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An mein Bolk, 


Da⸗ Groͤßte haſt Du gethan. Du haſt Dich ſelbſt befreit. Als die 
langerſehnte Stunde kam, als das Loſungswort, von Gott gegeben, „Be— 
freiung!“ an alle Herzen ſchlug, da biſt Du aufgeſtanden wie ein Mann, 
zerriſſen haſt Du Deine Banden, und nach kurzem Ringen wehen Deine Far— 
ben in allen Deinen Landen, ein Zeichen des Siegs und der Volkshoheit. 

Und ein Zeichen des Friedens. Großherziger hat ſich noch nie ein 
Volk nach dem Siege bewieſen. Die es in Ketten gelegt, Denen hat es verzie— 
hen; die ein frevelnd Spiel mit ihm getrieben, Die hat es entſchuldigt; die ihm 
Freiheit und Recht genommen, Denen gibt es vom Errungenen den beſten 
Theil. Welche Nation auf Erden hat gleich der deutſchen verſoͤhnlicher gehan— 
delt? Wenn jemals die Fuͤrſten dies vergeſſen koͤnnten, ſo moͤge ſie ein tiefes 
Grauen vor der dunkeln Macht, welche ſie ſo großmuͤthig geſchont hat, warnen, 
und das Entſetzen dem Willen die That entwinden. Wenn aber dennoch ihre 
boͤſen Sterne uͤberwoͤgen, wenn noch einmal tuͤckiſche falſche Argliſt, oder friſche 
Rechtsverletzung, oder neue Gewaltthat dem Volke das Loſungswort zum Kampfe 
gäbe, wen würden fie dann anzuklagen haben, wenn dann eine furchtbare ent— 
fcheidende Stunde für fie fchlüge, die Geburtöftunde ihrer Vernihtung? Wen 
anders als ſich felbft? — So viel ift zuverläffig: — Jeder ernfte Verſuch, dem 
deutfchen Volk die Errungenfchaften feiner Erhebung zu rauben, würde damit endi- 
gen, daß die entrüftete Nation alle deutſchen Throne zu einem Sceiterhaufen 
zufammen würfe und die Aſche in alle Winde ftreute, ein dem gerechten und 
rächenden Gott dann angenehmes Opfer. 

Nein! Eine Herrfchaft, wie fie gewefen, duldeft Du, deutſches Volk, nicht 
wieder. Du duldeft feinen Staat wieder, in weldem Erdbeben zuden ohne 
Unterlaß und die Furien der abfichtlicy genährten Entzweiung zwifchen Ständen 
und Klaffen ihr Schlangenhaar über die gebundene, zerrüttete, gepeinigte, ver— 
armende Gefellfhaft fhütteln. Du willft Herr feyn in Deinem Haufe, wiltft 
Friedensgenuß in der Freiheit, willft Drdnung und Wirthſchaft— 
lichkeit in Deinem Hauswefen und haͤusliches Glüd durd ge: 
fiherten Erwerb und gefihertes Recht, und nad) Außen die einem 
großen Volke gebührende Achtung. Deine Abgeordneten, gegenwärtig 
zum Eonftituirenden Parlament verfammelt, werden berathen und entjcheiden, 
unter welder Staatöform jene Güter für Dich am vollftommenften und 
dauerhafteften zu erlangen find. Erlangt müffen fie werden, und will fie die 
Monarchie nicht geben, fo wirft Du fie von der Republik fordern, 
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Die Republik ift Dir nicht fremd, deutfches Volk, denn die Republik ift 
die Wiege Deiner Macht und Kraft, Deiner Heldenthaten und Deiner Ge— 
fhichte. Als Republikaner Eämpften die germanifchen Stämme ihren unver- 
föhnlihen Krieg mit dem römifchen Weltreich; als Republifaner haben fie un= 
aufhörlidy die Grenzwälle und Veſten der Eroberer geftürmt, und ald Republi- 
kaner endlich die Adler vom Kapitol vertrieben. — Erit als die deutfche Volks— 
kraft ſich verblutet hatte im DIahrhundertelangen Ringen mit den eingedrun= 
genen flavifchen Völkern und fie andererfeitö geſchwaͤcht war Durch Die Befegung aller 
europäifcherömifchen Provinzen, — erft dann, als ein fo gewaltiger Mann an der 
Spiße des mädhtigften der Stämme, wie Garolus Magnus, der Franke, die übrigen 
deutfchen Völkerfchaften zu einem Staatöverband einigte, — erft dann erwuchs 
in Deutfchland aus der Republik eine Alleinherrſchaft. Karl der Große war Dein 
erfter Fürft „von Gottes Gnaden,“ aber er war es doch audy durch bie 
Wahl des Voll und er vernichtete nicht die Freiheit. Er Fapitulirte mit 
ihe und fie rettete genug von ihrem Befige, um nicht bloß das Prinzip erfen- 
nen zu laffen, fondern ihm auch neue Entwidelung zu geflatten. Karls Staats- 
gebäude war das großartinfte, was je erdacht worden iſt; fein Reich war das 
erfte mit einer wahrhaft organifchen Gliederung, weldye den ganzen Menfchen 
nad) allen feinen inneren und aͤußeren Richtungen und Bedürfniffen berücfich- 
tigt. Eine Folge von Reichsbeamten, die im Kriege und Frieden ihre Voll⸗ 
macht allein von der hoͤchſten Gewalt empfingen, waren die Bänder, weldye 
das Ganze zufammen faßten und hielten, ohne der felbftfländigen Bewegung des 
Einzelnen, der Gemeinden und größern Genoffenfchaften irgendwie druückende 
Beffeln anz n 

Karls Monarchie zeigte die Macht der Nation in ihrer ganzen Größe, 
Alles Land zwifchen dem Ebro, der Eyder, der Raab und dem Po, zufam- 
men über 45,000 Geviertmeilen, war deutſch, und faßte die einheimifchen 
und auswärts angefiedelten germanifchen Stämme in ſich, die Sachfen in Bri- 
tannien allein ausgenommen, und die ſtandinaviſchen Stammverwandten; welche, 
anderm Glauben folgend, fortan getrennt fidy hielten. Ein zweifaches Schwert 
beherrſchte dieſes germanifche Länderall; dad weltliche, dem Kaifer vorbe⸗ 
halten, und das geiftliche, dem Papfte anvertraut: — eine Doppelberrfchaft, 
für die Nation leider! der Keim taufendjährigen Wehes. 

Karls Kaiferfchwert wurde nur zu bald zerbrochen, als feine ftarke Fauft 
es nicht mehr hielt, und aus jedem Stüde ein befonderes Reichsſchwert 
gefchmiedet. Zuerft trennten fi) Spanien und Frankreich vom alldeuffchen 
Reiche im Bertrage von Verdun; fpäter entfagten die Haböburger den fehönen 
Ländern Italiens, in welchen Deutfche fich als Eroberer niedergelaffenz; dann 
ſchuͤttelten die freiheitöfrohen Stämme in den Schweizeralpen die Kaifergewalt 
ab und kehrten felbfiftändig zur republifanifchen Staatöform zuruͤckz dann 
trennten fi) Burgund, Holland umd Lotharingen, und fo iſt's fortgegangen 
unter den „allezeit Mehrern des Reichs“, den Kaifern, faft ein Fahrtaufend 
lang — ein Iahrtaufend des Schwindens umd Verminderns, des Raubs oder 
des Abfall. Stüdweife loͤſte fih ein deutſcher Stamm, ein deutfches Rand 
nad) dem andern aus dem gemeinfchaftlichen Verbande und an das eigentliche 
beutfche Deutſchland legte fich allmaͤhlig ein ruffifches, ſchwediſches, englaͤn⸗ 
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diſches, Dänisches, hollaͤndiſches, franzoͤſiſches, ſchweizeriſches, polniſches, — zuletzt 
gar ein preußiſches und Öfterreichifches: — Schlingpflanzen, die den alten Eichen⸗ 
flamm ausfogen, bid er zulegt in ſich zuſammenbrach, wie ein Baum, den, ins 
nerlich faul und morſch geworden, ein heftiger Sturm padt. — Diefen Sturm 
brachte die Reformation. — Im dreißigjährigen Glaubensfampfe, der ihr folgte, 
wurde der innere gängliche Berfall der Reichsverfaſſung offenkundig und Deutſch⸗ 
lands förmliche Plümderung und Theilung hat der weftphälifche Friedensſchluß be⸗ 
fiegelt, Seit diefer Beit ift Dein Reich — Du deutfches Volk — in jenes Ge= 
wimmel Bleinerer und größerer Eyrannen zerfallen, — welche die Dienftfunftior 
als Reichöbeamte ſchlau in die fuͤrſtliche Erbherrſchaft überfegten, und die nur 
nod den Schein eines Richterd und Dberhauptes über fich duldeten, aber 
niederwärts die demokratiſchen Einrichtungen, dieſe Erbftüde der altgermani= 
ſchen Republik, untergruben und austilgten und den Schuß der Freiheit, der 
ihnen ald Reichöbeamte urſpruͤnglich oblag, in fuftematifche Unterdruͤckung und 
Knechtung verkehrten. 

Seit die Territorialmacht den Färften durch ihr Dazwifchentreten und 
Boneinanderhalten nady Dben jede Einheit in Deutfchland unmöglich machte, 
ift am Stamme der deutfchen Bolköfreiheit ein Dörren und ein Welten. 
Frei konnte ſich nur noch Eins entwideln: der Fürften Drang, ihre Gewalt 
auf Koften der Volksrechte zu mehren und zu feſtigen. Die Thaͤtigkeitsaͤuße⸗ 
rungen des Volkslebens wurden zu diefem Zweck unter Kontrole gebracht, be= 
pormundet, am Gängelbande geleitet. Der hohe Geift der Nation mußte da— 
bei untergehen und an feine Stelle trat jene Mittelmäßigkeit, die pfahlbürgers 
lich ſich ans Aermite und Engfte heftet und, nachdem fie alle Gefinnung, alle 
Würde, alles Bolkögefühlund allen Gemeingeift auögetilgt, dad Bolt der Despotie 
im Innern zur ficheren Beute vorbereitet, — Nach Außen war ed noch ſchlechter 
beftelt. Du — deutfches Volk — wurdeſt der Spott ber Welt, und Heine 
Staaten, kecke Nachbarn, höhnten, brandfchaßten und beraubten Dich, wenn 
ihnen die Luft dazu ankam. Anſtatt als die flärkfte, mafferfhaftefte und in- 
telligentefte Ration der Erde, im Mittelpuntte des Welttheils angefeflen, Dei- 
nen natürlichen Beruf zu erfüllen, das Gleichgewicht zu handhaben im 
Europa und bei dem Getümmel ber fremben, hadernden Mächte ben Krieg 
wenigſtens vom eigenen Gebiete abzumeifen, wurde Dein fchöned Deutfchland 
der herkömmliche Kampfplag ber fremden Heere, und Dein Loos, fie zu er= 
nähren, zu pflegen, alle Koften des Krieges zu tragen und mit Deinen Soͤh— 
nen für Dinge, die Dich nichts angingen, die Kanonen zu füttern. Bei dem 
gänzlichen Mangel an Gemeingeift, ein Begriff, der Div fremd geworben war, 
beim Entbehren aller Einheit, von Fürften beherrſcht, welche das Recht der 
Sebfterhaltung über alle Pflichten gegen bie Gemeinfchaft ftellten, ohne ven 
mindeften inneren Halt, wurdeſt Du bald von der, bald von jener Seite be— 
meiftert, wie es gerade der Augenblid bed Vortheils, oder der Landesherren fügte. 
Deine ſchoͤnſten Provinzen wurben Beute der Siegenden — gleichviel, auf welcher 
Seite der Parteien der Sieg war: denn Deutſche flanden immer gegen Deutfche, und 
in den Schlachten, welche die Feinde auf Deinen Feldern fchlugen, würgten ſich 
Deine Söhne einander faltbiütiger, ald Gladiatoren. In diefen Behden, - die 
in fremdem Intereffe auf Deinen Fluren ausgefochten wurden, gingen aud) Deine 
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Sparpfennige verloren; was Dein Gewerbfleiß, Deine Emſigkeit im Handel 
und Dein Geſchick muͤhſam erworben, das wurde Dir wieder abgenommen 
durch Kontribution, Kriegsſteuer, Plünderung und Kaperei, oder durch die Stok⸗ 
kungen und Hemmniſſe und alle die Uebel und Leiden, welche jedem Kriege im 
Gefolge ziehen. 

Es fiechte und Eränkelte Deutfchland unter foldyen Umftänden fort und fort. 
Es war gleihfam in permanenter Auszehrung. Es konnte nicht zur Kräftigung 
fommen und zu feinem dauernden Wohlſtande. Zwar pflügteft und aderteft Du em⸗ 
fig und unverdroffen die Felder Deiner Induftrie mit allem Fleiße nad) jeder 
Verheerung, doch was Dir die räuberifche Fauft des Kriegs übrig gelaffen hatte, 
um dies befrog Di dann die Schuglofigfeit Deiner Arbeit im Frieden. 
Die ſchmaͤchtigen Halme wollten kaum die ‚Ausfaat wiedergeben, troß aller 
Mühen, Deine Induftrie blieb ſchwach und ohnmaͤchtig und rang ſich zu Bode 
mit dem englifchen Riefen, gegen deffen Angriffe Dih fein Schild fchüßte. 
‚ Selbft die Pfade, welde der Schöpfer Deinem Handel, Deinem Aderbau, 
Deinen Gewerben gebaut hatte, die Flüffe und Ströme, hielt die ftarre Hab- 
fucht Deiner Fürften wie mit ewigem Eis umfchloffen, und Mauthen und Raub- 
zölle:an Thoren und Grenzen vollendeten das Verderben, indem fie innerlich 
die Adern ded Verkehrs an unzähligen Stellen unterbanden. Offen war der 
deutfche Markt der ausländifchen Arbeit vorzugsmweife; man ließ es zu, daß 
den fümmerlichen Abfaß in der Heimath noch das fremde Produkt mit Dir 
theile, während hohnlachend das Ausland felbft fid) den Erzeugniffen Deines 
Fleißes hermetiſch verfchloffen hielt. 

So war ed in Deinen Landen beftellt, deutfches Wolf, und während 
Du, die Verzweiflung im Herzen, Deine Kraft und Macht mehr und mehr 
fhmwinden fahft, da mußteft Du gewahr werden an ber jährlidy wachfenden 
Steuerlaft, wie der Haushalt der Staaten und Stäätlein ftets koſtbarer und 
verworrener wurde. Du darbteft: der Staat verfchwendete! er allein ließ es 
fidy in der allgemeinen Armuth an nichts fehlen, und wenn die Mittel zur Be— 
friedigung feiner Gelüfte in der Gegenwart nicht ausreichten, fo machte er auf 
Did Schulden und dachte: „Mögen Deine Enkel für deren Zilgung ſorgen!“ 
Wäre ed fo fortgegangen, fo würde Deutfchland geworden feyn ein zweites 
Spanien oder eine zweite Türkei: Du wärft ein Bettelvolk geworden, Deine 
Snduftrie wäre vernichtet, Dein Handel erlahmt, Deine Gewerbe verarmt und 
ihre arbeitfamen Hände in anderen Welttheilen angefiebelt. 

Da brach die erfte franzöfifche Revolution herein. Fort rollte die Bewe— 
gung aus dem Weften bis über des Waterlandes oͤſtliche Marken hinaus: es 
war ein Wetter über den Bolkögeift gefahren, mit Bligen zu flrafen und zu= 
gleich zu reinigen und zu hindern, daß das Leben gaͤnzlich verfumpfe. Alle Throne 
in Europa bebten. Schnell thaten die erfchrodenen Fürften fi) zufammen, und die 
Heere der Koalition bewegten fid) von allen Seiten gegen dad Land hin, das jene 
Bewegung hervorgerufen hatte. Aber mögen die Menſchen ſich zufammenthun, ein 
Erdbeben zu befchwichtigen! mögen fie Ströme Waſſers in einen Vulkan leiten! 
— er wird nur um fo mwüthender entflammen. — Wieder war ed Deutfchland, 
welches den kuͤhnen Verſuch der Fürften mit feinem Vermögen, mit bundert- 
saufenden feiner Söhne und zulegt mit feinen fchönften Ländern bezahlen mußte, 
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die, in den Strudel der fiegenden Revolution gezogen, fchmähliche Friedens: 
fchlüffe der franzöfifchen Republik ließ. Deutfche Länder durchlebten nun alle 
Scredniffe, die Frankreich felber zu leiden hatte. Wie hier, fo dort, wüthete 
der Terrorismus mit Schaffot, Profkription, Konfiskation und allgemeiner 
Plünderung, bis öffentlicher Bankerott und Hungerönoth den fürchterlichen Kreis: 
lauf ſchloß. Als endlich die wilden Kräfte ausgetobt hatten und Erfchöpfung ein- 
getreten war, — da ergriff ein Feldherr kuͤhn des matten Revolutionsroffes 
Bügel, ſchwang ſich hinauf, und feit im Sattel fißend wurde er fein Mei- 
fer. Napoleon warb Konful, Kaiſer. Raſch und groß ordnete er das Pla- 
netarium feiner Herrfchaft, und nachdem er diefelbe im Inneren befeftigt fah, 
wies er feinen eroberungdluftigen Heeren die Länder der Nachbarn und rief ihnen 
zu: Zieht hinaus und made fie Frankreich dienftbar! Mit Noth hatten 
die deutſchen Fürften unter dem Beiftande des gefammten übrigen Europa's 
den ‚Beeren der Revolution widerftanden, — ber ftarken Einheit entgegenzutre= 
ten, fehlte ihnen der Muth. Und aldnun Napoleon ihnen die Wahl ließ zwifchen 
Bundesgenoſſen und Feinden, wie hätten fie da, fie, die nie für ein gemeinfames 
deutſches Intereffe ſich erwärmt hatten, die Verſuchung ablehnen Eönnen? Leich— 
teres Spiel konnte fid) Napoleon nicht wünfchen,” ald er bei den meiften 
Fürften Deutfcylands damals vorfand. Seine Einladung an die Reichs— 
fürften, dem Reichöverband zu entfagen und den Souveränitätötitel als 
Preis des Hochverraths und der Niedertraht aus feiner Hand zu em— 
pfangen, folgten faft alle. Sie eilten nad) Paris, gingen dem Kor= 
fen zu Hof mit Bedientendemuth und wurden von demfelben wie Bedien— 
ten behandelt. Wetteifernd in der Schande flürzten fie ſich in den aufgefperr- 
ten Radyen, und-an dem fchlechten Beifpiel der Vielen zerftob der ſchwache Wi— 
derftand der Wenigen wie leere Spreu. Das beutiche Reid) war eine Leiche — 
die Mutter war erfchlagen von ihren eigenen Söhnen, und nicht einmal die 
Ehre eines ehrlichen Begräbniffes ift ihm geworden! Ein Rheinbund trat 
an feine Stelle — ber Bund, welder die ſchmachvollſte Seite Deiner Ge— 
fchichte fchrieb. Deine Fürften, nun Rheinbundfürften und Souveräne unter 
dem Protektorat des „großen Kaiſers“, — die ihre Sklavenketten im Pur— 
purmantel verbargen, fie würdigten Did, im Bunde mit dem fremden Unter= 
jocher, zu Heloten herab und genoffen den Preis ihrer Nichtswuͤrdigkeit und 
Knechtſchaft nad) Oben im Kigel der Tyrannei nad) Unten. So lange noch 
ein Reft von Freiheit unzerftört und aufrecht ftand im Volke, ließen fie nicht nach 
im Niederreißen. Den Kern ihrer Völker gaben fie dem Korfen hin, fremde Na— 
tionen zu Inechten, und Deutfche mußten die Schlachten des Länderräubers fchlagen. 
Und während fie felbft reich an Schande wurden, in dem Maße, als fie Deutich- 
lands letztes Kapital an Ehre, Wohlſtand und Macht vergeudeten, pries ſich 
Mancher noch glüdlid), wenn ihm der Hohn unentgeltlic neben dem Schimpf 
- in den Kauf gegeben wurde. Deutfchlands Küftenin Nord und Süd verwandelten 
ſich in franzöfifche Departemente, alle die großen Pulsadern des Verkehrs waren 
verftopft, ftile fand der Umlauf. Bergeblid wagte Preußen den Kampf, bevor 
es in's Joch ging; vergebens rang zweimal das tapfere Defterreih: Deine 
KRheinbundfürften trieben Dich gegen die ehrenhafteren Brüder und Du ſchlugſt 
fie nieder! Endlich hatte Die Fluth der Schmad in Deutfchland das höchfte Maß. 
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erreicht, wie die Macht des Korſen den hoͤchſten Gipfel. Auch Rußland ſollte 
in’8 oc) gezwungen werden mit deutſcher Hülfe. Aber Moskau's Flammen 
leuchteten der Wendung des Weltgeſchicks, die Kraft des Rieſen erſtarrte im 
ruffifchen Eife — des Herrn Hand war wider ihn, undjegt ftandeft auch Du 
auf gegen ihn, deutfches Volk, und zerfprengteft die viel zu lange getragene 
Kette. Und von Schlachtfeld zu Schlachtfeld, von Sieg zu Sieg zogft Du 
faft zwölf Monden lang, bi8 Du den andern, aud) für Befreiung und Bergel- 
tung ftreitenden Völkern auf der Höhe jener Hauptitadt begegneteft, die Napo- 
leon als die Metropole einer neuen Weltherrfchaft verfündigt hatte. Gebrodyen 
war fie und zerfchmettert das eiferne Band, das alle Völker zu einer Sfla- 
venheerde verknüpfen follte. 

„Das war ein Gotteögericht!” viefen die Nationen, und die Fürs 
ften riefen ed nad. Aber fie riefen ed nad) mit dem druͤckenden Bewußtſeyn 
fhwerer eigener Berfhuldung. — Sie wußten wohl am beften,' daß fie ber 
Errettung nicht würdig gewefen, und eine unverdiente Begnadigung ihnen wis 
derfahren war. — Gepreßt von diefem Gefühl gaben fie das Öffentliche Zeugniß von 
fich, wie fie nächft Gott ihre Wiederherftellung der Begeifterung ihrer Völker al- 
lein verdankten, und fie gelobten, daß fortan kein anderer Wunſch in ihnen le= 
ben folle, als der, auf der Liebe, dem Glüd und ber Freiheit ihrer Völker 
das Gebäude ihres eigenen Wohls zu errichten. Sie verfprachen ferner, daß der 
bisherige Zuftand der Dinge in Deutjchland nicht mehr fortbeftehen folle. Hatten 
fie doch für diefen Zuftand Napoleons Tyrannei ald Mufter genommen, und da 
die Wurzel nun verdorrt und das Urbild zufammengebrodyen war, fo mußte es 
wohl enden. Als nun in Paris auf der Thronentfagungsurfunde Napoleons der 
Friedenspakt mit den Bourbonen gefchrieben war, und man fie nun mahnte, den 
Bölkern das feierlich WVerfprochene zur That zu machen, da zogen fie zufams 
men nah Wien, und Du, geoßmüthiges deutfches Volt, das Du Dir nichts 
vorher ausbedungen, aber den Preis der gehofften Freiheit mit Deinem Herz⸗ 
blute pränumerando bezahlt hatteft, — harrteft in felfenfeftem Vertrauen 
Deffen, was Deine Fürften für Dich befchließen würden. Du erwarteteft 
nichts Geringeres, ald daß man Dir Recht und die Freiheit zumeſſen 
würde mit vollem Maße, wie Du Dein Gut und Blut audy mit vollem Maße 
gegeben hattefl. Lange war dad. Warten, und Du hatteſt Zeit, gar fchöne 
Bilder von Deiner Zukunft zu träumen. — Große Dinge hatteft Du ge: 
hofft, denn große Dinge hatteft Du gethan und ed war wohl zu entfchul: 
digen, wenn Viele glaubten, nichts Kleinere könne und dürfe der Nation ge: 
boten werden, als die Wiederaufrihtung eines einigen ſtarken deutfchen 
Reichs auf den breiteften Grundlagen der Volksfreiheit. — Als dann endlich in 
dad Dunkel der Wiener Fürften-VBerfammlung ein Lichtfirahl brach, — wie 
warft Du erfchroden! Du armes deutfches Volk Du! da Du von Freiheit und 
Unabhängigkeit ſchwaͤrmteſt — da faßen Deine Fürften beifammen und nahmen - 
MHüglidy ihren Vortheil wahr, und ed war von allen Dingen die Rebe, mur 
nicht von Deinen Träumen, Bon Deutfchland, — dem einigen, großen, ftar- 
fen, mächtigen, — konnte nidyt einmal der Gedanke in. diefer Gefellichaft 
auffommen; Dein Deutfcyland hatte ſich verloren in Europa. — Wie 
Defterreih an Italien that und Rußland an Polen, fo England an ber beut- 


IX. 


ſchen Küfte, von ber Elbe bi zu den Duͤnen von Duͤnkirchen, und Preußen an 
Sadyfen. Alles Andere ergab ſich nun von felber. Der Thorheit, ein einiges 
ganzes Deutichland aufbauen zu wollen, fchämte ſich nachgerade ein Jeder 
in Wien, und wie nun erft der Biß des Gewiffens oder der Anflug von Scham 
überwunden war gegenüber der harrenden und fchauenden Zeit, fo erneuerte 
man dad Spiel dort, was man früher bei der Errichtung des Rheinbun- 
bes in Paris prakticirt hatte. Hatte Napoleon die Kaiferfrone zerbrochen 
und jedem der volfsverrätherifchen Reichövafallen ein Stud zugetheilt, ſich Koͤ— 
nigs⸗ und Herzogskronen daraus zu fehmieden, fo erklärte man nun in Wien 
den Raub als legitim und den unrechtmäßigen ufurpirten Befiß zur Grund- 
lage ber fünftigen Ordnung der Dinge in Deutfchland. Das vernichtete 
deutfche Reich, es blieb vernichtet. — 

Und hierauf, nad) abgeftreifter Scham, ging's an ein Theilen der gewon- 
nenen Beute, und die Kaiferburg wurde zur Wechölerbude, wo man die deut— 
fchen Seelen ſich einander zumog und zuzählte, wie befchnittene Dufaten, und 
fidy mit bitterm Hader um ein paar mehr oder weniger zankte, wie ſchachernde 
Hebräer. — Schon war der fehmugige Streit zu der Höhe gediehen, daß die _ 
Hände an die Schwertgriffe fuhren und die Degen in den Schyeiden Elirrten — 
da fandte der zürnende Gott den gefürchteten Mann der Infel unter fie — 
Napoleon landete, Ludwig XVIU. floh, der Adler Ereifte wieder über der er- 

ſchrockenen Welt: im Entfeben fließen die fürftlichen Wechfeljuden ihre Zifche 

um — und nad einer herzhaften Deklaration, die den Beherrfcher der damals 
mächtigften Nation in die Acht erklärte wie einen kecken Gauner, und nad) einer 
Berkimdigung an bie Völker, welche neben den Verheißungen, die fie gab, neue 
Begeifterung und große Opfer von ihnen forderte, zerftiebte der Kongreß in 
alle Winde. 

Diefe Proflamation verhieß viel und noc viel mehr war daraus zu 
deuten. Die Fürften, welche den Rath der fogenannten Großmädhte bildeten, 
verficherten, daß die Politik fortan ehrlich feyn folle und eine Politik des ewi- 
gen Friedens, Cine allgemeine Verbindung Aller gegen jeden allenfallfigen 
Ruheftörer follte der Träger dieſes Syſtems feyn und jede dem Bunde entge— 
gengefegte Allianz im Voraus eine geächtete. Darum follte eine gewiſſe 
DObergewalt des Großmächtebundes über die Staaten des zweiten und dritten 
Ranges beftehen, ohne jedoch die Macht der Stärkeren zu vergrößern, ober die 
Umabhängigkeit der Schwächeren zu gefährden. Diefer Bund, ald die „hei— 
(ige Allianz‘ befannt und verrufen, wurde zwar fpäter auf dem Kongreß 
von Aachen feiner Obergewalt entkleidet und auf einen bloß negativen Einfluß 
zurüdgeführt; doch war biefer noch auf viele Jahre hinaus flark genug, um 
das geringe Maß von Volksfreiheit, welches der deutſchen Nation von dem 
Wechslertiſchen in Wien, wie die Brofamen dem Armen von der Tafel deö rei 
chen Mannes zugefallen waren, auf Nichts herabzubringen. 

Du, mein Volk, durchſchauteſt die wahre Abficht des heiligen Bundes, 
dem alle Deine Fürften bereitwillig ihre Zuftimmung gaben, gar bald an uns 
trüglichen Merkwalen, Schwarzes Mißtrauen erfüllte fortan jeden braven 
Mann. Die Taͤuſchung war allzuhart und grob gewefen, denn, aud) nicht die 
befcheidenfte Hoffnung trat ja in Erfüllung. Aud) fonft war nirgends Vertrauen, 
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Ale Welt betrachtete den Bund bloß ald einen Waffenftillftand ohne Kündi: 
gungsfriſt, eine Suspenſion des Rechts des Staͤrkeren auf unbeſtimmte Zeit, 
einen Gottesfrieden ohne Gewaͤhr, nach deſſen Verlauf, komme er heute oder 
komme er morgen, der Rachen des Mächtigen ſich wieder aufſperrt gegen den 
Schwaͤcheren, und der Fürften Ländergier wieder umgeht, wie ein brüllender 
Löwe und fucht, wen fie verfchlinge. 

"Darum mußte feit 1815 ganz Europa in ewiger Rüftung fich aufreiben 
und die Kriegslaft wurde dem Frieden aufgebürdet. Unter dieſer Laft mußte 
das Volk verarmen und verfümmern, und doch wurde damit nichtd gefördert, 
ald das allgemeine Elend. Das war die Heildordnung, weldye der Kongreß 
der Fürften den Völkern ald das Eoftbarfte Gefchen? des Himmels und ihrer 
Einigkeit verkündigt hatte. Dazu Fam für Dich, deutfches Volk, noch eine 
befondere Gabe, ein zweites Himmelsgeſchenk, eine zweite große Gnaden— 
fpende Deiner Gefalbten: — die Deutfche Bundesafte. Du hatteft von dem 
Reiche geträumt; nun ſahſt Du eine Republik, wie keine auf Erden, fir und 
fertig, und obendrein eine Republit aus lauter Souverainen. Wie auf dem 
polnifchen Reichötage ehedem eine einzige Stimme die Befchlüffe aller übrigen 
vernichten Eonnte, fo auf dem Bundestage. Einftimmigkfeit einzig und allein 
follte hier entfcheiden: Einſtimmigkeit unter 34 Höfen, von denen jeder feine 
Sonderintereffen hatte und verfolgte. Die Bundesakte machte aus dem Bun⸗ 
deötage eine Gefammtheit, ein Paradoron, ein Ding, was nicht über, . 
fondern unter den inbegriffenen Theilen fteht; eine vollziehende Gewalt 
ohne Gewalt, weil fie gegen den Sträubenden nicht einfchreiten 
fonnte. Der Bund fonnte gegen Fein Bundeöglied vorfchreiten, eben weil er 
nimmer die fehlende Stimme zur Erekution erlangte, und feine richterliche 
Gewalt war eine folcye, der Niemand Folge zu leiften brauchte. Die Bundes— 
akte machte ihren Bundestag zum Kaftraten; jeder Bejahung feßte fie gleich 
eine Verneinung entgegen. Wenn eine ſolche Berfaffung nicht zum Spott der 
Zeit geworden wäre, fo wäre dies das unerflärlichfte Wunder gewefen und ein 
Wunder war fie ohnehin, ein Wunderwerf der Narrheit oder, was fchlimmer 
ift, des fchlechteften Volksbetrugs. Nur eine Nation, wie Du, bie fo ganz 
verarmt war an jeglicher Hoffnung, konnte eine ſolche Verfaſſung annehmen 
und es mit ihr verſuchen. — 

Du haſt's buͤßen muͤſſen und Dir iſt Recht geſchehen. Ein Volk, das 
wie Du ſeiner Kraͤfte ſich bewußt, nach einer Reihe von Großthaten, welche 
fuͤr immer in der Geſchichte glaͤnzen, und kurz nachdem es das ſtaͤrkſte Joch 
zerbrochen hat, welches je ein fremder Gewalthaber einer großen Nation auf 
den Nacken legte, — ſich Das bieten laͤßt von ſeinen eigenen Fuͤrſten, was 
man Dir bot, und ſich fo geduldig um feine Forderungen und Anfprüche, 
fein Recht und feine Freiheit bringen fieht, wie Du darum gebracht wurdeft 
durch die Bundesafte, — das darf ſich nicht beflagen, und wenn man’s mit 
Skorpionen geißelte. — 

Nichts Geringeres ift Dir aud) gefchehen. Zwei und dreißig Jahre Lang 
hat die Herrſchaft diefer Bundesakte auf Dir ald Alp gelegen, und zwei und 
dreißig Jahre, lang tiefe Schmad), beifpiellofe Erniedrigung und hoͤhnende 
Quaͤlerei haft Du ertragen. Die Ketten bes Korfen waren leicht gegen die, 
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welche Dir jebt angelegt waren, und fie waren ehrenvoll in Vergleich zu die 
fen. Du warft ein Knecht geworden Deiner 34 Herren, und wenn Du mit 
bedientenfreundlicher Demuth und mit tiefgebeugtem Naden eine Bitte vor- 
bradhteft bei dem Kollegium Deiner Dränger, fo befamft Du Fußtritte. Ja 
die Schmady haft Du erlebt, die noch nie ein Volk erlebt hat, daß man 
fogar das Recht der Beſchwerde Dir nahm. Du große deutfche Nation! Du 
warft zur Heerde ftummer Sklaven herabgewürdigt und Du ließeft ed Dir 
gefallen! Das Loos des ruffifchen Leibeigenen war zu beneiden gegen das 
2008 eines deutſchen Mannes in diefer langen Herrſchafts-Nacht des Bundes- 
tags: denn der rohe ruffifcdye Sklave weiß ed nicht beffer, er vermißt das 
Beffere nicht. Aber das deutfche Volk, an allgemeiner Bildung, an Wiffen 
und Können das erfte auf der Erde — von ſochen Drängern fo herabgemür- 
digt und foldhe Knechtung duldend ein ganzes Menfchenalter durch — 
nein, fo was hat die Welt noch nicht gefehen, feitdem die Gefchichte den Griffel 
führt. Nicht nur ließeft Du eö gefchehen, daß man Dein Recht mit Füßen trat; — 
Du ließeft Deine Männer, — die Männer, welche die legten Funken der Volks: 
ehre in ihrem Herzen hüteten wie die Veſtalinnen das heilige Feuer, — Män- 
ner, welche, eine Zierde der Wiffenfchaft, die ganze Welt mit Ehrfurcht 
nannte, um eined freien Worted der Entrüftung willen in die Kerker führen, 
aus dem Lande treiben, mit Stecdbriefen verfolgen, wie Mörder und Räuber, 
Sund ftandeft dabei und regteft Dich nicht. Du ließeft fie von Ausnahmögerich- 
ten, gefchaffen aus den Schergen der Despoten, verurtheilen und infamirende 
Strafen in Gefellfhaft der niedrigften Verbrecher leiden; Du fahft zu und 
fpradhft fein Wort. Du ließeft es gefchehen, daß Männer, welche, wie Behr 
und viele Andere, Du jest ald Deine Ehrwürdigften und Beften in Deinen 
hohen Rath gefandt haft — mit geſchorenem Haupte niederfnien mußten, 
oͤffentlich Abbitte zu thun, nicht vor einem Tyrannen mit Fleiſch und Bein, 
wie es die Eyrannen des Alterthums erzwangen, fondern — vor feinem’ elen- 
den Bildniß; und Du faheft drein mit untergefchlagenen Armen, und fragten 
Dich die Schergen: „Kennſt Du diefe Menſchen?“ fo haft Du fie verleug- 
net! Kein Hahnruf hat Dir das Auge gefeuchtet in bitterer Reue; Fein 
fiebes Andenken erfreute Deine Märtyrer in ihrer Kerkernacht; feine Huldi- 
gung in ihrer Verbannung: — verfchollen waren fie und vergeffen don Dir, 
Deutfches Volk, fie, die Priefter Deiner Freiheit. 

Des Volks allerbefcheidenfte Erwartungen hatte die Bundesakte be: 
trogen. Muthlod und feige zog ed im Joch und folgte. der Peitſche fei- 
ner Zreiber. Nur ein Punkt blieb nody übrig, auf dem fid) das Streben 
feiner Befferen gefeglih und in der Zwangsjacke der Genfur bewegen durfte. 
Diefer Punkt war in der Bundesakte felbft — ihr dreizehnter Arti— 
tel. Durch denfelben hatten die Fürften ihren Völkern ftändifhe Verfaſ— 
fungen verfprochen. Dringend forderte die öffentliche Meinung die Erfüllung. 
Die einen Fürften machten den Anfang, ihre Verpflihtung zu löfen. Aber 
wie? Diefe Konftitutionen wurden hin und wieder fo leichten Gehalts aus: 
geprägt, als wenn fie aus der Hand eines Falſchmuͤnzers kaͤmen, und dann 
wurden fie hinterher noch beſchnitten mit Kipper- und Wipperkunft, auögefchabt 
und abgenagt, und abgefcheuert und abgegriffen, daß man zulegt nicht einmal 
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mehr erkennen konnte, für was fie urfprüglich ausgegeben waren. Manche, 
welche Verfaffungen gaben, machten es auch gar Fein Kehl, daß ed ihnen nur 
darum zu thun fey, das Volk mit einer liberalen Gaukelei abzufinden und da- 
neben auch nicht einen Fuß breit von der bisherigen Bahn der unbefchränkten 
Willkuͤr abzumeichen. Sie machten aus ihren Konftitutionen Ruhekiffen 
ihrer Machtvollkommenheit. Waren die Fürften früher ohne Berfaffung für 
ihre Regierungshandlungen verantwortlich, jo waren fie nun heilig und unver- 
leglicdy und unverantwortlich erklärt und durch die Formel: — „Unter Beirath 
und mit Zuftimmung der getreuen Stände” war auf jeden Einwurf und jede 
Klage gegen läftige, volköfeindliche Gefege und Verordnungen auch die Antwort 
fertig: „Du haſt's ja felbft fo gemadyt, haſt's felbft fo gewollt”. Preußen 
und Defterreich erfüllten fogar das im 13. Artikel Verfprochene gar nicht und 
ftraften jede Erinnerung daran, fo weit ihre langer Arm reichte, mit Kerker 
und Berfolgung. Auch eine Anzahl der kleinern Fürften verweigerten hart- 
nädig die VBerfaffungen; andere gaben fie erft dann, als 1830, nach dem Sturz 
der Altern Bourbons, dad Volk derb und mahnend an ihre Schloßpforten 
klopfte. Schon damals erhielten die Fürften eine ernfte Warnung vor dem, 
was fie jest erfahren haben; der Volksgeiſt war ihnen erfchienen: aber fie 
kießen ihn vorübergehen. Nachdem 1831 im Fall von Warfchau bie Polenfreiheit 
zum fünftenmal begraben worden, löfchten auch die deutfchen Fürften die Lichter 
wieder aus, welde in die Nacht der Knechtfchaft für eine kurze Zeit einige, 
Hellung geworfen hatten, und diejenigen, weldye fie angezündet hatten, wurden 
in die Kerker geworfen oder zur Flucht gezwungen. Doc) die Hoffnung blieb 
zurüd; fie ging nun nit mehr unter. Im Jahre 1830 — dad Du fchon 
als das Morgenroth einer beffern Zeit begrüßteft — hatte fich geoffenbart, daß 
das deutſche Volk für die bewegenden Ideen der Freiheit und Einigung noch nicht 
die Empfänglichkeit verloren hatte. Es hatte fich Eund gegeben, wie die Sache 
der Despotie in Deutfchland fchon zu dem Punkt aufgeftiegen war, zu dem 
Heußerften bin, wo fi der verborgene Widerfprudh im Volke aufmadht, 
ſtill anwaͤchſt, und ſtark wird und dann, wenn der rechte Augenblid gekommen 
ift, gerade Dann, wenn die Gewalt oder der Zrevel der Tyrannei an dem längft . 
erfehnten Ziele zu ftehen glaubt, — urplöglicy als eine geharnifchte Macht den 
Beftürzten entgegen tritt und fie zum Rüdzug zwingt, oder fie vernichtet, 
Alle Lichter waren ausgelöfcht, der Volksmund gefnebelt und es folgte 
die lange ftumme Nacht, weldye von 1832 wohl ein Jahrzehent dauerte. 
Was den Karlöbader Befchlüffen zur Werbannung des Eleinen Reſtes von 
Volksrechten nody fehlte, wurde durch die geheimen Wiener Konferenzproto- 
kolle ergänzt, und wo ſich noch ein freier Gebanke in ein Buch oder Journal 
wagte, da wurde alöbald ein Zreibjagen angeftellt und das Edelthier fo lange 
mit Hunden gehegt und mit Hallohruf geängftigt, bis es niederſtuͤrzte und 
ihm der Athem ausging. Es blieb bei der völligen Unterdrüdung der Preffe, 
bei dem Mangel jeden Schußes der perfönlichen Freiheit und bei dem herr: 
ſchenden Berfolgungsfpfteme den Männern, welche des Volkes Freiheit, des 
Baterlandes Einheit wollten, nur noch eine einzige Waffe gegen die immer fühner 
vordeingende Unterdrüdung übrig: der parlamentarifhe Kampf in den 
Kammern, und indem fie in jener fchweren Zeit fi) nicht entmuthigen 
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ließen und troß der — Erfolgloſigkeit aller ihrer Anſtrengungen nicht 
ermäbdeten, verhüteten fie das Einreißen gaͤnzlicher Zrofl: und —— 
keit im Volle, und fie wurden alſo die wahren Hüter des verborgenen Freis 
heitsfunkens. Zroß aller Anftvengungen vermochte freilich der parlamentariſche 
Kampf allein ſichtbare und ſofortige Erfolge nicht zu erringen. 

Die Borkämpfer der Bolköfreiheit in den Kammern fingen endlich an zu 
ermatten. "Theilweife räumten fie fogar das Feld, und ed wurde Nacht faft aller 
waͤrts in deutfchen Landen. Die Unterdrüdungspartei — ber Bundeötag an 
feiner Spige, — einigte fidy immer feſter und bildete einen Phalanr, der nieder⸗ 
warf, was von Gegnern das Haupt noch zu erheben wagte. Aber wie Alles 
Aeußerfte feinen Gegenſatz fetbft hervorruft, fo gab gerade diefes Aneinanders 
ſchließen der Volksfeinde den Freunden der Freiheit die Idee von der Nothwen- 
digkeit eines gleihen Strebens ein. Die Ueberzeugung, daß vereinzelte Kräfte 
ſich nur aufreiben, aber dem Zweck unter bewandten Umftänden nichts mehr 
nügen koͤnnen, daß man fid) verftändigen müffe über einen Plan, welcher ges 
meinſchaftlich zu verfolgen fey, und über die Mittel zu feiner Ausführung, 
führte in den lebten dreißiger Jahren zu mehrfachen Beſprechungen unſerer 
Volksfreunde in Baden und am Rhein, und ſo bereiteten ſich in der Stille der 
kompakten Unterdruͤckungspartei, die Alles beherrſchte, Kaͤmpfe vor, an welche 
ſie in dem ſtolzen Bewußtſeyn der Machtvollkommenheit gar nicht dachte. 
Vornehmlich war es Dein alter Veteran im kuͤhnen Streite fuͤr Dein Recht, 
Itzſtein, der nicht abließ, zur Vereinigung zu mahnen und zum Kampfe 
zu ermuthigen. Ihm ſchloß ſich Welcker an mit dem ganzen Feuer feines 
Weſens, und Beiden gelang ed, im Herbſte 1839 die erfte größere Ver— 
fammlung geprüfter Volksfreunde in Hattersheim zufammen zu fchaaren, 
Außer den Badenern und Rheinländern und Männern aus Würtemberg waren 
auch die Norddeutfchen vertreten Durch Robert Blum, Zodt, Dieskau und An- 
dere. Man beſprach dort die Lage des Vaterlandes, taufchte feine Ideen 
über die Möglichkeit einer Aendernng der Lage aus, und verftändigte fich über 
den Weg, der zu verfolgen fen, um fie herbeizuführen. 

Diefe erſte Verſammlung hatte ähnliche, größere in den naͤchſtfolgenden 
Sahren zur Nachfolge. Itzſteins Gütchen, Hallgarten im Rheingau, wurde das 
Hauptquartier der Freiheitäringer, und auch in Norddeutſchland (fo in Leipzig ze.) 
ift fpäter im größeren Berfammlungen für unferen Zweck berathen und getagt 
worden. Nur felten nahm die Unterdrüdungspartei von diefen Zufammen- 
fünften und ihren Plänen Notiz und wenn fie es that, machte fie fie lächerlich, 
begoß fie mit der Lauge des Spotts ‘oder fah vornehm über fie hinweg. „Goͤnne 
man den alten Jungen das Spielzeug — fie bleiben ewig Kinder, und Kinder 
wollen was zu tändeln haben” — fo urtheilte damals ein beutfcher Fürft über 
diefe Dinge! = 

Zunaͤchſt war das Ziel unferer Männer, die doch immer einen verhält: 
nißmäßig engen Kreis, der bei feiner der Zufammenkfünfte die Zahl von 60 
überftieg, auf die Wiedererhebung des Volksgeiſtes und auf die Erwärmung 
deffelben für die Idee der nationalen Einheit gerichtet, und um dieſes zu er- 
reichen, mußten fie ſich nothwendig auf dad Terrain befchränten, das ihnen 
von ben Unterdruͤckern noch offen gelaffen war — Ständefammern und Ges 
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fangvereine. Leßtere gewannen von jegt ab eine höhere, eine volksthuͤm⸗ 
lihe Bedeutung; in den deutſchen Ständefammern aber hörte man bald da 
bald dort, wo der Geift der Volksmaͤnner direkt ober mittelbar eindringen 
fonnte, von Anträgen, die offener oder verhüllter dad Banner der deutfchen 
Bolköeinheit erkennen ließen. Die Reden, weldye da fielen, fanden einen lan= 
gen Widerhall im Volke und in hundert und aber hundert Zeitungsartikeln 
befprochen, befämpft und vertheidigt, bewirkten fie in den Maffen SYheilnahme 
für das Nationale, ehe noch die Feinde der Volföfreiheit eine Ahnung hatten, 
daß fo was möglid fey. Es war diefer weithin unermüdliche Bund der 
Volksmaͤnner — für deren Ideen Zaufende, Jeder in feinem Kreife, unverab- 
redet und ohne den Andern zu fennen, wirkte, — doch nichtö weniger als eine 
geheime Propaganda. Es war ein Bund, der bei hellem Tage und auf offenem 
Markte tagte, und aud) den Boshafteften der Gegenpartei in feinen Formen feinen 
fchieflihen Vorwand zur Verdaͤchtigung oder Verfolgung gab. AU fein Thun 
bewegte ſich ftreng auf gefeglihem Wege; ein langer Weg freilicy und langfam, 
aber in ficherem Fortfchritt nad) dem feftgefteckten Ziele. Im Herbſte des vorigen 
Jahres endlich ftreifte der Bereindielegte Hülle ab und gab feine Verhandlungen ge- 
druckt heraus. Es war eine der erften guten Früchte eines freieren Zuftandes der 
deutfchen Preffe und eine Frucht feines eigenen Wirkens. — 

Mit dem Jahre 1845 war, troß aller Thätigkeit und Wachfamkeit der 
deutfchen Regierungen und ihrer Verbündeten, ein freierer Volksgeiſt in Deutfch- 
land fichtbar geworden. Er trat in zahlreichen Erfcheinungen des Volks— 
lebens hervor. Man erfchrat. Man getraute fi) ſchon nicht mehr, ihm offen 
entgegen zu treten und, wie wohl fonft geſchehen, ihn mit Bundesbeſchluͤſſen 
und Kongreßprotofollen nieder zu ftampfen, oder durch hochpolizeiliche Maß— 
regeln zu Tode zu hegen. — Mehre Regierungen (mie die preußifche), die das 
legtere verfuchten, begegneten fo feftem Widerftand, daß er ihnen die Luft ver- 
feidete, diefen Weg weiter zu verfolgen. Man kam fodann auf den Einfall, die 
widerfpenftigen Geifter zu verwirren und die Oppofition gleihfam mit ihren 
eigenen Waffen zu tödten. Ploͤtzlich wimmelten die Zeitungen von pſeudolibe— 
ralen Artikeln und felbft die Regierungsorgane ftellten fid) da und dort unter 
die falfhe Fahne. Man ſprach in allgemeinen Redensarten allerhand von 
Freiheit und voltsthümlicher Gefinnung. Man ließ über die Ultras in Frank: 
reich Böfes reden, das Feudalwefen tadeln, predigte den auswärtigen Regie 
rungen volksfreundliche Maßnahmen und ftellte wohl aud) dann und wann 
einen Kaperbrief auf einen abfoleten Bundesbefhluß aus; man predigte end: 
lich offen die Nothwendigkeit einer deutfchen Einheit im — Zollverein. — 
Alles das war eben nur Schein, darauf berechnet, die Volksbegriffe zu verwirren 
und des Volks Gedanken abzulenken von Dem, was ihm Noth that. Nebenbei 
hatten die amtlich= liberalen Zournaliften den Beruf, die fchnödefte Will- 
für ihres Brodherrn mit dem Mantel der Liebe zuzudeden, ihm jede perfön- 
liche Ausnahme von den Öffentlid befannten erhabenften Grundfägen als ein 
Ausfluß des göttlichen Herrſcherrechts einzuräumen und alle feine Fehden aus— 
zufechten, ald wären es ihre eigenen. Diefe Rotte Fürftenfhmaroger, dieſe Tartüffe 
der Politik, diefe Wichte, welche jeden Gedanken von ihrem Hofe zu Lehn 
nahmen, diefe Schaltöfnechte, die fi, wie die Glieder der geheimen Polizei, 
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einander an Zeichen kennen, loben und beiſtehen, waren eine Zeit lang die 
gefaͤhrlichſten Deiner Feinde, denn ſie ſuchten dich zu verwirren und vom 
rechten Wege, ohne daß es der Betrogene merkte, abzulenken. Sie gehen 
noch um, dieſe boͤſen Geiſter, in einem andern Farbentone ſchillernd: — 
doch ihr Einfluß iſt klein geworden, denn die Meiften haben jest ihre Urtheils— 
kraft ſchon fo gefchärft, daß fie die falſche Münze von der rechten zu unter- 
fcheiden wiffen auch ohne vorherige Abftempelung. 

Deutfches Volköbewußtfein trieb, von den Ereigniffen der Außenwelt ange- 
regt und geftärkt, fortan tiefe und weit ausgebreitete Wurzeln. — Pius IX. fchrieb 
die Nationaleinheit Italiens in fein Programm und das italienifche Volk erhob 
fih, es zu verwirklichen. In allen deutfchen Herzen Elopfte das Gefühl der 
wärmften Sympathie. Der Vergleich lag nahe genug. Unſere deutfchen Zu— 
ftände waren faft diefelben, wie die, für deren Aenderung die Italiener jebt 
But und Blut einfegten. Diefelbe Zerftüdelung, diefelbe Schwäche, diefelbe 
Unterdrüdung, diefelbe Hülflofigkeit, diefelbe Sehnſucht nad) Einigung, die— 
felbe Weberzeugung, daß da nichts helfen Fönne, als gemeinfames, muthiges, 
feſtes Zufammengreifen, um die Ideen von Freiheit und Bürgerthum in’s 
praktiſche Staatöleben überzutragen. Von Monat zu Monat äußerte ſich der 
Umwandlungsprozeß, der im deutfchen Volkögeifte vorging, ftärker. Er durdy- 
drang alle Klaffen. Leber die Frage, wie er zu bekämpfen fey, berrfchte 
feine Einigkeit mehr im volföfeindlichen Lager. Jede Regierung fing nun an, 
ihrem eigenen DOperafionöplane zu folgen. Die eine fegte die fchroffe Nega- 
tion entgegen, 3. B. Hannover, Kurheffen, Defterreih; die andere griff in 
ihrer Angft nad) dem Zügel, ohne den Muth zu haben, ihn zu faflen; fo 
Preußen mit feinem 3. Februar; andere ließen die Sadhe im Gefühl ihrer 
Schwaͤche und Unfähigkeit gehen wie fie ging, mandye ließen fid) von der Be: 
wegung ind Schlepptau nehmen, und nod andere fuchten in der vis iner- 
tiae das Heilmittel gegen ein alle Zage tiefer und breiter freffendes Uebel. — 
Denn daß es bloß eine Krankheit fei, darüber waren Alle einig, nur über den 
Ausgang und die Kur Fonnten fie fich nicht verftändigen. Kein Fürft faßte die 
Erfcheinung in ihrer unermeßlichen Bedeutung auf, Feiner erfannte in derfelben 
den kräftigen Keim einer Umwälzung für die Geſellſchaft nicht blos in Deutfch- 
land, fondern in der civilifirten Welt. Wenn auch welche zugaben, es fei 
ein Leda’s-Ei, was das deutfche Volk im Schooße frage, — fo dachten fie ſich 
doch nur dabei einen Herkules mit dem Berufe, den Stall ded Augias noch 
einmal zu fegen. An einen Herkules, der den Leu der Unterdrüdung erwürgt, 
an einen Herkules, der die zerrüttete fociale Welt aus den Angeln hebt, hat 
feiner gedacht. 

Da ſchlug der Februarblig in das fchulderfüllte Haus Ludwig Phi- 
lipps. Das franzöfifche Volk feierte nach Itägigem Kampfe die Republik mit 
einem Autotafe des Königthums. Die Funken, die vom auflodernden Throne 
der Orleans heruͤber wehten, fie zundeten in den berghoch aufgehäuften Zun- 
der, welcher, Dank den Fürften! ganz Deutfchland überdedte. Hoch wirbelte die 
Lohe auf an hundert Drten, ein Feuerzeichen zur Erhebung Aller. Der 
große Augenblid war da, und Du, mein Volk, hatteft ihn begriffen. — Aus 
Mannheim empfingft Du noch am legten Februartage die Parole; Preß: 
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freiheit — Volksbewaffnung — deut —* Volksparlament! und 
— nah 18 kurzen Tagen ſtanden dieſe Loſungsworte an alle deutſchen 
Throne und Fürftenftühle gefchrieben. Es waren die Diplome Deiner Sou— 
veränität; — Diplome nit empfangen, nein! die Dufelbftgefchrieben! Das 
waren große Tage — größere, als he Deutfchlant je gefehen. 800,000 Ba⸗ 
jonette fchirmten die alte Monardyie und a een und Beamtenftaat in 
ae and, und dennoch Eoftete der vollftändige Sieg Dir nur wenige Opfer. — 
Wohl Eonnteft Du jest wieder ausrufen, wie vor 35 Jahren, ald Deine 
Dränger zerfchmettert auf. deutfcher Erde jchliefen und Du auf dem Leipziger 
Tan irche hielteſt: — Das hat Gott gethan! 

er in der Gabe follft Du den Geber ehren, und Du ehrft ihn nicht, 
wenn Du die Gabe nicht zu wahren, zu erhalten weifl. — Was Du errun- 
gen haft: — halt’s fefl, wie ein Peilistpum, unverletzlich, und ſchirm 
es mit Gut und Blut. Thuſt Du das nicht, ſo warſt Du des Kleinods nicht 
werth und dann laffe der vergeltende Gott an Dir in Erfüllung gehen, was 
der Dichter fagt: 

„Rein Bolf verliert die Freiheit, wenn es nicht 

„Der Feſſel wertb iſt.“ 


Jene Männer nun, weldye auf Itzſteins Anregung feit dem Jahre 1839 
bald da bald dort zu gemeinfamen Berathungen fid, verfammelten, und durch 
ihr beharrliches Wirken vinen fo großen nu auf die Erweckung und Ber: 
ftändigung des Volkögeiftes übten, jene Männer, welche gleihfam die Werkleute 

eweſen End, welche am thätigften und erfolgreichften am Fundament Deiner 
eiheit und Herrlichkeit gearbeitet haben, waren auch die erften, welche, 
nahdem das Loſungswort „deutſches Volksparlament“ einmal in allen deüt⸗ 
chen Gauen und Herzen Wlederhau efunden hatte, an die Eroͤrterung der 
age dachten, wie das befreite Volk die Aufgabe ſchnell und glücklich, 
einig und ohne Streit zu löfen habe. — Jene Männer ſind's gewefen, welche, 
und mn mit vollem Berufe, wenn auch unberufen, die erite Hand ans 
große Werk legten und die Vorbereitungsarbeiten zur Berufung der 
verfaffunggebenden deutfhen Nationalverfammlung übernahmen. 
Am fünften März kamen fie zu diefem Zwed in Heidelberg — und 
was ſie dort gethan, wie ihre Beſchluͤſſe ein deutſches Vorparlament nach 
Frankfurt beſchieden, wie Dort getagt wurde und beſchloſſen über die größten und 
widhtigften Fragen Deiner Rechte und Deiner Freiheit, wie dann die Thätigkeit 
diefes Borparlaments ſich fortfegte in den rg des Fünfziger-Aud- 
Da fes bis an den Morgen, an weldyem Deine Abgeordneten t in der 
aulskirche die erfte — der ſouveraͤnen — Nationalverſammlun 
eroͤffneten, alles Das iſt ee des Buchs, das ih Dir ald ein Schulbu 
"in die Hand gebe. Wohl fagt: „Wir Männer brauchen keine 
Schule”. Ich aber fage: „Wir Männer brauchen fie nöthiger als unfere Kinder 
und brauchen uns aud) weder ihrer noch der Lehrer zu ſchaͤmen“. — Die Redner: 
bühne in der Paulskirche ift jadafür da, daß fich die ganze Nation um fie 
ald Zuhörer — und unter den Abgeordneten, die wir geſendet haben, 
die Bühne zu beſteigen, ſehe ich Viele, die an Wiſſen, —— des Geiſtes, 
Kraft des Strebens, Erhabenheit der Geſinnung und Charaktergroͤße unter die 
Erſten der Erde zu rechnen und eben ſo geeigenſchaftet ſind, Koͤnigen Lehren 
zu geben, als Voͤlker uͤber ihre Rechte und Pflichten in anſchaulicher, klarer 
und uͤberzeugender Weiſe zu unterrichte. 

Und in dieſem Sinne will id den Zitel meines Buchs ausgelegt und 

* Zweck a. wiffen. Zu entſcheiden: ob die von mir gewählte 
orm die rechte fen, oder mit? kommt Dem nur zu, dem id) das Bud 
reihe — „Dir, dem Deutſchen Volke.“ 


Im Juni 1848, Meyer, 


Die Seidelberger Berfammlung. 


J. Heidelberg waren am 5. März 1848 51 Männer*) verſammelt 
aus Preußen, Bayern, Würtemberg, Baden, Heffen, Naffau und Frankfurt, 
faft alle Mitglieder von Ständefammern, um in dem Augenblid, wo die Anar- 
hie dem Sturme nachzufolgen drohte, welcher ben alten, morfchen deutfchen Po= 
lizei-Staat zu Boden warf, über die dringendften Maßregeln für das Vater— 
land fidy zu befprechen. 


Einmüthig entfhhloffen in der Hingebung für Freiheit, Einheit, Selbft- 
ſtaͤndigkeit und Ehre der deutſchen Nation, fprachen Alle die Weberzeugung aus, 
daß die Herftellung und Vertheidigung diefer höchften Güter im Zufammenmir- 
en aller deutſchen Volksſtaͤmme und Hand in Hand mit ihren Fürften (fo 
lange auf diefem Wege Rettung nody möglich fey) erſtrebt werden müffe. 


Sinmüthig nicht minder war der Ausdruck der Entrüftung wie des Be— 
dauernd, daß der deutfche Bundestag fo fehr alles Vertrauen bei der Nation 
verwirkt habe, daß ſchon eine Anſprache an denfelben von den Bürgern für 
eine Schmach gehalten werden muͤſſe. Zief betrübend ift es, — fagten bie 
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Männer — in einem Augenblide, wo diefe Behörde ſich auf die traurigen Er- 
fahrungen der Gefchichte beruft, mit gleißnerifchen, ſchoͤnen Worten von der 
hohen Stellung ſpricht, welche die Nation unter den Völkern einzunehmen be: 
rufen ift, und fie jeden Deutfchen zu vertrauenspollem Mitwirken auffordert — 
tief betrübend, ja empörend ift die Erinnerung, daß fie felbft den Deutfchen 
verboten hat, Vorftellungen an fie zu richten. 


Die Berfammelten fprachen ihre Ueberzeugung von Dem, was dad Va— 
terland dringend bedarf, einftimmig dahin aus: 


„Deutſchland darf nicht duch Dazwifchenkunft in die Angele— 
genheiten des Nahbarlandes (Frankreichs), oder durch Nichtanerfennung 
der dort eingetretenen Staatöveränderung in Krieg verwidelt werden. 


„Die Deutfchen dürfen nicht veranlaßt werden, die Freiheit und Selbft: 
ftändigkeit, welche fie als ihr Recht für ſich felbft fordern, anderen 
Nationen zu fhmälern oder zu rauben. 


« „Die Vertheidigung Deutſchlands darf hauptfächlic nur in der Treue 
und dem bewährten Kriegsmuthe der Nation, nie in einem ruffifchen 
Bündniffe gefuht werden, 


„Die Verfammlung einer in allen deutſchen Landen nad) der Volkszahl 
gewählten Nationalvertretung ift unauffchiebbar, fowohl zur Beſeiti— 
gung der nächften inneren und Äußeren Gefahren, wie zur Entwidelung der 
Kraft und Blüthe deutſchen Nationallebens.’ 


Gleichzeitig befchloffen, um zur fchleunigften und möglihft vollftändigen 
Vertretung das Ihrige beizutragen, die Verfammelten: 

„Ihre betreffenden Regierungen auf dad Dringendfte anzugehen, fo bald 
und fo vollftändig, ald nur immer moͤglich ift, das gefammte deutfche Vater: 
land und die Throne mit diefem Eräftigen Schutzwalle zu umgeben. 


„Zugleich haben fie verabredet, dahin zu wirken, daß baldmöglichft eine 
vollftändigere VBerfammlung von Männern des Vertrauens aller deutichen Volks: 
ſtaͤmme zufammentrete, um diefe wichtigfte Angelegenheit weiter zu berathen und 
dem Baterlande wie den Regierungen ihre Mitwirkung anzubieten.” 


Zu dem Ende wurden fieben Mitglieder erfucht, binfichtlidy der Wahl 
und der Einrichtungen einer angemeffenen Nationalvertretung Vorſchlaͤge 
vorzubereiten und die Einladung zu einer Berfammlung deutfcher 
Männer ſchleunigſt zu beforgen. 


Diefer unter dem Namen der Siebener- Kommiffion*) auftretende 
Ausfhuß, weldyen die zu Heidelberg am 5. März verfammelten 51 deutfchen 


*) Binding U. Gagern. Itzſtein. Nömer. Stedtmann. Welcker. Willich, 
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Männer beauftragten, vorläufig die Grundlagen einer nationalen deutfchen Par: 
lamentöverfaffung zu berathen, wurde von den Ereigniffen zur Eile angetrie- 
ben. — Bie ein Orkan wälzte fid die deutfche Volksbewegung von Weft nach 
Oſt fort und entriß den Monarchen die Bürgfchaften der Freiheit, die leider 
Keiner dem Volke alö eine freiwillige Gabe entgegenbrachte. Nicht ein 
Einziger von Allen hatte die Zeit begriffen, nicht ein Einziger ihr freu- 
dig und ungezwungen gehuldigt. Alle, ohne Ausnahme, warteten die Noͤ⸗— 
thigung ab, — feiner gewährte eher, als bis das Geheimniß feiner Ohnmacht 
vor dem Volke offenkundig war, oder bis die Fäufte der Bürger an feine Pa- 
laftpforten Flopften, oder der drohende Anblic der Taufende, die nun als ihr gu— 
teö Recht forderten, was man früher, demüthig erbeten, ald Hochverrath betrach: 
tet haben würde, — feinen Widerftand brachen, oder das Sträuben des Mili- 
tärd, Bürgerblut um der Alleinherrfchaft willen zu vergießen, fie ent- 
waffnete und entmuthigte. Am 12. März hatten die „Siebener” fich über 
die Grundlagen eines deutfhen Volksparlaments fo weit geeinigt, 
daß diefelben einer größern Berfammlung der Männer des Vertrauens unferes 
Volks zur weiteren Berathung vorgelegt werden konnten. Sie forderten daher 
die früheren oder gegenwärtigen Ständemitglieder und Theilnehmer an gefeß- 
gebenden Berfammlungen in allen deutfchen Landen (Oft: und Weftpreußen 
und Schleswig-Holftein mit einbegriffen) auf, den 30. März nad) Frankfurt a. M. 
zur Borberathung zu kommen, mit dem Zufaße, daß eine beftimmte Anzahl 
anderer durch das Vertrauen des deutfchen Volks ausgezeichneten Männer, die 
bisher nicht Ständemitglieder waren, noch befondere Einladungen erhalten 
würden. Diefer Aufforderung folgte unterm 2%. März eine zweite, ergänzende nad), 
des Inhalts, daß, weil auf den 2. April d. 3. der preußifche Landtag einbe- 
rufen fen, folglich die Mitglieder der preußifchen Stände. verhindert feyn wür= 
den, bei der auf den 31. März und 1. April d. 3. bereits feftgeftellten Ver— 
fammlung von Deputirten und Volksfreunden fämmtlicher deutfchen Staaten 
mit zu erfcheinen, Preußen aber bei derfelben nicht unvertreten bleiben 
dürfe, fammtlihe Stadtverordneten-Berfammlungen der preußifchen 
Lande die frankfurter Verſammlung beſchicken möchten, * Hatte ſchon die erfte 
Einladung, welche die Beſchickung des Worparlamentd auf Abgeordnete der 
Ständefammern und die durdy befondere Einladung der Siebener-Kommif- 
fion Begünftigten befhränfte, einen fchlimmen Eindrud im Volke hervorge- 
rufen, das in folder Zufammenfegung des Vorparlaments eine genügende 
Bertretung nicht finden Eonnte, vielmehr das Beftreben argmöhnte, einer Ka— 
meradſchaft und den ftändifchen Korporationen, mit möglihem Ausfchluß 
der außer denfelben ftehenden unabhängigen und entfchiedenen Volksmaͤnner, 
überwiegenden Einfluß auf die Berathungen des Vorparlaments zu verfchaffen, 
fo wurde diefe zweite Einladung mit Unmwillen und Entrüftung entgegengenom= 
men. — Ber die Zufammenfegung der „Stadtverordneten-Verſammlungen“ in 
preußifchen Städten, der Mehrzahl nach, Eennt und weiß, daß fie nur zu oft das 
Produkt des Einfluffes einer Alles befchleichenden und bis vor Kurzem allmäd)- 
tigen Beamtenkafte waren, — der mußte von Indignation ergriffen werben über die 
1* 
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Anmaßung der Siebener, ſolchen Koͤrperſchaften ein ausfchließliches Recht zuzu⸗ 
fprechen, das deutſche Vorpatlament Namens deö preußifchen Volks (für fünfzehn 
Srillionen Deutfche) zu beſchicken und über die höchften Angelegenheiten der Nation 
Rath zu halten. Wie war ed nur möglich, auf eine ſolche Weife dad Rechtöbe- 
wußtſeyn im Volke zu Höhnen, und was konnte Aergeres gefchehen, um ganz Preu⸗ 
fen, — dad an hervorragenden, des Wolkövertrauend würdigen Männern und 
Zalenten, die der Volksſache ſchon lange in ihren Schriften mit Offen- 
heit und Muth gedient und öfters für diefelbe gelitten hatten, fo reich ift, 
— mit Mißtrauen gegen die Intentionen der Siebener zu erfüllen, die Erwar— 
tungen von den Ergebniffen des Vorparlaments herabzufpannen und die Theil: 
nahme daran zu ſchwaͤchen? Glüdlicyerweife ift der Argwohn, der damals die 
Nation erfüllte, größer geweſen, ald der Erfolg rechtfertigte, und das 
Belte war, daß fehr viele von Denen, welche dem Worparlamente bei: 
wohnten, ihre Berechtigung dazu in einer andern Vofation fuchten, ald in dem 
Erlaffe der „Siebener”. ine Menge Männer fanden ſich in Frankfurt ein, 
welche weder den deutfchen Ständefammern, noch den preußiſchen Stadtver- 
ordneten-Berfammlungen angehörten; Männer, welche ihren Beredjtigungsbrief 
im Mel ihrer Gefinnung, in ihrem öffentlichen Wirken für die Intereffen des 
Volks und in der Hochachtung und der Huldigung bei fich trugen, die ihnen 
in weiten Kreifen als Lohn ihrer Verdienfte von ihren Mitbürgern gezollt wur- 
den. Die Pforte der Paulskirche wurde diefen „Unberufenen“ fo wenig ges 
fchloffen, als den vielen andern Leuten entgegengefeßter Richtung, welche — 
die deutfhen Regierungen in ihrem SIntereffe zum Vorparlamente 
ſchickten. 


So hatte ſich in den letzten Tagen des März in Frankfurt eine Verfamm- 
lung von etwa 580 Männern zufammengefunden, weldye alle Meinungsfchattirun- 
gen von der orthodoren Monarchie an bis zur kommuniftifchen Republik re— 
gräfenfirten: eine Verfammlung, deren Zufammenfeßung alle Borausberechnung 
Afite und die wohl am allerwenigften mit dem Kalkül der Siebener- Kommif: 
fion übereinflimmen mochte. — Es fonnte dad Wolf mit derfelben im Ver: 
glei zu Dem, was ihm das Einladungs = Programm hafte erwarten laſ— 
fin, wohl zufrieden ſeyn. Es ſah eine große Anzahl Männer in der Verfamm: 
fung, auf deren Einficht, Rednertalent, Treue und Muth in Vertretung feiner 
Rechte, Forderungen und Wünfche ed zuverläffig rechnen durfte, und von den 
begeifterten Wort- und Degenführern der deutſchen Freiheit — vom alten 
Bater Jahn und den Streitern der dreißiger Jahre an bis zu Struve und Hecker 
— fehlten nur wenige. Den beften Vorſchub leifteten aber die Ereigniffe, um 
den volks⸗ und freiheitöfreundlichen Geift der Verfammlung zu fräftigen, zu 
erwecken und ihm manche Leberzeugung zu erobern: — denn wenige Zage vor 
der Gröffnung des Worparlaments hatte der Genius der Freiheit in Wien 
und Berlin blutige Triumphe gefeiert, und noch dröhnfe die Welt von dem 
Krachen wieder, unter dem det alte Beamten: und Polizeiftaat jener beiden maͤch⸗ 
tigften Monarchien ded deutfchen Staatenbundes zufanimengebröchen war. Die 
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— 


alte Welt war aus ihren Fugen gegangen, die Voͤlker jubelten und die allge— 
meine Begeiſterung riß die Ueberzeugung von Millionen in die neue Welt 


hinuͤber. 


Das Borparlament bestand aus den nachverzeichneten Männern: 


Deiterreich 2. 
Biffingen, Graf, von Wien. * 
Wiesner, Dr., von Wien, * 


Preußen 141. 
Abegg, Geheimerath, von Breslau. * 
Adermann, Notar, von St. Wendel, 
Adams, Zuftigrash, von Koblenz. 
Arnz, Dr., von Steve. 
Balger, Pfarrer, von Nordhauſen. 
Bähren, Dr., von Gladbach. 
Berendt, Dr., von Graudenz. 
Bever, Joh. Dan., von Schwelm. 
Biſchoff, Profeffor, von Weſel. 
Böcing von Trarbach. 
Braumeiler von Düren. 
Brockmüller, Stadtrath, von Jülich. 
Broig, Dr., Schulinfpeftor, von Köln. 
Bürgers von Köln. 
Garraciola, Otto, von Remagen. 
Caspers, Stabtrath, von Koblenz. 
Getto, Kaufmann, von Trier. * 
Gloflett von Kettwig. 
Golonius, Advokat, von Neumieb, 
Compes, Anwalt, von Köln. 


Goupienne, Ehr., von Mühlheim an ber Ruhr. 


Dablmann von Bonn, 

Dietfch, Advokat, von Saarbrüden. 
Dietze von Düffeldorf. 

Doetich, Gutsbefiger, von Baffenheim. 
Eberts, Städtrath, von Kreuznach. 
Edert, Juſtizrath, von Bromberg. 
Engels, Stabtrath, von Eennep. 
v’@fter, Dr., von Köln, 

Fabarius, Dr., von Eiberfeld. 
Forft, $r., Anmwaltiovon Köln, 
Friedenthal, Gutsbefiger, aus Schleſien. 
Frings ans Reuß. 





Fürſt, Dr., aus Pofen. 

Gerlich von Neuplacht bei Templin (Bran: 
benburg). 

Giersberg von Sinzig bei Koblenz. 

Göbel, $r., Kriebensrichter von St, Goar, 

de Greiff von Erefelb. 

Grimm, Jakob. 

Grimm, Bilhelm, 

Hammer von Koblenz. 

Hecker von Elberfeld. 

v. Hennig, Julius, aus Weftpreußen, 

Herr, Profeffor, von Wetzlar. 

Herrmann, Dr., von Dttweiler, 

vau der Heydt von Elberfeld. 

Höninghaus, Advokat, von Grefeld, 

Jacoby, Dr., von Königsberg. * 

Jahn aus Preußen. 

Jasper, Rektor, von Reydt. 

Jordan, Kaufmann, von Koblenz. 

Jungblut von Zütid. 

Jungblut, Abvokat, von Aachen. 

Tungblutte, Gemeinderath, von Muͤlheim. 

Junghans, Dr., von Pofen, 

Kehl, Notar, von Effen. 

Keiffenbeim von Kochem, 

Kuocke, Ph., von Hirſchberg. 

König von Saarbrüden. 

Kullich, Stadtverordneter, von Andernach. 

Laift, Stadtrath, von Kreuznach. 

Lamberts von Burtfceit. 

Laufermann von Koblenz, 

Reue, DbersAppellationsrath, von Köln, 

Lingmann, Advotat, von Koblenz. 

Liutz, Dr., von Saarburg. 

Mallmann, 3., von Simmern. 

Markt, Landsgerichtsaffeffor, von Duisburg. 

Maurer, R., von Simmern. 

Meyer, Dr., von Königsberg, * 


gr Die mit bezeichneten Namen gehören Arm Bünfsigerslusfguß an, Präfidie deffeisen: v. Soiron, Borfand; 
N. Blum, erſter Stelverterter; Mbbeg, zweiter Stellvertreter; H. Simon, VBenedey und Briegleb, Sxrinfüpr.r, 
Bervouftändigt wurbe der Hünfpiger-Ausfguß durch folgende Mitzlieder aus Defterreig; Dr. Schufella, Schil⸗ 

ling, T. Hornboftel, Dr. Kuranda, Mühlenfeld und Profefor Endlicher. 
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Mülhens von Köln, 

Müller, Dr. med., von Düffeldorf. 
Mettfträter von Kochem. 

Meuerburg, R., Advokat, von Linz am Rhein, 
Neunzig, Dr., von Gerresheim. 

Nobl, Dr., von Barmen, 

Pabſt, Gutsbefiger, von Düren. 
Pagenftecher, Dr.’ von Elberfeld. * 
Pax, Pr., von Magdeburg. 

Pelg, Eduard, aus Schlefien. 

Peters von Eupen. 

Pfeiffer, 3., Advokat, von Altentirdhen. 
Philippi, W., aus Graͤfenbacher Hütte. 
Plange, Zuftiztommiffär, von Attenborp. 
Plönnis, Gerichtsaffeffor, von Altenkirchen, 
Prinzen, ®., von Gladbach. 

Proff von Mülheim am Rhein. 

NHaveaug von Köln, * 

Reichartz von Erkrath. 

MHeichenbach, Graf, aus Schlefien. 
Neichensperger, Land» Ger.:Rath, von Koblenz. 
Heiffenheim von Kodem, 


Venedey von Köln, * 

Wachendorf, Dr., von Erkrath, 

Waldfchmidt, Pofthalter, von Wetzlar. 

Weckbecker, Landger.Affeffor, von Aachen. 

Wedekind von Bruchhaufen. 

Wedemeyer, Hof: und SKanzleirath, von 
Brandenburg. * 

Welcker, Profeffor, von Bonn. 

Werlé, W., von Barmen, 

Weſendonck, Advolat, von Düffelborf. 


. Wilbhelmi von Altenkirchen. * 


Winnerig von Grefelb. 


Wirk, Gutöbefiger, von Baffenheim, 


Wislicenus, Pfarrer, von Halle, 
Zell, Anwalt, von Trier. 
Zimmermann, Dr. med., von Ottweiler. 


Bayern 44, 


auer, Dekan, von München. 
Shriftmann aus Stpeinbayern. 
v. Elofen von Münden, % 
Doll von Edenkoben. 


Neinark, Dr., Gemeinderath, von Düffelborf. Bel, Profeffor, aus Bayern, 


Reis, Notar, von Polch. 


M&ifenmann, Dr., von Rürnberg. * 


Hichterer, Bürgermeifter, von Wettelbrunnen.. Eppels heim us Rheinbayern. 


Nickard aus Weftpreußen, 
Nittinghaufen von Köln, 
Mit, Reg.⸗Rath, von Aachen. 
NHonge, Joh., von Breslau. 
Noquette von Bromberg. 
Nückert auf Zackrzwo bei Rheden (Weftpreußen). 
Scheidt von Kettwig. 
Scherer, Anwalt, von Duͤſſeldorf. 
Schleicher, Ludwig, von Eupen. 
Schlöffel aus Schleſien. 
Schlöſſer, Gemeinderath, von Oberweſel. 
Schmitz von Bonn. 
Schnacke aus Weſtphalen. 
Schueider II., Advokat, von Koͤln. 
Schneider von Siegen. 
Schnitter von Greifswalde. 

Schöller, R., von Düren, 
Schuchart von Sferlohn. 
Schürenberg aus Weſtphalen. 
Schwetfchfe, Dr., von Halle, 
Eimon, St.G.:R., von Breslau, * 
Stahlichmied aus Schlefien, 
Stapper von Bacharach. 
Stedtmann von Koblenz. * 
Stolberg: Wernigerode, Graf Rudolf zu. - 
Strom, Kaufmann, von Aachen. 
v. Sybel, Gcheimerath, von Bonn. 
Theyſſen, G., von Sinzig, * 
Thilmany aus Bitburg. 
Tuͤrke, Dr., aus Beftpreußen. 
Tuskoski aus Weftpreußen, 


Friederich von Würzburg. 


2 
‚ BegnenbergsDug, Graf, von Münden, 


Geldern, Graf, aus Rheinbayern. 


Giech, Graf, von Münden. 


Grobe von Edenkoben. 


Sepp, Dr., von Reuftadt. 

v. Herder von Rürnberg. 
Jordan, 8. %., von Deidesheim. 
Keil von Fürth. 


‚Kolb, Buchdrucker, von Speyer, * 


Kollifer, Profeffor, von Würzburg. 
Lotzbeck, X. v., von Münden. 
Mafia von Karlſtadt. 

Meier von Ensheim. 

Mongelas, Graf, von Münden. 
Neuffer aus Bayern. 

Neumann, Profeffor, von Muͤnchen. 
Paur, Advokat, von Augsburg. * 
Pfaff, Profeffor, von Aſchaffenburg. 
Platuer, Affeffor, von Nürnberg. 
Prell, Advolat, von Bamberg. 
Quigmann, Profeffor, von Münden. 
Niedl von Münden. 

Ninecker, Profeflor, von Würzburg. 
Notenhan, Freiherr v., von Münden, 
Schönborn, Graf, von München, 
Schönecfer von Würzburg. 

v. Seuter, Präfibent, von Nürnberg. 
Spatz von Frankenthal. * 

Teutſch von Edenkoben. 


Titus, Advolat, von Bamberg. 
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Wächter, v., Anwalt, von Aſchaffenburg. 
Wallerftein, Karl, Fürft v. 
Wiedmann von Würzburg. 
Silich aus Rheinbayern. 

Wolf aus Rheinbayern. 

Zu⸗Nhein, Freiherr von, von Muͤnchen. 


Sannover 9. 


Dering, Advokat, von Osnabruͤck. 
Freudentheil, Dr., von Hannover, * 
Meyer, Dr., von Eäneburg. 

Meyer, Julius, von Osnabrüd, 
Haufchenplat von Dannover. 
Siemens, Affeffor, von Hannover. * 
Wedekind, Affeffor, von Dannover. 
Stever von Wuſtrow. 

Zachariä, Profeffor, von Göttingen. * 


Würtemberg 52. 


Adelmann, Graf v., von Stuttgart. 

Auerbach, Dr., Bertholb. 

Bandlin von Reutlingen. 

Barchet von Waiblingen, 

Beck von Egelsthal. 

Becer, Rechtskonſulent, von Ravensburg. 

Berlichingen, Freiherr v., von Stuttgart. 

Binder, Profeffor, von Ulm, 

Bißingen, Graf v., von Stuttgart. 

Gotta, Freiherr v., von Stuttgart. 

Deufch von Urady. 

v. Diemar von Mergentheim. 

Egamann von Leutkirch. 

Federer von Stuttgart. 

Fetzer von Stuttgart. 

Frueth von Oberndorf, 

Haffuer, Prälat v., von Heilbronn. 

Haßler, Profeffor, von Um. 

Hofer v. Lobenftein von Stuttgart. 

Hohbenlohe-Langenburg, Fürft v. 

Hohenlohe-Dehringen, Fürft v. 

Hobenlohe-Waldenburg-Schillingfürft, 
Zürft v. 

Hornftein, Freiherr v., von Stuttgart. 

Mac, Profeffor, aus Würtemberg. * 

Mögliug, DelonomieRath, von Hohenheim. 

Mohl, Morig, von Stuttgart, 

Müller von Künzelsau. 

Murſchel von Stuttgart. * 

Meipperg, Graf, aus Würtemberg. 

Pfizer, Paul. 

Quat⸗Wyikrath, Graf v., von Zöny. 

Nechberg, A. v. 

Aecyſcher, Profeſſor, von Tuͤbingen. 

Nödinger von Stuttgart. 

Mömer von Stuttgart. 


— 


Nuoff, Rathſchreiber, von Bahlingen. 
Schott, Dr., von Stuttgart. * 
Schübler, Rechtskonſulent, von Hall, 
Schweicfardt von Tübingen. 

Seeger, Prolurator, von Stuttgart, 
Selfried von Göppingen, 

Sternenfels von Stuttgart. 

Stierlen von Eftingen. 

Tafel von Stuttgart. 

Uhland, Ludwig, von Tübingen. 

v. Barnbüler von Stuttgart. 

Veiel, Rechtskonſulent, aus Würtemberg. 
v. Wächter, Kanzler, von Zübingen. * 
v. Wächter, Staatsrat, von Stuttgart. 
Waldburg:Zeil, Fuͤrſt v. 

Wieft, Prokurator, von Ulm, 
Wöllwarth, Freiherr v., von Eßlingen. 


Sachfen 26. 
Albrecht, Profeffor, von Leipzig. 
Berthold, Lehrer, von Döbeln. 
Biedermann, Profeffor, von Keipzig.* 
Blöde, Advokat, von Dresden. 
Blum, Robert, Buchhändler, von Leipzig. * 
Böhler, ©., Kaufmann, von Plauen, 
Brockhaus, Heinrich, von keipzig. 
Degenfeld, Graf, von Eybach. 
v. Dieskau, Advokat, von Plauen, 
Eifenftuch, Eifendbahn:Direktor, von Chemnitz. 
Eli Evans, Fabritant, von Siebenhoͤff. 
Fürft von Leipzig. 2 
Hauftein, Ad., von Annaberg. 
Henfel, Stadtrath, von Zittau. 
Joſeph, Sutsbefiger, von Leipzig. 
Kühne, Dr., von Leipzig. 
Minkwitz, Advokat, von Dresben. 
Newitzer, Stabtrath, von Ehemnig. 
Schaffrath, Advokat, von Neuſtadt. 
Schlüter, Dr., von Dresden, 
Schmidt, Bürgermeifter, von Wurzen. 
Schnabel von Buchholz. 
Todt, Bürgermeifter, von Aborf. 
v. Watzdorf aus der Laufig. 
Wigard, Profeffor, von Dresden. 
Wuttke, Dr., von Leipzig. 


Sächfifche Herzogthümer 2L. 
Boyneburgstengsfeld, A. v. 
Briegleb, Morig, von Koburg. * 

v. Butlar, ©., von Meiningen. 
v. d. Gabeleng, Landmarſchall, von Weimar. 
gegen von Weimar. 

en$ von Weimar. 

Önniger, Regierungsrath, von Rubolftabt, 

iefer, Bicepräfident. 
Zuther, Dr., von Meiningen, 





* 
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Markticheffel, Deputirter, von Weimar. 

Martini, Advokat, von Weimar. 

Nonne, Konfiftorialrath, von Hilbburghaufen. * 

Schnuphafe, Chr. Ph., Advokat, von Al 
tenburg. 

Schüler, OberappellationssRath, von Jena. 

Sonnentalb von Altenburg. 

Speßhardt, Freibere Haubold v., von Mei 
ningen. 

v. Stöffert, Oberft, von Koburg. 

Trincks, Bittor, von Meiningen, 

v. Vahlkampf von Meiningen. 

Walter, Stadtſyndikus, von Rubglftadt. 

Zimmermann von Apolda. n 


Baden 72. 
9. Andlau, Freiberr, 
Bader, Dr., von Karlsruhe. 
Ballermann von Mannheim. 
Baum, Advokat, von Lahr. 
Weck, Geheimerath, von Karlsruhe. 
Biffing, Dr., von Heidelberg. 
Blankenhorn-Kraft, Gutsbefiger, von Müls 
beim. 
Bleiden aus Baben. 
Brentano aus Baden, 
Buhl von Ettlingen. * 
Buß, Hofrath, von Freiburg. 
Garove von Heidelberg. 
Ehrift, Anton, von Karlsruhe. 
Dennig von Pforzheim. 
Fallenftein von Heidelberg. 
Frech aus Baden. 
Gervinus, Profeffor, von Heidelberg. 
Götfchenberger, Bürgermeifter, von Heidels 
berg. 
Hagen, Profeffor, von Heidelberg. 
Sägelin, Hofgerichts-Advokat, von Freiburg. 
Häuſer, Profeffor, von Heidelberg. 
Hecker von Mannheim. 
Selbing aus Baden, 
Selmreich von Mannheim. 
Hildebrand, Hofgerihtsrath, von Bruchſal. 
Hoff, Buchhändler, von Mannheim, ' 
v. Itzſtein von Mannheim, * 
Junghauns U. aus Baden. 
app, Profeffor, von Heidelberg. 
v. Hettner aus Baden. 
Stlüber, Geheimerath, aus Baden. 
Siuenzer, Pfarrer, von Konftanz, 
Rangenftein, Graf, aus Baden. 
2a Noche-Starkenfels von Karlsruhe. 
Mattby von Mannheim. * 
Meg, Fabr., von Freiburg. 
Meyer, Gutsbefiger, von Ehringen. 
Mittermaier, Geheimerath, von ‚Heidelberg. 


Mohl, Robert v,, von Heidelberg. 

Muhl von Baden Baden. 

Dfter, Kaufmann, von Raftatt. 

Peter aus Baden, 

Pfenfer, Profeflor, von Heidelberg. 

Hau, Geheimerath, von Heidelberg. 

Nichter aus Baden. 

Ninch, Freiherr d., aus Baden. 

v. Nochau von Heidelberg, 

Möder, Profeffor, von Heidelberg. 

v. Müdt aus Baden. 

Sachs aus Baden. 

Schaaff, Geheimerath, von Mannheim. 

Scheffelt aus Baden. 

Schmitt, Regierungsrath, von Mannheim. 

Seltfam von Karlörube, 

&iegler von Pforzheim. 

v. Soiron von Mannheim, * 

Speyerer von Heidelberg. 

v.Stocdhorn, DOberhofgerichtsrath, von Manns 
beim. 

Stößer von Karlsruhe. 

Straub aus Baden, 

Struve, Guſtav, von Mannheim. 

Nllrich von Ettlingen. 

Walchuer, Bergrath, von Karlörube, 

Welcher von Heidelberg. 

Weller aus Baden. 

Welte aus Baden. 

Werner, Stabtverorbneter, von Oberkirch. 

Winter von Heidelberg. 

Wirth, Dr., von Konftang. 

Würz von Freiburg. 

Bentner aus Baden. 

Zittel, Pfarrer, 


Heilen : Darmitadt SA. 


v. Ahrens, Präfident, von Darmftadt, 
Bauſa, Dr., von Gießen, 8 
Beck, Geheimer⸗Regierungs rath, von Darmftabt, 
Behlen. 
Birubaum, Kanzler, von Gießen, 
Brunch von Fürfeld, * 

Buff von Gießen. 

Garriere, Dr., von @ießen. 

Gregfchmar von Rödelheim. 
Diefenbach, Dr. Lorenz, von Dffenbach. 
Dieffenbach, Dr., von Gießen. | 
Dieg von Darmftadt. 

Duprez von Mainz. 

Elwert von Darmftabt. 

Emmerling von Darmſtadt. 

Ettlinger, Ulrid. 

Euler, Hofgerichts:Abvokat, von Darmftadt, 
Felfing von Darmftadt, 





v. Firuhaber von Darmſtadt. 
Frank von Reddinghauſen. 
9. Gagern, Minifter, von DB! 
Gail von Gießen. 
Glaubrech von Mainz. 
Görtz, Graf, von Schlitz . 
Grode. 
v. Günderrode, Oberſt, von Darmſtadt. 
Hallwache von Darmſtadt. 
Hardy. 
Si von Darmftadt. 

einrichs. 
Heldmann, Dr., von Darmftadt. 
Heftermann von Mainz. 

ehraud, Profeilor, von Gießen. 

offmann, Wilhelm, von Darmitadt, 
Hofmann, Aubditeur, von Darmfladt. 
Sügel, Dr., von Darmftadt. 
Jaup, Staatsrath, von Darmftadt. 
Stablert von Darmftadt. 
Keil von Melbach. 
Sinfcherf von Darmftabt. 
loch. 
Köfter, Hof-Geritsrath, von Gießen. 
Zangen, Dr., von Darmftadt, 
Lebhne von Alzey. * 
Lehrbach, Graf, von Darmftabt. 
Lerch, Dberbaurath, von Darmftadt. 
Rotheifen von Darmftadt, 
Löw, M., aus dem Großherzogthum Heffen. 
Meerholz⸗Iſeuburg, Graf. 
Mohr, Bicepräfident, von Oberingelheim. 
Neumzig, Dr., von Gernsheim. 
Dtto von Dffenbad. 
SH ittfchaft, Präfident, von Mainz. 
Preätorius, Rentamtmann, von Schotten in 

Oberheſſen. 

Preußer von Friedberg. 
9. Nabenau 1. von Darmftadt, 
9. Rabenau 1. 
Hamfped. 


Nauſchers, Philipp, Delonom aus Rhein: 
beffen. 


Meb von Darmftabt. * 

9. Riedeſel von Lauterbach. 

Auhl, Morig, von Butzbach. 

Schenf, Dber = Appellationsgerichtörath, von 
Darmftabdt, 

Schmidt von Darmftadt. 

Scholz, ©h., von Mainz. 

Scholz, D., Landridter, von Biedenkopf. 

Schulg, Dr. Wilhelm, von Darmſtadt. 

Solms: Laubach, Graf. 

Stahl, Advokat, von Darmftabt. 

@tein von Darmftadt, 

9. Steinberr von Bingen, 


— 
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 Stenernagel von Darmſtadt. 

Stoll von Niederwoͤllſtadt. 

Strecker, Georg, von Mainz. 

Vogt, Profeſſor, von Gießen. 

Vollhard, Advokat. 

Weber von Darmſtadt. 

v. Wedekiund, Oberſorſt⸗ Direktor von Darm⸗ 
ſtadt. > 

Weruher von Darmftadt, 

Zimmermann, Prediger, von Darmſtadt. 

Zitz, Dr., von Mainz. 

Zöppritz, Karl, von Darmftadt. 

Zöpprig, Chrift., von Darmftabt. 

Zulauf von Darmftadt. 


SHeflen: Homburg 2. 


Hamel von Homburg v. d. H. 
v. Haupt, Dr., von Homburg dv. d. H. 


Kurheſſen 26. 
Bergf, Dr., von Kaffel. 
Blachiere, Louis. * 
v. Boyneburg, Freiherr, von Eengöfeld. 
Golin von Hanau. 


‘ Eifengarth. 


Fauft, Dr., von Bergen. 


‚Förfter von Hanau. 


Gärtner von Hanau, 

Henkel, Obergerichts⸗Anwalt, von Kaffel. 
Hildebrand von Marburg. 
Jordan, Profeffor, von Marburg. 
König von Hanau. * 

Kraus, Advokat, von Schlüchtern, 
Lederer, Abgeorbneter, von Marburg. 
Detfer, Anwalt, von Kaffel. 
Pflüger, Georg, von Danau, 
MNöfler, Karl, von Hanau, 

Rühl, Auguft, von Hanau. 
Schwarzenberg von Kaffel. * 

v. Sybel, Profeffor, von Marburg. 
Victor, Advokat, von Hersfeld. 

v. Waitz von Efchen von Kaffel. 
Walther, Konful, von Keffelitadt. 
Wilhelm, Advokat, von Reuhof. 
Wippermann von Kaffel. * 
Wittmar von Biegenhayn. 


Naſſau 26. 
Baldus. 


Bertram, Kranz, von Wicsbaden. 
Breidbach-Bürresheim, 
Grat. 

Drefel von Geifenheim. 
Eberhard, 

v. Eck von Bleidenſtadt. 
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Ermen. 
v. Gagern von Wiesbaden. 


ans. 
Hergenhahn, Dr., von Wiesbaden. * 
Heeſer. 
Heß. 
Lang, Dr. 
Lang. 
Leisier, Emil, von Wiesbaden. 
Leisler, Ernſt, von Wiesbaden. 
May, B., von Wiesbaden. 
Müller, Philipp, von Eſchborn. 
Dtto, Dr., von Herborn. 
Siebert. 
Trombetta. 
Wilhelmi, Kirchenrath, von Wiesbaden. 
Wöhler von Wiesbaden. 
Zais, Medicinal:Rath Dr., von Wieöbaben. 
BZwierlein, 


Braunfchtweig 5. 


Aßmaum von. Braunfchweig. 
Holland, Notar, von Braunfchweig. 
Jürgens von Braunfdhweig. * 

v. Kram von Braunſchweig. 
Triebs, Notar, von Braunfchweig. 


Dldenburg A. 
Eropp von Didenkurg. 
Nüder, Obergerichtö- Anwalt, von Oldenburg. * 
Nüder von Oldenburg. 
Stockmann von Divenkurg. 


Schleswig: Solftein 7. 
Berkmeyer, €. K., von Lauenburg. 
Deiters von Wismar, 

Güllich, Dr., von Schleswig. * 

Lempfert von Ditmarfchen. 

Madai, Profeffor, von Kiel. 

Schleiden von Rendsburg. * 

— J. J., auf Schenkenberg, von Lauen⸗ 
urg. 


Mecklenburg und Lippe 19. 


Althof, Zuftigrath, von Detmold, 

Bolten aus Medlenburg. 

Erichfon aus Medienburg. 

v. Heyden aus Mecklenburg. 

Hillmann aus Medienburg. 

Kierulf, Oberapprllations:Rath, von Roftod. * 
Mtanneke, Gutsbefiger, aus Mecklenburg. 
Pogge aus Medienburg. 


Pohle, Senator, aus Mecklenburg. 

Pflüger aus Mecklenburg. 

Nolle aus Mediendurg: Schwerin. 

Runge, Dr., von Friedland in Medtenburg. 

Schierenberg von Detmold. 

Schlettwein aus Mecklenburg. 

Schnelle, Gutsbefiger, von Schwerin. * 

Stever von Wuſtrow. 

Strömer aus Medienburg. 

v. Ehünen aus Mediendurg-Schwerin, 

Wendhanfen, Gutsbefiger, aus Goſchendorf 
bei Malchin (Mecklenburg). 

Wien aus Mecklenburg⸗Schwerin. 


Anhalt, Neuß und Hohenzollern S. 

Baer, Dr., von Köthen. 

v. Behr, Dr., von Köthen. 

Degen, Amtmann, aus Deffau. 

Degener, E., von Dobndorf bei Köthen. 

Knoch, Leberfabritant, aus Hirſchberg an ber 
Saale, 

Walter von Köthen. 


v. Wolters, Advofat, von Köthen. 


Würth, Dofgerichtsrath, von Sigmaringen. 


Freie Städte 26, 
Baus, Synditus, von Hamburg. 
Bardorf von Oberrad bei Frantfurt. 
Behn von Lübed, * 
Binding IL, Dr., von Kranffurt. 
Curtius, Senator, von kuͤbeck. 
Duckwitz, Senator, von Bremen. * 
Gevefoht von Bremen, 
Heckſcher, Dr., von Hamburg. * 
Heflenberg, Senator Dr., von Frankfurt. 
Hoffmann, Dr. Heinrich, von Frankfurt. 
Suche, Dr., von Frankfurt. 
Kriegf, Dr., von Frankfurt, 
Stugler, Dr., von Frankfurt. 
Mappes, Dr., von Frankfurt. * 
Miller, Schöff, von Frankfurt, 
Neinganum, Dr., von Frankfurt. 
Niefier, Dr. ©,, von Hamburg. 
Noß, E., von Hamburg. 
Smidt, Synditus, von Bremen. 
Spetbeer, Dr., von Hamburg. 
Sopuchay, Shöff, von Frankfurt. 
Sudan von Lübed, 
Barrentrapp, Dr., von Frankfurt. 
Vorwerk, G. F., von Hamburg. 
Wille, Dr., von Hamburg. 
Wurm, Profeffor, von Hamburg. 
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Die Märstage und der Bundestag. 


Dem Werkzeuge unferer Unterdrüdung, dem Bundedtage, ber einen 
Schatz von Schmady und Haß zufammengebracdht hatte, wie die Welt noch 
nicht gefehen, — dem war bei dem eriten warmen Hauche der Begeifterung, 
in welcher für die Wiedererlangung feiner Freiheit das deutfche Volk erglühte, 
Angft und Zittern angefommen. Wie ein feiger, fehulderdrücter Sünder war 
er ſchon am 1. März mit jener Proklamation *) vorgetreten, in welcher er der 
Welt das Wunder verfündigte, er, der ehedem die deutfchen Farben an den 
Uhrbändern und Kindermüschen wie hocyverrätherifche Zeichen verpönte und 
jedes freimüthige Wort für deutfche Einheit ald Rebellionsakt brandmarkte, — habe 


*) Offizielle Proklamation. 

Der Deutſche Bundestag, als das geſetzliche Organ der nationalen und politiſchen Einheit 
Deutſchlands, wendet ſich vertrauensvoll an die deutſchen Regierungen und das deutſche Volk. 

Berfaſſungsmaͤßig berufen, fuͤr die Erhaltung der innern und aͤußern Sicherheit Deutſch⸗ 
lands zu ſorgen, ſpricht der Bundestag feine Ueberzeugung dahin aus, daß beide nur ungefährbet 
bleiben können, wenn in allen deutſchen Landen das einmüthigfte Zufammenwirken ber Regierungen 
und Voͤlker und bie innigfte Eintracht unter allen beutfhen Stämmen mit gewiffenhafter Treue 
erhalten werde. 

Nur auf diefer Eintracht und dieſem Zuſammenwirken beruht die Macht und die Unverletz⸗ 
lichkeit Deutichlands nad Außen, und die Aufrechthaltung der gefeglichen Orbnung -und Ruhe, for 
wie die Sicherheit der Perfonen und des Eigenthums im Innern. Die Geſchichte Deutſchlands 
gibt den Beleg hierzu, fowie bie bitteren ehren über die traurigen Folgen, wenn Zwietracht zwi⸗ 
fhen ben Regierungen und Völkern und den einzelnen Stämmen bie Kräfte der deutfchen Ration 
gerfplittern und ſchwaͤchen und ihr Inneres zerreißen. 

Mögen biefe theuer erfauften Erfahrungen in der bewegten Gegenwart unvergeffen feyn 
und während ber ftürmifchen Zukunft benügt werben, bie möglicher Weife Deutfchland nicht fern 


ſteht. 

Der deutſche Bundestag fordert daher alle Deutſchen, denen dad Wohl Deuticdhlands am _ 
Herzen liegt — und andere Deutfche gibt es nicht — im Namen bed gefammten Baterlandes brin= 
gend auf, es möge Jeder in feinem Kreife nach Kräften dahin wirken, daß biefe Eintracht erhal: 
ten und bie gefegliche Orbnung nirgends verlegt werde. 

Der Bundestag wird von feinem Stanbpunfte aus Alles aufbieten, um gleich eifrig für die 
Sicherheit Deutſchlands nad Außen, fowie für bie Körberung der nationalen Intereffen und bes 
nationalen Lebens im Innern zu forgen. 

Deutſchland wird und muß auf bie Stufe gehoben werben, bie ihm unter ben Rationm 
Guropa’s gebührt, aber nur der Weg ber Eintracht, des gefeglichen Fortſchritts und bie einheit⸗ 
liche Entwidelung führt bahin. 

Die Bundesverfammlung vertraut mit voler Zuverficht auf den in ben fchwicrigften Zeiten 
ſtets bewährten gefeglihen Sinn, auf die alte Treue und bie reife Einficht des deutſchen Volks, 

Frankfurt, den 1. März 1848. 

e Die Deutfhe Bunbdbesverfammlung 
und in beren Namen 
Das Praͤſidium: 
Doͤnhoff. 
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urplöglich eine „Deutfche Nation’ entdeckt und fey für die Größe und Freiheit 
derfelben in Begeifterung. Diefe Lüge war doch gar zu jämmerlid), und die 
Wirkung derfelben die verdiente: — fie wurde von der Welt mit Verachtung, 
von der Nation mit Hohngelaͤchter empfangen. „Die Hölle ſteckt die Noth- 
flagge auf, denn der Teufel predigt die Tugend!” fagten die Einen; „Der alte 
Bundestag hat ſich entleibt und das iſt fein Todtenſchein!“ fpotteten die An— 
dern, und die Ruhigſten, Gelaffenften meinten, es fey eine Beleidigung gegen 
die Urtheilöfähigkeit der Nation, vorauszufegen, fie werde folcyer Verſiche— 
rung Glauben ſchenken und ſich durch diefelbe berüden laffen. Die Maffe des 
Volks aber jubelte, denn das merkwürdige Aktenftüc offenbarte ihm die Roth und 
die Aengften feiner Feinde, Verfolger und Peiniger. Es war nun Har: Das 
Bundesſchiff trieb led! und entmaftet zwifchen den Klippen auf den Wogen 
der Zeit! Dem erften Nothſchuß folgte bald ein zweiter nach: Am 4 März 
defrefirte der Bundestag alle deutfchen Fürften für ermächtigt, die Völker 
mit der Preßfreiheit zu beglüden, — und abermals erftaunte die Welt und 
erſcholl Hohngelächter im deutfhen Volke. Das heilige Recht der Gedan- 
kenaͤußerung, die Preßfreiheit, welche jene Knechte der Tyrannei 30 Iahre 
lang mit Ketten und Kerker verfolgt hatten, nicht fchonend die Edelſten 
und Herrlichften im Volke, fie war von den meiften deutſchen Stämmen ſchon 
errungen, als der Bundesbefchluß die Regierungen zur Verleihung autorifirte. 
Inzwiſchen nüßte er dody in fofern Etwas, daß da, wo Preßfreiheit noch nicht 
bewilligt war, er die Forderung des Volks darnad) unterftüßte, den Wider: 
fand der Fürften lähmte, oder, wie nun bie und da geſchah, diefen einen 
fhidlichen Vorwand lieh, dem ungeftümen Volksverlangen nad) Freiheit des 
Worts zuvorzulommen. Man gab fid) den Anfchein, freiwillig zu thun, 
was nicht mehr zu verweigern war, und Die ed fo machten, die waren die 
Klügeren. 


Set erfchien die Einladung der Siebener- Kommiffion zum beutfchen 
Borparlament. Sie trieb die Angft der Bundestags-Verfammlung auf 
den Gipfel. Im Gefühl ihrer unermeßlichen Schuld, und von der öffent: 
lihen Schande, weldye die entfeffelte Entrüftung der Meinung auf fie aus: 
gefhüttet, erbrüdt, ſprach fie urkundlich das Bekenntniß ihrer Unfähig- 
feit und Unmürdigfeit aus, in ihrer Damaligen Zufammenfegung, und bei 
der allgemeinen Mißachtung, welche auf ihren Gliedern haftete, über die Angele— 
genheiten der Nation ferner zu berathen und Befchlüffe zu faffen, ohne daß fie 
duch Männer geftügt würde, welde das Vertrauen des Volkes befäßen. 
— Mehre Fürften ſchafften nun ihre Diener aus der VBerfammlung und fchidten 
gefeierte Voltsmänner hinein; fo Baden feinen Welder, Bayern Elofen; 
Kurheffen (etwas fpäter) Jordan! — Nod vor wenigen Wochen hatte ſich ein 
deutfcher Souverän geäußert: „Eher fließt der Rhein von Köln auf die Alpen 
zurüd, ehe Welder ein Bundestagsgefandter wird!“ — und jetzt ſaßWelcker 
neben feinen Verfolgern im Rathe, und die ihn für unmürdig erklärt, vor 
der Nation zu reden, ja die dem Manne der Wiffenfchaft fogar das Katheder 
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verboten hatten, die nahmen ihn jetzt unter ſich wie ein Element der Rettung, 
deö Lebens und der Ehre auf, die aus ihrer Körperfchaft geflohen ſchienen. — 
Damit nicht genug, wurden alle deutfchen Regierungen vom Bundestage be= 
ſonders eingeladen, eine Anzahl „Männer des Öffentlihen Volksver— 
trauend” der Bundesverfammlung zu Frankfurt berathend zur Seite zu 
ftellen, um burd) diefe nicht nur die Erwedung einer bei der Nation verwirkten 
befferen Meinung zu verfuchen, fondern auch um für den Verkehr mit dem 
deutfchen Vorparlamente durch fie ein vermittelndes Element zu erlangen. — 
Die Regierungen beeilten ſich, dieſem Antrage zu entfprechen, und in Folge 
deffen wurden die fogenannten „fiebzehn Bertrauensmänner” als, ein 
befonderes Kollegium dem Bundestag zur Seite geftellt. — Sie berathen; 
Stimmrecht haben fie nicht. Die meiften diefer Männer ftehen bei der Nation 
hoch in Achtung und find des. Ehrentiteld „‚Wertrauensmänner” im Volks— 
finne werth. Andere find Vertrauensmänner — der Fürften. 


Mitglieder-Berzeichniss 
der der Bundesverfammlung beigeordneten Männer des öffentlichen 


VBertranens. 
Herr 9. Schmerling 
Für Deſterreich | u Sommarnga. 
se Preußen = Profeffor Dahlmann. 
s Bayern s Stirchgeßmer. 
s Königreich Sachſen = Bürgermeifter Todt. 
s $Bannover s Profeffor Zacharid. 
«e MWürtemberg : Nbland. 
«  Baben : Bajlermann. 
s Kurbeffen : Dr. Wippermann. 
» Großherzogtum Heſſen : Dr. Langen. 
« BHolftein s Brofeffor Droyfen. 
» 2uremburg : Willmar. 
s bie fähfifchen Hänfer A Suth — 
⸗Braunſchweig und Raſſau . MM. v. Gagern. 
: Medtenburg : &tever, 
: bie Iöte Stimme :s Brofeffor Albrecht, 
s bie 16te Stimme | : erg any, 
: bie freien Städte = Profeffor Gervinus. 


Das Borparlament. 


Dom Strome ber Begebenheiten getragen, fehen wir uns an ber 
Scmelle der deutfchen Nationaivertretung. — Was wir bisher betrachtet haben, 
war fein Aufbauen, fondern ein Niederreißen; Fein Neugeftalten, fondern ein Aufs 
löfen und Zerfegen der alten Verbindungen und Formen; Fein Zufammenfügen, 
fondern ein Auseinandergehen und Zerfallen. — Die Schwäche, die ſich in den Re— 
gierungen Eundgegeben, führte zu einem beftändigen Hinüber- und Herüberfhwan- 
fen, man fah oft ein fonvulfivifches Abfpringen von Einem auf das Andere. Sn 
feinem Kabinete rang fich eine klare Idee von der Geftaltung unferer Zukunft zur 
Herrfchaft auf. — Die Volksmaſſen, von dem Gefühl der Unerträglichkeit der - 
alten Zuftände und den undeutlichen Vorftellungen der Freiheit in Bewegung gefeßt, 
aber bei dem Mangel an politifcher Vorbildung des Elaren Begriffs von Dem, 
was eigentlic) zur Herbeiführung dauerhaft glüclicher Zuftände zu erftreben fey, 
entbehrend, fuchten, unftät, ihre Beruhigung bald in der, bald in jener Rich: 
tung, und nicht felten, wenn fie ihre Wuͤnſche nicht ſchnell befriedigt fanden, 
wendeten fie fid) ungeduldig und ungeftüm gegen Ordnung und Eigenthum 
und fuchten thörichterweife den Genuß der Freiheit in Anarchie und Zügellofigkeit. 
Die Fürften felbft, ſchwach und ohnmädytig, vom Nimbus der Ehrfurcht entkleidet 
und das von der Zeit Gefchaffene nur als ein Proviforium ohne Dauer und Ge— 
währ betrachtend, ftrebten vergeblich, inmitten diefer unaufhoͤrlichen Schwan- 
fungen und Schwingungen des Volkswillens den verlorenen Schwerpunkt wie— 
der zu finden. Immer in Aengften wegen des naͤchſten Tags, und immer in 
Sorgen, zum Aeußerften getrieben zu werben, hatte Feiner innern Glau— 
ben an die Dauer der neuen PVerhältniffe. Wurden fie durd die Woge 
des Bolföwillend vorwärts getragen bis zum Außerften Rande, fo verrie- 
then fie, fobald die vorwärts drängende Kraft nachließ, nur zu bald das zähe 
Beftreben, ruͤckwaͤrts nad) dem verlaffenen Standpunkte zu manoͤvriren, der 
doch nun einmal nie wieder zu erringen war. Bei diefem fteten Vorwaͤrtsſchie— 
ben und Rüdwärtözerren, bei diefem dauernden Widerfpiel der Kräfte mußte 
dad Vertrauen auf die Zufunft immer mehr fhwinden, und die Quellen 
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des Öffentlichen Wohlftands, welde aus diefem Vertrauen entfpringen, ver— 
fiegen. — Der Geldumlauf erlahmte, der Kredit hörte auf, Handel und Ge- 
werbe wurden Zag um Zag blutlofer, leerer, verarmter, bleicher, matter, ihre 
innere Verbindung löfte ſich, ihr Lebenöfeuer ſank nach und nad) zu einem 
bloßen phosphorescirenden Schein herab. Die Klaffe der Befißenden war, der 
großen Mehrzahl nad), in einem Zuftande, welche den Parorismen eines Wechfel- 
fieberö verglicdyen werden konnte. — Bald überflog fie die Revolutionshige, bald 
machte ihr die Furcht vor den Schauern des Despotismus Zähneklappern, 
welche nidyt auöbleiben würden, wenn es gelänge, die Revolution zu erwür= 
gen. Dabei wurde diefe Klaffe, durch die unausgefegt fortgehende Zerftörung 
des Vermögens und deffen Werthe, immer Eraftlofer und hinfälliger und die 
in einer furchtbaren Progreffion zunehmenden Bankerotte, Zahlungs= und 
Arbeitseinftellungen deuteten mit erfchredender Wahrheit auf die fchnelle 
Minderung der Lebensfräfte hin und auf dad Herankommen einer entfcheidenden, 
die Vermögens: und Befigverhältniffe im Allgemeinen umftürzenden Ka— 
taftrophe. | | 

So war die Gefellfchaft in Deutfchland zu Ende März befhaffen. In 
Flammen loderten alle Lebenögeifter, aber die Flammen waren Fladerfeuer 
nad) vielen Richtungen und die Elemente und Triebe, weldye von Natur beftimmt 
find, in gemeinfamem Zufammenwirfen ein freudiges Volksleben zu begründen, 
fonnten ſich nicht einigen. Sie waren entzweit, ja in vielen deutfchen Laͤn— 
dern hielt fie offene Proteftation Aller gegen Alle feindlid aus einander, Wir 
dürfen ed nicht leugnen, — wie der Zuftand in Deutſchland bei Eröffnung des 
Vorparlaments gewefen und leider! noch heute ift (und dies in noch höherm Grade, 
ald damals), gleicht er einem Fieberfranfen, nicht einem Genefenden. Das 
krankhafte Lebensgefühl — diefe unmäßige Kraftäußerung, ift verzehrend, und 
das rüftige Ausfehen ift die Lüge der Gefundheit. Gerade das Unftäte und 
Haftige, die Unruhe und Unficherheit in allem Thun, welche diefe Zeit bezeich- 
nen, verrathen die Größe des innern Uebeld. Zu bewegt, zu gefpannt und 
aufgeregt, um ſich der Ruhe hinzugeben, zu unruhig für den Despotismus 
und für die Freiheit im vollen Sinne des Ausdruds noch nicht reif, fucht die 
grundfaglofe Maffe die Zügellofigkeit, und ift fie dort angelangt, fo erwacht 
wohl aud) wieder ein Sehnen nad) den Fleifchtöpfen der aͤgyptiſchen Dienft: 
barkeit. Blickt nady Berlin, nah Wien; blidt um eudy in eurer naͤchſten 
Nähe, und fragt euch, ob ich nicht Recht habe, und wenn id) log, fo werft 
den Stein auf mic), und fagt, er that der Maffe des Volks Unreht. — Man 
kann die Freiheit nidyt genießen, ohne VBorbildung für die Freiheit. 
Ohne daß eine tüchtige politifhe Bildung im Volke Wurzel gefchlagen hat, 
fann das Volk die Freiheit nur unvolllommen erkennen, ehren und ertragen, 
eher kann es die Rechte nicht vollftändig faſſen und fehägen, die fie gibt, eher 
die Pflichten und Opfer, die fie auflegt, nicht mit —— und 
nicht früher kann es des Gluͤcks in der Freiheit in vollem Maße theilhaf— 
tig werden. — Dies fol und darf und aber nicht irre machen, und 
find aud die Lehrjahre der Freiheit Leidensjahre für und — fie 
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bleibt doch der Grundftein unfers Fünffigen Glüds und ihre Fahne das Hei: 
figthum der Nation, das fie fich von Feiner Macht der Welt wieder entreißen 
laffen darf, — 


Der Tag des 31. März war angebrochen. Es war ein Zag, blau, klar, 
fonnig, fo recht gemacht zur Beier. — Die alte Kaifer-Wahl: und Krönungsftadt 
hatte fich beeifert, ein Feftgerwand anzulegen, fchön, wie fie je eins getragen. Je 
des Haus hatte ſich in grünes Laubwerk und bunte Teppiche gekleidet, Zriumph- 
bogen prangten auf Straßen und Märkten, alle Thore waren in Ehrenpforten 
verwandelt, luſtig flatterten ſchwarz-roth- goldene Fähnlein aus allen Fenftern 
und große deutfche Flaggen mit dem Reichsadler wogten von allen Thürmen 
und Öffentlichen Gebäuden. Die ganze Bevölkerung hatte ſich in den Anftal- 
ten zum würdigen Feſtſchmuck überboten; Jeder, der Geringfte wie der Reichfte, 
wurde von dem Gefühl gehoben und getragen, daß Dad, was jeht gefchehe, 
der Anfang fey eines neuen Lebens, daß damit gleihfam für das deutſche 
Volk die» Weltgefhichte von Neuem beginne. Alle riß ed fort, — Kei— 
ner wollte zurüctehen vor dem Andern. Und fo gefhah ed, daß inner- 
halb 2 Furzen Vorbereitungstagen Frankfurt nicht nur in feinen Hauptſtraßen 
und Plägen, fondern felbft in den entlegenften Winkeln und Gäßchen ein 
feenhaftes Anfehen gewann. Umgewandelt fchien Alles und die Stadt eine 
andere. Das herrlichfte Wetter ermuthigte Jeden zur Luft und Freude. 
„Der deutfche Bolköfrühling ift angebrochen, Gott hat fein Wohlgefal- 
len daran,” rief man fi) zu, „darum gibt er und fehon im März einen 
Maitag.” 

Mit Tagesanbruh hatten Glodengeläute und Muſikchoͤre von allen 
Stadtthurmen das Feft begrüßt. 6000 Frankfurter Bürger, geſchmuͤckt 
wie zur Hochzeit, bildeten Spalier in allen Straßen und auf allen Plägen, 
durch melde der Zug der bdeutfchen Männer nah dem Römer gehen 
follte, deffen herrlicher Kaiferfaal zur feierlichen SInftallation des Vor: 
parlaments geöffnet war. — Um 8 Uhr feste fidy unter dem Ehren— 
geleite vornehmer Bürger und Feftordner der Zug in Bewegung: — eine 
Schaar von faft 600 Abgeordneten, unter ihnen die Beten und Wuͤr— 
digften des ganzen Volks und ihre Lieblinge feit langer Zeit. Ueber hundert- 
taufend Menfcyen von nah und fern waren beigezogen, Zeugen zu feyn des 
großen Zagd, und ein nie verhaflender Jubel, der fi), wenn dem Volke ein 
auögezeichneter Mann bemerflich gemacht wurde, immer wieder erneuerte, zerriß 
die Lüfte. Und drein hallte der Kanonendonner, der erfte, der die Maje- 
ftät des deutſchen Volks falutirte. Auch die Gefandten und fremden Kon— 
fuln hatten ihre Wohnungen gefhmüdt und ihre Flaggen aufgezogen; am 
herrlichſten prangte und wogte das Unions-Banner der nordamerikaniſchen 
Freiſtaaten mit den goldenen Sternen auf himmelblauem Grunde und mit dem 
ſtolzen Adler der Freiheit, der das Pfeilbündel hält und den Wahlſpruch „In plu- 
ribus unum“, — „Einheit in der Bielheit” — das ift ja auch unfer Wahl: 
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fpruch und das Volk hat es verftanden. Ein Jubel, der nicht enden wollte, 
erfchallte am Hotel des nordamerifanifchen Gefandten. — 

An den Stufen des Römers von den oberften Behörden des Freiftaats 
recht würdig empfangen und zum prachtooll beforirten Kaiferfaal geleitet, er= 
öffnete die zur Gründung eines deutfchen Parlaments berufene Verfammlung 
um halb neun Uhr, während der leßte Kanonendonner verhallte, ihre erfte Ver- 
handlung. Nachdem Alle Pla genommen hatten, übergab ber Siebener: 
Ausfchuß der heidelberger Verfammlung das von ihm entworfene Pro: 
gramm für die Gefchäfte des deutjchen Vorparlaments und den Entwurf 
einer Gefhäftsordnung, welde der Verſammlung vorgelefen wurden. 

Diefe beiden Dokumente lauten wie folgt: 
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Programm 


I. Ein Bundesoberhaupt mit verantwortlichen Miniftern. 

HM. Ein Senat der Einzelftaaten. 

UL Ein Haus des Volkes, hervorgehend aus Urmahlen nad) dem Maßftabe 
von 1 zu 70,000. 

IV. Gompetenz ded Bundes durch Verzichtung der Einzelftaaten auf folgende 
Punkte zu Gunften der Eentralgewalt: 

1) Ein Heerweſen, 
2) eine Vertretung gegenüber dem Auslande, 

3) ein Spftem des Handels, der Scifffahrtögefege, des Bundeszoll— 
wefens, der Münze, Maaß, Gewicht, Poften, Wafferftraßen und 
Eifenbahnen, 

4) Einheit der Civil- und Strafgefeßgebung und des Gerichtöverfah- 
rend. Ein Bundesgericht. 
5) Verbürgung der nationalen Freiheitsrechte. 

V. Der Beſchluß der Einberufung der Eonftituirenden Nationalverfammlung 
auf obige Grundlagen erfolgt durch die mit Vertrauensmännern verftärf- 
ten Bundesbehörden. 

VI Ein aus gegenwärtiger Verſammlung zu wählender permanenter Ausfhuß 
von fünfzehn Mitgliedern ift beauftragt, die Vollziehung der Einberu- 
fung der Eonftituirenden Nationalverfammlung zu betreiben. Wenn in- 
nerhalb vier Wochen von heute der Zufammentritt nicht erfolgt ift, fo 
tritt dieſe Verfammlung am 3. und 4. Mai hier wieder zufammen. Im 
Falle der Dringlichkeit Tann der Ausfhuß die Verfammlung auf einen 
frühern Termin zufammenberufen. 


Vorſchlag zur Gefchäftsordnung für die Verſammlung. 


$. 1. Es wird durch den Alteröpräfidenten vorgeſchlagen werben, einen 
Präfidenten, vier Vicepräfidenten, acht Sefretäre zu ernennen.. 
Meyer's Parlaments : EHronif, 2 
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8. 2. Die Verhandlungen in dee Paulskirche finden Statt in der Rei— 
henfolge des von der Siebener: Kommiffion aufgeftelten Programms. 
8.3. Die Verhandlungen: dauern Freitag den 31. März und Samftag 
den 1. April von neun bis vier Uhr. 
8. 4. Gefhwindfehreiber nehmen. die Verhandlungen auf, und biefe 
werden fo oft und fo ſchnell wie moͤglich nach erfolgter Reviſion durch den 
Druck veroͤffentlicht. 
8.5. Das Wort wird gefordert mit Nennung des Namens und Volks⸗ 
ſtammes des Mitgliedes, welches reden will. 
8. 6, Niemand darf länger als zehn Minuten reden, Niemand gefchrie: 
bene Reben vortragen. Es wird von .der Tribüne geſprochen, wenn nicht der 
Praͤſident für kurze Bemerkungen während der Debatte das Wort vom Sitze 
aus gibt. - 
$. 7. Amenbements zu den Programmfägen find ſchriftlich zu überges 
ben,‘ oder einem der Sekretäre, ohne daß dadurch die Verhandlung geftört 
werden darf, zu Protokoll zu diktiren. 
8.8. Soldye Amendements kommen in der Regel in der Ordnung, in 
welcher fie — worden ſind, zur Abſtimmung. 
8. 9. Xbftimmungen uͤber die im Programm aufgeſtellten Fragen erfol- 
gen in der Regel durch Aufftehen oder Sigenbleiben, und nur dann durd) na⸗ 
mentlichen Aufruf nach der Liſte der Mitglieder, wenn die Zaͤhlung ein zwei⸗ 
felhaftes Reſultat gegeben hat, oder wenn dieſe Art der Abſtimmung von fuͤnf 
und zwanzig Mitgliedern verlangt wird; in beiden Faͤllen, unmotivirt, mit Ja 
oder Nein. 
F. 10. Der Praͤſident hat das Wort zu entziehen, wenn der Redner 
über zehn Minuten gefpröchen hatz er ruft zur Ordnung und entzieht das 
Wort, wenn der Redner von dem Gegenftande der Berathung oder in Per: 
fönlichkeiten abfchweift. Gegen einen folhen Ausſpruch flieht dem Redner die 
Berufung an die Verfammlung zu. 
Hierauf wird ald Alterspräfident der Geſellſchaft Herr Bürgermei- 
fter Smidt aus Bremen vorgeftellt. Diefer beantragte nach kurzer Anſprache 
die Wahl eines Präfidenten. Sie fiel auf den Geheimen-Raty Mitter- 
maier aus Heidelberg. Ein Herold verkündigt die Wahl dem auf dem Rö- 
merberg verfammelten unzähligen Volke. Mittermaier'd Name wird mit 
Jubel empfangen. 
Es wählte darauf die Verfammlung ald Vicepräfidenten die herren 
Dahlmann aus Bonn, 
v. Itz ſt ein aus Mannheim, 
Robert Blum aus Leipzig, 
Jordan aus Marburg. 

Zu Sekretären wurden ernannt die ‚Herren 
Bauer aus Bamberg, 
Schwarzenberg aus Kaffel, 
Wolfgang Müller aus Düffelborf, 
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G. VBarrentrapp aus Trankfurt a. M., 
Kiernlff aus Roftod, 

Blantenhorn aus Mülheim, 
Briegleb aus Koburg, 

H. Simon aus Breslau. 

Sofort ordnet fi nun der Zug nach der Paulskirche, welche eine für 
die Verhandlungen zweckmaͤßige Einrichtung erhalten hatte. Um halb Zehn febt 
er fich in Bewegung. Alle Gloden der Stadt ſtimmen ihr Hallelnjah an, und 
Kanonen begleiten den endlofen Zubel der Menge, Um 10 Uhr betritt das 
Parlament die Schwelle des Zempeld: — ein großer Moment, gefühlt von Allen, 
und Allen, die gegenwärtig waren, unvergeßlich. — Die Weltgefchichte hat ihn 
aufgezeichnet. 

Mittermaier, ald Präfident, eröffnet Die Sigung. Er fpriht: Deutfche 
Männer und Freunde! Was ift es denn, das die Bewohner diefer Stadt be= 
wegt, jo feitlich ihre Häufer und Straßen zu fhmüden? Was ift es, das die 
Freunde aus allen heilen des lieben deutfchen Waterlandes nah Frankfurt 
ruft? Was ift es, das Sie hier in diefen heiligen Hallen verfammelt? Es ift 
das Erwachen des Kiefen. Diefer Riefe heißt Volksgeiſt. Er ift erwacht. 
Zu beflagen ift es, daß man nicht [yon lange das Rütteln und die Borahnun: 
gen dieſes Erwachend verftanden hat. E8 würde dann anders um Deutſch— 
land ftehen. — Bir find, meine Freunde, hier verfammelt. Zwar haben mir 
von dem deutfchen Volke keine förmliche Vollmacht, aber wir haben die Voll: 
macht vom Volke, fo wie fie die Zeit der Roth gefchaffen hat, um Elend abzu- 
wenden, das fonft unvermeidlich hereinbricht. Wir handeln wie Gefchäftsführer. 
Wir bringen mit in diefe Verfammlung das warme Herz für das deutfche Volk, 
wir bringen mit die Liebe zum Vaterlande, und ich fage, die Liebe zu dem gan= 
zen Volke, nicht zu den Bevorrechteten allein, denen der Zufall reiche Gluͤcks— 
güter gefchentt hat, wir bringen fie mit, unfere warme Liebe, für jene Mehr: 
heit des Volkes, die im Schweiße ihres Angefihts mühfam ihr 
Brod fid verdient und die fordert, daß auch endlich einmal das Beduͤrf— 
niß einer Beflerung ber focialen Berhältniffe für fie befriedigt werde. Jener 
Rieſe ift es, der an die Pforte klopft und ernft daran Flopft. Wir verftehen 
ihn und werden dad Mahnen feiner Stimme würdigen und begreifen. — Wir ha- 
ben, meine Herren und Freunde! meine deutfchen Männer! einen erhabenen 
Beruf. Käme es mur darauf. an, in das uralte Gebäude irgend einen neuen 
Balken einzufchieben, ſolches, wenn auch mit nody fo. liberalem Anftriche neu 
überzutünchen und ihm fo eine hübfchere Geftalt zu geben, wir würden unfere 
Aufgabe ſchwerlich löfen; ebenfo wenig wenn wir in diefem Saale nur fchöne 
Reden hielten. Wir müffen handeln und den Ernft der Zeit begreifen. — — — 
Sch weiß, Sie tragen nur Ein Gefühl in ihrem Herzen, ein Gefühl für das 
Baterland; allein davon werden Sie auch vor Allem durchdrungen feyn, daß 
mehr als je die Eintracht Noth thut, daß das, was wir nun berathen wollen, 
zum Heil unfered lieben Vaterlandes dienen muß. Diefem Gefühle müflen wir 
Alles opfern, Wir müffen alle perfönliche Vorliebe aufgeben und bereit feyn, 
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jedes Opfer zu bringen, damit unſere ganze Aufgabe zum Ziele gefuͤhrt werde. 
Wir muͤſſen, ſelbſt wenn Jeder von uns vielleicht ein Ideal in ſeiner Bruſt 
truͤge, das ihm vorſchwebte, erwägen, daß es wuͤrdiger iſt, wenn nach prakti— 
ſchem Geiſte Etwas zu Stande gebracht werden ſoll, ſelbſt dieſem Ideale zu 
entſagen, nur als Leitſtern vor uns tragend und darnach ringend, aber doch 
nicht abweichend von dem einen Streben, das unſeren Verhaͤltniſſen und den 
Beduͤrfniſſen von ganz Deutſchland entſpricht, von der Liebe zu dem Water: 
lande. Die Eintracht verbindet. — — — Meine Lofung, worüber idy wachen 
will, ift die: Freiheit der Aeußerung. Mir dünkt, man habe vor der Freiheit fid) 
nicht zu ſcheuen. Es gibt in der phufifchen, ſo auch in der moralifchen Welt, 
im Leben der Einzelnen, wie im großen Ganzen ein fiegendes, gefundes Ele: 
ment; ed ift wie der Geift Gottes, der über dem Waffer fchwebt, es waltet der 
Geift der Drdnung, der zulegt fiegen muß. Aber Freiheit der Aeußerung muß 
bier herrfchen, und Niemand darf erfchreden auch vor dem Eühnften der Worte 
und dem Lühnften der Anträge. Wir würden uns felbft nicht ehren, wenn wir 
diefe Freiheit nicht achteten. — — — ” 

Sie, meine Freunde, begreifen, daß in diefem Augenblide, wo wir hier 
verfammelt find, ed darauf ankommt, die Wünfche und Forderungen des deut- 
Then Volks auszufprehen. Es follen dies. Grundzüge für eine fünftige 
Tonftituirende Verfammlung ſeyn, Grundzüge, hervorgegangen von Män- 
nern, die aus dem großen Reiche des Volkes hervorgetreten. — — — Aus 
den verfchiedenen Abftimmungen wird fid) dann ein Ganzes geftalten. So wie 
wir wiffen, was das deutſche Volk fordert, werden wir berathen, wie 
folches in’d Leben geführt werben und die formelle Geftaltung Deutfchlands fern 
folle, wenn der Geift und zwar der Volksgeiſt fie belebt.. Sie fühlen es 
Alle, meine Freunde, es kommt nicht darauf an, daß in Augenblicken, wo das 
Zeichen der allgemeinen Bewegung, wo die Noth drängt und zu Nachgiebigkeit 
bewegt, die Berathung fchnell beendigt werde. Es fommt darauf an, Garan- 
tien zu geben und darauf, wie diefe am fchnellften zur Beruhigung des Volks 
ins Leben gerufen werden koͤnnen. Laſſen Sie und beginnen mit dem freudigen, 
ftolgen Gefühle, daß es nur das Wohl unferes geliebten Deutfchlands ift, was 
wir bier thun und befchließen, 

Der Präfident eröffnet nun die Berathung über den erften Punkt des 
Programms, wonach an der Spiße der fünftigen Geftaltung Deutfchlands ein 
Bundesoberhaupt mit verantwortlichen Miniftern ftehen folle. 

Mez aus Baden: Mitbrüder! Deutfche Männer! Franklin, der große 
Franklin, der Mann des BVerftandes und der Freiheit und der Tugend, hat in 
feinem Leben oft gefagt: lebendig fey er von der Wahrheit des biblifchen Satzes 
überzeugt: „Wo der Herr nicht mitbaut, da arbeiten umfonft, die da bauen.” 
Meine Mitbrüder! Ich erfläre hier von -diefer Tribüne aus, daß ich, wie 
Franklin, feft an diefen Sa glaube. Ich erkläre, daß ich, wie Franklin oft 
gethan hat, den Herrn bitte, mitzubelfen an unferem Bau, damit 
er gedeihe. Wir haben vor, einen großen und mächtigen Bau zu errichten 
und bedürfen einer guten und ſtarken Hülfe. Ich fchlage daher vor und bitte 
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den Herrn Präfidenten, die Männer, die mit mir und mit Franklin an die 
Bahrheit jenes Satzes glauben, aufzufordern, died auszufprechen und anzuer= 
kennen, daß fie ſich erheben. 

Die ganze Verfammlung fteht zum Zeichen ihrer Zuftimmung auf. 

Ein Mann verlangt jest dad Wort, auf den ſich aller Augen richten. — 
Eine unruhige Bewegung geht durch die VBerfammlung: Beifallklatſchen von 
den Zribünen läßt einen Liebling des Volks errathen. Es ift Struve aus 
Baden. — Mitbürger und Freunde! fo beginnt er: Ic ergreife das Wort, 
um im Namen meiner Gefinnungögenoffen einen Antrag zu ftellen, der wörtlich 
verlefen werden muß, weil jedes Wort deffelben Bedeutung hat. Der 
Antrag lautet: „Wir Endesunterzeichneten. ftellen den Antrag an. das deutfche 
Parlament zu Frankfurt am Main, daffelbe wolle fofort folgender Zufammen= 
ftellung der Rechte des deutfchen Volks ihre Anerkennung ertheilen und 
über deren Verwirklichung wachen. 

Eine lange Zeit tiefiter Erniedrigung laftet auf Deutfchland. Sie läßt 
ſich bezeichnen durd) die Worte: Knechtung, Verdummung und Ausfaus 
gung des Volkes; — Willlürherrfhaft, Reihthümer und Ehren 
für die Machthaber und ihre Schergen. Unter dem Einfluffe diefes 
Syſtems der Tyrannei, welches nody immer, wenn auch in feiner Kraft 
gebrochen, dod) dem Wefen nad) fortbefteht, ift Deutfchland mehr ald einmal 
an den Rand des Verderbend gebracht worden. Es hat viele feiner fchönften 
Provinzen verloren, andere werden fchon aufs fchwerfte bedroht. Die Noth 
des Volkes ift unerträglich geworden. 

Daher haben fidy alle Bande gelöft, welche das deutſche Volk an bie 
bisherige fogenannte Drdnung der Dinge gefnüpft hatten, und es ift die Auf- 
gabe der Verfammlung deutfher Männer, welche fih am 31. März I, 3. zu 
Frankfurt a. M. vereinigt hat, neue Bande vorzubereiten, mit denen das ge= 
fammte deutfche Volk zu einem freien und großen Ganzen umfchlungen wer- 
den foll. 

Sicherheit des Eigenthums und der Perfon, Wohlftand, Bildung 
und Freiheit für Alle ohne Unterfchied der Geburt, des Standes und bes 
Glaubens ift das Ziel, nach welchem das deutfche Volk ftrebt. Die Mittel, 
zu demfelben zu gelangen, find: 

1) Aufhebung des ftehenden Soldatenheeres und Verfchmelzung def= 
felben mit der Bürgerwehr zum Behufe der Bildung einer wahren, alle 
waffenfähige Männer umfaffenden Volfswehr. 

2) Aufhebung der beftehenden Heere von Beamten und Erfegung 
derfelben durch eine wohlfeile Regierung, welche aus freigewählten Volks— 
männern befteht. 

3) Abfchaffung der ftehenden Heere von Abgaben, weldhe an dem 
Marke des Volkes zehren, insbefondere aller derjenigen Abgaben, weldye 
den inneren Verkehr Deutfchlands hemmen, Binnenzölle und Schifffahrts: 
abgaben, welche die Landwirthfchaft drüden, Zehnten, Gülten, Frohnden 
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5) 


6) 
7) 


8) 


9) 


10) 


11) 


12) 


u. f. w., welche die Gewerbe belaften, Gewerbfteuern, Acciſe u. f. w. und 

Erfeßung derfelben | 

a) durch eine progreffive Einfommend- und Vermögens: Steuer, bei 
welcher der nothwendige Lebensunterhalt frei von allen Abgaben verbleibt; 

b) durch einen an den Grenzen Deutjchlands zum Schuge feines Han- 
dels, feiner Induſtrie und feiner Landwirthſchaft erhobenen Zoll. 

Abſchaffung aller Vorrecht e, welchen Namen diefelben auch tragen 

mögen, insbefondere des Adels, der Privilegien des Reichthums, Genfus, 

der bevorzugten Gerichtöftände, und Erfegung derfelben durch ein allge 
nieines deutfches Staatöbürgerrecht. 

Abfhaffung der Bevormundung der Gemeinden und Erfehung 

derfelben durch ein, auf der Grundlage ber Selbftverwaltung ruhendes 

Gemeindegefeg. 

Aufhebung aller Klöfter und Elöfterlichen Einrichtungen. 

Auflöfung des Bundes, welcher bisher beftand zwifchen Kirche und 

Staat, und Kirdye und Schule, und Erſetzung deffelben durch: 

a) die Grimdfäge der gleichen Berechtigung aller Glaubensbekenntniffe, 
der ungefchmälerten Glaubens- und Gewiffensfreiheit, des freien 
Affociationsrechts, der Selbftverwaltung der Gemeinden und nament: 
lic des Rechts derfelben, ihre Geiftlichen, Lehrer und Bürgermeifter 
felbft und frei zu wählen; 

b) Befferftellung des Lehrerftandes und gleichmäßigere Ordnung der Pfarr- 
befoldungen; 

c) Abſchaffung des Schulgeldes und der Stolgebühren. 

Abfhaffung der Cenfur, Konceffionen und Kautionen und Erfegung 

dieſer Zwangsanſtalten durch den Grundfag der Preßfreiheit in feiner 

weiteften Ausdehnung. 

Abfhaffüng der geheimen und fohriftlidhen Inquifitiondge- 

richte und Erfegung berfelben durch öffentlich und muͤndlich gepflogene 

Schwurgerikhte, 

Abfhaffung der hunderte von Befhräntungen der perfön- 

lichen Freiheit der Deutfchen der verfchiedenen Stände, und Sicher— 

ftellung derfelben durch ein befonderes Geſetz (Habeas Corpus=Atte im auß- 
gedehnteften Sinne des Wortes), welches insbeſondere auch das Vereins: 
und Verfammlungsrecht des Volkes feftfteltt. 

Befeitigung des Nothftandes der arbeitenden Klaffen und des 

Mittelftandes, Hebung des Handels, des Gemwerbftandes und der Band: 

wirthichaft. Die bisherigen ungeheuern Civilliften, Apanagen, die unver⸗ 

dienten und zu hohen Befoldungen und Penfionen, die mantrichfaltigen 

Stiftungen und die jegt brachliegenden Befigungen vieler Körperfchaften, 

ſowie die Domänen des Landes bieten hierzu reiche Mittel, 

Auögleihung des Mißverhältniffes zwifchen Arbeit und Kapital 

vermittelft eines befonderen Arbeiter-Minifteriums, welches dem Wucher 
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feuert, die Arbeit ſchuͤtzt und derfelben namentlich einen Antheil an dem 
Arbeitögewinne fichert. 

13) Abfchaffung der taufendfältig unter einander abweichenden deut⸗ 
{chen Gelege des Privatrechts, Strafrechts, des Prozeſſes, des Kirchens 
rechts und des Staatörechts, in Sachen der Münze, des Maaßes, bed 
Gewichtes, der Poft, der Eifenbahnen u. f. w., und Erfegung derſelben 
durch Geſetze, welche, dem Geifte unferer Zeit entfpringend, die innere Ein- 
heit Deutfchlands in geiftiger und materieller Beziehung gleichmäßig wie 
feine Freiheit feftitellen. 

14) Aufhebung ‚der Zerriffenheit Deutfchlands und Wiederherftellung der 
—— in Reichskreiſe, mit billiger Beruͤckſichtigung der Zeitver- 


15) Aufhebung der erblichen Monarchie (Einherrfchaft) und Erſetzung 
berfelben durdy frei gewählte Parlamente, an beren Spige frei ge= 
wählte Präfidenten ftehen, alle vereint in der föderativen Bundesver— 
faffung nad) dem Mufter der nordamerifanifhen Freiſtaaten. 

Deutſches Volk, diefes find die Grundfäge, mit deren Hülfe allein, 
unferes Eradıtens, Deutſchland gluͤcklich, geachtet und frei werden kann. 
Deutſche Bruͤder in Oſt und Weſt, wir fordern euch auf, und in«dem 
"Beftreben zu unterftügen, eud) die einigen und unveräußerlichen Menſchenrechte 
zu verſchaffen. 

Wir werden in Frankfurt a. M. vereinigt bleiben, bis ein frei gewaͤhl⸗ 
tes Parlament die Geſchicke Deutſchlands leiten kann. Mittlerweile werden 
wir die erforderlichen Geſetzesvorlagen entwerfen und durch einen freigewaͤhl⸗ 
ten Bollziehungsausfchuß das große Werk der Wiederheritellung Deutſchlands 
vorbereiten.” 

Präfident: Der Herr Redner hat aber über zehn Minuten gefprochen. 

v. Struve: Es war ein fchriftlicher Antrag und id) bin jegt fertig. 

Präafident: Sie werden fühlen, daß bier ein fchriftlicher Antrag ge- 
ftellt wurde, der die ganze kuͤnftige Verwaltung betrifft, ed alſo nicht moͤglich 
ift, fogleich darüber abzuftimmen. 

v. Struve verlangt, daß fein Antrag, wenn er nicht zur fofortigen.Ab- 
fimmung gelangen dürfe, zur Begutachtung an eine Kommiffion und zu ſpaͤ— 
terer Berathung verwiefen werde, denn er begreife alle Intereſſen des Ge— 

rtvaterlandes. 

Der Abgeordnete Schaffrath, ein Sachſe, unterftüßt den Antrag. Er 
fpricht: Deutfche Mitbrüder! Der Antrag unferes Freundes Dr. Struve, von 
deſſen allgemeinem Inhalt id) ‚bei Eröffnung. diefer Verſammlung ſchon hörte 
and über den zunaͤchſt ic mir das Wort erbat, ift fo wichtig und felbftftändig, 
aber auch jo unabhängig von dem Programm der Siebener-Rommiffion, daß 
ich eine fofortige Berathung über denfelben und über die einzelnen Punkte 
durchaus nicht für möglidy halten kann. Aus diefem Grunde, meine Herrn, 
möchte ih Ihnen vorfchlagen, vor allem anderen einen Ausfhuß aus diefer 
Verſammlung zu. ernennen, der dieſen Antrag vorläufig prüfen, aber nicht nur 
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diefen, fondern auch über alle anderen etwa von der Verfammlung oder einzel 
nen Mitgliedern beabfichtigten felbftftändigen, mit dem Programm der Kom: 
miffion nicht in unmittelbarem Zufammenhange ftehenden Anträge Bericht zu 
erftatten hat. Ich habe übrigens audy noch befondere Gründe für diefen mei— 
nen Antrag. Alle Hochachtung — und ich braudye dies nicht erſt zu ver- 
ſichern — vor den Mitgliedern der Siebener-Kommiffion! Allein fie find nicht 
von und gewählt und nicht der Ausdrud diefer Berfammlung. Inihr find 
daher auch vorausfeglic die Anfichten diefer Verfammlung nicht vertreten ge= 
wefen. Außer diefem von den Perfonen hergenommenen Grunde liegt aber aud) 
ein weiterer und der wichtigfte Grund in den veränderten Zeitverhältniffen: Die 
Ein und fünfziger waren in Heidelberg zu einer Zeit beifammen, feit welcher, 
möchte man fagen, Deutfchland umgeftürzt worden ift. Zu jener Zeit war noch 
nicht die Politit Metternich's mit Erfolg gebrandmarft und verurtheilt. Da— 
mals war in Berlin Fein Bürgerblut gefloffen und es hatte nody nicht die Mo— 
narchie einen faft unerfeglichen Stoß erlitten. Damals- hat fi nody nicht 
Scleswig.Holftein von feinem Dränger, dem Dänenkönig, loßgefagt. Und wie 
vieles Andere ift feitdem noch geſchehen! Wie Großes und Wichtiges! Co 
Wichtiges, daß, wäre ed früher gefchehen, es unmöglicdy auf das Programm 
der Siebener⸗Kommiſſion ohne Einfluß hätte ſeyn Eönnen. 

Präfident. Sie werden fühlen, daß der Antrag ded Heren Schaff- 
rath ein Vorantrag ift und hierdurch Feine Störung in das Ganze gebracht 
wird. Diefer Antrag ift der, daß ein Ausfhuß gewählt und die Verhandlung 
in der Reihenfolge, in welcher der zu wählende Ausfchuß feine Arbeiten der 
Berfammlung vorlegt, vorgenommen werden folle.. Ich bitte deshalb die Mit- 
glieder, mit Beifeitfegung alles Uebrigen, ſich zuvoͤrderſt für oder gegen diefen 
Antrag auszufprechen, damit fofort darüber abgeftimmt werden Fann, 

Welder aus Heidelberg (einer der Siebener-Kommiſſion, jegt baden- 
fher Bundestagdgefandter) und Gervinus (Profeffor in Heidelberg und 
Redakteur der deutfchen Zeitung, jest einer der fiebzehn Wertrauensmänner am 
Bundestag) find gegen die Berathung des Struve'ſchen Antrags. Nach ihnen 
erhebt ſich Blum (der Leipziger). Wollte, fpricht er, die Siebener-Kommiffion 
erflären: wir müßten bei ihrem Programm ftehen bleiben, fo hätten wir ja 
nicht hierher zu kommen brauchen und nur annehmen dürfen, was jene Kom— 
miffion beftimmt hat. Herr Schaffrath hat die Gründe entwidelt, warum 
eine nähere Prüfung nothwendig ſey. Ich will hier nicht auf die Außeren, 
fondern nur auf die inneren Verhältniffe hinmweifen. Sie follen beantworten, 
ob Sie ein Bundeöhaupt mit verantwortlichen Miniftern haben wollen; daran 
Enüpft fich unbedingt die Frage, welcher Natur diefes Bundeshaupt feyn folle. 
Können Sie wohl in diefem Augenblid darüber ſprechen? Vermögen Sie 
irgendwie jegt einen Befchluß darüber zu faffen, worauf die Verfaffung Deutfch- 
lands für Jahrhunderte beruhen fol? Sie follen nady dem zweiten Punkte 
des Programms beftimmen, ob es in Deutfchland ein Zweikammerſyſtem ge 
ben fol. Sind Sie im Stande, jegt unter der Macht des Eindrudis, den das 
gefhmüdte Frankfurt und der Jubel deö Volks auf uns übt, Beſchluß zu 
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faſſen? Sie ſollen noch über andere Punkte ſich ausſprechen, die faſt alle 
gleich wichtig und groß find und zwar nach einem- Programm, das erſt eine 
halbe Stunde vor Ihrem Eintritt in diefes Haus in Ihre Hände Fam, und 
deffen Folgen und Entftehung, deffen Nothwendigkeit Sie nicht haben erwägen 
können. Sie follen darüber einen Ausfprud thun, ob der von dem Na: 
tionalgeriht — ich darf e& wohl fagen — verdammte Bundestag die 
Hand an unfere künftige Geftaltung legen foll? Ic frage, ob Sie 
dazu im Stande find? Ih glaube es nicht. Es ift wahr, wir haben 
foftbar zu walten über unfere Zeit, wir haben fie zu fhäßen und feine Mi: 
nute zu verlieren. Aber eine Minute oder aud) ein Tag der Prüfung ift Feine 
‚verlorene Zeit. Wir müffen uns erft gegenfeitig Eennen lernen und wiffen, 
was wir gegenfeitig wollen, und das allein, was wir wollen, Fann uns zu 
dem beftimmen, was wir thun. Wir find uns fremd, wie wir bier fißen, 
fremd in Beziehung auf die wichtigen Prinzipienfragen. Bier und zwanzig 
Stunden werden und wefentlicy näher führen. Ic bin nicht gegen die Sie— 
bener⸗Kommiſſion. Ich achte und ehre fie, aber im Intereſſe diefer Verſamm— 
lung und des hochwichtigen Gegenftandes bitte ih Sie auch, noch eine Prü- 
fung Statt finden zu laffen. 

Auf die Tribüne feige nun Eifenmann aus Nürnberg (der um der mu— 
thigen Vertretung der Volksrechte 1831—1832 willen 15 Jahre bayerifchen Fe: 
ftungsarreft erduldet!): Was ift unfere Aufgabe? Wir wollen das deutfche 
Parlament herbeiführen, das die Gefeßgebungsgewalt hat, und wie wollen 
wir in der fürzeften Zeit, oder wie man fchon gejagt hat, in vier Wochen 
und auf die volköthümlichfte Weife ein folches Parlament herbeiführen? Wenn 
ein Antrag geftellt wird, der allein vier Wochen in Anfprudy nimmt, und 
ein zweiter kommt, der aud) Zeit in Anfprudy nimmt, fo werden wir in 
ſechs Wochen noch da ſitzen und das gewuͤnſchte deutſche Parlament wird 
nur ein Traum ſeyn. Es handelt ſich nicht darum, ob uͤberhaupt eine Re— 
publik errichtet werden oder ein Praͤſident da ſeyn ſolle. Es handelt ſich 
darum, die Moͤglichkeit herzuſtellen, daß eine wirkliche und legislatoriſche Be— 
rathung hieruͤber Statt finde. Richten Sie daher ohne alle Befangenheit und 
Perſoͤnlichkeit Ihren Blick auf die Hauptſache und laſſen Sie alle Fragen der 
Siebener⸗Kommiſſion aus dem Spiel. Beſchaͤftigen Sie ſich einzig und allein 
mit der Frage, wie das deutſche Parlament am ſchnellſten hergeſtellt werden 
kann. 

Jaup aus Darmſtadt (chemaliger Praͤſident des Kaſſationshofes und 
Oppoſi tionsmann in der Kammer, wegen ſeines Freimuths Jahre lang der 
Regierung ein Dorn im Auge) ergreift dad Wort: Wen hat Die Siebener- 
Kommiffion eingeladen? Nicht ganz Deutfchland, fondern nur Kategorien und 
Klaffen, und zwar nicht zw einer Eonftituirenden Verſammlung, fondern zu 
einer ehrlichen deutfchen Vorberathung, damit Männer, die aus einem großen 
Theile Deutfchlands zufammentreten, ihre Anfichten über diefe hochwichtige 
Sache ausfprehen, nicht aber für Millionen, die wir unfere Brüder nennen, 
Gefege zu diktiren. Ic würde das Wort nicht verlangt haben, wenn ic) 
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dieß nicht ſchon gethan haͤtte, ehe Herr Eiſenmann geſprochen hat. Im We— 
ſentlichen ſtimme ich ihm bei. Wir ſind keine konſtituirende Verſammlung, 
wenn wir auch gleich durch den moraliſchen Eindruck unſerer Stimme im ganz 
zen deutſchen Lande Gewicht haben. Beſchraͤnken wir uns nach dem Vor— 
ſchlage des Herrn Eiſenmann darauf, durch unſere Erklaͤrungen und Abſtim⸗ 
mungen zu bewirken, daß moͤglichſt ſchnell ein. deutſches Parlament zufammen- 
trete. Es fteht dieß in amferer Gewalt, indem wir über die einzelnen Punkte 
des Programmö der. Siebener-Gommiffion abſtimmen. 

v. Gagern, der Minifterpräfident aus Darmſtadt (fpäter erfter erwählter 
Präfident des konftituirenden Parlaments) vertheidigt dad Siebener-Programm 
gegen den Struve ſchen Antrag und endigt: Es gibt noch Prinzipien der 
Freiheit, um die man ſich ſchaaren und nad denen Freiheit beftehen kann, 
ohne daß man ſich auf Probleme einläßt. Sprechen Sie die Anficht diefer 
Verſammlung aus, damit fie in Deutfchland wiederhalle, in Preußen an der 
Nord: und Oftfee, in Oeſterreich und bis nach Ungarn hin, die Anfiht, daß 
wir an der Monarchie feftdalten, daß wir zwar eine Verfammlung bil: 
den, welche die Freiheit will und um des Volks und der Volksſouveraͤnitaͤt 
willen befteht, aber dem Prinzip der Monardie im Staate treu bleibe und 
zugleidy der Nothwendigkeit der Durchführung ‚einer Einheit huldige, In die 
fem Sinne fordere id) Sie auf, die Berathung fortzufegen. 

Wächter aus Stuttgart und Amann aus Braunfhweig erklären 
fi) ebenfall& gegen Struves Antrag; ihnen folgt 

Heder.aus Baden. Ich denke, Bürger, — hebt er an, — wir find 
nicht zufammengefommen,. um.im Galopp ferfig zu werden, um in zweimal 
vier und zwanzig Stunden, während welcher jeder Redner zehn Minuten Zeit 
zum Sprechen hat, die großen Angelegenheiten der Nation zu beendigen, Meinen 
Sie denn, unfer Volk glaube, wir feyen hierher gekommen, um mit einigen 
Reden in einem Programm nad zweimal vier und zwanzig Stunden wieder 
aus einander zu gehen? Nein, es blidt auf uns und fucht in uns einen Sam- 
melpunft, ed erwartet ihn in uns, dba die Regierungen in Ohnmacht aus 
einander gefallen find. Es blidt, mit einem Wort, in feinen geiftigen, politi« 
ſchen und materiellen Gütern mit Vertrauen auf und, und deshalb verbamme 
ich eine Geſchaͤftsordnung, die uns in zweimal vier und zwanzig Stunden 
zwingen will, die Angelegenheiten des Volkes zu bevathen. Bedenken Sie, 
daß auch geheime Feinde, daß die Anhänger einer geftürzten Partei, mit miß- 
liebigen und gehäfligen Augen auf uns fehen. Wir wollen diefen feine Freude 
machen, und gehen wir nad) zweimal vier und zwanzig Stunden aus einan- 
der, fo wird auch das Volk Jeden von uns mit Recht zur Rechenfchaft zie⸗ 
hen. Ein Mitglied hat darauf aufmerffam gemacht, daß man nur ein: deut: 
ſches Parlament zufammen bringen folle. Diefes bringen wir aber nicht zu= 
fammen, wenn wir nad) zweimal vier und zwanzigftündiger Berathung über 
ein Programm ‚wieder aus einander gehen. Man erwartet etwas Anderes. 
Man hofft, daß wir permanent beifammen bleiben, bis die Nationalverfamm= 
lung zufammen gelommen iſt. (Bravo, Mehre Mitglieder verlangen Abs 
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flimmung, wogegen Andere fich gegen aldbaldige Abftimmung erheben.) Wenn 
wir nicht beifammen bleiben und nicht die einzige Drohung, die und auf lega= 
dem Wege zu Gebote fteht, nämlidy die des Beifammenbleibend gebrau- 
hen, fd haben wir die Sache der Freiheit um fünfzig Jahre zuräd- 
gefhoben. (Wiederholtes Bravo.) Es ift dieß die Ueberzeugung von vie- 
len Zaufenden. Was verlangt dad Volk eigentlidy von uns? Man bat die 
von Deren v. Struve übergebene Erklärung kritifirt und gefagt, eine Bera— 
thung darüber würde zu fehr in das Detail gehen. Was thaten denn aber 
die Nordamerikaner, die Ihr Alle anruft? Sie traten zufammen, und 
ehe fie die Berfaffung machten, gaben fie in ihrer Verſammlung eine Er- 
Plärung der Rechte der Nation und der Menfhen ab. Sie gingen 
damit ihrer amerikanifchen Verfaffung voraus, und wenn wir eine foldye 
Erklärung in diefem Haufe abgeben, die von dem Volke gewählte gefeßgebende 
Berfammlung aber diefelbe fpäter nicht billigen will, fo hat fig Recht, fie zu 
verwerfen. Beifammen müffen wir aber bleiben, bis eine ſolche Verſammlung 
da ift, denn ich fürchte, daß fie fonft gar nie zu Stande fommt. Was wir 
bier in gutachtlichen Aeußerungen und Erwägungen niedergelegt haben, das 
übergeben wir den Bevollmächtigten bed Volkes, damit diefe es prüfen. Wir 
haben dann jebenfalld einen Schritt vorwärts gethan und ber künftigen Ber- 
fammlung vorgearbeitet. Das Programm fönnen wir aber nicht berathen, 
ohne daß vorher ein Ausfchuß über die Anträge, Wuͤnſche und Anfichten die 
fer Verfammlung einen Gefammtbericht erftattet hat. Denn das Programm 
ift ſchon logiſch nicht haltbar. In dem $. 1. ift dort davon die Rede,“ ob 
wir ein Bundeshaupt haben follen. Das fommt mir vor wie die göttliche 
£egitimität, welche zuerft fagt: Ich, der König, und die dann nach dem 
Volke fucht. Zuerft hätte man die Nationalverfammlung mit ihren 
Rechten und Befugniffen ausftatten oder wenigftend benennen follen, und hätte 
man dann eine Grundlage gehabt und wir uns felbft die Ehre angethan, ein 
Volk zu feyn, dann hätten wir die Glieder bis zu der legten Spige hinauf 
ſuchen fönnen. Werm aber fhon an der Spiße das Bundeshaupt fteht, fo 
haben Sie ſich gewiffermaßen felbft die Schlinge um den Hals gezogen, Sie 
haben ein Souveränitätöprinzip an die Spiße geftellt, au dem Sie nur Eon- 
fequenzen ziehen können, und alles Uebrige ift Nichts. Ich ehre die Herren 
von der Siebener-Commiffion ; fie find mir befreundet, allein fie werden auch 
dem Manne die Kritik ihres Werkes in der von mir gefchehenen Weiſe geftat- 
ten. — Man hat gefagt, unfere Brüder aus Defterreic) und aus dem Norden 
feyen nicht gekommen, und wer Diejenigen feyen, die bier berathen wollen; 
wir hätten keine Vollmacht. Ei, dann, Bürger und Mitbürger, Eönnen wir 
auch das Programm nicht berathen. — — — Sie wollen mir ferner entgegen 
halten, einzelne Ständeverfammlungen würden durch einen längeren Aufenthalt 
von und ‚geftört werden? Ih erwiedere Ihnen darauf, DaB wir als "hoher 
Rath der Nation und ald vorbereitende Verſammlung für eine fpätere noch 
größere Verſammlung bier figen, und fowohl die Zeit: ald die Geldopfer in 
den Hintergrund treten müffen. Mein Antrag ift deshalb der, die Berfamm- 
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lung wolle fidy für fo lange permanent erflären und in ihren Arbeiten fort 
fahren, bis die gefeggebende Verfammlung des Volkes zufammengetreten ift, 
und in Folge deffen nah dem Schaffrath’fchen Antrag die einzelnen Wünfche 
und Anträge einer verftärkten Kommiffion überweifen und durch fie der Ver— 
fammlung Bericht hierüber erftatten laffen. Es handelt fid) nur um bie 
Opfer, naͤmlich das der Zeit, und wer hierzu nicht entſchloſſen iſt, der haͤtte 
gar nicht in dieſer Verſammlung erſcheinen ſollen. Das iſt meine Meinung. 
(Allgemeines Bravo.) — — — 

Praͤſident: Ich frage die Verſammlung, ob ſie beſchließt, eine Kom⸗ 
miſſion zur Prüfung und Vervollſtaͤndigung des Siebener-Programms zu er— 
nennen, und bitte diejenigen Mitglieder, die fuͤr eine ſolche Ernennung ſind, 
ſich von ihren Sitzen zu erheben. (Dieſe Frage wird verneint.) 

Nachdem noch einige Redner geſprochen, beſteigt 

Weſendonk aus Düffeldorf die Tribuͤne. — Die erſte und wichtigſte 
Frage iſt die, ob wir kompetent ſind, die Nationalverſammlung zu organiſiren 
und die Verfaſſung mit diktatoriſcher Gewalt für ganz Deutſchland zu defreti- 
ren. Ich antworte hierauf: Nein, wir find dazu nicht kompetent. Wir find 
weder auf bie eine nody die andere Weife berufen, uns bier in der Weife zu 
geriren, daß wir ganz Deutfchland Gefege vorfchreiben. Es gibt in diefer Ge— 
felfchaft zwei Parteien und ich verwerfe fie beide. Es gibt eine Partei, die 
und die Republit abzwingen will, oder von uns verlangt, daß wir erklären 
follen, Deutfchland fey nunmehr eine einheitliche Kepublit, ine andere Par: 
tei, die hier von dem Herrn dv. Gagern vertreten wird, verlangt dagegen von 
und eine Erklärung, wonad) wir die Republik verwerfen und die Monardie 
fordern follen. Wer find Sie nun, meine Herren? Prüfen Sie, mit welchem 
Rechte Sie hier fißen. Noch in diefen Tagen haben ſich alle Städte der preu- 
Bifchen Rheinprovinz erhoben und vor dem Thron eine Proteftation dagegen 
niedergelegt, daß die bisherige Ständeverfammlung in Preußen fompetent fey. 
Es ift überhaupt in ganz Deutfchland nur eine Stimme darüber, daß die 
bisherige ftändifche Verfaffung morfh und faulift, daß fie zu— 
fammen geworfen und verbrannt werden muß. Was find aber Sie 
felbft anders, ald Drgane diefer morfchen und faulen Werkzeuge? Und Gie 
find ſich wohl bewußt, daß Sie nicht das Recht haben, als Vertreter der Na— 
tion ſich aufzuwerfen. — — — 

Vogt aus Gießen: Ich kann nur im Wefentlichen das unterftügen, was 
der Redner vor mir gefagt hat. — — — Deöhalb ftelle ich den beftimmten 
Antrag, zuerft darüber abzuftimmen und ſich auszufprechen, wie diefe Eonftitui- 
rende Nationalverfammlung, diefer Ausdrud des Volfswillens, in der fürzeften 
Zeit hierher zu berufen fey, und diefe dann fouverän darüber entfcheide, ob fie 
ein Bundeshaupt, eine Monardyie oder eine Republif will; denn darüber wer- 
den wir wohl Alle einig feyn, Daß wir uns ihr» unterwerfen und unfere indi= 
viduellen Anfichten der Anficht des großen deutfchen Volkes unterordnen müffen. 

Nach zwei Reden von Reinganum und Baffermann (leßtere in 
v. Gagern’d Sinn) bemerkt 
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Welder: Ich will Nichts, ald daß wir. wiffen, worüber wir abzuftim- 
men haben. Man will einem Etwas unterfchieben, was durchaus zmweideutiger 
Natur ift. Wir wollen mit anderen Worten wiffen, ob jegt darüber abzuftim- 
men ift, wie die Nationalverfammlung berufen werden folle, ohne daß wir da— 
mit entfcheiden, welche Gewalt diefe Nationalverfammlung habe, ob es eine 
revolutionäre Gewalt feyn, oder ob fie die beftehende Ordnung der Dinge zu: 
fammenhalten folle. Ich gönne Jedem die Freiheit, ſich auszufprechen, mag 
mich aber nicht irre führen laffen. Es gibt Leute, die wollen, daß wir alle 
acht und dreißig Regierungen abſetzen, und die meinen, wir fönnten dies, Ich 
meine dagegen, wir koͤnnen es nicht und ich will es auch nicht. Es fragt ſich 
alfo, ob erft darüber diökutirt, oder nur in Beziehung auf die Form der Zu: 
fammentunft gefprocyen werden follte. Wenn über die Gewalt und die Natur 
der Berfammlung abgeftimmt werden foll, jo muß nothwendig vorher hierüber 
disfutirt werden. 

Vogt aus Gießen: Ich habe mich deutlic, ausgefprochen. Der Herr 
Abgeordnete, oder vielmehr der Herr Bundestagsgefandte Welder ..... 
(Bei diefen Worten entfteht fowohl in der Mitte der Verfammlung als bei den 
Zuhörern ein ſolcher Lärm, daß der Redner durchaus unverftändlic wird.)- 

Präfident: Dadurch, daß der Redner einen Schatten auf Herrn 
Welcker werfen wollte, indem er ihm, im Gegenfaß zu einem gewiffen Namen, 
einen andern Zitel beilegte, hat er ihm Unrecht gethan. Ich glaube gern, 
daß er ihn nicht kraͤnken wollte, erfläre jedoch jetzt die Sigung für eine halbe 
Stunde unterbrochen. — — 


Hierauf fuhr der Präfident fort: Ich will, meine Freunde, mit ber 
Bitte beginnen, daß Scenen, wie fie vorhin Statt gefunden haben, nicht 
wieder Statt finden mögen. Laffen Sie eine größere Freiheit der Diskuffion, hüte 
fid) Ieder, entfernt nur irgend eine Meinung zu verdaͤchtigen, böfe Gefinnun- 
gen einem Anderömeinenden zuzutrauen. Ich erkläre im Namen ded Herrn 
Profeffor Vogt, daß er, wenn in dem Worte, das er brauchte, irgend Jemand 
etwas Beleidigendes finden könnte, diefes Wort zuruͤcknehme. (Beifall). — Sie 
haben heute Morgen beſchloſſen, die Diskuſſion zu fchließen und abzuflimmen 
über den Antrag ded Herren Eifenmann. Diefer Antrag, über deffen Seyn und 
Faſſung Mißverftändniffe obgewaltet haben, ift der: es fol die jegige Ver— 
fammlung über die Bildung einer deutfchen Eonftituirenden Verfammlung be- 
rathen. Das fol der erfte Gegenftand unferer Berathung feyn und erft, wenn 
darüber abgeftimmt ift, foll man zu den übrigen Gegenftänden der Propofition 
übergehen. Das ift der Gang, den jegt unfere Berathung nehmen muß. Die 
erfte Abftimmung wird alfo dahin gehen, ob Sie zuftimmen dem Antrag des 
Herren Eifenmann, daß wir, zunaͤchſt über die Hortfegung der Bildung einer 
deutfchen Eonftituirenden Verfammlung berathen. 


Robert Blum: Laflen Sie und, verehrte Verfammlung, einen Blid 
zuruͤckwerfen auf die drei erften Stunden unferes Lebens. Wir find unter Um— 
fländen aus einander gegangen, welche die gefpannte Aufmerkfamkeit Europa’s, 
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die. auf diefe Verfammlung gerichtet ift, wenigftend zu einem Kopffchütteln 
veranlaffen wird. Mißverftändniffe haben Statt gefunden, die beflagenswerth find. 
In den Forderungen, die in Dften und Welten, in Süden und Norden aufgeftellt 
werben, hat man leere Theorien gefehen. Wir werben darüber Beſchluß faflen, 
ob wir diefe Angelegenheit berathen können oder nicht; aber Ehre und Anerken- 
nung verdient die aus redlichem Herzen hervorgegangene Borderung der Berathung. 
Wir haben gehört, daß ein Antrag für untergeſchoben erklärt wurbe, der eben 
fo redlich hervorging aus der Ueberzeugung Deffen, der ihn. geftellt hat, 
ein Antrag, der nad) meiner Leberzeugung noch dazu ganz in der Natur 
der Dinge liegt, da wir der Nationalverfammlung nicht dekretiren, fondern 
nur Rathfchläge geben und unfere Leberzeugung darüber ausfprechen koͤn⸗ 
nen, wie die Eonftituirende Verſammlung, der die eigentliche Geflaltung 
des beutfchen Verfaſſungsweſens überlaffen bleibt, gegründet werden kann 
und in welcher Art und Weiſe fie zufammentreten fol. Wir haben ande- 
rerfeitd gehört, daß der Name eines Bundestagsgefandten als eine Beleidis 
gung betrachtet wird. Leider, wenn ed in Deutfchland fo iftz aber ift es 
fo, dann dulden Sie, wenn diefer Titel einem Volksmanne im guten Sinne 
des Worted beigelegt wird, wenigftens die Begründung, warum man den 
Gegenſatz gemacht hat, Wir haben gefehen, daß dem Rebner, der dieſe 
Begründung geben wollte, diefe Stelle entzogen worden ift. Meine Herren, 
woher follen wir die Freiheit befommen, wenn wir fie nicht in unferem eng⸗ 
ften Kreife und gegenfeitig erhalten. Woher follen wir die Ruhe befommen, 
wenn wir in unferem Kreife und fpalten bei dem erften Zufammenfenn und 
diefe Spaltung jo weit treiben, daß es nicht mehr moͤglich ift, zu verhandeln? 
Wir haben noch feine von den Prinzipienfragen erörtert, für die die Menfchen 
in allen Jahrhunderten Gut und Blut und Leben hingegeben haben. Es hat 
fi) bisher bei und nur um Formen gehandelt, und diefe Formen haben uns 
in eine Leidenſchaft gebracht, daß es thatſaͤchlich unmöglic war, zu verhan- 
deln. D, meine Herren, mögen wir doch daran denken, daß die Augen des 
gefammten Europa auf uns gerichtet find, daß wir die erfte Verfammlung in 
Deutfchland find, die der neu gewonnenen Freiheit einen Ausdrud geben fol, 
daß wir die erfte Verfammlung in Deutfchland find, die durch ihre That wie 
durch ihre Haltung ausſprechen muß: Sehet, das deutfche Volk, das ihr fo 
lange zurüdgefegt habt gegen andere Völker, beweift auch in feinen erften Ver— 
tretern, daß es fo entihloffen, fo würdig, fo ernft, fo ruhig ift, wie irgend 
Jemand, der feit Jahrhunderten fich des Eoftbaren Gutes der freien Erörte- 
rung erfreut hat. Fragen Sie fidy felbft, meine Herren, wenn die Zeitungen 
berichten über die Nothwendigkeit, die heutige Verhandlung aufzuheben, was 
das für einen Eindruc machen wird? Glauben Sie, daß dies geeignet wäre, 
das Vertrauen des Volkes auf und zu ftärfen? Und fragen fie fich felbft, 
wenn wir in diefer fchroffen Gegenüberftellung zu einander ftehen, was fol 
dann daraus werden? Der Wille des Volkes, feine Wünfche, fein Verlangen 
ift das einzige Mandat, das wir haben. Die da draußen ftehen, ftehen hinter 
und Allen, wenn wir einig find und bie Diskuffion fo leiten, daß wir ein 





j Borparlamentr Erſte Sisung, 81. März. 31 


Ganzes find. Es flehen hinter und Parteien, fobald wir uns felbft fpalten in 
unferem Innern, und wohin ed führt, wenn die Parteien ſich in der gegen- 
wärtigen Zeit fo fchroff gegenüber flehen, das brauche ih Ihnen nicht zu fa- 
gen. Was wir hier tumultuarifh ausmachen oder nicht ausmachen, es wird 
draußen nicht mit Gefchrei, ed wird mit der Fauft, und wenn es feyn muß, 
mit den Waffen ausgemadht. Meine Herren, unfer beiligfter Beruf ift es, 
unſerem Volke einen Begriff zu geben von der Würde und Größe der Volks— 
verfrefer; und in dieſem Bewußtfeyn fönnen wir und fo ftolz erheben, wie 
nie eine andere VBerfammlung; denn es wird ein Unfriede Fommen, wo fid) 
die Liebe und Verehrung und das Vertrauen des Volkes fo überzeugend, fo 
hinteißend ausgefprochen hat, wie bei uns. Laffen Sie und dem ganzen Volke 
vorangehen im dieſer erniten und großen Zeit in einer würdigen Haltung. Wir 
koͤnnen es, fobald wir uns Alle zur Pflicht machen, unferen Willen nie durch 
einen Ausruf, fondern ftetd auf dem parlamentarifchen Wege geltend zu ma- 
hen. Wir wollen das Geſetz zuerft achten, das wir felbft gefchaffen haben, 
dem wir und freiwillig unterwerfen. Thun wir das, meine Herren, dann 
werben nicht Allein die Herzen unferes Volkes uns entgegenfchlagen, fondern 
auch die anderen Völker werden ihre Arme mit Bruderliebe ausſtrecken nach 
den biöher verfhmähten und verachteten Deutfchen und werben in der erften 
Vertretung, die hier zu Stande gekommen ift, die mündigen,; die wahrhaften 
Männer begrüßen, die der Freiheit eben fo fähig find, als fie fich ihrer werth 
zeigen. (Allgemeiner Beifall.) " 

Hräfident Mittermaier: Sie haben gehört, meine Herren und Freunde, 
daß über den Eifenmann’fchen Antrag abgeftimmt werden fol. Nimmt die 
Verſammlung ihn an, fo ift der nächte Gegenftand unferer Berathung die 
Feſtſetzung der Bildung der deutfchen Eonftituirenden Verfammlung, und dann 
erwarte ich die einzelnen Anträge, welche von den Herren Rednern ausgehen 
muͤſſen. Ich frage alfo, flimmen Sie zu, daß der nächfte Gegenftand unferer 
Berathung die Feſtſetzung einer deutfchen Fonftitwirenden Verfammlung feyn 
fon? (Saͤmmtliche Mitglieder erheben fi.) Der Antrag ift einftimmig an- 
genommen und jet eröffne ich die Diskuſſion über die Feftfegung einer 
deutfchen Fonftituirenden VBerfammlung. 

v. Bagern, der Minifter: Ic ergreife das Wort nur, weil ich bei 
der Redaktion des Siebener-Programms ammefend war. Man hat bei dem 
dritten Paragraph und eben fo bei dem Entwurfe des fünften Paragraphen 
zwei derfchiedene Ausdrücde gebraucht. Bei dem dritten Paragraph hat man 
gefagt „ein Haus des Volkes“, bei dem fünften „eine Eonftituirende Na- 
tionalverfammlung”. Ich glaube die Meinung der. Siebener- Kommiffion 
dahin erläutern zu dürfen, daß man die Vorftellung hatte, daß wenn die Ver: 
fatnmlung zum erften Male zufammentritt, fie natürlidy über die wefentlichften 
Punkte eine Bonftituirende feyn werde. 

Schulz aus Darmſtadt: Mitbürger! Die Verhandlungen diefes Mor: 
gend haben gezeigt, daß wir nicht die konſtituirende Verfammlung find. Wir 
haben nur eine Aufgabe, die Anregung zu geben, daß eine vom Wolf auf mög- 
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lichft freien Grundlagen gewählte Berfammlung . die Grundlage einer : neuen, 
beutfchen Bundesverfaffung lege. Faflen wir diefe Aufgabe in's Auge, fo er=- 
Scheint uns zwar unfere Aufgabe im höchiten Grade wichtig, aber keineswegs 
ſchwierig. Es find nach meiner Anfiht folgende Fragen zu beantworten: 
1) Welche Bundesgebiete follen in der neuen Bundeöverfaffung vertreten 
feyn? Diefe Frage ift in dem Programm nicht berührt worden, fie fcheint 
mir aber die nächfte und wefentlichfte zu feyn. Ihre Beantwortung ift fehr 
einfach und leicht, fie ift bereits der Hauptfache nad) beantwortet in dem von 
dem Abgeordneten Welder erftatteten Bericht, nur führt das Ereigniß in Pofen 
eine natürliche Modifikation herbei. Die zweite Frage wird die feyn: in 
welhem Verhältniffe foll die Zahl der Volksvertreter zu der Be— 
völferung ftehen? Auch über diefe Frage wird man fid) leicht einigen koͤn— 
nen. Es kommt ziemlid) wenig darauf an, ob hier ein Verhältniß von 1 zu 
70,000 oder 50,000 angenommen wird. Die dritte Frage wäre die: Welcher 
Wahlmodus wäre anzunehmen? Ich glaube hier vorläufig den Wunſch aus- 
fprechen zu müffen, daß dieſer Wahlmodus auf der möglichft freien Grund: 
lage beruhe und daß ald Minimum diefer Freifinnigkeit der im Großherzog: 
thum Baden adoptirte Wahlmodus angenommen werde. Die vierte Frage 
märe nad) meiner Anficht die nad dem Orte der Eonftituirenden Verfamm- 
lung; die fünfte Frage die nach der Zeit der Eonftituirenden Berfammlung, 
und endlidy die ſechste Frage die, in welcher Weife die fonftituirende Ver: 
fammlung die erften einleitenden Verhandlungen vornehmen fol, ob dieß ge= 
fhehen fol in einer, oder in zwei Berfammlungen, in einer Verfammlung der 
Abgeordneten des Volks und einer befondern Vertretung der Regierungen. Nach 
meiner Anficht müßte die Verfammlung eine einzige fonftituirende feyn, 
damit fie nicht allzu viel verhandelt, fondern rafch vom Verhandeln zum Dans 
dein Eommt. Alle anderen Fragen find nad) meiner Anſicht der freien Disfuf- 
fion zu überlaffen. Majorität, Minorität und Einzelne mögen fid) nad) Belie- 
ben darüber ausfprechen, und die freie Preffe wird dafür forgen, daß dieſe 
Meinungen der deutfchen Nation zur Beurtheilung, zur Berathung vorgelegt 
werden. Zu diefen Fragen gehört namentlid die Wahl eines deutſchen Ober- 
haupted. In Beziehung auf diefe Wahl haben wir nur Wünfche auözufpre- 
hen. Die Wahl felbft muß der zunächft zu berufenden Eonftituirenden Ver— 
fammlung überlaffen bleiben. Zu denfelben Fragen gehört das Verhältniß der 
Kompetenz der Nationalverfammlung bei Verhandlungen mit den Bundesre— 
gierungen. Dann gehört dahin die Frage, ob etwa von diefer Verfammlung 
aus der Wunſch ausgefprochen werden fol, daß in die Verfaffung der einzel- 
nen Bundeöftaaten ein Princip der Beweglichkeit gelegt werde, Damit verfaf- 
fungs- und ordnungsmäßig ein Uebergang möglid) fey von der monar= 
hifchen zur republifanifchen Staatsform, damit wir nicht die Repu— 
blik im Gefolge der Anarchie erhalten. Ic) trage darauf an, mit dem Anfang 
anzufangen und Die Frage zur Berathung zu ziehen und darüber zu befchließen, 
weldhe Bundesgebiete in der demnaͤchſt zu Eonftituirenden Derfannlung 
zu repräfentiren find, 
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Wiesner aus Ptag und Wien (in Prag iſt er geboren, in 
Bien lebt a): Meine Herren, es iſt nur Einer aus Deſterreich da und Ei— 
ner, der es ſich nicht anmaßen kann, fein Vaterland zu vertreten; denn es find 
dort beffere, tuͤchtigere Männer, ald ih. Ich bin durch das Gomite der Hei: 
deiberger Verfammlung hierher geladen worden. Ich habe gleich angedeutet, 
daß man für Defterteid, eine eigene Vorkehrung treffen müffe. Am 14. Mär;, 
als das Heidelberger Comite die Einladung erließ, da wüßte man noch Nichts 
von der Auferftehung Oeſterreichs. Es herrſchte dort noch die alte Kirchhofs— 
ſtille, Armeen verhinderten die Auferftehung der Geifter; es konnte alfo 
dad Eomite der Heidelberger Verfammlung auf Deſterreichs Bürgerftand Feine 
Rückfidyt nehmen. Diefer Bürgerftand ift nicht vertreten in den Ständefam- 
mern, wir hatten bis jegt mar ariftofratifche Paitsverfammlungen, neben denen 
die demöfratifchen Elemente fo viel als gar Fein Recht hatten. Mein Antrag 
lautete dahin, daß man unverzüglid an die Gemeinden in Defterreich Auffor- 
derungen fende, und zwar mittelft der Öffentlichen Blätter, daß fie felbft unter 
einander aus dem Bürgerftande Vertreter wählen, die hier das Wort für Defter- 
reichs Bürger zu führen hätten. Ich habe darauf hingewiefen, daß fich in den 
legten glorteichen Tagen in Wien, Prag, Grab ausgezeichnete Bürger genug 
gefunden haben. Im früherer Zeit war dieß nicht möglih. Wir hatten kein 
Öffentliches Leben, aber in den Tagen der Revolution haben fi) Männer ges 
zeigt, die fih das Vertrauen des Volks erwarben. Nun hat wahrfcheinlich 
Herr v. Itzſtein ſich nicht berechtigt geglaubt, allein®oder in Gemeinfchaft mit 
anderen feiner Kollegen die Sache vorzunehmen. Ic habe zwar von ihm 
einige Zeilen erhalten, allein wahrfcheinlich hat es die Kürze der Zeit nicht ge= 
ftattet, an andere Männer Defterreichs Einladungen ergehen zu laffen, und 
darum ift von Defterreihs Bürgern Niemand da. Das follte man berüdficy- 
tigen. Der Redner vor mir hat aber gleicy feine. Bemerkungen über Defter- 
reich damit begonnen, daß er eine ganze Klaffe Staatöbürger, die Bauern, als 
unfähig erklärte. Das ift eine Unbild, gegen die ich proteftire, die ich nicht 
dulde! Wir find lange genug in Deutfchland verfannt worden, wir haben aber 
die Verkennung ruhig ertragen. Wir haben troß der Verkennung auf Deutfch- 
(and immer mit Bewunderung hingeblidt, aber von Metternich und Sedlnitz- 
ky's Banden umſtrickt, von verfchiedenen Nationen umgeben, konnten wir nicht 
herbortreten, Jetzt haben wir und erhoben und, aller Gefahren fpottend, die 
Freiheit auch und errungen; wir haben gezeigt, daB die Ideen, die in Deutfc- 
land, im civilifirten Europa feit fünfzig Jahren die Menfchen bewegt haben, 
auch zu uns ſich den Weg gebahnt haben, troß aller Schlagbäume der Polizei 
(Beifall), daß wir mit der Zeit vorangefchritten find und und auf die Höhe 
der Zeit zu Schwingen wußten, trotz Metternich und Sedlnitzky. Im Angeſicht 
der Thatſachen, daß die Buͤrgerſchaft von Wien, daß die akademiſche Jugend 
Wiens, ungeachtet der tauſend Barrieren, die fie vom Zeitgeiſte abzuſperren 
ſuchten, To bravb fich zeigte, daß die Bürger anderer Städte Defterreichd, 
wie die von Prag und Gras, welche ſich ſchon früher gegen die Jeſuitenknecht⸗ 
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ſchaft erhoben hatten, ebenfalls in die Fußtapfen Wiens traten und das Pa— 
nier des Fortſchritts erhoben, kurz, daß Oeſterreich zeigte, daß man es miß- 
kannt hat, im Angeſichte diefer Thatſachen follte nicht ein Redner die ganze 
agrarifhe Bevölkerung Oeſterreichs, unter welcher fich fo viele intelligente 

‚ Mitglieder befinden, ald anderwaͤrts, der politifchen Unfähigkeit zeihen. 
(Allgemeiner Beifall.) Der Kebner vor mir hat gefagt, daß die Standesher- 
ren bisher Nichts gethan hätten für die Freiheit, daß fie aber gegenwärtig 
Bürgfchaft gegeben haben, daß fie mit der Zeit voranfchreiten, welche fie recht 
verftanden hätten; dieſe Standeöherren, diefe Pairs, follten daher die Abge- 
ordneten des Bürgerftandes ernennen. (Stimmen: Nein, die neuen Stände: 
verfammlungen!) Alfo, Herr Schulz hat gefagt, daß die reorganifirten 
Stände die Vertreter der Bürger hierher fenden follen. Nun wir wiffen noch 
gar Nichts von den veorganifirten Ständen, und wenn man audy die Zahl der 
Vertreter um das Dreis und Vierfache vermehren wollte, fo ift das Alles noch 
Nichts, denn in Niederoͤſterreich allein find an 250 adelige Gefchlechter, die 
das Recht haben, in der Ständeverfammlung zu flimmen. Wir müffen Auf- 
rufe ergehen laffen, und zwar an Jene, die das Volk in den glorreichen Re- 
volutionen zu Prag, den geladenen Kanonen, und zu Wien den ungarifchen 
und italienifchen Küraffieren gegenüber, wie zu Grag, anerkannt hat. Diefe wer- 
den die Männer des Vertrauens feyn. Uebrigens muß ich den öfterreichifchen 
Pairs danken, daß fie hier nicht erfchienen find; fie müffen felbft anerfannt 
haben, daß fie hier zur Schau getragen hätten, wie ſchwach, wie ohnmaͤchtig 
bisher der Bürgerftand in Defterreich war; ich will ihnen aber zutrauen, daß 
fie an Deutfchlands Aufſchwung, Richtung und Ruhm einigen Antheil 
nehmen. Dies wollte id) Ihnen fagen, meine Herren, um mein Oefterreich, 
mein Baterland, fo viel ald möglicdy zu vertreten. (Allgemeiner donnernder 
Beifall.) 


Präfident Mittermaier: Sie haben befchloffen, es foll berathen werden, 
wie die Eonftituirende Verfammlung feftzufegen fy. Da wird nun über 
die einzelnen Punkte zu berathen und abzuftimmen feyn: Welhe Bundesge- 
biete vertreten werden follen? Wie die Zahl der Vertreter feftgefegt werden 
fol? Die Trage über den Wahlmodus, die Frage über den Ort, die Frage 
über die Zeit der Verfammlung, die Frage, in welcher Weife die Verhand- 
lungen vorgenommen werden follen, ob nur in einer oder in zwei getrennten 
Verfammlungen diefe Nationalverfammlung berathen werden fol? Es wird 
gut feyn, wenn die Herren die Güte hätten, fi immer an einen Gegenftand 
zu halten, und zwar ift der nächte Gegenftand der, den Here Schulz angedeu- 
tet hat, welche Bundeögebiete vertreten werden follen? Dann kom— 
men wir zur Drdnung, ic Fann über die einzelnen Gegenftände abftimmen 
laffen und wir haben am Schluſſe ein gehöriges Ergebniß. 

Schleiden aus Schleswig.Holftein: Ic bin im Namen der proviſo⸗ 
riſchen Regierung Schleswig-Holſteins hierher gereiſt. (Allgemeiner Bei- 
fall.) Zunaͤchſt war mein Auftrag dahin gerichtet, bei dem Bundeöfage meis 











nen Antrag anzubringen. Ic felbft habe mein Mandat ausgedehnt. Wer 
heutigen Zages zu ben Fürften gefandt wird, wird zugleich zu den Völkern ge- 
fandt, und ich nehme an, diefe Verſammlung ift ed zunaͤchſt, die im gegemwär- 
tigen Augenblide neben den FZürften und vielleicht fogar über den Fürften fteht, 
und die wefentlid auf die Geſchicke Deutfchlands einwirken fol. Sch wollte 
vorhin um dad Wort bitten, als eine große Aufregung in der Verfammlung 
berrfchte, um Sie zur Einigkeit aufzufordern, Sie zu bitten, an die Feinde zu 
deuten, die von außen drohen, daran zu denken, daß Schleswig: Holftein an 
Deutſchland einen Anhalt haben muß. Bei der Theilnahme, die fich hier zeigt, 
kann ic) jegt kurz feyn. Die proviforifche Regierung hat in ihrem erften Az 
tenftüde, der Proklamation, durch welche fie ihre Konftituirung verfündigt, ge— 
fagt: „Mit aller Kraft wollen wir und den Freiheits- und Einheitöbeftrebun- 
gen Deutfchlands anſchließen.“ Der Abgeordnete Welder hat in feinem Be— 
richt über den Baffermann’fchen Antrag, der von beiden Kammern und der 
Siebener-Kommiffion angenommen und von der Mehrheit diefer Berfammlung 
gebilligt ift, auch die unzertrennlihe Verbindung Schleswigs mit Holftein her- 
vorgehoben, und Schleswigs Anſchluß an den deutfchen Bund befürwortet. 
Schleswig hat zwar eine dänifche Bevölkerung neben der deutfchen, aber es 
ift feit Jahrhunderten unzertrennlich verbunden gemwefen mit Holftein und durch 
Holſtein mit Deutichland. Es ift möglich, daß, wie die deutfche Partei fagt: 
wir wollen nad) Süden, eine bänifche fagt: wir wollen nady Norden; es ift 
aber jedenfalld eine Minorität, die das will, und ich vertraue, daß die Ver— 
fammlung die laute beftimmte Weberzeugung auöfprechen werde, daß Schles- 
wig, als flaatsrehtlih und national unverzüglich in den deutſchen 
Bund aufzunehmen und in der Eonftituirenden Verfammlung durch freiges 
wählte Abgeordnete zu vertreten fey. (Allgemeine jubelnde Zuftimmung.) 


Die Frage des Präfidenten: Ift die Verfammlung der Ueberzeugung, 
daß Schleswig als ſtaatsrechtlich und national mit Holftein unzertrennlich ver= 
bunden in den deutfchen Bund unverzäglid) aufgenommen und in der konſti— 
tuirenden Verfammlung gleich jedem andern Bundesſtaate durch freigewählte 
Abgeordnete zu vertreten fey, wird einftimmig bejaht, 


Profeſſor Schwetſchke aus Halle proteftirt gegen die Einftimmigfeit. 

Rolle aus Schwerin (Medlenburg): Sie haben eben befchloffen, 
Schleswig in den deutfchen Bund aufzunehmen. Ich glaube, daß auch Wet: 
preußen eben fo gut dazu gehört, obgleich wir andererfeitö von dem Gebiete 
des preußifchen Staates die Provinz Pofen ausfcheiden müffen, die einen an— 
dern nationalen Charakter trägt. Ic trage darauf an, daß fofort durch Be— 
ſchluß ausgefprochen werde, daß Oſt- und Weftpreußen zum deutſchen Bun: 
deögebiete zugezogen werde. (Allgemeine Zuftimmung.) 

Wedemaier aus den preußifchen Landen an der Weichſel: Wo die 
Grenze zwifhen Preußen und Polen künftig ſeyn wird, ift in dieſem 
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Augenblicke noch nicht zu beſtimmen. Darum muß der Antrag wohl dahin 
modificirt werden: die prenßifchedentfchen Bande zum Bunde zu ſchlagen. 

Raveaur aus Köln: Meine Herren, es handelt fi) in dem gegen: 
wärtigen Augenblide davon, welche Voͤlkerſchaften follen zu dem beutfchen 
Bunde gezogen werden, und welche nicht. Heute Motgen habe ich mich außer: 
ordentlich geroundert, als ich von einigen Rebnern hörte, daß fie der Anficht 
feyen, die Verſammlung fen nicht fompetent. Ich freue mich, daß die Wer: 
fammlung bereit durch einen Beſchluß gezeigt hat, daß fie fich im höchften 
Grade für fompetent erflärt hat. (Zuftimmung.) Sie hat befchloffen, daß 
Schleswig. Hofftein zu dem Bunde gehöre, und dadurch hat fie faktifch gethan, 
was einige Redner biefen Morgen nicht haben wollten. Der Beſchluß Tautet, 
daß wir Schlesmwig-Holftein mit an der Eonftituirenden Verſammlung Theil 
nehmen laffen wollen, alfo mit in das Gebiet von Deutfchland zu rechnen, 
(Cine Stimme: Rechnen und Ziehen ift zweierlei!) Wenn Cie Etwas zu er: 
wiedern haben, fo bitte ich Sie, hier auf die Tribüne zu fommen; ich bitte mir 
die Freiheit aus, wie ich fie jedem Andern gönne. — Es handelt ſich jest um 
Oft und Weftpreußen. Sie dürfen verfichert feyn, daß diefe beiden Provinzen 
nichtö fehnlicher wünfchen, als in die deutſche Nation mit aufgenommen zu 
werden. Wenn wir Rheinländer auch fehr weit entfernt von unfern Landsleu⸗ 
ten in Oft: und Weftpreußen wohnen, fo find wir doch beftändig in geiftiger 
Kommunikation gewefen, und es ift ein merfwirdiges Spiel des Zufalld, daß 
gerade im Außerften Often und im Außerften Weften der preußiſchen Monarchie 
die liberalen Principien fi) die Hand gereicht haben. (Stimmen: Sehr 
wahr!) Diefe beiden dußerften Punkte haben es vermodyt, aud) den Central: 
punkt zu ftärken, und ich ftelle die Fühne Behauptung auf, daß gerade diefe 
beiden Außerften den Gentralpunft dahin gebradyt haben, das zu thun, was 
wir vor einigen Tagen bewundert haben, mit feinem Blute die Freiheit Deutich- 
lands zu wahren. Wenn das aber wahr ift, dann dürfen Sie feinen Augen 
blick anftehen, diefe beiden Provinzen in ihren Schooß aufzunehmen. 


Leisler aus Naffau: Meine Freunde und deutſchen Mitbürger! Dir: 
jenigen, die frei feyn wollen, müffen vor allen Dingen gerecht feyn. Es han— 
delt fidy hier um die Grenzen der Staaten. des großen deutfchen Baterlandes, 
mit denen wir fünftig frei leben werden, Die Grenze Deutjchlands gegen Po— 
len ift zur Sprache gefommen. Einige Redner haben verlangt, daß man ganz 
Poſen, oder wenn id) recht verftanden habe, wenigftens diejenigen Theile, wo 
das deutfche Element vorherefht, mit zu Deutfchland ziehe. Meine Mitbrüs 
der! Ic glaube, Diejenigen, die eine Schuld auf fidy geladen ha- 
ben, eine heilige Schuld, follen fie ganz und vollftändig bezahlen. 
Kein Vortheil für den Schuldner bifeibe zurüd. Darum. muß vor allen Dingen 
Polen wieder hergeftellt werden. (Bravo.) Wenn es ſich Davon handelt, 
in welchen Grenzen eö gefchehen fol, fo antworte ich darauf: wenn wir etwas ges 
raubt haben und wir wollen ed herausgeben, fo müffen wit eö herausgeben ganz 
und mit allen Rechten, die dazu gehören von dem Zage an, wo wir ed genommen 
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haben. Meine Herren, wann haben wir den erften Raub an Polen begangen? 
Im Iahre 1772. Darum muß Polen hergeftellt werden mit den Grenzen 
vom Jahre1772. Ich verkenne durchaus nicht, Daß die deutfche Bevölkerung in 
Pofen hiebei in eine fchlimme Lage gebracht wird. Es ift richtig, das deutfche 
Pofen wird Nachtheile haben. Wer anders ift aber daran ſchuld, als Dieje- 
nigen, die den Raub an Polen begangen haben? Hätte man Polen nicht ge= 
theilt, fo würden ſich diefe Deutfchen nicht nach Polen begeben haben. Die 
deutſche Nation muß fie entfehädigen. Nicht aber dürfen wir verlangen, daß 
Polen diefe Entfhädigung übernimmt, fondern wir müffen fie übernehmen. 

Senſel U. aus Sahfen: Gerechtigkeit foll geübt werden. Has 
ben die Polen nicht von jeher für die Freiheit gefochten? Polen muß darum 
wieder hergeitellt werden. Wenn im Jahre 1830 100,000 Arme für die Wie- 
derherftellung der Nationalität Polens zu kämpfen bersit waren, follten wie 
im gegenwärtigen Augenblide der Erhebung Deutichlands es weniger thun? 
Es ift nicht möglich. — Ich glaube, wollten wir am erften Tage unferes Bei— 
fammenfeyns, .wo wir für Schleswig. DHolftein die Stimme erhoben haben, 
wollten wir der Stimme der Klugheit in Beziehung auf Polen nicht folgen, 
fo würde dies ein Zeugniß deutfher Schwäche feyn. Nun, wenn der Tag der 
Bruderliebe unter den Völkern Deutſchlands erwacht ift, follten wir darum, 
weil der Pole ein Slave iſt, ihn verhindern, feine ihm gebührende Grenze eins 
zunehmen? | 


Nachdem noch einige Redner für und wider die Einverleibung Pofens 
gefprochen, läßt man die Frage unerledigt fallen, und Blum fehließt bie 
Debatte wie folgt: Wir haben über Schleswig-Holſtein abgeftimmt, und man 
wird Oſt- und Weftpreußen nicht laffen. Ich glaube aber feft, fo lange 
Länder deutfcher Zunge ftaatlih mit deutfchen Bundesftaaten verbunden 
find, müffen wir jenen die nämlichen Rechte und Freiheiten geben, die wir 
felbft genießen. Mein Antrag geht alfo dahin: Bei der Eonftituirenden Ver⸗ 
ſammlung ſollen vertreten ſeyn alle deutſchen Bundeslaͤnder mit Ein— 
ſchluß von Oſt- und Weſtpreußen und Schleswig-Holſtein. 


Dieſer Antrag wird zum Beſchluß erhoben. Ferner wird be— 
ſchloſſen, die Frage wegen Aufnahme von Poſen offen zu behalten. 

Nach der Abſtimmung beginnt die kurze Berathung über die Frage: auf 
welche Zahl der Bevölkerung in einem deutfchen Staate ein Abgeordneter zum 
Bolksparlamente zu wählen fey? und bei der erfolgenden Abftimmung wird 
entfchieden: 

1) über den Antrag, daß, fatt auf je 70,000 Seelen, für 50,000 ein Ab⸗ 
georbneter gewählt werde; 

2) daß-aud diejenigen Staaten, deren Seelenzahl weniger als 50,000 
beträgt, einen Abgeordneten zur Eonflitwirenden Verſammlung f enden 
dürfen, 
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Beide Anträge erhalten die Genehmigung der Berfammlung. Ein 
Antrag wegen Berichtigung der Bundesmatrikel wird zurüdgezogen. 


Damit ſchließt die erfte Tagesarbeit. 


Es war ein reiches Ergebniß, diefe Berathung des erften Tages — und 
die wogende Menjchenmaffe außer dem Haufe, die wohl bis auf 120,000 Köpfe 
angewachfen feyn mochte, zeigte eine Zheilnahme, die jegliche Vorftellung über- 
traf. Die Galerien konnten nur eine mäßige Zuhörerzahl faffen: — nicht den 
hundertſten Theil Derer, die hören wollten. Daher hatte das Volk das Aus- 
kunftsmittel gefunden, ihre Fähigften auf die Tribüne zu ſchicken und diefe alle 
10 oder 15 Minuten durdy andere abzulöfen. — Die Abgerufenen hielten dann 
die gehörten Reden nody einmal auf Straßen und Märkten vor dem verfam- 
melten Bolf, und daran Enüpfte fich gewoͤhnlich eine lebhafte Debatte, die fort- 
dauerte, bid ein anderer Berichterftatter neuen Stoff zur Beſprechung darbot. 
Wie fic) in der Paulskirche unter den Abgeordnetenfchon am erften Zage ihre 
Hauptparteien erkennen ließen, eine vepublitanifche, kompakt zufammenhal- 
tende Minorität voller Talent, Rednergabe und Kampfesmuth' gegenüber der 
großen Mehrzahl, die unter dem Sammelnamen Monardiften alle Nuͤancen 
der Anhänger der Fuͤrſten-Herrſchaft in Deutfchland unter ihre Fahne fchaarte, 
von dem vernagelten Ultra an, der in jedem Kronenträger die geheiligte Perſo— 
nififation des göttlichen Herrſcherrechts verehrt und alle Konfequenzen deffelben 
ald unantaftbar vertheidigt, bis zu dem am anderen Ende ftehenden Flaren 
Geifte, weldyer die Republif dem Weſen nad) will und den Fortbeftand der Für: 
ftenhäufer, unter der Kontrole demokratiſcher Inftitutionen, nur ald ein noth- 
wendigeö Uebel, ald ein vermittelndes Element gegen Anarchie betrachtet, fo 
(nur viel entfchiedener und fehroffer) trennte fich das außenftehende Volk in 
zwei gefonderte Feldlager, welche dad Panier der Republik und dad der Mo: 
narchie hoc) flattern ließen. — Die Republilaner waren aud im Volke der- 
Zahl nad) die Eleinere Partei, aber durch Keckheit und Begeifterung diefer über: 
legen. Ihre Legionen, voran die deutfche Zrifolore, auch wohl da und bort 
ein rothes Fähnlein ſchwenkend, durchwogten die Stadt von einem Ende zum 
andern und brachten der deutfchen Republik, der deutſchen Eidgenoffenfcaft, 
der deutfchen Freiheit und Gleichheit und der Verbrüderung aller freien Natio— 
nen Bivats. Bis in die Paulöfirche hinein drang das donnernde Hoch! und 
die Feftordner und Bürgergarden hatten mehrmals Mühe, ernftlicheren Stö- 
tungen zu begegnen und die Freiheit der Berathungen zu fichern. — Die Sigung 
wurde um halb 5 Uhr gefchloffen. Nun wurde es ftiller, und der heitere Geift 
des Feſtes trat allmählig wieder an die Stelle der politifhen Kämpfe. — Was 
der Tag feindlich gefhieden hatte, das wogte gegen Abend wieder harmlos und 
friedlich unter einander. Nach dem Beifpiel der Männer feines hohen Raths 
war aud dad Volk Verträglichkeit und Brüderlichkeit. Alles ſchien, fo wie 
der Abend nahte, nur nody einen Zwed zu verfolgen: fich einander froh zu 
machen und heil zu nehmen an ber allgemeinen Luft, — 
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Es war zur Verherrlihung des erften Tages ein Fadelzug verabredet 
worden, mit dem man die Berfammlung in ihrem Präfidenten zu ehren ge⸗ 
dachte. Jeder war zur Theilnahme zugelaſſen, Frankfurter und Fremde, arm 
und reich. Auf den breiten Kayen an der ſchoͤnen Ausſicht ordnen ſich mit 
Eintritt der Dunkelheit unter dem ſternenbeſaͤeten Himmelszelte die Schaaren 
der Theilnehmenden. Auf ein Signal werden die Fackeln angezuͤndet und der 
endloſe Zug ſetzt ſich unter dem Jauchzen unzaͤhligen Volks in Bewegung. 
Voran das Feftcomite, dann Militaͤrmuſik, die Turner, der Sängerverein, pas 
triotifhe Hymnen ertönen laffend, dann wieder Mufitchöre, wechfelnd mit lan— 
gen Zügen von Männern und Jünglingen. 3000 Fadeln verkehren die Nacht 
zum Zag. An allen Häufern hängen Kränze, ftehen grüne Büfche, aus allen 
Benftern flattern dreifarbige Fähnlein, wehen Tuͤcher, fchallen Hochs der deut= 
ſchen Freiheit und dem einigen großen deutfchen Volke, von dem Hurrah der 
vorbeiziehenden Schaaren erwiedert. In mufterhafter Ordnung bewegt fich der 
Zug über die Zeil nach dem Roßmarkte, wo Mittermaier, der Präfident, mit 
vielen Abgeordneten auf dem Balkon des Hotels zum englifchen Hofe feiner 
barrten. Hier ordnete er ſich zu einem weiten Halbkreife, den ein Feuermeer 
ummogte. In deffen Mitte traten einige hundert Sänger und flimmten ein Lied . 
an, das mit den Worten fchloß: 

Licht und Freiheit ſich verbreiten, 
= Und bie Gloden der Zukunft läuten 
Zum Frühlingsfeft des beutfchen Vaterlands! 


Das ganze verfammelte Volk, viele Zehntaufende waren es, wiederhol- 
ten die Strophen. 


Hierauf folgte ein Moment feierliher Stille. Einer der Feftorbner 


trat vor und richtete an die auf dem Balkon ſtehende Abgeordnetenfchaar 
folgende Worte: 


„Wenn heut’ ein Geift hernieder fliege!” fo fang in zürnender Wehmuth 
unfer herrlicher Dichter, als nad) langen finftern Jahren ein erfter Frühlings- 
morgen über Deutfchland angebrochen war. Aber die reichen Blüthenknospen 

onnten fich damals nicht entfalten — fie welften und fielen ab. 

„Als wiederum ein Morgen anbrach”, war es zwar „untröftlich noch 
allerwaͤrts“; aber des Dichters Verkündigung: „doc fah ich manches Auge 
flammen und Elopfen hört’ ich manches Herz‘ war lebendiger geworden. Das 
Blammen der Augen leuchtete und züundete weit hinaus, vernehmlicher Elopften 
Bieler Herzen für dad Vaterland und fie ftrömten über in Wort und That. 
Die rechte Stunde war aber indeß nod) nicht gefommen; dad Wort Eonnte 
noch erftict, die That noch gebrochen werben. 

„Als nun der dritte Hahnenruf erflungen”, „wenn da heut’ ein Geift 
herniederſtiege“, weldy anderes Deutfchland erblidte er! Er fähe ein freies, 
einiges, ganzes Deutfchland, vom innerften Mark bis zu den dußerften Zweigen; 
der warme, ftarfe Schlag der Herzen hat die beengenden Banden gefprengt, 
er hat ſich überall vernehmlich und manch fchuldvolles Herz beben gemacht; 


am 
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der Geift ift zum Elaren Bemußtfeyn gelangt, der Wunſch zum Willen, der 
Gedanke zum Handeln, und die fchönften Träume beginnen wahr zu werden. 


„Heil Euch, die Ihr es auf Euch genommen, diefem frifchen Geifte den 
lebenöfräftigen Leib anzubilden. Heil Euch! und mit uns ruft das ganze 
deutſche Volk Euch, feinen Männern, ein Hoch!“ 


Ihm erwiedert Präfident Mittermaier. Er dankt und hebt das 
große Gewicht des Momentes hervor. Die Sänger: und Zurnvereine haͤt— 
ten, jagt er ferner, in noch trüber Zeit den Keim der Freiheit gepflegt; fie, die 
Abgeordneten, hielten es für ihren Stolz, nun aus allen Kräften mit freier 
Dejonnenheit den Grund zum Bau deutſcher Freiheit zu legen; ihr cinziges 
Streben ſey, würdig befunden zu werden des großen Vertrauens, das man 
ihnen gefchenft habe. Er bringt dim befreiten Vaterlande ein Hoch! 

Dr. Judo fpriht einen Zoaft auf den Präfidenten. Itzzſtein erwie- 
dert. Sein Erjcheinen wird mit Jubel, der nicht enden will, empfangen. Er 
drüdt feine Freude aus, daß er nad) fo vielen Jahren ſchweren Kampfes den 
Zag der Freiheit noch begrüßen und mitarbeiten dürfe an der Vollendung 
deutfcher Sreiheit. in begeiftertes Hoc ertönt dem Veteranen. 


Nun tritt Dahlmann vor. 


„Deutſche Brüder! — hebt er an — Man hat mir wohl öfter vorgeworfen, 
daß ic) faumfelig fey im Reden; den Vorwurf will idy mir heute nicht verdienen, 
heute fpredye ich gern. Es ift wieder der Mühe werth, zu leben; aber es ift aud) 
der Mühe werth, gut und befonnen zu leben. Jeder trachte darnach, das un: 
endlidy Reiche, das ihm in diefen merkwürdigen Tagen geboten wird, mit vol- 
ler Seele und Eräftigem Geifte zu genießen; Jeder beftrebe ſich, in der Freiheit 
* und Ziel zu halten, nicht zu viel und nicht zu wenig zu thun, und was 
er thue, in Ordnung zu thun. Freiheit und Ordnung, eng und unzertrennbar 
verbunden, ſie leben hoch!“ 


Nun tritt Baſſermann hervor, deſſen Name ſeit dem 12. Februar 
zwar unter den Vorkaͤmpfern der Freiheit glaͤnzt, aber ſie nicht von der Mo— 
narchie trennen mag. 


„Der Lenker der Weltgeſchicke ſtreut den Samen aus, der Boden des 
Vaterlandes nimmt ihn aber auf und entwickelt ihn zur kraͤftigen Pflanze. 
Schon im Jahre 1815 ſtreute der Freiherr von Stein den Samen einer freien, 
einigenden Verfaffung Deutfcylands aus; aber der Wiener Kongreß war ein 
unfrudhtbarer Boden. Zum zweiten Male that es mein Freund Welder in der 
badiſchen Ständefammer im Jahre 1831; allein, obfchon fruchtbarer gewor⸗ 
den, war die deutſche Erde doch noch nicht reif fuͤr die Pflanze und dieſe konnte 
noch keine tiefen Wurzeln ſchlagen. Ewig werde ich mich gluͤcklich ſchaͤtzen, 
daß der Lenker der Welt auch am 12. Februar dieſes Jahres den Samen auf's 
Neue tragen ließ in den gereiften Boden unmittelbar vor dem wunderbaren 
Fruͤhlingsſturme, in deffen Schöpfungsprogeß ganz Europa geriffen wird. Wir 
haben nur das Verdienſt, den Samen an den rechten Ort gebracht zu haben; 
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aber das deutſche Volf hat das Verdienft und den Beruf, den Samen zu naͤh— 
ren, daß er ſich entfalte zur vollendeten, mafellofen Pflanze. Wenn einft diefe 
Pflanze, die deutjche Eiche, ftarf geworden ift in gefundem, natürlichem Baden, 
unter freiem Himmel, nicht in einem Zreibhaufe, wo man Blüthen und Früchte 
vor der Zeit reifen laffen kann, die aber den Keim des Todes, den Fluch des 
Widernatürlichen in ſich tragen; wenn dann diefe Eiche der Freiheit unter ih— 
ven erquickenden Schatten und Schuß fammtliche deutfchen Bruderftämme auf: 
genommen haben wird: dann mögen wir Alle ruhig zur Grube fahren. — Für 
die deutſche Zukunft und die deutfche freie Verfaffung ein Hoch!“ 

An ihn Schließe ſich Welder, und voll tönt die Stimme des fonft fo 
gefeierten Patrioten herab zu den Tauſenden: 

„Deutſche Männer! Mein Herz ift voll wie das Eurige von der großen, 
herrlichen Zeit, die über uns aufgegangen ift. Eine Zeit fteht und und unferm 
Deutſchland bevor, größer, als feit Iahrtaufenden, wenn wir fräftige Männer 
find. Freiheit und Einigkeit nad) Innen, Selbftftändigkeit und Größe nad) 
Außen. Große Gefahren ftehen und bevor im Innern, ſchwere, blutige Kriege 
drohen uns von Außen! Sammeln wir und Kraft durch Einigkeit; feyen wir 
Männer, die nicht gierig nach Früchten greifen, ehe fie reif geworden find, 
Freiheit und Einigkeit im Innern, Größe und Ehre nach Außen, das ift unfer 
Ziel, das ift das Ziel von Männern, welche die Zeit verftehen und zu gebrau— 
chen wiffen. Die Freiheit und Ehre der deutfchen Nation body!” 

Es ruft das Volf nach mehr Männern, die man hören will, Jordan 
fol reden, der wiedererftandene. Er fpricht: 

„Wir ſprechen von Freiheit! Was ift fie? Nicht Zügellofigkeit, nicht, 
was Jedem gefällt, Sid) felbft nöthigen, Das zu thun, was Gefeß und Ord— 
nung verlangen, ſich felbft verleugnen zum Beften des Allgemeinen, ded Ganzen, 
aus innerer Weberzeugung zu thun, was fonft durch Zwang gefchehen. Ganz 
Deutſchland blickt hierher mit Hoffnung und Vertrauen, ganz Europa harrt 
mit Erwartung und Spannung, ob wir würdig find, die Freiheit zu ertragen. 
Sie ift ein großes, herrliches Gut, deswegen aud) leicht zu mißbrauchen. Es 
ift gar fchwer, fid) etwas zu verfagen, wo feine äußere Gewalt hemmt. Des: 
wegen müffen wir durch Gefegtheit und männlihe Mäßigung zeigen, taß wir 
mündig geworden find; eben fo mündig find, wie England, wie Amerika, Mit 
Gewalt wird feine Meinung abgefämpft. Früher durfte man fid) nicht frei 
Außern; jest Darf man ed. Der Meinungsfampf muß aber nun aud) frei aus— 
gekämpft werden; man muß auch verfchiedene Meinungen ertragen koͤnnen; Jeder 
muß dad Recht haben, feine Meinung frei zu dußern und zu verfechten, wie 
Seder jest feinen Glauben haben darf, — Es lebe body die freie, treue, edle 
Gefinnung! Der ſchlechten aber ein Pereat!“ 

Nun werden die Fadeln zu einem Scheiterhaufen zufammen geworfen. 
Haushoch fladert er empor. Lieder der Freiheit erfchallen. Noch eine halbe 
Stunde, und die großartige Erfcheinung ift verfchwunden; Stille herrſcht, wo 
eben noch Zehntaufende gedrängt hin= und herwogten und vom Hoch der 
Menge die Erde droͤhnte. — 
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Schon am erften Zage der Verhandlungen des Vorparlaments waren, 
wie wir bereitö erwähnt haben, zwei maflenhafte Hauptparteien in ber 
Berfammlung kenntlich geworden. Eine ftrenge Sonderung derfelben war 
inzwifchen noch nicht eingetreten, und bei manchen Abftimmungen zeigte ſich ein 
Herüber- und Hinüberfhwanfen und mehr eine Herrſchaft der Eindrüde bes 
Augenblids, ald eine Herrfchaft des Prinzips. Ein großer Theil der Abgeord- 
neten ſchien ſich felbft noch nicht Elar zu feyn über die Grundfäge, deren Leis 
tung das parlamentarifche Wirken unterzuorbnen fey und noch Wenigere tru= 
gen eine fefte politifche Ueberzeugung im Herzen, welche ihr Votum folgerecht 
beftimmte. Das, woran man feinen Mann und die Meinungsfchattirung, weldye 
er vertrat, ſogleich und untruͤglich erfennen fonnte, fehlte der Mehrzahl. Eine 
Ausnahme hiervon machten die bewährten, alten Kämpfer für Volksrecht und 
Freiheit, die Männer langer parlamentarifcher Uebung und Iene, die ſich zu 
politifcher Durdybildung und unwandelbarer Gefinnungöfeftigkeit aufgerungen 
hatten. Um diefe Standartenträger fehaarten ſich die Andern und bei wichtigen 
Fragen wurde die nummerifche Stärfe der beiden Hauptparteien kenntlich genug, 
um die Richtung beurtheilen zu können, welche die Majorität des Vorpar— 
lamentö verfolgen würde, 


Die Präfidentenwahl hatte die erfte Andeutung davon gegeben. 
Mittermaier, dev milde, fefte Charakter, für deffen volksfreundliches Stre— 
ben ein Leben tüchtigen und ehrenvollen Wirkens einftand, war nicht 
der Freund der Revolution, weldye die beftehenden Formen zertrümmern und 
mit neuem Material ein neues Haus für das Volksleben aufführen will. Mit: 
termaier ift der Mann folgerechten Fortſchritts, der das Ziel der Volksfreiheit 
duch allmählige Entwidelung erreichen mag, nicht aber durch plögliche Ver- 
wandlung. — Er achtet dad Gute im Beftehenden, und hält den Fortbeftand 
der Monarchie in Deutfchland für Etwas, das den Neigungen und Gewohn- 
heiten der Nation, in der Mehrzahl, behagt und als das Element der Ordnung 
und Ruhe bei der politifchen Unreife und Rohheit der Maffen nicht zu entbeh- 
ven fey. Er will’ die Monarchie ald Trägerin der Gegenwart; jedoch eine Mo- 
narchie mit feften Garantien für die Freiheit der Nation. und läßt ein nafurges 
maͤßes Entwickelungsrecht für die Keime der Demokratie zu, welcher, nad) feiner 
offenen Ueberzeugung, die Zukunft zuverläffig gehört. — Die Zeit wird kommen, 
jagt er, wo fie die monarchiſchen Formen abftreifen mag, zwanglos wie der 
Schmetterling feine Schale, und dann mag fie ald Republik eine bildungsfrohe 
Nation und unfere Enkel beglüden. 


Diefer Mann. wurde der Ausdrucd der großen Majorität der Verfamm- 
lung. Er war der Bannerträger der Monardiften. — 


Die Republikaner hatten in der Wahl Blums zur Vizepräfidentur 
ihren Ausdrud gefuht; ihn jedoch weniger deutlidy gefunden. Blum, der 
Sadıfe, ein Mann von großem Zalent, zum Volksredner - geboren, ein immer 
ſchlagfertiger Streiter, Fühn, unerfhroden, gefinnungstreu, voll parkamentarifchen 
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Zafts, fo Har im Denken, als faßlicd im Vortrage, begabt mit einem Organ, 
welches die zahlreichfte Verfammlung beherrfchen kann — will die Republif; 
aber er will fie nicht mit der Entfchiedenheit, die Feine ihrer Konfequenzen fcheut. 
So koͤmmt mir’d vor nad) jahrelangem Beobachten feines Wirken, und eben fo 
beurtheilen ihn Viele. — Darum galt er lange Zeit, bevor er die hervorragende 
Stellung in Frankfurt einnahm, als ein verkappter Republifaner. Das ift er 
nicht. Er trägt offenes Viſir. Er meint's mit der Republik fo ehrlich als der 
alte Itzſtein oder Heder ed meinen. Aber ed beunruhigt ihn der Widerfpruch, 
der im Bildungszuftande der Maffen und in mandyem andern Verhältniß liegt, 
und er fcheut vor.dem Gedanken zurüd, daß die Nation den Preis ihres Rin- 
gend mit blutiger Hand erfaffe. — Er fuht den friedlichen Weg zum Ziele, 
und indem er ihn fucht mit Haft und Feuereifer, fehen wir ihn manchmal ins 
Dickicht gerathen und zur Umkehr genöthigt. Seitdem Blum zum erftenmal in 
Frankfurt ſprach, hat übrigens feine Ueberzeugung einen weit entfchiedenern Aus: 
brud gewonnen. Im Parlamente will man ihn jest als Ultrarepublifaner 
bezeichnen, und man thut das gewiß eben fo irrig, ald man. ihn früher für einen 
Solchen hielt, der es weder mit der Republik, nody mit der Monarchie ehr- 
lidy meinte. Den Ehrenplag, den Blum bei dem Vorparlament einnahm, hat 
von dem viel Eonfervativern Wahlkörper der Eonftituirenden Nationalverfamm- 
lung nun Soiron erhalten, der nicht badifcher Minifter geworden wäre, wenn 
er der Demokratie gehuldigt hätte. Soiron will die Erhaltung der 
Dynaftien und der Einherrfchaft, umgeben von den Inftitutionen der Volks— 
freiheit. Blum, den das Vorparlament mit großer Majorität zur Vicepraͤ—⸗ 
fidentur wählte, erhielt im Lonftituirenden Parlament die Stimmen einer 
verhältnißmäßig fehr Eleinen Minorität. Für die Freunde tüchtigen, gerade auf's 
Ziel losgehenden Fortfhritts und für die Hoffnungen auf republifanifche Ver- 
faffung ift das ein böfes Zeichen! 

Sch kehre zu meinem Gegenftande zurüd. — Die von Mittermaier 
vertretene Partei der Monarchiften beftand dev Mehrzahl nad) aus foge- 
nannten Liberalen, jenen Männern nämlich, die in den Jahren unferer Schmad) 
und Knechtung durch die Fürften und ihren Schergen, den Bundestag, im Allge- 
meinen über die nothwendige Herbeiführung eines beffern, würdigern Zuftandes 
in Deutfchland einverftanden waren und dafür auch wirkten, ohne daß es 
ihnen je in den Sinn gekommen wäre, die Bamilienherrfhaft in Deutfch- 
land in Frage zu ftellen und an der Monarchie zu rütteln. Für fie find die 
in den Märzftürmen von der Nation erlangten Errungenschaften fchon hin— 
länglid für ein befferes Volföleben im Staate und es bedarf nur, das Alte 
dem Neuen anzupaffen und beide auf das innigfte zu verbinden, damit ein 
wohnlicher Staatöbau erhalten werde, der auf Jahrhunderte ausdauert. Das 
find die Leute, die Kaifer und Reid, wollen, ein Deutfchland, aͤhnlich, 
wie es ehedem beftanden, unter einem Schirmvogt und wieder getheilt in Glieder 
und Gliedeöglieder, mit Aufrechterhaltung der einzelnen deutfchen Staaten unter 
den angeftammten Fürften, mächtige Landftände, blühende Körperfchaften und freie 
Gemeinden — ein Deutfchland in fich gefichert, frei, Eräftig, veich an eigen 
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thuͤmlicher Sitte, von außen geehrt, gefuͤrchtet und gebietend, nicht erobernd; 
aber leicht abwehrend jede fremde Gewalt, die ſich an ihm verſuchen mag. 
Sie wollen, daß im neu erſtehenden Deutſchland wiedergeboren werde die Ei— 
genthuͤmlichkeit des alten, und glauben, der Bildungstrieb dazu wohne noch 
in allen Elementen unſeres Lebens. Nicht niederreißen wollen ſie, was von 
dem alten Bau noch uͤbrig: ſie wollen nur ausſcheiden, was am Gebaͤlke 
faul iſt und morſch; wegthun, was die Verderbniß der fruͤheren Jahrhunderte 
hinzu gethan; abnehmen, was die Fürften im ſtraͤflichen Abfall von ihren 
Pflichten den Völkern aufgebürdet haben und was fie aus Hoffarth, verkehrter Ei- 
genfucht, thörichter Eitelkeit, befonders zur Zeit des Verfalld und nad) der Aufs 
löfung des Reiche, ohne alle Unterlage in's Blaue hinausgebaut; fie wollen die 
Wiederkehr der Bedruͤckung und Knechtung verhindern auf alle Zeiten und es den 
Fürften unmoͤglich madyen, fünftig in der Untergrabung des Allgemeinen ihren 
Sondervortheil zu fuchen; fie wollen die getrennten Elemente wieder mit folchen 
Bändern in ein neues Ganze binden, daß dad Erftorbene, wo es nody möglich 
ſey, wieder grüne; fie wollen das wirklich Gute am alten Staate aus dem 
nichtönugigen Plunder, in den es der Beamten: und Polizeisteufel vergraben 
bat, wieder hervorziehen, und fo ein neued Deutfchland aus den Elemen- 
ten des alten mit den Zugaben der Freiheit reftauriren. — 

Das ift die rechte Seite unſeres VBorparlaments, die Partei der Mo— 
narchiften. — Gegenüber, auf der linken, ſtehen die Ultraliberalen und 
Radikalen der früheren Jahre und was die junge Zeit an Männern von Demo: 
Pratifcher Gefinnung zu ihnen gefellt hat. Was follen uns, fagen fie, das 
alte Deutſchland, diefe Lappen alter Herrlichkeit, die zu ihrer Zeit wohl gut 
waren, weil fie paßten zu ihrer Zeit, — was foll uns dies alte Deutfchland 
im Frühling der jungen Freiheit, des Sproffens und Grünens? Was foll 
diefer lächerlicyhe Aberglaube der Erbweisheit und Erbväterlich£eit uns 
ferer Büren ‚ welden die bitterfte Erfahrung Lügen flraft, und dieſer 
Goͤtzendiẽnſt, den ihr mit „angeſtammter Kiebe und Ehrfurcht“ für die Dyna- 
flien treibt? Fragt doch bei dem Volke nach diefen Gefühlen, und ihr werdet er- 
fahren, wie wenig fie wirflich vorhanden, wie nahe fie dem Erlöfchen find. 
Fragt ihr aber nad) der Urfache, fo wird's euch anfworten: Sie haben uns nicht als 
Landesväter, fondern ald Dränger und Unterdrüder vergolten und ihre Lieb— 
lofigkeit hat unfere Liebe auögetilgt. — Ihr wollt den Adel erhalten wiffen? Was 
foll aber dieſer Adel noch unter und? Die Ritter, dies alte Raub: und Dränger- 
geihleht, haben nichts in unferer Zeit der Gleichheit und Freiheit zu 
fuchen. Wie ihre Burgen gebrochen find auf Berg und Hügel, fo ift die Achtung 
vor dem Junkerthum zerftört von Grund aus und blos noch ein Spott und Hohn 
der Zeit. Fort muß ed ganz und gar, zerriffen werden feine Pergamente und. Beine 
Spur von ihm bleibe auf der neuen deutfchen Erde zurüd! Und die Hierar— 
hie? Auch fie, das Pfaffenthum, muß gänzlid aus Deutfchland verfchwin- 
ben. Wie die Ritterburgen, fo find die Münfter verödet, und wo noch Le— 
ben ift in den Klofterherbergen der Faulheit, da werde es ausgetilgt ohne Zögern. 
Aud) die alten Inftitutionen der Grundherrlichkeit, die ihr wegzuräumen zögert, 
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in der Republik werden fie mit einem Federzuge verſchwinden. Sie paffen 
nicht zur jungen Zeit. Ihr Schutt und ihre Truͤmmer, die noch im der 
Geſellſchaft ftehen gebfieben find, find ihr zur Ueberlaſt, umd ein Schrei geht 
durch's ganze Volk: Weg mit ihnen! weg mit den Gülden und Zehnten, den 
Lehngeldern und Erbzinfen, den Frohnden und andern Veufeleien, welche das 
Mark des Landmannes verzehren und feinen Fleiß Zu michte machen! — Ihr 
fprecht don der ftaatlichen Ordnung eurer Monarchie? von dem Frieden, der ihr 
Odem fey, und von der Ruhe, die Alle erfreue? von der Sicherheit und dem 
Schutze, die fie allem Befige gemähre? — Was wir fehen, das ift ein Ande⸗ 
red. Was ihr Ordnung nennt, ift die Ordnung der Leibeigenfchaft, eure 
Ruhe wohnt im Reiche der Gewalt und Unterdrüdung; und Sicherheit und 
Schuß bezahlt das Eigenthum in eurer Monarchie mit der fündentheuren Prä: 
mie erbrüdender Befteuerung und mit dem Blutzehnt, der euch eure Söhne 
raubt und zu willenlofen Werkzeugen für die Beraubung und Unterjochung ihrer 
Väter dreffirt. Wir fagen euch: von der Monarchie mit ihrem Polizei- und 
Beamtenftaat hat und die Revolution wie eine ungeheure Kluft für immer 
gefchieden. Mit der Revolution find neue Ideen in die Geifter eingezogen, 
und wie durch Zauberfraft ift aus dem alten, gedankenloſen Volke gleihfam ein 
neued geworden, eine verjüngte deutfche Nation, neu in Gefinnung, Dentungs- 
art und Urkheil; neu. in ihren Wünfchen und Forderungen; neu in ihren Be— 
rechtigungen und Anfprüchen; mit andern Begierden und andern Bebürfniffen: 
furz es ift eine neue Welt auf der Stelle der untergegangenen aus den Fluthen 
aufgetaucht und wir ftehen mitten in ihr, mit dem Berufe, fie zu ordnen. Daß 
und Alle diefer Beruf ganz durchdringe! Die Form wird alt, das Wandel: 
bare fommt und geht; aber ewig grünt das junge Reben, und wie die Zeiten 
ſich aͤndern und, ſich neugeftalten, wechſeln audy die Verhältniffe immerdar 
und nehmen die Wünfche und Bedürfniffe dev Völker eine andere Richtung. 
Das folt ihr erkennen, und nicht auf die Erhaltung des Beftehenden 
beharren. Jede Gegenwart muß fih auf ſich felber fegen, weil fie am 
beften weiß, was ihr frommt und dient, und nad) eigenem Plane und eige— 
nem Bebürfen am gemädlichften ihr Haus fi) baut. Hat die Revolution 
die alten Staaten Deutfchlands aus ihren Fugen gerüttelt und aufgelöft, dann 
find die Dinge wieder dahin zurückgekehrt, wo noch Feine Erbberechtigung zur 
fouveränen Fürftenhoheit beftand, und geht ihr einmal den gefdichtlidyen 
Weg zuräd, dann verfolgt ihn doch bis zu dem Urfprung ber deutfchen Dinge, 
wo weder ein Reid nody Fürften beftanden. Was feht ihr dann? die Repu— 
blik. Aber wir fuchen fie nicht hinter Sahrtaufenden; und liegt fie, das 
neugeborene Kind unferer großen Zukunft, im Schooße der Gegenwart, erzeugt 
von ber Revolution, welche der trägen Jahrhunderte Gang zum Kreislauf von 
—— on beſchleunigte. Vor unfern Augen ift die Metamorphofe 
ber Einherifchaft zur Wolköfouveränität vortbergegangen, wir haben fie mit 
gelebt, mit Herz und Sinn haben wir an biefer Umwandlung felbft und be— 
theifigt, und fahet ihr Elar, fo müßte die Monardie nur noch wie ein 
bioßer Nebelfleck vor euren Augen ſtehen. Ihr würdet euch fhämen, zu 
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fagen, die Monarchie ift die Sonne von Deutſchlands Glüd, und wenn fie 
untergeht, hat die Herrſchaft der Nacht begonnen. — Jeder Schulfnabe weiß 
das befier. Wo die Freiheit ift, da ift auch Licht, und wo Licht ift, kann's 
nicht dunkel feyn. 

So die Republitaner. — Sie bildeten die Minorität im Vorpar- 
lamente; gegen die Zahl der Monardjiften war kaum einer auf 8 zu rechnen. 
Aber diefe Minorität war ſtark durch Geift, Talent, Rebnergabe, Ueberzeu⸗ 
gungätreue und glühende Begeifterung für ihr Ziel. Wir werden in der 
zweiten Sigung, über die ich nun berichte, beide Parteien in entfchiebenem 
Kampfe erbliden. 


Zweite Sikung des Borparlaments, am 1. April 1848. 





Sie wurde Morgens 9 Uhr eröffnet. Leber 500 Mitglieder waren ver: 
fammelt. a 

Präfident Mittermaier eröffnete die Sitzung mit folgender Rede: 
Die Ordnung unferer Berathung führt und heute auf den Wahlmodus. 
Sie fühlen, meine Freunde, daß ed darauf ankommt, jene Art der Wahl feft- 
zufegen, bei weldyer der Wille des Volks am beſten bei der Eonftituirenden 
Verfammlung durdy die Männer, die gewählt werden follen, ſich ausfprechen 
fann. Es muß daher das ausgedehntefte Wahlreht ohne Unter- 
fhied der Konfeffion, ohne Rüdfiht auf einen Cenſus durchge— 
führt werden. Es muß eine Verftändigung eintreten, welches Alter Sie 
"zur Wahlfähigkeit, welches zur Wählbarkeit verlangen, ob Sie nach dem Bor: 
gange anderer Staaten, was Baden auch gethan hat, nur verlangen, daß 
Jemand dreißig Jahre alt ift, wenn er ald Mitglied diefer Fonftituirenden 
Verfammlung gewählt werben foll. Ich werde Ihnen das Wort in derjeni- 
gen Reihenfolge geben, in der Sie ſich in Beziehung auf den Wahlmodus 
zum Sprechen gemeldet haben. 
Schaffrath (der Sadhfe): Meine Herren, ich ftelle folgende zwei 
Anträge: 

Der erfte geht dahin, die Wahlen erfolgen direkt oder unmittelbar, 
und der zweite: ffimmberechtigt und wählbar ift jeder Deutfche, welcher 
in einem zu Deutfchland gehörigen Staate Staatdangehöriger und fünf 
und zwanzig Jahre alt ift. Der erfte ift alfo auf unmittelbare oder di— 
rekte Wahlen gerichtet, welche gewoͤhnlich, aber nicht richtig, Urwahlen ge— 
nannt werden, denn aud) bei mittelbaren Wahlen finden Urwahlen Statt. Es 
foll alfo der Volkswille ohne Mittelöperfonen Direkt aus dem Volke, 
ohne eine Zwifchenmafdhine hierher in diefe Nationalverfamm- 
lung dringen, der Volkswille fol fi) durhaus frifh, unverfümmert 
und unverfälfcht hier auöfprechen, er fol nicht erft_durch einen Faͤlſchungs⸗ 
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prozeß, durch fogenannte mittelbare Wahlen, durch Zwiſche onen in 
homdopathifchen Dofen ſich vernehmlich machen. Schreiben Sa 
bare Wahlen vor, dann erft werben wir fehen, ob und was Problem ges 
nannt werden kann, ob und wie viel Deutfche wahre oder nicht wahre 
Monardiften oder Republikaner feyn werden. Ic bin aber aud) 
dafür, daß dad Wahlrecht ganz allgemein auögedehnt werde, daß alfo jeder 
Deutſche waͤhlbar ſey, welcher einem deutſchen Staate angehört und das fünf 
und zwanzigfte Lebensjahr zurückgelegt hat. Ich würde für eine noch gerin- 
gere Anzahl von Zahren, welche zur Stimmberechtigung und Wählbarkeit ge: 
hören, flimmen, wenn nicht die Landesrechte über das Alter der Mündigkeit 
verfchieden wären. Wir werden alfo allerdings unter das fünf und zwanzigſte 
Jahr nicht herabgehen koͤnnen. 


Des braven Schaffraths Antrag wird von den Galerien der Zuhoͤrer ſtuͤr⸗ 
miſch applaudirt. Auch in der Verſammlung erregt er ungewoͤhnliche Bewegung. 
Man ſieht, er hat eine Lebens frage der Volksfreiheit zur Entſcheidung vorgeführt 
und fie werde einen haͤrteren parlamentariſchen Kampf veranlaffen, denn alle fruͤ— 
heren. Ald entfchiedener Gegner betritt der ald ein gerwandter Advokat befannte 


Freudentheil aus Hannover die Rebnerbühne. Der eben geftellte 
Antrag, meine Herren, — hebt er an, — zerfällt in zwei Theile. Der Antragfteller 
bat ſich einmal für eine Unmittelbarkeit der Wahlen erklärt, dann aber 
einen jeden Deutfchen für wahlfähig angenommen. Gegen den erften An 
trag muß ich, fo wie unfere Verhältniffe jegt nocdy liegen, entfchieden mid) 
erklären, und zwar im Intereſſe der Freiheit (2), im Intereffe felbft der Volks— 
fouveränität (2), wovon hier die Rede gewefen ift, und im Intereffe des Gegen: 
ftandes felbft. Wenn wir in die einzelnen Ortfchaften der Provinzen, wo dieſe 
Wahlen vorgenommen werden, zurüdgehen, fo wird eine ſolche Maffe von Ur: 
wählern zufammenfommen, daß an eine Unabhängigkeit der Wahl nicht zu den— 
ten ift. Wer es fchon im Kleinen angefehen hat, wie eö bei diefen Urwahlen 
hergeht, muß die vollftändigfte Ueberzeugung hieraus genommen haben, daß da- 
mit Eeine Freiheit beftehen kann (2) *). Wollen Sie die Freiheit in ihrer erften 
Entwidelung hemmen, wollen Sie fie allen Intriguen und ich möchte fagen 
Unfauberkeiten preis geben, dann allerdings müffen Sie das ganze Volk her- 
einziehen. (Oh! Ohl) Bier flüge ich mich auf die Erfahrung, und id) 
glaube, wie fehr auch tinfere Bruft glüht für die Entwidelung beutfcher Frei— 
heit, die Schule der Erfahrung dürfen wir nicht bei Seite ſetzen, diefes fpricht 
gegen die unmittelbaren Wahlen, und was will man dadurch erreichen? Eine 


— — 


*) Das Beiſpiet Englande Frankreichs, Nordamerika's ſtraft den Redner Lügen. Man kennt 

> in dieſen Laͤndern nur direkte Wahlen und würde dort Jeden einen Narren beißen, ber eine 
wahre Boltsvertretung durdy indirekte Wahlen nur für möglich hielt. — Auch 
Deutfchland ftraft ihn Lügen; Kurheffen hat feine Abgeorbneten zum Parlament direkt ges 
wählt, und gut gewählt, J 
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Theilnahme des ganzen Volkes an dieſer großen Angelegenheit kann man eben 
fo gut durch mittelbare Wahlen erreichen. Durch mittelbare wird eine zweck⸗ 
mäßige Wahl weit mehr zu Stande gebracht, ald durch unmittelbare. (Wer 
glaubt das?) In unferer Provinz wenigftend, wo man unmittelbare Wahlen 
gehabt hat, habe ich diefe Erfahrung gemacht, und in anderen Provinzen aud). 
Wollen wir alfo, daß unabhängige Männer gewählt werden, wollen wir, daß 
den Intriguen Thor und Thür verfhloffen(!?!), werde, wollen wir, daß 
alle Wahlen für die Zukunft unabhängig bleiben, fo dürfen wir uns für Feine 
unmittelbaren Wahlen ausfprechen. 5 

Dr. Vogt aus Gießen: Meine Herren, ich unterfcheide in der Dis— 
Euffion über den Wahlmodus zwei verfchiedene Verhältniffe, die meiner An- 
fiht nad hätten getrennt werden koͤnnen, einestheils, ob direkte oder 
indirefte Wahlen Statt finden follen, und anderntheild, die Diskuffion 
über dad Alter, über die Befähigung überhaupt, die zur aktiven und pafli- 
ven Wahlfähigkeit berechtigt. Was das erftere betrifft, direkte oder indirekte 
Wahl, fo muß ich midy offen für das Prinzip der direften Wahl aus— 
fprehen, und zwar deshalb, weil id, ed ald dad widhtigfte politifche 
Bildungsmittel des Volfes betrachte. Die Preßfreiheit, das Affociations- 
recht, alle diefe Dinge find nicht fo wichtig für den politiſchen Fortfchritt des 
Volkes, für die Theilnahme des Volks an den politifchen Angelegenheiten, 
ald gerade die direkte Wahl, wo jeder den Mann bezeichnet, den er 
ald den würdigften hält, feine Anficht zu vertreten, und wo andererfeitd der 
Kandidat auch offen und frei mit feinen Anfichten hervortreten muß vor dad 
gefammte Volk, und diefem erflären muß, wofür er in der Verſamm— 
lung fämpfen will. Ic halte dies für ein unerlaͤßliches Erforderniß 
für den politifchen Fortfchritt des Volkes. Wir haben bisher in ben 
meiften deutfchen Staaten gefehen, daß gleihfam auf das Blinde hinein bie 
Abgeordneten gewählt worden find, ich habe aus eigener Erfahrung hören 
müffen, daß man gefagt hat: Meine Herren, auf Ehre, ich wünfche nicht 
gewählt zu werden, und daß man Intriguen gemacht hat, um dennoch gewählt zu 
werden. In den meiften unferer Kammern haben Leute gefeffen, von denen 
man vorher nicht wußte, was fie für Anfichten hatten, und von denen man erft 
nachher erfuhr, wie fie ſich, nach der Volksſprache, rauchen werben. Diefe poli— 
tifhe Halbheit, diefe Heucyelei, weldhe die indirefte Wahl hervorruft, 
wünfche ich vernichtet, und in diefer Beziehung halte ih die direkte 
Wahl als das einzige Mittel. Auf derandern Seite aber beftehen Verhäft: 
niffe hie und da in Deutfchland und in einigen deuffchen Provinzen, die ed nad) 
meiner Anficht unmöglid) machen, jegt ſchon die direkte Wahl einzuführen. 
Wir haben noch Landeötheile, wo die Bauern von den Gutöbefigern gaͤnzlich 
abhängen, wo alfo bei der direkten Wahl nicht zu erwarten ift, daß die Stim- 
mung des Volkes ſich wahrhaft auöfpredhe, fo wie durch den einfachen Befehl 
des Gutöheren oder durch irgend eine Schmeichelei deffelben die Stimmung 
gelenkt werden kann, wie man will. Ic) glaube alfo, daß die Verfammlung 
fih in der Regel für die direkten Wahlen ausfprechen müffe, daß fie 
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aber zugleich anerkennen muͤſſe, daß Verhaͤltniſſe gebieten koͤnnen, in einzel: 
nen Theilen Deutfchlands indirefte Wahlen durch Wahlmänner vorneh- 
men zu Taffen. 

Ich komme nun auf den zweiten Punkt, naͤmlich auf die Waͤhlbarkeit 
und Faͤhigkeit zur Wahl. Ich glaube, die Sache iſt einfach zu faſſen. Ich 
ſtelle den foͤrmlichen Antrag: Wähler für die konſtituirende Nationalverſamm⸗ 
lung iſt jeder ein und zwanzigjährige Deutfche, wählbar jeder fünf und zwan— 
zigjährige. Wenn wir das Alter von fünf und zwanzig Jahren feftfegen, fo 
nehmen wir einem großen Theile der deutfchen Staaten die Mündigfeit, die 
dort im ein ımd zwanzigften Jahre eintritt, und, meine Herren, ic) fehe aud) 
als Phyfiologe nicht ein, um wie viel man verftändiger wird von ein und 
zwanzig bis zu fünf und zwanzig Jahren. Andererfeitö muß man berüdfic- 
tigen, daß eim großer Theil unferer Jugend an den Bewegungen des Vater: 
fandes lebhaften Antheil nimmt, und berechtigt ift, an derfelben Antheil zu 
nehmen. Wir müffen bedenfen, daß wir einen großen Theil unferer Jugend 
in dem fiebzehnten, achtzehnten Jahre auf die Univerfität fchiden, und daß 
diefe Jugend wahrhaftig mehr politifhe Bildung hat und berufen ift, mitzu- 
fpvechen bei der Verfaffung des Vaterlandes, ald irgend ein Anderer, dem die 
Berhäftniffe nicht geftattet haben, ſich fo auszubilden. Wir müffen bedenken, 
daß die Mündigkeit in den ſuͤddeutſchen Staaten zum großen Theile mit ein 
amd zwanzig Jahren auögefprochen wird. Ich habe den legten Sa, daß 
jeder Fünfundzwanzigjährige wählbar ift, deshalb vorgefdlagen, damit die 
norddeutichen Staaten, melde die Mündigkeit erft im fünf und zwanzigften 
Zahre bekommen, ebenfalld beruhigt feyn können. Ich glaube nicht, daß ein 
Einundzrwanzigjähriger gewählt wird, aber wenn er gewählt wird, fo feyen 
Sie :verficyert, daß er verdient, gewählt zu werden und Sig und Stimme zu 

Sc wiederhole alfo den Antrag: Wähler ift jeder Einundzwan— 
zigjährige; wählbar jeder Fünfundzwanzigjährige. 

Der Präfident bemerkt, daß ſich über den Wahlmodus ein und zwan= 
zig Redner angemeldet haben. 

Lehne aus Darmftadt: Meine Herren! Man hat die Anficht laut 
‚werben laffen, daß jeder Staat nad) dem feither bei ihm beftehenden Wahl- 
modus :die Abgeordneten zur Eonftituirenden Verfammlung wählen fol. Sch 
‚glaube nicht, daß ich nöthig habe, diefe Anficht zu widerlegen, fie ſcheint mir 
ıbereits in der Verfammlung gerichtet. Der Wahlmodus, der feither in 
den einzelnen Staaten gegolten, hat offenbar nicht das Refultat ge- 
habt, daß .er der wahren Volksmeinung die Stimme verliehen hat. 
Es war bei der Redaktion diefer Wahlgefege nicht die Abficht, daß diefe 
Volksſtimme unverfümmert fid) Bahn bredyen foll. Wir müffen da— 
her — und ic) iglaube, in diefer Beziehung Fönnen wir heute ſchon ausfpre- 
‚chen, daß wirktonftituirende Verfammlung find — die Regel aufftellen, nad) 
‚der wir wollen, daß die Fonftituivende Berfammlung gebildet werden foll. 
Man hat zwei Wahlmodus in Antrag gebracht, einmal eine ganz direkte 
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Wahl. Ic bin mit dem Redner vor mir darin nicht einverftanden, daß eine 
ganz direkte Wahl gerade dad, was wir wollen, zum Refultat haben werbe, 
nämlich: daß der unverfümmerte wahre Volkswille von und erkannt werben 
fann. Wir wiffen,. wie in die Ziefe bereit die politifche Bildung eingedrun- 
gen, wir wiffen aber auch, wie fchwierig es ift, daß eine folche große Maffe 
fi) auöfprechen und ſich verftändigen kann, und eine Verftändigung, wenn es 
ſich darum handelt, daß ein Einzelner aus dieſer Maffe berufen werden foll, 
ift offenbar nothwendig. Nur dadurch — und ich fege voraus, daß die größt: 
möglichfte Ausdehnung diefer Urwahl, der erften Wahl, zu geben ift — nur 
dadurch wird eine richtige Wahl fidy ergeben koͤnnen. Ic gebe mid) diefer 
Weberzeugung in der Erfahrung hin, die das badifche Land vor ſich hat. Alle 
meine Freunde dort haben fid) dahin auögefprochen, daß diefer Wahlmodus 
nicht im geringften Anftand gefunden hat. Ic) gebe dabei weiter zu bedenken, 
daß wenn wir den Vorderfag aufgeftellt haben, daß kein Genfus eriftire — 
und wer möchte das bezweifeln? — wir gerade den Wahlcenfus herbeiführen. 
Wenn eine folhe Wahlverfammlung gebildet werden fol, fo ift ed nothwen= 
dig, daß fie ſich an einem Orte vereinigt; der Arme ift aber nicht im Stande, 
die Koften der Reife zu tragen, und wir haben alfo dadurch das Refultat, 
daß eine Maffe derfelben nicht vertreten feyn wird, weil die Verhältniffe es 
ihnen nicht erlauben. Ich glaube alfo, daß nur dadurch ein richtiges Reful- 
tat erzielt werden Tann, daß in jedem Drte die Wähler den aus der erften 
Wahl hervorgegangenen Wahlmännern die Wahl überlaffen. Ob die Fünf: 
hundert, weldye in Baden die erften Wähler find, nicht verringert werden Eön- 
nen, gebe ich zu bedenken. Es will eben Jeder möglichft Direkt an diefer Wahl 
Antheil nehmen, es will Jeder an der Wahl des Wahlmannes einen näheren 
Antheil geltend machen fönnen. Es wird alfo die Manipulation nicht erſchwe— 
ven, wenn wir fagen, hundert oder zweihundert Seelen follen die Bahlmän- 
ner wählen. 

Wefendond aus Düffeldorf: Meine Herren! Ich wollte denfelben An- 
trag ftellen, den der Herr Abgeordnete Schaffrath geftellt hat. Ich bin in 
allen feinen Theilen vollfommen einverftanden, und werde mich daher jeßt be- 
mühen,. die Gründe, die von zwei Rednern gegen diefe Anträge hier vorge- 
bracht worden find, kurz zu widerlegen. Herr Zreudentheil hat zweierlei 
gegen die unmittelbaren Wahlen vorgebracdht, einmal, daß die Unabhängigkeit 
der Wahl nicht gefichert fey, und dann, daß der Legitimationspunft gar zu 
fchwierig feftzuftellen fey; id weiß nicht, meine Herren, wie man das begrün- 
den will. Auch bei den mittelbaren Wahlen ift derfelbe Einfluß geltend zu 
machen und nur in einem verftärkten Maße, denn wir haben dann diefen Ein- 
fluß doppelt zu befürchten, einmal bei der Wahl der Wähler und dann bei 
der Wahl der Abgeordneten felbft. Alfo dasjenige, was hier vermieden wer- 
den foll, wird in einem doppelten Maße herbeigeführt. Dafjelbe gilt 
von dem zweiten Punkte des Herrn Freudentheil, nämlic von ber Legiti— 
mation. Aud) hier kann man erwidern, wenn mittelbare Wahlen befchloffen 
werben, fo muß zundchft die Legitimation der Wähler und fpäter wiederum 
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die Legitimation ded gewählten Abgeordneten geprüft werben. Alfo auch hier 
ift die Schwierigkeit eine doppelte, wenn man mittelbare Wahlen befchließt. 
Mittelbare Wahlen find ein Mißtrauensvotumz das Volk verlangt, 
daß es anerkannt werde ald mündig und reif, wir verlangen vom Volke 
und Eönnen ed ihm zutrauen, daß ed fih direkt und unmittelbar nad 
denjenigen Männern umfehen wird, die feines Vertrauens würdig find, 
und ich habe feinen Grund, ein ſolches Mißtrauen auszuſprechen. Es ift vier- 
tend von einem andern Redner geltend gemacht worden, daß die direkten Wah- 
len die Armen von diefer Wahl auöfchließen würden. Wenn das wahr wäre, 
glaube ich, hätte dieſer Redner mit Recht die mittelbare Wahl vertreten, aber 
dem ift nicht fo. Sie haben beſchloſſen, daß auf je 50,000 Seelen ein Abge- 
orbneter gewählt werden fol, und ich glaube, 50,000 Seelen werden fich im- 
mer in einem fo engen Kreife beifammen finden, daß man nicht behaupten 
kann, ed müffen drei Tage lange Reifen gemacht werben; ich glaube alfo, es 
ift fehr wohl auszuführen, daß von diefen 50,000 Seelen alle an dem Wahl- 
recht unmittelbar Theil nehmen. Das find die drei Gründe, die Dagegen gel- 
tend gemadht worden find, und wenn man hier ex corona behauptet, daß ein 
Zagelohn verloren gehe, fo frage ic Sie, geht diefer Tagelohn nicht verloren, 
wenn mittelbare Wahlen Statt finden? muß dann nicht auch der Bauer, der 
auf einzelnen Höfen wohnt, hinreifen? Und wenn aud ein Zagelohn verlo- 
ren geht, ich glaube, das Volk wird den Tagelohn.gern opfern, um 
an diefem unmittelbaren Wahlrechte Theil zu nehmen. Das find 
die Gründe, die biöher gegen die unmittelbaren Wahlen vorgebracht worden 
find, und id) glaube, fie widerlegt zu haben, j 
Bedemaier: Ich flimme im Wefentlihen mit Heren Freudentheil 
überein. | 
Pohle aus Medlenburg: Ich würde mich aus innigfter Ueberzeugung 
dem Antrage bed Abgeordneten Schaffrath anfchließen, aber für mein fpe— 
ciell es Vaterland ift ed unmöglich, Direkte Wahlen einzuführen. Wir find bis 
jest noch nicht einmal zu einer Eonftitutionellen Verfaſſung vorangeſchritten. 
Bir müflen daher die Verhältniffe nehmen, wie fie find, und ich fchließe mich 
daher dem Antrage des Herrn Vogt mit voller Seele an, daß den einzel- 
nen Ländern freigegeben werde, die Wahlen entweder direkt, oder indireft 


Tuͤrke aus Weſtpreußen: Ich ſtimme fuͤr allgemeine Wahlfaͤhigkeit. 
Allgemeine Wahlfaͤhigkeit beſitzt einige Vorzüge, welche Allein uns den Frieden 
fihern koͤnnen. Nur durch allgemeine Wahlfähigkeit ift es moͤglich, daß alle 
Kräfte ſich geltend machen. Nur wenn jeder Einzelne, der die Waffen führen 
kann, aud) das Recht hat zu flimmen, wenn er weiß, daß er in der gefeßge- 
benden Verſammlung eben fo ſtark vertreten ift, wie auf dem Schlachtfelde, 
ift die Reife geſichert. Die Geſchichte zeigt, daß nur in abfoluten Monarchien 
und Demokratien vollftändige Ruhe bericht. Wir wollen nicht die Ruhe des 
Grabes, wie in den abfoluten Monarchien; laffen Sie uns entfchieden genug 
feyn, die Demofratie zu wählen. ' 

| 4* 
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Zahn: Deutfche Maͤnner! Das Wahlrecht ift der Grundftein zur 
Reichöverfaffung. Nehmen Sie das nicht leicht. Ich bin für den Antrag des 
Herren Schaffrath. Das alte Sachſenrecht hat das ein und zwanzigfte Fahr feſt⸗ 
gefeßt; find wir mit allen unferen Univerfitäten und Schulen feit der Beit 
duͤmmer geworden, ald wir damals waren? Einzelne fagen, die Leute koͤnnen 
in Norddeutfchland nicht zufammen kommen. Ich weiß aber, daß die Leute 
in Schleswig: Holftein zu den Jahrmärkten gehen auf die Lüneburger Haide, 
und wenn ed auch weit ift, fo follen fie jest die Beine rühren. Es ift ein alter 
Spruch: „Wo wir nit mitrathen, wollen wir aud nicht mitthaten.” 

Widmann aus Würzburg: Die Gründe, welche gegen die unmittelba- 
ren Wahlen vorgebradht werden, beziehen ſich auf die Möglichkeit der Miß- 
braͤuche und auf die Schwierigkeit des Zufammentommens wegen Geldmangel. 
Meine Herren, ed handelt fidy nicht von der Schwierigkeit der Sache, nicht 
von ber Möglichkeit der Mißbraͤuche, ſondern davon, was iſt Wahrheit? 
Die direkten Wahlen find eine volle Wahrheit, und dieſe volle 
Wahrheit foll man auch ganz aufrecht erhalten. (Bravo!) Die Ver- 
fammlung, wie fie bier vereinigt ift, muß diefed große Prinzip der 
Wahrheit aufftellen, damit ed ganz Deutfhland durdtöne Sind 
Mißbraͤuche möglich, fo gebe man Geſetze gegen die Mißbräuce, die 
Möglichkeit der Mißbraͤuche hebt das Prinzip nicht auf. Halten 
Sie an dem Prinzip der Wahrheit feft und fprechen Sie aus, es ſey natür- 
liche Wahrheit, daß wnmittelbare Wahlen Statt finden. Mit dem ein und 
zwanzigften Jahre ift in der Regel der Mann fähig, alle Gefchäfte des Le— 
bens felbft zu beforgen, über fein Eigenthum zu verfügen, berechtigt und ver- 
pflichtet zu den Waffen zu feyn, Wenn man alle diefe Rechte mit dem ein 
und zwanzigften Jahre ausübt, mag man auch das Recht der direkten 
Wahl ausüben. 

Biele Stimmen rufen nach Abſtimmung. 

Robert Blum: Sie haben darüber, ob dad Programm ber Siebener- 
Kommiffion die Grundlage feyn fol, 1% Stunde verhandelt, und bei der 
Berhandlung über die Zufammenfegung der Verfammlung, die das Schickſal 
Deutfchlands entſcheiden fol, drangen fie fo zur Abftimmung! | 

D’Efter aus Köln: Die Gründe für und gegen das allgemeine Stimm- 
recht find fo vollzählig und reiflich vorgetragen worden, daß ich in dieſer Be— 
ziehung fein Wort verlieren will, aber auf Eines will id) aufmerkfam machen. 
Es gilt heute nur einen Wahlmodus feftzufegen für die Berufung zur Tonfti- 
tuirenden Verfammlung, die fpäter über das Schickſal Deutfchlands 'entfchei- 
det. Diefe wird fid) die Verfaffung felbft geben, wir koͤnnen fie ihr nicht aufs 
deingen, aber wir müffen dafür forgen, daß die Männer, die berufen find, die 
* Zünftige Verfaffung Deutfchlands feſtzuſetzen, dad ganze Volk für ſich Haben, 
Das haben fie nur, wenn Sie Jeden im Volke Antheil nehmen laffen am der 
Wahl, thun Sie das nicht, fo werden Sie Bwiefpalt hervurrufen, Jene wer: 
den die gegen ſich haben, die Sie ausfchließen. Ich bin feft überzeugt, daß 
auch die künftige Verfammlung das allgemeine Stimmrecht feſtſetzen 
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aber der haben wir. nicht vorzugreifen. Wenn gefagt würde, Biele werben 
nicht geben können, weil fie ihren Tagelohn verlieren, fo beſtimmen Sie lieber, 
daß jede Gemeinde den Zagelohn gebe, es ift beffer, als auf ein Recht ver- 
zichten. Es gilt die Einigkeit, und diefe erhalten Sie nur, wenn Sie Jedem 
das; Stimmrecht geben, fonft rufen Sie Zwiefpalt hervor. 

Lingmann aus Koblenz: Ic bin für indirefte Wahlen, weil ed nicht 
leicht. iſt, direkt zu wählen. (2!) Wir haben bis jegt Fein politifches Leben 
gehabt, wir kennen aljo aud) wenige politifhe Perfonen, Wenn nun diejeni= 
gen gewählt werben, welche das Volk vertreten follen, fo wird ed ein großes 
Gemwirre geben; ed wird eine Maffe von Kandidaten auftreten, und ed wird 
dann vielleicht derjenige gewählt werden, welcher nur ein Sechstheil aller 
Stimmen befommt. 

Robert Blum: Meine Herren! Man hat die Wahl reiner genannt, 
wenn fie aus einer Wahlkörperfchaft hervorgehe. Das ift durch Thatſachen 
widerlegt. Die dermalige Zufammenfegung der Ständeverfammlungen beweift, 
daß fich der Volkswille defto weniger ausfpricht, je mehr Abfchachtelungen bei 
den Wahlen Statt finden. Man hat die direften Wahlen unausführbar ges 
nannt. Ich glaube, die indirekten find unausführbar. Ausführbar und 
feicht ift alles Natürliche; indirekte Wahlen find kuͤnſtlich. Ausführs 
bar find die direkten Wahlen darum, weil man felbft da, wo keine Ver— 
faffung befteht, jedem Einzelnen fagen kann: Du haft einen Vertreter zu dev 
Bonftituirenden Nationalverfammlung zu fhiden; ausführbar find fie gerade 
Darum, weil man die Schaffung von Wahlkreifen, von Berechtigten, von all 
dem nicht braucht, fondern ganz einfach die Gemeinde auffordert, zu wählen. 
Ausführbar find fie darum, weil wir in diefem Augenblide nicht wiffen, wie 
füch die Verhältniffe in Deutfchland geftalten, nachdem die legten vier Wochen 
uns fo Außerordentliche gebracht haben. Wenn möglicher Weife der böfe 
Wille und entgegentritt, find die direkten Wahlen ausführbar, weil wir die 
Gemeinden auffordern koͤnnen, ſie zu veranſtalten, und keine Vermittlung brau⸗ 
chen. Gemeinden haben wir uͤberall (Stimmen: Nein!), und haben wir keine 
Gemeinden, ſo haben wir doch wenigſtens Kirchſpiele. Endlich ſind wir hier 
bekleidet mit dem Vertrauen des Volkes ohne Wahlen, und wollen wir ihm 
für dieſes Vertrauen damit danken, daß wir fagen: Du bift unmündig 
und mußt dir deine Bormünder ernennen? 

Römer aus Stuttgart: Wenn es ſich darum handeln würde, ein Wahl« 
geſetz jetzt für alle Zeit fertig zu machen, oder wenn uns die Spanne Zeit nicht 
fo kurz zugemeſſen wäre, fo wäre ich der Erfte, der ein Wahlgefeg beantra= 
gen und unterjlügen würde, gegründet auf ganz demokratiſchen Prinzipienz 
allein in Fürzefter Zeit fol Ihrem Wunſche gemäß die Nationalverfammlung 
beifammen ſeyn und die widtigften Angelegenheiten Deutfchlands berathen. 
Denn diefe Borausiegung richtig ift, fo halte ich es für unmoͤglich, daß in 
den einzelnen deutichen Staaten die verfchiedenen Wahlgefehe geändert und 
neue an bie Stelle gejegt werden follen. Man wird einwenden, daß in den 
meiften Staaten das ariftofratifche Prinzip noch allzu fehr vorherrihe, Ich 
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halte dieſe Einwendung fuͤr richtig; allein, meine Herren, ſeit ſechs Wochen iſt 
die Volksſtimme ſtark geworden. Der deutſche Bund hat ſicherlich keine große 
Freude an uns, und dennoch iſt ſein Palais feſtlich geſchmuͤckt. Das thut die 
oͤffentliche Meinung und unter dieſer Macht werden auch die Wahlen im libe— 
ralen Sinne vorgenommen, wenn auch jeder Staat nad) feinem Wahlmodus 
wählt. Wenn ich auch den Antrag nicht ftelle, daß jeder Staat feinen Wahl: 
modus beibehalten fol, fo glaube ich doch, daß es nicht moͤglich ift, einen all- 
gemeinen Wahlmodus aufzuftellen, und glaube, daß jedem Staate überlaffen 
werden fol, die Wahl nach dem Modus vorzunehmen, der ihm der geeignetfte 
Tcheint. 

Wigard aus Dresden: Meine Herren, id) muß mid) für die breitefte 
Unterlage gleichfalld erklären. Ich flimme daher im Allgemeinen dem Antrage 
des Heren Schaffrath bei, jedoch mit dem Beifügen, daß ich eine Unterfcheis 
dung zwifchen dem Gewähltzumerden und Selbftzumählen nicht anerfenne. Ich 
habe mir daher den Antrag erlaubt, daß im. Allgemeinen zwar, um wählen zu 
Zönnen, alfo Wähler zu feyn, ein beftimmtes Alter angenommen werde, dage— 
gen aber um gewählt zu werden, durchaus jedes Alter wegfalle, weil ich glaube, 
Daß unfer Volk in diefen Tagen genug gezeigt hat, daß es mündig ift und felbft 
wiffen. wird, welchen Mann ed zu wählen hat. Ich bin alfo gegen jede Be— 
ſchraͤnkung in Bezug auf die paffive Wählbarkeit. 


Rieſſer aus Hamburg: Es handelt fi) bier darum, wie viel in der 
neuen Wahlordnung der Lokalität und ihrem Geifte und wie viel Deutfchland 
and feinem Geifte überlaffen werden fol. Meine Herren! wir wollen der Lo⸗ 
Falität überlaffen, was der Form angehört, aber für Deutfchland referviren, 
was dem Geift angehört. Es fommt nur darauf an, was der Form, was dem 
Geift angehört. Ich glaube, daß die Frage des direkten oder indirekten Wahl- 
modus der Form angehört und daß ed dem Geifte feinen Abbruch thut, wenn 
die Staaten, bei denen es die Verhältniffe nicht möglich machen, daß direkt ge 
mwählt wird, den indirekten Modus beibehalten: aber daß Fein Genfus, Feine 
Bedingung ded Vermögens, ded Standes, des Keligionsbefenntniffes obwalte, 
ift die Sache des Prinzips, des Geiftes, und diefe Frage dürfen wir der Loka— 
lität nicht überlaffen. Meine Herren! die Einheit Deutſchlands foll nicht eine 
bloße Form feyn, diefe Einheit fol eindringen in die Gefinnung. Laffen Sie 
Die aufgegangene Sonne Deutfchlands leuchten durch alle Winkel und düfteren 
Schludten, laffen Sie allenthalben jeden Unterdrüdten, in feinem Rechte Zu— 
ruͤckgeſetzten fühlen, daß er in der Vertretung einer Nation von vierzig Millio- 
nen eine Stüge habe. Nach diefem Grundfage mache ich folgenden Vorſchlag, 
daß die genaue Feftfeßung des Wahlmodus den einzelnen Staaten überlaffen 
bleibe, daß aber dem Wahlmodus der Grundfag zu Grunde liegen müffe, daß 
jeder Deutſche in Deutfchland allenthalben gewählt werden kann, daß alfo der 
Wahlmodus auf dem Grundfage beruhen müffe, daß jeder volljährige Deutfche 
ohne eine Bedingung des Standes, Vermögens und Glaubensbekenntniffes 
Wähler und wählbar feyn müffe. 
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Dr. Wiesner aus Wien: Geftern waren wir fo großmüthig, daß wir 
und über die Marken Deutſchlands verloren und kaum den Rüdweg fanden. 
Bir haben einem edlen, aber unterdbrüdten Volke durch den Ausſpruch der 
Wiederherftellung Polens ein Zeugniß unferer Sympathie gegeben, aber heute 
und geftern vergaßen wir die Millionen Slaven, die unfere Brüder find. In 
allen Anträgen höre ich nur: „Jeder Deutfche”, dadurch werden unfere flavi- 
ſchen Brüder ausgefchloffen. Ic fchlage alfo folgende Faffung vor: „Wähler 
und wählbar ift in den deutſchen Bundeslanden jeder Staatsangehörige, der 
das fünf und zwanzigfte Jahr vollendet hat.” (Der Ausdrud Staatsangehörige 
für „jeder Deutfche” wird fofort ohne Abftimmung angenommen). Es ift die 
Zeit, wo die Nationalitäten erwachen, und wir dürfen in dem Augenblide, wo 
unfere Nation ſich fo fiegreich erhebt, unfere nächften Brüder nicht vergeffen. 
Webrigend bin ich für die indireften Wahlen und fage dies in Beziehung auf 
Defterreich und auf alle jene Länder, wo bisher das abfolute Regierungsfyftem 
herrfchte, denn dort kennen ſich die Leute nicht. Sie müffen Gelegenheit haben, 
fi) auszufprechen, fo oft als möglid) ihre Ideen und Gefinnungen zu entfals 
ten und ſich kennen zu lernen, dann werden wir die rechte Stimme des Volfes 
finden. Dies befördern eben indirefte Wahlen. 


Dr. Wirth aus Konftanz: Wir könnten für das Alter der Volljaͤhrig⸗ 
keit ftimmen, wenn wir annehmen, daß die verfchiedenen Gefeßgebungen über 
den Eintritt der Volljährigkeit nicht bloß Laune und Zufall feyen, fondern daß 
man bei Feftfegung der Jahre für die Volljährigkeit von der Idee ausging, 
die in dem betreffenden Volköftamme lebt, daß im Durchſchnitt in jenem Alter 
der Mann ſich auf dem Standpunkte geiftiger Reife befinde. Aber wir in dies 
fem Saale find nicht die Einzigen. Draußen vor der Thür, in unferer Heimath, 
wo das Alter der Volljährigkeit nicht mit dem fünf und zwanzigften, fondern 
allgemein mit dem ein und zwanzigften Jahre beginnt, würden wir einen wah— 
ren Aufitand hervorrufen, wenn wir diefen Leuten die Wahlberechtigung ent= 
ziehen wollten. Mitbürger! wenn wir von dem Manne, der nur das neunzehnte 
Lebensjahr überfchritten hat, fordern, daß er Gut und Blut für den Staat 
opfere, fo müffen wir ihm auch in demfelben Augenblide, wo er waffenpflichtig 
ift, geftatten, daß er wahlberechtigt iſt. 


Sch ſpreche mich gegen die indirekten Wahlen aus, denn ich habe er— 
fahren, daß bei diefen indirekten Wahlen die Schlechtigkeit des Polizeiftaats auf 
ihren Kulminationspunkt geftiegen ift. (Eine Stimme: Der ift todt!) Er ift 
nicht tobt, er wuchert noch im Stillen fort. (Heder: Er zappelt noch!) Ich 
habe die Erfahrung gemacht, daß da Intriguen aller Art gefpielt werden und 
viel mehr mit Erfolg, ald bei den Urmwahlen. Es hat ein Redner die Bemer: 
tung gemacht, daß die Gutöherren ihre Bauern beläftigen würden. Hierauf 
antworte ih: Wenn die Schlechtigkeit der Gutöherren fo weit gediehen ift, 
daß fie eine Maffe ihnen angehöriger Perfonen in einer heiligen Sache des 
Baterlandes mißbrauchen, fo wird fie das Volksgericht ſchon erreihen. Sie 
werben mir aber zugeben, ein Gutsherr, der im Stande ift, auf unmittel: 
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bare Wahlen einzuwirken, wied ebenfo gut auch auf mittelbare Wahlen 
einwirken koͤnnen. 

Morig Mohl: Man hat den Vorſchlag gemacht, in dem: gegenwär- 
tigen Augenblide für die Eonftituirende Nationalverfammlung jedem Staat bie 
Wahlart zu überlaffen. Wenn es fi) nur von direkten oder indireften Wahlen 
handelt, fo will ich darüber nicht fprechen, um Sie nicht aufzuhalten; aber 
moͤglicherweiſe Eönnte eine andere Gefahr Statt finden und deshalb ftelle ich. den 
Antrag, daß die Verfammlung ausfpreche, fie verwahre ſich gegen etwaige 
Bertretung der einzelnen Bundeöftaaten in der Eonftituivenden Rationalver- 
fammlung dur; Abgeordnete, welche von einzelnen Ständen und nicht: vom 
Volke gewählt werden. 

Heder: Ich weiß, daß die Zeit drängt, ich will daher lediglich den 
Rntrag ftellen, der fo lautet: daß auch politifhe Flüchtlinge, wenn fie 
mittlerweile in das Vaterland zuruͤckgekehrt find, fofern fie erflären, das deutſche 
Staatöbürgerrecht wieder in Anſpruch nehmen zu wollen, wahlfähig und wähl- 
bar find. Ich ftelle diefen Antrag um fo mehr, als wir folche Flüchtlinge in 
unferer Mitte haben, und füge der Begründung beffelben nichts bei. (Beifall.) 

Die Verfammlung befhließt nun, daß die Diskuffion gefchloffen und 
zur Abftimmung gefchritten werde. 


Präfident: Wir müffen nun bei der Maffe von Anträgen zur Ueber: 
ficht derfelben fommen, damit wir zu einem Ergebniffe gelangen. Es ift vorerft 
der Antrag geftelt und vielfach unterftüßt worden, daß jedem Staat überlaffen 
werden fol, den Wahlmodus zu beftimmen, fo daß alfo Feine abfolute Vor: 
fchrift gegeben wird. Dann ift der Antrag geftellt, daß nur aus direkten 
Wahlen der Vertreter hervorgehen fol. Ein anderer Antrag ift: daß aus Ur- 
wahlen Wahlmänner gewählt werden und zwar auf fünfhundert Einwohner 
ein Wahlmann. Ein anderer Antrag geht dahin, daß durch Mrwahlen die Ver 
treter zur Eonftituirenden Verſammlung gewählt werden follen, daß aber jedem 
einzelnen Staat nad, feinen befonderen Berhältniffen überlaffen werden foll, 
einen andern Wahlmodus einzuführen. Ferner ift der Antrag geftellt, daß jeder 
volljährige Deutfche wahlberechtigt feyn ſoll; ferner, daß Jeder, der fünf und 
zwanzig Jahre alt ift, wahlberechtigt ſeyn fol; ferner, daß Jeder, ber dreißig 
Sahre alt ift, wählbar feyn foll; ferner, daß jeder Fünfundzwanzigjährige 
wählbar jeyn fol; ferner, daß jeder Deutfche, er mag wohnen, wo er will, 
gewählt werden kann. Dann ift ein anderer Antrag geftellt, daß jeder Abges 
ordnete dem Staat angehören muß, der die Wahl vornimmt, Endlich ift der 
Antrag geftellt, daß auch politifhe Flüchtlinge, wenn fie mittlerweile in das 
Vaterland zurückgekehrt find, fo fern fie erklären, das deutfche Staatsbürger: 
recht wieder in Anfprudy nehnten zu wollen, dad Recht der Wahl und Wähl- 
barkeit haben. ’ 

Nach einigen Erörterungen über die Frageftellung legt der Präfident der 
Verſammlung zuerft die Frage vor: Stimmen Sie zu, daß im Allgemeis 
nen, mit Vorbehalt der Abflimmung über die Principien, bie 
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genauere Feftfegung des Wahlmodus den einzelnen Staaten zu 
überlafjen ift? 

Diefe Frage wird mit. großer Mehrheit bejaht. 

Als zur Abftimmung der vom Präfidenten vefumirten Anträge gefchrit- 
ten werden follte, erhoben ſich vielfache Stimmen gegen die Faffungen, bis 
man ſich endlidy über folgende Redaktionen vereinbarte und die verfchiedenen 
Anträge zur Abſtimmung brachte: 

Die Berfammlung befchließt : 

1) Daß bei der Wahl der Vertreter zur Eonftituirenden Verfammlung ge 
wählt werden folle ohne Rüdfiht auf einen Cenſus. 

Beſchluß: Einftimmig angenommen. 

2) Daß gewählt werde ohne Rüdfiht auf Glaubensbekenntniß, 

daß alfo Ieder ohne Rüdfiht darauf Wähler und wählbar fey. 
Befhluß: Einftimmig angenommen. 

3) Daß bei der Wahl der Vertreter zur Eonftituirenden Berfammlung nicht 
aus bevorrechteten Ständen, fondern überhaupt ohne Standesunter- 
fhied gewählt werde. 

Befhluß: Einftimmig angenommen. 

4) Sollen direkte Wahlen ald bindende Vorfchrift bei der bevorftehenden 
Wahl zur Eonftituirenden Nationalverfammlung gelten? 

Für die Entſcheidung diefer wichtigen Frage wird von vielen Seiten 
Abftimmung mittelft namentlichen Aufrufe begehrt, welchem Verlangen der 
Praͤſident gefhäftsorbnungsmäßig entfpricht. 

Das Ergebniß diefer Abftimmung*) war: 





*) Das Refultat biefes Votums ſchied mehr als alle früheren bie Volkspartei von ber ber 
Fürften. Wenn man allen beutfchen Regierungen bie direkte Wahl der Parlamentömänner 
zur abfoluten Vorſchrift gemacht und das Verbot, fi jeglicher Einwirkung auf bie 
Wahlen von Seiten ber Regierungen zu enthalten, bazugefügt hätte, dann würbe ben 
Regierungen die Macht benommen worben feyn, die Wahlen burch ihren Einfluß und ihre 
Machinationen nach ihrem Sinne zu leiten und zu fälfhen, und bie Zufammenfegung bes 
Parlaments wäre zuverläffig eine ganz andere und eine ber Zreiheit ber Nation viel güns 
fligere geworben, — Nur bie direkte Wahl konnte vorzugsweife bie Männer bes Volksver⸗ 
trauens in’s Parlament ſchicken und würde fie gefchicdt haben, Die indirekte Wahl hinge⸗ 
gen hat dem alten Polizeiftaate es vielfach moͤglich gemacht, die Kandidaten feines Ber 
trauens, nicht des Volks vertrauens, in’s Parlament zufhmuggeln, und es find, wie bies 
ſehr viele Wahlen beweifen, Leute nach Frankfurt gelommen, an bie dad Volk garnicht gedacht 
bat und die bei birefter Wahl unter 10,000 Wahlftimmen nit schn erhalten haben 
würben. Wer die Beweife dazu fucht, der darf fi nur umfchauen; er wirb deren in leider 
nur zu großer Menge finden, und welche Gefahr aus biefer Faͤlſchung bes beiligften 
Bolksrechts — denn anders als eine Faͤlſchung kann die indirekte Wahl unter ber Leis 
tung von Regierungstommiffarien nicht betrachtet werben — für unfere Volkefreiheit noch 
erwachfen wird burch die Weichlüffe des Eonftituirenden Parlaments, dies ift noch gar 
nicht abzufehen, Rur durch die indirekte Wahl wurde es den Regierungen und ihren 
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5) Die Verfammlung erkennt die direkte Wahl als Princip an, läßt 


aber ‘jedem einzelnen Staate die Freiheit, für jest davon abzugehen 
und für diesmal nad Bedürfniß *) zu handeln. 
Beſchluß: Diefer Antrag wird mit entfchiedener Mehrheit an= 
genommen. 


‚6) Daß jeder volljährige**) Staatsangehörige wahlberechtigt feyn fol? 


Befhluß: Angenommen. 





* 
— 


Anhängern moͤglich, daß viele ber entſchiedenſten, geſinnungstuͤchtigſten, talentvollſten und 
treueſten Volksmaͤnner nicht in's Parlament gewählt wurden, und daß ihre Namen, waͤh⸗ 
rend ſie notoriſch die Stimme der großen Majoritaͤt der Waͤhler fuͤr ſich hatten, waͤh⸗ 
rend fie, bei direkter Wahl, durch Akklamation zu Parlamentsabgeordneten ſicher erfor 
ren worden wären, — öfters gar nit in der Wahlurne der Wahlmänner erfchienen 
find! Indem die Majorität des Vorparlaments den Regierungen bie Freiheit ließ, den Wahl- 
modus nach ihrem Wohlgefallen felbft zu beftimmen, um indirekte oder direkte Wahlen anzu⸗ 
orbnen: gab fie die ftärkfte Schugmwehr der deutſchen Wolköfreiheit preis. Das hätte 
nie geſchehen dürfen. M. 


Ja wohl haben fie „nach Beduͤrfniß“ gehandelt, d. h. nad ihrem Beduͤrfnißl Nur ein 
paar MHeinere Staaten, in welden bie Wogen ber BRevolution wahre Volks— 
freunde an’d Ruder ber Staatsgewalt gebracht hatten („> B. Kurbeffen), ließen 
bie Regel als Regel gelten und gönnten dem Volke das Recht, die Männer ſeines 
Vertrauens in freier Volksverſammlung — wie folches überall unter freien Bölfern, in 
Frankreich, England und Rordamerika geſchieht, — zu Parlamentsbeputirten zu wählen, 
und verfhmähten bie Einmifhung ber Regierung. Ueberall fonft ward die Ausnahme zur 
Regel gemadt, bie zugelaffene indirekte Wahl an bie Stelle ber direkten gefegt, und 
überbies fügte man häufig folche Beftimmungen hinzu, welche dem ohnehin fo großen und 
teihten Einfluffe dee Staatsgewalt beit jeder inbdiretten Wahl ein foldyes Uebergewicht gar 
ben, daß es ihr nicht mehr ſchwer wurde, ihre Kandidaten nad Frankfurt zu fenden und 
ben Vertrauensmännern bes Volks ben Weg bahin zu verfperren. — Die ganze Ration 
hätte fi) gegen die indirefte Wahl wie ein Mann zum Proteft erheben müffen, und es 
würbe gefcheben feyn, wäre Zeit gelaffen worden, das Bolt zu belehren und es dafür zu 
agitiren. Allein zwiſchen der Publikation der Wahlorbnungen und ber Wahl felbft lagen 
faft überall nur wenige Tage, und fo geſchah es, daß das überrumpelte Volk fich bie 
Kipper: und Wippertünfte an feinem £oftbarften Recht gefallen ließ, und die unzähligen Pros 
teftationen, welche von einzelnen Städten, Landgemeinden und Vereinen gegen bie indirekte 
Wahl dennoch geichahen, als Minoritätsäußerungen angefehen wurden und wirkungslos vers 
hallten. Man überfiel die Völker gleihfam im Sclafe, und bie Regierungen hatten bie 
Schlacht gewonnen, ehe die Ueberwundenen erwachten. Wie viele Millionen Wähler has 
ben fich wohl die Augen gerieben, als fie bie Refultate der indirekten Wahlen erfuhren, 
und fie Leute als die Männer ihres Vertrauens nad Frankfurt ziehen fahen, deren Ra— 
men fie nie gehört hatten! mM. 


**) Auch diefe Beftimmung des Vorparlaments ift von den meiften Regierungen umgangen wors 


den, Dan hat faft überall die Wahlberechtigung an bie Selbſt ſtaͤndigkeit der Staatsbuͤr⸗ 
ger geknüpft, dem Ausdrud „Selbftftändigkeit” aber bie willfürlichfte, volksfeindlichfte, bie 
Wahlberehtigung beſchraͤnkende Auslegung gegeben und fo’ ein paar Millionen voll 
jährige deutfche Staatsbürger unzeblih um ihr Wohlvecht betrogen. mM, 
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ı T) Daß Jeder, der fünf und zwanzig Jahre alt ift, gewählt werden 
Tann, 

Hierzu bemerkt der Präfident: Damit kein Mißverftändniß ent 
fteht, weil zur Volljährigkeit in den verfchiedenen Ländern abweichende 
Altersftufen da find: Stimmen Sie dafür, daß ſchon jeder Volljährige 
wählbar ift? 

Diefe Trage wird mit großer Majorität bejaht. 

8) Muß der Abgeordnete dem Staat angehören, ben er in der konſti— 
tuirenden Verſammlung vertreten fol? 
Befhluß: Diefe Frage wird verneint. 

Praͤſident fügt erläuternd bei: Mit diefem Beſchluß ift alfo aus: 
gefprochen, daß nicht vorgefchrieben ift, daß z. B. der Abgeordnete für 
Preußen ein Preuße, oder der Vertreter Badens ein badifcher Staats- 
bürger feyn muß, fondern daß er aus jedem beliebigen deutfchen Bun 
deöftaate gemählt werden kann. 

Mit diefer Erläuterung erflärt fich die Verſammlung volllommen 
einverftanden. | 

9) Daß aud) die politifchen Flüchtlinge, die Bürger anderer Staaten ge: 
worden find, aber in dad Vaterland zurücdkehren und ſich niederlaffen, 
wahlberechtigt und wählbar ſeyn follen. 

Befhluß: Der Antrag wird angenommen. 

10) Welches der Drt feyn foll, wo die Eonftituirende Verfammlung gehal- 
ten wird? 

Mit fat einftimmigem Rufe wird von der VBerfammlung Frank— 
furt am Main als diefer Ort bezeichnet. 


Praͤſident: Da die Berathung des naͤchſten Gegenftandes, nämlich 
die Beftimmung ber Zeit, innerhalb welcher die Verfammlung zuſam— 
menfommen foll, vorausfichtlic eine geraume Zeit in Anfprudy nehmen wird, 
fo fchlage ich vor, jegt eine Paufe von einer halben Stunde zu machen. 


Buhl aus Baden widerfegt fid) diefem Antrage. Allein die Verſamm— 
lung tritt bei der dadurch veranlaßten Abflimmung dem Vorſchlage des Prä- 
fidenten bei. . 


Nach Wiedereröffnung der Sigung bemerkt der Präfident, daß der 
nächte Gegenftand der Berathung die Frage betreffe, wie die konſti— 
tuirende Berfammlung ins Leben gerufen und verwirklicht wer— 
den folle; es fen gewiß ehr wünfchenswerth, daß recht bald, und fo bald, 
als ed mit den Wahlverhältniffen verträglich fen, diefe Verfammlung in's Les 
ben trete. SIndeffen handle es fi) nur darum, einen Tag fich zu beftimmen, 
an welchem dies zu gefchehen habe. Won mehren Seiten fey vorgefchlagen, 
daß vom naͤchſten Montag über vier Wochen die Eonftituirende Verſammlung 
eröffnet werden müffe, und die zweite Frage fey dann die, wie ed mit der Ber- - 
wirklichung gehalten werden folle. Nach dem Vorſchlage eines Mitglieds follte 
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ein Ausſchuß gewaͤhlt werden, der fuͤr die Einberufung Sorge trage, und falls 
die Wahl auf Schwierigkeiten ſtoße, jedenfalls die gegenwaͤrtige Verſammlung 
nach vier Wochen wieder zuſammenberufe. Falls es aber als dringend noth— 
wendig erſcheine, ſolle der Ausſchuß berechtigt ſeyn, auch in der Zwiſchenzeit 
die Verſammlung einzuberufen. Vorerſt werde die Diskuſſion uͤber den Zeit⸗ 
punkt der Einberufung eroͤffnet. 
Weſendonck: Die Frage über den Zeitpunkt, in welchem die konſti— 
tuirende Verſammlung zufammentreten foll, hängt mit der Frage, wie biefelbe 
einzuberufen jey, jo genau zufammen, daß ich, wie ſchon in dem Vortrage des 
Präfidenten beide Punkte gemeinfhaftlid berührt worden find, einen Antrag 
zu ftellen mic) veranlaßt fehe, der gleichfalld beide Punkte zufammenfaßt und 
dahin geht, auszufprehhen: Die Berfammlung wählt fofort einen Außs 
fhuß von fünfzig Perfonen, der den Zufammentritt der Eonftituirenden 
Nationalverfammlung binnen vier Wochen, von heute ab, zu vermitteln und 
eventuell felbft zu bewirken hat. Diefer Antrag begehrt alfo zunaͤchſt, daß 
ſchon in vier Boden von heute an, oder, da es nicht fo genau auf einen 
Tag ankommen wird, wenigſtens vom nädyften Montag an die Eonftituis 
rende Berfammlung zufammentrete, denn es ift. nothwendig, daß diefer 
Zufammentritt fo fchnell als möglidy erfolge, und in diefer Beziehung gar Feine 
Zeit verfäumt werde, indem Gefahr auf dem Verzuge ruht. Unter diefen Um— 
ftänden fcheint mir eine Frift von vier Wochen durchaus geeignet, und id) 
hoffe, es werde die ganze Verfammlung derfelben ihren Beifall fchenten. Es 
find fodann verfchiedene Anträge auf Permanenz diefer Verfammlung geftellt 
worden und der zweite Theil meines Antrages, dahin gehend, daß fofort ein 
Ausfhuß von fünfzig Perfonen gewählt werde, widerfpricht einem 
ſolchen Antrag auf Permanenz Beineswegsd. Denn ed müffen, während wir . 
bier noch anmefend find und ehe die übrigen Punkte der Berathung zur Ent- 
fcheidung gedeihen, diejenigen Schritte geſchehen, die erforderlich find, um die 
Eonftituirende VBerfammlung zufammenzurufen, und dazu bedarf es eines Aus: 
ſchuſſes von einer fo großen Zahl von Perfonen, damit von dem ganzen beufs 
fhen Vaterlande jene Schritte gefchehen Eönnen. Ich hielt die Zahl von fünf: 
zig für eine angemeffene, würde mich aber nicht entgegenfegen, wenn nod) eine 
größere Zahl beliebt würde, denn die Gefchäfte diefer Behörde find eben fo 
groß und vielfach als wichtig. Ein weiterer Antrag von mir geht dahin, daß 
der Ausfhuß zunächft den Zufammentritt der Verfammlung zu vermitteln, even⸗ 
tuell aber ihn felbit zu verwirklichen habe. Die Anficht ift nämlich die, daß 
diefer Ausſchuß ſich zunächft an die beftehenden Berhältniffe anfchließe, die bes 
ftehenden Formeln benuge und ſich an die Regierungen von Deutfchland wende, 
um den Zufammentritt der Nationalverfammlung durch dieſe betreiben zu lafs 
fen, zugleich aber auch ermächtigt werde, falld bei der einen oder andern Res 
gierung Hinderniſſe eintreten follten, felbft den Zufammentritt zu veranlaffen. 
Aud) diefe Maßregel ift nothwendig, denn. ob id) gleich glaube, daß die Regies 
rungen augenblidlid dem Willen des Volkes nachkommen werden, fo wäre es 
doch möglich, daß da oder dort ein Widerfpruch erfolgen Fönnte, und für Dies 
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fen eventuellen Fall wäre der Ausſchuß zu ermächtigen, die Vertreter felbft zu⸗ 

fammenzurifen und die Wahl vorher einzuleiten. Diefen meinen dreifachen An⸗ 
frag erlaube ic) Mir der Kammer zur Diskuffion und Entfcheidung vorzulegen. 
: Scherer: Ic glaube, daß die Frage der Zeit eine der wichtigften von 
allen ift, denn an die Frage der Zeit knuͤpft fich die Frage der Eriftenz 
überhaupt. Wir haben wahrhaftig feinen Tag zu verlieren, und verlieren 
wir die Zeit, fo verlieren wir vielleicht auch das, was wir fchon berathen und 
mit fo vieler Mühe gefchaffen haben. In dem Programm der Siebener-Kom- 
mifjion ift eine vierwöchentliche Frift hierzu beftimmt worden, und in einer vor- 
geftern im Weidenbuſch Statt gefundenen VBorbereitungs -Verfammlung wurde 
und von einem Mitgliede der Siebener-Kommiffi ion mitgetheilt, daß der Bun- 
destag dad Programm fanktionirt und nur ein einziges Wort geändert habe. 
In dem Programm heißt ed nämlih: Wenn innerhalb vier Wochen der Zu— 
fammentritt nicht erfolgt, fo tritt diefe Verfammlung wieder zufammen; und 
nun bat fi) der Bundestag dahin entfchieden, daß ftatt ded Wortes „er 
folgt” das Wort „beſchloſſen“ aufgenommen werden fole. Der Bundes— 
tag ift es aber nicht, der hier zu beſchließen hat. Wir find es, die 
befchließen, daß das deutſche Parlament zufammenfreten folle, und es kann 
ſich hoͤchſtens nur darum fragen, in wie weit der Bundestag dazu konkurriren 
Farin, daß der Beſchluß, der von und ausgeht, in Vollzug gefegt werde. Im 
diefer Hinſicht nun halte ich es für-fehr wuͤnſchenswerth, daß ſich fehr viele 
Redner aus den verfchiedenen Staaten an der Diskuffion über diefen Punkt 
beteiligen. Es hängt die Frage der Zeit zunächft von der Frage der Mög- 
lichkeit ab, und es müffen alfo befonderd die Vertreter derjenigen deutfchen 
Staaten, die von und am entfernteften find und deren innere Organifation und 
. Berhältniffe wir überhaupt weniger Eennen, ſich darüber Elar und wahr aud- 
fpvechen, wie weit in der Burgen Zeit bei ihnen eine folche Berfammlung zu= 
fammengerufen werden koͤnnte. Nach allgemeinem Dafürhalten follte man glau= 
ben, daß innerhalb vier Wochen in ganz Deutfchland die Mitglieder des 
Parlaments gewählt feyn können, wenn die Sache nur energiſch anges 
griffen wird, und ic) glaube deshalb auch, daß der Vorfchlag des legten Red: 
ners ganz richtig ift, und namentlic glaube ich, daß ein zu wählender perma- 
nenter Ausſchuß von fünfzig Mitgliedern, wobei auch wieder auf die verſchie— 
denen Staaten Rüdtficht genommen’ werden muß, zufammenzutreten hat. Daran 
knuͤpft ſich nun uͤbtigens aud) noch eine andere Frage, und id) glaube, daß 
dieſe gleichfans jegt Thon in Berathung zu ziehen ift, nämlich ‘die Frage von 
der Permanenz der ganzen Verfammlung. Ich halte für nothwendig, 
daß unfere ganze Verſammlung fid) für permanent erkläre, und glaube, daß 
die —— Kraft und Wirkung einer ſolchen Erklaͤrung zugleich das beſte 
Mittel iſt, die Zuſammenberufung der konſtituirenden Verſammlung zu be= 
ſchleunigen. Man kann nicht davon fprehen, daß vielleicht einzelne, oder 
ſelbſt vie meiften Mitglieder unferer Verfammlung durch ihre Geſchaͤfte oder 
amd) durch die nun zu bewirkenden Wahlen felbft in ihre Heimath gerufen wer- 
——— ge daß, wenn es noth thut, einzelne Mäns 
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ner mittelft Ertheilung eines Urlaubs fidy von bier entfernen. Die 
Hauptſache ift die moralifche Kraft der Erklärung, daß wir permanent blei- 
ben wollen (allgemeines Bravo!) und daß gerade in diefem Augenblide, wo 
wir darüber berathen, wann die Nationalverfammlung zufammentreten fol, 
auch die Frage wegen der Permanenzerflärung ber ganzen Verfammlung und 
nicht bloß die Wahl eines permanenten Ausfchuffes berathen werden. 


Wurm aus Hamburg erklärt ſich für die Wahl des Fünfziger-Aus- 
fhuffes, und Schwetfchfe aus Halle gibt zu bedenken, daß die vierwoͤchent— 
liche Frift zur Berufung des Parlaments für Defterreid zu kurz ſeyn möchte. 
Nach ihm fprehen Breidbah-Bürresheim aus Naffau, Edel aus Bayern 
und Welder aus Baden, welcher Leßtere in einer längeren Rede mit Nach— 
drud für die Wahl eines permanenten Ausſchuſſes von Fünfzig aus der Mitte der 
Verfammlung ſich erklärt und dabei auf anarchiſche Beftrebungen einer Partei hin⸗ 
deutet, was heftige Interpellationen und den Unmwillen der Galerien hervorruft. 
Unter ftürmifcher Akklamation befteigt nach ihm 


Heder die Tribüne der Redner. Ich bedauere, — beginnt er, — daß 
bei dem wichtigften Abfchnitte unferer Berathung, nämlich der Frage über die 
Zeit, folche tumultuarifhe Scenen vorgefommen find. Ich bedauere fie von 
Herzen, weil wir nicht durch perfönliche Invektiven, fondern durch die Macht 
der Wahrheit und Gründe und überzeugen. Ich nehme es Keinem übel, wenn 
er in der gegenwärtigen wunderbaren Zeit ben Augenblid und die Zeit felbft 
überfieht. Es gibt viele Menfchen, die nicht begreifen, daß wir in der Mitte 
des Zuſtandes der Revolution find. In ſolchen Zeiten, fage ich, nehme ic) 
ed einem Manne, nicht übel, wenn er denjenigen, die die Außerften und Harften 





Principien vertreten und entfchloffen find, mit ihrem Kopf und ihrem Leben . 


dad Land zu retten und ſich nicht an eine beftehende Gewalt anlehnen, fondern 
ruͤckſichtslos das Ziel verfolgen, das fie im Auge haben, unlautere Abfichten unter- 
fchiebt. Es ift dies ſchon anderen und edleren Menfchen gefchehen. Luther und 
Hutten und fo viele brave Männer der Vergangenheit haben folche Vorwürfe erle= 
ben müffen. — Darum wende id) mic) zur Sache, naͤmlich die Nothwendigkeit der 
' Permanenz unferer Verfammlung, und ich werde fie fo kurz als moͤglich aus all- 
gemeinen und befonderen Gründen zu modificiren fuchen. Die Permanenz ift 
nothwendig aus einem Sage, der ald große Wahrheit durch das Volk geht. 
Wer die Hoffnung an dad Volk angeregt hat und ed täufcht, wird als ein 
Schwachkopf oder ald ein Betrüger angefehen, und beides find wir nicht. 
Unfer ganzes Volk fieht in der gegenwärtigen Zeit der Zerriffenheit auf uns; 
ed erwartet von uns fein Heil, und Auseinandergehen hieße dem Volke 


Anlaß zu allen möglichen Verdachtögründen geben. Wir müffen deshalb bei⸗ 


fammen bleiben, aber auch noch aus einem anderen Grunde dies thun. Wir 
müffen in diefem Augenblide der Machtlofigkeit und Auflöfung des deutfchen 
Bundes und der deutfchen Regierungen, der Nation ald Gefammtbürgen 
gegenüberftehen. Man hat gefagt, wenn der Ausfchuß Leben oder mit 
dem Bundeötage Maßregeln, wie fie die ſchnell fortfchreitende Zeit erfordere, 
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raſch in das Volk hinausfende, fo verleihet ed dem Ausfchuß eine gewiſſe Kraft. 
Darauf aber antworte idy mit Nein. Wenn ber Ausfchuß eine der beften Maß— 
regeln in Borfchlag bringt, und der Bund fanktionirt fie, oder er geht Arm im 
Arm mit dem Audfchuffe durch das deutfche Volk, fo ift, ich wiederhole es, 
die befte Maßregel nidyt bloß verdächtigt, fondern in die Acht erklärt. Des— 
halb fuchen wir uns, wir, das lebendig hier verfammelte Volk, wir, die wir 
als Gefhäftsführer der Nation aufgeftellt find, nicht an ein morſches 
verfallened Gebäude mit unferem Ausfhuß anzulehnen, denn biefes ift 
in den Augen der Nation eine Schwachheit, und Glauben und Vertrauen wird 
fehlen. Ihr habt, Bürger, eine andere Verantwortung übernommen, die Ihr 
nicht auf die Schultern Einzelner wälzen koͤnnt. Der Beſchluß von geftern, 
Schleswig: Holftein in unfere Mitte aufzunehmen, ift eine Garantie dafür, da 
Ihr bereit feyd, auch mit. dem Schwerte in der Hand Holftein zu Hülfe zu 
tommen und den Beſchluß durchzuſetzen, oder Ihr habt das Volk getäufcht und 
belogen. Iſt ed Eudy aber mit Eurem Beſchluß Ernft und wahrhaft Ernſt, fo 
ift derfelbe auch gleich einer Kriegderflärung an Rußland, und wir müffen 
verfammelt jeyn, um Rußland gegenüber von ber Ohnmacht und der Schwä- 
che der Regierungen zu imponiren. Daß der preußifche Landtag ſich aufgeläft 
hat, und wir die Freude haben werben, Mitglieder des preußifchen Landtages 
bier zu fehen, ift ein Beweis, daß der mädhtigfte Waffenftaat in Deutfchland, 
nämlidy auch Preußen, in dem Zuftande der Anarchie und der Ohnmacht ift. 
Wir find hier, um und an dad Steuer ded Staated zu feßen, oder Männer 
zu berufen, die dad Steuer des Staates lenken, und wenn Ihr nicht das Volk 
getäufcht haben wollt, fo müßt Ihr beifammen bleiben, um jene Verſamm⸗ 
lung, die erft kuͤnftig zufammengetreten feyn wird, auch möglidy zu machen. 
An einen Punkt ift vielleicht bei unferer Befchlußfaffung nicht einmal gedacht 
worden. Es fann naͤmlich die eine oder die andere der deutfchen Regierungen 
ungeachtet unferes Befchluffes dagegen feyn, eine Nationalverfammlung auf 
die von und beſprochene Bafis hin zu berufen. Wenn wir aber bier aus 
allen Gauen Deutfchlands und in einer Zahl von mehr ald Fünfhundert ver- 
fammelt find, und an unfer herrliches Volk appelliren, fo fragt es fi, ob 
unfere Regierungen den Muth haben, audy dann noch zu widerftehen? Eines 
kann aber dennody feyn, das nämlich, daß die Regierungen zu ohnmädhtig 
find, um in .diefer Hinſicht audy nur durchgreifen zu koͤnnen. Wiſſen Sie, wo 
in diefem Augenblide Oeſterreichs Grenzen liegen? Wiffen Sie, ob nicht der 
Czeche feine Fahne aufgepflanzt hat und Böhmen für frei erflärt ift? Willen 
Sie, ob Defterreidy eine ſolche Nationalverfammlung auch nur beſchicken kann? 
Wir wiffen mit einem Worte nicht, ob und in wie fern fich eine foldhe Ver— 
fammlung zu Stande bringen läßt, weil da oder bort vielleicht nicht einmal 
eine proviforifche Regierung zu Stande gebracht werde. In foldhen wichtigen 
Augenbliden ift ed von großer Bedeutung, daß die Nation einen Centralpunft 
habe und Männer auf dem Platze feyen, die Fraft des Mandats und der gro- 
Ben und ſchweren Verantwortlichkeit, die auf ihren Häuptern laftet, nothwen⸗ 
‘dig fo viel Gewicht haben, als wenn fie ein foͤrmliches Wahlmandat in ben 
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Händen hätten. Mit andern Worten: wer Alpha gefagt hat, muß auch) Omega 
jagen, oder er ift ein Schwachfopf ober Verräter. Keine diefer fchlechten 
Eigenfchaften Tann uns vorgeworfen werden, denn ſonſt wären wir hier gar 
nicht zufammengetreten, aber wir wollen audy nicht einmal einem Schatten des 
Mißtrauens Kaum geben. Man fagt immer, man folle einen Ausſchuß wäh- 
len. Wer ift aber unter und, der die Kraft hätte, in einen ſolchen Ausſchuß 
zu treten, wo die Regierungen vollfommen zufammengebrodyen und machtlos 
find, dad Steuer zu führen. Ich möchte nicht in diefem Ausfchuffe feyn und 
wenn morgen die Ereigniffe und maffenhaft über den Kopf wachfen, und ber 
Ausſchuß unter dem Eindrude der Erfcheinungen der Zeit gewählt ift, die Na- 
tion aber felbft nicht feit zufammenhält, fo möchte ich wiffen, ob einer ber 
Männer des Ausſchuſſes wagen würde, die Laft zu tragen und das Volk, das 
bier in feinen Gefchäftöführern verfammelt war, zu vertreten? Man hat und 
vorgeworfen, wir jeyen aus Baden, Heflen, Würtemberg, von Suͤddeutſch⸗ 
land überhaupt zunächft und am meiften vertreten. Diefer Grund ift durchaus 
nicht ftihhaltig. Gerade wenn unter uns eine Maffe von Männern ift, bie 
das Vertrauen der Nation haben, ſo wollen wir bleiben, wie auch unfere Zu⸗ 
fammenfeßung feyn mag; denn fobald wir nur einmal in größerer Verſamm⸗ 
lung hier permanent find, fo wird und dies auch Defterreicher zuziehen, auch 
die anderen Bruderftämme werden ihre Vertreter hierher ſchicken. Wir wollen 
aber nicht den Fluch und die Verantwortung auf und nehmen, den Schultern 
einzelner Männer die Laft aufzuladen. Auf unferer Aller Schultern mag bie 
Laft der Geſammtbuͤrgſchaft liegen. Als Gefammtbürgen wollen wir uns hin= 
ftellen in der alten germanifchen Weife, ald Gejammtbürgen, fage ich, für 
Recht und Wahrheit, Freiheit und Sicherheit der Nation. Ginge au aus 
eurer Wahl ein Ausfchuß hervor, wie er da wollte, fo wie die Verhältniffe 
find, würde er das nöthige Vertrauen nicht gewinnen, er wäre vielmehr dem 
Spotte, Mißtrauen und Verdächtigungen aller Art audgefegt, er wäre nicht 
bloß machtlos, fondern es würde fich zuverläffig neben ihm ein anderer Aus- 
ſchuß bilden, beftehend aus Zufammenfünften auf den Straßen und aus Volks— 
verfammlungen. Der Ruf der deutfchen Nation geht an euch: Gefchäftsfüh- 
zer der Nation, ſeyd permanent, wir erwarten ed von euch und nichts An— 
deres, ald Permanenz. 

DiEfter aus Köln: Meine Herren! Alle Welt, Zeuge des Verfalld der 
alten Staatögewalten, fehnt ſich nad) einer Autorität, die nur in einer Eräftigen 
Berfammlung gefunden werden Tann, die an die Spige von Deutfchland tritt. 
Eine foldye Berfammlung fehe ich hier vor mir, :und deöhalb ſprechen «Sie 
die Permanenz derfelben aus. Entjcheiden Sie aber nicht voraus, wie der An— 
tragfteller gethan hat, über einen Ausfchuß, fondern erft darüber, ob 'diefe 
Berfammlung permanent bleiben und die Autorität in Deutfchland handhaben 
fol oder nicht. Wollen Sie die Permanenz, fo können Sie auch einen Boll- 
ziehungsausſchuß für Ihre Beichlüffe nicht wintfchen. Fünfzig Perfonen koͤn⸗ 
nen diefe Verſammlung nicht ‚vertreten und die Autorität in Deutſchland nicht 
bilden, nach der man ſich an allen, Orten fehnt, denn eine folche Autorität eriftitt 
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nirgends mehr. Kein Bundestag, Feine fpezielle Gewalt, die in einem Staate 
befteht, kann als eine Autorität gelten. Ich beſchwoͤre Sie daher, bleiben 
Sie permanent und ſtellen Sie die Ruhe in Deutſchland auf der Grundlage 
des Volkswillens her, der Sie hierher ſchickte. 

Rittinghauſen aus Koͤln: Den beredten Worten meiner beiden Vor⸗ 
gaͤnger habe ich nur Weniges beizufügen. Als fi) Deutfchland im Jahre 
1815 frei machte, war die erfte Pflicht, eine ſtarke Bundeögewalt zu bilden. 
Diefes ift jedoch nicht gefhehen, und an wen Jiegt die Schuld? Sie liegt 
gewiß nicht im Volke, fondern in den Fürften. Wenn nun aber dad Volk es 
übernimmt, eine folche Gewalt, zu bilden, fo kann man ihm beshalb Feine 
Bormürfe mahen. In Deutfchland eriftirt für diefen Augenblid allerdings 
keine faltifche Gewalt, denn die Regierungen beftehen, fo zu fagen, nicht mehr. 
(Zeichen des Widerſpruchs.) Es gab einen Augenblick, wo man gar nicht 
wußte, ob man in Preußen bie alte oder eine proviſoriſche Regierung habe. 
—— beſteht kein Mittelpunkt mehr fuͤr Deutſchland. Preußen iſt mit 

eſterreich uͤberworfen, die ſuͤddeutſchen Staaten wollen nichts mehr von Preu⸗ 
Ben wiſſen. Wo iſt alſo die Gewalt irgend eines Bundes oder eines Zufam- 
tens? Ich kann hiernach nur den Antrag unterftügen, die Verſamm⸗ 

u e ſich für ‚permanent erklären, und glaube, daß, wenn dieß nicht ge- 
Schebe, wir und gegen dad Wohl des ganzen Baterlandes verfündigen würden. 

Rüder aus Oldenburg widerfpricht diefer Meinung und erklärt ſich für 

‚die Wahl eines Sünfziger-Ausfchuffes. 

chneider aus Köln. redet warm für die Permanenz des Vorparla- 
ments; — Pittfchaft ftimmte ebenfalls dafür, geraͤth aber in Abſchweifun⸗ 

‚gen, welche die Geduld der Zuhörer ermüden. Nach ihm erhebt fic) 
| Itz ſtein aus Mannheim. Ic habe mic aus der Reihe der Redner 
wieder ftreichen laffen, weil die Zahl der Angemeldeten noch fo groß ift. Nah) . 
einer Rebe aber, wie wir fie feitbem vernommen, muß ich das Wort ergreifen. 
Ich ftimme mit Heder und will, daß die ganze Verfammlung für permanent 
erklärt werde. Nach der Rebe, bie ich eben hörte, habe ich aber audy die Be- 
forgniß, daß möglicher Weife gefagt werden koͤnnte, die Verſammlung folle 
nad) Hauſe gehen, bis der Bundeötag, wie und da gejagt werben wird, fie 
pr ner Wenn dad moͤglich waͤre, ſo bitte ich zu bedenken, was ich 
Ihnen nun ſagen will. Falls wir nach Hauſe kaͤmen, ohne Etwas gethan, 
ohne ſogar einen Ausſchuß oder eine Kommiſſion niedergeſetzt zu haben, die 
auf eine laͤcherliche Weiſe in der Zahl von fuͤnfzehn Perſonen vorgeſchlagen 
wurde, dann waͤlzt ſich die Macht des Volkes auf Sie. Sie ſind gewiß, daß 
Sie dann das ganze Wolf gegen ſich haben. Das Volt will Beſchlüſſe und 
Verfügungen und überhaupt eine Frucht von diefer Verfammlung haben, und 
fage id), es folle die ganze Berfammlung permanent bleiben. Damit » 
daß Alle ſtets anwefend feyn müffen. Es ift ar, daß Man- 
Gefchäfte hat, die ihn zu Haus nothwendig machen, wohin ich nur den 
f eines Mitglieds einzelusr Kammern vechne. Deffen ungeachtet wird 
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aber immerhin eine bedeutende Anzahl hier feyn, und zu aller Vorſicht kann 
man noch einen Ausfchuß von fünfzig Perfonen wählen, der felbft in dem 
äußerften Falle, daß gar zu wenige von den übrigen Mitgliedern bleiben Bönn- 
ten, die Rechte ded Volkes zu wahren hätte. Laffen Sie es jedenfalld nicht 
darauf anfommen, nad) Haufe zu gehen, ohne wenigftend einen Ausfhuß zu= 
ruͤckzulaſſen. Verloren wäre alddann das Vertrauen des Volks und würde 
nicht wiederfehten. (Bravo.) 

Reihensperger aus Koblenz ftimmt für den Ausfhuß, Henz aus 
Weimar für Permanenz, ebenfo Raveaur aus Köln. | 

Garriere aus Gießen: Ich flimme für die Permanenz aus zwei 
Gründen. Man will uns von verfchiedenen Seiten glauben machen, die Re— 
aktion fen todt. Ich glaube dieß nicht, fondern halte fie nur für fcheintodt; 
denn ich Eenne fie ald rachgierig ımd fo ſchlau wie der Fuchs, dem die 
Bunge aus dem Halfe hängt, um den Vogel zu fangen. Wir haben 
das Heft in Händen, geben wir ed weg, fo find wir dem Wolfe verantwort: 
lich für den Drud, der wieder kommen Fann. 

Lempfert aus Schleswig: Ich bemundere den Enthufiasmus von 
Heder und Anderen. Allein praktiſch ift nur der Vorfchlag ded Herrn Well: 
fer. Beifammenbleiben müffen wir, denn es läßt fich nicht verkennen, daß 
feine Fonftituirte Gewalt in Deutfchland befteht, in melche allgemeines Ber: 
trauen gefegt wird. Es fragt fih nun, ob wir Alle felbft oder durch einen 
Ausfhuß von Fünfzig in Permanenz beifammen bleiben follen. Wenn das 
letztere der Fall ift, fo koͤnnen wir alle Rüdfichten nehmen und Jeder, der ges 
wählt wird, wird ſich verpflichtet fühlen, zu bleiben. i 

Noll aus Barmen: Audy ich halte zuvoͤrderſt für meine Pflicht, Ihnen 
die Dringlichkeit der baldigen Einberufung einer Eonftituirenden Verfammlung 
an's Herz zu legen. Es find unferer gegenwärtigen Verfammlung fo viele 
Mängel hinfihtlih der Kompetenz und der mangelhaften Vertretung vorge: 
worfen worden, daß fich nicht leugnen läßt, daß wenn auch diefe Gründe 
ſchwach find, fie doch in mancher Bruft Wiederhall finden und wir eben nicht 
das Vertrauen haben, wie wir ed wünfchen müffen. Darum wünfche ich, daß 
die Eonftituirende Verſammlung nicht in vier, fondern wo möglich in drei 
Wochen zufammen komme, weld) legteres ich auch für ausführbar halte. Be: 
denken Sie, daß in drei Wochen die Revolution ihren Weg durch ganz 
Deutfchland gemacht haben kann, bedenken Sie, welche Thaten in drei Wo— 
chen hinter uns liegen koͤnnen, und die Aufregung und Begeifterung, die hier— 
durch entfteht, kann auch die Leute zu einem raſchen Wahlgefchäft ermuthigen. 
Was die Permanenz betrifft, fo fchließe id) mich den darauf gerichteten An= 
trägen aus vollem Herzen an. . 

Leue aus Köln: Die Frage der Zeit der Einberufung der Reichöver- 
fammlung zieht die Frage von der Permanenz unferer Verfammlung natürlic) 
nah fih. Ic habe den dießfalffigen Antrag feibft unterfchrieben und will 
verfuchen, denfelben nody weiter kurz zu erläutern, indem ich dabei vorausfege, 
daß Niemand unter Ihnen ift, der nicht von feinem ‚guten Rechte Gebrauch 
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machen, Niemand aber auch, der ſeine Gewalt als Mittel gebrauchen will, 
um zu ſeinem Zwecke zu gelangen. Im Allgemeinen glaubt man, daß die 
Reichsverſammlung in vier Wochen berufen werden koͤnne. Ich halte zwar 
dieß auch fuͤr moͤglich. Wenn wir aber auf die Vorgaͤnge in anderen Laͤndern 
blicken, fo muß ich dieß bezweifeln. Frankreich hat feine Revolution am 24. 
Februar gemadjt, und nad) neun Wochen kommt die Nationalverfammlung 
zufammen, um darüber zu berathen, ob die beftehende Einrichtung beibehalten 
werben foll oder nicht, und in Frankreich ift der Staatdorganidmus ein fo 
rafcher, daß, was heute befchloffen wird, am naͤmlichen Tage noch auf die 
Poſt kommt. Als ferner in Belgien die Revolution: ausbrach, gehörten zmei 
oder gar drei Monate dazu, um durch Urwahlen eine Nationalverfammlung zu 
bilden. Das muß man beachten, wenn man fragen will, ob wir uns für per- 
manent erklären follen. In dem Falle, wenn wir und für permanent erklären, 
wird nicht nur die Dauer diefer Verfammlung, fondern audy unfere Kompe- 
tenz fehr ausgedehnt. Wir, die wir von Köln kommen, haben Fein einziger 
von und eine Inftruftion von feinen Kommittenten erhalten. Sie haben un= 
ferem Patriotismus vertraut und nur gefordert, wir follten einen ruhigen und 
gefeglichen Zuftand zuruͤckbringen. Diefen Auftrag habe ic, fo begriffen, daß 
wir vor-Allem eine Reihöverfammlung zu berufen hätten, und diefe allein be— 
rechtigt fey, die Fünftige Verfaffung von Deutfhland zu beflimmen. Wenn 
wir und nun für permanent erklärten und wirklich ſolche Hinderniſſe eintreten 
follten, daß erft in zwei Monaten die Reichsverſammlung hier zufammentreten 
Fönnte, fo würde unfer Gefchäftöfreis bedeutend ausgedehnt werden. Die 
größten Staaten von Deutſchland waren bis jegt unbefchränkte Monarchien, 
und darunter oder unter der Souveränität verftehe ich die Befugniß, ohne 
eigene Verantwortlichkeit feinen Willen ald Gefeg zu erklären, und in dieſem 
Sinne herrfchte der Abfolutismus in Preußen und Defterreih, d. h. ed war 
die gefeßgebende Gewalt oder die Souveränität im vollen Sinne in einer 
Perſon vereinigt. Dadurdy aber nun, daß dad Volk mit den Waffen in der 
Hand der Souveränität ihre Macht aus den Händen wand, ift jener Abſolu— 
tismus gebrochen, und wenn jegt der Monarch nicht mehr allein die Souverä= 
nität auf feinem Haupte vereinigt, fo ift der andere Theil auf dad Volk über- 
. gegangen, und deshalb fagt man ganz richtig, daß die Souveränität im Wolfe 
beruhe. Nach biefem Verhältniffe nun, ald die Souveränität ihre Gewalt 
zwiſchen Volt und Fürften theilen fol, wollen wir nun die Souveränität 
theilen, und jenen Theil, der auf dad Volk fiel, für uns in Anſpruch nehmen 
und den andern Theil den Fürften überlaffen. Ic glaubte, wir feyen lange 
genug unter Vormundfchaft geftanden, um das, was und gebührt, einmal 
auch felbft verwalten zu Eönnen, befonderd nachdem die Fürften durch ihre 
Verwaltung und Gefeggebung bis jest nicht bewiefen haben, daß ihnen das 
Wohl des Volks und die Gerechtigkeit das hoͤchſte Gefeg ift. Ic habe ſo— 
dann auch viel von dem deutſchen Bund und deffen Mitgliedern fprechen hoͤ— 
ven. Ich glaube aber, daß Fein deutfcher Bund mehr eriftirt. Es ift übers 
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baupt blos eine Verbindung der Fürften, aber kein Bund des Volkes ge: 
wefen, und das Intereſſe der Fürften ging dahin, ihre eigene Macht zu erwei- 
tern und die des Volks auf den geringften Theil zu beſchraͤnken oder. beſſer 
gefagt, zu unterdrüden. Das Volk hat alfo die Berechtigung auf ſei— 
ner Seite, wenn ed das, was ihm als Theil der Souveränität zufteht, Dur) 
ſich felbft verwalten und nicht den Fürften anvertrauen will. Wir wollen nur 
ſehen, was wir thun müffen und nicht bloß thun dürfen. Wie ſchon vielfach) 
von diefer Tribüne aus bemerkt wurde, ift Deutfchland in einem Zuftande ber 
größten Aufregung und allerdings in einem Zuftande der Revolution. Es ift 
fo, wie mein Kollege aus Köln gefagt hat, ja es ift noch mehr wahr; denn 
die einzige Behörde, die in der ganzen Provinz, wo ic) wohne, noch Aus 
torität hat, ift der Bürgermeifter mit feinem Stadtrat). Diefe haben das 
Vertrauen ded Volks auf ihrer Seite. Sie find aus ber Mitte des Volks 
hervorgegangen, und ihre Aufgabe iſt es, nicht die Intereſſen der Krone, ſon⸗ 
dern die des Volks zu vertreten, Alle anderen Behörden haben Feine Auto: 
rität mehr — ein Präfident, Leine Regierung, Fein Landrath, Fein Dffizier, 
von dem Eommandirenden General bis zu dem jüngften Lieutenant herab. Gie 
werden allerdings geduldet, weil fie ſich ruhig verhalten, Cs kommt dies da⸗ 
her, daß in dem Außerfien Falle die Kraft der Behörde wenigftens auf dem 
Glauben in dem Wolfe beruht, daß von Seite der bewaffneten Macht nichts 
zu fürchten fey. Diefe Gewißheit hat ſich aud nicht verloren, fondern viel 
mehr beftätigt. Höre man den erften beften Soldaten auf ber Straße, und 
er wird fagen, wir fchießen nicht auf das Volt, weshalb aud das Volk in 
Berlin und Wien nicht bloß einen Theil der Souveränität zurüdbehalten hat, 
fondern allein jegt im Befige der Gewalt ift. Sie willen es beſſer, ald ich es 
fagen kann, daß wir in einem hoͤchſt gefährlichen Zuſtande leben, daß wir an 
dem Rand eines Abgrundes ſtehen. Die gefeglihen Behörden find zwar nicht 
verfhwunden, “aber im Anfehen ganz herabgefommen. Die Gewerbe und 
Fabriken ftoden, ja es kann feyn, daß in acht Tagen die Hälfte der Fabriken 
in der Rheinprovinz ſtillſtehen und in vierzehn Tagen alle daſſelbe Schickſal 
haben. Es kann ſeyn, daß ein Bürgerkrieg ſich entzündet und wir haben noc) 
dazu einen Krieg nad außen zu erwarten. Wie joll man nun in einem. ſo 
nachtheiligen Zuftande, wo der König die Gewalt nicht mehr in Händen hat, zu 
ſchuͤtzen, ihm noch eine Macht anvertrauen, ihm, der fi felbft nicht ſchuͤtzen 
Fann, fondern von uns befhüst werden muß, durch die Bürgergar- 
den, die jetzt an den Paläften der Fürften ftehen. Wenn beshalb fo 
oder fo Ruhe und Ordnung in Deutfchland wieder hergeftellt werden muß, 
und Niemand anderd da ift, der berufen feyn Eann, das Vaterland aus jo 
dringenden Gefahren zu vetten, fo frage ich, warum über unfern Beſchluß noch 
zweifeln? Ic erkläre mich für die Permanenz, jedoch mit einer Modifi— 
fation. Wenn wir uns nämlic für permanent erklären, fo müffen wir an 
demfelben Zage noch die Abgeordneten aus den oͤſtlichen Provinzen Preußens 
und den deutſchen Provinzen Oeſterreichs berufen, denn dieſe find hier faft gar 
nicht vertreten, und je ungleicher die Vetretung bei uns ift, deſto mehr find 
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= in ih aren desavouirt zu werden, und zwar nicht bloß von der 
erſammlung, fondern von der Gegenpartei, der Reaktion, die 
a genug Muth und Kühnheit wieder erhalten wird. (Bravo.) 

Benedey: Wir wollen erft die Vertreter des Volks Hierher beru- 
fen “feben, und fo lange dies nicht der Fall ift, wollen wir die wirklichen 
Gefchäfte der Nation nicht anfangen. Bleiben wir beifammen, fo beginnen 
wir die gefeßgebende Verfammlung, was nicht unfere Abficht feyn Kann. Wir 
find, idy fage ed nochmals, nicht die Vertreter des Volks, denn die Wahl hat 
auf gut Gluͤck Statt gefunden, und es find Männer hier, die in Städten mit 
einer Bevölkerung von 80,000 Seelen bloß vom einigen hundert Einwohnern 
gewaͤhlt wurden: Es herrſcht in unferm Lande eine Art von Schreden, der 
viele ehrliche Leute zurüchielt, im rechten Augenblide hervorzutreten. Aus’ 
diefem Grunde find‘ Wahlen entftanden, die feine Wahlen des Volkes 
find. — Ic will; daß das ganze Vol gegenwärtig feyn folle, und bin für 
den Grundfag, Altes durch das Volk und für das Wolf, fee aber 
hinzu: Alles durch das ganze Volk und Alles für das ganze Rote und nicht 
für einen Theil deffelben. (Bravo.) 

v. Gagern aus Darmftadt: Es liegen drei große Fragen vor, einmal 
über die Permanenz diefer ganzen Verfammlung, über die Wahl eined großen 
Ausſchuſſes und die Kompetenz deffelben. Was die Permanenz biefer ganzen 
Berfammlung betrifft; fo werde ich Argumente nicht wiederholen, die ſchon er= 
ſchoͤpft find, allein’ ich kann darin nicht einverftanden feyn, daß fie Alle erfchöpft 
ſeyen. Ich erlaube mir auf die Zufammenfegung' diefer Verſammlung zurüd: 
zukommen. Es wurde geäußert, daß, wenn fidy diefe Verſammlung perma= 
nent erklaͤre, audy denjenigen, die gleich den Anmwefenden durch die Siebener 
berufen wären, aber noch abweſend fenen, geftattet werden miüffe, noch einzu— 
treffen. Ich frage aber vor Allem, ob ed mögficdy ift, eine foldhe Verfamm- 
(ung für permanent zu erklären. Wie ift denn diefelbe zufammenberufer worden 
und aus went befteht fie! Die Mitglieder diefer Verfammlung find Alle ent= 
weder gegenwärtig Mitglieder beutfcher Kammern, oder geweſene Mitglieder 
derfelben, und dann hat man außer diefen noch willfürlih eine Anzahl von 
Derfonen geladen, die weder die eine nody die andere ber bezeichneten Eigen— 
ſchaften haben und deren Mandat in jedem Falle von biefem Gefichtöpunft 
aus hoͤchſt zweifelhaft iſt. Nicht ald ob dies Feine Männer wären, die fo gut. 
Anſpruch auf! dad: Vertrauen der Nation haben, ald wir felbft. Das ftelle ich 
durchaus nicht: in Abrede; allein daffelbe Recht, da8 fie haben, wuͤrden die Li— 
teraten in gang Deutfchland: haben und wir würden Alles, was an Intelligenz 
und Nötabilität-in- Deutfchland ift, mit gleihem Rechte hier zulaffen müffen, 
und aus welcher Anzahl würde dann die Verſammlung beftehen? Sie wäre 
die erſte Berfammlung diefer Art, fo lange die Welt befteht und eigentlich un= 
denkbar: Was hat man ferner für die Permanenz ald Hauptgrund angeführt? 
Das Hauptargument war, daß wir dem: Volke durdy unfere Anmefenheit Ver⸗ 
trauen einflößen: follen, Wer das Wolf ift, wurde erläutert. Es ift das’ ganze, 
Volk, das Volk vom ganz‘ Deutichland, das’ ein Recht darauf hat, hier vertre= 
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ten zu feyn. Wie koͤnnen aber die in ungeheuerer Mehrheit hier vertretenen 
Länder von Deutfchland Anſpruch darauf haben wollen, ganz Deutſchland zu 
vertreten? Vertrauen wird hierdurch nicht entftehen, fondern es wird folches 
untergraben werden. Wir haben die Hoffnung, daß ganz Deutfchland in ganz 
kurzer Zeit auf eine gleichmäßige Weife und mit gleicher Berechtigung bier 
vertreten fey, und das ift der Grund, warum idy mich gegen die Permanenz 
auöfpreche, während ich einem großen Ausfhuß, etwa aus fünfzig Mit: 
gliedern beftehend, das Wort rede: Ich glaube aber, daß ein ſolcher Ausfhuß 
mit Rüdficht darauf gewählt werden muß, daß in demfelben Fein Land durch 
feine Vertreter vorwiegend fey, fondern eine gleichmäßige Vertretung der ver= 
fchiedenen Länder bdafelbft Statt finde. — Ih rede fihließlid) von der 
Kompetenz. Die Kompetenz diefer Verfammlung foll meines Erachtens eine 
große feyn, und fie fol fidy ganz mit dem befchäftigen, wozu bis jegt ſelbſt 
der Bundestag berufen war, ohne jedoch diefem, nad) der Meinung Vieler, die 
fi) für Permanenz der Verfammlung erklärt haben, auszuſchließen, fondern in 
Derbindung mit jener Gewalt und Autorität, die, wenn fie aud) eine ſchwache 
ift, doc) zur Zeit nod) das gefammte Deutfchland vertritt. Ift dieſe Autorität 
wirklich ſchwach, fo ift ed wahrlidy nicht patriotifch, nicht Elug und nicht recht, 
fie ald die einzige, die nod) für unfern Zufammenhang befteht, noch mehr zu 
Ihwäden, fondern unfere ganze Kraft und Energie müßte darauf gerichtet 
feyn, fie zu ſtaͤrken und ihr diejenige Kraft zu verleihen, deren fie jegt bedarf, 
um in Verbindung mit den Männern des Volks, die in unfern Ausſchuß wer- 
den gewählt werden, die Einheit Deutfchlands zu vertreten und den Gefahren 
die Stirne zu bieten, die und bevorftehen koͤnnen. (v. Struve: Die alte 
Autorität ift eine Leihe) dv. Gagern (fih zu v. Struve wendend): 
Wenn fie dies ift, fo wollen wir fie wieder ind Leben rufen, indem wir Män- 
ner beifügen, die ihr das Vertrauen der Nation wieder gewinnen, wie ja deren 
Thon jegt in den Bund neu eingefügt find. — Sie müffen wünfchen, daß 
der Bund eine Wahrheit werde, und diefe Fann er nur duch die Wahl der 
- Perfonen werden, die ihm wieder Vertrauen verfchaffen. Man muß nicht ver- 
nichten, fondern aufbauen. | 

v. Struve: Mein Antrag in Beziehung auf die Kompetenz ift nun 
folgender: den Ausfhuß zu beauftragen, den Bundedtag bei der Wahrung der 
SIntereffen der Nation und bei Berwaltung der Bundesangelegenheiten bis zum 
nahen Zufammentritt der fonftituirenden Berfammlung felbftftändig zu berathen 
und die für nothwendig zu erachtenden Anträge an ihn zu bringen, dabei den 
Bundestag einzuladen, über die Wahrung der Intereffen der Nation und die 
Verwaltung der Bundesangelegenheiten bis zum Zufammentritt der konſtitui— 
renden Nationalverfammlung mit dem Ausſchuß, ald aus Männern ded Ver— 
trauend des Volks beftehend, in Bernehmen zu treten, und endlid den Aus- 
ſchuß zu beauftragen, im Fall einer Gefahr des Vaterlandes die gegenwärtige 
Verſammlung fogleich wieder einzuberufen. 

Heder: Wenn es zur Abftimmung Eommt, fo tragen wir hier in einer 
Bahl von Fünf und wanzig auf namentlihe Abflimmung an, 
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Der Praͤſident fragt hierauf die Verſammlung, ob die Diskuſſion 
über die heute geſtellten Anträge geſchloſſen werden ſolle. Nachdem dieſe Frage 
bejaht worden, ſtellt Hecker den foͤrmlichen Antrag auf namentliche Abftim- 
mung über den Hauptantrag. 

Nun ftellt der Präfident die Frage: Wil fi die Verfammlung als 
folhe bis zum Zufammentritt der Eonftituirenden Nationalverfammlung für 
permanent erklären? Diefe Frage wird mit 368 gegen 148 Stimmen verneint. 
Der Antrag ded Abgeordneten v. Ittzſtein wird von der Verfammlung eben- 
falls abgelehnt. Der Antrag des Zreihern v. Gagern dagegen angenom: 
men und damit die heutige Sigung gefchloffen. 

® 





* 


Dritte Sitzung des Vorparlaments, am 2. April 1848. 





Der Praͤſident ruͤgt, daß von Seiten mehrer Mitglieder Eintrittöfar- 
ten zur Theilnahme an den Berathungen der Verfammlung an andere Perfo- 
nen abgetreten feyen. Died gehe nicht an, weil diefe Kartenabgabe eine per- 
ſoͤnliche fey. Er erklärt hierauf diefe Sigung für eröffnet und bemerkt: „Ich 
bringe zur Kenntniß meiner verehrten Kollegen, daß die Beſchluͤſſe der vor- 
geftrigen und geftrigen Sigung redigirt find und daß fie bereit3 in Form eines 
Protofollauszugs an die Bundesverfammlung abgingen, Das nächite, was 
uns jet befchäftigen muß, damit wir unfere Gefhäfte in Ordnung erledigen 
koͤnnen, ift die Art und Weife der Wahl des Ausſchuſſes. — Die Frage 
ift die, wie fol gewählt werben, insbefondere fol die ganze Verſammlung 
wählen die fünfzig Mitglieder mit möglichfter Rüdfiht Darauf, daß die ver- 
fhiedenen Länder Deutfchlands gehörig vertreten werden und diejenigen, welche 
gegenwärtig nicht vertreten find, berüdfichtigt werden, oder foll das Prinzip 
auögefprochen werden, daß die Vertreter der einzelnen Länder ihre. Mitglieder 
für den Ausfhuß wählen. Das Bureau hat berathen darüber in der Weiſe, 
wie ich Ihnen fo eben mitgetheilt habe. Hieruͤber ift nun die Diskuffion er- 
öffnet und ich ertheile Herrn Biedermann das Wort”, 

Robert Blum: Meine Herren! Auf den Wunſch des Heren Bieder- 
mann foll ich erklären, daß er über einen andern Gegenftand zu -fprechen 
wuͤnſcht. Zur Ergänzung deffen, was Ihnen der ‚Herr Präfident mitgetheilt 
bat, erlaube idy mir Ihnen vorzutragen, daß heute Morgen eine Zufammen- 
kunft des Bureaus Statt fand, in welcher man die Angelegenheit der Wahl be= 
fprohen hat. Es waren zwei weſentlich verfchiedene Vorſchlaͤge vorhanden. 
Die eine Seite ging von dem Grundfage aus, daß, gleich wie diefe Verfamm: 
lung fib zufällig zufammen gefunden habe und fich nie gefragt habe, in wel: 
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cher Weife diefer oder jener Staat vertreten ſey, eben fo logiſch und Eonfe 
quent verfahren werben müffe in Begiehung auf. die Wahl für den Ausfchuß. 
Hätten: wir darauf) gefehen, daß die: verfchiedenen Laͤnder gleichmäßig zu ver- 
treten find, würden wir vielleicht eine Vertretung. nicht zu Stande gebracht‘ 
haben. Es ift aber das Gefühl im Volke fo gut ald bei uns vorhanden, daß 
wir bei der Aufgabe, die wir und: geftellt haben, aufgehört haben, Babe 
ner, ‚Heffen, Bayern und dergleichen zu feyn, daß wir vielmehr Deut ſche find 
und als Deutfche gemeinfam handeln: wollen. Dieſe Anfiht war die der 
Mehrheit; Die Mehrheit: des Bureaus wünfcht, daß die Verſammlung mit 
telft Stimmzettel wähle, worauf Jeder fünfzig: Namen fchreiben fol, und fie‘ 
fpricht die Ueberzeugung aus, daß Feder ohnehin darauf Rüdficht nehmen 
werde, daß die verfchiedenen Provinzen und mit ihnen die verfchiedenen In— 
tereffen des Vaterlandes in dem Ausfchuffe vertreten find. Die andere Anficht 
hielt daran feft, daß man bei der Wahl die Größe der Provinzen in's Auge 
faffen müffe und ftellt den Antrag, daß die Zufammenfegung der Bunbdesver- 
fammlung, nach welcher befanntlidy bie koͤniglichen Staaten: vier Stimmen ha- 
ben, die anderen Staaten im VBerhältniffe weniger, ald Mapftab angenommen 
werden fol, Ed wird Ihrer Entſchließung überlaffen bleiben, welche von den 
beiden Formen Sie annehmen wollen. 

Nachdem mehre Redner: ihre Meinung über den Wahlmodus für den, 
Ausſchuß kund gegeben, tritt 

Big aus Mainz auf: Meine Herren! Der geftrige Gagern’fche Antrag. 
erklärt, daß: der von. Ihnen zu waͤhlende Ausſchuß neben und mit de 
Bundestage die jegt erforderlichen: Befchküffe zur Berufung der National: 
verfammlung faffen fol, ev gibt alfo Dem Bundestage einen förmlidhen 
Beirath, und wenn er auch dem Ausfchuffe befondere Rechte zumeift, fo ift 
doch die Bundeöverfammlung der leitende Körper diefes Ausfchuffes; das, 
meine ‚Herren, macht und: bedenklich, und ich glaube, die Mehrzahl von Ihnen, 
wird dieſes Bedenken tragen, und wenn: wir dieſes Bedenken in’d Auge fafjen, 
wenn wir das Vertrauen, das diefer von und zu wählende Ausfchuß doch haben 
fol, rechtlid begründen wollen, fo laffen. Sie uns gegen die nachtheiligen Fol- 
gen dieſes fchnellen in einen andern Gegenftand verwebten Befchluffes noch zu: 
ruͤckkommen, laffen Sie und dagegen zuruͤckkommen noch ehe wir den Ausfchuß 
wählen, damit Einftimmigkeit in der Wahl dadurdy herbeigeführt wird. Wir 
wollen, meine ‚Herren, und- können nicht dagegen zurüdtommen, daß diefer 
Ausfhuß gemeinfchaftlid mit der Bundesverfammlung handle, wenn gleich 
diefe Verſammlung fi als Eonftitwirende Verſammlung wenigftens theilweiſe 
in ihren, Handlungen erklärt hat. Denken Sie an den Urfprung, der Verſamm—⸗ 
lung zucüd, fo. werden Sie mir zugeben, daß dieſer Urfprung revolutio- 
närer Natur war, daß einzelne Männer das Volk aufgefordert haben, daß bie 
Männer des Volks. in großer Anzahl hier zufammentreten follen, um über 
Deutſchlands wichtigfte Intereffen zu berathen. Dem Rufe find die Männer 
des Volks. in großer Anzahl gefolgt, und wir haben erft im diefen Tagen aus 
den Protabollen : desi Bundestages gefehen, daß diefe Behörde mitgewirkt hat, 
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wenn fie auch gleich nur nachgehinkt war mit der Aufforderung, fie mit Maͤn— 
nern des Volks zu befhiden. Weil fie gefehen hat, daß das Ver— 
trauen anf fie gänzlich vernichtet ift, hat fie gefuht, in dem Volke 
eine Stüße zu gewinnen. Ich meine aber, es ift die Pflicht der Berfamm- 
lung, daß wir mwenigftend einen ebenbürtigen Bundestag neben diefen Aus: 
ſchuß ftellen, daß wir den Bundestag, ehe er fich losfagt von dem Stand=: 
punkte, den er nach dem Zugeftändniffe von Gagern felbft eingenommen hat, 
ehe er ſich losgefagt hat von den verderblihen Befchlüffen, die ihm 
das. Vertrauen ded Volks entzogen haben, nicht ebenbürtig halten, um in 
einem Rathe, der von Ihnen gewählt werden fol, die Angelegenheiten Deutfch- - 
lands zu befchließen. Ich, meine Herren, muß. geftehen, daß ganz abgefehen 
von dem- Werth und der Tüchfigkeit der Volkömänner, die dem Bundestag: in 
der neuern Zeit beigegeben worden find, ich es für fehr bedenklich halten würde, 
noch fortwährend alö Volksmann zu gelten, wenn ich neben einer fol= 
chen Behörde fäße. (Beifal,) Fragen Sie fic) felbft, in welcher Stellung 
diefer Ausfhuß ftehen würde, wenn er fi) von Diefem verwefenden Koͤr— 
per anfteden laffen würde. Wir verlangen daher, daß Sie nicht zur Wahl 
des Ausfchuffes fchreiten, ehe der Bundestag erklärt hat, daß er die Befchlüffe 
von. 1819, die Karläbader Befchlüffe, daß er das ganze feitherige Syſtem 
als ein verderblihes für die Nation erkenne und zurädnehme, 
Wir verlangen, daß der Ausfhuß nicht eher gemählt werde, ehe die Männer, 
die zu. diefen verderblichen Beſchluͤſſen mitgewirkt haben, ausg eſchie den mwor- 
den find. Iſt ed dem Bundeötage ernft, will er das deutſche Volk ver— 
föhnen für die taufend und taufend Verbrechen, die auf ihm Laften, 
fo kann ihm willfommen feyn, einen ernften Beſchluß zu faffen. Iſt es ihm 
damit nicht ernft, fo finde ich in feinem Schoß aud) den Keim der Reak— 
tion und fo wollen wir die Erften nicht feyn, die dem todten Körper Leben: 
einfließen: laffen. Es ift eine gewagte Behaupfung Gagern's, daß der jegige 
Zuftand geeignet fey, einer Leiche Leben einzuhauchen; aber wir wollen ihm 
auf's Wort glauben, wir wollen auch dem Bundeötage nicht nachfragen, was 
er an Deutfchland verbrochen hat; aber foll der Ausfhuß, der aus. diefer Ver⸗ 
fammlung hervorgeht, mit dem Bundestage thätig feyn, jo Dürfen keine 
ftörenden, Beine vergiftenden Elemente darin thätig feyn. Meine 
‚Herren! Wir Alle ſympathiſiren im Zweck, idy feße voraus, daß wir es ernft. 
meinen mit Deutfdlands Wohl, daß wir nur vielleicht. über die Mittel uneinig 
find. Glauben Sie daher nicht, daß wir durch den Antrag, den ich begründete, 
Ihren Beſchluß unwirkfam machen wollen, nein, ich habe Ihnen erklärt, und. 
die ganze Partei, aus der ich hervorgetreten bin, wird mit mir erklären, daß 
wenn wir auch im einer Frage verfchiedener Anſicht find, wir doch Hand in 
Hand unfere Miffion erfüllen wollen, aber geben Sie und auch die Sicherheit, 
daß. wir nicht vor ganz Deutfchland erklären, daß diefe Verfammlung aus jo 
würdigen Männern fih mit diefem unmwürdigen Bundestag auf eine 
Linie geftellt bat. E ; 
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Baffermann aus Baden: Meine Herren! Ic) erblide in dem An: 
trage, nicht eher den Ausfchuß zu wählen, bis der ganze Bundestag regenerirt 
fey, nichts Anderes, ald eine andere Art, uns für permanent zu erklären, 


Ic) wende mid) zu dem gedrudten Antrage. Meine Herren! Ich fpreche 
in der Hauptfache zu feiner Unterftügung, allein ich halte eine Bleine Aenderung 
ſeiner Faffung für unbedingt nothwendig. Der gedruckte Antrag lautet: „Bevor 
die Bundedverfammlung die Angelegenheit der Gründung einer 
tonftituirenden Verfammlung in die Hand nehmen kann, muß fid 
diefelbe von den verfaffungswidrigen Ausnahmsbeſchluͤſſen los: 
fagen und die Männer aus ihrem Schooße entfernen, die zur Her- 
vorrhfung und Ausführung derfelben mitgewirkt haben.” Meine 
Herren! Ic erblide in dem Geifte dieſes Antrags eine Bürgfchaft für die Het- 
beiführung der Einigkeit, um die es mir vor Allem zu thun ift. Aber wenn 
es nun heißt: „Bevor die Bundeöverfammlung die Angelegenheit der Grün- 
dung einer Eonftituirenden Verfammlung in die Hand nimmt, muß ꝛc.“, fo 
frage ich: fol fo lange der zu ermwählende Ausfhuß von fünfzig Mitgliedern 
nicht verhandeln mit der Bundeöverfammlung, foll fo lange die Bundeöver- 
fammlung unfere Beſchluͤſſe gar nicht anfangen zu vollziehen, fol fie fo lange 
gar keine Einleitungen treffen zu den jo dringend nothwendigen Wahlen, bis 
durch alle Regierungen neue Gefandte erwählt find? Wir würden gerade das 
vereiteln, was vor Allem unfere Pflicht ift. Auf der andern Seite hat ed gar 
keine Noth, daß jetzt die Bundeöverfammlung Befchlüffe faßt, die gegen den 
Geift diefer Verfammlung find; denn der Geift der Zeit drüdt auf fie 
in einer Weife, daß fie nichts Anderes ift, als die Vollzieherin un— 
feres Willens; aber aud) die fiebenzehn Vertrauensmänner, die ihr gegenüber 
figen, werden ſchon dafür forgen, wenn nicht die Zeit ohnehin dafür forgt, daß 
die Bundesverfammlung diejenigen Befchlüffe faßt, die dem Geifte diefer Ver— 
fammlung entfpredhen. Wir wollen alfo die Bundesverfammlung zur Einleis 
tung bdiefer Tonftituirenden Verſammlung thätig feyn laffen, fie fol unfere Be- 
ſchluͤſſe auf der Stelle vollziehen. Ich ſchlage Ihnen vor, daß der Befchluß fo 
lautet: „Die Verfammlung verlangt: die Bundesverfammlung, indem fie die 
Angelegenheit der Gründung eines Fonftituirenden Parlaments in die Hand 
nimmt, muß fi von den verfaffungswidrigen Ausnahmöbefchlüffen losfagen 
und die Männer aus ihrem Schooß entfernen, die zur Hervorrufung und Aus- 
führung derfelben mitgewirkt haben.” (Vielfache Zuftimmung.) 


Wigard aus Dresden: Meine Herren! Ic glaube, in Suͤd und Nord, 
in Oft und Welt iſt eine Stimme und zwar in der Majorität, wie in der 
-Minorität darüber vorhanden, daß der deutſche Bund in der Zufammen- 
fegung, wie er biöher war, weder Achtung, nody Vertrauen in irgend einer 
Weiſe hat, und follte died nicht von allen Seiten zugeftanden werden, fo muß 
ich wenigftens von Sachſen aus erklären, daß ed kaum Hundert, wenn über- 
haupt nod Einen gibt, die nur das geringfte Vertrauen zu diefen 
Männern haben. 
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Bernhard Eiſenſtuck aus Sachſen: Meine Herren! Man hat erſtens 
fidy gefragt, wer ift denn die Bundesverfammlung? Die Bundeöverfamm- 
lung befteht in diefem Augenblid aus zweierlei Ingredienzien, einmal find es 
die Leute, weldye die Befhlüffe von 1819 und 1834 gefaßt haben, und dann 
find es die Leute, die der Geift der eingetretenen Volföverhältniffe diefen bei— 
gegeben hat. Warum hat fich die Bundesverfammlung geändert, warum haben 
die Regierungen ſich genöthigt gefehen, den alten Leuten neue beizugeben? 
Weil das Volf fi gegen die Alten erklärt hat. Was ift diefe Be— 
ſchickung des Bundestages durch Vertrauensmänner? Es ift ein testimonium 
paupertatis, daS die Regierungen den Alten auögeftellt haben. Meine Herren! 
das ift der erfie Grund, weshalb wir von ihm Nichts wiffen wollen. 
Die zweite Frage ift: In welcher Weife haben fi) die Männer des Ver: 
trauens, die von Seite dev. Regierungen gefendet worden find, ausgeſprochen? 
Es hat v. Gagern und Welder von diefer Zribüne erklärt, daß die Alten weg 
müjffen, daß die Alten todt find, meine Herren, und wir wollen unfern Aus— 
Thuß beauftragen, daß er mit ihnen verhandeln foll? Das ift der 
zweite Grund, der ed und unmöglid macht. Nun kommt ber dritte 
Grund: Es iſt geftern gejagt und heute wiederholt worden, daß wir eine 
revolutionäre Verfammlung find. Meine Herren! diefe revolutionäre 
Berfammlung will einen Ausfhuß wählen, daß alfo auch diefer Ausfchuß 
ein revolutionärer ift, das verfieht fih am Rand, Aber meine Herren! 
eö haben geftern Einige gefagt, wir find zum Theile Mitglieder von den zus 
fammengefhrumpften, verfrüppelten, alten monardhifchen Ständeverfammlungen, 
zum Theile find wir in Volköverfammlungen gewählt, alfo nicht die richtigen 
Vertreter. Meine Herren! das gilt ganz gleih! Es find fünfhundert Männer 
hierher nad Frankfurt am Main gegangen, um zu berathen über die Verhält: 
niffe, unter welchen die Verfaſſung eines einigen, eines alle deutfchen Provin- 
zen umfaffenden Staates verhandelt werden kann. Meine Herren! ic) frage 
Sie, wenn dad vor vier Wochen gefchehen wäre, wäre ed möglidy geweſen? 
Wären diefe fünfhundert Männer einem andern Schidfal entgegen gegangen, 
als fo viele Männer, die wir heute zum erften Male wieder fehen und von 
denen idy nur Einen nennen will, der hier auf dem Präfidentenftuhle figt 
(Sordan). Bor vier Wochen wäre man mit Gensdarmerie, mit Ket— 
ten und Kartätfchen gegen dieſe Männer verfahren! Heute ift es 
anders, und warum ift es anders, warum haben wir hierher kommen 
Eönnen? Beil fih das Volk erhoben hat, weil die Schlacdhtfelder 
von Wien und Berlin nod rauchen, wo dieſes Volk gefiegt, voll 
ftändig gefiegt hat. Und gegen wen hat das Volk gekämpft? Gegen die 
Fürſten, gegen das Syſtem, das breißig Jahre lang dem Volke feine heis 
ligften Rechte genommen hat. Und mit den Zrägern, mit den Organen 
dieses Syftems wollen Sie verhandeln? Das können Sie nicht, das 
dürfen Sie nit! Drei Gründe, ich wiederhole eö, verhindern Sie daran. Die 
Kegierungen felbft haben ausgefprochen, daß fie unfähig find; ihre Kolle— 
gen haben gejagt, daß fie fort müffen; das Wolf bat fie in die Acht 
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erklärt! Meine Herren! die ſe Leute find unmoͤglich geworden und dieſe 
Berfammlung würde fich felbft unmoͤglich madjen, wenn fie mit ihnen ver- 
handeln wollte, Ich flimme für den vorliegenden Antrag | 

Kapp von Heidelberg: Diefe Frage, die wir hier angeregt haben, ift 
wohl die wichtigfte, die bis jegt in diefem Saale zut Verhandlung Fam, fie ift 
die Lebenöfrage, um die fi) unfere ganze Berfammlung bewegt. Denn 
diefer Bund, der ſich angemaßt hat, „deutſcher Bund’ fi zu nennen, 
war anders Nichts, ald ein Bund wälfhen Sochverraths und ruf- 
fifden Anutenthbums, mitten im Herzen Deutfchlands vom Aus— 
lande gefchmiedet ſchon am Wiener: Kongreffe zum Verderben ded Vater: 
lands: Deutfchland war daher politifch der Bediente des Auslands und die 
Bundesgefandten ald Politiker waren der Wegwurf der Proletarier. Ich 
habe alle Achtung vor dem rechten Proletariat, aber nicht vor bankerott 
gewordenen Arbeitern an der verrofteten Staatsmafchine! Wenn 
ſolchen Proletariern gegenüber das zuͤrnende Ungluͤck in feiner bitterften Ge- 
ftalt, das wirklidye Proletariat, wach wird, fo ift es dieſer Bund, der von 
feinem Anbeginne her den erften und tiefften Fluch aller der Gräuel 
auf ſich zu nehmen, die legte Verantwortung für das Unheil zu tra= 
gen hat, das über Deutfchland unfehlbar noch losbrechen wird. 
Denn blind muß man ſeyn, bis ins Unglaubliche bornirt im Angeſichte der 
Geſchichte, wenn man nicht ſehen will, auf welchem Vulkane heute die ganze 
Welt ſteht, die ſich die civiliſirte nennt. Was hilft es, wenn Sie ſagen, wir 
haben hier, haben dort: Beine Revolution! Wenn der Veſuv, der Aetna Flam- 
men fpeit, gährt- etwa die Tiefe bloß: an diefen Kleinen Punkten, wo ihre Gaͤh⸗ 
rung ſichtbar wird? Wenn ein paar hundert Quadratmeilen, — ein paar 
nußſchalengroße Staatsgebiete ruhig ſind, glaubt man die Ruhe Deutſchlands 
geſichert! Iſt das Kenntniß der Weltgeſchichte? Nein, daͤs iſt aͤchte Stuben⸗ 
gelehrtheit, philiſterhaft eitle Papierweisheit, nur vertraut mit den vier Waͤn⸗ 
den, in welche fie gebannt ift! 

Sch fehe in dem verfluchten Bund den Hauptherd aller Teufe— 
leien Deutſchlands, den eigentlichen Vertreter aller Bosheit und 
Nichtswuͤrdigkeit. (Es entſteht großer Tumult, Bravo! Bravo!) Wenn hof: 
gelehrte Diplomaten auf: der Vorhut Deutſchlands, wenn Zwerge auf Alpen 
ftehen, wer mag fie darum für Riefen halten? Antinationale Diplomatie ver:' 
zwergt fidy doppelt, wenn fie in eingebildeter Hoheit ſich brüftet und’ einer 
ganzen Nation Gefege vorfchreibt, deren Verruchtheit Allen offenbar ift. (Kreis 
herr von Andlau: aus Baden: Schimpfen Sie nicht fo!)- Lernen Sie erft die 
deutfche Sprache, ehe Sie fich erdreiften, deutfche Worte und einen deutfchen 
Mann zu unterbrechen, und befleißigen Sie ſich der Ihnen gebührenden Be— 
fcheidenheit! Herr Präfident, ſchaffen Sie Drdnung und Ruhe in diefem Saale, 

Präfident: Es hat ja Niemand gegen’ den Antrag: gefprochen. 

Kapp: Ich dulde aben feinen Scyimpf! und: der Unterbrechende ſchimpfte, 
indem es ihm gelüftete, Wahrheiten ald Befchimpfungen auszudeuten, und 
den GlacesHandfchuh mir vor die Füße zu werfem. 
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Mon ſprach von Majoritaͤten und Minoritaͤten. In dieſer Frage wird 
ſich zeigen, wer das Volk vertritt, hier wird fi zeigen, wer es mit 
dem Lichte hält oder mit dem Zeufel. 

Dräfident: Ich bitte Niemanden zu verbächtigen. 

Kapp: Ich verdaͤchtige Niemand, gebe alle Perfönlidykeiten frei, ftelle 
aber den Bund dar als den Herd des Böfen. Ein Ehrenmann, der bier, auf 
diefem Plage, wie ein römifher Senator fprady und jest Minifter ift (v. 
Gagern), hat felbft den Muth gehabt, zu geftehen, daß der Bund eine Leiche, 
ift. Er ift ein Mann von Kraft und Charakter, ein liebenswürdiger, tenntniß- 
zeicher Mann, aber fo gerechte Urfache er hat, fich Vieles und Großes zuzu- 
trauen, diefe Kraft zu dem fogenannten deutſchen Bunde zu fagen: Lazare, 
ftehe auf! verfagt au ihm! Die Beratung gegen dieſen Bund ift fo 
allgemein und fo ſtark, daß fogar der Zitel „Bundestagsgefandter‘ vor 
Kurzem in diefem Saale gerade von foldyen Seiten, von welchen man jeßt 
Demonftrationen gegen und zu machen beliebt, als Schimpf betrachtet wurde. 
Diefes Mißtrauen, Dem am Bunde fehon vor Anfangs März hätte abgeholfen 
merben follen, beruht auf der vollen Ein ſicht der Macht, welche die Keaf- 
tion noch befißt, der Bosheit, welche jebes Mittel ergreifen wird, von 
Neuem einer Reaktion den Weg zu bahnen. Wir aber follen Ruhe. 
Schaffen, und find nicht hier, fchöne Worte zu machen, fondern auf Thatſachen 
zu-bauen: wir find feine Germaniften, fondern Männer der That, und wenn 
Sie Stunden und Zagelang fort und fort um Formen fi herumjchlagen 
und mit aͤußerlichen Ruͤckſichten fid) plagen, ftatt auf die Sadye, auf das, was 
das Volk will, zu gehen, und gegen das alte Syftem Schläge zu füh- 
ren, bie durch Fleifh und Blut in Mark und Bein, in Leber und 
Nieren dringen, fo werden Sie eine Gährung im Volke nähren, deren 
Fluch ih dann auf Diejenigen werfe, die fie verfhuldet haben. Und 
- Damit genug! i 

v. Itzſtein: Ich glaube, alle diefe Bürger, wie fie da find, das 
ganze Volk weiß, was es von dem deutſchen Bunde zu denken hat. 
Sch glaube nicht, Daß es noch nöthig ift, dasjenige auözufprechen, was in jeder 
braven Seele liegt, daß er, ftatt dem Bürgerthume zu helfen, es niedergebrüdt 
hat, daß er ber Inbegriff deut ſcher Schmad war. Ich ſchließe und glaube, 
daß diefe Frage über den todten Bund übergangen werben Eönnte, baß ic) aber 
glaube, daß jeber Deutſche und Sie Alle — ic) glaube dies vorausfegen zu 
dürfen — billigen werben, daß, ehe der Bund fi von allen jenen die 
Rechte des Volks vernihtenden Befhlüffen losgeſagt hat, wir 
nicht mit ihm zufommentreten Fönnen. 

Strupe von Mantıheim: Wir.hegen die Ueberzeugung, daß wir nicht 
im Sinne des deutfchen Volkes handeln würden, wenn wir nicht diefen Be— 
ſchluß vor allen Dingen dem deutſchen Volke Ducchfegen. Wir hegen die Ueber- 
zeuguug, daß, bevor ber von allen Seiten tobt gefagte Bundestag wenigſtens 
einigermaßen in s Leben gerufen feyn würbe, wir nicht mit demfelben zufam- 
mentreten Binnen, Der Abgeordnete Ballermann unterfheidet fi in feinem 
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Antrage von dem Abgeordneten Zig wefentlicd fo, wie Wort und That. So 
wie der Antrag von Zig geftellt ift, liegt eine That vor, und wir verlangen 
eine That, eine Lodfagung. Was der Antrag Baffermann’s will, ift nicht 
eine Losfagung, es ift wieder eine bloße Erklärung, ein Wort, und ob auf diefe 
Erklärung, auf diefes Wort die entfprechende Thatſache folgen wird oder nicht, 
das wiffen wir nicht. Ich meine, wir haben bittere Erfahrungen genug ge: 
macht, um und nicht wieder mit Worten befcheiden zu laffen. Der 
Antrag ift fo gefaßt, daß wenn die Bundeöverfammlung es jeßt redlich meint, 
fie heute noch diejenigen Befchlüffe faffen kann, welche e8 und möglidy machen, 
° morgen zur Wahl des Ausfchuffes zu fchreiten. Wenn die Bundesverfamm- 
‚lung, fobald fie von dem Beſchluſſe diefer Verſammlung Kenntniß erhalten 
hat, zufammentritt und erflärt: Ia wir thun, was ihr von und verlangt, wir 
fagen und los von den bezeichneten Befchlüffen, und ferner die betheiligten 
Bundestagsgefandten erklären, wir legen unfere Aemter nieder, fo ift damit die 
Sache fertig. Das kann heute gefchehen, und eben darum liegt in diefem Anz 
trage durchaus Beine Befeitigung des geftern gefaßten Befchluffes und durchaus 
keine Störung der Wirkfamkeit des Ausſchuſſes und des Zufammentrittes der 
Eonftituirenden Verfammlung. Bei diefer Gelegenheit muß ſich endlich entſchei— 
den, ob nad) allen den gemachten Erfahrungen der Bundestag wirklich endlic) 
einmal einfieht, wie er dem deutfchen Volke gegenüber fteht oder nicht. 
Schaffrath: Ich flimme für den Antrag in feiner urfprünglichen Faf- 
fung und nicht in der ihm von dem Abgeordneten Baffermann gegebenen. 
Gerade in dem Ausdrud: „Bevor die Bundesverfammlung unfere Befchlüffe 
ausführen darf”, liegt die Effenz des ganzen Antrags. Es fallen aber auch 
alle Gründe weg, die der Abgeordnete Baffermann für feine Mobififation an- 
geführt hat, wenn Sie ſich an die Worte des Präfidenten erinnern, daß bereits 
unfere ſaͤmmtlichen Befchlüffe der Bundeöverfammlung mitgetheilt worden find, 
folglidy auch ihr nicht mehr abgenommen werben koͤnnen, fondern fofort aus- 
geführt werden müffen.. Der einzige mir allerdings von einiger Erheblichkeit 
fcheinende Grund des Abgeordneten Baffermann war der, daß die Ausführung 
unferer Befchlüffe verzögert werben würde. Diefer Grund ift praftifch. Unſere 
Beſchluͤſſe aber find, ich wiederhole ed, dem Bundestage bereits mitgetheilt, 
dieſes Faktum kann nicht mehr rüdgängig gemacht werden, unfere Befchlüffe 
tönnen und werden fofort ausgeführt werden, mithin fällt der einzige Grund 
des Abgeordneten Baffermann weg, dad Wort „bevor“ umzuändern in „indem”. 
Außerdem erlaube ich mir noch einen Grund auszuführen, warum gerade id) 
für diefen Antrag flimme, und der befteht einzig und allein darin, weil ich ein 
Mann des Gefebes und des Rechts zu feyn mich ftetö beftrebt habe. Sie fen- 
nen mich nicht, allein in meinem Vaterlande gelte ich ald ein’ folcher, der ftreng 
auf die Befolgung des Rechts dringt, aber ich dringe nicht nur darauf, daß 
das Recht von unten nach oben, fondern auch von oben herab befolgt werde. 
Die Bundeöverfammlung hat aber in früherer Zeit revolutionäre und reaftio- 
näre Befchlüffe gefaßt, und die reaktionären fihd viel gefährlicher ald die revo= 
lutionaͤren. Ich ftimme aber auch infofern meinen Freunden nicht ganz bei, 
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‘wenn fie, was hier Anftoß erregt hat, geftern mehrmals gefagt haben, wir leb⸗ 
ten jegt im Zuftande der Kevolution. Nein, meine Herren! jest leben wir im 
Buftande des Geſetzes, im regelmäßigen Zuftande, weil jegt der Bolköw ille 
überall ausgeführt wird, weil jegt das Volk ftark, der Bundestag dagegen 
ſchwach oder ohnmädhtig ift, weil jeßt nicht mehr der einfeitige Wille 
der Regierungen gegen den Bolföwillen ausgeführt wird, und 
das nenne ich den regelmäßigen Zuftand der Staaten, baß der Volks— 
wille gilt und nicht der einfeitige Wille der Regierungen. Aus 
die ſem Grunde fage ich, wir leben nicht im Zuftande der Revolution, fon- 
dern jest ift der eigentlich vernünftige, gefeßliche Zuftand eingetreten. 

R. Blum: Meine Herren! Wie fi) der Menfch, wenn er im Dun- 
keln fteht, ficherer fühlt, wenn er Etwas hat, woran er fich hält, fo fcheint 
mir, hat das deutfche Wolf feit der Umgeftaltung feiner Zuftände, feit dem Be- 
ginne feiner Freiheit mit Ruhe und Sicherheit nad) diefer Verſammlung ge: 
griffen, und diefe Berfammlung ald Anhaltspunkt genommen für feine Hoff- 
nungen, für fein Vertrauen auf die Befeftigung ded Zuſtandes. Es war meine 
und meiner Freunde Meinung, daß diefer Halt dem Wolke bleiben folle, bis 
ein anderer komme, Sie haben die gegentheilige Meinung gehabt, und wir 
erkennen die Mehrheit an, wir fügen uns ihr; allein indem wir dies thun, 
mußten wir und nothwendig die Frage vorlegen: iſt das Mittel, dad nun an 
die Stelle deſſen getreten ift, welches wir vorfchlugen, geeignet, im Volke das: 
jenige Vertrauen zu erhalten, welches bei den Schranken aller Zuftände nöthig 
ift, um nicht zu Unbefonnenheiten, zu Unglüd zu gerathen? und wir antwor- 
teten darauf: Nein! Herr von Gagern hat uns mit Richtigkeit gefagt, es 
handelt fich nicht mehr von dem alten Bunde, fondern vom neuen, und daß 
ift wahr; aber diefe Unterfcheidung, das Fönnen wir uns nicht verhehlen, kann 
das deutfche Volk in feiner Ganzheit nicht mahen. Es hat von dem Bunde 
nur einen Begriff, nur einen Sinn, nämlid den, daß der Bund feit 
dreißig Jahren das Werkzeug all der Uebel und Wehen gewefen 
ift, welde über das Volk gefommen find. Der Begriff und Sinn ift 
der, daß der Bund feit feinem Beftehen überall da incompetent und ohnmaͤch⸗ 
tig war, wo eö fid) darum handelte, das Volk zu fügen, competent aber, 
wo es fi darum handelte, das Volk zu unterdrüden. Reißen Sie 
biefen Begriff aus dem Herzen des Volks aus: Sie koͤnnen es nicht, müffen 
alfo ihm Etwas geben, wodurd) ed begreift, daß eine neue Zeit beginne, daß 
ein neuer Bund gefchaffen ift. Der Bund beruht feiner wefentlichen Thä- 
tigkeit nad) einzig und allein auf den Ausnahmögefegen, über die gefprochen 
worden ift, und idy beklage, daß er nicht im feinem eigenen Intereffe, daß 
namentlid) die Regierungen, die dem Hauche der Neuzeit haben folgen müffen, 
nicht in ihrem Intereſſe erklärt haben: Wir erkennen, daß wir, milde gefagt, 
geirtt haben, und wir gehen von biefem Irrthume zurüd. Hätte man das 
gefagt, wir wären heute nicht in dem Falle, den Antrag zu ftellen, den wir 
geftellt haben. Da man ed nicht gethan hat, fo ift es eine Nothwendigkeit, 
„biefe Rechtswidrigkeit, dieſe verfaffungsfeindliche Grundlage des Bundes zu 
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verurtheilen. Damit hängt die Frage über die Perfonen eng zufammen, und 
ich habe nicht nöthig, mit Ihnen darhber weiter zu verhandeln. Allein einen 
Standpunkt muß ich noch hervorheben. Daß wir ohne dieſe entfchiedene Er- 
klaͤrung unfern Sendern nicht gegenüber treten koͤnnen, erheifcht die Sicherung 
unſerer Sache, die Sicherung 'der Freiheit _ und Volksthuͤmlichkeit. In der 
Zeit von 1830 bis 1832 hat derſelbe Geiſt, wenn auch in einem mildern 
Fluge geweht über Deutfchland, und der Bund hat fih nicht gerührt. 
:4832 . ließ: die Spannung nad), und der Bund Fam mit all diefen 
fluhmwürdigen Beſchlüſſen, die feitdem gefaßt worden find, um 
- dad neue Leben zu erdrüden. Wo liegt die Bürgfchaft, daß wir nicht 
-ein zweites Bahr-1832 erleben? (Eine Stimme: In dem bdeutfchen 
Volke!) Darum iſt es nach meiner Ueberzeugung eine Nothwendigkeit, dieſe 
Erklaͤrung zu geben. 

Blöde aus Dresden: Meine Herren! Ich — Mitteldeutſchland an, 
nicht ſuͤddeutſches Blut rollt in meinen Adern! aber dennoch tufe ich mit Ent- 
‚fchiedenheit, mit Begeifterung aus: Feine Gemeinfchaft zwifchen: uns und dem 
alten Bundestag! Als in der geftrigen. Sigung der Mann von der Minifter- 
‚bank die Rede auf den Bundestag brachte und v. Struve das kuͤhne Wort 
‚einwarf: „eine Leiche““, da -erklärterjener Mann, daß allerdings die Mitglieder 
des früheren Bundestages nicht - mehr eriftirten, daß fie Leichen fyen, Nun, 
meine. Herzen, biefes einzige Wort -veiht hin, um uns für den Antrag zu ent: 
ſcheiden, wie er vorliegt, Meine Herren! id mag nicht verhandeln 
mit Leichen, mir iſt der Leichengerud zuwider. Diefer Geruch 
würde den heiligen Hauch der Freiheit, der jetzt durch Deutſch— 
land weht, vergiften und giftige Früchte zur- Welt bringen. Ich 
flimme daher für den Antrag in feiner urfprünglichen Faſſung. Ic) mag aud) 
‚Nichts wiffen von dem Baſſermannſchen Amendement, weil ed ein Diploma- 
tiſches iſt, «und ich mag Feine —— mag fie fommen von 
oben oder von unten. 

Uhland: Halten Sie zu a, wenn äch mid) mit einem Wort an Sie 
‚wende. Der Einzelne ift jest kein Einzelner, wir find Alle Wellen in der 
‚geoßen Strömung. Vor wenigen Boden — Sie wiffen, Wochen find jetzt 
Sahrhunderte — erging ein Bundesbefchluß, wonad) den fiebenzehn Stimmen 
des engern Raths entfprechend fiebenzehn Männer des allgemeinen Vertrauens 
dem Bunde beigegeben werden follten zur Worberathung einer Revifion ber 
Bumdesverfaffung. Glauben Sie mir, idy habe fo lange im öffentlichen Leben 
mid; bewegt, daß id) wohl weiß, man kann ald Mann des allgemeinen Ber- 
trauens nicht ernannt werben, man kann dazu nur duch die Volkswahl ge= 
langen. Es kam mir aber nicht auf das Wort an, fondern auf die Sache, 
denn damals waren Männer des Fortichrittö in das würtembergifche Minifte- 

rium eingetreten, meine Sreunde, mit denen id) lange zufammen geftanden habe 
in in Bekämpfung der Bundeöbefhlüffe zu einer Beit, wo es ſchwieriger war, 
fie zu bekämpfen, als jegt. (Zuftimmung.) Mein Freund Pfiger hatte einen 
Antrag gegen diefe —— geſtellt, und ich war der Antragſteller in der Ab⸗ 
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geordnetenkammer, und dieſe Kammer wurde dadurch aufgeloͤſt. Dieſe Maͤn— 
ner nun beriefen mich unter die jetzt uͤbel angeſehenen Vertrauensmaͤnner. Ich 
bin aber nicht eingetreten mit Inſtruktionen, ſondern mit der ausdruͤcklichen 
Bedingung, daß ic, Feine bindende Inftruktion annehme, ich bin eingetreten 
mit der ausdrüdlichen Erklärung, daß ich der Verfammlung in freiefter Weife 
anmwohnen werde. Ic weiß, daß der Bund in feinem Perfonal noch nicht 
völlig umgeftaltet ift, aber ich weiß auch, daß die Zeit indeffen eine andere 
geworden ift, und ich beziehe midy nur auf das eine große Ereigniß, daß die 
Stellung Oeſterreichs, der einflußreichften Macht am Bund, eine völlig ver- 
änderte geworden if. Man hat uns das Wunder verkündet, die Sonne fey 
im Weiten aufgegangen; meine Herren! im Oſten fteigt eine glühende Mor— 
genröthe auf! Meine Herren! ich fürdpte auch nicht, daß, wenn der Bund 
in feinem Perfonal ſich noch nicht völlig umgewandelt hat, wenn etwa noch 
einzelne Stüde des zerbrodenen Syitemd am Bunde vorhanden find, das 
jest im Zuge der Dinge von wenig Bedeutung fey. Es ift mir viel wichtiger, 
daß ohne Verzug die deutſche Eonftituirende Nationalverfammlung in’d Leben 
trete, eine junge feifche Nationalverfammlung. Ich. glaube, daß wenn der 
Frühling Sproffen treibt, dad alte Laub von felbft abfällt. 
Darum, meine Herren, flimme ich für das Baſſermann'ſche Amendement. Ich 
bin eingetreten unter die Vertrauenömänner. am Bunde, weil ed mir vor wer 
nigen Wochen — alfo vor einigen Jahrhunderten — fchien, es fen die erfte 
Brefche, durch die ein volfsthümliches Element in den Bund eintrete, und ich 
werde in diefer Brefche ftehen, fo lange mich nicht Diejenigen abrufen, die mich 
berufen haben, fo lange ich glaube, daß ich mit meinem Eleinen Pfund hier 
irgend Etwas für die Verjüngung Deutfchlands wirken koͤnne. (Beifall,) 
Heder aus Baden: Man hat vorhin gefagt, es ift leichter das Wolf 
aufregen, als eine That thun. Es find Viele in diefem Haufe, die da nicht 
tagten, als wir am 12. September 1847 in der ruhigen Zeit die Volkscharte 
proflamirten und mit Hocverrathöprozeflen deshalb verfolgt wurden. Haben 
wir etwa die Früchte der Aufregung geerndtet? Nein, wir haben feine Früchte 
erndten wollen, und haben feine Früchte geerndtet, und wir fagen Euch, wir 
find verpflichtet, die Aufregung fo lange zu unterhalten, bis die Volks— 
harte zur vollen und klaren Wahrheit geworden ift. Ihr Herren Minifter 
fend felbft revolutionär geworden an dem veralteten Prinzip des monarchiſchen 
und verfrüppelten Regiments! Ich wende midy zur Sache felbit. Die Be: 
deutung des Antrags liegt darin: Es fol eine Kommiffion gewählt und dem 
Bundestage zur Seite gefeßt werden, die der fiſchblutartigen Natur beffelben 
das warme Keben und Blut des Volks eingießen, durdy eine neue Infufions- 
methode dem Bundestag Autorität und Kraft verleihen fol. Von uns fann 
Keiner auf einer Banf figen mit einem jener Männer, wenn nur 
noch ein Jota feiner verruhten Ausnahmöbefhlüffe vorhanden 
ift. Man hat und vorhin die Hand geboten und gefagt, man müffe von allen 
Farben, von allen politifchen Nuancen Leute in diefen m der Bünfzig 
Mener’s Parlaments Chronik, 
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wählen. Deden wir auf, warum wir nicht koͤnnen, warum wir biefe Aner: 
kennung zurüchveifen müffen. Bir find nicht bie Männer, um in eine Kom— 
miffion hineingefeßt zu werden, und mit unfern Namen, die an der Seite 
des Bundestags ftehen, das Volk zu taͤuſchen. Nein, wir fönnen 
nicht mit Bundestagsgefandten alten Schlags auf einer Bank 
fißen, wir wollen nicht gewaͤhlt werden um den Preis, daß man vonder 
republifanifhen Fraktion Männer neben die alten Bundeötagögefandten fest, 
und damit das Volk fangen will. Wir fagen, bevor der Bundestag 
nicht gefäubert ift in feinen Perfonen und Befchlüffen, kann fein Ehren— 
mann, den das Volk hierher gefendet hat, neben ihm figen in 
einer Kommiffion, die ... (Große Aufregung. Stimmen: Der Redner 
muß zur Ordnung gerufen werben ) Es ift mir doch noch in Feiner Verſamm⸗ 
lung vorgetommen, baß man einen Redner nicht einen Sag beendigen ließ. 
Ich habe gefagt, es kann kein Ehrenmann neben ihm figen, ber ger 
wählt werden foll aus einer Berfammlung, die fih im Namen des Vol— 
tes felbft eingefegt hat. Ich fpreche nicht davon, jene Männer zu epuri- 
ten, die dad Steuer in die Hand nehmen und ſich neben ihn feßen, aber aus 
diefer Verfammlung kann Keiner gewählt werden, ehe die Epuration voraus: 
gegangen ifl. Die Aufhebung der Karlöbaber, Wiener und Frankfurter Be- 
fchlüffe hätte bereitd erfolgt feyn muͤſſen. Koftet das Zeit? Im Augenblide, 
wo man beifammen war, war es Zeit, zu erklären: jene Befchlüffe haben auf- 
gehört zu exiſtiren. In Beziehung auf die Perfonen hat man uns ja von den 
Mitgtiedern der verſchiedenen Gouvernements vorhin felbft gefagt, man habe 
bereitd an bie Regierungen den Antrag geftellt, die Männer des alten Sy— 
ſtems, die Männer der Volksbedruckung von ihren Eigen zu entfernen. Ent: 
weber ift e8 den Regierungen Ernft, oder fie wollen uns dadurch hin— 
halten, und abermals betrügen laffen. Iſt es ihnen Ernit, fo wird 
es keiner dreimal vier und zwanzig Stunden bedürfen, jene Männer abzuru⸗ 
fen; oder es ift ihnen nicht Ernft, dann find wir gendthigt und bei unferer 
Ehre verpflichtet, die ftärkfte Faffung zu mählen, damit diefe Leute unmoͤg⸗ 
lich werden, die jegt nod) felbft gegen den Willen der befferen Mitglieder am 
Bundedtage verfuhen, das Volk hinzuhalten. Unfere Befchlüffe find durch 
Zelegraphin und Kouriere längft in den Händen der Regierungen, fie können 
in wenigen Tagen auögeführt werden, und darum verlange id) die ftärkfte Faſ⸗ 
fung, fein ‚indem‘, fondern ein „ehe‘ und „bevor“. 

Benedey: Der Abgeordnete Heder hat geftern darauf angetragen, 
daß man die politifchen Flüchtlinge hier in der Werfammlung gewiffermaßen 
amneftiren folle. Ic habe das als Theilnahme ftilfchweigend angenommen, 
aber ich glaube, idy war ammeftirt; und fo glaube ic, auch, daß die Bundes⸗ 
befchlüffe nicht mehr eriftiven, und Diejenigen, die Angft vor ihnen haben, ha⸗ 
ben nur Angft vor Gefpenftern. (Kapp: Angft hat nur der Bund, fein 
Mann!) Wozu ift ed nöthig, daß wir hier die Aufhebung der Bundesbe⸗ 
fchtüffe betreiben, die in Wien und Berlin aufgehoben find? Beigen wir, daß 
wir die Sieger find, daß die Macht in unferer Hand iſt! Ich flimme für 
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das Baſſermann ſche Amendement; ich halte eö fogar für überflüffig, aber ich 
flimme dafür, damit das Wort auögefprodhen werde. Im fehr vieler Bezie— 
hung glaube ih, daß die Parteien, die in diefem Augenblide ſich befämpfen, 
nicht begriffen haben, wie tief die Sache des Volks Wurzel gefchlagen hat, 
und wie heute von all dem Plunder nichts mehr da ift. Wir fagen dem Bunde, 
dad mußt du thun, er wird unfer Briefträger werben und Darum ha— 
ben wir ihn nöthig. (Bravo.) 

Winter aus Heidelberg: Meine Herren! Ich bin dreiviertel Jahr: 
hunderte alt, da werden fie mir zugeben, daß, wenn aud nody Wärme im 
‚Herzen ift, der Braufekopf weg if, Ich habe vor wenigen Tagen in einer 
großen Berfammlung eine Erklärung auf dem Rebnerftuhl anderswo gemacht, 
daß ich mad) meinen Grundfägen und meinem Charakter durchaus an Feiner 
Berhandlung Theil nehmen könnte, an ber der alte Bundestag Theil hat, Nun 
ift heute aber ein Antrag gemacht worden von mehren Mitgliedern der Vers 
fammlung, dem ich beiftimmen fann, und wenn die VBerfammlung ihm Folge 
gibt, dann bin ich meines Wort entbunden, ohne daß mir der Vorwurf ge- 
macht werben Fönnte, ich hätte ed gemacht, wie ein gemiffer jemand Anders 
und hätte über Nacht meinen Charakter geändert. Ich habe ihn behalten, ich 
habe von meinen Jünglingsjahren an für die Freiheit und das Recht gefämpft, 
und hie und da ift mein Name, und was ich gethan, auch bekannt geworden. 
Ich kann wohl die Hand auf die Bruft legen und mid) darauf berufen, daß 
ich niemals etwas Ungeziemendes ober Aufregendes gethan habe. Wenn ich 
diefe Verficherung gebe, fo wird auf’ Neue dad Herz warm, und ich Fann 
nad) den Worten eines Mannes, der hier geftanden hat, wohl ausrüfen: Auch 
ich habe für die Freiheit gefämpft von meiner Jugend an, und es hat mid) 
noch nie gereut, am wenigften, wenn eine Zeit fommt, wo ic) fagen kann: 
Nun habe ih nody am Abend meines Lebens den Heiland des Volks gefehen, 
nun kann ich in Frieden abfahren. Ich will alfo nur erklären, daß wenn die 
verehrte Berfammlung dem Antrage, ber ſchon fo oft vorgelefen worden ift, 
Folge gibt, und die Bundesverfammlung die Erklärung genehmigt, ich mein 
Wort gelöft fehe, außerdem koͤnnte idy mit Ehren weder mid) wählen laffen, 
noch wählen. Zu diefer Erklärung, daß ich an foldyen Berathungen mit dem 
alten Bundeötage keinen Theil nehmen könne, hat mic, zunaͤchſt und faft ganz 
allein die Motion des Abgeordneten Baffermann veranlaft. 

Nach einigen Erörterungen darüber, ob der Verbeſſerungsvorſchlag oder 
der urfprüngliche Antrag bes Abgeordneten Big zuerft zur Abflimmung ge— 
bracht werben fol, in welcher Beziehung namentlih Kanzler v. Wächter 
aus Stuttgart bemerkte, daß die erſte Norm, welcher diefe Verfammlung zu 
folgen habe, Gerechtigkeit fey, und hiernach über den urfprünglichen Antrag 

abgeftimmt werben müfle, bemerkte der Präfident, daß, um jedes Miß- 
verftändniß zu befeitigen, vor Allem über den urfprünglichen Antrag des Ab- 
geordneten Zi werde abgeftimmt werden. Diefer Antrag laute dahin: „Der 
Unterzeichnete ftellt den Antrag, die Berfammlung möge erklären, 
bevor die Bundesverfammlung bie Angelegenheit der Begrün- 
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dung einer konſtituirenden Verſammlung in die Hand nehme, 
muͤſſe ſich dieſelbe von den verfaſſungswidrigen Ausnahmsbe— 
fhlüffen losſagenſund die Männer aus ihrem Schooß entfernen, 
die zur Ausführung und Hervorrufung derfelben beigetragen ha— 
ben.” 

Hräfident: Ich frage, ob diefer Antrag argenommen werden fol? 

Diefe Frage wird von der Majorität verneint, worauf fich unter miß- 
billigendem Tumult auf den Gallerien viele Mitglieder aus der Verfammlung 
entfernen. 

Sofort kommt der Antrag von Baffermann zur Abflimmung, welcher 
fo lautet: „Der Unterzeichnete ftellt den Antrag, daß die Verfammlung ver- 
lange, die Bundesverfammlung, indem fie die Angelegenheiten der Begrün- 
dung einer Eonftituirenden Verfammlung in die Hand nimmt und fid) von den- 
verfaffungswidrigen Ausnahmsöbefchlüffen losfagt, muß die Männer aus ihrem 
Schooß entfernen ꝛc.“ 

Dieſer Antrag wird angenommen. 


Da ſich immer noch Mitglieder in Folge der vorhergehenden Abſtim— 
mung aus der Verſammlung entfernen, ſo entſteht furchtbares Getoͤſe auf der 
Gallerie und in der Mitte der Verſammlung ſelbſt. Der Praͤſident ſchlaͤgt 
eine halbſtuͤndige Pauſe vor. 

Ein Mitglied ſtellt den Antrag, daß die Verſammlung vorerſt perma— 
nent in dieſem Lokale bleiben moͤge. 

Raveaux aus Köln tritt auf die Tribüne und bemerkt, auch er ſey 
einer von Denjenigen, die für den Antrag des Abgeordneten Zitz geftimmt hät- 
ten, darum aber den Saal doch nicht verlaffe. (Allgemeines Bravo.) 

Ein anderes Mitglied bemerkte gleihfalld, daß er aud in der Minori- 
tät gemwefen und fich gleihmwohl nody in dem Saale befinde. 

Raveaur fährt fort: Die Verfammlung erfehe hieraus, daß nicht alle 
Mitglieder, die für den Antrag geftimmt, es durch die Pflicht geboten hielten, 
die Berfammlung zu verlaffen, nachdem jener Antrag verworfen worden. Er 
bitte die fämmtlichen Herren, die für den Antrag geftimmt hätten und noch 
anmwefend feyen, ſich zu erheben. 

Diele Mitglieder erheben fidy, worauf der Redner bemerkt, daß er die— 
fen Vorgang in das Protokoll aufgenommen wünfche. Heute in diefem ern⸗ 
ften Augenblicke ſey es eine heilige Pflicht, den Saal nicht bloß nicht zu ver- 
laffen, fondern wie der Herr Präfident früher erklärt habe, nicht einmal eine 
Paufe zu mahen. In feiner Provinz zweifle Niemand an der Freiheitsliebe 
Derjenigen, die von dort hieher geſchickt worden, allein in dem Augenblide, 
wo es gelte, müffe man ſich nicht zum Märtyrer machen, fondern kaͤmpfen bis 
zum legten Manne. Man dürfe nicht eine Verſammlung verlaffen, die be- 
ſtimmt fey, für das Vaterland zu wirken. 

Der Redner will noc weiter fprechen, wird jedoch unverftändlich in 
Folge eines Laͤrms, der auf der andern Seite des Saals, wie der Dräfident 
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meldet, dadurch entſtand, daß ein Mann ohne Karte ſich in die Verſammlung 
eingeſchlichen und deshalb abgefuͤhrt worden ſey. 

Raveaux: In dieſem Augenblicke der hoͤchſten Aufregung iſt es noth— 
wendig, daß wir mit Ruhe verfahren, und eben weil dies nothwendig iſt, 
zweifle ich auch keinen Augenblick, daß Diejenigen, welche nun ihre Sitze ver— 
laſſen haben, zur Ruhe zuruͤckkehren, und wir ſie morgen wieder unter uns 
ſehen werden. Zugleich moͤchte ich aber auch bitten, dem Wunſche Derjenigen, 
die ſich dem Willen der Mehrheit willig unterwarfen, zu willfahren und ihre 
Namen zu Protokoll zu nehmen. Ich halte gerade den fuͤr den freiſinnigſten 
Mann, der ſeine individuelle Anſicht der Mehrheit unterwirft. (Bravo.) 

Praͤſident: Ic danke dem Herrn Raveaur für die eben geſprochenen 
Worte und dad Zeugniß, das er hier abgelegt hat. 

Schaaf aus Mannheim: Herr Raveaur hat fi) durch die fo eben 
gegebene Erklärung nicht nur unfern Dank, fondern den Dank des ganzen Va— 
terlandes erworben. 

Eine Stimme: Die Sachſen haben faft Alle für den Zitz'ſchen Antrag 
geftimmt, allein fie find an Recht, Ordnung und Gefeg gewöhnt und unter= 

werfen fi) der Mehrheit. 
Ein Antrag von Heren Glaubred geht dahin, die Verfammlung wolle 
befchließen, daß ed der permanente Ausſchuß zu einer feiner erften Aufgaben 
made, eine volljtändige Volksbewaffnung in ganz Deutſchland 
unverzüglid) in’6 Leben zu führen, und dahin wirkte, daß bei der allge 
meinen VBolföbewaffnung überall das Prinzip der freien Wahl der Führer durch 
die bewaffneten Buͤrger anerkannt werde. 

Da ber Antragſteller uͤber dieſen Antrag nochmals dad Wort nehmen 
will, fo bemerkte der Präfident, ob man wohl der Meinung fey, daß biefer 
Antrag nod) Gegenftand der Berathung feyn könne. 

Glaubredy aus Mainz: Ic wollte nur noch kurz zeigen, warum ich 
den Antrag eigentlich geftelt habe. Er fol nämlid zur Konfolidation des 
Ausfchuffes felbft dienen, weil wir und ald Verfammlung nicht permanent ers 
Härt haben. Sie haben geftern befchloffen, daß die Alleinregierung des 
Fürftenraths in Frankfurt a. M. aufhören folle. Ic fage des Für: 
ftenraths, nicht des alten Bundeötagd oder der alten Bundeöverfammlung ; 
denn es wurde ja zum wiederholten Male erklärt, daß diefer alte Bundestag 
oder diefe Bundesverfammlung eine Leiche ſey. Ferner verftehe ih, wenn ich 
von einem Fürftenrathe fpreche, jenen Fürftenrath, der bereits theilmeife puri= 
fizirt ift und noch weiter wird purifizirt werden follen. Weiter haben Sie be— 
fchloffen, daß ein Ausſchuß aus Ihrer Mitte aus Männern, die dad Vertrauen 
des Volks haben, zugleich die Regierung in die Hand nehme und ſich für 
permanent erkläre, daß mit anderen Worten in Zukunft der Fürftenrath in 

a. M. nicht mehr allein, fondern nur unter Mitwirkung und Zus 
ziehung, alfo auch Gutheißung des Volksausſchuſſes handeln dürfe, und in Be— 
ziehung auf die Intereffen der deutfchen Nation Nichts anordnen Eönne bis zu dem 
Tage, wo bie Eonftituirende deutſche Nationalverfammlung zufammentritt, um 
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definitiv die Geſchicke Deutſchlands zu regeln. Die Befugniffe des Ausfchuffes 
find in einem befonderen Antrage bezeichnet, allein ich habe darin eine Maß: 
regel vermißt, die ich für nothwendig und dringend, ja für unauffchiebbar 
halte, und zwar im Intereffe des Ausfchuffes felbft, ſowie der Freiheit und 
Selbftftändigkeit des Volks nady Innen und im Intereffe unferer Rationali: 
tät und Einheit nad Außen. 

Ich ſprach mit einem Worte von einer Maßregel, die ich fir denfelben 
vorgefchlagen hatte, auf den ſich unfer Ausfchuß ftügen fol. Frankreich hat 
eine große Revolution gemacht. Man hat gefehen, daß unter den fchmwierig- 
ften Zeitumftänden und in dem Augenblide, wo ſich die Revolution vervoll- 
ftändigte, fünfzehn Männer fid) an die Spige der Nation geftellt und zugleich 
die gefeßgebende Verfammlung aufgelöft haben. Warum haben fie das gethan 
und fonnten fie ed thun? Weil fie fi) auf die Rationalbewaffnung von Frank: 
reich geftüßt, darin ihre Grundlage und ihren Schuß gefunden haben. Ich 
bin deshalb der Meinung, daß, indem wir einen Ausfchuß niedergefeht haben, 
auch unfer erfter Schritt der ſeyn follte, eine allgemeine Volksbewaff— 
nung in ganz Deutfchland in's Leben zu rufen. Wir haben geftern be- 
fchloffen, den Antrag auf Permanenzerflärung diefer Berfammlung abzulehnen, 
ı deshalb trage ich jegt darauf an, auszufprechen, daß das ganze deutſche 
Volk fih bewaffnen und für permanent erklären folle, denn nur 
darim finde ih eine Gewähr der Freiheit und der innern Sicherheit ges 
gen die Reaktion derjenigen Partei, welche geftärzt worden iſt, ſowie endlich 
audy eine Garantie und den nöthigen Schuß für unfere Freiheit und Selbft- 
ftändigkeit gegenüber von Rußland. | 

v. Elofen: Niemand ift von der Nothmwendigkeit einer Volksbewaff— 
nung mehr dutchdrungen, als ich, und ich glaube nicht, daß es irgend eine 
Regierung in Deutſchland gibt, die nicht in diefem Augenblid einfieht, daß 
eine Vervolftändigung der Volksbewaffnung abfolut nothwendig ift und des- 
halb eine Ermahnung hierzu durchaus geboten fey. Was nun aber die Gründe ' 
betrifft, die für den Antrag angeführt worden find, fo befindet fi) darunter 
einer, dem ich durchaus nicht zuftimmen kann, denn er erfcheint als ein Grund 
der Furcht. Es wurde nämlich darauf hingewiefen, die proviforifche Regie— 
rung in Frankreich hätte fidy nicht halten können ohne die Nationalbewaffnung. 
Welche Aehnlichkeit befteht aber zwiſchen der proviforifchen Regierung in Frank: 
reich und und? Gar feine. Wir ftehen hier auf dem feften Boden des Ge- 
ſetzes und haben von keiner Seite etwas zu fürchten. Wir find in unferem 
guten Recht, und wenn je etwas zu fürchten wäre, fo Fönnte es nur von Sei⸗ 
ten einiger Ruheſtoͤrer feyn, für welche aber der Schuß von Frankfurt am 
Main felbft genügt. Die Sade an und für fi wird gewiß Jeder 
wuͤnſchen! 

Matthy von Mannheim: Es wurde gewuͤnſcht, die Sitzung zu ſchlie— 
sen. Dieſem widerſetze ich mich. Jeder muß auf feinem Poſten bleiben, und 
wenn Einzelne anderer Anſicht ſind und ſich deshalb entfernen, ſo liegt darin 
noch kein Grund für die Mehrheit, das nicht zu thun, was fie für Pflicht 
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hält. Ich unterftüge den Antrag des Heren Glaubrech, weil ich Alles unter: 
fügen werde, was mir nüglich und diemlich fcheint, die fo nothwendige und 
dringende Boltsbewaffnung zu beſchleunigen. Bei uns in Baden hat das 
Volk die Waffen ergriffen, ohne auf ein Gefeg zu warten, und ald der Lärm 
fidy verbreitete, daß über den Rhein feindfelige Schaaren gebrungen feyen, eil: 
ten Zaufende und Zaufende an ihre Sammelpläge. Sie flohen nicht in die 
Gebirge, fondern zogen an den Rhein; allein die Sache bedarf einer Organi- 
fation. Bir müffen ferner die Volksbewaffnung haben, ald die ficherfte 
Garantie gegen Reaktion im Innern, und ich glaube nicht, daß Herr 
Gtaubredy die Befugniffe ded Ausfhuffes im Mindeften anders geftellt hat, 
als diefe Verſammlung felbft fie bezeichnete, denn es heißt nur, der Ausſchuß 
folle den Auftrag erhalten, für Befchleunigung der allgemeinen Volksbewaff⸗ 
nung zu forgen. 

Henfel aus Sachſen: Bald wird eine Zeit fommen, wo bie 
Reaktion ihr Haupt wieder erhebt. Hat man etwa ein anderes Ver: 
trauen — nun guf, allein die Vergangenheit hat jeden braven Deut: 
ſchen mißtrauifh mahen müffen. Ih will auf dieſe fo fehmerzliche 
Vergangenheit nicht weiter zuruͤckkommen. Es genügt, darauf hinzuweifen. 
Wollen Sie aber die Rechte, die Sie dem Volke ernfllid geben wol— 
fen, für alle Zukunft feftftellen, fo müffen Sie das Bolt felbft be— 
waffnen, um jeden inneren Feind, jede Reaktion niederzuhalten. 
Darum halte ich gerade diefen Antrag für den wichtigften, den die Verfamm- 
fung nody vor ihrem Auseinandergehen zu beſchließen hat. 

Der Präfident fragt hierauf die Verfammlung: ob fie mit dem An: 
trag einverftanden fey, daß der Ausfhuß dahin wirken folle, daß in allen 
deutfhen Ländern Volksbewaffnung fhleunigft in's Leben geru— 
fen werde? | ° 

Diefe Frage wird bejaht, worauf 

der Dräfident weiter bemerkt: ein Mitglied aus Rheinpreußen bitte 
die Verfammlung, dem Ausfchuffe den Auftrag zu geben, in ben erften Tagen 
eine Proflamation zu erlaffen, die geeignet fey, die überall herrfchende Aufs 
tegung zu befhmwichtigen und befonders den arbeitenden Klaffen und den Lands 
bewohnern eine Verbefferung ihrer materiellen Lage in Ausficht ftele. Die 
Berfammlung möge durch Aufftehen ihre Sympathie für die Lage der arbeis 
tenden Klaffen zu erkennen geben. 

Römer aus Stuttgart: Die Sympathie können wir allerdings zu er⸗ 
Eennen geben. Sie Alle theilen gewiß die Sympathie für diefe Leute und ich 

bitte, durch Aufftehen den Beweis hiervon zu geben. 

Die Mitglieder erheben fich von ihren Sitzen. 

Präfident: Sie haben nun diefen Ausſpruch gethan und entfchieden 
Die Sympathie für die arbeitenden Klaffen an den Tag gelegt. 

Ich lade nunmehr die Mitglieder ein, morgen den Ausſchuß zu wählen, 
und zwar in ber Weife, daß auf den Liften der Mitglieder fünfzig Namen, die 
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gewählt werden follen, mit einem Striche verfehen und die Zettel bis läng« 
ftens acht Uhr Morgens dem Sekretariat übergeben werden. 

Eines der Mitglieder wuͤnſcht Diejenigen bezeichnet, die ſich aus der 
Sigung entfernt hätten, um foldye aus der Lifte ftreichen zu können. 

Mehre Mitglieder erwiedern, daß dies gar nicht möglich wäre, da man 
die Abgegangenen nicht Alle kenne. 

Präfident: Jedes. Mitglied mag ſich vor feiner Wahl erkundigen, und 
dann nach feiner beften Weberzeugung Denjenigen feine Stimme geben, bie er 
für die Würdigften hält. 

Biffing von Heidelberg fragt, ob mit oder ohne Namensunterfchrift 
abgeftimmt werden folle. 

Der Präfident läßt die Verſammlung hierüber entfcheiden, die fich, 
wegen befjerer Kontrole, daß nur wirkliche Mitglieder der Verfammlung ab: 
flimmen, dafür ausfpricht, daß die Stimmzettel unterfchrieben werden follen. 

Ein Mitglied: Ich erlaube mir einen Vorſchlag in diefer Beziehung 
zu machen. Wir Eennen nicht genau die Motive und die Folgen der Handlung 
jener Minorität, die ſich vorhin theilweife aus der Verſammlung entfernt hat. 
Es ift unfere Pflicht, auf Alles gefaßt zu feyn, aber auch unfere Pflicht, jeden 
Schritt der Verföhnung zu thun, und deshalb trage ich darauf an, daß zwar 
abgeftimmt, aber die Stimmzettel einftweilen unter Siegel gelegt und erft mor= 
gen Abend geöffnet werden. 

v. Itzſtein: Laſſen Sie diefe einfahe Sache den Weg gehen, den fie 
ihrem Zwede gemäß zu gehen hat, und wir werden dabei am Beten fahren. 

Nachdem fich viele Mitglieder diefer Anſicht angefchloffen hatten, wird 
die Sigung aufgehoben. 
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Präfident: Ich bin in der angenehmen Lage, Ihnen, meine Herren, 
bedeutende Mittheilungen machen zu können. Ic have, wie ich geftern bereits 
erklärte, der Bundesverfammlung unfere Befchluffe mitgetheilt und habe heute von 
dem Herrn Bundespräfidialgefandten Grafen Eolloredo die Antwort erhalten, 
daß die Bundesverfammlung gerne bereit fey, in Folge diefer in der Mitthei- 
lung vom 233. März ausgefprochenen Wünfche diefer Berfammlung entgegen zu 
fommen. Die Bundesverfammlung hat hierauf Folgendes befchloffen : 

„Auf den in der 22. Sigung vom 23. März dieſes Jahres 8. 176 er- 
folgten Antrage der freien Städte für Frankfurt, daß, da die feit dem Jahre 
1819 erlaffenen fogenannten Ausnahmögefeße des deutfchen Bundes unter ver— 
änderten Umftänden bereits allenthalben außer Wirkſamkeit getreten (?!), die 
felben auch von Seiten des deutſchen Bundes förmlich als aufgehoben und 
befeitigt zu erklären ſeyen, 
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unbeichließt die. Bundesverfammlung: 
daß die gedachten beanftandeten Ausnahmögefege und Be: 
fchlüffe für fämmtlihe Bundesftaaten aufgehoben, mithin 
als bereits völlig befeitigt zu betradhten und wo ed nod 
erforderlich befunden werden follte, darüber die nöthigen 
Bekanntmahungen zu erlaffen feyen.””’ 
Befchloffen Frankfurt am Main den 2. April 1848. 

Ich bin aber in der Lage, Ihnen nody eine andere Mittheilung machen 
zu können. Ich habe nämlicdy für Pflicht gehalten, meine Herren! auch per- 
ſoͤnlich mit aller Kraft dafür zu wirken, daß dem geftrigen Befchluffe diefer 
Berfammlung Folge gegeben werde. Id) bin nad) genommener perfönlicher 
Ruͤckſprache mit dem Herrn Grafen.Colloredo ermächtigt, zu erklären, daß 
demfelben zuverläffig bekannt ift, daß diejenigen Gefandten, welche fühlen, der 
geftern von unferer Verſammlung gefaßte Beſchluß koͤnnte auf fie bezogen 
werden, ihre Entlaffung bereits eingereicht haben oder jet unver: 
züglid einreichen werden, und daß ſaͤmmtliche Geſandtſchaften ihren 
Regierungen dringend empfohlen haben, daß die Bundesverfammlung auf 
eine das allgemeine Vertrauen erwedende Weiſe ungefäumt neugebildet werde. 
(Bravo.) ' 
v. Itzſtein aus Baden! Es wird fich diefe Bekanntmachung auf das 
Gefühl der Gefandtfhaften beziehen, die zu der verderblichen Richtung des 
Bundes mitgewirkt haben. Ic hoffe, daß alle Diejenigen, die mitgewirkt ha= 
ben, dieſes Gefühl haben werden, und daß wir erwarten dürfen, daß alle 
jene auötreten werden, die zu dem früheren Unfuge mitgewirkt haben. 

Bei diefer Gelegenheit habe ich noch eine kurze Erklärung abzugeben. 

Sie wiffen, meine Herren, was id) bedauert habe, daß eine ziemlich be= 
deutende Anzahl von Mitgliedern unferer Verfammlung geftern die Sigung 
verlaffen hat. Ich befenne, daß mir’ diefeö, wie gewiß Jedem von Ihnen, wehe 
gethan hat, daß in einer Zeit, wo Einigkeit fo fehr noth thut, um für das 
Vaterland Dasjenige zu Stande zu bringen, wonad) wir fo lange vergeblidy ge= 
feufzet haben, unferm Wirken ein ſchwerer Hemmſchuh dadurch angelegt wurde 
zur Erreichung unferes Zieles. Die heute verfündeten Befchlüffe des Bundes— 
tages heben aber nad) meiner Meinung jeden Grund auf, welcher die Männer 
veranlaßt hat, aus unferer Mitte zu fheiden. Da ich diefes vorausfege, fo 
darf ich glauben, daß diefe Männer meiner Bitte eher nachgeben werden, ald 
ich diefes geftern zu erwirken im Stande war. Ich werde mich alfo zu diefen 
Mitgliedern verfügen und fie bitten, in unfere Berfammlung zurüd zu ehren, 
um bier zu wirken — feyen fie Nord= oder Suͤddeutſche — für das allgemeine 
Wohl Deutfchlandd. Kommen diefe Männer aber nicht wieder in unfere Ver- 
fammlung, was unter den jegigen Verhältniffen ein noch größerer Fehler wäre, 
als der geftern begangene, dann kann id) die Sache nicht ändern ; fommen fie 
aber herein, dann fchlage ic) vor, daß die Wahl des Ausſchuſſes aufgefcho- 
ben werde bis Nachmittags vier Uhr, damit fie gleihfalld daran Theil nehmen 
können, — en 
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Eine Stimme (vom Plage): Bir laffen und nicht von einer Minorität 
fommanbdiren. 

v. Itzſtein: Es will kein Menſch fommandiren. Ich bin der Meinung 
— und ic darf mid) beziehen auf Mitglieder, die heute bei mir waren, welche 
derfelben Anficht find, — daß man diefe Männer von ber Wahl des 
Ausſchuſſes nicht ausſchließen darf. Es iſt Niemand gezwungen, ihnen 
die Stimme zu geben. Wollen Sie das nicht, wohlan, ſo ſtimmen Sie und 
vermehren Sie die Zahl um weitere fuͤnf Mitglieder. 

Venedey: Ich habe mehr als einmal die Seite bekaͤmpfen müffen, 
welcher die ausgetretenen Mitglieder angehören, ich muß fie aber dringend bit- 
ten, dem Antrage des Abgeordneten v. Itzſtein zuzuftimmen. Es fol damit 
feine Konzeffion gegeben werden, fondern es foll nur ald Beweis dienen, daß 
Deutfchland einig fey. Diefen Beweis müffen wir liefern. Ich fordere die 
Berfammlung auf, dem Vorſchlage deö Herrn v. Ipftein fo viel wie möglich 

beizutreten. 
- Zordan: Meine Herren! Eintracht ift dad Nöthigfte und darum bür- 
fen wir nicyt in einen ähnlichen Fehler verfallen, wie er geftern von den Aus: 
tretenden begangen worden ift. Treten fie felbft wieder zurüd, fo müffen fie 
eben fo vollfommen wahlberechtigt feyn, als fie ed waren, als fie diefe Ber: 
fammlung betreten haben. Keine Gunft, Beine Parteilichkeit fol geübt werden, 
auf die Gefinnung fommt ed an. Wir müflen vorausfegen, daß diefe 
Männer der Gefinnung nad) uns gleich find. Sie wollen das Beſte des 
Baterlandesd. Diefes müffen wir vorausfegen, und zwar vorausfegen mit 
Recht. Es find Männer darunter, welche ed hinlänglidy bewährt haben, daß 
ihnen das Wohl des Vaterlandes am Herzen liegt. 

Eine Stimme (vom Plaße aus): Es ift gefagt worben, wir follen 
die Wahl verfchieben bis Nachmittags vier Uhr, damit Denjenigen, die noch 
nicht gewählt haben, noch freiftehe, zu wählen. Damit bin ich ——— 
Wenn aber dad ganze Wahlgeſchaͤft für aufgehoben erklärt werden fol, dann 
flimme ich dagegen. 

Präfident: Nein. Das Einfachſte ift wohl, daß wir abiwarten, ob, 
wenn mein Freund v. Itzſtein zu den ‚Herren ſich begibt und ihnen die Mit: 
theilung, die id Ihnen vorhin eröffnet habe, zu ihrer Kenntniß bringt, diefel- 
ben in unfere Berfammlung zurüdkehren ; daß wir denfelben aber gewiffermaßen 
das Protokoll offen laffen und das Recht zu wählen geben, die Stimmzettel 
alfo nicht eröffnen bis dahin, und daß wir befchließen, daß Jeder von uns noch 
außerdem fünf neue Mitglieder wählt. 

Befendond: Sie wollen einen Schritt der Verföhnung thun, meine 
Herren; dann fordere ich Sie auf, diefen Schritt ganz zu thun. Befchließen 
Sie keine halbe Maßregel, Meine Herren! in welcher Lage befinden wir uns 
augenblicklich? Die Stimmzettel find gefchrieben und abgegeben, und auf diefen 
Stimmzetteln ift der größte Theil derjenigen Partei, die fi) ausgefchloffen hat, 
nicht enthalten. Ich felbft bin gefleen in einer Verſammlung desjenigen Theis 
led der Minotität gewefen, der ſich nicht entfernt hat, Wir haben Verſoͤh⸗ 
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nungsmaßregeln verſucht, und es war geſtern ſchon Hoffnung vorhanden, daß 
fie zu einem gedeihlichen Reſultate führen werden. Aber ſelbſt in der Ver— 
fammlung der Minorität ift von Seite der Gefinnungsgenoffen Fein Verſuch 
. gemacht worden zur friedlichen Verftändigung. Iſt das verföhnlich? . 

Der Antrag deö Abgeordneten v. Itzſtein ift allerdings verföhnender 
Natur. Er ift aber nicht vollitändig. Ich erlaube mir daher, einen Zufaß 
zu beanfragen. Meine Herren! wenn Sie nicht wollen, daß man Ihnen in 
der Folge vorwerfen fol, Sie hätten nur zum Schein gehandelt, aber de facto- 
bennody die Auögetretenen von der Wahl ausgefchloffen; fo muß, wie ich 
glaube, von der Berfammlung ausgefprochen werden, daß das Wahlgefchäft 
erft um vier Uhr Nachmittags beginnt, es muß ein neues Wahlgefchäft 
befchloffen werden. Thun wir das nicht, dann begehen wir feinen Aft der 
Berföhnung. Ich will eine vollftändige Verföhnung. | 

v. Ipftein: Ich glaube, daß es nöthig ift, zu verfuchen, die Herren 
zu ihrer Rückkehr in unfere Verfammlung zu vermögen, fie in Kenntniß zu 
fegen von der Art und Weife, wie die Bundesverfammlung ihre Befchlüffe 
hierher gefendet bat. Ich werde zu dieſem Zwede mein Möglichites thun, 
Ich habe die Hand zum Frieden geboten. Ic habe geglaubt, Sie nehmen 
fie freundli an. Ic) bedauere, daß Widerfprüce erfolgen, die nur gegen die - 
Einigkeit find. Meine Herren! wenn Sie Abflimmung verlangen, fo werden 
Sie doch ein Billigkeitögefühl in fi) haben. Laſſen Sie die gefchehene Ab- 
fimmung beftehen, geben Sie aber den ‚Herren, die ihre Stimmzettel zur uͤck⸗ 
nehmen wollen, das Redt, daß Sie dieß thun koͤnnen. Dann bin ich zus 
frieden. 

Präfident: Ic frage, meine Herren, ob Sie nicht jeßt über den Ans 
trag des Abgeordneten v. Itzſtein abflimmen wollen, und zwar über den Antrag, 
daß Jedem aus der Berfammlung freigeftellt werde, feinen Stimmzettel zurüd: 
zunehmen und Abänderungen eintreten zu laffen; daß aber auch diejenigen 
Mitglieder, die wir nicht in der Verfammlung fehen, die aber zuruͤckkehren 
wollen, dad Recht haben, zu wählen, und daß dann erft nad) einiger Zeit die 
Stimmzettel eröffnet werden. Bis ein Uhr kann Jeder feinen Zettel zuruͤck⸗ 
nehmen. Er kann einen neuen übergeben. Ic frage, ob Sie zuftimmen? | 

Die Berfammlung bejaht diefe Frage. 

Präfident: Es find noch zwei Hauptrichtungen, die unferer Berathung 
unterliegen: 

1) Was der Ausfhuß zu thun hat, weil Anträge in diefer Beziehung ges 
ftellt find; 

2) die Richtung, daß wir auöfprechen, gutächtlich gleichfam, welche Wünfche 
und Forderungen wir ftellen, daß die Eonftituirende Berfammlung in 
Beziehung auf die Grundlagen des künftigen Bundes fie berüdfichtige. 

Bor Allem find eine Reihe von Anträgen da, daß die Verſammlung ſich 
auöfpreche über gewiffe Rechte, die jeder deutfche Staatöbürger verlangen 
kann, daß namentlidy Fein einzelner Staat diefe Rechte durd feine 
Gefeggebung aufheben oder befhränten könne, ine Erklärung liegt 





! 


—————— EEE 
92 Borparlament: Vierte Sisung, 8. April, 





vor, worin diefe Rechte zufammengeftellt find. Es wird Ihnen die Redaktion 
dann vorgelegt werden. Ich bin überzeugt, alle Deutfche verlangen diefe Rechte. 
Es wird nur darauf ankommen, daß vielleicht einzelne Herren Zufäge machen. 

Darüber ift die Diskuffion eröffnet. 

Biedermann aus feipzig: Meine Herren! Wir haben es übernommen, 
die Grundlagen zu einer neuen Bundesverfaffung zu legen. Wir haben und 
überzeugt, daß wir nicht im Stande find, felbft diefe Verfammlung herbeizu⸗ 
führen; wir haben unfer Mandat darauf befchränft, daß eine künftige Eonftis 
tuirende Verfammlung diefe Grundlagen ausführen fol. Alles beruht jegt 
darauf, daß die Eonftituirende VBerfammlung auf der freifinnigen 
Bafis zu Stande komme, die wir ihr gegeben wiffen wollen. Wir 
haben in Beziehung auf den Wahlmodus gewiffe Beflimmungen getroffen. 
Sache des Ausſchuſſes foll es feyn, dieſe Beftimmungen ind Leben zu führen 
mit Hülfe der einzelnen Autoritäten. Meine Herren! wir müffen uns den Fall 
vergegenwärtigen, daß die eine oder die andere Regierung nicht auf alle, Bes 
dingungen eingehe, die wir als wohlbegründet aufgeftellt haben. In welcher 
Lage wird dann der Ausfchuß ſeyn? Soll er mit der Regierung unterhandeln, 
fol er fi 3. B. über die Frage, daß man jeden Deutfchen ohne Genfus, ohne 
Unterfchied feines Glaubenöbefenntniffes wählen laffe, auf Unterhandlungen 
einlaffen? Nein! Aber ich glaube, wir müffen den Ausfhuß-ausdrüdlich ver: 
pflihten, nah unferem Auftrage zu handeln, wir müffen mit der 
Autorität, die unferer ganzen Verfammlung innewohnt, den Ausfchuß deden 
dadurch, daß wir ausfprechen, der Ausfhuß darf die Eonftituirende Verfamm- 
lung auf feiner andern Grundlage bilden, als wir fie feftgefegt 

aben. ; 
: Der Ausfhuß wird dann in Fällen, wo fich Anftände von Seiten der 
Regierungen ergeben, erflären müffen: die Verfammlung hat es fo be= 
fchloffen. Und, wenn er glaubt, daß der Widerfpruc fo ſtark fey, daß er ihn 
nicht überwinden könne, dann wird er uns wieder einberufen in Gemäßheit 
des $. 6. der Geſchaͤftsordnung. 

Sn Beziehung auf die Erklärung der Rechte des Volks eine Art Magna 
charta für das deutfche Volk, habe ich dem Herrn Präfidenten einen weitern 
Antrag eingereicht. 

Präfident: Der erfte Antrag lautet: „Die Berfammlung verpflichtet 
den Ausfchuß, die Berufung der Eonftituirenden VBerfammlung lebdig- 
li auf den durch die Verſammlung befchloffenen und feftgefegten 
Grundlagen der Wahlordnung zu betreiben.” 

Mohl aus Würtemberg: Wenn die VBerfammlung hätte den Ausfhuß 
beauftragen wollen, die Berfafjung des Vundes auszuarbeiten,; fa hätte fie fchon 
mit Rüdfiht darauf den Ausfhuß wählen müffen. Es ift aber befchloffen 
worden: daß der Ausfhuß bloß zur Ausführung der Befchlüffe der Eonftitui- 
renden Berfammlung gewählt werden fol. Es ift befchloffen worden: daß jedes 
Mitglied erſucht werde, fo viel wie möglid) diefen Ausfhuß aus verfchiedenen 
Landeötheilen zu wählen. Da man von ber Anficht ausgegangen ift, daß der 
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Ausſchuß bloß, was hier befchloffen wird, auszuführen hat, alfo bloß ein voll- 
ziehender Ausfchuß ift, fo hat man auf andere Verhältniffe Feine Rückficht bei 
der Wahl genommen. Ic) trete der Anficht bei, daß es zur Beruhigung dient, 
und über gewifle Grundprinzipien auszufprechen. Wir werden aber dadurd) 
der Eonftituirenden Verſammlung nicht vorgreifen. 

Wurm von Hamburg: Ic muß mid) entfchieden dagegen erklären, daß 
diefe Berfammlung fid) auf eine in dad Einzelne gehende Diskuffion über den 
erften und zweiten Artikel des Programms der Siebener:Kommiffion 
einlaffe. So verftehe ich wenigitens, wenn hier noch eine Zagedordnung und 
eine Gefchäftsordnung befteht,' den vorhin vernommenen Antrag. Ic weiß, 
wir find mit dem Giebener-Programm noch nicht zu Ende. Wollen Sie jest 
noch eine Diskuffion, meine Herren, dann erklären Sie fid) permanent bis die 
Nationalverfammlung fommt. Was wird fonft daraus werden? Wollen Sie 
die Frage über die Republik oder Monardie hier zur Entjcheidung brin- 
gen? Die Republit wäre ein Ergebniß, vor welchem ich für meinen Theil 
nicht zurüdbeben würde, Ic gehöre nicht zu denen, welche die Eonftitutionelle 
Monarchie. ohne weiteres für die befte Republik erklären, allein das ift eine 
individuelle Ueberzeugung. Die Frage ift gewiß die, will die deutſche Ration 
die Republik, und in diefer Beziehung möchte id) die Herren aus dem Süden, 
in deren Nähe die republifanifche Idee lebhaft entwidelt ift, einladen, aud) ein- 
mal nad) dem Rorden zu reifen und zu fragen, wie es dort fteht, und fie wer- 
den finden, daß die Idee der Monarchie in einem großen Theil unferes Vater- 
landes den Bürgern in die Gemüther gewachfen ift. Ich fage nicht: das mo- 
narchiſche Prinzip, im alten, abgeriffenen Sinne; mit dem ift es vorbei in 
ganz Deutjdyland. Aber die Idee der Monarchie, ich wiederhole ed, wurzelt 
noch immer tief. Nach Allem, was vorgefallen, mag man es befremdend fin- 
den, aber es ift fo. Ich frage Sie, ob von hieraus ein Zwang ausgeübt wer- 
‚ den foll in Beziehung auf die entfcheidendfte Frage, von einer Verfammlung, 
die ſich immer fagen muß, daß fie eigentlich Fein Mandat hat. Endlich, meine 
‚Herren, nody eine Bemerkung in Beziehung auf unfere Miffion. Das Volk 
erwartet, daß wır die Einheit mit nach Haufe bringen. Laſſen Sie und aus— 
fprechen, daß wir die Einheit wollen. Gefährden wir hier die Einheit, fo ge 
fährden wir auch die Freiheit. 

von Soiron aus Mannheim: Verehrte Männer! Ich habe fchon zu 
Anfang der Sigung einen fchriftlicyen Antrag übergeben, der mit dem fo eben 
verhandelten in ber naͤchſten Verbindung fteht. Er lautet dahin: „Die Ver: 
fammlung wolle von der Berathung des Programms der Siebener-Kommilfion 
Umgang nehmen und fid darauf beſchraͤnken, auszufprechen, daß die Befchluß- 
faffung über die künftige Verfaffung Deutſchlands einzig und allein der 
vom Volke zumählenden Nationalverfammlung zu überlaffen fey”. 

Ich füge bei, daß der Antrag nicht im Wege ftehen foll denjenigen 
Amendementö, weldye eine fogenannte Magna charta der deutfchen Staatsbür- 
ger abgeben follen. Dagegen wuͤnſche ich befeitigt alle Fünftige Berathung über 
das Programm der Siebener-Kommiffion, alfo über alle andere Anträge, 
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Ic, kann auch nicht übereinftimmen, daß dem Ausfchuß ein Auftrag ge- 
geben werden foll über die Feftfegung der Hauptgrundlagen der zukünftigen 
Fonftituirenden Verfammlung. Meine Gründe gegen diefen Vorſchlag find: 

Herr Uhland hat geftern mit Redyt behauptet, Wochen find jet Jahr: 
hunderte. Zmwifchen heute und vier Wochen liegt eine halbe Ewigkeit. Was 
bilft'8, wenn wir ‚über die fünftige Verfaffung Deutſchlands berathen und Be- 
fchlüffe faffen. Vielleicht find diefe Befchlüffe nach vier Wochen nicht mehr 
mit und in Mebereinftimmung, nicht mehr in Uebereinftimmung mit der Idee, 
die dann die Zeit bewegt. Wir haben in Heidelberg in der ein und fünfzig 
Mann ſtarken Kommiffion befchloffen, ein Programm foll der Berfammlung. in 
Frankfurt vorgelegt werden. Es ift vorgelegt worden. Noch find nicht vier 
Boden umfloffen und ſchon haben ſich Anftände gezeigt. So wird ed auch 
mit einem Gutachten gehen. Bis die Nationalverſammlung einberufen iſt, 
koͤnnen wir auf einem ganz andern Standpunkte ſtehen. 

Aber Eines glaube ich: daß von der Verſammlung ausgeſprochen wer⸗ 
den muß, was zwar vielfach von Ihnen als ſich von felbft verftehend betrady- 
tet wird, was fich aber nicht von felbit verfteht und von der Verfammlung aus⸗ 
gefprochen werden muß. Wenn wir über dad Programm der Siebener-Kom- 
miffion nicht berathen, nicht berathen darüber, ob eine oder zwei Kammern 
künftig das Schickſal Deutfchlands entfcheiden fol, fo Eönnte ein Zweifel ent- 
ftehen, der Zweifel nämlich, wie verhält es fich mit der Eonftituirenden Ver— 
fammlung? bat fie einzig und allein die künftige Berfaffung 
Deutfhlands zu entwerfen, oder haben die einzelnen Regierungen 
mitzuwirken? Ic bin der Anficht, daß endlich das deutſche Volk auf ſich 
felbft vertrauen muß und vertrauen darf in diefer Pritifchen Lage. Ic bin 
der Anfiht, daß wir heute laut und offen vor dem deutfhen Volke 
den Grundfaß der Volksfouveränität im hoͤchſten Maaße aus: 
ſprechen follen, es fen die Befchlußfaffung über die künftige Berfaf- 
fung Deutfhlands einzig und allein der vom Volke zu wählen: 
den NRationalverfammlung zu überlaffen. 

Bon vielen Seiten wird die Abftimmung verlangt. 

Dräfident: Ich kann noch nicht abftimmen laffen, weil mehre An⸗ 
träge vorhanden find, die befprochen werden müffen. 

Leue aus Köln: Ich habe das Wort ergriffen, um die Unausführbars 
keit, zu zeigen, daß eine Magna charta entweder jest von biefer Verfammlung, 
oder von dem Auöfchuffe berathen werden kann. Soll dies gefchehen, fo muß 
man bie ganze Staatöverfaffung mit all ihren Spezialitäten in Erwägung 
nehmen. Denn Alles hängt innig zufammen. Es bringt dies der Organismus 
der Staatöverfaffung mit fi, weil das Ganze ein gefchloffenes Syſtem iſt. 
Wollen wir die einzige Frage, die zur Sprache kommen wird, berathen, 3. B. 
ob in der Fünftigen Reichöverfaffung ein Oberhaus beftehen fol, oder nicht, fo 
müffen wir alle Prinzipien der Staatöverfaffung durchgehen, und wenn Sie 
nur eine Frage prüfen wollen, fo müffen Sie alle Beftimmungen berathen, 
weil biefe einzelnen Theile in dad harmoniſche Ganze eingreifen. Die Bera- 
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tung einer einzigen Prinzipienfrage würbe minbeftens fünf Sigungen in Ans 

ſpruch nehmen, wenn die Reichöverfammlung beifammen if. Ich will diefe 
—8 durch die Geſchichte belegen. In ber erſten franzoͤſiſchen Revo— 
lution trat die Nationalverfammlung im Jahre 1789 zufammen und im Jahre 
1791 hatte fie die Staatöverfaffung vollendet: Allerdings haben mandye an= 
dere Gegenftände, die berathen wurden, auc einen Theil der aufgewendeten 
Beit hinweggenommen, allein fünfzig bis fechzig Sigungen wurden mit ber 
Berathung der Nationalverfaffung ausgefüllt. Wie ift es möglich, daß ein 
Ausfhuß, der nur ein Dafeyn von vier Wochen haben foll, mit der Bearbei— 
tung einer Staatöverfaffung beauftragt werden fol? Wie ift ed moͤglich, 
daß man aus dem Fünftigen Staatörecht, welches die Reichöverfaffung geben 
ſoll, einzelne Artitel herausnimmt, ohne die andern zugleich zu berathen? Dem 
Antrage meined Vorgängers fchließe ich mid) an, daß Sie alle Berathung ab- 
fchneiden mögen dadurch, daß Sie beftimmen, daß die Berathung der fünftigen 
tonftituirenden Verſammlung zu überlaffen ſey. Der Ausfchuß bat feinen 
andern Auftrag, ald ben Zufammentritt der Nationalverfammlung zu betreiben. 
Wollen Sie etwas befchließen, fo können Sie höchftens fagen, man überläßt 
es der tonftituirenden Berfammlung. Darum trete ich dem Antrage bei, daß 
Sie die Berathung über biefe Frage abfchneiben. 

(Es wird von mehren Seiten auf Abftimmung über den v. Soiron’fchen 
Antrag gedrungen.) 

Der Präfident verlieft den Antrag ded Abgeordneten v. Soiron auf 
Berlangen einiger Mitglieder und bemerkt: Weber diefen Antrag koͤnnen Sie 
auf jeden Fall abſtimmen. 

Zaup aus Darmftadt: Ich freue mich, Mitglied dieſer Verfammlung 
za feyn und halte ed mir zur Ehre. Ich glaube, daß ich diefes Gefühl in 
Ihrer Aller Namen ausſpreche. Deffen ungeachtet wollen wir nicht verkennen, 
daß wir Feine konſtituirende Berfammlung find, weil unferer Berfammlung die 
dazu nothiwendige Eigenſchaft fehlt. Wir find fehr ungleid) zufammengefeßt 
aus verfchiedenen Theilen unſeres ſchoͤnen Vaterlandes. Wie können wir für 
diejenigen Zänder, die hier gar nicht oder hoͤchſt fpärlich vertreten find, die 
Stellung einer konſtituirenden Berfammlung einnehmen? Das wäre eine An- 
maßung, eine Ungerechtigkeit, die Keiner von und will, Auf der andern Seite 
find wir zufammenberufen duch dad Programm der Siebener- Kommilfion. 
Wir find aus Rüdfichten fhuldig, das Programm zu erledigen. Wollen wir 
die Permanenz, die wir verworfen haben, nicht faktiſch einführen, fo müffen 
wir mit unferen Verhandlungen zu Ende kommen dadurch, daß wir nicht weis - 
ter verhandeln, weil die einzelnen Länder verhältnißmäßig ungleich repräfen- 
tirt find. 

Berehtigt find wir, auszufprechen, welche allgemeine Volksrechte 
man in Deutichland haben will. Niemand wird widerfprechen. Mehr oder minder 
ober gar nicht berechtigt find wir allerdings, zu unterfcheiden über diejenigen 

, von welchen wir wiflen, daß die Anfichten in den verſchiedenen 
Theilen Deutichlands fehr verfchieben, vielleicht manchmal fogar entgegenge- 
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fegt find. Wir wollen Feine Sonderung in Süd und Nord, aber wir wiffen 
Alle, daß in manchen Punkten Verfchiedenheiten zwifchen Sud und Nord find, Wie 
wollen wir auf unfer Gewiffen laden, daß man uns einen Vorwurf macht? 
Darum hielten ed acht und fechzig Ihrer Mitglieder für zwedimäßig, Ihnen 
vorzufchlagen, folgenden Beſchluß zu fallen: 

„Indem die Frankfurter Verfammlung davon ausgeht, daß die nähere 
Einleitung über die Geftaltung der einheitlihen Bundesverfaflung, wie 
fie in den erften Punkten des Programmö der Siebener-Kommiffion vorge- 
fchlagen ift, der bevorftehenden Nationalverfammlungüberlaffen werden muß; ' 
glaubt fie ihre Berathungen nicht fchließen zu dürfen, ohne zu erklären, daß 
fie nicht blos eine künftige Verfammlung der Vertreter des Volks für unbe- 
dingt nöthig halte, fondern aud folgende Rechte, ald das geringite 
Maß der wefentlihen Volksrechte, erkenne, als: 

1) volle Slaubenöfreiheit, Religionsfreiheit und Kultuöfreiheit; 

2) vollftändige Preßfreiheit; 

.. 3) Bereinöfreiheit, Verſammlungsfreiheit und Petitionsrecht ; 

4) freie Volksvertretung, Landesverfaffung mit entfcheidender Stimme der 
Bolks-Abgeordneten in der Gefehgebung und Befteuerung und mit dem 
Rechte der Anklage der verantwortlichen Minifter; 

5) Gleichheit der Steuerpflicht, der Wehrpflicht und des Wehrrechts für alle 
Bürger; 

6) gleiche Berechtigung der Bürger, zu Gemeinde: und Staatdämtern er: 
nannt zu werden; 

7) allgemeines Abzugsrecht, freied Auswanderungsreht der Bürgerz 

8) allgemeines deutfches Heimathörecht, alfo insbefondere Freiheit des Ein- 
trittö, des Ankaufs von Grundftüden und Aufenthaltsreht für alle 
Deutfchen in allen deutfchen Ländern; 

9) Freiheit der Bildung in allen Lehranftalten mit Lehrfreiheit und Lern: 
freiheit; 

10) Schuß der perfönlichen Freiheit, alfo Habeas Corpus-Acte; 

11) Garantie gegen Zuftizverweigerung ; 

12) Deffentlichkeit und Mündlichkeit des gerichtlichen Verfahrens und — 
gerichte in Strafſachen. 

Außerdem ſtimmt die Verſammlung dem Antrage der Siebener:Kom: 
miffion bei, daß die Kompetenz des Bundes durch Verzicht der einzelnen 
Staaten auf folgende Punkte zu Gunften der Gentralgewalt gebildet werde: 

1) Ein Heerwefen; 

2) Vertretung gegenüber dem Ausland; 

3) Ein Spftem über Handel und Schifffahrt; Bundeszollwefen, Münze, 
Map und Gewicht, Land- und Wafferftraßen, Eifenbahnen; 

4) Einheit der Civil: und Strafgefeßgebung; ein Bundesgericht. 

„Indem unter diefen Vorausfegungen die Verfammlung mit Freudigkeit 
dem kraͤftigen Aufbaue der neuen Bundesverfaffung entgegenfieht, fordert fie 
zugleich alle deutſchen Mitbürger auf, mit ruhiger Zuverfiht die nahe Zukunft 
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zu erwarten, und vertraut dem gefeglichen Sinne des deutfchen Volks, daß es 
mit Achtung der Rechte Einzelner überall fi bemühe, Ordnung und Geſetz⸗ 
lichkeit zu unterflügen.” 

Dies, meine Herren, ift der Antrag zu einem Befchluffe, den achtund⸗ 
fehzig Mitglieder diefer Verfammlung unterzeichnet haben. 

Präfident: Ich muß der Verfammlung mittheilen, daß ſchon geftern 
andere Herren Anträge gleicher Art überreicht haben. Es ift hier-von Dr. 
Benedey eine Erklärung, im Weſentlichen übereinftimmend mit dem eben ge= 
hörten Antrag. in Punkt ift, der in dem gehörten Antrage nicht vorkommt. 
Es fol auögefprochen werden der Schuß der Arbeitendengegen Noth und 
Elend. Es follen Einrichtungen und Maßregeln getroffen werben gegen den 
Mangel Arbeitsunfähiger und Heimathlofer. 

Es ift dann ferner von Herrn Biedermann ein Antrag übergeben wor: 
den, die Verſammlung fol die Weberzeugung ausfpredyen, daß in die künftige 
Bunbesverfaffung folgende Freiheitsrechte aufgenommen werben: 

Allgemeines Staatöbürgerthyum in der Art, daß jeder Angehörige eines 
fremden Staates baffelbe Recht genießen fol wie die eigenen Landes— 
angehörigen; Zreiheit der Auswanderung; 

Einführung der Habeas-Corpus-Acte; Mafregeln wegen Sicherheit 
des Eigenthums; Preßfreiheit; | 

Aufhebung aller polizeilichen Präventivmaßregeln; 

freied Verſammlungsrecht; 

Freiheit in Beziehung auf Ausübung der Religion; 

Gleichheit aller Stände vor dem Gefeße; 

Unabhängigkeit der Gerichte; . 

Gleichmaͤßige Vertretung aller Klaffen des Volks; 

Mitwirkung bei Erlaffung von Gefegen. 


Es ift dann ein Antrag übergeben von ‚Herrn Eolonius aus Neuwied ; 
dann von Herrn Kriegk aus Frankfurt a. M., von Herrn Zachariaͤ aus Göt- 
tingen, von Deren Struve, betreffend die Rechte des Volks. Der Lehtere hat 
bereits feinen Antrag in der erften Sigung vorgetragen. — Wenn Sie befchlie- 
en wollen, daß die geftellten Anträge an den Ausſchuß zur geeigneten Be- 
rudfichtigung gewiefen werben follen, dann ift die. Sache erledigt. 

(E8 wird vielfältig Abftimmung verlangt über den v. Soiron’fhen 
Antrag.) 

Aßmann: Id muß dagegen proteftiren. Ich habe um das Wort ge: 
beten, um die Sache zu erläutern. 

(Die Verfammlung will den Redner durchaus nicht fortfprechen laffen.) 

Dräfident: Meine Herren! Das können Sie wohl nody geftatten, 
daß Derjenige, der vorhin fchon erklärt hat, daß er gegen den Antrag des Abs 
geordneten v. Soiron fpreshen wolle, fein Bedenfen kurz angibt. 
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Aßmann: Ich will nicht ſowohl gegen den Antrag des Abgeordneten 
v. Soiron ſprechen, als vielmehr denſelben erlaͤutern. Daher bitte ich den 
Herrn Praͤſidenten, mir den Antrag in die Hand zu geben. Der Antrag des 
Abgeordneten v. Soiron lautet: (verlieſt denſelben, wie vorſtehend angegeben 


war). 

Hierin ift der Gegenfag nicht ganz ar, es ift vielmehr ein boppelter 
Gegenfag. Ich flimme dem Antrage volllommen bei, wenn Nichts weiter ge- 
meint feyn fol, ald der Gegenfag zu unferer Berfammlung. Wir haben Feine 
Befchlüffe zu faffen und eine Inftruktionsertheilung würde unzwedmäßig feyn. 
Herr v. Soiron hat weiter bemerkt, ed müffe bei diefer Gelegenheit der Grund⸗ 
faß der Volfsfouveränität ausgeſprochen werden. Er hat alfo in ber Aus- 
drucdöweife „einzig und allein der zu erwaͤhlenden“ u.f.w. aud) nod) an 
den Gegenfag gedacht, daß man dabei nicht mit Fuͤrſten unterhandeln darf, 
Sondern baß man nad dem Grundfage ber alleinigen Volksſouve— 
tänität diefer Fonftituirenden Berfammlung allein, ohne die Für— 
ften zu fragen, die Reihöverfaffung zu entwerfen und feftzuftellen 
überlaffen müffe. 

Meine Herren! Ich beabfichtige nur, diefe Frage in’d Klare zu bringen 

und Ihnen zu fagen, daß ſich hier zwei Anfichten vermifchen, die fo weſentlich 
von einander verfchieden find, daß Einer, der für die eine flimmt, die andere 
mit aller Kraft zurücdweifen kann. Darum ftelle ic) den Antrag, daß die Faf- 
fung unzweideutig auögefprocden werden möge. Ic würde ben Antrag etwa 
fo faffen: die Eonftituirende Verſammlung foll beauftragt werden, die Grund» 
züge der deutfchen Konftitution zu entwerfen und über deren Aufnahme 
mit den Fürften Deutſchlands zu unterhandeln. 

(Bon allen Seiten: Nein, nein, das wollen wir nidjt.) 

Welder: Meine Freunde! Wir find auf gutem Wege, auf dem Wiege, 
diefe Verfammlung zu einem guten Ziel in Freundlichkeit und Einigkeit, mit 
Zufammenhalt des ganzen Waterlandes zu Ende zu bringen. Darum befchwöre 
ich Sie, fangen Sie feinen Streit um dunkle Principien an. Das find Dinge, 
um die ſich die Gelehrten ftreiten. Wir wollen die ganze Berathung der Na- 
tionalverfammlung überlaffen. Gehen wir nit in Principien ein. Das ift 
der Hauptfinn des v. Soiron ſchen Antrags. Das Andere weife ich zurüd, 
Es ift nicht notwendig, darüber zu flreiten. Vier Wochen find vieleicht Jahr⸗ 
hunderte. Dann ift die Sache anderd. Die Nationalverfammlung mag darüber 
berathen und befchließen. Ic ſchlage vor, daß wir dem Jaup' ſchen Antrage 
beiftimmen und erklären, daß die ganze Berathung der Fünftigen Nationalver- 
fammlung anheimgeftellt bleibe, daß die Verſammlung ſich zugleich ausſpreche 
über die Volksrechte, und zwar im Allgemeinen. Der Jaup'ſche Antrag iſt 
mein Antrag. 

Präfident: Die Volksfouveränität Fommt in dem v. Soiron’fchen 
Antrage nicht vor, fondern nur in den Motiven. 

v. Soiron: Ich habe durhaus nichts Zweideutiges fagen 
wollen, Da der Antrag, wie ich wirklich bemerkte, zwei Gegenfäge bat, fo 
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erklaͤre ich, daß ich Darauf beharre. Diejenigen Herren, welche glauben, 
es fen damit dem monardifchen Princip ein.zu großer Stoß gegeben, mögen 
dagegen flimmen. Wir müffen über diefe Frage in's Klare kommen. 
Sc will aber diefen Herren nur Einiged zu bedenken geben, daß wir ja die 
Nationalverfammlung nicht zwingen können und nicht zwingen wollen, weil die 
Rationalverfammlung, die nad) meiner Meinung die Sadye unabhängig und 
zuerft in die Hand nehmen muß, wenn fie mit dem Gefchäfte fertig ift und 
mit den Fürften in Unterhandlung treten will, dies thun und, wenn fie nicht 
will, unterlaffen kann. Borgreifen tönnen wir ihr daher ja nicht, Aber über 
das Prinzip, daß die Nationalverfammlung die Sade zuerft in die 
Hand nehmen und darüber befchließen muß, darüber koͤnnen und müf- 
fen wir und ausſprechen. Diefer Gedanke lebt im Voll, und wenn wir und 
gegen diefes Prinzip auöfprechen, fo fprehen wir und gegen das aus, 
was wir bewirken wollen, nämlid) gegen die Beruhigung des Volks, 
(Bravo.) 

Als der Antrag des Herrn v. Soiron zur Abſtimmung kommen ſoll, 





Welcker das Wort und aͤußert: Es ſind zwei Fragen; die eine, abge— 
ſehen von den einzelnen Freiheitsrechten, daß die Berathung über andere Ver— 
faffungspunfte allein der Nationalverfammlung überlaffen werden fol, ohne daß 
wir weiter darauf eingehen, und die andere Frage, ob zugleich auch die Für- 
ften von der Mitwirkung ausgefchloffen werden follen, das ift der v. Soiron- 
fche zweite Antrag. Ic bitte den Heren Präfidenten, den Antrag des Ab- 
geordneten v. Soiron zur Abftimmung zu bringen, aber zugleid) auözufegen 
zur Abftimmung den andern Antrag, den ich geftellt habe, daß dad Ganze. der 
Nationalverſammlung überlaffen werben foll, ohne ſich über das Prinzip aus- 
zufprechen. 

Kanzler Wächter aus Stuttgart: Meine Herren! Wenn Sie zu einem 
Reſultate kommen wollen, fo müffen Sie beide Fragen trennen. 

v. Soiron erklärt fid) mit der Trennung einverftanden. 

Meyer: Der erfte Theil des Antrags von Herrn v. Soiron ift prak⸗ 
tifch, der zweite aber darf nicht angenommen werden, wenn wir nicht ‚einen 
neuen Zankapfel in unfere Verhandlungen bringen wollen. Der Antrag ift 
zwoeibeutig, er muß dahin verftanden werben, daß er auf die Volksſouveraͤnitaͤt 
gegründet if. Wenn wir hier etwas Feſtes machen wollen, ſo müffen Sie 
wünfchen, daß wir ed mit den rechtlich beftehenden Regierungen zu Stande 
bringen. . Dann können wir ein Gefeg madyen, das von Dauer ifl. Meine 
Herren! wir haben mehr als einmal gehört, daß wir nicht kompetent find. 
Wir Finnen die Rationalverfammlung nicht binden. Darum warne ich Sie 
davor, den zweiten Theil des ‚Herrn v. Soiron anzunehmen. 

Saup: Ich will weiter gar Nichts, ald Ihrer ruhigen Erwägung an- 
heimgeben, ob wir nicht über die Verſchiedenheit der Anfichten, die über den 
Antrag des Herrn v. Soiron entftehen, friedlich, freundlich ” einig hinauss 





kommen, wenn Sie zuerft über meinen Antrag und vieler meiner Freunde ab- 
flimmen. Er ift ber umfaſſendere. 

| Präfident: Der erſte Theil des Antrags v. Soiton heißt: ‚Die Vers 
ſammlung wolle non der Berathung des Programms ber Siebener-Kommiffion 
Umgang nehmen; "Darm formt der Nachfäg,- wehher den zweiten Shell 
bildet. 


Waͤchter: e. ſind nicht nur zwei Theile, fonbern drei in dem ſo eben 
gehörten Anträge: 
1) Man foll vom der Berathung des Programms Umgang nehmen? 
2 _ wir biefe. Frage ber Fünftigen Nationalverſammlung uͤberlaſſen? 


3) en dieſe Verſammlung ganz allein fuͤr ſich ohne die Fuͤrſten beſchließen? 

v. Spiron: Die Trennang meines Antrags in zwei Theile verſteht 

ſich von ſelbſt. Es find. ja zwei Anträge und darum koͤnnen und müſſen fie 
getrennt werden. Wenn man mir aber zumuthet, daß ich meinen zweiten An: 
trag wieber im zei Theile twerme, und zwar ſo, daß ich einmal beantrage, 
was ich — habe, dann aber das Gegentheil — ſo iſt das, meine 


ich, etwas 

Der erfte Theil des Adgeordaeten v. Soiron wird Aue Abſtimmung ge⸗ 
bracht und angenommen. Hinſichtlich des zweiten Theils des Antrags v. Soi⸗ 
ron ift die hierauf erfolgte zweifelhaft, Es wird daher auf Ab⸗ 
flimmung mittelſt naͤmentlichen Auftufs angetragen und diefelbe angenommen: 

Weller: Läſſen Sie es bei der erften Abſtimmung beruhen (?!) und gehen 
Sie zur Tagesordnung über (vielfacher Widerſpruch), Sie a. den Buͤr⸗ 
gerkrieg. (1?) (Tumult und: Nein! Rein!) 

Prafident: So eben werde id in Kemntniß. gefegt; daß Herr v. Sl: 
ron felbft die Erklärung geben werde, wie er die Worte im zweiten Theile feis- 
nes Antrags einzig und allein in dem Sinn genommen, daß ber erften Natio— 
nalverfammlung keineswegs benommen ſeyn ſoll, ſelbſt daruͤber Beſchluß zu 
faſſen, in wie fern fie für ſich die Verfaſſung Deutſchlands allein durch Bes 
Fre feftftellen oder davon geeignete Vorläge am die Bundesregierung machen 


| v. Spiron: Ich bitte Sie nur zu erwägen, daß man ja in einen fol: 
hen Antrag nicht alles Mögliche Hinreinfegen und nicht alle möglichen Rlaufeln 
bineinbringen kann. Jeder Antrag iſt fo zu verftehen, wie ihn der Antrag⸗ 
fteller verftaniden hat, imd wenn Biveifel daruͤber erhoben werden, fo fpritht fich 
der Antragfteller darüber aus. Ich Habe died ſchon zweimal gethan. Einmal 
habe ich erklärt: ich verflehe darunter, daß die Fünftige konſtituirende Nativnal: 
verſammlung auch wirklich eine Eonftituirenbe Nationalverſammlung feyn fol. 
Denn wenn fie die Sache nicht vor allen Dingen in die Hand nimmt und dars 
über berathet und befchließt, ohne andere Perfonen darüber zu befragen, 
fo ift fie Feine Fonftituirende Nattonaverfammlung. Sodann bitte ich aber wei⸗ 
ter, nicht zu überfehen, daß es in dem Antrage heißt: der Nativnalverfamm⸗ 
Jung ſey die Berathung und Beſchlußfaſſung einzig und alleinzu überlaffen, 
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Denten Sie fin nur 1 daß Bott „iberlaflen‘ mit ganz großer Schrift gedruckt, 
und Sie werden dann finden, daß dieſer A feinen Zwang gegen die Na- 
tionalverfammlung üben will und ihr Leine VBorfchriften gibt, ſondern ihr 
durchaus überläßt, nachdem fie mit ihrem Gefchäfte fertig geworden iſt⸗ 
barüber Verträge mit ben Zürften abzufchließen oder — nicht, Gielſeitige 
Buftimmung.) 


Dräfident: Rahdem Sie mun nochmals die Erklärung des Antragr 
ftellerd vernommen haben, fo erlaube ich mir, Sie zu fragen, ob Sie nicht zur 
Erfparung der Zeit, welche eine namentliche Abftimmung ‚erfordert, nochmals 
Durch Aufftehen oder Sißenbleiben abftimmen wollen. 


Nachdem fid) die Verfammlung 95* ausgeſprochen, ſtellt der Prä- 
ſident die Frage: Ob die Verfammlung damit einverſtanden ſey, 
daß die Beſchlußnahme über die künftige Verfaſſi Deutſch— 
lands einzig und allein der vom Volke zu wählenden Nationalver⸗ 
fammlung zu überlaffen ſey? Auch diefe Brage wird bejaht und die 
Belchlußfaffung mit Jubel und Bravoruf begleitet. 


v. Itzſtein: ME Sie diefen Morgen von dem Herrn Präfidenten einen 
Beſchluß des Bundestages verkündigen hörten, ber in Beziehung auf eine ger 
wiffe Veranlaffung von geftern dort gefaßt wurde, und ber, wie Sie wiffen, 
Ihrem Wunſche genügt, fowie auch dem Wunfche derjenigen Männer genügen 
wird, die geftern aus der Verfammlung getueten find, wendete ich mid) mit 
der Bitte an Sie, daß Sie nun auch Ihrerfeits die Hand zu einer Einigung 
bieten möchten, die für und und die Förderung unſeres geoßen, im Intereſſe 
des Volkswohls begonnenen Werkes fo nothwendig if. Sie haben darauf 
nad) einer ganz kurzen Berathung, meines Wiffend, einftimmig gutgeheißen, 
Daß ich mid) zu jenen Männern verfüge, um fie mit der Lage ber Sache be= 
Fannt zu machen, die auch für fie von der hoͤchſten Wichtigkeit feyn muß, und 
fie zu beftimmen, wieber in bie Berfammlung einzutreten, Ic, mußte in die⸗ 
fem allgemeinen Willen von Ihnen und in der Erklaͤrung bes Herru Präfia 
Denten, daß man mit Vergnügen diefe Männer wieber hier fehen würde, eine 
Art von Auftrag erbliden, und bin deshalb zu ihnen gegangen. Ih muß 
Dabei den Männern, die bier aus der Stadt Frankfurt bie Aufficht über die 
Handhabung der Ordnung führen, das ehrenvolle Beugniß geben, daß fie zu 
vier ‚oder ſechs ſich erboten haben, mich zu begleiten, und dem Gefchäft, deffen 
glüdliher Ausgang für Alle fo wuͤnſchenswerth feyn mußte, etwas mehr Ans 
ſehen au geben. Ich habe jedoch Diefelben gebeten, zu ‚bleiben, weil ich das 
Bertrauen hatte, daß jene Männer, Die mich kennen, mid) auch anhören und 
der Macht der Wahrheit nachgeben werben, indem fie nun das erhalten ha= 
ben, was fie gefordert, fomit kein Grund mehr. gegeben ift, aus ber Ver— 
Jjammlung zu treten. Die meiften jener Männer haben ſich auch fofort beveit 
erklaͤrt, jedoch bemerkt, es fehlten nody ungefähr ſechs bis acht von ihnen und 
‚fie, ‚würden noch vorher seine kurze Berathung über die Sache —— — 
aber hier erſcheinen. 
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Ich mußte dies der Verſammlung ſagen, damit, wenn die Betreffenden 

erſcheinen, ſie nicht ganz unangekuͤndigt eintreten. So wie uͤbrigens dieſe Maͤn⸗ 
ner vergnuͤgt ſeyn werden, fo werden auch Sie froh ſeyn, daß der geftörte 
Friede wieder bei uns eingefehrt if. (Bravo.) 

Benedey: Der Antrag des Herrn Jaup ift gut und richtig, allein es 
fehlt darin Manches, namentlidy eine Garantie für die „armen Leute”, die 
gegenwärtig beſonders nothwendig ift, es fehlt darin eine Bürgfchaft, daß wir 
den Armen, unter denen heute eine nicht zu verkennende Aufregung herrfcht, 
nad) Kräften zu helfen bereit find. Die Ereigniffe in Frankreich mögen uns 
zur Warnung dienen. Dort ift heute Alles in der größten Verwirrung, weil 
man die Arbeiterfrage verkehrt geftellt hat. Es droht und eine ähnliche Ge— 
fahr, wenn wir die Aufgabe der Zeit in diefer Beziehung nicht klarer auffaffen 
und zu Iöfen ſuchen. Doc, nicht diefe Gefahr ift ed, die mich treibt, für die 
„armen Leute” hier einzutreten, fondern vor Allem der Umftand, daß fie 
wirklich und in Wahrheit bis jegt oft nur zu fehr hintenangeftellt wurden. Es 
muß ihnen geholfen werden, weil fie viel gelitten haben. Der Grund genügt. 
(Allgemeine Zuftimmung. ) 

Ich habe einen Eurzen Vorfchlag zu einer Erklärung der Grundrechte 
des deutſchen Volks entworfen, welcher alfo lautet: 

. 1) Schuß ber perfönlichen Freiheit, 

2) Allgemeine Preßfreiheit ohne Kautionen, Stempel und Konceffion. 

3) Freiheit der öffentlichen Befprechung. 

4) Freiheit der Verbindung. 
- 5) Gleichheit aller Glaubensbekenntniffe vor dem Gefege und Unabhängige 
nr feit der Kirche vom Staate, 
. 6) Lehrfreiheit und Lernfreiheit. 

7) Volksthuͤmliches Sreuerfofien auf dem Grundfaße der Biltigkeit und Ge 
rechtigkeit. 

Dies iſt ungefaͤhr das, was auch der andere Antrag enthält. Nun fol⸗ 
gen aber zwei Paragraphen, die ich anders geftellt habe; der erfte fordert 
achtens ein voltsthümlihes Kreditfyftem, Aderbau-Kreditkaffen und 
Arbeit: Kreditlaffen. Died eriftirt zwar in vielen Orten, in vielen anderen 
aber auch nicht. Wir wollen, daß die armen Aderbauer nicht bei der gering- 
ften Berlegenheit ftetö in die Hände von Schadyerern fallen, und daß die Ar- 
beiter nicht ihr ganzes Leben lang an den Tiſch des reicheren Arbeitöheren 
feftgefettet bleiben. Es fol der Arbeiter, der ſtets redlich und ehrlich feine 
Pflicht gethan, im Falle der Noth, und wenn es ihn treibt, fich felbftftändig 
zu machen, in diefen Kredit Anftalten ein kleines Kapital finden. Kleine Sum- 
men von fünfzig, hundert Thalern reichen hier meift aus; fchaffen wir die Mit- 
tel, fie darzubieten, wo fie Noth thun und nüßen koͤnnen. — Ich habe fo- 
dann einen zweiten Paragraphen aufgenommen, der den Schuß ber Arbeiter 
gegen Noth und Elend zum Gegenftande hat, womit wohl Jedermann einver- 
fanden feyn wird. Ich habe geglaubt, hier mehr in’s Einzelne eingehen zu 
muͤſſen, um die Mittel wenigftens im Allgemeinen anzubeuten, deöwegen fchlage 
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ic) einen weiteren Paragraphen vor und zwar: neuntende „Schuß ber Ar= 
beiter gegen Noth und Elend” — zu diefem Ende Einrichtungen zu tref- 
fen, Maßregeln zu ergreifen und die Thätigkeit freier Vereine zu unterflügen, 
um Arbeitunfähige vor Mangel zu bewahren, Erwerbölofen für lohnende Bes 
fhäftigungen zu forgen und die Verfafjung des Gewerbsweſens den Bedürf- 
niffen der Zeit anzupaffen. | 

Solche Einrichtungen find in Frankreih und auch in Deutichland in 
vielen Orten halbwegs durchgeführt; bringen wir fie in ein Syſtem, um fie 
zu verallgemeinern! Wir vermeiden auf diefe Weife die Klippe, auf die Franf- 
reich heute loöfteuert und an ber es vielleicht fcheitern wird. Dort hieß es, 
man wolle die Arbeit organifiren, und dadurch hat man die Arbeit beö- 
organifirt. Wir wollen dagegen die Mittel organifiren, durdy die der Noth 
und dem Elende der Armeren Klaffen vorgebeugt und abgeholfen wird. Hier— 
duch greifen wir in Niemandes Rechte und Intereffen ein. Wir thun nur 
unfere Pflicht, und nicht mehr ‘und nicht weniger. In meinem Antrage heißt 
es dann weiter: zehntens „Schulunterricht für alle Klaffen, Gewerbe 
und Berufe aus Staatömitteln; elften Volkswehr und Bürgerheer.‘ 
— Bir wollen keine Soldatenherrfchaft mehr; unfer Heer fol eine Bürger- 
wehr werden. Wie alles dies im Einzelnen zu organifiren ift, wird Sache 
der Nationalverfammlung feyn. Der legte Theil meines Antrags lautet end⸗ 
lich: zwölftens „alljährlihe Zufammenberufung des deutfchen Par— 

lamentö, gewählt aus dem ganzen Volke, zur Beurtheilung der 
innern und äußern Politik des Landes.” 

Jaup: Ic fchließe mid ohne Weiteres im Namen mehrer der Antrag- 
fteller den Vorfchlägen des Herrn Venedey, die wir fo eben vernommen ha= 
ben, volllommen an. 

Biedermann: Ic bin ganz mit den Gefinnungen einverftanden, welche 
Herr Venedey ausgeſprochen hat, und wünfche Nichts mehr, ald daß wir für 
die arbeitenden Klaffen Alles thun, was wir thun können, denn fie find 
nicht nur die zahlreichiten, fondern auch Diejenigen, von denen, ald der Baſis 
des ganzen Volks, am Ende auch dad Wohl des ganzen Volks abhängt. Nur 
auf einen Umftand möchte ich bier aufmerkſam machen. Es ift nämlid von 
einem Minimum der Rechte die Rebe, die wir im Namen diefer Verſamm⸗ 
lung dem Volke zugetheilt wiſſen wollen; allein ich möchte fragen, ob das, 
was ‚Herr Venedey im Auge hat, unter die Rubrik „Rechte aufgenommen 
werden kann. Wir follten eine andere Form finden, unter welcher wir unfere 
Wuͤnſche ausfprechen, und unter die Kategorie von Rechten audy gewiffe Dinge 
bringen, die den Arbeitern zu gute kommen follen. In dem Antrage, den ich 
übergab, habe ich mehre folde Punkte bezeichnet, die wirklich eine Rechtsbaſis 
für die Arbeiter bilden. Dahin rechne ich befonders dad Recht der Affociation, 
welches fie mit anderen Klaffen gemein haben, und mit deffen Hülfe fie auh - 
ihre übrigen Rechte geltend machen koͤnnen. Dahin gehört ferner die Ver— 
fchmelzung aller Klaſſen des Volks in den einzelnen deutfchen Ständeverfamm- 
lungen und nicht blos in dem deutſchen Parlamente, Wir follten deshalb aus= 
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fprechen, e8 müffe in jeder einzelnen Staͤndeverſammlung das ganze Volk; for 
mit auch die arbeitenden Klaffen, vertreten ſeyn. Ich rechne ferner dahin ge 
wiffe Rechtsgrundfäge in Hinficht auf die Beſteuerung. Es ift nicht genug, 
daß man fagt, es follen alle Klaffen in Beziehung auf die Befteuerung gleich- 
geftellt werden, es folle mit anderen Worten Feine privilegirten Klaffen geben, 
die Nichts zahlen. Man muß vielmehr auöfprechen, ed folle die Steuer 
verhältnißmäßig nad der Steuerkraft bemeffen werden. Solche 
Rechtögrundfäge Fönnen wir aufnehmen und dann Fönnten wir noch ald Wün- 
ſche gewiffe Verwaltungsmaßregeln anhängen, deren Herr Venedey erwähnt 
hat. Ich komme aus einem Lande, wo ein fehr zahlreicher Arbeiterftand ift; 
feit der neuen Bewegung hat ſich derfelbe zu einer größeren Mündigkeit erho- 
ben. In Leipzig namentlidy wurden Arbeiterverfammlungen gehalten, wo ſich 
ein mufterhafter Geift der Gefehlichkeit, Ordnung und Ruhe fundgegeben hat. 
Alle Fommuniftifchen Tendenzen, die auf Umfturz des Beftehenden gerichtet 
find, hat man von ſich gewiefen. Ich habe mit jenen Arbeitern darüber ge 
ſprochen, was fie wuͤnſchen, worauf fie mir erwiederten, fie erwarteten von 
der Frankfurter Verfammlung Manches für ihre Lage, und namentlid die 
Anerkennung des Arbeiterftandes. Ich habe fie gefragt, was fie hierunter ver: 
ftehen, und darauf fagten fie mir: wir wollen in den Kammern vertreten ſeyn 
und wuͤnſchen eine gefegliche Beftimmung, wonad die Verhältniffe zwiſchen 
und und den Arbeitgebern beffer regulirt find, als jest. Diefe Punkte wollen 
wir in’d Auge faffen, und wenn wir ausfpredyen, ed folle eine allgemeine 
Gleichheit vor dem Gefege beftehen, fo wollen wir zugleid beifügen: befons 
ders in Beziehung auf das gegenfeitige Verhältniß der Arbeiter und Arbeit- 
geber, und wenn wir von allgemeiner Gleichheit der Befteuerung fprechen, fo 
wollen wir fagen, es fol die Steuerlaft nach der Steuerfraft bemeffen werden. 
Wenn wir dann hierzu noch die Wünfche von Venedey aufnehmen, fo haben 
wir genug gethan. 

Eolonius: Ic habe ſchon vor einigen Zagen einen Antrag geftellt, 
den ich heute der Berfammlung wörtlich wiederholen will. Er geht dahin, die 
Verſammlung möge anerkennen und ausfprechen und zugleich die Fürften und 
Regenten auffordern, mit ihr anzuerkennen und laut vor dem beutfchen Volke 
auszufprechen, daß auf der Grundlage der Freiheit und Sicherheit der Perfon 
und des Eigenthums die Verfaffung Deutfchlands in dem Gefammtftaat und 
in den einzelnen Staaten aufzubauen und zur Feftftellung der Freiheit 
und Sicherheit anzuerkennen fey: 

1) Daß kein Gefeg mehr beftehen oder jemals erlaffen werden Fönne, das 
eine beftimmte Religion ald Staatöreligion einführt oder die Gewif: 
ſens⸗ und Glaubenöfreiheit und deren freie Ausübung hindert, oder 

. Ihre Bekenner mit politifchen oder bürgerlichen Nachtheilen bebroht; 

2) daß Fein Gefeg mehr beftehen oder jemald erlaffen werden koͤnne, wel: 
ches das freie Wort in Rede und Schrift beeinträchtigt; Rechtöver: 
legungen durch Rede und Schrift unterliegen den allgemeinen gefeß: 
lihen Beftimmungen; 
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3) daß kein Gefe mehr beftehen oder jemals erlaffen werden könne, wel- 
ches dad Recht des Volks hindert, fich friedlich zu verfammeln, zu 
befprechen und feine Bitten und Befchwerden vorzubringen; 

4) daß Fein Geſetz beftehen oder jemals erlaffen werden koͤnne, dad bie 
Bürgermwehr in ihrer wohl geordneten Einrichtung zerftören kann. 

Ich glaube, daß ich mich auf das Minimum befchränten muß, um nicht 
in Fragen zu kommen, die einer größeren Erläuterung bedürfen würden, ehe 
fie als reif in dad praktiſche Leben übergehen koͤnnen. Ich glaube aber, daß 
wir dem deutfchen Vaterlande in diefen wenigen Grundzügen vollkommene Ga- 
rantie dafuͤr geben, daß in ruhiger und geordneter Weife alle die weiteren 
Fragen befonderd durch die konftituirende Verfammlung erledigt werden koͤnnen. 
Wir dürften wohl nicht veranlaßt feyn, Alles, was wir wünfchen, fpeziel auf- 
zuführen, da es nicht einmal in allen Gauen Deutfchlands Anklang finden 
würde. — 

Es erſcheinen nunmehr die geftern aus Veranlaffung eines gewiffen Bes 
fchluffes der Verſammlung auögetretenen Mitglieder wieder in ihrer Mitte und 
werden mit anhaltendem allgemeinen Bravo empfangen. 

Hecker befteigt die Tribüne und Außert: Es ift uns heute früh durch 
den Deren v. Itzſtein mitgetheilt worden, daß die hier Verfammelten den Be: 
ſchluß gefaßt haben, und einzuladen, an der Verfammlung wieder Theil zu 
nehmen, nahdem nicht nur die fämmtlichen Ausnahmöbefchlüffe des Bundes, 
deren fofortige Aufhebung wir geftern im Intereffe unferer und der National: 
ehre verlangt haben, weggeräumt feyen, fondern nachdem aud bie Perfonen, 
welche die lebendigen Vertreter und Träger feiner Beichlüffe find, ihre Demif- 
fion eingegeben haben und nicht ferner wirken Eönnen zur Schmad) und zum 
Nachtheile des deutfchen Volkes und feiner freiheitlichen Entwidelung. Nah 
diefen Borgängen, die geitern nody uns gegenüber auf eine Negation geftellt 
waren, haben wir und im Namen des Waterlandes verpflichtet erachtet, in die 
Berfammlung wieder einzutreten. Wir hoffen und find es überzeugt, daß ber 
Geift der Zeit und unſeres Volkes, der die volle Freiheit und die Wegraͤumung 
jeder alten Schranke verlangt, alle Herzen durchdringen werde, und treten in 
diefen Saal ein mit dem Rufe: Es lebe das befreite und freie deutfche Wolf! 

Ein dreimaliged Hoch von der Berfammlung und der Gallerie folgt die: 
fem Audruf. 

Baharid aus Göttingen: Ic habe vorhin um das Wort gebeten, um 
über den Antrag des Herrn v. Soiron zu fpredyen, habe aber das Wort nicht 
erlangen koͤnnen und kann nun, nachdem über jenen Antrag abgeftimmt ift, nicht 
weiter darüber fprechen. 

Blum: Es ift gewiß Niemand in diefen Räumen, der grundſaͤtzlich 
gegen die von Herrn Jaup vorgefchlagene Erklärung der Rechte des deutfchen 
Boltks etwas einzumenden hätte, Es ift viel weniger Jemand gegenwärtig, der 
nicht anerkennt, daß ed eine der wichtigften Aufgaben der Zukunft ift, demjeni⸗ 
gen Stande, an dem biöher alle politifchen Freiheitsbeſtrebungen fruchtlos 
vorübergegangen find, der, ungeachtet bei den politifchen Bewegungen der Wer 
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gangenheit ftet8 Gut und Blut, ober, wenn er das Erftere nicht hatte, wenig⸗ 
ſtens das Letztere hat einfegen müffen um das, was man wollte durchfegen, 
nämli dem Stande der Arbeiter und der Armen in ber nädften 
Zeit eine andere Stellung zu geben. Was eben Profeffor Biedermann 
gefagt hat, kann ich nur beftätigen, denn es wurde mir die Ehre zu Theil, 
ſolchen Arbeiterverfammlungen mehrfady vorzufigen. Es gaben diefelben ein 
fo erhebendes Bild von den gefunden Anfichten, von der Vernünftigfeit, Billig. 
feit und Züchtigkeit diefer Leute, daß ich nicht leugnen kann, ich bin im hoͤch⸗ 
ften Grade darüber erftaunt und erfreut geweſen. 

Viele Mitglieder fchließen fich diefer Anficht an. 

Moritz Mohl aus Würtemberg: Es wird gewiß bei einer Nation, 
weder in Amerika nody in Frankreih, wo Erklärungen der allgemeinen Men- 
fchen= oder Volksrechte erlaffen worden find, erhört worden feyn, daß fie ohne 
Vorberathung, ohne nur gedrudt unter die Mitglieder vertheilt worben zu 
feyn, und ohne daß man nur kine Stunde Zeit gehabt hätte, zu überlegen, was 
man erklären fol, in die Welt hinausgingen. Wenn darüber abgeftimmt wer- 
den foll, fo müffen fie zuerſt gedruckt vertheilt werden und eine förmliche, 
ordentliche Berathung darüber Statt finden. Wir können nicht über die wichtig- 
ften Angelegenheiten der Nation aburtheilen, ohne fie nur zu kennen. Ich frage 
Sie, ob Einer unter Ihnen ift, der mit beftimmter Klarheit die Säge, weldye 
verlefen worden find, fich in der Weife vergegenwärtigen koͤnnte, daß er mit 
gutem Gewiffen darüber abzuftimmen vermoͤchte? Die gehörten Anträge find 
aber meines Erachtens auch unvollftändig, und ed muß den einzelnen Mitglie- 
dern der VBerfammlung erlaubt feyn, Amendements hiezu zu ſtellen. Ich habe 
gleich bei Eröffnung diefer Verfammlung dem Präfidium unter anderen Ans 
trägen und Amendements zu dem Programm der Giebener-Kommiffion aud) 
einen Vorfchlag übergeben, dahin lautend: „Aufhebung der ftaatsbürger- 
lihen Vorrechte, beſonders Aufhebung des Adels, feiner Titel 
und Vorrechte.“ Wenn aber von Erklärung der Rechte einer Nation die 
Rede ift, fo muß man aud) die Gelegenheit und die Mittel haben, über ſolche 
Anträge zu fprechen. Es darf nicht blos eine von einer größeren oder gerin 
geren Anzahl von Mitgliedern vorbereitete Erklärung uns vorgelegt werben, bie 
nicht einmal gedrudt ift, und deren Einzelheiten wir nicht prüfen koͤnnen. Ich 
vereinige mich daher durchaus mit dem Antrage des Herrn Blum, wobei id) 
übrigend nody bemerken muß, daß aud Das, was über die Kompetenz bes 
Bundestags aufgenommen wurde, meines Erachtens die wefentlichften Lüden 
enthält. Es ift z. B. darin von einem Heerwefen die Rede. Ic, frage aber, 
ob man Deutfhland ohne Flotte und in der erniedrigenden Stellung laffen 
will, in welcher wir ftetd gegenüber von allen feefahrenden Nationen waren? 
Auch darüber müßte alfo gefprochen werden. Sodann ift in dem dritten Punkte 
von Wafferftraßen die Rede. Hier erinnere ich nur an eine der erniedrigend⸗ 
ften und fhändlichften Einrichtungen in Deutſchland, nämlid an die Waffers 
zölle, mittelft deren eine Art von Raub begangen wird, indem man bem 
Handel mit Zöllen, die mehr als die Fracht ſelbſt befragen, entgegentritt, 
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Man fpridht mit vollem Recht davon, die Arbeit zu befördern und ‚der Klaſſe 
der Armen aufzubelfen. Diefen Ihelfen Sie aber namentlidy auf, wenn Sie die 
Kommunifationen erleichtern, und wenn Sie bewirken, daß die Waaren — die 
wegen ber hohen Zölle gegenwärtig gar nicht an Ort und Stelle kommen 
tönnen — hin und her zu paffiren vermögen. Das ift eines der größten Hin⸗ 
derniſſe des Gewerbfleißes, wenn hierin drüdende Schranken liegen. Ich habe 
dem Herrn Prafidenten ein Amendement übergeben, welches die Aufhebung 
der Wafferzölle für deutfhen Handel und deutfhe Schifffahrt 
auf den Flüffen Deutichlands und die Uebernahme der Koften der Waffer: 
ftraßen auf den Bund zum Gegenftande hat; allein, wenn feine Berathung 
Statt finden kann, fo können aud) die wichtigften Dinge der Nation nicht zur 
Sprade fommen. Ich habe eine andere Schmad, die auf unferer Nation 
liegt, bezeichnet, nämlich die fchändliche Taxis'ſche Poft. Sollten wir 
nicht ein ſolches Joch abwerfen Eönnen, deffen ſich jede andere Nation 
fhämen würde? Unter den Befugniffen des Bundes, welche aufgezählt 
wurden, fehlt ferner ein Hauptpunkt, nämlicy die Befugniß zur Erlaffung all 
gemeiner Anordnungen und zur Erleichterung von Anftalten im nationalen In= 
terefie. Wir wollen den Bund nicht auf ein Minimum von Rechten befchrän- 
Zen, fondern ihm allgemeine Rechte geben, damit er im Intereffe der Nas 
tion thun koͤnne, was die Nationalverfammlung befchließt. 

Heldmann aus Darmftadt: Was ich der Verfammlung fagen wollte, 
ift ihre bereitö von mehren Rednern vor mir, insbefondere von Heren Blum, 
mitgetheilt worden. Auch bin ic, der Meinung, daß wir der Eonftituirenden 
Berfammlung in der Ertheilung einer Magna ‘charta nicht vorgreifen follten und 
daß, wenn wir eine foldye geben wollen, das Prinzip der Gleichheit der Geburt 
meines Erachtens oben anftehen muß. 

Leue aus Köln: Ic komme nicht auf die Tribüne, um einen einzigen 
der Grundfäße, die von Deren Jaup aufgeftellt wurden, zu beftreiten, fondern 
komme blos hierher, um Sie vor einer Webereilung zu warnen, die in der Ge— 
fchichte der Parlamente Eeinen guten Namen hinterlaffen würde. Wir haben 
fo eben befchloffen, daß die Beftimmung der Reichöverfaffung der Fünftigen 
Reichsverſammlung uͤberlaſſen ſeyn ſolle, und unmittelbar nach dieſem Bes 
ſchluſſe wollen wir in die Berathung der Grundſaͤtze der kuͤnftigen Reichsver⸗ 
faffung eingehen. Dies ift es, wovor id Sie warnen will. Es wurde von 
einem Minifterium der Rechte, von allgemeinen Menfchenrechten, von bürgers 
lihen und politifchen Rechten geſprochen, das find lauter ſolche Rechte, die 
durch die Staatöverfaffung gefichert werden follen, und der ganze Unterſchied 
ift nur der, daß in einzelnen Berfaffungsurkunden, befonderd in jener von 
Nordamerika und der erften von Frankreih, Erklärungen der Menfchen= 
rechte, „declaration of the rights of men,“ „declaration des droits de 
Fhomme,‘‘ weldye die Eonftituirende Verfammlung erließ, gewiffermaßen als 
Einleitungsdartifel der Konftitution enthalten find. Diefe fammtlichen 
Artikel find aber in die fpäteren Konftitutionen felbft übergegangen, und bilden 
Zein abgefondertes Verzeichniß der Menfchenrechte mehr. Wir fegen und hier⸗ 
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nad) mit unferen eigenen Befchlüffen in Widerfpruch, wenn wir erft fagen, wir 
wollen der Reichöverfammlung in der Berathung und Entfcheidung über bie 
Berfaffung Deutſchlands nicht vorgreifen, und nun dies dod) tun, indem wir 
felbft eine foldye Berathung beginnen. 
| Eifenftud aus Sachſen: Es ift durch den Venedey ſchen Antrag eine ' 
Frage zur Beſprechung gekommen, die eigentlidy die wahre und große Volks— 
frage der Gegenwart ift, naͤmlich die Frage rüdfichtlich des Wohle der arbei- 
tenden Klaffen. Es haben bereits zwei meiner Freunde aus Sachſen er: 
klaͤrt, daß in diefer Hinficht Verſammlungen Statt gefunden hätten, in welchen 
man fid) von Seiten der arbeitenden Klaffen über die in Frage ftehenden Ver- 
bältniffe verftändigt und ausgefprochen habe. Ich wohne in demjenigen Theile 
von Sachſen, wo die arbeitende Bevölkerung eine der dichtgedrängteften - ift. 
Ich habe fo lange ich lehe in unmittelbarer Berührung mit dieſen Leuten ge= 
ftanden und kann verfihern, daß das, was ich hierüber mitzutheilen habe, in 
Usbereinftimmung mit Beftrebungen fteht, bie ich felbft feit Jahren ſchon zur 
Geltung zu bringen fuchte, wenn mir dies auch nie gelungen ift. Bei uns im 
Erzgebirge haben im Augenblicke meiner Abreife ähnliche Berfammiungen 
Statt gefunden wie in Leipzig, und von einer Anzahl von Arbeitern wurbe 
ein Programm zur Mittheilung an ihre Brüder in Sachſen und wo möglich 
in ganz Deutſchland aufgeftellt, worin fie auseinandergefegt haben, wie fie über 
ihre Berhältniffe denken und wie ihnen geholfen werben könne. Ich fehe mich 
verpflichtet: Ihre Aufmerkfamkeit auf einige Minuten für eine Frage in An- 
ſpruch zu nehmen, die eine Lebensfrage ift, ed handelt fich hier um umfere 
hrmflen Brüder. Jenes Programm der Arbeiter enthält fünf Punkte. Der 
eine derfelben iſt ſchon von Herrn Venedey herausgehoben worden und ich will 
mich nicht weiter darüber auslaffen. Diefe Leute fagen: das Erfte, was 
ihnen werden müffe, fey unentgeltlicher Unterricht im Elementar⸗ und Fady 
weſen. Sodann führen fie an, daß fie ſich überzeugt hätten, wie bis jegt von 
den Regierungen ihren Berhältniffen durchaus nicht die unmittelbare Aufmerk: 
ſamkeit gefchenft worden fey, die fie wohl verdienten. Sie wuͤnſchen, daß wie 
bornehme Ignoranz, die am grünen Tiſche herrfche, aufhöre, daß fie fich in 
die ‚Hütten der Arbeiter begebe und ihve Buftände genau unterfuche und prüfe. 
Bor Allem möge dahin gewirkt werden, daß durch bie Reiche und Provin- 
sialverfaffung Minifterien in's Leben gerufen werden, welche hiefür verantwort⸗ 
lich und deren einzige Aufgabe die fey, für das Wohl. der arbeitenden Kiaffen 
zu forgen. Sie fagen ferner, fie flünden, indem fie ihre Arbeit zum Kapital 
bringen müßten, in einer naturgemäßen Abhängigkeit von bem Kapital. Wenn 
man aber überhaupt in einer Abhängigkeit fteht, fo ift es ſchwer, bei Demjenis 
gen, dem man gegenüber fteht, fein Recht zu wahren, allein doppelt ſchwer ift 
ed, wenn man mit feiner ganzen Eriftenz von dem Andern abhängig ift, ‘und 
deshalb wollen diefe Leute in Beziehung auf das Rechtöverfahren ein Inftitut 
haben, das fchnell zu dem Rechte verhilft, d. h. Fabrikgerichte. Wenn nämlich 
der ärmere Theil eine Forderung hat oder ſich irgend beeinträchtigt glaubt, fo 
iſt die Sache mit fo viel Umftänden und Koften verknüpft, daß der Mann Faft 
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rechtlos ift, denn er kann nicht einmal Das bezahlen, was er braucht, um nur 
- erft juridiſch ſagen zu Bönnen, er habe recht. Es follen deshalb da, wo die 
arbeitenden Klaſſen vorherrfchen, Gerichte durch die Wahl der Arbeiter und 

Arbeitgeber zufammengefegt werben, welche öffentlich ihre Funktion ausüben 

und beiden Theilen Schuß gewähren. Ad vierten Punkt führen die Leute 
ati, Kapital und Arbeit müßten mit einander in Verbindung treten, um beider: 
feitig beftehen zu können, allein das Kapital benüge die Arbeit nur fo lange, 
als es ihm zuträglich fey. Das Kapital ift auch in der That nicht zu zwin⸗ 
gen, ſich mit der Arbeit zu affociiren, denn es kann Fein Geſetz geben, welches 
Borfchreibt, du mußt Dies oder jened thum, fobald es ſich nicht um Befolgung 
ftaatlicher Grimdfäge handelt. Die Leute fagen aber: in der Zeit, wo man 
daB Kapital zu joldyen Zweden benüse, muͤſſe daffelbe weit mehr zu Gunften 
ber Arbeiter befteuert werden; wenn 5. B. ein Kapitalift 500 Arbeiter befchäf- 
tige und von dieſen ein Eleiner wöchentlicher Beitrag gegeben werde, den das 

Kapital in bderfelben Summe gleichfalls leifte, fo werde «in Fond gebildet 

werben, and den man für die Arbeiter Penfions: und Invalidenhäufer errichten 

könnte. Der fünfte Wunſch ift der widhtigfte. Wir find, fagen fie weiter, in 
doppelter Hinfidyt gebrädt, einmal haben wir feinen Schuß für. unfere Arbeit, 
mb dann muͤſſen wir unfere Lebensbebürfniffe ungeheuer verfteuern. Sie bes 
rechnen und führen an, daß Derjenige, der für hundert Thaler Kaffee in's 
Land führt, was eined der erften Lebensbeduͤrfniſſe ift, vierzig Thaler be 
zahlt, während Derjenige, der für eben fo viel Geld feidene Luxuskleider ein- 
fühet, fünf Thaler entrichtet. Ich frage, meine Herren, ob nad) biefem 
Syſtem die Leute nicht grumdfäglic ausgefaugt worden find? Sie führen 
ferner an, es ſeyen Millionen von Thalern an Arbeitslohn in das 
Ausland gegangen für Dinge, die fie aud hätten fertigen fönnen, 
und fie würden demnach mit einer doppelten Ruthe gezuͤchtigt. Ich glaube 
hiermit die einzelnen Punkte genügend motivirt zu haben, fie find in folgender 
Weiſe zufammengefaßt worden: 1) Der Zuftand der arbeitenden Klaffe ift 
bon einem verantwortlichen ausfchließlic dafür gebildeten Minifterium zu pruͤ⸗ 
‘fen und zu wegen; 2) der Elementar- und Bahunterricht ift frei zum 
erteilen; 3) dücd, öffentliche, mittelft freier Wahl zufammengefegte Schied 8 
gerichte find die Angelegenheiten und Rechtöfachen der Arbeiter zu entfcheiden; 
4) dad Kapital ift zu befteuern zu Gunften der Arbeit, befonders in 
der Seit, wo daB Kapital die Arbeit benugt; der fünfte Punkt ift: es mögen 
alle direkten und indireften Steuern auf die erfien Lebensbe— 
dhrfniffe wegfallen und erfegt werden duch direkte Steuern auf's 
Einfommen und indirekte Steuern auf die Produkte auslaͤndiſcher 

Arbeit. 
Ich beantrage, daß diefe Anträge den Jaupfchen beigefügt werben, und 
Iege fie auf der Bureau nieder. 


Sin Mitglied macht Dagegen den Vorſchlag, alle diefe-Anträge ald Per 
fitipmen am Die Fünftige Tonflituirende Berfammlung abzugeben, 
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Praͤſident: Wenn ſie zur Beruͤckſichtigung empfohlen werden, ſo gibt 
man damit doch auch der Nationalverſammlung das freie Recht zur Prü- 
fung, und id) glaube nunmehr, die Verfammlung fragen zu dürfen: ob die 
geftellten Anträge der Nationalverfammlung zur Prüfung und geeig- 
neten Berüdfihtigung empfohlen werden follen? 

Dieſe Frage wird bejaht. Darauf wird die Sigung für eine halbe 
Stunde unterbrochen. | 

Nach Wiedereröffnung berfelben bemerkt der Präfident, der größte 
Theil der Gefchäfte der Verfammlung fey nun erledigt. Von allen Seiten 
werde gewünfcht, daß man zum Schluß eile, Viele feyen ſchon abgereift und 
Andere wollten noch abreifen, weshalb er die Mitglieber, von denen nody Ans 
träge zur Erledigung vorliegen, bitte, diefelben nur ganz kurz zu begründen oder 
nad) Umftänden von Seiten der Verfammlung ohne vorgängige Berathung 
einen rafchen Ausfprudy zu hun. 

Ein Antrag von Herrn v. Elofen geht dahin, den Ausfchuß zu ermaͤch⸗ 
tigen, ſechs Männer aus Deſt e rreich nad) eigener Wahl ald Mitglieder des 
Ausſchuſſes aufzunehmen. 

Wiesner aus Wien: Ich erwarte von ber Öfterreichifchen Regierung, 
daß fie der Wahl der Defterreicher zu unferer Nationalverfammlung keine 
Hinberniffe in den Weg legen werde. Sie hat den Weg des Fortſchritts bes 
treten, fie hat die Freiheit der Preffe verfündigt, fie hat noch andere Volks— 
rechte gegeben und garantirt, und, foviel ich aus Oeſterreich vernehme, be— 
tritt man dieſen Weg in der feften Abficht, ihn nicht zu verlaffen. Dies 
hat Vertrauen im Lande erregt, man bat gefehen,. daß die Nationalität ſich 
fteigert, und hieraus neue Hoffnungen gefhöpft. Man hat ſtets über Defter: 
reich falfhe Anfichten gehabt und in Deutſchland geglaubt, wenn wir in Defter- 
reich eine Verfaffung erhielten, jo muͤſſe der ſtarke Koloß auseinanderbrecyen, 
und feine legte Stunde habe gefchlagen. Es hat nicht an Männern gefehlt, die 
das Metternich’fche Syſtem lobten und meinten, daß Defterreic durchaus nicht 
fähig fey, eine Verfaffung zu ertragen. Nun erfolgte die Revolution, und es 
hat fich gezeigt, daß die einzelnen Provinzen ihrer Stellung bewußt waren und 
feft aneinander hielten. Das ift meines Erachtens das größte Ereigniß, das 
wir hier in’d Auge faffen müffen. Diefe Nationalität wird noch länger zu ih- 
rem eigenen Heil umd zum Heil Anderer zufammenhalten. Man muß aber auch 
Andern Gelegenheit geben, ſich anzufchließen. Die öfterreichifche Regierung 
wird dies begreifen und den Wahlen Fein Hinderniß in den Weg legen. Ei— 
nige Hinderniffe tonnten jedoc gleichwohl in den Weg treten, und beöhalb 
follte der Ausfhuß ermächtigt werden, wenigftens ſechs Abgeordnete nach feiner 
Wahl zu berufen. | 

v. Elofen aus Bayern: Ed wäre gewiß fehr wünfchenswerth, daß die 
öfterreihifhe Monarchie hier ftärker vertreten wäre, ald durch zwei Mitglieder. 
Nur das einzige Bedenken Eönnte hier obmwalten, daß die zu Wählenden nicht 
mehr von diefer VBerfammlung gewählt würden. Wenn zu befürchten wäre, daß 
diefe weiteren Mitglieder von den ehemaligen Landſtaͤnden gewählt würden, fo 
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würde ich dagegen feyn, denn alddann könnten Männer hierher kommen, die 
nicht Männer des Fortfchrittes wären. Da indeffen Diejenigen, die zu wählen 
find, nothwendig Männer des Fortfchrittes feyn müffen, fo wird man auch 
nicht verfuchen, irgend Einen aus der öfterreichifchen Monarchie vorzuſchlagen, 
der nicht ganz auf der Höhe der Zeit fteht, und es läßt fich deshalb nur da= 
bei gewinnen, wenn unfere Fünfzig noch mit ſechs Männern des Fortfchrittes 
aus der Öfterreihifchen Monarchie verftärft werden, und dieß ift der Grund 
meined Antrags. 

Eifenftud: Wir haben bereits befchloffen, daß ein Ausfchuß von fünf 
zig Mitgliedern gewählt werde, und die Art beftimmt, wie derfelbe gewählt 
werben fol. Jetzt ift derfelbe gewählt, und es läßt fi, daran Nichts mehr 
ändern, weshalb idy gegen den Antrag bin. 

Auf die Frage des Präfidiumd wird der Antrag ang enommen. 

Berner haben mehre Mitglieder den Antrag geftellt, die VBerfammlung 
wolle erklären, die deutſche Bevölkerung von Pofen dürfe nicht geopfert, 
nicht einer fremden Herrſchaft preiögegeben werden, und fie werde aufgefor- 
dert, ihre Vertreter in die Eonftituirende Nationalverfammlung zu fenden. Na- 
mentlidy geht ein Antrag des Herrn Roquette aus Bromberg dahin, die größ- 
tentheild deutfchen Provinzen des Großherzogthums Pofen an den weftlicyen 
und nördlichen Grenzen deffelben ganz von dem Großherzogthume Pofen zu 
trennen, Deutfchland einzuverleiben und in den deutfchen Bund aufzunehmen. 

Der Präfident bemerkt, die Verfammlung werde fi erinnern, daß 
geftern befchloffen worden fey, die Frage wegen Pofen offen zu halten. 

Roquette aus Pofen: Poſen hat 1,100,000 Einwohner, wovon 
700,000 Polen und 500,000 Deutfche find. Der Stridy, der fidy an der gan- 
zen Grenze von Weftpreußen hinzieht, ift größtentheild von Deutfchen bewohnt, 
und diefe find es, welche fordern, daß fie Deutfche bleiben, indem fie Deutfche 
find. Es kann nicht davon die Rede feyn, daß früher einmal das Land zu 
Polen gehörte. Der Grund und die Scholle, worauf die Bevölkerung lebt, 
find deutſch; die Bürger find deutſche Bürger und tragen durchaus deutfche 
Sympathien in fih. Won biefen Gefichtöpunften bin ich ausgegangen. Ich 
erfcheine im Auftrage der ganzen Bevölkerung, die an mid) eine Aufforderung 
ergeben ließ. Wir find Deutfche und wollen Deutſche bleiben. Die Deutfchen 
werden nicht die Bruderhand vom Deutfchen zurüdftoßen und werden nicht 
uns mit blutendem Herzen einem andern Volke hingeben wollen, das wir 
zwar ald Nachbarn, aber nicht ald Brüder lieben. Zwar wollen wir nicht bie 
Spympathien zerftören, die in Deutfchland für die Polen herrfchen, allein wir 
find einmal Feine Polen, fondern Deutſche, und Sie Fönnen und dürfen 
und nicht verlafien. 

Hroff von Mühlheim am Rhein. Ich habe zmei Anträge geftellt, 
welche in die gegenwärtige Diskuſſion eingreifen. Der erfte ift der, die Ber: 
fammlung möge ausſprechen, daß auch unfere deutfchen Brüder in den ruffi- 
fchen Dftfeeprovinzen zum Eintritt in den deutfchen Bund und zur Theilnahme 
an ber Fonftituirenden Verſammlung eingeladen werden, Der andere Antrag 
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ift der, die hohe Verfammlung wolle, geftügt auf die in einer früheren Sitzung 
ausgefprochenen Sympathien für Polen, befchließen, daß der König von Preus 
Ben und der Kaifer von Oeſterxeich gebeten werden, ihren polnifchen Antheil 
an Pofen und Gallizien abzutreten, um fo dem ficherften Grund zur Wieder: 
berftellung Polens zu legen, Als über diefe beiden Gegenftände, naͤmlich die 
Vertretung in der konſtituirenden VBerfammlung und die polnifche Frage, ver= 
handelt wurde, habe ich mir das Wort erbeten, bin aber wegen zu großen 
Zudrangs nicht dazu gefommen. "Mein Herz blutete mir, als ich hörte, daß 
unferer deutfchen Brüder in den ruffifchen Oftfeeprovinzen keine Erwähnung 
geſchah. Wo ift je eine größere Knechtfchaft gewefen, wo der Deutſche ärger 
mit Füßen getreten und mit den heiligften Rechten der Menfchheit mehr Hohn 
getrieben worden, als in jenen Landen, wo der Mörder aller Menſchenrechte, 
der ruffifche Zaar mit der Knute, bericht? Iſt es mit Ihrer Würde und 
Ehre und bem Dlab, den Sie heute einnehmen, wo Sie für die deutfche Einig- 
keit einftehen, verträglich, zu dulden, daß diefe unfere Brüder unter der ruſſi⸗ 
fen Knute ſchmachten? 

Schon ſind deutſche Maͤnner in Berlin erſchienen, die gefragt haben, 
welcher Mithuͤlfe ſie ſich zu erfreuen haben wuͤrden, wenn ſie ſich von der 
ruſſiſchen Herrſchaft losſagen wollten. Bereits iſt ferner ein offizieller Abge— 
ordneter in Berlin angekuͤndigt, der wiſſen will, welchen Schutz ſie von Preußen zu 
erwarten hätten. Wir müffen ausſprechen, daß wir fie nicht im Stiche 
laffen. Was Polen betrifft, fo weiß ich, wir haben fchöne Worte geredet und 
gefagt, wir wollten mit dahin wirken, daß Polen frei werde; wir erkennen es 
als fchreiendes Unrecht, was gegen Polen verübt wurde. Es ift aber Zeit, 
daß den fchönen Worten ſchoͤne Thaten folgen. Seit fiebenzehn Jahren hat 
Frankreich verfündigt, man wolle ein freies Polen. Aber Nichts ift ge- 
ſchehen. Für die deutſche Einheit ift auch gefährlich, daß ein Stoß veruͤbt 
wurde, welcyer für ein deutſches Herrfcherhaupt der Argfte Stoß ift, der über 
baffelbe tommen konnte. Wir Alle warten darauf, daß von jener Seite Et: 
was gefchehe, was Vertrauen erwedt. Es muß, fage ih, Etwas gefchehen, 
denn wir haben fonft Fein Vertrauen zu dem Preußenkönig. Polen muß und 
wird allerdings frei werden, aber nicht durch ſchoͤne Worte. Wir haben 
eine hohe Miffion in Deutfchland. Zweimal haben wir fie vollendet, einmal, 
als wir mit dem Lichte des Chriſtenthums das römifche Univerfalreich in 
Trümmer warfen, und dann, als wir die Fackel der freien Wiffenfchaft und 
bed freien Glaubens über die Nationen erhoben. Auch die dritte Miffion muß 
und werden, und wir wollen die erfte Grundlage zur Befreiung der pol: 
nifhen Nation legen. Segen Sie Thaten an die Stelle der Worte und 
verlaffen wir nicht diefe Verfammlung, ehe wir das große Loſungswort im 
Deutſchland und Europa haben erfchallen laffen! Unſere junge deutſche Kreis 
heit will mit Thaten in's Leben treten. 

Blum: Niemand ift gewiß unter Ihnen, der unfere deutfchen Brüder, 
die jegt unter ruffifchem Zepter ftehen, nicht zuruͤckwuͤnſchte und zurückſehnte. 
Sie find am tranrigften von denjenigen Deutſchen daran, welche unglüuͤckliche 
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Verpältniffe unter fremde Herrſchaft gebracht haben. Aber der etwas größere 
oder geringere Grab von Drud enticheidet, von dem nationalen Standpunkte 
menigftens, nicht. Wollen Sie eine ſolche Aufforderung an die ruffifchen Pro= 
vinzen richten, jo müflen Sie fonfequenterweife diefelbe Aufforderung an das 
Elfaß und dann audy an die fehr zahlreichen Deutfchen in Stalien, ja felbft 
an die fehr zahlreichen Deutfchen in Belgien richten und mit anderen Wor- 
ten der ganzen Welt den Krieg erklären. (Bravo.) Pofen gehört jegt einem 
deutfchen Staat an und die Zukunft wird entfcheiden, ob es bei ihm bleibt. 
Um uns aber mit anderen Nationen in Krieg und Zwieſpalt zu verwideln, 
find wir nicht da, namentlicdy nicht in dem Augenblide, wo wir erſt unſer 
eigenes Fundament machen wollen. 

Der erfte Antrag, in Betreff der ruffifchen Dftfeeprovinzen, wird hier⸗ 
auf abgelehnt, in Beziehung auf den Antrag wegen Poſen dagegen beſchloſſen, 
vorerſt nicht auf denſelben einzugehen. 

Der Praͤſident verlieſt eine Erklaͤrung von Robert Blum, dahin 
lautend: - Ed ift mir die Kunde zugefommen, daß die auögewanderten 
Polen auf der Rüdreife in ihr Vaterland find, und die Verfammlung follte 
deshalb den Wunſch auöfprechen, daß die deutſchen Regierungen den 
Rüdwandernden freien Durchzug und, fo weit nothwendig, Unter= 
flügung gewähren mögen. 

Diefer Antrag wird mit allgemeinem Bravo angenommen. 

Ein Antrag von v. Wedekind aus Darmftadt, den zu Oppenheim und 
‚Heidelberg zufammengefommenen Männern den Dank der Verfammlung aus- 
zufprechen, wird mit vielftimmigem Bravo angenommen, 

Ein Antrag von Benedey, die Verhandlungen des Ausfchuffes mit der 
Bundeöverfammlung durch die Preffe zu veröffentlichen, wird auch angenommen. 

‘ Ein Antrag des Rechtökonfulenten Rödinger aus Stuttgart, daß die 
Mitglieder der Ständeverfammlungen der einzelnen Staaten zugleich Mitglie: 
der der Nationalverfammlung feyn können, findet Zuftimmung. 

Ueber einen weitern Antrag deffelben, daß die einzelnen Kammern erft 
zufammenberufen werden fönnen, nachdem die Sigungen der Reichöverfamm- 
fung gefchloffen find, wird zur- Zagesordnung übergegangen. 

Ebenſo über einen Antrag deffelben, dahin gehend: Mit der Eröffnung 
der. Fonftituirenden Reicheverfammlung werden die etwa damit zufammenfallen- 
den Ständeverfammlungen der einzelnen Staaten bis zum Schluffe der Reichs- 
verſammlung vertagt oder doch den Mitgliedern der einzelnen Ständeverfamm- 
lungen. fein Hinderniß in den Weg gelegt, in die Reihöverfammlung einzu- 
treten. 


Weiter ſetzt der Präfident die Kammer in Kenntniß, daß noch mehre 
Mitglieder zu fprechen wünfchten. 

Tuskoski ans Weftpreußen: Man hat fo viel über Polen gefprochen 
und felbft Beflimmungen über unfer Land treffen wollen, und doch hat man 
bie Polen nicht zum Worte. Eommen laffen. Ich bin von den Polen au 
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Weſtpreußen gefendet, um ihre Rechte wahrzunehmen, und ich Felbft Habe die 
Adreffe von Weftpreußen gebracht, worin die Wertreter des deutfchen Volls 
gebeten werden, den Grundfaß auszufprechen, daß nicht mehr die Politik fie: 
gen, fondern die Nationalität die Grenze beftimmen ſolle. So weit die 

eutfche Sprache Flingt, ſo weit die deutſche Zunge fingt, iſt unſer B aterland! 
Laffen Sie uns dies recht gegenwärtig ſeyn; Taffen Sie uns ſo gtoß feyn, als 
der Zeitgeift ed will; "machen Sie, daß Deuffchland nicht zum zweiten Mal 
einen Makel: erhalte" Wir wollen Alle Brüder fenn. Einen großen Feind 
haben wir zu bezwingen, und Polen wird ſich gewiß mit uns gegen ihn er⸗ 
heben. Laſſen Sie nicht den duſteren Gedanken in den Polen aufſteigen, daß 
mit der Befreiung des deutſchen Volks ward ihre aisene Eri« 
ftenz verleßt werde, (Bravo) 

Raveaur aus Köln ſtellt den Antrag: Die Verſamunlung möge be= 
fchließen, der Stadt Frankfurt a. M. für die aͤcht biedere und Ad deutfche 
Aufnahme ihrer Gäfte den "Dank auszufprechen, beſonders aber auch der Bür- 
gerwehr, die mit großer —— fünf * und fünf —— zum Schut⸗ 
der Verſammlung unter den Wa m il 

Der Antrag wird mit —— Brite angenommen ünd von demi 
Präfidenten no hinzugefügt, daß auch den jungen Turnern, die mit Lieb- 
lichkeit und Yerzlichteit der —— Dienſte — ee Dank ge: 
bühre. 





Auch dieſe Erlarung findet Dir febhafteften Beifall. EL 
Kriegk von Frankfurt: Ich halte für Pflicht, für die überaus freund» 
liche, fchmeichelhafte Art, mit. der. Sie meinen Mitbürgern Ihren Dank aus: 
gefprochen haben, einige Worte zu erwiedern, Sie im Namen berfelben vor 
Ihrer Abreife noch einmal freundlich zu begrüßen, namentlich aber Ihnen für 
das ehrende Vertrauen zu danken, weldyes Sie in die Bürgerfchaft diefer 
Stadt dadurch fehten, daß Sie Frankfurt a. M. zum Orte der Fonftitwirenden 
Verſammlung beftimmt haben. Sie haben damit der hiefigen Bürgerfchaft 
zugleich eine ſehr ehrende Pflicht auferlegt, welcher dieſe vollftändig Genuͤge 
leiften wird, die Pflicht nämlich, mit ihrem ganzen Maße von Kraft die Ver: 
fammlung zu fhügen, fo weit fie außer ihrem Verſammlungsſaal zu fchüßen 
if. Frankfurts Bürgerfchaft wird, ‚ich wiederhole es, diefer Pflicht gern und 
freudig genügen. Gewiß gibt es Feine Stadt in Deutſchland, die ſich nicht 
freudig einer foldyen Pflicht unterziehen würde, und auch Beine Stadt, deren 
Bürger nicht deffen würdig und fähig wären. 

Gerade deshalb ift aber aud) die Ehre, die Sie unferet Stabt erwiefen 
haben, nur um fo größer. Die Bürger diefer Stadt haben in anderen Zeiten, 
wo noch nidyt das ganze Volk, fondern nur ein Theil deffelben Freiheiten und 
Rechte hatte, mit bewaffneten Hand ftetd die Kaiferwahlen gefhüst Sie 
werden jest noch viel lieber die neue Aufgabe erfüllen. Empfangen Sie den 
herzlichen Gruß und Dank im Namen der Bewohner diefer Stadt! 

Ein dreimaliges Lebehody auf das Wohl der Stabt Frankfurt a, M. 
erichallt hierauf in der Verfammlung. 
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Der Präfident fest nun die Verſammlung noch in Kenntniß, daß 
das Refultat der Ausſchußwahl heute noch nicht bekannt gemacht werden 
koͤnne, diejenigen Mitglieder aber, die nicht fo lange warten mwollten, bis es 
burch die Preffe veröffentlicht werde, morgen früh um adjt Uhr es im bdiefer 
Kirdye vernehmen koͤnnten. Nachdem noch ein Mitglied der Verſammlung den 
ein und fünfzig Männern, welche den Muth gehabt, ſich in Heidelberg zw ber- 
fammeln, feine Anerkennung ausgefproden, erhebt fich der Präfident und 
fpriht: Laſſen Sie und nunmehr zum Schluffe eilen! 

Der Präfident Mittermaier ſchließt hierauf das Vorparlament mit 
nachftehender Rede: Es gibt Stunden im Leben, welche die Quelle der Eoftbarften 
Erinnerungen werden und reihe Entfehädigung für die vielen trüben Stunden 
gewähren, in denen man fühlt, daß das Leben das An- und Auskleiden nicht 
werth iſt. Jene herrlichen Stunden find diejenigen, in welchen wir für ein 
erhabened Biel fämpfen und durd das Bewußtſeyn eines erfolgreichen 
Wirkens in einer heiligen Sache gehoben werden. - Stunden diefer Art waren es, 
die wir feit vier Tagen in diefen Räumen verlebten. Im unferer Verfammlung, 
die, wenn fie vor einem halben Jahre gehalten worden, ald Verbrechen 
verfolgt worden wäre, haben wir die Forderungen bes deutſchen Volks öffent: 
li ausgeſprochen und feine Intereffen berathen. Am erften Mai verfammelt füch 
die Eonftituirende Nationalverfammlung, hervorgegangen aus den freies 
ften (21) Volkswahlen, um die fünftige Geftaltung Deutfchlands zu berathen und 
feftzuftellen. Die Rechte, weldye in Zukunft jeder deutfche Staatsbürger überall 
auszuüben befugt ſeyn fol, damit ein bdeutfches Bürgerrecht eine Wahrheit 
werde, find von uns berathen. In den vier Wochen bis zur Eröffnung der . 
Rationalverfammlung bleibt ein von uns gewählter Ausſchuß von fünfzig 
Männern verfammelt, um mit der Bundesverfammlung die hHödhften Intereſſen 
Deutſchlands zu berathen und die Nationalverfammlung vorzubereiten. Unſere 
Abftimmungen find zwar Eeine förmlidy bindende Befhlüffe, die künftige Eon- 
ftituirende Verfammlung wird felbftftändig das, was Deutfchland frommt, in 
Erwägung ziehen und Befchlüffe faffen; unfere Befhlüffe werden nur eine , 
moralifhe Kraft dur ihr Anpaffen an die Forderungen des deutfhen Volks 
haben und verftärkt durch die Öffentlidye Meinung wirken. Nicht beunruhigen 
kann auch der heute gefaßte Befchluß, Daß e8 nad) der eigenen vedlichen Erklaͤ— 
rung des Antragftellers der Eonftituirenden Verſammlung überlaffen bfeibt, wie 
und in weichem Umfange fie mit. praktifhem Geifte den beftehenden Verhält: 
niffen Rechnung tragen muß. Manche von uns werben die Früchte unferes 
Wirkens nicht mehr genießen, aber K werden gluͤcklich im VBorgefühle des 
neuen, edleren Lebens feyn. In Stunden, wie die gegenwärtige, wo der 
Menfch eine Frage frei hat an das Schidjal, ſchaut die Seele ibegeiftert. in 
die Zukunft, hier fchaut fie befeligt dev neuen Gejtaltung des Baterlandes, 
unfer Deutfhland zur Stufe der Maht und Herrſchaft erhoben, die ihm ges 
bührt. Während jeder einzelne Staat wetteifernd mit den anderen feine eigen- 
thümlichen Bedürfniffe und Intereffen entwidelt, bilden alle Staaten miteinan: 
der einen Staat, wo ed darauf anfömmt, durch gemeinſchaftliche Maßregeln 
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und Einrichtungen einen großen Zwed zu erreichen und zu bewirken, Daß Deutſch⸗ 
land Ehrfurcht:gebietend allen anderen Staaten gegenüberftehe, daß eine innere 
Einheit alle Einzelftaaten umſchlinge, die Schranken fallen, die bisher den 
deutfchen Bürger hindernd von dem Bruderftaate trennten. Der Volksgeiſt 
wird Fünftig im beutfhen Parlament, die Intereffen Deutſch— 
lands fördernd, herrfchen. In der heiligen Stunde fpricht das Herz des 
Freundes des Vaterlandes eine ernfte Mahnung an Deutfchlandd Färften. 
Viele mögen der neuen Bewegung mit innerem Widerftreben gefolgt feyn, 
heimlih Hoffnungen der Ruͤckkehr alter Zeiten nährend, ‚von Bor: 
urtheilen, die fie von Jugend auf einfogen, verblendet und von Höflingen 
und Schmeidhlern getäufcht, die das Volk verbädhtigten und die 
Wahrheit unterdrüdten! Bon den Fürften hängt ed ab, bie dem Koͤ— 
nigthume drohenden Gefahren abzuwenden. Hoffe Keiner, wie ein Schau 
fpieler, wenn er die ihm von der Gewalt der Umftände zugetheilte Rolle 
gut fpielt, das Volk zu täufhen! Nur eine fledienlofe Perſoͤnlichkeit des 
Herrſchers kann ihm eine moralifche Macht geben; nur der Fuͤrſt ift ſtark, 
der offen und wahr, bad Ohr verfhließend dem Schmeidhler, in 
der Liebe des Volks fein Glüd und in derBeglüdung bes Volks 
feine Stüße findet. Treue um Treue, Liebe um Liebe. An das deutſche 
Volk ergeht die ernfte Mahnung, daß es die Bedeutung der Zeit verftehe, taub 
gegen Schmeichelei und Einflüfterungen der Reaktion, fo wie Derer, welche 
Alles umftürzen wollen, dadurch die Freiheit ehre, daß ed Ordnung und Gefeges- 
herrſchaft achtet, eingedenf, daß, jemehr die Freiheit entfaltet ift,defto größere Opfer 
des Einzelnen nöthig werden, und daß Freiheit ohne fittliche Grundlage eine furcht⸗ 
bare Macht ift. Das Volk wird, die Wichtigkeit der Fünftigen National: 
verfammlung begreifend, mit Sorgfalt feine Vertreter wählen, damit 
gefunder Sinn, Intelligenz, reiner Wille und praktiſcher Geift über die Zu- 
Zunft Deutfchlands entfcheide. 

An uns felbft aber, meine Freunde, ergeht die Mahnung, uns als bie 
Freunde des Volks dadurch zu bewähren, daß wir ihm nicht fchmeicheln, nicht 
eitle Hoffnungen truͤgeriſch wecken, gefährliche Aufregung gefliffentlidy nähren, 
daß wir vielmehr, felbit das Vorbild der Achtung des Geſetzes gemährend, 
Scheu tragen vor ungerechten Verdaͤchtigungen, Verfuchungen der Eitelfeit und 
des Egoismus unterdrüden, das Volt aber in dem gefeglihen Wider: 
ftande gegen ungerehte Maßregeln mannhaft unterftüßen, es be— 
lehren und ihm zeigen, wie der Deutfche fähig der Freiheit fich bewähren kann. 
Nur ein Ruf drängt in der Stunde des Abfchieds ſich aus ber Bruft, der 
Ruf: „Heil dem geliebten, durch Eintracht ftarken, innerlicy verbundenen, 
freien, großen deutfchen Vaterlande!“ Ä 

Ein dreimaliged „Hoch!“ das auf den Tribünen ein taufendflimmiges 
Echo fand, erfholl — und damit war das deutfhe Vorparlament ger 
ſchloſſen. 








Zuſammenstellung ver Befchlüffe 
des Vorparlaments | 
vom 31. März und 1. bis 4. April 1848, 


Aufgabe der Berfammlung. 


Die Verfammlung hat ihre Hauptaufgabe darin erkannt, die Art und Weife 
feftzuftellen, in welder die fonftituirende Nationalverfammlung 
gebildet werden foll. Sie hat dabei ausdruͤcklich ausgeſprochen, daß die 
Befchlußnahme über die künftige VBerfaffung Deutfchlands einzig und al— 
lein diefer vom Volke zu ermählenden Eonftituirenden Nationalverfammlung 
zu überlaffen fey. 3 


Das Bundesgebiet. 


Schleswig, ſtaatlich und national mit Holftein unzertrennlich ver- 
verbunden, ift unverzüglidy in‘ den beutfchen Bund aufzunehmen und in der 
tonftituirenden Verfammlung gleich jedem andern deutfchen Bundesftaate durch 
freigewählte Abgeordnete zu vertreten, 

Oſt- und Weftpreußen ift auf gleiche Weife in den deutfchen Bund 
aufzunehmen. | 

Die Verfammlung erklärt die Theilung Polens für ein ſchmachvolles 
Unrecht. Sie erkennt die heilige Pflicht des deutſchen Volks, zur Wieder: 
herftellung Polens mitzuwirken. Sie ſpricht dabei den Wunſch aus, 
daß die deutfchen Regierungen den in ihr Vaterland ruͤckkehrenden Polen freien 
Durhzug ohne Waffen und, fo weit ed nöthig, Unterflügung gewähren 
mögen. 


Zahl der Volksvertreter in der deutichen Fonftituirenden Ber: 
fammlung. 


Auf je 50,000 Seelen wird ein Vertreter zur deutſchen konſtituirenden 
Berfammlung gewählt. | 
Ein Staat mit weniger ald 50,000 Seelen wählt einen Deputirten. 
Bei Berechnung der Seelenzahl ift die letzte Bundesmatrikel maß: 
gebend,. 
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Wahlart der Abgeordneten zur deutſchen konſtituirenden 
Verſammlung. 


In Betreff der Wahlart gelten für jedes der deutſchen Länder fol- 
gende Bedingungen: 

Die Wahlberechtigung und Wählbarkeit darf nicht befchräntt 
werden durch einen Wahlcenfus, durch Bevorrechtung einer Religion, 
durch eine Wahl nad) beftimmten Ständen. 

Seder volljährige (felbftftändige) Staatsangehörige ift wahlberech⸗ 
tigt und wählbar. 

Der zu Wählende braucht nicht dem Staate anzugehören, welchen er 
bei der Berfammlung vertreten fol. 

Die politifhen Flüchtlinge, die nad) Deutſchland zuruͤckkehren und 
ihr Staatsbürgerrecht wieder antreten,‘ find wahlberehtigt und wählbar. 

In den übrigen Beziehungen Hat e8 das Worparlament jedem einzelnen 
deutfchen Staate (leider!) überlaffen, auf welche Weife er die Wahlen zu 
ordnen angemeijen findet; die Verfammlung erachtete jedoch die direkte Wahl 
im Prinzipe für die zwedmäßigfte. 


Dit der Fonftituirenden Mationalverfammlung. 


Die Eonftituirende Nationalverfammlung hält ihre Sigungen in Frank— 
furt am Main. 


Zeit des Zufammentritts, 


Das Wahigeſchaͤft iſt von den einzelnen Staaten in der Art anzuord- 
non, daß die Nationalverfaommlung am 1. Maid. 3. ihre erfte Sigung hal- 
ten kann. 


Permanenter Ausfchuß der Berfammlung. 


Die gegenwärtige Berfammlung wählt einen permanenten Ausſchuß von 
fünfzig Mitgliedern, der bis zum Zufammentritt der Fonftituirenden Verſamm⸗ 
lung in Frankfurt am Main verweilt. 

Der Ausſchuß wird aus den Mitgliedern der Verſammlung in der Art 
gewaͤhlt, daß jeder Wahlzettel fuͤnfzig Perſonen bezeichnet, in Betreff derer die 
Verſammlung vorausſetzt, daß jeder Waͤhlende alle Theile des Vaterlandes in 
dem Ausſchuſſe vertreten ſehen wolle. 

Dieſer Fuͤnfziger-Ausſchuß iſt beauftragt: 

die Bundesverſammlung einzuladen, mit ihm bis zum. Zuſammentritt 
der Eonftituirenden Verfammlung in Bernehmen zu treten ; 

er ift beauftragt: 
die Bundesverfammlung bei Wahrung der Intereffen der Nation und 
bei der Verwaltung der Bundesangelegenheiten bis zum Zufammen- 
tritte der Eonftituirenden Verſammlung felbftfländig zu berathen 
und die nöthigen Anträge an die Bundesverfammlung zu bringen; 
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er t in beauftragt: 


bei eintretender Gefahr des Vaterlandes die gegemmärtige Ber: 
ſammlung fofort. wieder einzuberufen. 


Der Ausfhuß wird bei den‘ Regieringen darauf dringen, baß die allges 
meine Volksbewaffnung in allen deutfchen Ländern ſchleunigſt in's Leben 
gerufen werde. 

- Der Ausſchuß hat dafür zu forgen, daß ihm ſechs Männer aus Defterz- 
reich als weitere Ausfchußritglieder beitreten. 

Die Verhandlungen des Ausfchuffes mit der Bundesverfammlung find 
durch die — zu veroͤffentlichen. 

Die Verſammlung verlangt, daß der Bundestag, indem er die Angele— 
genheit der Begruͤndung eines konſtituirenden Parlaments in die Hand nimmt, 
ſich von den verfaſſungswidrigen Ausnahmsbeſchlüſſen losſage und die Maͤnner 
aus feinem Schooß entferne, welche zu Hervorrufung und Ausführung derſel⸗ 
ben mitgewirkt haben. 


Grundrechte und Forderungen des dentfchen Volks. 


Die Berfammlung empfiehlt, mitihrer grundfäglihen Zuftimmung, 
dem Eonftituirenden Parlamente zur Prüfung und geeigneten Berüdfichtigung 
die nachſtehenden Anträge, welche beftimmte Grundrechte als geringftes Maß 
deutfher Bolföfreiheit verlangen und die im deutſchen Volke lebenden 
unabweislichen Forderungen deffelben ausſprechen: 


Sleichftellung der politifchen Rechte, ohne Unterfchied des Glaubensbe— 
Fenntniffes und Unabhängigkeit der Kirche vom Staate. 

Volle Preßfreiheit. 

Freies Bereinigungsredht. 

Petitionsredht.! 

Eine freie volfövertretende Landesverfaſſung mit entſcheidender Stimme 
der Volksabgeordneten in der Gefeggebung und Beiteuerung und mit 
Berantwortlicykeit der Minifter. 

Gerechtes Maß der Steuerpflicht nad) der Steuerkraft. 

Gleichheit der Wehrpflicht und des Wehrrechts. 

Gleiche Berechtigung aller Bürger zu Gemeinde: und Staatsaͤmtern. 

Unbedingted Auswanderungsrecht. 

Allgemeines deutſches Staatöbürgerrecht. 

Lehr: und Lernfreiheit. 

Schuß der perfönlichen Freiheit. 

Schuß gegen Iaftizverweigerungen. 

Unabhängigkeit der Juſtiz. 

Deffentlichkeit und Mündlichkeit der KRechtöpflege und Schwurgerichte in 
Strafſachen. 

Ferner: 
Ein volksthuͤmliches Kreditſyſtem mit Ackerbau⸗ und Arbeiter-Kaſſen. 
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Schutz der Arbeit durch Einrichtungen und Maßregeln, um Arbeitsun⸗ 
fähige vor Mangel zu bewahren, Erwerblofen lohnende Befchäftigung 
zu verfchaffen, die Berfaffung des Gewerb- und Fabrikweſens den 
Bedürfniffen der Zeit anzupaffen. 

Schulunterricht für alle Klaffen, Gewerbe und Berufe aus Staatd- 
mitteln. 


Anerkennung endlich ber Auswanderung als Nationalangelegenheit und 
Regelung derſelben zum Schutze der Auswanderer. 





Dank der Verſammlung. 


Der Dank der Verſammlung ward ausgeſprochen den zu FR isdn 
und Heidelberg zufammengetretenen Männern; 

den Behörden und den Bürgern der Stadt Frankfurt a, M: für 
die gaftlihe Aufnahme und ihre Anordnungen ; 

dem Vorftande der Verfammlung für feine Mühewaltung; 

der Bürgerwehr für ihren Schug und den Turnern für ihre dienft- 
lihe Mitwirkung in der Verfammlung. 


Neberficht 


der Berhandlungen des Fünfziger-Ausfchuffes, 


Uamitteivar nad) dem Schluffe des Vorparlaments trat am 4. April 
Vormittags 10 Uhr der Fünfziger-Ausfhuß deffelben im Kaiferfaale des Roͤ— 


merd in folgenden Männern zufammen: 


Dr. Wiesner, aus Defterreich, 
Blum, Robert, aus Sachſen, 
Jacoby, aus Königsberg, 
Abegg, aus Preußen, 
Spiroun, aus Baben, 
Simon, aus Breslau, 
Schott, aus Würtemberg, 
Murfchel, aus Würtemberg, 
Maveang, aus Rheinpreußen, 
Spas, aus Rheinbayern, 
Eifenmann, aus Bayern, 
Schleiden, aus Schleswig, 

- Gülich, aus Schleswig, 
Freudentbeil, aus Hannover, 
Biffingen, Graf, aus Defterreich, 
Stedtmann, aus Koblenz, 
Venedey, aus Rheinpreußen, . 
Schnelle, aus Medienburg, 
Siemens, aus Hannover, 
Jürgens, aus Braunfchweig, 
Zachariä, aus ‚Hannover, 


Lehue, aus Rheinheffen, 

Biedermann, aus Sachſen, 

Müder, aus Oldenburg, 

Hergenbahn, aus Naffau, 

Buhl, aus Baden, 

Nonne, aus Hildburghaufen, 

Kierulf, aus Mecklenburg, 

Heckſcher, aus Hamburg, 

Eetto, aus Rheinpreußen, 

Dudwig, aus Bremen, 

Behn, aus Lübed, 

Schwarzenberg, aus Kaffel, 
Miappes, aus Frankfurt, 
Pagenftecher, aus Preußen, 
Wilhelmi, aus Rheinpreußen, . 
Briegleb, aus Koburg, 

Mac, aus Würtemberg, 

Meyer, aus Preußen, 
Wedenmeyer, aus Hannover, + 
v. Wächter, Kanzler, aus Wuͤrtemberg. 


Der Ausſchuß erklaͤrte ſich fuͤr konſtituirt. Er waͤhlte: 
Soiron, aus Baden, zum Vorſitzenden; 
Robert Blum, aus Sachſen, und 
Abegg, aus Preußen, zu Stellvertretern; 


H. Simon und 


Venedey, aus Preußen, und 


DBriegleb, aus Koburg, zu Schriftführern. 
Er veranlapte den Vorftand, Namens des Ausfchuffes fofort mit dem 
vorfißenden Bundestagsgefandten, Graf Golloredo-Mansfeld, in gefh'äftliche 
Beziehung zu kreten, und anberaumte die erfte öffentliche Sigung auf 
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Nachmittag 4 Uhr. Zu diefer Stunde verfammelte er fi) im Kaiferfaale des 
Römers, Er befchloß, daß feine Sigungen öffentlich feyn, daß diefelben nicht im 
Bundespalaft, fondern in dem Saale der Frankfurter gefeggebenden 
Berfammlung gehalten werden follen, wohin fi der Ausfchuß begab. Hier be= 
richtete der WVorfigende über dad Ergebniß der zwifchen ihm und Abegg einer: 
feits, und dem’Bundespräfidialgefandten Grafen Eolloredo andererfeits Statt 
gehabten Befprechung durch Vorleſen nachftehender Befanntmahung: 

„Der von der Frankfurter Verfammlung gewählte Fünfziger-Ausfhuß 
iſt fogleich nad) Verkündigung der Wahl zufammengetreten, . Zum Bor: 
ftand wurde Soiron aus Baden, zum erften Stellvertreter Robert Blum 
aus Sachſen, zum zweiten Stellvertreter Abegg aus Preußen, zu Schrift: 
führern wurden Heinrich Simon aus Preußen, Venedey aus Preußen 
und Briegleb aus Koburg ernannt. Der Vorftand und der zmeite Stell- 
vertreter traten fofort mit dem WBorfigenden der Bundeöverfammlung, 
Grafen Colloredo, in perfönliche Verbindung, und erhielten vom demſel⸗ 
ben die Erklärung, daß die Beichlüffe der Verſammlung in Beziehung 
auf die Anordnung der Wahlen der Fonftituirenden Verſamm— 
(ung und wegen des Außfcheidens derjenigen Bundestagsge— 
fandten, weldhe das Vertrauen des Volkes nicht befißen, «ohne 
allen Verzug durch die Bundestagsgefandten an die zuftändigen Regie 
rungen abgegangen fenenz ferner, daß er fofort den Beſchluß der Bun— 
desverfammlung über die Art und Weife, in weldyer diefelbe geſchaͤftlich 

mit dem Fünfziger-Ausfhuß zu verhandeln, beantragen und alsbald mit 
theilen werde, | 

Frankfurt a. M., den 4, April 1848, 
Namen des Fünfziger-Ausfchuffes. 
ge. Soiron. 





ge. Briegleb.” 


Es wurde eine Kommiffion zur Ausarbeitung einer Gefchäftdorbnung 
für den Fünfziger-Ausfhuß in folgenden Mitgliedern niedergefegt: Jacoby, 
Heckſcher, Pagenfieher, Wächter, Biedermann. 

Abegg trägt vor: Er habe aͤußerlich, aber ficher vernommen, daß der 
Bundestag noch berathe, ob auf 50,000, oder auf 70,000 Seelen ein Abgeord= 
neter zur Nationalverfammlung gewählt werben fol. In diefem- Falle habe 
die Ausführung der Befchlüffe der vorbeveitenden Verſammlung nod nicht 
begonnen. Ueber den Stand der Sache müffe man durch eine Deputation fich 
Gewißheit verfchaffen und nöthigenfals auf fchleunigfte Ausführung dringen. 
Sollten diefe Befchlüffe niht in ganz klarer Faffung mitgetheilt ſeyn, fo müffe 
fchleunigft eine Kommiffion diefelbe präcis redigiren, A 

Nach längerer Berathung wird der Antrag angenommen: 

„bie Befchlüffe in Bezug auf die Wahl nochmals feftzuftellen umd durch 
eine Deputation an den Bundestag zu erwirken, daß die Wah— 
len nad diefen Befhlüffen fofort vorgenommen werben”, 





Fünfziger-Ausfhuß: Zweite Sitzung, 5: Apıik 123 

Benedey beantragt eine Kommiffion zur Ordnung und Veröffentlichung 

aller Beicylüffe der vorbereitenden Berfammlung, begleitet mit einem Auf: 
ruf an daß deutſche Volk. 

Nach dem Beſchluß des Ausfchuffes fol die Ordnung der Befchlüffe 

der vorbereitenden Berfammlung durch die dem Ausfchuffe angehörigen Mits 

ieder des Sekretariatö der vorbereitenden Verſammlung, Simon, Kierulf, 

zriegleb und Schwarzenberg erfolgen. Zur Abfaffung einer Prokla— 

mation an dad Vol wird eine Kommiflion (Benedey, Jacoby, Simon, 

Biedermann, Herchenhahn) niedergefegt. 

Schleiden ftellt den Antrag: 

„Der Ausſchuß habe den deutſchen Bundestag aufzufordern, ſofort 

durch einen Beſchluß auszuſprechen, daß Schleswig, Oſt- und 

Weſtpreußen in den deutſchen Bund aufgenommen ſeyen, 

damit in dieſen deutſchen Laͤndern die Wahlen zu der bevorſtehenden 

konſtituirenden Verſammlung rechtzeitig angeordnet und vorgenommen 


werden koͤnnen.“ 
Der Antrag wird angenommen. 


„Es wird eine Kommiſſion ernannt (Wiesner, Graf Biffingen, 
Freudentheil, Stedtmann, Murfchel), um zu erörtern, auf welche 
Weiſe der Befchluß der vorbereitenden VBerfammlung auf Einberufung 
von ſechs oͤſterreichiſchen Mitgliedern zum Ausſchuß in Vollzug 
zu ſetzen ſey. 
Raͤchſte Sigung 5. April Nachmittags 4 Uhr, 
Tagesordnung für diefelbe: 
1) Bericht über die Gefhäftsorbnung und Berathung. 
2) Bericht in Betteff der Einberufung von ſeche Ausfcjußmitgliedern aus 
Defterreich und Berathung. 
Der Borfigende bemerkt, daß für künftig fies Beigiehung von BU: 
fchreibern geforgt fey, und damit fchließt Die Sitzung. 


Die zweite Sitzung des Fünfziger:Ausfchuffes 


wird am 5. Kpril um 4 Uhr eröffnet, und nad) einer umfaffenden Verhand⸗ 
lung uͤber die einzelnen Paragraphen der Geſchaͤftsordnung wird dieſelbe in 
folgender Art angenommen. 
Gefhäftsordnung. 
Art. 1. Die Sigungen des Ausſchuſſes ſind oͤffentlich, doch kann der 
Ausſchuß, wo der Gegenſtand es gebietet, ſich in ein Komitte verwandeln. Die 
gen werden, Faͤlle aͤußerſter Eile ausgenommen, Tags zuvor in den 
Ele angezeigt, und zwar zugleidy mit der Zagesordnung. 
Art. & Der Präfident eröffnet und ſchließt die Sigungen, leitet die 
Berathungen, verleiht das Wort nach der Ordnung ben darum Nachſuchenden 
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und hält die Ordnung aufrecht. Er kann, vorbehaltlid; der Berufung an die 
Verfammlung, einem Redner, der über fünf Minuten redet, das Wort entziehen, 

Art. 3. Den Anfang jeder Sitzung macht die Verlefung des mindeftend 
die Anträge und Beſchluͤſſe umfaffenden Protokolls der früheren, den Schluß 
bie Feftftellung der Tagesordnung der nächften Sigung. ' 

Art. 4. Abweichungen von der Tagesordnung erfordern die Zuftimmung 
der VBerfammlung. Anträge, die fi nicht auf den Gegenftand der Tagesord— 
nung beziehen, müffen ſchriftlich eingereicht werden und kommen, vorbehaltlich 
der Beftimmung der Verfammlung, in der Ordnung ihrer Einreichung zur Ver: 
handlung. Anträge, die nad) erfolgter Begründung nicht wenigftend von zwei 
Mitgliedern unterftügt werden, kommen nicht zur Verhandlung. 

Art. 5. Jedes Mitglied Fann vor der Eröffnung der Berathung eines 
Gegenftandes die Vorfrage über die Zuläffigkeit und nach eröffneter Berathung 
den Schluß der Berathung beantragen. 

Art. 6. Das legte Wort hat der Antragfteller, im Falle einer Bericht: 
erftattung der. Berichterftatter. 

Art. 7. Ueber die Frageftellung entfcheidet der Präfident, ed kann aber 
Berufung an die VBerfammlung eingelegt werden. 

Art. 8. Die Abftimmung gefchieht durch Aufftehen und Sigenbleiben, 
außer wenn drei Mitglieder die namentliche Abftimmung verlangen. Bei Stim: 
mengleichheit entjcheidet der Präfident, welcher außerdem kein Stimmrecht hat. _ 

Art. 9. Zu einem gültigen Beſchluß der Berfammlung ift die Anmefen- 
heit von 30 Mitgliedern erforderlich. 

Art. 10. Die Verfammlung wählt ihre Kommiffionen und Deputatio- 
nen, Tann aber, wenn Niemand widerfpricht, ſolche Wahl dem Präfidenten 
überlaffen. 

Art. 11. Die Protokolle werden baldmöglihft durch den Drud ver: 
Öffentlicht. Tragen drei Mitglieder darauf an, fo muß das betreffende Proto: 
toll nach der Aufzeichnung und Ueberfegung des Schnellfchreibers der Deffent- 
lichkeit übergeben werden. 


> 
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Der naͤchſte Gegenftand der Verhandlung bildet ein Kommiffionsbericht 
bed ‚Hrn. Dr. Wiesner über die Art, wie die ſechs Defterreicher, die dem 
- Fünfziger- Ausfhuß fid) nad einem Beſchluſſe des Vorparlaments zugefellen 
follen, zu wählen feyen. Der Bericht beantragt, anftatt ſechs DOefterreicher 
deren neun zum Fünfziger-Ausfhuß zuzuziehen, und die Wahl derfelben durch 
die Magiftrate in den größeren Städten Oeſterreichs veranlaffen zu wollen. 

Nach gepflogener Berathung befchließt der Ausfhuß, daß nur ſechs 
Defterreicher zuzuziehen feyen, und daß zu dem Ende von den anmefenden Mit: 
gliedern des Ausfchuffes ihnen bekannte tüchtige öfterreichifche Männer vorge: 
fhlagen werden follen. So wurden genannt: 
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die. Herren E. von Adrianyi, — Dr. Sänie, Archivar von Innd- 
brud, — Schufelfa in Wien, — Zufadi, — Palagfi, — Bad, 
Abdvokat von Wien, — Profeffor Hic, — Dr. Kuranda, — Alf: 

— Meisner, — Profeffor Scoda in Wien, — Kaufmann Tyſchy in 

Trieſt, — Braunfhmweig von Wien, — Schwarzer (aus Zrieft) von 

Wien, — Graf Auersperg, — Iofeph Kitka von Wien, 

Der Ausfhuß befchließt dann, daß diejenigen feiner Mitglieder, welche die 
obigen Namen nannten, zufammentreten und ſechs aus den Genannten wählen 
follen. Dies geſchah, und dad Ergebniß ift, daß 

die Herren Schwarzer, — Adrianyi, — Bad, — Schuler, — Pas 
latzky, — Scufelfa 
zum Fünfziger-Ausfchuß zugezogen werden. 

Diefelben follen unmittelbar benachrichtige und zugleid aufgefordert 
werden, daß fie für den Fall der Verhinderung einen Mann ihres Vertrauens 
als Stellvertreter zu fenden beredhtigt feyn follen. 

Hr. 3. Venedey theilt einen Auszug aus einem Privatbriefe von Dr. 
Schul; mit, in dem diefem aus Straßburg gefchrieben wird, daß dort eine 
mißverftandene Aeußerung des Abgeordneten Welder die größte Aufregung ver⸗ 
anlaßt habe. Bei Gelegenheit der Verhandlung des Befchluffes, durch den das 
Borparlament die Zuziehung von Abgeordneten aus Pofen zur Eonflituirenden 
Berfammlung abwies, fagte der Abgeordnete Welder, daß es eben fo wenig 
zu rechtfertigen fenn würde, menn man Pofener zur Eonftituirenden Verſamm— 
lung, ald wenn man den Elfaß und Lothringen mit hinzuziehen wolle. Diefe 
Aeußerung wurde in Straßburg fo ausgelegt, als ob in der Paulskirche Rede 
davon gewefen, den Elfaß und Lothringen zur Eonflituirenden Verſammlung 
einzuladen. Der Brief deutet die Gefahr an, die aus einem foldyen Mißver— 
ftändniffe hervorgehen Eann. 

Herr Venedey fragt, ob es nicht räthlich fey, in diefer Beziehung irgend 
einen Schritt zur Aufklärung und Beruhigung zu thun. Die Berfammlung 
aber befchließt, zur Tagesordnung überzugehen, nachdem in der Verhandlung 
fi Elar genug herauögeftellt, daß nur von einem Mißverftändnig die Rede, 
welches ficy bald genug von felbft aufklären werde. 

Der ftellvertretende Vorſtand Abegg macht dann darauf aufmerkfam, 
daß zwifchen dem Bundesbefchluffe, der die Wahl zum erften Parlament an= 
ordnet und den Beichlüffen des Vorparlaments über diefe Wahl fehr wefent: 
lihe Widerfprücde beftehen. 

1) Der Bundesbefchluß fordert 1 Abgeordneten auf 70,000 Seelen. 
Das Vorparlament hat dagegen 1 Abgeordneten auf 50,000 Seelen 
befchloffen. 

2) Im Bundesbefchluß fol die Wahl auf verfaffungsmäßigem Wege 
Statt finden. 
Nach dem Befchluffe des Vorparlaments muß bie Wahl unmittelbar 
und fofort Statt finden, was nicht immer verfaffungsmäßig 
moͤglich ſeyn wird, 
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3) Der Bundesbefhluß ſpricht nur von fämmtlichen dem deutfchen 
Staatenfpfteme angehdrigen Ländern. 

Das Vorparlament hat befchloffen, zugleich Schleswig, Oft: und Wet: 
Preußen mit zur Eonftituirenden Verfammlung zu ziehen. 

Der Ausfhuß beauftragt, nach reifliher Berathung, den Vorſtand und 
die beiden Stellvertreter, unmittelbar beim Bundestage die nöthigen Schritte 
zu thun, um diefe Aenderungen zu veranlaffen. 

Auf den Antrag des Abgeordneten Guͤlich aus Schleswig wird dem 
Vorſtande und den beiden Stellvertretern zugeich der Auftrag ertheilt, die un: 
mittelbare Aufnahme Schleswigs in den Bund zu betreiben und die Sitzung 


en chloſſen. 





In der dritten Sitzung am 6. April 


macht der Vorſtand uͤber den Erfolg ſeiner Unterhandlung in Betreff der Form 
des Benehmens des Ausſchuſſes mit dem Bundestag beziehungsweiſe den Sieb⸗ 
zehnern in folgender Weiſe Mittheilung: 

1) „Die Siebzehner werden ſich von allen Verhandlungen des Bundes 
uͤber die inneren Angelegenheiten Deutſchlands Kenntniß verſchaffen, und haben 
zu dem Ende eine eigene Kommiſſion niedergeſetzt. Mit dieſer Kommiſſion 
wird das Praͤſidium des Ausſchuſſes jeden Tag zu einer beſtimmten Stunde 
zuſammentreten, und nicht nur ſich die noͤthigen Mittheilungen machen laſſen, 
ſondern auch die Anträge des Ausſchuſſes muͤndlich ſtellen, welche die Sieb: 
zehner dem Bunde ſogleich vortragen werden. Auf eben ſo kurzem muͤndlichem 
Wege wird das Praͤſidium die Entſchließungen der Bundesverſammlung erfah—⸗ 
ten und wird in jeder Sitzung von dem Stande dieſer Verhaͤltniſſe dem Aus— 
ſchuß Kenntniß geben. 

2) „Wegen ber Abweichungen in den Befchlüffen des Bundestags dom 
XD. März und in den Beſchluͤſſen der freien Verſammlung wegen der Wahlen 
haben die Siebzehner eine gemeinſchaftliche Sitzung verlangt, welche bereits 
zugeſagt iſt. 

3) „Wegen Schleswig: Holfteind werden den Siebzehnern die Protos 
tolle des Bundestags vorgelegt werden und jede weitere Auskunft ift denfelben 
zugefichert. 

„Uebrigens können die Siebzehner mit Beftimmtheit bemerken, daß über 
dieſen Gegenftand die ernfthafteften Berathungen und eifrigften Verhandlungen 
gepflogen werden. 

„Endlid) haben die Siebzehner den Abgeordneten der proviforifchen Re 
gierung von Schleöwig= Holftein bereits zu ihren Sigungen zugezogen.” 

Gegen diefe Form der Verhandlung erhoben ſich vielfach Einfprachen. 

Nah längerer Verhandlung werden auf die Anträge von Zachariaͤ, 
Hergenhahn und Anderer folgende Beſchluͤſſe gefaßt: 
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1) Die proponirte Art der Verhandlung ift abzulehnen und eine direlte 
Verhandlung des Auöfchuffes mit der Bundesverfammlung zu verlangen, . 
2) Die Bundesverfammlung ift einzuladen, die Siebzehner in ihre Mitte 
ee ri und dann eine Kommiffion zu ernennen, die mit dem Ausſchuß 
nöfe. 
3) Die Siebzehner find anzugehen, daß fie ihre Aufnahme in die Bun- 
beöverfammlung verlangen. 2 
4) Die Bundeöverfammlung ift zur fofortigen Erklärung darüber zu 
veranlaffen, in wie weit fie mit ben ihr mitgetheilten Beſchluͤſſen der vorberei- 
tenden Verſammlung übereinftimmt, und was fie zu beven Ausführung 
gethan hat. 
Jacoby erftattet Bericht über die zu erlaffende Proflamation und ver- 
Heft nun ben Entwurf. Er wird genehmigt und die Proklamation wie folgt 
erlaffen. 


An das deutfche Voll! 


Deutſche! 
Euch Allen, die Ihr deutſche Lande bewohnt und ein deutſches Herz im 
Buſen tragt, Sud) Allen gilt unfer Ruf. Hört auh Ihr es, Männer in 
Schleswig, in Oft: und Weftpreußen, bisher duch Diplomatenkünfte von uns 
getrennt; jest mit uns innig verbundene Brüder! Unſer deutſches Vaterland 
muß einig, groß, frei werden. Das ganze deutfche Volk will ed, und was 
ein Bofk will, geſchieht. 
Männer des Öffentlichen Vertrauens haben in Frankfurt ſich vereinigt, 
die Ausführung des Volkswillens vorzubereiten. 
Nicht aus regelmäßigen Wahlen hervorgegangen, haben fie es für Pflicht - 
erachtet, eine Fonftituirende Nationalverfammlung zu berufen. und 
diefer einzig und allein die Beſtimmung der Eünftigen Berfaffung 
Deutfchlands zu überlaffen. 
Das ganze deutfche Volk muß in der Nationalverfammlung verfreten 
feyn. Kein Unterfhied des Standes, des Vermögens, des Glaubens wird die 
Freiheit der Wahlen befchränfen. Jeder volljährige, felbftftändige 
Staatsangehörige ift in feinem Lande Wähler, in ganz Deutſch— 
land wählbar. 
As Grundlage des Volkswohls hat die Verfammlung anerkannt: 
Unbedingte Zreiheit der Meinungsäußerung, 
Glaubend- und Gemwiffendfreiheit, 

‘ Bereinigungsredt, 
Schuß der perfönlihen Freiheit, 
Unabhängigkeit der Rechtspflege und Schwurgericht, 
Schutz der arbeitenden Klaffen, 
Gerechte Bertheilung der Staatälaften, 
Selbftftändigfeit der Gemeinden, 
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mithin volle Gewährung beffen, was die Gerechtigkeit gegen Alle, die Unter: 
ordnung des Einzelnen unter dad Gefammtwohl und die freie: Entwidelung 
des Volksgeiſtes fordern. , 

| Zum Schug diefer höhften Güter, und damit nie mehr ber 
Einzelwille dem Gefammtmwillen ſich widerfegen koͤnne, hat die Ver: 
fammlung | 


befchloffen. 

Wehrhaft und gerüftet müffen wir aud) gegen äußere Feinde baftes 
hen. Die Verfammlung hat Schleswig, Oft: und WVeftpreußen in den 
- deutfhen Bund aufgenommen, hat die Schmadh der Theilung Polens 
von Deutfchland abgemälzt und dem deutſchen Volke die Pflicht auferlegt, 
dahin zu wirken, daß den Polen das Baterland zurüdgegeben. werde, 
as immer aus diefen Befchlüffen folge, Deutfchland ift ſtark genug, die Fol: 
gen auf ſich zu nehmen. Der Geift der Eintradht, die allgemeine Wehrhaftig- 
feit find Buͤrgſchaft des Sieges. , 

: Männer Deutfchlands! Ihr wißt jest, was gefhehen, was bevor- 
fteht. An Euch ift es, zu vollenden, was die Verfammlung, in deren 
Namen wir zu Euch ſprechen, begonnen haf. In ihrem Namen fordern wir 
Euch auf, in Ernft und Drdnung an das Wahlgefchäft zu gehen, zu der 
Nationalverfammlung Männer zu entfenden, ſchlicht und bieder, 
Männer, die vor den Augen des Volks bekundet haben, daß ihnen 
das Gefammtmwohl höher fteht, als jedes Sonderintereffe, die Ges 
rechtigkeit höher als Standesruͤckſichten und Vorurtheile, bie 
Wahrheit höher als der Sieg der eigenen Meinung. 

Bedenkt, was in Eure Hand gelegt ift! Bedenkt, daß Eure Väter auf 
Euch fehen, daß Eure Enkel dereinft von Eud) Rechenſchaft fordern, wie Ihr 
den großen Augenblid zum Heile des Vaterlandes benutzt habt. Seyd einig, 
ſeyd wahfam und thätig! Ruhet nicht, ‚bis das große Werk: Ein 
einiges freies Deutſchland — vollendet ift. 

Frankfurt a. M., 6. April. 1848. 
Der Fünfziger-Ausfhuß. 
Soiron, ald Vorfigender. 
Simon, ald Schriftführer. 





Allgemeine Volksbewaffnung 


An der vierten Sigung am 7. April 


trägt der Präfident darauf an, ein Schreiben an bie preußifche Regierung — 
zugleich an alle Regierungen -— zu richten, welches, mit Bezugnahme auf das 
preußifche Propofitionsdekret vom 3. April, die Regierungen entf hieden auf: 
fordert, die Wählen zur Eonftituirenden Nationalverfammlung auf 
Feiner anderen ald der von der Vorverfammlung feftgeftellten 
Grundlage zu veranftalten, | 
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Einen Antrag Ruͤder's, der im Wefentlichen dahin geht: 
der Ausfchuß möge durd Kommunikation mit Privatperfonen in den ein= 
zelnen Staaten ſich vergewiffern, ob dem in Folge der Befchlüffe der 
Verſammlung gefaßten und veröffentlichten Bundeserlaffe zum Wahlge: 
ſchaͤft allenthalben nachgegangen werde, 
fügten Hergenhahn und Abegg den weitern Antrag bei: 

daß auf Bildung von Wahlfomite’ö in den einzelnen Ländern zur 
Betreibung des Wahlgefhäfts hingearbeitet werde, und Venedey 
beantragt die Niederfegung eines befondern Wahlausfhuffes 
zu Diefem Zwecke aus der Mitte des Fünfziger- Ausfchuffes. 

Diefe Anträge werden angenommen. 

Der Präfident ernennt in diefe Kommiffion: Kolb, Blum, Jacoby, 
Kierulf, Rüder. 

Kierulf beantragt, daß der Ausſchuß entweder eine Deklaration, oder 
doch eine gutachtliche Anfiht gegen die Bundesverfammlung ausfpreche, des 
Snhalts: - 

daß bei der Berechnung der Abgeordnetenzahl der Ueberſchuß über 50,000 
dann für voll gerechnet werde, wenn derfelbe 25,000 oder mehr betrage. 

Diefer Antrag wird, in der Form eined Gutachtens, angenommen. 


In den folgenden Sigungen wurde die Thätigfeit des Fünfziger- Aus: 
fchuffes vorzugsweife durch die Ereigniffe und die anarchi ſchen Bewegungen in 
Anfprucy genommen, welche in verfchiedenen Theilen Deutſchlands in der erften 
Hälfte des Aprils fid) Eundgegeben hatten, In den der Schweiz angrenzen- 
den füdlichen heilen Badens ſprachen ſich zahlreihe Volksverſammlungen 
für vepublifanifhe Regierungsform aus, und ließen bie Abfiht erkennen, 
ihr Beftreben nöthigenfald mit den Waffen zu behaupten. Im. Würtember- 
gifhen, im Odenwalde, in Bayern (den fränkifchen Kreifen), in Kurheffen 
brachen Aufitände des Landvolds gegen Standeöherren und Behörden los, 
und die Bewegung nahm einen fo drohenden Charakter an, daß man die Wie- 
derfehr des Bauernkriegd befürchtete. In Paris und in der Schweiz rüfte- 
ten ſich die deutfchen Arbeiter zu einem bewaffneten Zuzug, um die republifa- 
nifche Partei in Baden zu unterftügen, Der Zünfziger-Ausfchuß erfannte eö 
als feine Pflicht, Maßregeln zu ergreifen, welche geeignet waren, die Gefah- 
ren eined Bürger: und Bauernfriegs zu entfernen, die Aufregung zu beſchwich⸗ 
tigen und die in der Schweiz und in Frankreich in Bewegung gebrachten Maf: 
fen für eine friedlihe Entwidelung der deutſchen Breiheit zu gewinnen und 
zur Mitwirkung für diefelbe einzuladen. Died Beftreben der Zünfziger offen 
barte fih in zwei Proflamationen, die eine vom 6., Die andere vom 12. 
April datirt. Die erfte wurde in 10,000 Exemplaren gedrudt und in den von 
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den Aufftänden des Landvolks heimgefuchten Gegenden vorzugsweife verbreitet. 
Sie lauten: — | ’ 


Deutſchel 


In wenigen Wochen wird eine freigewaͤhlte konſtituirende Nationalver⸗ 
ſammlung unſerem Vaterlande eine Verfaſſung geben, welche die unveraͤußer⸗ 
lichen Voiksrechte, welche Freiheit und Wohlſtand für immer begründen foll. 
Ganz Deutfchland fieht mit Spannung dem großen Zeitpunfte entgegen; es 
bedarf zu diefem Werke vor Allem der Ruhe und Drdnung. 

Dennoch ift in verfchiedenen Theilen des Vaterlandes die Sicherheit der 
Perfon und des Eigenthums angetaftet, der freie Verkehr durch Zerftörung von 
Eifenbahnen und Dampfidiffen gehemmt worden. | 

Solche Friedensbrüce wirken der Erringung der Freiheit feindlich ent⸗ 
gegen, fie führen zur Anarchie, und diefe war oft fehon das Grab der Frei- 
heit. Die Geſchichte beweift es, ein in Anarchie verfunfener Staat wird leicht 
der Raub eines kühnen, gewaltigen Menfchen, den Zeiten der Gewalt noch im- 
mer geboren. F — 2 

" Männer Deutfchlands! Im Namen der großen Verfammlung der Volks— 
freunde, die ung verpflichten, fpredhen wir zu Eu, wir fpreden im Namen 
von Millionen deutfchen Brüdern, die Eins mit und find in der Begeifterung 
für die heilige Sache des Vaterlandes. 

Haltet feft zufammen, nichts darf Eure Einigkeit, nichts Euern Eifer, 

Euer Wirken für die Freiheit ftören, felbft die Frage: ob Republit, ob Mo— 
narchie? darf Eudy nicht trennen: denn nicht die Form, fondern dad Wefen 
einer Verfaffung ift es, was die Bürgfchaft der Freiheit in ſich trägt. 

An Euch auch richten wir unfer Wort, die Ihr der Drdnung und dem 
Eigenthume den Krieg erklärt habt. Glaubt Ihr die Freiheit zu fördern, in⸗ 
dem Ihr fie aufhebt, glaubt Ihr für den Wohlftand Aller thätig zu feyn, in⸗ 
dem Ihr das Eigenthum Einzelner zu Grunde richtet, glaubt Ihr Quellen des 
Erwerbs zu öffnen, indem Ihr Verkehr und Handel lähmt? Laßt ab von 
Eurer Verirrung, ſchließt Euch den wahren Freunden des Baterlandes an, 
die für unferes Volkes Ehre und Freiheit Alles zu opfern bereit find, 

Ihr indbefondere, deutfche Sünglinge und Wehrmänner, feyb eingebent, 
daß Ihr die Waffen tragt zum Schuge der Freiheit gegen innere und äußere 
Feinde; feyd eingeben der großen Aufgabe der Zeit! Ihr habt die Kraft, 
jede Unorönung zu verhindern, die der Wiedergeburt unferes Baterlandes hem⸗ 
mend entgegentritt; fehaart Eud) zufammen, bildet eine Schugwehr dem Rechte 
und der Freiheit, fie wird unuͤberwindlich feyn und Deutſchlands große Zukunft 
feft und ficher ftellen. 

Frankfurt a, M., den 6. April 1848. 
Namens des Fünfziger-Ausfhuffes. 
Soiron, Borftand, 
Simon, Schriftführer. 
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An die Deutfchen in Frankreich und in der Schweiz. 


Ihr habt vernommen, daß die Verfammlung deutfcher Männer in 
Frankfurt befehloffen hat, eine Eonftituirende Nationalverfammlung zu 
berufen, und ihr einzig und allein die Aufrichtung der Verfaffung 
für unfer Baterland zu überlaffen. Ä 

Am erften Maitag wird fie in Frankfurt zufammentreten. 

Brüder! Es gilt der Welt das Beifpiel zu geben, wie die deutfchen 
Männer auf dem Wege der freien Berathung ſich einigen zu einer großen Na— 
tion, wie fie Freiheit und Wohlftand dauerhaft gründen auf dem unerfchütter- 
lihen Boden deutfchen Volkswillens! — Es fol entfcheiden, und wem die 
Ehre, wem die Einheit der deutfchen Nation einen Werth hat, der wird, der 
muß ſich ihr unterwerfen, 

Brüder! Euch Allen ſteht die Heimath offen; Deutfchland 
Bennt keine VBerbannte mehr. 

Aber wir befhwören Euch, verzichtet auf den Gedanken — wenn Ihr 
ihn anderd, wie öffentliche Blätter berichten, gehegt haben folltet, — in be- 
waffneten Maffen in das Vaterland zurüdzufehren. Ein folches Beginnen 
tönnte das Wert Eurer Brüder in Deutſchland, koͤnnte auch Eure Hoffnung 
auf ein freied einiges Vaterland gefährden, und würde unabwendbar mit Eu— 
rem eignen Untergang endigen. 

Wir mißtrauen nicht Eurem ernfien Willen, mit uns für die Einheit 
und Freiheit Deutfchlands zu ftreiten. i 

Aber wir mahnen Euch, jegt nicht den Ruf Einzelner für den Ruf des 
gefammten deutfchen Volkes zu achten. 

Nur dann werden wir Alle fiher feyn, über den Willen diefes Volks 
nicht getäufcht zu werden, wenn wir bie Entfcheidung feiner Vertreter er- 
warten 


Brüder! Wir müflen einig feyn, wollen wir ſtark ſeyn; wir müffen - 
ſt ark feyn, wollen wir frei feyn. 
Es lebe die deutſche Einheit, es lebe die deutfche Freiheit! 
Frankfurt, 12. April 1848. ’ 
Namens des Fünfziger-Ausfchuffes: 
Soiron. 
Briegleb, als Schriftfuͤhrer. 


Außer den oͤffentlichen Sitzungen hielt der Fuͤnfziger-Ausſchuß um 
die Mitte des April eine Reihe - fogenannter Komitefigungen, die geheim 
waren, über Gegenflände, deren Öffentliche Befprechung nach den Berhältniffen 
er ze zweckwidrig erfchien. In denfelben wurden folgende Befchtäffe 
gefaßt: 

9* 
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l In der Komitefigung vom 12. April in Folge eines von Schleiden ge 
ftellten Antrags wurde befchloffen: 

1) Eine Deputation, beftehend aus den Mitgliedern Schleiden und 
Matthy, nad Berlin zu, entfenden, mit dem Aufttage, die un- 
verzügliche, eventuell zwangweiſe Ausführung des Bundesbefchluffes 
vom 4. d. Mts. zur Herftellung deö Status quo ante im Herzogthume 
Schleswig und die volftändige Räumung des Herzogthums Schleöwig 
von den Dänen in Webereinftimmung mit Art. 43. der Wiener Schluß: 
akte fofort zu bewirken. Gleichzeitig foll die Deputation beim preu= 
Bifchen Hofe für die unverzüglidhe Aufnahme Schleswigs in den 
deutfchen Bund thätig feyn. 

2) Durdy eine Deputation an die Vertrauensmänner und den beutfchen 
Bund dahin zu wirken, daß aud Seitens diefer für die vollftändige 
Ausführung des vorftehenden Befchluffes, fo wie dafür Sorge getra= 
gen werde, daß die Befreiung der aus verfchiedenen Orten des Her— 
zogthums Schleswig in daͤniſche Gefangenschaft geführten Män- 
ner fofort bewerfftelligt werbe. 

3) Die proviforifche Regierung Schleswig: Holfteins zu erfuchen, da= 
für zu forgen, daß die allgemeine Volfsbemwaffnung fchleunigft 
in's Leben gerufen werde. 

Il, Sn der Komitefigung vom 14. April wurde auf den Antrag von Soi—⸗ 
ron befchloffen, die Mitglieder VBenedey und Spag mit dem Auftrage 
zu entfenden, die in Straßburg zu dem Zwede bewaffneten Einbrud 8 
in Deutfchland verfammelten Deutſchen von biefem Vorhaben ab= 
zubringen. 

UL In der Komitefigung vom 15. April‘ wurde in Folge erhaltener Nach⸗ 
richt von einem im badener Oberlande verfuchten Aufftande befchloffen, 
den Vorfißenden Soiron und das Mitglied Buhl nad) Baden zu ent- 
fenden, um im Sntereffe der Erhaltung der Drönung im Namen des. 
Fünfziger-Ausfchuffes alles Erforderliche vorzufehren. 

IV. In der Sigung vom 16. April wurde auf den Antrag von Muͤhlfeld 

* befchloffen, eine Erflärung des Bundes zuveranlaffen, daß die Spra= 

hen der Volksſtaͤmme fremder Zunge in ben beutfchen Bundes: 

landen, fo weit ihre Gebiete reichen, der deutfhen Sprache volltom= 
men gleichgeftellt feyn follen. 

Am 15. April waren Berihte aus Baden eingegangen, welche ben 
Bünfziger-Ausfchuß allarmirten. Heder und feine Freunde hatten, auf den 
Anmarfc der zur gemwaltfamen Unterdrüdung der republifanifchen Bewegung 
in Baden von. der Regierung herbeigerufenen Heerfcdyaaren der deutſchen Nach— 
barftaaten, entfchloffen das Volk aufgefordert, der Gewalt Gewalt entgegenzufez- 
zen. Sie hatten ed zum Kampfe für die Republik entboten. Eine allgemeine Schild- 
erhebung der Bevoͤlkerung des See: und Rheinkreifes unter Beiftand bewaff- 
neter Arbeiterfchaaren aus der Schweiz und dem Elfaß wurde zuverläffig er» 
wartet, Der Bürgerfrieg mit feinen Schredniffen war vor der Thür, In 
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dieſer kritiſchen Lage beſchloß der Ausſchuß folgende Proklamation und die 
gleichzeitige Abſendung einer Deputation, um die aufgeregten Landestheile zu 
beruhigen und die in Straßburg verſammelten deutſchen Arbeiter über das Un— 
geeignete ihres Vorhabens zu belehren. Die Proflamation lautet: 


Der Fünfziger-Ausſchuß an das Volk. 


Im See: und Dberrheinkreife Badend wird ein Aufruf an das 
Volk verbreitet, nad) welchem es an ber Zeit feyn fol, das, was die Verfaſ— 
fer jenes Aufcufs die Horderungen bed Volks nennen, mit den Waffenin der 
Hand zu verwirklichen. Die ganze Volkswehr des Seekreifes fol fi ch am 
14. April in Donaueſchingen bewaffnet einfinden, mit Munition, ſo wie mit 
Lebensmitteln auf ſechs Tage verſehen, und dort die weiteren Weiſungen em⸗ 
pfangen, Man will auf Kehl marfchiren, ſich mit der aus Frankreich kom— 
menden XArbeiter-Freifchaar verbinden und landab ziehen. 

Männer in Baden, Würtemberg, Rheinbayern und Heffen! 
Zum Bürgerdriege, zu dem Entfeglihften, was ein Land treffen 
fann, ruft man Euch auf! Ihr follt die Waffen gegen Eure Mitbürger 
führen, um Meinungen einer Partei dem ganzen Deutfchland aufzudraͤngen. 


Und das zu einer Zeit, wo der Wille des deutfchen Volks ſich binnen wenigen - 


Wochen in der konftituirenden Nationalverfammlung ausfprechen wird, zu einer 
Zeit, wo Deutfchland im Begriff ift, den Forderungen aller feiner Stämme 
durch wahrhafte Volksvertreter ihr Recht zu verfchaffen. 

Der Fünfziger-Ausfhuß ift der Zuverficht, daß Ihr die Zumuthuns 
gen jened Aufrufs mit Entrüftung von Eud) weifen, und als freie Bürgerwehr, 
an ber Seite der aufgebotenen Truppen, jenen Verblendeten mit Kraft entge= 
gentreten werdet. Man will Euch überreden, daß die Eudy zu Hülfe kom⸗ 
menden Bundeötruppen fremde Truppen feyen. Freunde! e8 find Eure Bruͤ— 
der, mit Euch aus Einem Volke, mit Euch auf demfelben Wege zur Freiheit 
und zur deutichen Einheit. Man will Euch überreden, daß durch diefe Trup— 
pen reaktionaͤre Schritte unterftügt werden follen. Seyd verfichert, daß wir 
mit kräftiger Hand jeden ſolchen Verſuch befeitigen würden; die That hat ges 
zeigt, daß wir den Willen und dur das Vertrauen des Volks auch die 
Macht hierzu haben. Aber bedenkt, daß das Unheil der Reaktion, wenn biefe 
in Deutfchland jegt möglich, nur noch Durch derartige gewaltfame Ver: 
nichtung aller flaatlihen Ordnung herbeizuführen wäre, 

Darum laßt und mit aller Macht den Despotismus einzelner Parteien 
befämpfen. In Euren Händen liegt das Heil Deutfhlands; Ihr werdet 
Eure unermeßlihe Verpflichtung zu würdigen wiſſen. 

Frankfurt a, M., den 15. April 1848, 


Soiron, Borfigender. 
Simon, Schriftführer. 


.. 
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Die Thaͤtigkeit des Fünfziger-Ausfhuffes wurde in den Sigungen der 
folgenden Tage vorzugdweife durch die zahlreichen Reklamationen, Beſchwer⸗ 
den und Protefte in Anſpruch genommen, welche aus faft allen Theilen Deutfch- 
lands über die Regierungsvorſchriften zur Abgeordnetenwahl für die 
deutfche Eonftituirende Nationalverfammlung einliefen. Der Bundestag hatte 
nad) den Beltimmungen des Vorparlaments die deutſchen Regierungen veran- 
laßt, die Parlamentswahlen fo zeitig vorzunehmen, daß die Eröffnung der Ver: 
ſammlung felbft den 1. Mai Statt finden Fönne. Das heillofe Zugeftändniß 
des Vorparlaments: — bie birefte Wahl fen zwar Kegel, den Regierungen 
aber nachgelaͤſſen, da, wo Verhaͤltniſſe es rathſam machten, indirefte Wahlen 
eintreten zu laffen — trug jegt feine Frudjt. Mit Ausnahme der würtem— 
bergifchen und kurheffifchen Minifterien, in denen die Revolution wahre Wolfe: 
männer an’d Ruder gebracht hatte, die dein Volke fein Recht auf direkte Wah— 
len unverfürhmert gewährten, — haften die übrigen beutfchen Staatöregie: 
tungen nur die indirefte Wahl der Abgeordneten zum Parlamente zugelaffen 
und dabei Eintichtungen getroffen, welche dem Einfluß der Staatögewalt bei den 
Wahlakten Thore und Thuͤren öffneten und es ihr leicht machten, die Kandida- 
ten ihres Vertrauens an die Stelle jener des Volksvertraͤuens in's Parla⸗ 
ment zu ſchwaͤrzen. Mandye diefer allerhoͤchſten „Wahlordnungen“ betro- 
gen das Volt auf ſchamloſe Weife um fein befted Recht, und die Nach— 
welt, welcher diefe Dokumente fürftlicher und diplomatifcher Arglift unter 
die Augen kommen werden, mag es unglaublich finden, daß ſich ein Volk, 
das in der Revolution begriffen und kaum frei war von ſeinen Feſſeln, ſich 
don feinen ohnmaͤchtigen Draͤngern fo anführen lief. Die Wirkſamkeit 
diefer Wahlordnungen, in denen jeder Verftändige das offene Beftreben! der 
meiften Regierungen lad, das Parlament in der Mehrzahl mit ihren Krea- 
turen und Werkzeugen zu befegen, durch diefelbe die junge Volföfreiheit unter 
legalen Formen wieder zu unterdrüden und von ihrer eigenen Macht 
und ihrem Beamten: und Polizeiftaat den niöglichgrößten Theil zu vet 
ten, wurde um fo gefährlicher und freihjeitzerftörender, da die Nähe des zur 
Eröffnung ded Parlaments anberaumten Zermind nicht geftattete, - fich 
über die Tragweite jener Verordnungen zu berathen, das Volk darüber zu be— 
lehren, ihm das Verwerfliche derfelben darzulegen und die Mittel anzuge- 
ben, fi) der Gefahr zu erwehren. Die Wahlhandlungen mußten in den mei— 
ften Laͤndern unmittelbar nad) der Bekanntmachung der Erlaffe vorgenommen 
werden: kaum einige Tage waren dafür eingeräumt, und faſt überall 
wurden fie von dem Organen der Regierungen geleitet und bevormundet, 
Das Volk iſt überrumpelt worden und das KRefultat der Parlaments- 
wahlen Eonnte unter. ſolchen Verhaͤltniſſen nicht beffer ausfallen, als es 
gefchehen ift. „Ich bin nach Frankfurt gefommen, um ein deutſches Volks par— 
lament zu fehen und habe ein deutfches Regierungsparlament gefunden,” — 
fchrieb ein Nordamerifaner (Berichterftatter des New-York=Herald) — „lange 
"und kurze Rathstitel vor den meiften Namen, Theile von Regierungsmaſchi— 
nen und Leute in Wappenknoͤpfen, welche ihre Natur und ihre Herren auch 
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in dei Paulskitche nicht ganz vergeffen wetden.“ — Gegen bie „inditekte Wahl”, 


gegen die das Wahlrecht fälfchenden, beengenden und beſchraͤnkenden geſetz⸗ 
den Borfchriften erhob ſich allwaͤrts Widerfprud, und eine Menge Protefte 








Beſchwerden riefen den Fuͤnfziger-Ausfchuß um Abhülfe an. „Zu 
ſpaͤt!“ — Der Ausfhuß konnte das einmal Gefchehene nicht ungefchehen ma? 
den; er war da, um die Befchlüffe des Worparlaments zut Ausführung zu 
bringen, und diefes trug die Schuld, den Regierungen in die Hände gearbeis 

u haben, indem es die „indirekte” Wahl zur Eonftituirenden Natios 
miung (dem Parlamente) als zuläffig erklärt und überdies durch 
die Beſchraͤnkung des Wahlrechts auf „die ſelbſtſtaͤndigen“ Staats— 
jet (welcher Ausdruck von den Staatsgewalten auch zum Vortheil 
Abſichten interpretirt wurde) mindeſtens 3 Millionen deutfcher Männer 
am ihte Theilnahme bei der Wahl gebracht hatte. a 
5 In den Sigimgen des Fünfziger-Ausfchuffes vom 15. April und folgenz 
dem Tagen gaben die in Maffe eingelaufenen Befchwerden über Wahlbefchrän: 
Fungen und Bahlumtriebe der Regierungen Stoff zu lebhaften Diskuffionen ohne 
praftifhe Frucht. Es war zur Unterfuchung diefer Klagen eine eigene Kom⸗ 
iffion ausgeſchieden worden und dieſe erftattete am 17. fummarifchen Bericht 
darüber. © 
Diefe Beſchwerden betrafen meiftens zwei Hauptpunkte: | 
1) die Befchränkung der aktiven Wahlberechtigung auf die Angehoͤ⸗ 
rigen des Staats, in welchem die Wahl vorgeht; 
. 2) den Zufag „felbftftändig”, welcher in den ftenographifchen Be: 
richten der Vorverfammlung ſich nicht finde, vom Ausfchuffe alfo wider 
Recht beigefügt worden fen. 
Die Kommiffion ſprach fi) gutachtlich aus: 20 
zu 1): es ſey allerdings, da ein allgemeines deutfches Staatsbürgers 
recht zut Zeit noch nicht beftehe, nady Lage der Sache vom Ausfhuffe etwas 
Pofitives nicht zu beftimmen, vielmehr die näheren Beftimmungen über den 
Begriff der Staatdangehörigkeit den einzelnen Regierungen anheime 
jugeben, ihnen dabei möglichfte Freifinnigkeit zu empfehlen, jedoch 
mit der Rüdficht, daB dabei vermieden werde, daß nicht ein Wähler zwei 
Mal an verfchiedenen Orten wählt; 

. zu 2): das Wort „felbftftändig” finde fich zwar nicht in den flenogra= 
phiſchen Berichten, wohl aber in den Sekretariatöprotofollen, nach welchen 
von dem Präfidenten Mittermaier im Verein mit den Sekretären und Vicepräfis 
denten der betreffende Befchluß der VBerfammlung redigirt und der Bundes: 
verfammlung mitgetheilt worden fey. Unter diefen Umftänden gläubt die 
Kommiffion, daß man über diefen Punkt hinweggehe, den Bundestag jedoch 
erfüchen folle, den Regierungen auch hierin die möglichft freifinnige Aus— 
legung des Begriffs „Telbftftändig” zu empfehlen. 

Bei der Debatte ftellte Kierulf über 1) den Antrag: 
„Der Fünfziger-Ausfhuß wolle erklären: 
daß das Vorparlament zwar nicht den Begriff der die Wahlberechti- 


—— — — —— ——— — 


136 ZFaͤnßziger⸗Ausſchuß: Sitzung vom 17. April, 





gung bedingenden Staatsangehoͤrigkeit naͤher beſtimmt, mithin die 
Entſcheidung daruͤber den einzelnen Staaten uͤberlaſſen habe, daß aber 
der Ausſchuß, im Geiſt der Beſchluͤſſe des Vorparlaments, den Regie— 
rungen ſolcher Laͤnder, wo der Begriff der Staatsangehoͤrigkeit recht⸗ 
lich zweifelhaft ſey, und wo die Wahlen noch ausſtehen, dringend an— 
empfehle, derjenigen Deutung den Vorzug zu geben, wodurch der 
Wahlberechtigung ein moͤglichſt weiter Umfang verliehen werde.“ 

Reh dagegen beantragt: 

„Der Ausſchuß erklaͤrt das Wort: Staatsangehoͤriger in Betreff 
der aktiven Wahlfaͤhigkeit dahin, daß daſſelbe jeden nicht bloß vor—⸗ 
uͤbergehend in einem deutſchen Staate ſich aufhaltenden Deutſchen 
bezeichnet. Er richtet deshalb das Erſuchen an den deutſchen Bund, 
diejenigen, deutſchen Regierungen, welche das Wahlgeſchaͤft nicht bereits 
begonnen haben, zu veranlaſſen, dem Worte: Staatsangehoͤrige, 
bei Einleitung der Wahlen den vorangedeuteten Sinn zu unterſtellen.“ 

Ferner wird von Mappes der Antrag geſtellt: 

„Der Ausſchuß erklaͤre Folgendes: 

Nach den Beſchluͤſſen des Vorparlaments ſind die Staatsangehoͤrigen 
eines Staats ſeine Waͤhler; der Begriff der Staatsangehoͤrigkeit hat 
ſich nach den geſetzlichen Beſtimmungen jedes Staats zu richten.“ 

Endlich noch ein vierter von Jacoby: 

„Der Ausſchuß moͤge erklaͤren: 
daß die von ihm bekannt gemachten Beſchluͤſſe des Vorparlaments 
alſo zu verſtehen ſeyen: 

Der zu Waͤhlende braucht nicht dem Staate anzugehoͤren, welchen 
er vertreten ſoll. — 

Die Beſtimmung darüber, ob der Wähler dem Staate angehö- 
ven müffe, in dem er zu wählen hat, bleibt den einzelnen Regierungen 
überlaffen. 

Zugleich möge der Ausfhuß den Regierungen anempfeblen, bier: 
bei im Sinne des von der Verfammlung grundfäglich anerkannten 
deutfhen Staatsbürgerrechts zu verfahren.” 

Diefer legte Antrag ward jedoch fpäter zurüdigezogen. 

Bei der Abflimmung fand zuerft der Mappes’fche Antrag zur Frage 
— derfelbe ward abgelehnt. 

Sodann der Kierulf'fhe, Er ward mit großer Mehrheit ange 
nommen. 

Dadurch erledigte ſich der Reh'ſche Antrag. 

Zu 2) war die Frage: ob man fidh darauf beſchraͤnken folle, auszufpres 
chen, daß das Wort felbitftändig Feineswegs in die Befchlüffe des Vorparla⸗ 
ments einfeitig hineingebradyt worden jey, oder ob man den Regierungen eine 
befondere Auslegung diefes Wortes anempfehlen ſolle. Man befchloß das er- 
ftere, hauptfächlic darum, weil man durch jede Interpretation diefer Beftimz 
mung das Wahlgefhäft aufzuhalten fürchtete, 
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Auf Antrag eines Mitgliedes ward die Veröffentlichung des flenogras 
phiſchen Berichts. über diefe zwei Punkte, fo wie über die Polenfache bes 
fchloffen. 

Die Kommiffion ging nun weiter auf einzelne Punkte fchon erfchienener 
Wahlordnungen ein. 

I. Zu der preußifchen. 

1) Eine Bemerkung über den Ausdrud: „Deutſche“ ward zurüdgezo: 
gen, da ſich von felbft verftehe, daß dadurch die flavifchen Staatdangehörigen 
nicht ausgefchloffen feyn follen. 

2) Berneren Anlaß zu einer Bemerkung gab der Kommiffion der fpäte 
Bahltermin in Preußen, Zu Entkräftung diefer ward von mehren Seiten 
angeführt, daß der Verwaltungsmechanismus Preußens eine ſchnellere Beendi⸗ 
gung des Wahlgeſchaͤfts in Preußen unmoͤglich mache; von anderer Seite wird 
eine Anmahnung zur moͤglichſten Beſchleunigung wenigſtens fuͤr ſehr nuͤtzlich 
erachtet. Dieſer letzteren Anſicht ſchließt fi mit Anwendung auf Oeſter— 
reich Schuſelka an, mit Anwendung auf Mecklenburg — Eetz⸗ 
teres erwies ſich als ſchon erledigt.) 

Wedemeyer beantragt, dieſe Aufforderung dahin zu richten daß die 
preußiſche Regierung wenigſtens die Abgeordneten, welche rechtzeitig gewaͤhlt 
ſind, ſofort hierher entſende. 

Man befchließt einſtimmig, die preußiſche und oͤſterreichiſche Regierung 
anzugehen, daß fie die Wahlen möglichft beſchleunigen und die Gewaͤhlten ſo⸗ 
fort hierher entfenden möchten, 


1. Das bayerifche Wahlgeſetz ſtellt als Bedingung der Stimmberech⸗ 
tigung auf, daß der Waͤhler „eine direkte Steuer“ entrichten muͤſſe. Dies 
ſteht dem Beſchluſſe des Vorparlaments, daß kein Cenſus Statt finden ſolle, 
direkt entgegen. Der Vorſitzende der Kommiſſion traͤgt an, daß die bayeriſche 
Regierung ſofort dieſe Beſtimmung zuruͤcknehme. 

Eiſenmann erklaͤrt dagegen, daß in Bayern jeder Selbſtſtaͤndige 
irgend eine direkte Steuer entrichte, daß daher die fragliche Beſtimmung nur die 
praktiſche Erklaͤrung des Begriffs: ſelbſtſtaͤndig ſey. In deſſen Folge wird 
die Abgabe der Sache an die Kommiſſion zur näheren Prüfung beantragt (da 
bis jest nur der Borfigende Verfelben die Frage in Betracht gezogen hat). 


I. Die Beftimmung in der fähfifhen Wahlordnung, wonach ber 
Pationalvertreter nach relativer Stimmenmehrheit gewählt und bei Ausfallen 
des Abgeordneten Derjenige eintreten fol, der die nächftmeiften Stimmen 
hat, warb mit vollem Recht gemißbilligt, weil dann möglicherweife 
Minoritätswahlen Statt finden könnten und weil zu beforgen *) ftehe, daß 





*) Diefe „Beforgniß” ift leider nicht in Erfüllung gegangen, Die Nationalverfammlung 
befteht zum Theil, in Folge folder ſchlechten Wahlorbnungen, welche Minoritäten zu Mas 
joritäten flempelten und den Begriff einer wahren Majoritätswahl umkehrten, in der 
That aus Minoritätswahlen; und — nicht eine ift angefochten worben! M, 
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in ſolchem Falle die Nationalverfanimlüng die ſaͤchſiſchen Vertreter zuruͤckwei⸗ 
ſen moͤchte. 

Die Verſammlung beſchließt die Reklamation ruͤckſichtlich des zweiten 
Punktes. Der erſte Punkt trifft eben fo auch die Wahlordnungen verſchiede⸗ 
ner anderer Staaten, wo bereitd die Wahlen im vollen Gänge find, und aus 
dieſem Grunde wird der hierauf bezügliche Antrag zuruͤckgenommen, da br doch, 
„weil zu ſpaͤt“, nichts mehr nüße. 





Die folgende Sigung (18. April) maihte ſich durch den Beſchluß be: 
merklich, Hedern, der it Baden die Republik proffamirt und mit den 
Waffen zu behaupten unternommen hatte, aus dem Kreife der Fünfziger, dem 
er doch rechtmaͤßig angehörte, zu ftoßen und die an ihn ergängene Einberufung 
dffentlid) zu widerrufen. Der Fünfziger-Ausfhuß übte damit gleihfam das 
Standreht. Doch hatte er Takt genug, an Hederd Stelle einen Mann vor 
nicht geringerer Entfchiedenheit der republifanifchen Geſinnung, den Sachſen 
Schaffrath, zu berufen - 


In der öffentlichen Sigung am 19. April führte die Tagesorbnung zur 
Berathung des Antrags von Gülich, in Betreff der VBertheidigung der deut- 
fchen, von den Dänen bedroheten DOftfeeküften. Guͤlich ſtellt den An: 
trag dahin: der permanente Ausfchuß wolle die deutfche Bundesverſammlung 
und. die deutſchen Regierungen auffordern, durch Armirung. der Kauffahrtei= 
fchiffe, Ausrüftung von Kanonenböten und Aufführung von Batterien, fo wie 
auf jede fonft geeignete Weife, die zum Schuge des Vaterlandes gegen feindliche 
Angriffe in der Oſtſee und Nordfee dringend erforderlichen Maßregeln under: 
züglich zu treffen. Schuſelka beantragt eine Proflamation an die Bewohner 
der Seeküfte, um bdiefelben aufzurufen, ihrer hanfeatifhen Erinnerung einges 
dent, durch Bewaffnung von Schiffen ihr und Deutſchlands Wohl zu fichern. 
Hedfcher erflärt fi für Gulichs Antrag, iſt auch der Proflamation richt . 
entgegen, woeift aber darauf hin, daß die Angelegenheit nicht lokal, fordern 
allgemeine deutſche Sacye ſey. Der Redner fpticht für die Befeftigung von 
Kurhafen. Auch Dudwig unterftügt die Anträge. Die Anträge Guͤlich's und 
Schuſelka's werden angenommen. — Sodann kommt die italienifche Frage 
zur Behandlung. Pagenſtecher berichtet darüber, Er bemerkt, daß von 
Leipzig und Frankfurt Anträge vorlägen und eine Proflamation der proviſor. 
Regierung zu Mailand an den Fünfziger-Ausfhuß gekommen ſey. Die Kom: 
miffion erfenne den Lombarden das Recht zu, von einer fremden 
Oberherrſchaft fi zu befreien. Sie beantrage, dies durch die entworfene 
Antwort auf die Proflamation auszufprechen. Der fernere Inhalt bes itafie- 
nifchen Manifeftes verfuche jedoch eine Scheidung Deutfchlands von Defterreich. 
Dies fen entfchieden abzulehnen, Endlich müffe den Stalienern erklärt 
werden, daß wir Angriffe auf die Integrität unferes Vaterlandes kraͤftigſt zu: 
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ruͤckweiſen würden. — Schufelka ftellt, insbefondere mit Hinweifung auf den 
Kriegsftand zwiſchen Oeſterreich und Oberitalien, den Erlaß jener Antwort auf 
bie Proflamation als ungeeignet dar. — Wiesner verlieft den Aufruf der 
Tyroler zur Abwehr der italienifchen Einfälle, er folgert, daß Deutfchland 
im Krieg ſey mit Oberitalien und trägt auf Verwerfung des Antrags an. — 
Auch Hübner fpricht gegen den Antrag. — Graf Bißingen fragt, ob denn 
die Proklamation der prov. Regierung dem Fünfziger-Ausfhuß offiziell zu: 
gefteltt fey.. Der Berichterftatter verneint die Frage. Bißingen: Dann 
werde die Unzuläffigkeit einer Antwort außer Zweifel ftehen. DieKommiffion 
berterkt, daß der Abdrud der Proflamation durch ein Mailänder Handelshaus 
an den Geheime-Rath; Mittermaier, den Präfidenten des Vorparlaments, ges 
fandt, und ba das Vorparlament bereits gefchloffen gemwefen, von der Kom: 
miffion übernommen worden fey. — Die Kommiffion zieht ihren Antrag unter 
fernerer Erläuterung zurüd. — Reh nimmt aber den Antrag auf. Die Brüs 
der in Defterreich ftünden uns nahe; über Allem aber ftehe Recht und 
Gefes. Die Frage ſey, ob die Lombardei ein Recht auf Freiheit 
habe, — Reh's Antrag wird auffallender Weife nicht unterftügt und 
fallt damit ohne Abftimmung. — Kuranda erftattet hierauf Kommiſſions⸗ 
beticht in Betreff der Volfsbewaffnung. Der Bericht empfiehlt in Bezug 
auf die Sicherung nad) Außen eine der preuß, Landwehr ähnliche Einrichkung, 
für innere Sicherheit und Freiheit ftellt fie die über die Volksbewaffnung 
ergangene öfterreichifche KRundmahung ald Mufter auf. Sie beantragt: die 
Bundesverfammlung unter Mittheilung diefes Berichts zu erfuchen, bie in 
demfelben gemachten Vorſchlaͤge hinfichtlic der Volks bewaf fnung im 
ganzen Gebiete des deutſchen Bundes, insbeſondere aber in den Staa— 
ten, in welchen zu dieſer Bewaffnung noch nicht geſchritten iſt, baldmoͤglichſt 
anordnen zu wollen, damit die zum Kriegsdienſt beſtimmten Truppen nicht 
zu Aufrechthaltung der geſetzlichen Ordnung im Innern ihrer Hauptbeſtimmung 
dem aͤußeren Feind gegenuͤber entzogen werden. — In Betreff der Bildung 
von Freiſchaaren ſpricht die Kommiſſion den Wunſch aus, daß dieſelben 
von den kompetenten Militaͤrbehoͤrden der betreffenden Staaten zu uͤberwachen 
und ihr Ausmarſch nur dann zu geſtatten ſey, wenn dieſe Behoͤrden von der 
Tuͤchtigkeit der Führer und von der zureichenden Ausruͤſtung und Disciplini— 
rung der Schaar ſich überzeugt haben. Es wird der foͤrderſamſte Druck des 
Berichts beſchloſſen. — Der Vorſitzende theilt der Kommiſſion das badiſche 
Geſetz uͤber Volksbewaffnung mit. — Kolb empfiehlt die uͤber dieſen Gegenſtand 
in der Schweiz ergangenen. — Stedtmann macht auf das großherz. heſſiſche 
Geſetz aufmerkſam und hebt hervor, daß nicht eine Garde fuͤr die Bour— 


geoiſie, ſondern eine wahre Volksbewaffnung, wie in Tyrol, in 


Frage ſey. Sie müffe eng verbunden ſeyn mit der Gemeindeverfaſſung. 
Brunk warnt vor Spielerei mit theurer Uniformirung. — Rüder: Der Bericht 
folfe insbefondere das Beftehende in's Auge faffen und Borfchläge machen, in 
welcher Weife die Volksbewaffnung an dies Beftehende fi anſchließen 
könne: — Während der Sigung war Venedey, von der ihm gewordenen Mif- 


— 


es 
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fion zuruͤckkehrend, eingetreten, und erftattete derfelbe Bericht. Die Deutfchen in 
Straßburg und der Schweiz betreffend, fo hatte die Deputation von den 
Behörden in Straßburg fowohl als in Bafel die beftimmte Verficherung er= 
halten, daß fie den Uebergang von Bewaffneten über die deutfche Grenze in 
feinem Fall geftatten würden. Bon den Deutfchen felbft hat die Deputation 
nur einige, Führer getroffen; fie habe fich bald überzeugt, daß hier durch Vor— 
ftellungen nicht zu wirken fey, da jene nicht zurüdtreten könnten. Doc habe - 
Herwegh erklärt, daß die Freifchaar nicht anders ald auf den Ruf einer pro= 
viforifchen Regierung nad) Deutfchland eintreten werde. Die Deputation habe 
fi) nun in das badiſche Oberland zu Hecker begeben. Auch bier fey alle Be— 
muͤhung friedlicher Einigung vergeblich gewefen und das Dffert einer Amneftie 
verworfen worden. Auch bier fcheine man zu fühlen, daß man nicht zurüd 
fönne. Die Macht fey übrigens nicht groß. Herwegh habe von 1200 Mann 
gefprodhen; wieviel Heder habe, könne Venedey aus eignem Wiffen nicht 
fagen; aber ein Freund, der die Deputirten begleitet, habe nur 600 Mann ges 
zählt. Von Heder rüdkehrend, hätten die Deputirten eine Proklamation an 
das badifche Volk erlaffen, welche Venedey vorlieft. — Kolb berichtet nochmals 
in Betreff des bayerifhen Wahlgefeges und der darüber aus München 
geführten Beſchwerden. Er beantragt, die bayerifche Regierung auf das Un— 
zuläffige der Befchränkung des Wahlrechts auf die direkte Steuer Zahlenden 
aufmerkfam zu machen. Der Ausfchuß geht aber auf Biedermann’s Antrag 
unter Anerkennung der von den Mündyener Bittftelleen vorgetragenen Gründe 
zur Tagesordnung über. 





Obſchon aus der republikaniſchen Scilderhebung im füdlichen Baden, 
von übermächtigen Truppenmaffen umgarnt, der Monarchie, die auch im Fünf: 
ziger-Ausfhuß einftimmigen Ausdrud gefunden, Feine große Gefahr drohte, da 
fie fi) von Beginn an zu ohnmaͤchtig für ihre Zwecke zeigte, fo hatte fie 
doch, zufammenwirfend mit den Bauernunruhen in andern Theilen Deutfch- 
lands und bei der Stimmung der Arbeiterflaffen in den Fabrikftädten Rhein- 
preußend, Weftphalend und Sachſens, große Furcht erzeugt und den Fünf: 
ziger-Ausfchuß erkennen laffen, daß dagegen ein thatkräftiges energifches Wir: 
Een noth thue, das aber am Bundedtage, der Gentralbehörde, nur ein unvoll= 
kommenes Organ finde. — Die Verhältniffe nach Außen hatten ſich um diefe 
Zeit auch ſehr mißlih und drohend geftaltet. In Schleswig fpielten bie 
Dänen die Herren; die Polen in Pofen ftediten die Fahne der Unabhängigkeit 
auf und bedrohten die Deutfchen; die Ezechen in Böhmen terrorifirten die 
deutfche Bevoͤlkerung und fuchten die Parlamentöwahlen zu hindern; in Ober- 
italien nahm der Krieg für Defterreih eine böfe Wendung; die Staliener 
hatten bereits die deutfche Grenze in Tyrol überfchritten; große Keermaffen 
bewegten ſich aus dem Innern Frankreichs gegen den Rhein und die Alpen; 
unter fo bedenklichen Umftänden fam in der Mitte des Fünfziger-Ausfchuffes 
die Frage auf: ob es nicht räthlidh, ja nothwendig fey, zur Begegnung und 
Abwendung fo vieler Gefahren durch ein rafches, entſchiedenes Handeln, 
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eine Gentralgewalt für ganz Deutfhhland für folange zu beftellen, bis die 
Befchlüffe der Nationalverfammlung folche definitiv eingerichtet haben werden. 

Es wurde, nad Erörterung diefer wichtigen Frage, in einer am 19. 

April gewefenen geheimen Sigung folgender Kommiffionsantrag geftellt: 
Die deutfche Bundesverfammlung wolle die Ausübung der ihr gemäß der 
Bundeöverfaffung zulommenden erefutiven Gewalt alöbald an drei 
geeignete Perfonen übertragen, welche bis zur Errichtung einer 
definitiven Bundeserefutivgewalt die oberfte Leitung der allgemeinen deut- 
ſchen Angelegenheiten, insbefondere die des Heerwefens, ſowohl zur Sicher 
rung der Integrität Deutſchlands nad Außen, ald aud) nötigenfalls 
gegen Anarchie im Innern zu übernehmen und unmittelbare diplomatifche 
Verbindungen im Namen des deutſchen Bundes mit den auswärtigen 
Staaten eintreten zu laffen hätten. 

Der Fünfziger-Ausfhuß beſchloß jedoch, nad) heftiger und langer De— 
batte, in Berücdfichtigung der möglicherweife für die Einheit erwachſenden Ge- 
fahren, daß auf diefen Antrag, fo wie auf mehrfache Modifikationen deffelben 
nicht einzugehen fey, Dagegen 

1) den Bund aufzufordern, fofort zu der in der Bundesverfaffung vorge— 
fehenen Wahl eines Bundesoberfeldheren zu fchreiten und dieſem die 
oberfte Leitung aller Militärangelegenheiten zu übertragen; 

2) den Bund aufzufordern, dem Ausfhuß ſchleunigſt Mittheilung darüber 
zu machen, was bereits zur Abwehr der von Außen drohenden Gefahren, 
zur Koncentrirung und Bereithaltung ‚aller notywendigen DVertheidigungss 
mittel gefchehen fen; 

3) eine Kommiffion zu erwählen, welche fi fofort mit dem Bundestage 
darüber vernehme: wie die Herflellung eines geeigneten Mittelpunftes 
für gemeinfame und einheitliche diplomatifche WBerhandlungen mit dem 
Auslande förderfamft zu bewirken fen, und über dad Refultat diefer 
Befprechung auf das allerfchleunigfte dem Ausfchuß Bericht erftatte, 


— 


Snzwifchen war die Nachricht: Der Fünfziger-Ausfhuß habe die Abficht 
gehabt, gemeinſchaftlich mit den gehaßten Unterdrücdern aller Volksrechte, der 
Bundesverfammlung, eine proviforifche Gentralgewalt in Form eines Triumvi— 
rats für die Leitung der Angelegenheiten der Nation aufzurichten, in's Volk 
gedrungen. Sie fand die allgemeinfte Mißbilligung und erregte große Aufre— 
gung. Man witterte Verrat) und Reaktion. — Allenthalben wurden energifche 
Erklärungen dagegen abgegeben und in Volföverfammlungen dagegen geeifert. 
Gleichzeitig lief die Kunde durch's Volk, die deutfchen Fürften feyen einverftans 
den, im Falle das nächfihin zufammentretende Parlament ficy wider ihr Hoffen 
ihren Intereſſen nicht fügen werde, daffelbe von den widerftrebenden Elemen— 
ten zu faubern und, um gegen alle Eventualitäten geſichert zu fenn, Frankfurt 
mit einer ſtarken militärifchen Kette zu umziehen und eine Armee von 
80,000 Mann fo aufzuftellen, daß fie in ein paar Tagemaͤrſchen vor 
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— Thoren erſcheinen und dem Willen der Fürften Nachdruck verleihen 
nnte, 

Thatſachen beftätigten, was mit Bligesfchnelligkeit ald Geruͤcht von Ohr 
zu Ohr lief. Zruppenmaffen fegten fi) von Kaffel nad) Frankfurt in Bewe— 
“gung. Ein ‚Heer von 40,000 Preußen und Sachſen follte in Bayern einrüden 
und zwifchen Schweinfurt und Bamberg Kantonirungen beziehen. In Berei- 
nen und Vollöverfammlungen wurde über diefe große, der Volköfreiheit dro- 
hende Gefahr berathen und Adreffen zur Abhülfe an den Fünfziger-Ausfhuß 
abgefendet, Die nahdrüdlichfte war eine des Volksraths in Hanau, melde 
am 22. April eine außerordentlihe Sigung des Fünfziger-Ausfchuffes veran- 
laßte. Sie richtete ſich ſowohl gegen die Aufftelung von kurheſſiſchen Zrup- 
pen im Hanauer Kreid zu vermeintlihem Schug der Nationalverfammlung, 
als fie fid) gegen Verwendung der Truppen gegen die von Hecker verurſach— 
ten Bewegungen erklärt, in beiden Beziehungen den Ausfhuß zur Abhülfe 
auffordernd. 

Der Borfigende bemerkte dabei, er habe ſich zum Bundespräfidialger 
fandten begeben und die Erklärung erhalten, daß jene Zruppen durchaus nicht 
zum Schuge ded Parlaments beftimmt feyen. Iene Truppen follten nad Suͤ— 
den ziehen, denn bie ganze Grenze müffe befegt werden, um das Eindringen 
der in Frankreich entlaffenen Arbeiter zu verhindern. Bei der Diskuffion 
erklärte 

Wippermann: Kurheffen ift auf Requifition des Bundestags 
verfahren. Die erfte Aufforderung war, an die Südgrenze zu rüden, um bei der 
Hand zu feyn. Um bie ſuͤdliche Provinz nicht zu drüden, habe Kurheſſen Gegen- 
vorftellung gemacht. Die Bundeöverfammlung fey aber darauf beftanden, die 
Truppen nad) der füdlichen Grenze zu dirigiren, um fi) dem 8. Armeekorps 
anzufchließen. 

Der Ausdrud „füdliche Grenze‘ fey zweideutig; in Kaffel habe man 
darunter die füdliche Grenze von Kurheffen verftanden. Es werde zweck— 
mäßig ſeyn, daß der Ausfhuß nähere Erläuterung des Sachverhalts von der 
Bundesverfammlung fich verichaffe. 

Blum ift den Hanauern dankbar, daß fie die Sache zur Sprache 
bringen. Unter Bajonetten Eönne man nit berathen. In Hanau 
feyen Kontrakte gefchloffen für die Verpflegung der Truppen auf fo lange 
das Parlament beifammen fey. Schon Mainz mit feiner Garnifon fey 
zu nahe, wenn aber audy in Hanau 4000 Mann Heffen ftehen, in Naffau 4000 
Naffauer ꝛc., jo könne man nicht berathen. , 

Wedemeyer: Es fen gut, daß die Hanauer Vorficht zeigten, er fürchte 
die Gewalt nicht, er werde nad) feiner Ueberzeugung votiren und wenn ihm 
die geladenen Haubigen gegenüberftänden. 

Spaß dankt den Hanauern für ihre Wachſamkeit. Preußen habe die 
Wahlen auf den 8. Mai auögefchrieben, damit entſtehe der dringende Verdacht, 
daß die Eröffnung des Parlaments verzögert werden folle, man müffe vom 
Bund Erläuterung fordern und wenn dieſe nicht befriedige, fo müßten 
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ei. die Turner und überhaupt die Jugend Deutſchlands zu un— 
chutze aufrufen. 

Venedey: Daß man Feine Truppen um's Parlament legen dürfe, ver- 
ſtehe fih, aber gegen den Aufftand folle man Zruppen fenden. 

Hedi her: Darüber müffe Jeder einverftanden feyn, daß dem deutſchen 
Volke eine VBerfaffungsform in Feiner une mit Gewalt aufge: 
brungen werden bürfe. 

Matthy ſtimmt mit Heckſcher, man ſolle den — danken fuͤr ihre 
Wachſamkeit gegen etwaige Reaktionsverſuche. Das Vorhandenſeyn folder 
Aufmerkfamteit in weiterem Kreife gebe Beruhigung. Aber die Verhältniffe 
ſeyen noch unbefannt, man folle fie erörtern. Die Hanauer folle man auffld- 
ren hinſichtlich der Bedeutung der Truppen an ber bedrohten Grenze, dagegen - 
folle der Ausſchuß felbft Aufklärung vom Bundeötag begehren, inöbefondere 
aud) darüber, ob es nicht eine Schuld der heflifdhen Regierung war, daß fie 
die Truppen nicht weiter als bis an die heflifche Grenze vorrüden ließ. 

Wippermann: Die karheſſiſche Regierung fehe die Zruppen überall 
lieber ald in der Provinz Hanau, fie habe den Bundesbefchluß fo verftanden, 
als folle fie Truppen am die heffiihe Grenze rüden laſſen. 

Schuſelka ſtimmt mit Heckſcher. 

Blum: Er habe nur vom erſten Punkt — Er meine mit 

Venedey, daß eine von Truppen umſtellte Nationalverſammlung, wenn ſie nicht 
unfrei werde, doch fuͤr unfrei gehalten werde. „Jede Nationalverſammlung 
in Frankfurt iſt ausreichend geſchuͤtzt durch den Willen der Bürger zu Frank: 
furt. Reicht das nicht aus, fo hat fie das Volk zum Schug”. 
. Jacoby erinnert an die Aeußerung, daß in Hanau Kontrakte abge: 
fchloffen feyen über dig Verpflegung der Truppen während der Parlamentö- 
figungen. Diefe Sache müffe feftgeftellt werden, ehe den Hanauern eine Ant: 
wort ertheilt werde. Er trage hierauf an. 

Die Berathung wird geſchloſſen und es kommen folgende Anträge zur 
Abfimmung: 

1) Venedey's Antrag: den Hanauern zu danken für die Art, wie fie ſich 
gegen jede Befegung der Umgegend von Frankfurt durch Truppen aus- 
gefprochen haben. 

2) Heckſcher's Antrag: den Hanauern Dank abzuftatten für ihre patrios 
tifhe Wachſamkeit. 

Der erfte Antrag wird verworfen, der zweite angenommen. 

Weiter kommt zur Abftimmung: 

3) Der Antrag Heckſcher's: Die Hanauer auf das Ungegrünbete ihrer 
Meinung .hinzumweifen, ald ob die Verwendung beutfcher Truppen auf 
Requifition des Bundedtaged gegen offenen Aufruhr im Innern und be= 
waffneten Zuzug von Außen ungeſetzlich oder unzweckmaͤßig fey, wird an- 
genommen. 

4) Der Anteng Heckſcher's: über den Zweck und die Beftimmung der 





Fe —— 
144 Fünfziger-Ausfhuß: Sitzungen vom 22. April, 
Koncentrirung kurheſſiſcher Truppen bei Hanau weitere Auskunft bei'm 
Bundestag einzuholen, wird angenommen. 

5) Der Antrag Jacoby's: eine Kommiffion möge, bevor wir ben Ha— 
nauern antworten, feftftellen, ob Kontrakte zur Verpflegung der heſſiſchen 
Truppen während der Dauer des Parlaments abgefchloffen feyen, wird 
verworfen. | 

6) Heckſcher's Antrag: eventuell für jegt eine ſolche Koncentrirung von 
Zruppen bei Hanau zu dem Zwecke, die Eonftituirende Verfammlung zu 
fhügen, zu mißbilligen, wird verworfen. 

7) Der Antrag: die nady dem Beſchluß zu 4) einzuholende Erkundigung 
auch auf die Erörterung auszudehnen, ob in Betreff der Verpflegung 
heffifher Truppen in Hanau während der Dauer des Parlaments Kon: 
trakte abgefchloffen worden feyen, wird angenommen. 


In der Nahmittagsfisung deffelben Tages fpriht Blachière fein 
Bedauern aus, nicht gegenwärtig gewefen zu feyn, ald man der Deputation 
aus Hanau geantwortet habe, und beantragt, daß man die diefer Deputation 
mitzugebende fchriftliche Antwort fo redigiren möge, wie es deren patriotifche 
Abfiht und ihr Eifer für die Aufrechthaltung der Ordnung. in Hanau wün- 
fchenswerth mache. 

Heckſcher zeigt fi damit einverftanden und fchlägt eine Redaktion vor. 

Das Prafidium fchlägt vor, die veränderte Redaktion dem Präfidium 
zu überlaffen. Angenommen. 

Die von Hedfcher vorgefchlagene, vom Präfidium genehmigte und in 
biefer Faffung audgefertigte Redaktion lautet fo: 

Daß der Hanauer Deputation für ihre patriotifche Wachfamkeit zu danken 
fey, und daß im Uebrigen — ohne der Anſicht derfelben, als liege in der 
auf Requifition des Bundestags erfolgenden Verwendung der Bundeötrup: 
pen zu Unterdrüdung bewaffneten Aufruhrs im Inneren und Abwehr be: 
waffneten Zuzugs von Außen eine bundeögefigwidrige Einmifhung in Die 
innern Angelegenheiten eines Bundesftaats, beizupflichten, — vorgängig bie 
Bundesverfammlung um Ertheilung weiterer Auskunft über den 
Zweck und die Beflimmung der Koncentration der Truppen bei Hanau 
angegangen werde. 

Lehne bringt nun, mit Bezugnahme auf die veröffentlichten Verhandlungen des 
Bundestags, wonach diefer die Einberufung der Eonftituirenden Verfammlung 
zu verfchieben in Ausficht nimmt, den folgenden Antrag ein: 
Ich beantrage, dem Bundestage zu erklären, daß 
1) der 1. Mai d. 3. als der Tag des Zufammentritts ber deutfchen 
Eonftituirenden Nationalverfammlung nad) den Befchlüffen des Vor: 
parlaments gelten müffe, 

2) daß die Konftituirung ber Nationalverfammlung bedingt ſey von 
der Zahl der eingetroffenen Deputirten, wonad der Tag diefer Konz 
ftituirung nicht im voraus beftimmt werden kann, — und daß 





Fuͤnfziger⸗Ausſchuß: Sigungen vom 22, April, 145 


3) hiernady der Bundestag von einem Befchluffe in Betreff ſowohl des 
Zufammentrittö, ald der Konftituirung der Nationalverfammlung ab: 
zuftehen erfucht werde. 

Ein verwandter Antrag ward von Murfchel eingereicht; er lautet: 

In Erwägung, daß nad) den Befchlüffen der Vorverfammlung der Bun: - 
destag die Angelegenheit der Begründung eines Eonftituirenden Parla- 
ments in die Hand genommen hat, die einzelnen Staaten aufgefordert 
find, das Wahlgefhäft in der Art anzuordnen, daß die Nationalver- 
fammlung am 1. Mai ihre erfte Sigung halten fönne, der Ausfchuß 
von 50 Mitgliedern bid zum Zufammentritt der Fonftituirenden Ver— 
fammlung in Frankfurt zu verweilen hat, und in Berüdfichtigung der 
von den einzelnen Staaten getroffenen Anordnungen wegen Vornahme 
des Wahlgefhäfts 

beſchließt der Ausſchuß: 
die Bundesverſammlung einzuladen, daß ſie die konſtituirende Ver— 
ſammlung auf den 1. Mai nach Frankfurt einberufen und da— 
bei die zuverſichtliche Erwartung ausſprechen moͤge, daß die Mitglieder 
ſich in hinreichender Anzahl einfinden werden, um die Verſammlung 
ſpaͤteſtens am 18. Mai eroͤffnen zu koͤnnen. 

Heckſcher beſtreitet dem Bundestage uͤberhaupt die Befugniß, ſich in 
dieſe Einberufung einzumiſchen, will auch dies ausdruͤcklich ausgeſprochen wiſ— 
ſen in folgendem Antrage: 

daß der Bundesverſammlung zu eröffnen ſey, daß die Zuſam— 
menkunft der Eonftituirenden Verfammlung vom VBorparlament auf den 

1. Mai feftgefeßt, der Fünfziger- Ausfhuß lediglich mit Ausführung 
ſolchen Befchluffes beauftragt fen, und daß er, der Fünfziger-Ausfhuß, 
dem Bundeötage ein Recht der Berufung der Fonftituivenden Ver— 
fammlung überhaupt und inöbefondere die Anfegung eines fpäteren 
Zermind für die Zufammenkunft abfprechen müffe. 

Reh will, daß man dem Bundestage erkläre: | 

1) daß der 1. Mai ald Tag des Zufammentritts der Eonftituirenden 
Verfammlung nad) den Befchlüffen des Vorparlaments gelten müffe; 

2) daß der Tag der Konftituirung der Verfammlung von der Zahl der 
eingetroffenen Mitglieder bedingt fey, fih alfo nicht im Voraus be= 
ftimmen laffe; 

3) daß hiernady die Bundesverfammlung von einem Befchluffe in Betreff 
fowohl des Zufammentritts, ald der Konftituirung der Nationalver- 
fammlung abzuftehen erſucht werde. 

Sn ähnlichem Sinne fprechen fid) Raveaur, Biedermann, Vene— 
dey, Abegg, Blum aus, Leßterer mit befonderer Hinweifung darauf, daß 
der von der Verfammlung verlangte, aber bis jegt noch lange nicht voll: 
ftändig erfolgte Zurüdtritt der alten Bundestagsgefandten fo> 
fort wieder in Erinnerung gebracht erde, 
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Im Laufe einer längeren Debatte ftelt Freudentheil den vermitteln- 
den Antrag: entweder die ganze Befchlußfaffung bis dahin zu vertagen, wo die 
Kommiffion des Ausſchuſſes mit der des Bundestages fid) über die eigentliche 
Abſicht des Bundestages vernommen haben werde; oder, wenn heute befchlof- 
fen werden folle, folgende Faſſung zu wählen: 

Wir haben aus den Öffentlihen Mittheilungen ber Bundesverhand- 

‚ Jungen erfehen, daß Preußen und Hannover darauf anfragen, ben 

Zermin zum Zufammentritt des Voltsparlaments auf den 18, Mai zu 
verlegen. 

Indem wir es ald ſich von felbft verftehend anfehen, daß ed nicht 
in der Abficht der Bundesverfammlung gelegen, binfichtlidy jener An— 
träge Befchlüffe ohne unfere Zuziehung und Zuftimmung zu faffen, 
machen wir die Bundesverfammlung darauf aufmerffam, daß jede Pro= 
longation nachtheilig auf. die Öffentlichen Intereſſen einwirken werde; 
wir veranlaffen und erfuchen daher die Bundesverfammlung, die Anz 
träge von Hannover und Preußen zurüdzumeifen. 

Eventuell endlid), daß in den Hedicher'fchen Antrag das Wort „einfeitig‘ vor 
„Berufung“ eingefchaltet werde. | 

Guͤlich will den Blum’fchen Antrag nicht an den Bundestag, fondern 
an die einzelnen Regierungen gerichtet wiffen. 

Jürgens und Stedtmann modificiren den Murfchel’fchen Antrag durd) 
Veränderung des 15. Mai in den 18. Mai. 

Ein Antrag Schuſelka's, der dahin abzielt, vom Bundestage eine 
Erklärung zu erhalten, ob derfelbe die Beſchluͤſſe des Worparlaments noch an— 
erkenne, oder nicht, damit im Bejahungsfalle die Einberufung der Eonftituiren- 
den Verfammlung unter Mitwirkung des Ausfchuffes friedlich zu Stande ge— 
bracht werde, wird vor der Abftimmung zuruͤckgezogen. 

Bei der Abftimmung fällt zuerft der Freudentheilfche Antrag auf Ver— 
tagung, fodann der Heckſcher'ſche, dem Lehne ſich, unter Verzicht auf den ſeini— 
. gen, angefchloffen hatte, gegen 18 Stimmen, eben fo derfelbe mit Einſchaltung 
des „einfeitig” gegen 19. Der Reh'ſche Antrag wird bagegen mit 22 gegen 
21 Stimmen angenommen. 

Hierauf wird der Blum’fche Antrag, welcher fo lautet: 

Der Ausfhuß möge befchließen, dem Bundestage in Erinnerung zu 
bringen, daß dem Antrage und Befchluffe des Vorparlaments: „der 
Bundestag müffe aus feinem Schooße die Männer entfer= 
nen, welche zur Hervorbringung und Ausführung der ver— 
faffungswidrigen Ausnahmebefchlüffe gewirkt”, jest, nad) 
drei Wochen, noch nicht entfprodyen fey und man daher die Ausfüh— 
rung von den betreffenden Regierungen Dringend verlange — 
einftimmig angenommen. 

Am Schluffe diefer Verhandlungen maht Mathy darauf aufmerkfam, 
wie der zweite Punkt des Reh'ſchen Antrags zu Mißverftändniffen und Miß« 
deutungen Anlaß geben könne, und beantragt deshalb den Zufag: 
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Der Ausſchuß ſpreche die Erwartung aus, daß die Mitglieder ſich in hin⸗ 
‚reichender Anzahl einfinden werden, damit die Konftituirung der Verſamm⸗ 
lung ſpaͤteſtens bis zum 18. Mai Statt finden werde. 

Diefer Antrag wird mit 23 gegen 19 Stimmen angenommen. 





In der Sigung vom 23, April Vormittags 11%, Uhr 


zeigt Kuranda an, daß die k.k. öfterreichifche Regierung die Urwahlen auf 
den 24., die Hauptwahlen auf den 28. d. M. angefegt und in der bdeöfall- 
figen Bekanntmachung die Abgeordneten aufgefordert habe, fofort nad) erfolgter. 
Wahl abzureifen. 

Die Verſammlung drüdt ihre lebhafte Theilnahme für diefen natio— 
nalen Schritt der Öfterreichifchen Staatsregierung aus. 

Raveaur bedauert, daß, im Gegenfage hiervon, die preußifche Re: - 
gierung durch gleichzeitige Berufung ihres Landtags einen bedeutenden Theil 
der geiftigen Kräfte deös Volks dem Eonftituirenden Parlamente zu entziehen 
drohe. Aehnliche befriedigende Nachrichten, wie aus Defterreich, werden aus 
Hannover mitgetheilt. Zr 

Blum beantragt Niederfegung einer Kommiffion zur Erwägung dev 
Wege, wie der aus der Kollifion der beiden Eonftituirenden Berfammlungen 
zu Frankfurt und Berlin drohenden Spaltung des Preußenthums vom Deutſch⸗ 
thum vorzubeugen fey. 

Raveaur unterftügt den Antrag, welcher fodann angenommen wird. 
Das Präfidium ernennt in die Kommiffion die Herren Mathy, Biedermann, 
Zacoby, Raveaur und Abegg. 

Raveaur fchlägt ferner vor, alsbald ein Schreiben an das Eönigl. 
preußifhe Staatöminifterium zu richten, worin mit Hinweiſung auf die 
Vorgänge Oeſterreichs und Hannoverd Befhleunigung der Wahlen zur 
konſtituirenden Nationalverfammlung dringend empfohlen werde, 

Der Vorſchlag wird nad) kurzer Debatte angenommen. 

. Bladhiere trägt vor: Die geftern abgereifte Deputation des Hanauer 
Volksraths habe die unaufgefordert zufammengetretenen Deputationen der ums 
fiegenden Landgemeinden vorgefunden, welche den Entſchluß ausgefprochen 
hätten, ſich dem Einmarfdy der Furheffifchen mobilen Truppen mit gewaffneter 
Hand zu widerfegen. Man habe nämlid) die Ueberzeugung gefaßt, daß es fich 
nicht um einen Durchmarſch, fondern um dauernde Feftfegung der Kolonne in 
Hanau handle, und dadurch fey dringende Beforgniß vor reaktionären Beftre- 
bungen entftanden. Diefe ſey wenigftens infomweit gerechtfertigt, als die Auf: 
rechthaltung der Ruhe in der Provinz Hanau ohne folche Maßregel möglich) 
wäre. Im Sinne der Deputation der-Volfsräthe von Hanau und Bodenheim 
beantragt er: | 

Der Ausfhuß möge befchließen: 1) die Bundesverfammlung zu erfuchen, 

die kurheſſiſche Regierung ſchleunigſt aufzufordern, von der Befegung 
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des Kreiſes Hanau durch eine mobile Kolonne Umgang zu nehmen und 
die dahin beorderten kurheſſiſchen Truppen unverweilt weiter nach der Weſt⸗ 
grenze Deutſchlands zu befördern; und 2) von dieſem Beſchluſſe den an= 
weſenden Deputirten der betheiligten Bevoͤlkerung durch Auszug ded Pro: 
tokolls fofort Nachricht zu geben. 

Wedemeyer fragt, ob der Einmarſch in Folge Bundesbefchluffes er- 
folgt ſey. | 

Bladhiere: Das eben beunruhige, daß man in der Maßregel nicht 
das erkenne, was der Bund gewollt „habe. (Er verlieft die neue Eingabe der 
Volksraͤthe.) 

Mathy: Schon geſtern habe der Ausſchuß ausgeſprochen, daß er nicht 
wuͤnſchen koͤnne, daß wegen der konſtituirenden Verſammlung Truppen 
in Hanau aufgeſtellt werden. Er beantragt, daß Dislocirung oder Zurüd- 
ziehung empfohlen werde. 

Befhloffen: Zur Vermeidung unglüdlicher Ereigniffe in der Provinz 
Hanau und zur Beruhigung der Gemüther von dem Bundestage noch heute 
die Anordnung zu erbitten, daß das bezeichnete kurheſſiſche Truppenkorps, falls 
ed an die weſtliche Grenze Deutfchlands beftimmtift, unverzüglich dahin mar: 
ſchiren möge, falld ed aber diefe Beftimmung nicht haben follte, eben fo ſchnell 
zuruͤckgezogen werde. 





Die Einberufung von „Eonftituirenden Reichöverfammlungen in Ber- 
lin und Wien’ faft gleichzeitig oder nody vor dem Zufammentritt bed Par— 
laments in Frankfurt hatte dem wohlbegründeten Volksmißtrauen in die In- 
tentionen der Regierungen neue Nahrung zugeführt. Man trug ſich mit Ge— 
rüchten von flattgefundenen Berathungen und Werabredungen der volksfeind: 
lihen Gewalten und dem Plane derfelben, die Wirkfamkeit des Parlaments 
durch jene VBerfammlungen zu fchwächen, und die Partifularverfaffungen der 
Einzelftaaten in Konflift und zum Zufammenftoß mit den Beftimmungen der 
deutfchen Reichöverfaffung zu bringen. — Diefer Gegenftand kam am 25. 
April im Fünfziger-Ausfhuß zur Erörterung und- hatte zur Folge, daß man . 
befchloß, folgendes Schreiben an den Bundestag zu richten: 

Auf den Antrag eines Mitgliedes hat der Fünfziger- Ausfhuß in feiner 
Sißung vom 25. April nad) gepflogener Berathung befchloffen, einer hohen 
Bundeöverfammlung geziemend zu erklären: 

1) Es werde in feinem Bunbesftaate einem Anſtand unterliegen, daß es 
jedem landftändifchen Abgeordneten, welcher in die Fonftituirende Nationalver- 
fammlung gewählt wird, freiftehe, beide Wahlen anzunehmen oder leßtcre 
Wahl vorzuziehen, und daß die Annahme diefer Wahl als gefeglicher. Grund 
für eine Beurlaubung oder für die Niederlegung der Stelle ald Abgeordneter 
zur Ständeverfammlung anzufehen ift, 
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2) E85 erfcheine wünfhenswerth, daß während der Dauer der konſti⸗ 
tuirenden Nationalverfammlung die Landtage der einzelnen Staaten wo möglich 
ausgeſetzt, und nicht ohne die dringendften Gründe einberufen werben. 

3) Der Ausfhuß fey entfchieden der Weberzeugung, daß Eonftituirende 
Berfammlungen in einzelnen Staaten nicht berufen werben follten, bevor das 
Verfaſſungswerk für Deutfchland vollendet feyn wird, indem anderen Falls 
widerfprechende Grundfäge und Beftimmungen, eine Quelle fpäterer Störungen 
und Zerwürfniffe, kaum zu vermeiden feyn würden. 

‚Eine hohe Bundesverfammlung wird erfucht, im Intereſſe der Einheit 
Deutſchlands und der Börderung des Zuftandefommensd der Verfaffung, die 
vorgenannten Punkte einer Berathung und Schlußfaffung baldigft zu unters 
ziehen, und von dem Ergebniffe den Ausfhuß gefälligft in Kenntniß ſetzen 
zu wollen. 

Wiesner entwidelte in diefer Sitzung noch folgenden Antrag: Der 
Ausſchuß fol den Bund auffordern, zur ‚Herftellung der äußeren Sicherheit 
und Unabhängigkeit Deutſchlands im Namen der deutfchen Nation eine Fate- 
gorifche Forderung an dad Zuriner Kabinet zu richten, des Inhalts: daß bie 
italienifchen Truppen ohne Verzug den verlegten Boden Tyrols bei Vermeidung 
der in der Bunded- und Wiener Schlußakte angedrohten Folgen zu räumen 
haben. Zugleid wäre der Bund aufzufordern, diefe an das Zuriner Kabinet 
zu richtende Forderung mit den nöthigen militärifhen Maßregeln nachdruͤcklich 
zu unterſtuͤtzen. 

Es werden zu diefem Antrag verfchiedene Modififationen beantragt, vor 
Schuſelka, Heckſcher und Biffingen auf Erlaffung einer Proflamation an die 
Tyroler, von Heckſcher zugleich auf Auskunftseinholung beim Bunde wegen 
des Standes der Tyroler Angelegenheit. 

Dei der Abftimmung nimmt die Verfammlung den Antrag auf eine 
Proklamation an, die Anträge auf Bundesmaßregeln und auf Auskunftsein⸗ 
holung beim Bunde finden Feinen Anklang. 


Proklamation an die Tyroler. 


Zyroler, Brüder! 

Ihr fteht wieder gewappnet auf Deutfchlands herrlicher Felfenburg. 
Haus und Hof habt Ihr voll edler Begeifterung für Eure, für. Deutſchlands 
Freiheit verlaſſen. 

Ihr ſchirmt mit dem alten Heldenmuth unſere Suͤdgrenze, Hofer’ Geift 
ſchwebt über Euch, kaͤmpft mit Euch! 

Nehmt unſere freudige, dankbare Anerkennung Eurer Hingebung zum 
Helle des gemeinſamen deutſchen Vaterlandes! 

Deutſchland iſt eins! Die alten Scheidewaͤnde, welche die deutſchen 
Staͤmme trennten, ſind zuſammengeſtuͤrzt unter der Siegeskraft des erwachten 
Nationalgeiſtes. Euere Sache iſt unſere Sache! Sendet ſichere Botſchaft uͤber 
Euere Lage, den Feinden gegenuͤber. Deutſchland iſt bereit, Euch beizuſtehen⸗ 
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mit Gut und Blut, fobald Euere erprobte Kraft nicht ausreicht, fobald Ihr 
unferer Huͤlfe bedürft, 

Wir Eennen unfere Pflicht! Keine Spanne der heiligen deutfhen Erde . 
barf aufgegeben werden! 
Hört es, wadere Brüder auf den Hochwarten Zyrols! Hört eö, ihr 
Feinde Tyrols! 
Die Deutfchen ftehen für ihre dreibeit und Unabhaͤngigkeit 
Einer für Alle, Alle für Einen! 

Frankfurt a. M., %6. April 1848, 

Der Fünfzigers Anetat des deutſchen Vorparlaments. 


Soiron. 
Briegleb. 





Yu der Sitzung des folgenden Tages (26. April) 
kam dad Separationsgelüfte des damaligen öfterreichifchen Minifteriums, 
das die Einheit der deutfchen Nation zu gefährden fehien, zur Beſprechung. 
Jacoby ftelt folgenden Antrag: Die Wiener Zeitung enthält in ihrem 
amtlichen Theile folgende Erklärung: Weit entfernt, den bevorftehenden 
Wahlen zum deutfchen Bolköparlament eine beftimmte Richtung vorzeichnen 
oder auf diefelbe Einfluß nehmen zu wollen, findet fih das Minifterium 
durdy die bereitd angeregte Frage, ob Deutfchland in Zukunft ein Bundes— 
ftaat oder ein Staatenbund feyn foll, veranlaßt, feine Anficht auszufpres 
den. — Es kann nie ein gänzliches Aufgeben der Sonderintereffen feiner 
verſchiedenen zum deuffchen Bunde gehörigen Gebietötheile eine unbedingte 
Unterordnung unter die Bundesverfammlung, ein Verzichten auf die 
Selbftftändigkeit der inneren Verwaltung mit feiner befonderen Stellung ver⸗ 
binbarlich finden, und muß ſich die befondere Zuftimmung zu jedem von ber 
Bundeöverfammlung gefaßten Befhluß unbedingt vorbehalten. Wofern 
legtereö mit der Wefenheit eines Staatenbundes nicht vereinbarlich er= 
kannt wird, ift Oeſterreich nicht in der Lage, einer ſolchen beizutreten.’ 
Diefe Erklärung des oͤſterreichiſchen Minifteriums fleht in direktem Widerfprudhe 
mit der vom Vorparlamente ausdruͤcklich abgegebenen Erklärung: 
die Befhlußnahme über die künftige Verfaffung Deutfchlands fey einzig 
und allein der vom Volke zu erwählenden konftitwirenden National: 
Berfammlung zu überlaffen. 
Es möge daher der Fünfziger-Ausfhuß eine Kommiffion ernennen zu Be= 
vathung über die Mittel, die den obigen Widerfpruc, zu befeitigen geeignet find, 
Belhluß: Diefen Gegenftand auf die Tagesordnung zu feßen. 


In der Nahmittagsfigung 'ertheilt Schleiden die Nachricht vom 
ber Erftürmung des Danevirke durch deutfche Truppen, 

Hierauf befhäftigt die Polenfrage die Verfammlung. 
Reh rügt, daß der Polenkolonne von 500 Perfonen nicht nur nicht eim 
Durchzug in ungetrennter Zahl geftattet worden fey, fondern daß diefe Polen 
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unterwegs fogar aufgehalten würden. Er beantragt: Die preußifche Regierung 
ſchleunigſt und dringend zu erfuchen, den auf der Durchreife von Frankreid) nad 
Polen in Dresden und Braunſchweig zuruͤckgehaltenen und den noch nachfol⸗ 
genden Polen ſofort die Reiſe in ihr Vaterland durch Preußen zu geftatten. 
Reh beantragt weiter, den Bundestag dringend zu erfuchen, im Sinn des Be— 
fchluffes des Vorparlaments, „daß die Shmad der Theilung Polens 
von Deutfchland abgemwälzt und dem deutfhen Volk die Pfliht 
auferlegt werde, den Polen ihr Vaterland wieder zu geben’, 
ſchleunigſt dahin zu wirken, „daß Preußifh= Polen und Defterreihifch= Polen 
Sreiheit und nationale Selbftftändigkeit gewährt werde.” Der erfte Theil 
diefes Antrags, den ungehinderten Durchzug der Polen angehend, wird anges 
nommen, der andere aber abgelehnt, und dagegen Kierulf'd Antrag gut— 
geheißen, zu erklären, daß bei der Wiederherftellung Polend das nationale 
Intereffe der deutfchen Bevölkerung ehemals polnifher Provinzen vollftändig 
gewahrt werden müffe. 

Soiron beridtet fodann Namens der betreffenden Kommifjion über die 
mit einer Bundestagskommiſſion gepflogene Verhandlung in Betreff der Her— 
flellung einer Präftigeren Gentralgewalt Y. Die Berathung über, diefe 
wichtige Sache wird auf die naͤchſte Sigung übertragen. 


An der Bormittagsfikung am 27. April 


Fam die Verhandlung über die Errichtung eined Triumvirats nad) dem fol= 
genden Vorſchlage an die Zagesorbnung: 

Die Bundesverfammlung foll durdy drei Mitglieder verftärkt werden, 
welchen die Wahl des Bundesoberfeldherrn, der Diplomatifche Ver— 
Lehr zwifchen Deutſchland und den auswärtigen Mächten, fowie die erefutive 
Gewalt, in eilenden Fällen unter eigener VBerantwortlich£eit, in allen 
andern Fällen aber nad) dem Rathe der Bundeöverfammlung, übertragen wird. 
Die drei Perfonen werden von der Bundesverfammlung nad) Bereinigung 
mit den Männern des Vertrauens und mit dem permanenten Auöfchuß den 
Regierungen vorgefchlagen. Diefelben find für ihre Handlungen der deutſchen 
Nation verantwortlid und ihre Wirkſamkeit währt fo lange, als fich nicht die 
Eonftituirende Nationalverfammlung gegen deren Kortdauer erklärt, 








*) Der Bünfziger » Ausfhuß offenbarte in feinem Berhalten während der letzten Aprilwoche 
große Befangenheit. Die Ereigniffe fchienen ihm über den Kopf zu wachfen. Die fort 
dauernden Unruhen und Aufftände in vielen Theilen Deutſchlands, die drohende Stellung 
der Stavenftämme gegen die Deutfchen in Böhmen, dic polnifche Erhebung in Pofen, bie - 
Reigung der dfterreichifchen Regierung, ſich im Außerften Ball den Staven in die Arme zu 
werfen und von Deutfchlanb loszufagen, der Angriff der Lombarden auf die deutfche Süd» 
grenze in Tyrol, und vieles Andere verbunkelten feinen Geſichtskreis und machten für den 
Gedanken, daß nur durch fchleunige Einrichtung einer ſtarken Gentralgemalt den Gefahren 
zu begegnen fen, Raum. Zum Gluͤck zeigte fich’s bald, daß die Furcht größer gemwefen war, 
als die Gefahr und dies führte die Bünfziger gluͤcklich an einer Klippe vorüber, welche dres 
hender war für die junge Breiheit als viele andere, 
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Kierulf ift gegen die Stelle, in der es heißt, daß die drei Männer 
unter eigener Verantwortung handeln follen. Schlägt daher vor: „daß bie 
vorgefchlagene Verſtaͤrkung der Bundesverfammlung nidyt ald eine von derfel- 
ben unabhängige Gentralgewalt Eonftituirt, ſondern lediglich als eine außer— 
ordentliche Kommiſſion beauftragt werde, ſtets im Namen der Bundesverſamm⸗ 
lung und unter fortwaͤhrender Verantwortlichkeit der Bundesverſammlung zu 
handeln.“ 


Schuſelka wuͤnſcht vorerſt weitere Aufklaͤrung uͤber a) Feſtſetzung der 
Stellung des Triumvirats; b) juridiſche Verantwortlichkeit des Triumvirats; 
e) Beſtimmung, wer daſſelbe noͤthigenfalls noch vor Zufammenberufung ber 
Fonftituirenden Verfammlung werde abfegen koͤnnen. 


Die weitere Diskuffion wird auf die Nachmittagfigung verfchoben, 


Sn der Nadymittagsfigung koͤmmt Soiron's Bericht wegen Ber: 
ftärfung der Bundesgewalt zur Diskuffion. 


Für den Antrag des Berichts fprechen in diefer Sißung Jürgens, 
Stedtmann, Siemens, Freudentheil, Hergenhahn, Clofen, Heckſcher, Schleiden, 
Reh, Buhl, Cetto, Wilhelmi, Murfchel, Pagenftecher, Biedermann. Dagegen 
fprehen Wiesner, Meyer, Jacoby, Simon, Venedey, Spaß, Brund, Bladjiere, 
Gülih. Nach längerer Debatte fchreitet man zur Abflimmung, und ed werden 
durch Stimmenmehrheit abgelehnt: 

1) Der Antrag von Simon: der Ausfchuß möge bei feinem früheren Be— 
ſchluſſe vom 20. d. M. verharren. 

2) Der Antrag von Jacoby: der Ausfhuß möge bei feinem früheren Be— 
fhluffe vom W. April verharren, und ferner erklären: die Bundesver- 
fammlung möge, wenn fie die Ernennung der neuen exefutiven Gewalt 
für dringend halte, felbft die erforderlihen Vorbereitungen treffen 
und, da bis zur Beendigung derfelben das Vorparlament verfammelt 
feyn wird, Diefem die ganze Angelegenheit vorlegen. 

Der Antrag von Meyer: Ernennung einer außerordentlihen Kommiffion 
zu dem Werke, fchleunigft dem Ausſchuſſe Vorſchlaͤge zu machen über 
die fofortige Ernennung eines Bundes-Ober-Feldheren und die Mittel, 
den bedrohlichen Zuftänden im: Innern und an den Grenzen rn 
ein Ende zu machen. 
Der Antrag von Schuſelka: Der Fünfziger-Ausfhuß ift geneigt, zu 
einer durch die außerordentlichen WVerhältniffe gebotenen außerordentlichen 
Mafregel die Hand zu bieten, findet aber den Kommiffionsantrag in 
weſentlichen Punkten fo unbeftimmt, daß er den Antrag ftellen muß: Die 
vereinigte Kommiffion möge über folgende drei Punkte beftimmte Vor— 
ſchlaͤge einbringen: 

a) über die Stellung der drei Männer zur Bundesverfammlung und über 

den Wirfungsfreis ihrer Gewalt; 
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b) über eine beftimmte juridifche Verantwortlichkeit derfelben ; 
e) über die Möglichkeit -der Aufhebung der außerordentlichen Exekutiv⸗ 
behörde noch vor der Eröffnung der Berfammlung. 
Der Antrag von Gülih: Die drei Perfonen werden von der Bundes⸗ 
verfammlung nady Rüdfpradye mit den Männern des Vertrauens aus den 
neun Männern erwaͤhlt, weldye der genannte Ausfchuß in Vorſchlag bringt. 
Der Antrag von Guͤlich: Diefelben find für ihre Handlungen der deut— 
fhen Nation verantwortlid und ihre Wirkfamkeit beginnt, fobald die 
Eonftituirende Nationalverfammlung eröffnet ift und dauert fo lange, bis 
dieſe ſich gegen deren Fortdauer erklärt. 
Der: Antrag von Spa: Es möge der Ausfhuß ausſprechen, daß er 
feine Zuftimmung zu dem in Vorfchlag gebrachten Triumvirate nur un= 
ter folgenden Bedingungen gebe: daß Feine Perfonen zu der Funktion 
eined Triumvirats berufen werden EZönnen, welche dem Ausfchuffe bee 
Fünfziger nicht genehm feyen. 
Der weitere Antrag von Spaß: Daß bis zur Konftituirung der * 
ſchen Nationalverſammlung dem Fuͤnfziger-Ausſchuſſe das Recht zuſtehe, 
ſowohl einzelne Triumvirn ihrer Stelle zu entheben, als auch das ganze 


Triumvirat aufzuheben. 


— 


u 


Der Antrag von Jacoby: Der Ausfhuß möge feinem früheren Be— 
fchluffe gemäß in dem neuen Vorfchlage die Worte verwerfen: „ſo wie 
die erefutive Gewalt in eilenden Fällen unter eigener Verantwortlich- 
keit, in allen anderen Sällen aber nad) dem Rathe der Bundeöverfamm- 
lung. u 

Das Amendement von Kierulf: Daß die vorgefchlagene Verftärkung 
der Bunbdeöverfammlung nicht als eine von derfelben unabhängige Gen= 


tralgewalt Eonftituirt, fondern lediglich ald eine außerordentliche Kom— 


miffion beauftragt werde, ftetd im Namen der Bundeöverfammlung, und _ 
unter fortwährender VBerantwortlichkeit der Bundeöverfammlung gegenüber 
zu handeln. 

Dagegen wird der modificirte Kommiffionsantragmit 23 gegen 16Stim⸗ 
men angenommen: Die Bundesverfammlung fol durch drei Mitglieder 
verftärft werden, weldhen die Wahl des Bundes-Oberfeldheren, der diplo= 
matifche Verkehr zwifchen Deutfchland und den auswärtigen Mächten, 
fowie die erefutive Gewalt in eilenden Fällen unter eigener Verantwort⸗ 
lichkeit, in allen andern Fällen aber nady dem Rathe der Bundesver: 
fammlung übertragen wird. Die drei Perfonen werden von der Bundes= 
verfammlung nad) Vereinbarung mit den Männern ded Vertrauens und 
mit dem permanenten Ausfchuffe den Regierungen vorgefchlagen. Die— 
felben find für ihre Handlungen der deutfchen Nation verantwortlich und 
ihre Wirkfamkeit währt fo lange, als ſich die Eonftituirende Nationals 


verſammlung gegen deren Fortdauer erklärt. 


42) Mit der Annahme des Kommiffionsantrags fällt ohne Abftimmung 


der Antrag von Biedermann: Die Bundeöverfammlung möge drei 
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Männer mit Zuftimmung ded Ausfchuffes, ernennen, weldye die militä- 
riſchen Verhältniffe, den diplomatifchen Verkehr und die innern Angeles 
genheiten, foweit folde nad) der Bundesverfaffung zur Kompetenz des 
Bundes gehören, zu verwalten haben. Ihre Stellung ift durchaus bie 
eined veräntwortlien Minifteriums, fie haben die Befchlüffe der Bun- 
desverfammlung auszuführen, Anträge und Borfchläge in Ddiefelbe zu 
bringen und in befonders dringenden Fällen proviforifhe Maßregeln zu 
ergreifen, für die fie aber fo bald als möglidy die Genehmigung der Bun= 
desverfammlung einzuholen haben und für die fie außerdem dieſer und der 
Nationalverfammlung verantwortlid find. Außerdem wird die Bunded- 
verfammlung erfucht, unerwartet deſſen die Wahl eines Oberfeldheren 
vorzunehmen, auch fofort ihre Regierungen anzugehen, daß fie ihnen Ge— 
neralvollmadyten ertheilen, damit nicht in den einzelnen Fällen eine befon- 
dere Inftruktionseinholung nöthig ſey. Ä 
Sofort wird durch Stimmenmehrheit angenommen ber Antrag Hergen- 
hahn's, daß die Wahl des Bundes-Oberfeldheren nicht bis zur Ernen- 
nung der drei neuen Mitglieder der Bundesverfammlung verfchoben, fon= 
dern fofort vorgenommen werde. z 
Dagegen wird abgelehnt das Zufagamendement von Heckſcher: bis zum 
Eingang des beifälligen Beſchluſſes der betreffenden Regierungen werde 
fchon eine proviforifche obere Vollzugsbehörde in der angetragenen Weiſe 
aus der Bundesverfammlung nady Rüdfprache mit den Männern des 
Vertrauens und dem permanenten Ausſchuß ernannt und ihr ein Beirath 
aus einem Mitgliede der Fünfziger beigegeben. 

Bon den die Minderheit bildenden Mitgliedern geben ald gegen den Kom— 
miffionsantrag ftimmend ihre Namen wie folgt zu Protokoll: Blachiere, Brund, 
Guͤlich, Jacoby, Kierulf, Mappes, Meyer, Schufelfa, Simon, Spas, Venedey, 

Wiesner. 
" Auch erklärt der Vorfigende Abegg zu Protokoll, daß er, falld er zu 
ftimmen gehabt hätte, gegen den Antrag geftimmt haben würde. Es wird ferner 
beſchloſſen, das ftenographifche Protokoll diefer Sigung zu veröffentlichen. 
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In der Sitzung vom 28. April 


traͤgt Heckſcher die Reh'ſche Proklamation an die Badenſer vor; ſie wird 
in nachſtehender Form angenommen und deren ſofortige Veroͤffentlichung 
bewerkſtelligt. 


„Das verbrecheriſche Unternehmen Einzelner, mit bewaffneter Hand 
Deutſchland eine Staatsverfaſſung aufzudringen, iſt, aller Abmahnung ungead)= 
tet, zum blutigen Ausbruch gekommen. 

Nochmals erhebt der Ausſchuß des Vorparlaments ſeine Stimme, er 
erhebt fie Namens des deutſchen Volks, er erhebt fie für die Zukunft Deutfch« 
lands. = 
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Sene, die fich die Freunde des beutfchen Volkes nennen, find feine 
ſchlimmſten Feinde. Um ihren Willen geltend zu machen, ſetzen ſie Alles 
aufs Spiel, was Deutſchland nach langem Kampfe und mit ſchweren Opfern 
errungen hat: feine Einheit, feine Freiheit. Der Reaktion öffnen fie Thür 
und Thor; den äußern Feinden ftellen fie das deutfcht Land bloß. 

Auf denn, Ihr deutfchen Brüder in den bedrohten Landen, die Ihr treu 
ſeyd der Sache des Vaterlandes, unzugänglidy der Verlodung zum Abfall, feft 
in Eurem Vertrauen, daß in den Zagen bed Mai freigemwählte Abgeordnete 
aller deutfchen Brüderftämme einen Bau deutfchyer Einheit und deutfcher Frei- 
heit gründen werden, der feit fleht für alle Zeiten — auf denn zu männlicher 

! 





— 


Die badiſche Regierung hat zu Unterdruͤckung des Aufruhrs ein Geſetz 
verkündet, welches die Zuſtimmung aller wahren Vaterlandsfreunde findet, 
Unterftügt die Ausführung diefes Gefeges! Deutſche Krieger eilen 
berbei zu Bekämpfung der Empörer. Erkennt in diefen Kriegern Eure Brüder, 
ald Eure Freunde nehmt fie auf und fteht ihnen bei, fo weit Ihr koͤnnt. 
Wenn Ihr das thut, wenn Ihr den Aufrührern Eure Städte, Eure Dörfer 
verfchließt, wenn Ihr die Unterftügung verhindert, die Uebelgefinnte ihnen 
bieten möchten, fo wird bald der Aufruhr unterdrüdt, und in friedlicher Weife 
der freie Ausdrud des wahren Volkswillens moͤglich werden, von welchem allein 
die Aufrichtung der künftigen Verfaſſung von ganz Deutſchland und von jedem. 
deutichen Einzelitant abhängen fann. 

Frankfurt a. M., den 28. April 1848, 

14F Der Fuͤnfziger-Ausſchuß. 
Abegg. 
Briegleb, als Schriftfuͤhrer. 


Es wird darauf die Debatte über den folgenden Antrag von Wiesner 
eröffnet: Der Ausfhuß möge die Bundesverfammlung erfuchen, ohne Verzug 
alle Vorkehrungen zu treffen, daß die ſchwarz-roth-goldene Flagge 
von allen Seemaͤchten und überall, wo fie ſich zeigt, die gebührende Aner- 
fennung finde. 

Wiesner begründet diefen Antrag. 

Guͤlich ftelt das Amendement: „Der Ausfhuß erfucht die Bundesyer- 
fammlung, baldmöglichft durch vorbereitende Schritte dahin zu wirken, daß die 
ſchwarz⸗ roth⸗goldene Flagge Deutſchlands an allen europäifchen und außereuro= 
päifchen Höfen den Flaggen der begünftigten Staaten gleichgeftent werde,” 

Freudentheil fließt fi dem Guͤlich' fen Antrage an. 

Dudwig tritt gegen biefen Antrag auf und beantragt, da die Fragen 
der Schifffahrt, des Handeld und des Zollweſens fuͤglich erft dann ihre fpe= 
cielle Erledigung finden können, wenn die Gentralbehörden dafür beftellt feyn 
werden, und ed wünfchenswerth, daß alle diefe großen Anliegen der deutfchen 
Nation als ein zufammenhängendes Ganzes ihre Behandlung finden, und 
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ba die Flaggen-Angelegenheit einen wefentlichen Theil diefed Ganzen ausmacht, 
binfichtlicy gedachter Anträge zur motivirten Tagesordnung überzugehen. 

In Folge des Heckſcher'ſchen Antrages, die Angelegenheit lediglich der 
Fonftituirenden Berfammlung zu übergeben, mobdificirt Dudwig feinen Antrag 
dahin, einfach zur Zagesordnung überzugehen. 

Für den Dudwig’fhen Antrag fprehen Stedtmann, Heckſcher, 
Dudwis; für den Wiesner'ſchen und beziehungsweife den Guͤlich ſchen fpre= 
chen demnaͤchſt noch v. Elofen, Guͤlich, Wiesner, 

Der Antrag von Dudwig wird angenommen. 

Es kommt fodann der Antrag von Jacoby zur Debatte, betreffend die 
amtliche Erklärung Oeſterreichs über fein Verhältniß zu einem deutfchen Staa= 
tenbunde. 

Jacoby theilt die weiter oben (S. 150) abgedrudte bekannte Erklä- 
rung Defterreich& in der Wiener Zeitung mit und weift nad), daß diefe Erfläs 
‚rung im bireften Widerfpruche mit dem folgenden Befchluffe des Vorparla— 
ments ftehe: „Die Befhlußnahme über die künftige Verfaſſung Deutfchlands 
foll einzig und allein der vom Volke zu erwählenden Eonftituirenden National- 
verfammlung überlaffen bleiben,’ und beantragt deshalb: „Der Ausfhuß möge 
fofort eine Kommiffion ernennen zur Berathung über die Mittel, welche dem 
obigen, der deutfchen Einheit Gefahr drohenden Widerſpruch zu befeitigen ge= 
eignet find.” 

Der Präfident hebt hervor, daß, dba bloß von ber Ueberweifung ober 
Nihtüberweifung an eine Kommifjion die Rede fey, die Debatte fi hierauf 
ohne näheres Eingehen auf die Sache zu befhränten haben werde. 

Hedfcher ift der Anficht, daß hierüber nur die Verfanimlung zu bes 
ftimmen habe. 

Die Verfammlung tritt dem Präfidentenvorfchlage bei. 

In der Sache felbft fprehen Stedtmann für Tagesordnung; desglei⸗ 
hen v. Cloſen und Hornboftl. 

Briegleb ” die Ernennung einer Kommiffion, jedoch nur mit ber 
Zwedbeftimmung, den Gegenftand zu erörtern und geeignete Anträge an ben 
Ausſchuß zu bringen. 

Jacoby erklärt ſich hiermit einverftanden und ändert demgemäß feinen 
Antrag. 

Die weitere Debatte wird in Folge Befchluffes hierüber gefchloffen. 

Der mobdificirte Antrag von Jacoby wird faft einflimmig angenom= 
men. In die Kommiffion werden gewählt: Hornboftl, Jacoby, Briegleb, 
Schuſelka, Stedtmann. 

Es wird fodann übergegangen zu dem Antrage Venedey's, betreffend 
die Errichtung einer Parlamentöwehr*), 





*) Diefen merkwuͤrdigen Vorſchlag nahm bie öffentliche Meinung faft ald einen Scherz bin, 
und fie würbigte die ernfte Seite deffelben Keiner Erörterung. Wäre ber Antrag durchgt⸗ 





Venedey beantragt: 

1) Es ſoll eine arlamentswehr vonzehntaufend Mann, und zwar 
a) zweitaufend Mann Reiterei; b) taufend Mann Kanoniere; c) fieben 
taufend- Mann Infanterie, gebildet werden. 

2) Die Parlamentswehr wird gebildet aus Freiwilligen des Heeres ber 

e Landwehr, der Bürgergarde und der Zurner. 

3) Die einzelnen Abtheilungen dev Parlamentöwehr wählen ihre Unteroffi— 
ziere und Offiziere felbft. 

4) Der Fünfziger-Ausfhuß und fpäter dad Parlament wählen dagegen bie 
Dpberbefehlöhaber der drei befonderen Waffenarten, und eben fo den Ob: 
mann der ganzen Parlamentswehr. 

5) Der Beruf der Parlamentöwehr ift: die Ruhe und den Frieden im Lande 
wieder herzuftellen, wo er durd Gewalt der Waffen gegen die befte: 
henden Gefege geitört worden ift. 

‘6) Der Fünfziger - Ausfhuß und fpäter das Parlament wählt zwei feiner 
Mitglieder, die ald Friedensſtifter überall der Parlamentöwehr vor- 
herziehen und ftetö erft im Namen des Parlamentd den Frieden bieten 
und ihn auf alle Weife herzuftellen fuchen, ehe die Macht der Waffen an- 
gewendet wird. 

T) Der Fünfziger-Ausfhuß und fpäter dad Parlament allein verfügt über 
die Parlamentöwehr, beftimmt ihre Standquartiere und fendet fie an die 

»  Drte, wo der Öffentliche Friede durch) Gewalt der Waffen und bewaffnete 
Schaaren gefährdet ift. 

8) Der deutfche Bund trägt die Koften der Parlamentswehr und forgt für 
die unmittelbare Bewaffnung der Waffenabtheilungen. 

9) Der Fünfziger-Ausfchuß trägt beim Bundestage darauf an, daß bie obi= 
gen Vorfchläge unmittelbar zu einem Bundesbefchluffe erhoben und eben 
fo unmittelbar zu ihrer Vollziehung gefchritten werde. 

Wippermann ift gegen jede Berathung des Gegenftandes, beantragt 
eventuell deffen Verweiſung an die Kommiffion. 

Venedey erklärt, daß er Letzteres vorausgefeht. 

Es fprecdyen für die unbedingte Tagesordnung: Wedemeyer, v. Clo— 
fen, Mappes, Jürgens, Blahiere; für Uebermweifung an eine Kommif- 
fion: Hedfcher und Venedey. Diefer begründet fchließlich feinen Antrag. 
Die Verfammlung befchließt, denfelben einer Kommiffion zu überweifen. Es 
werben in diefe gewählt: Venedey, Jürgens, Wedemeyer, Mappes, Heckſcher. 





gangen und zur Ausführung gekommen, fo würden wir jest das Schaufpiel gehabt haben eines 
deutichen Parlaments, das unter dem Schirm feiner zchntaufend Prätorianer Rath pflegt 
und Berfaffung macht und, ein neuer Zeus, gegen jede ber Majorität mißliebige Regung 
im Volke fetdft feine Blitze ſchleudern könnte, — Was ber Konvent in den Zagen feiner 
Allgewalt zu ſchaffen nicht gewagt hat, eine feinem Willen ausſchließlich und unbedingt uns 
terworfene Garde, bas würde unfere Nationalverfammlung durch bie Anftalt deg 
Fünfziger-Kusfchuffes fir und fertig porgefunden haben, mM 
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In Folge des Antrags von Murfchel, daß die Tagesordnung in de— 
taillirterer Weife der Verſammlung rechtzeitig befannt gemacht werde, wird beſchloſ⸗ 
fen, daß ſchon für Die morgende Sitzung die zur Tagesordnung geftellten Kommif- 
. fionsanträge Vormittags auf dem Bureau zur Einficht aufgelegt werben follen. 

Darauf wird zu dem Antrage von Simon übergegangen: „Der Fünf: 
ziger = Ausfhuß wolle bei den Wertrauendmännern und bei dem deutſchen 
Bunde befürworten, daß der von den erfteren auögearbeitete Entwurf einer 
deutfchen Verfaffung, welcher dem Eonftituirenden Parlamente vorgelegt werden 
fol, zunächft und fofort gedrudt dem deutfhen Wolke vorgelegt und ba- 
durch diefem Gelegenheit geboten werde, ihn durch die Preffe und mit feinen 
erwählten Deputirten zu befprechen. 

Simon erklärt, daß nad) einer ihm inzwifchen gewordenen zuverläffi- 
gen Mittheilung dem Antrage bereitd genügt fey und der gedachte Verfaffungs- 
entwurf morgen der Deffentlichkeit übergeben werden würde; er ziehe daher den 
inzwifchen erledigten Antrag zurüd, i 

Es wird demnaͤchſt Seitens des Präfidenten eine Sigung auf morgen 
Nachmittag 4 Uhr anberaumt, und auf die Tagesordnung gebracht: 

1) der Kommiffionsantrag, betreffend die Gefchäftsordnung für die Eonftitui= 
rende Verfammlung und die Berathung darüber; 

2) der Kommiffionsantrag, betreffend Beſchwerden in der hannoverfchen Ver: 
faffungsangelegenheit und die Berathung darüber, 


In der Sigung vom 29. April 


erftattet Wippermann Kommifjionsberiht in Betreff der Entwerfung einer 
Gefhäftsordnung für die Eonftituirende Nationalverfammlung xc. 
und beantragt: 
1) von dem Vorfchlage auf Entwerfung einer Geſchaͤftsordnung für die kon— 
ftituirende Verſammlung abzuftehen, Dagegen 
2) zwei Perfonen zu wählen, welche im Verein mit zwei VBertrauesmännern, 
zwei Bundestagsgefandten und zwei vom Senate der Stadt Frankfurt 
zu beftimmenden Perfonen die Anmeldungen der ankommenden Abgeord- 
neten entgegennehmen 2c. 2c., für Beſchaffung des Kanzlei: und Dienft- 
perfonald, der Stenographen und Sefretariatögebülfen forgen und die 
fonft für die Eonftituirende Verſammlung nöthigen Vorbereitungen treffen. 
Der erfte Kommiffionsantrag wird angenommen. Der zum zwei— 
ten Kommiffionsantrage von Heckſcher und Spaß geſtellte Gegenantrag, 
daß zu dem legtgedachten Zwede eine Kommiffion aus Mitgliedern des Aus 
fchuffes erwählt werde, wird verworfen. Bei der Abftimmung über den 
zweiten Kommifjionsantrag zeigt ſich Stimmengleihheit, Der Borfigende 
erklärt den Antrag für angenommen. 
Heckſcher erftattet Bericht über die Reklamation aus Hannover. Die 
Kommiſſion beantragt: der Ausſchuß wolle die hohe Bundesverſammlung er= 
ſuchen: 
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1) der hannoverſchen Regierung dringend anzurathen und zu empfehlen: 
a) die Shätigkeit der gegenwärtigen Ständeverfammlung auf die Erledi- 
gung der laufenden Gefchäfte und die Bewilligung des Budgetö zu be= 
ſchraͤnken; b) ein proviforifches liberales, den Beſchluͤſſen des Vorparla 
ments entfprechendes Wahlgefeg zu erlaffen und in Gemäßheit der Vor— 
ſchriften deffelben die Bildung einer Eonftituirenden Berfanimlung zu 
bewirfen; 

2) .jedenfalld aber die hannoverfche Regierung aufzufordern, in Ueberein— 
flimmung mit dem Befchluffe des Ausfchuffes vom 26, April d. 3., die 
Einberufung der Eonftituirenden Verfammlung fo lange auszufegen, 
bis das Verfaffungswerk für Deutfchland vollendet feyn wird. 

Nach längerer Verhandlung wird der Antrag angenommen. 

Abegg erinnert, daß die hohe deutfche Bundesverfammlung auf den in 
dem Kommiffionöberichte erwähnten, der hohen Bundeöverfammlung mitges 
theilten Befchluß eine Rüdantwort noch nicht ertheilt habe. Der Ausfchuß ift 
einverftanden, daß der PVorftand den Sachverhalt ermittele und nöthigenfalls 
geeignete Anregung eintreten laffe. 

Blum berichtet Namens der Wahlkommiffion über das Wahlausfchrei: 
ben in den fürftlich reuß’fchen Ländern. Die Kommiffion beantragt: der Aus: 
ſchuß möge den Bund bitten, die Zürften Reuß jüngerer Linie aufzufordern, 
von brei Wahlen abzuftehen, da zu dreien nicht einmal ein Vorwand vor: 
handen ift, indem der ehemalige Staat Reuß-Gera in Reuß, Eberödorf und 
Reuß-Schleiz aufgegangen iſt; die leßtgenannten aber aud nur ein Staat 
find und von jeher ald ein Staat betrachtet wurden, aud) am Bundestag 
nur eine gemeinfame Stimme haben. 


Die Sitzung vom 1. Mai 


erledigte eine Menge Einläufe, meiftens verfpätete Befchiverden und Kla- 
gen über die ſchlechten Parlaments-Wahlordnungen und den im Intereffe der 
Regierungen oder von Faktionen bei den Wahlen felbft Statt gehabten Ord— 
nungswidrigkeiten. 


Die naͤchſte Sitzung fand den 3. Mai Statt. 


Eine von dem Fuͤnfziger-Ausſchuß nach Böhmen entſendete und eben 
zuruͤckgekehrte Deputation berichtet über den Erfolg ihrer Sendung, und 
zwar Wächter zunaͤchſt ausführlidy über die Art und Weife, wie die Depu- 
tirten überhaupt ihren Auftrag zur verföhnlichen Ausgleihung czehifcher und 
deutfcher Intereffen zu vollziehen fuchten, über die Verhältniffe und Spaltun- 
gen, in denen fie Prag trafen, über die Verhandlungen, die fie in Verbindung 
mit Dr. Schilling, der, aus Wien zurüdkehrend, ſich in Prag mit ihnen verei— 
nigt hatte — mit einzelnen Mitgliedern und fpäter mit einer aus 19 Perfonen 

 beftehenden Sektion des fogenannten National-Ausfchuffes, der in Prag faktiſch 
die Regierung in die Hand genommen hat, aber durchaus die flavifchen Anz 
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fihten und Beftrebungen vertritt, gepflogen haben. - Er theilte noch befonders 
die Gründe mit, aus melden die czechifhe Fraktion Böhmens das deutfche 
Parlament nicht befchiden, überhaupt nicht mehr ald Theil Deutfchlands gel: 
ten will; er erzählte, was er ihnen vom allgemeinen deutſchen Standpunkt er- 
wiederte und gegen fie geltend machte, gab unter Beziehung auf die von feinen 
Kollegen zu erwartenden Ergänzungen Eurzen Bericht über die Verhandlungen, 
die fie mit den Deutfchgefinnten in Prag hatten, entwidelte die Refultate ihrer 
Sendung und ſchloß mit der Aeußerung, daß er glaube, es follte jegt in der 
Sache in Frankfurt ohne Verzug gehandelt werden und namentlich eine Kom« 
miffion des Fünfziger » Ausfchuffes berathen, welche Schritte in diefer Hinficht 
befonder& gegenüber der Öfterreichifchen Regierung einzuſchlagen ſeyen. 
Kuranda ſchildert die Stellung der Czechen und Deutſchen im Detail. 
Er unterfcheidet innerhalb der czechifchen Partei zwiſchen den eigentlichen Sla— 
ven, die von nationalem Enthufiasmus erfüllt find, und deren Führer mit kuͤh— 
nen und großartigen Plänen fi) tragen, und dem großen Haufen deutſcher 
Ueberläufer, die theild aus Gedankenlofigkfeit oder Provinzial: Patriotismus, 
theils aus Furcht oder Eigennug ſich unter jene miſchen. Den eigentlichen 
Czechen kann er feine Achtung nidyt verfagen; obfchon ihre Pläne den Deut: 
ſchen gefährlidy find, fo folgen fie doch dem Naturgefege der Nationalität. 
Aber die deutfchen Weberläufer, welche die Zahl der eigentlichen czechifchen 
Partei verdoppeln und ftärken, werden die gefährlichften Konflikte in die Zu— 
kunft bringen und tragen die Schuld der unabfehbaren Ereigniffe, die ſich in 
Böhmen vorbereiten. Sie werden ficher fpäter den Drud fühlen, den fie auf 
die deutfche Bevölkerung herbeiziehen helfen, ja fie werden die erften Opfer 
derfelben werden, und ihr Ruf um Hülfe wird fi) erheben, wenn es zu ſpaͤt 
feyn wird. Durch ihre Beihülfe erfcheint jegt die Anzahl der Czechen viel 
größer, als fie ift, und gibt ihnen die Macht, das Land ganz im czechiſchen 
Sntereffe zu organifiren. KRuranda fchildert hierauf die Wirkfamkeit des Na- 
tional= Ausfchuffes und die Rathlofigkeit des Oberftburggrafen. Er weiſt auf 
die nachtheilige Lage der deutſchen Kreiſe Boͤhmens hin, die im weiteren Um— 
kreis den aͤußeren Rand des Landes bilden und deren groͤßere Staͤdte zu ent— 
fernt von einander liegen, um ein gemeinſames Handeln moͤglich zu machen, 
waͤhrend die Czechen im Beſitz der großen Hauptſtadt ſind und einen gewaltigen 
Mittelpunkt haben und auf die Centralregierung den unmittelbarſten Einfluß uͤben. 
Schilling berichtet Folgendes: In Begleitung Endlicher's und Muͤhl⸗ 
feld's habe ich mich von Prag nach Berlin begeben und dort die Verſicherung von der 
gegenwaͤrtigen Regierung erhalten, daß Preußen ein großes, einiges und ſtar— 
kes Deutſchland wolle und zur Erreichung dieſes Ziels mit Oeſterreich Hand 
in Hand zu gehen nicht anſtehe. Nachrichten, welche ich von Wien erhalten, 
beſtimmten mich, dorthin zu eilen, ungeachtet ich vom Ausſchuß keinen Urlaub 
erhalten habe, weil ich meine Wirkſamkeit in Wien fuͤr die deutſche Sache fuͤr 
erſprießlich hielt. In Wien fand ich eine andere Stimmung, als ſie bei der 
Abreiſe der oͤſterreichiſchen Deputirten war. Dem wiener Buͤrger war bang 
geworden, daß durch dem pollſtaͤndigen Anſchluß an Deutſchland die Reſidenz 
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Bien zu einer Provinzialftadt herabfinfe;s ber Ruf: „Defterreid vor 
Allem!’ erfhallte durch die Stadt; neben den beutjchen Fahnen, die jedes 
Haus ſchmuͤckten, entfaltete fih bie und da die fchwarzsgelbe; man will einen 
Staatenbund, feinen Bundesftaat u. f. w.; kurz Tendenzen waren zur Geltung 
gefommen, die ein einiges großes Deutfchland gerade verhindern mußten. 
Zwar fteht eine große Anzahl der Gebildetften und Freifinnigften noch auf der 
Höhe eines einigen und mächtigen Deutfchlands, diefelben werden auch in 
diefer Richtung wirken, vor der Hand ift jedod die gegentheilige Anficht die 
herrfchende und wird namentlidy auf die Wahlen einwirken. Aus der Allges 
meinheit diefer Stimmung und dem offiziellen Erlaffe in Betreff des Verhälts 
niffes der öfterreihifhen Monarchie zum Parlamente war aber abzufehen, daß 
der Egoismus in diefer Frage nicht allein beftimmend ſeyn Eonnte, daß daher 
die Quelle eine mäcdtigere feyn muͤſſe. Ich habe diefelbe in Prag ver= 
muthet und aufgefuht. Es war mir erfreulih, in Prag die beiden vom 
Fünfziger-Ausfhuß abgefandten Kommiffäre zu treffen, und ich Eonnte nun mit 
benfelben gemeinfchaftlih handeln. Dem Berichte meiner beiden Kollegen 
habe ich nur beizufügen, daß idy vom fpeziellen deutfch-öfterreichifchen Stand⸗ 
punkte aus im czechiſchen Komité mich offen und energiſch ausgeſprochen 
habe. Ich bin der Ueberzeugung, daß die Deutſchen in' Oeſterreich in einem 
czechiſch⸗illyriſchen Kaiſerthume aufzugehen nicht gewillt find, daß fie zur Aus— 
rottung des Magyarenſtammes als erſtes ſchon eingeleitetes Beginnen behufs 
der Konſtituirung des Czechenreiches hilfreiche Hand zu bieten ſich nicht her— 
beilaffen werden, daß dem Deutfch = Defterreicher die deutfche Gefittung, Bil 
dung und Freiheit der deutſchen Verbrüderung vor Allem heilig ift, daß er an 
der fünftigen czechiſchen und illyrifchen Freiheit, ald deren Stüßen die Senfe 
und die Keule bezeichnet worden find, einen Antheil zu nehmen gedenft, ja 
daß im Falle die Regierung diefe Beſtrebungen der Czechen zu den ihrigen 
machen wollte und die öfterreichifche Krone aufhören follte, eine deutfche zu 
feyn und eine flavifhe würde, daß in dieſem Außerften Falle der deutfche 
Defterreicher lieber die Dynaftie ald Deutfchland aufgeben müßte. Diefe 
meine Weberzeugung habe ich den Czechen gegenüber ausgefproden; daß fie 
von dieſen eben nicht freundlih aufgenommen werden konnte, ift begreiflich. 
Pas die Mittel anbelangt, dem Uebel Einhalt zu thun, fo bin ich für fchnel- 
les und energiſches Einſchreiten, bevor es zu fpät il. Es muß im Noth= 
faHe die Schärfe des Schwertes angewendet werden, um Böhmen 
bei Deutfhland zu erhalten; man fann der Knute ein anderes Argu— 
ment nicht entgegenfegen, ed muß ein Bündniß mit den Magyaren gefchloffen 
werden, gegen welche die ſlawakiſche Bevölkerung durch Emiffäre aus Boͤh— 
men bereitö aufgehegt wurde; man muß endlicy der Öfterreichifchen Regierung, 
welche bisher in diefer großen Frage temporifirt hat, die Unterftügung Deutfd)- 
lands zufichern und fie zu einem energifchen gemeinfchaftlichen Handeln auffordern. 

Hierauf eröffnete fi eine Debatte, in welcher Eifenmann, Wies- 
ner, Jacoby, Kuranda, Stedtmann und Schuſelka fpreden. Letzte— 
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rer hebt beſonders hervor, daß in Prag beſoldete ruſſiſche Spione, Agenten 
und Emiſſaͤre fuͤr eine panſlaviſche Propaganda thaͤtig ſeyen. 


Eiſenmann's und Jacoby's Antrag: die wegen der in der Wiener 
Zeitung erſchienenen Miniſterial-Erklaͤrung bereits niedergeſetzte Kommiſſion 
durch die Mitglieder der Deputation, Waͤchter, Kuranda, Schilling, zu 
verſtaͤrken und dieſelbe im Allgemeinen mit der Erſtattung eines Berichts uͤber 
dieſe Verhaͤltniſſe zu beauftragen, wird durch Stimmenmehrheit angenommen, 
wogegen einige auf eine ſpezielle Richtung dieſes zu erſtattenden Berichts ge— 
richtete Anträge, insbeſondere der von Stedtmann in Beziehung auf die Deut: 
Then in Krain, Steiermark und Siebenbürgen geftellte befeitigt werden. 


Es wird ferner auf den Antrag Jacoby's der Drud des ſtenographi⸗ 
ſchen Protokolls über diefen Gegenftand befchloffen. 


Soiron verlieft hierauf den Entwurf eines Schreibens an die hohe 
deutfche Bundesverfammlung, in welchem —— der Erklaͤtung des Aus: 
ſchuſſes vom W. v. M. 


1) wegen der Wahlen fuͤr die konſtituirende ———— und fuͤr 
die einzelnen Staͤndeverſammlungen, 


2) daß während der Dauer der konſtituirenden National-Verſammlung die 
Landtage der einzelnen Staaten wo moͤglich auögefegt werden, 


3) daß Eonftituirende Werfammlungen in einzelnen Staaten nicht berufen 
werden follten, bevor das Verfaffungswert für Deutſchland vollen: 
bet ſey, 


wiederholt um Befchlußfaffung gebeten wird, 
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ftehen die eingelaufenen Beſchwerden polnifher Durchzügler wegen der Hin— 
derniffe, die fie in Preußen finden, um ihr gejochtes Vaterland zu erreichen, 
auf der Tagesordnung. Sie rufen die Fünfziger um Hülfe und, bei der Ehre 
Deutfchlands, um Löfung des gegebenen Berfprechens freien Durchzugs an, 
welcyes fie mit veranlaßt habe, Frankreich zu verlaffen. 


Benedey weift auf den ſchmachvollen Bundesbefhluß vom 2, Mai 
bin, der Veranlaffung zu diefer Beſchwerde gegeben, indem er den Durchzug 
der Polen durch Deutſchland, die nicht in den zu Deutſchland gehoͤrenden 
Theilen Polens zu Hauſe ſind, verbiete, und beantragt die Einlegung eines 
Proteſtes gegen dieſen Bundesbefchluß. 


Schuſelka trägt darauf an, der Fünfziger-Ausfhuß möge ben Bun- 
deötag im Namen der deutfhen Ehre auffordern, den Polen das 
Wort zu halten, welches das deutfhe Vorparlament ihnen feier= 
lich gegeben hat, 
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Abegg beantragt, dem Bundestag mitzutheilen, daß der Fünfziger: 
Ausfhuß bei feinen frühern Anträgen, den Polen den völlig ungehinderten 
Durchzug durch Deutſchland zu geftatten und zu erleichtern, lediglich verbleibe 
und dringend wünfchen müffe, unverzüglicy darüber Auffhluß zu erhalten, wes— 
halb diefen unfern Anträgen nunmehr Seitens der betreffenden Regierungen 
nicht entfprochen wird, 


Siemens trägt darauf an, die Bunbeöverfammlung zu erfuchen, ben 
bereit in Deutfchland aufgenommenen Polen den Durchzug nad) Pofen bei 
ber preußifhen Regierung auszuwirken, fobald für deren friedliches unterkom⸗ 
men in Poſen Fürforge getroffen fey. 

Schleiden beantragt: 1) den Bundestag um Aufklärung darüber zu 
erfuchen, welche Maßregeln von demfelben getroffen find, um den Befchluß 
des Ausſchuſſes in Betreff des freien Durchzugs der Polen durch Deutfchland 
zur Ausführung zu bringen, fo wie 2) denfelben um nähere Motivirung des 
Befchluffes vom 2. d. M. in Betreff der nicht in den zu Deutfchland gehöri- 
gen Theilen Polens zu Hauſe gehoͤrenden Polen anzugehen; und dies wird 
angenommen. 

Hierauf erftattet Wächter das Kommiffionsgutachten über die Ver— 
hältniffe des Öfterreichifchen Staates zu der deutfchen Eonftituirenden Verfamm- 
fung. Die Kommiffion beantragt zunaͤchſt, daß der Fünfziger-Ausfhuß auf 
die Erklärung des oͤſterreichiſchen Minifteriumd in dem amtlichen Theile der 
Wiener Zeitung über dad Verhältniß Oeſterreichs zur deutfchen Eonftituirenden 
Berfammlung ſich dahin ausfprecdhe, daß die Aufgabe des Fonftituirenden Par: 
laments allein dahin geht, ein einiges Deutfchland, welches in ungeſchwaͤch— 
ter Kraft nad) Innen und Außen zu wirken berufen ift, zu gründen; daß zwar 
die Intereffen, welche diefer Aufgabe nicht widerfprechen, möglichft ge: 
ſchont erhalten werden follen, dagegen alle Sonderintereffen, foweit 
fie mit diefem Ziele nicht vereinbar find, ſich demſelben durchaus 
unterordnen müffen, daß daher jene Erklärung des oͤſterreichiſchen Mini- 
fteriumd, wenn fie einen anderen Sinn follte ausfprechen wollen, unftatthaft 
feyn würde. — Diefer Meinung flimmt die Majorität bei. 


An der Nachmittagsfigung 


trägt Hedfcher der Verfammlung einen Theil des Befchluffes des Bundestages 
vom 3. Mai in folgender Rede vor: 


Sie wiffen, meine Herten, daß wir neulich übereingefommen find, und 
nicht über Tagedangelegenheiten aus Zeitungdberichten zu unterhalten, oder 
überhaupt über unbeglaubigte Berichte Befchlüffe zu faffen; indeffen wird ein 
Artikel in der heutigen „Srankfurter Oberpoftamtözeitung” durch das Bedenk- 
liche feines Inhalts vielleicht eine Ausnahme machen. Ich leſe nämlicdy in einer 
Beilage zur heutigen Nummer diefes Blattes vom 5. Mai unter den Be: 

1r. 
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Ihlüffen, die in der 46. Sitzung ber deutſchen Bundesverſammlung am 
3. Mai 1848 gefaßt murden, folgenden: Ferner wurde über den in ber 
37. Sitzung vom badischen Geſandten geftellten Antag nah erfolgter De 
richterſtattung yon Seiten des Reviſions-Ausſchuſſes berathen und beſchloſſen; 
Um dem von den Bertrauensmännern ſowohl, als guch dem Fünfzigen= Ausr 
ſchuſſe anerkannten Bedürfniß, daß die verfaffungsmäßigen Vollziehungsrechte 
der Bundeödregierungen auf die heilfamfte Weife für die großen vaterländifchen 
Aufgaben und Bundeszwede in den gegenwärtigen fchwierigen Zeitverhältniffen 
ausgeübt werben, den Bundesregierungen vorzufchlagen, unverzüglich drei 
Abgefandte zu bezeichnen und der Bundesverfammlung anzufchlie: 
Ben, welde in eiligen Fällen nady eigener Entfchließung, fonft aber nad) 
dem Rathe der Bundesuerfammlung zu handeln haben und dem deutfchen Volke 
und ben Regierungen verantwortlich find. Deren Aufgabe wäre vorzugs⸗ 
meife, bie für die innere und Außere Sicherheit und Wohlfahrt des 
Gefammtsaterlandes nöthigen diplomatifhen Verhandlungen und 
Maßregeln zu führen und zu ergreifen, die obere Leitung fämmt« 
licher Bertheidigungsanftalten einfchließlih der Woltsbewaffnung zu 
übernehmen und der Vermittlung der Regiminalanfidhten und Wuͤnſche 
gegenüber ber Nationaiuerfammlung in Beziehung auf Die in’s Leben 
zu berufende neue Berfaifung für Deutſchland fich zu unterziehen,” 
Ich habe nicht umhin gekonnt, diefen Beſchluß mit unferem eigenen früheren 
Beſchluſſe zu nergleihen, und zwar nicht nur mit unferem vollsogenen Ber 
ſchluſſe, jondern auch mit dem urfprünglichen Anfrage, denn, wenn dieſer auch 
ſpaͤter modifizirt worden ift, fo glaube ich doc, daß die uefprüngliche Faſſung 
allein im Stande ift, den Geift zu bezeichnen, der uns damals geleitet hat, 
Damals lautete der Antrag dahin: Die hohe Bundesverſammlung wolle die 
Ausübung ber ihr gemäß der Bundesperfaffung zulommenden exefutinen Ger 
walt alsbald an drei geeignete Perfonen übertragen, welche bis zur Extich⸗ 
tung einer definifinen Bundesexekutjonsgewalt die oberſte Leitung der allger 
‚ meinen deutſchen Angelegenheiten, insbeſondere die des Heerweſens, ſowohl 
zur Sicherung der Integritaͤt Deutſchlands nach Außen, als auch noͤthigen⸗ 
falls gegen Angrchie im ‚Innen zu übernehmen und unmittelbare dinlomatiſche 
Verbindungen im Namen des deutfchen Bundes mit den auswärtigen Staaten 
eintreten zu laffen hätten. Hierzu wurden verfchiebene Modififationen vorge— 
ſchlagen, fämmtliche jedod) verworfen, dagegen der mobdifizirte Antrag mit 33 
gegen 16 Stimmen angenommen, welcher fo lautet: Die Bundeöuerfanmlung 
fol durch 3 Mitglieder verftärkt werden, melden die Wahl des Bundesober- 
feldheren, der diplomatifche Verkehr. zwifchen Deutſchland und den auswaͤrti⸗ 
gen Mächten, ſowie die exekutive Gewalt. in eilenden, Fällen unter eigener Ber: 
antworkiichkeit, in. allen, anderen Fällen aber nach dem Rathe der Bunbeöver- 
fammlung übertragen wird, Die 3 Perjonen werden von. der, Bundeeper⸗ 
fammlung nad, Vereinbarung mit den Männern das Vertrauens und wit dem 
permanenten MAusſchuſſe den Negiezungen vorgeſchlagen. Diefelben kind für dre 
Handlungen Der. deutfchen Nation verantwortlich und ihre Wirkfamkeit 
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währt fo Tange, als fih nicht die Eonftifuirende Nationalverfammlung gegen 
die Forkdauer erklärt. Die auffallende Abweihung des Befchluffes der Bun- 
beöverfammlung von dem des Fünfziger-Ausfhuffes wird Niemand entgangen 
feyn, und es ift der erſte Gegenftand meiner Beſchwerde gegen diefen Bundes- 
beſchluß, daß man die Erwähnung vorausfhidt, daß der Fünfziger-Ausfhuß 
mit den nachſtehend aufgeführten Maßregeln im Ganzen einverftanden fey. 
Es leuchtet Jedermann ein, daß man nicht an die Spiße eines ſolchen Bun— 
destagsbefchluffes einen Wunſch, eine Ariregung des Fünfziger-Ausfchuffes ftel- 
len kann, der feinem eigentlichen Inhalte nad) fo abweichend von dem Bes 
ſchluſſe des Fünfziger-Ausfchuffes ift. Ich meines Orts vertvahre mich hiergegen, 
ich proteftire gegen eine ſolche Faͤlſchung unferesBefchluffes. Eine 
wefentliche Abweichung befteht ferner darin, daß gefagt worden ift, „den Bun= 
desregierungen vorzufchlagen, unverzüglich drei Abgefandte zu bezeichnen und 
der Bundesverſammlung anzufchließen,” während wir gerade umgekehrt be= 
ſchloſſen haben, daß die drei Perſonen von der Bundesverſammlung nad) Ver- 
einbarung mit den Männern des Vertrauens und mit dem permanenten Aus- 
ſchuſſe den Regierungen vorgefchlagen werden ſollen. Das ift wiederum ein 
ganz ungehewerer Unterfcyied, da namentlich von der fo wefentlihen Mitwir- 
kung des Finfziger-Ausfhuffes und der dadurd bedingten Gewaͤhrſchaft und Kon: 
trole nicht die Rede iſt — ic; proteftive gegen diefe abermalige Faͤlſchung. 
Berner heißt eö in den hergebrachten Ausdrüden, die wir von früher het ges 
wöhnt waren, „die Aufgabe diefer erefutiven Gewalt wäre vorzugsweiſe, die 
für die innere und äußere Sicherheit und Wohlfahrt des Gefammt:-Baterlandes 
nöthigen diplomatiſchen Verhandlungen und Maßregeln zu führen und zu ers 
greifen, die obere Leitung fämmtlicher Berkheidigungs-Anftalten einſchließlich 
der Volföbewaffnung zu übernehmen.” Ausdruͤcklich haben wir davon nichts 
gefagt, und ed war unfer Gefammtbewußtfenn, was fid) aud in diefem Aus 
genblide nicht wegleugnen läßt, daß zwar in Deutfchland anarchifche Zuftände 
beftanden, welche zu ihrer — hoffentlidy für immer erfolgten — nterdruͤckung 
für ihre Dauer und ausnahmsweiſe eine konzentrikte und beſchleunigte Reiz 
tung wünfchen ließen, daß aber die auswärtigen Verhältniffe, das Kriegsmes 
fen und die Leitung der diplomatifchen Beziehungen es waren, für welche man 
vorzugäweife eine Gentralifation für nöthig hielt; wozu nun hier die Hervor⸗ 
hebung der inneren Angelegenheiten? Ein Hauptbeſchwerdepunkt gegen die 
Faſſung dieſes Bundesbeſchluſſes iſt mir ferner, daß, was auch ſowohl ange— 
nommen, als ausgeſprochen wurde, mit dieſer konzentrirten Vollzugsgewalt 
nur eine proviſoriſche bezweckt werden ſollte, waͤhrend ihm umgekehrt dieſer 
Beſchluß eine permanente verleiht, insbeſondere auch dadurch, daß es am 
Schluffe heißt: „und der Vermittlung der Regiminalanfichten und Wuͤnſche 
gegenüber der Nationalverfammlung in Beziehung auf die in's Leben zu beru— 
fende neue Berfaffung für Deutſchland zu unterziehen.” Gegen diefen legten 
Sag, meine Herteit, habe ich zwei Beſchwerden herborzuheben: 1) daß man, 
wie gefagt, diefer Bollzugsbehörde einen permanenten Wirkungskrteis zumeift; 
2) daß man fie vertreten läßt durch und zur Zeit unbefannt gebliebene und 
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hoffentlich unbekannt bleibende Regiminalanfihten. Im Vorparlamente ift 
der Beſchluß gefaßt, daß die Entwerfung der künftigen Verfaffung Deutfchlands 
ganz allein der demnaͤchſt zufammentretenden Nationalverfammlung anheimger 
geben werde, von WVermittelung ihrer Befchlüffe aber mit vermeintlichen Re— 
giminalanfichten ift und nichts bekannt gemwefen und wird auch nichts befannt 
werden. Deshalb glaube ih, daß die ganze Bezeichnung der Wirkungsart 
der Fünftigen Nationalverfammlung auf eine Weife aufgefaßt worden ift, die 
dem Geifte und dem Willen der deutfchen Nation Hohn fpricht. Aus bdiefen 
Gründen erlaube ich mir folgenden Antrag zu ftellen: 
Der Fünfziger-Ausfhuß wolle der hohen Bundesverfammlung f ein Bes 
fremden über diefen, von dem Beſchluſſe vom 27, April wefentlich ab- 
weichenden Inhalt des Bundestagsbefhluffes vom 3. Mai unverzüglich zu 
erkennen geben und gegen denfelben, gemäß dem Geifte des Befchluffes 
des Fünfziger-Ausfchuffes und der Befchlüffe ded Vorparlaments, die 
entfchhiedenfte Verwahrung einlegen. 

Hedfcher motivirt diefen Antrag. Derfelbe wird einftimmig durch 

Altlamation angenommen. 
Heckſcher beantragt ferner: Eine hohe Bundeöverfammlung zu erfuchen, 
den, ficherem Vernehmen nad) bei derfelben geftellten und an eine Prüfungs- 
kommiſſion gewiefenen Antrag: durch eine gemeinfame deutfche Maßregel das 
Embargo der dänifhen Schiffe zu verfügen, als den geläuterten voͤl⸗ 
kerrechtlichen Begriffen widerſprechend, abzulehnen und ferner durch ein Schrei⸗ 
ben des Fünfziger-Ausfchuffes an die koͤnigl. preuß. Regierung der leßteren zu 
empfehlen, von der Verfügung eines Embargo auf dänifhe Schiffe abzuftehen 
und fich wegen des gefammten Schadenanſpruchs an Dänemark an dem mit 
deutfchen Waffen zu unterwerfenden Juͤtland zu erholen. 

Schleiden unterflügt den Antrag. 

Hedi her nimmt den Antrag eined Anfchreibens an die preußifche Re— 

gierung zurüd und beantragt, die Aufforderung wegen Juͤtland gleichfalls an 
den Bund zu richten. 
Diefer mobifizirte Heckſcher ſche Antrag wird angenommen und der 
Antrag Abegg's, auch an die preußiſche Regierung zu ſchreiben, verworfen. 
Wedemeyer traͤgt an: Der Fuͤnfziger-Ausſchuß möge den Bundestag 
erſuchen, derſelbe wolle baldthunlichſt erklaͤren: „Der deutſche Bund werde 
nie und nimmermehr die Losreißung irgend eines auf dem Bundesge— 
biete einheimiſchen Voͤlkerſtammes vom deutſchen Bunde geſtatten.“ Der An— 
trag wird auf die morgende Tagesordnung geſetzt. 

Stedtmann ſtellt den folgenden Antrag, den er an die Kommiſſion 
für die Arbeiterverhaͤltniſſe zu verweiſen bittet: „Der Ausſchuß wolle beſchlie⸗ 
ßen, den hohen Bundestag zu bitten, er moͤge ſich ohne Verzug mit der Frage 
beſchaͤftigen, ob zur Hebung der Gewerbe, des Handels und des 
Staatskredits nicht gemeinſchaftliche Maßregeln für ganz Deutſch— 


| Fünfziger-Ausfhuß: Sisungen vom 5. Mai, 167 


land ergriffen werden fönnen im Intereſſe aller, fowohl der befigenden 
als der gewerbfreibenden, der arbeitgebenden ald der arbeitenden Klaffen, und 
möge zur Erledigung diefer Frage die verſchiedenen Regierungen veranlaflen, 
eine Kommiffion von Sachkundigen zu bilden, welche fofort mit einer 
Kommiffion aus der in den nächften Tagen zu eröffnenden Eonftituirenden Ver— 
fammlung zufammenzutreten und bie Frage in gemeinfchaftliche Berathung zu 
ziehen habe. Der Antrag auf Verweifung an die Kommiffion wird ohne Did« 
kuſſion angenommen. 





In der VBormittagsfisung vom 5. Mai 


trägt Kuranda die (in Folge eines geftrigen Befchluffes) entworfene Profla- 
mation an die Deutfchen in Böhmen, Schleſien und Mähren vor 
und fügt erläuternd hinzu, daß zur Vermeidung von Mißverftändniffen Illy— 
riens in berfelben nicht erwähnt fey. 


Wiesner beantragt, die Proflamation wegen der außerordentlichen 
Wichtigkeit der Sache fagweife zu prüfen. Der Antrag findet jedoch, nachdem 
Abegg auf die Unzuträglichkeiten aufmerffam gemacht, welche mit Redaktions— 
verfuchen in größerer Verfammlung verbunden find, Feine Unterftügung. 


Spaß ftellt den Antrag, im Eingange der Proflamation zu fagen, daß 
bie Eonftituirende Verfammlung einen Staatenbund, nicht aber, wie ed in 
dem Entwurfe heiße, einen Voͤlkerbund begründen werde. Nachdem Schott 
und Venedey für, Schilling gegen diefen Antrag geſprochen, macht Kuranda 
den vermittelnden Vorſchlag, ftatt Wölkerbund lediglich „Bund“ zu fagen. 
Der Ausfhuß erklärt fidy hiermit einverftanden und Spaß zieht feinen Antrag 
zurüd, Mit diefer Modifikation wird die Proflamation angenommen. 


An die Bewohner Böhmens, Mährens und Schlefiens, 


Brüder und Bundeögenoffen! 

In wenigen Tagen tritt in Frankfurt das große Parlament zufammen, 
welches eine neue Epoche der Gefchichte beginnen wird, welches ein neues 
Deutfhland aufbauen foll, einen Bund voll Freiheit und Einheit, voll Macht 
und Würde. Die Fünftlihe Scheidewand, welche die einzelnen Stämme inner= 
halb der deutfchen Marken bisher getrennt, die falfche Politit, welche in der 
Sfolirung der deutfchen Reichögenoffen die Stüge egoiftifher Pläne und Will- 
kuͤrherrſchaft fand, foll für immerdar verfhwinden. Fortan ſollen die Männer, 
welche das Volk zu feinen Vertretern wählte, über das Wohl und Weh der 
Gefammtheit berathen und diefe Männer der freien Volkswahl werden wiffen, 
was zum Heile ihrer Heimath, was zum Heile des Geſammtreichs nothwendig 
ift. Nicht mehr durdy die geheimen Faden der Diplomatie foll der Bund 
Deutſchlands geleitet werden, offen und frei, vor dem Auge der Welt wollen 
wir unfere gegenfeitigen Intereffen verhandeln, unfere Freiheit gemeinfam ftügen 
und befhügen, Einer für Alle, Alle für Einen, 


* 
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Brüder und Bundesgenoffen! Seit vielen Jahrhunderten habt Ihr nit 

Würden und Ehren in Deutſchlands Mitte den hoben Platz eingenommen, der 
Euch gebührt. Eure Fürften haben die deutfche Krone getragen, Eure Männer 
- faßen im deutfchen Rathe, Eure Städte find der Sig deutfcher Bildung und 
Wiſſenſchaft. 
Wir waren Eure Vormauer gegen den Weſten, Ihr waret unſere Vor- 
mauer gegen den Oſten, gemeinfam haben wir feit Sahrhunderten die großen 
denkwürdigen Schlachten gefchlagen gegen fremde Bedrüder; auf gemeinſamem 
Ehrenbette ruhen unfere gefallenen Helden, ein gemeinfamer Lorbeerkranz um- 
ſchlingt fie in den Büchern unſerer Gefchichte. Und wie wir Ehre und Ruhm 
. getheilt, fo theilten wir aud) Unglüd und Drangſal; jene finftere und unduld⸗ 
fame Zyrannei, die einft Eure Bürgerfchaft vernichtet, fie hat auch unfere reis 
beit zertreten. Als Völker haben wir nie gegeneinander gekämpft; aber jene 
tyrannifche Fürftenehrfucht, jener religiöfe Fanatismus, die den Deutfchen gegen 
den Deutfchen im Bürgerkriege verbluten ließen, haben ihre Werkzeuge unter 
und, wie unter Eudy gefunden. 

Gedenken wir der Großthaten der Väter und nicht ihrer Sünden in 
diefer Stunde! 

Brüder und Bundeögenoffen! Auf daß fie nicht wiederkehre, jene Nacht 
der hiftorifhen Sünde, wollen wir den Bund jest feſter fließen, den Bund 
der Völker, den Bund der Freiheit und der Brüderlidkeit. Wir haben ges 
meinfam gelitten an demfelben Leid, wir wollen gemeinfam und wärmen an 
derfelben Sonne. Nur die Gemeinfamkeit macht uns ftarf, nur die Einheit 
gibt uns Kraft, alten und neuen Feinden Widerftand zu leiften, 


Laßt und einig den neuen Weg betreten! Hört nicht auf die verlodenden 
Etimmen, die durch falfche Verheißungen Euch trennen wollen von und und 
Mißtrauen faen zwifchen unfern Stämmen; es find die alten egoiftifchen, un= 
glüdfeligen Töne, welche durch Zerfplitterung zur Knechtfchaft und zum Unheil 
führten. Die Freiheit, die das verjüngte Deutfchland Euch bietet, fteht licht 
und hell als ein Elares Bild vor Eudy, die Freiheit, die jene Euch verheißt, 
ift von der Nacht unberechenbarer Zukunft und Wirren bedeckt. Nicht uns 
mißtraut, die wir die Heiligkeit der Nationalitäten ehren; die fie Euch bisher: 
verfümmerten, waren unfere Bedrüder wie die Eurisen. Dad freie Deutfch- 
land darf Niemand knechten. Es wird mit ſtarkem Arm das gute Recht eines 
jeden Einzelnen fhüßen, fowie es feft entfchloffen ift, das gute Recht feiner 
Gefammtheit und feiner bisherigen Bundesgrenzen unverfürzt zu wahren, 


Im Namen diefes Rechts, im Namen der Freiheit und zur Schonung 
bed Friedens und einer glüdlichen ungetrübten Zukunft ergeht unjer dringender 
Ruf an Euch, den Plag einzunehmen, der Euch im unferer Mitte gebührt, 
Eure Vertreter werden ein offenes, ein warmes Herz für aM’ Dasjenige finden, 
was Eure befondere Stellung erheifht. Seflte aber mandye Partei in Webers 
ſchaͤtzung ihrer Sonderintereffen uns ihre Mitwirkung verfagen und follfe des: 
halb in einzelnen Bezirken blos ein Theil der Bewohner zur Wahl fchreiten, 
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fo wuͤrden vorausfichtlic auch foldie Wahlen unter den gegebenen Verhaͤlt⸗ 
niſſen von der Nationalverſammlung fuͤr guͤltig erklaͤrt und die Gewaͤhlten in 
ihren Kreis aufgenommen werden. 

Moͤge aber eine ſolche Spaltung fern von Euch bleiben! Dies die 
Stimme aller Eurer deutſchen Bruͤder, die durch uns zu Euch ſpricht. Treu 
und aufrichtig reichen wir Euch die Bruderhand. Die Stunde dieſes Bundes 
iſt groß und heilig; die Nachwelt wird richten uͤber Diejenigen, die ihre 
Heiligkeit verkennen, ſie wird das Andenken Derer ſegnen, die ihre Aufgabe 
begreifen. 

Frankfurt a. M., den 5. Mai 1848. 


Der Fuͤnfziger-Ausſchuß. 
Soiron. 





Simon, Schriftfuͤhrer. 


Venedey motivirt ſeinen Antrag, einen Bundesbeſchluß zu veranlaſſen, 
wodurch die unmittelbare Veroͤffentlichung aller Beſchluͤſſe, Erlaffe und Aufrufe 
der konſtituirenden Verfammlung in allen deutfchen Bundesftaaten : verordnet 
werde, und weiſt auf die geringe Deffentlichkeit hin, welche die Beſchluͤſſe und 
Erlaffe des Ausfchuffes erhalten haben. 


Simon ftellt den Antrag, zur Tagesordnung überzugehen, weil ber 


Gegenftand zur Gefchäftsordnung der Eonftituirenden Berfammlung gehöre. 
Diefer Antrag wird angenommen. 


Wedemeyer begründet feinen Antrag: „den Bund zu erfuchen, 
detfefbe wolle bafdthunlichft erflären, der deutfche Bund werde nun und nim— 
mermehr die Losreifung irgend eines auf dem Bundeögebiete einheimifchen 
Voͤlkerſtammes vom dentfchen Bund geftatten.” 


Scufelta beantragt den Uebergang zur Tagesordnung und wird von 
Kuranda unterftügt. Schwarzenberg, Wiesner, Stedtmann, Schil- 
fing, Eifenmann, Mappes und Lehne unterflügen dagegen den Anttag 
Wedemeyer’d und der Antrag auf Uebergang zur Tagesordnung wird zu— 
rüdgenömmen; von d. Wächter, Venedey und Reh aber auf Motivirte 
Tagesordnung angetragen. Der Vorſitzende macht darauf aufmerkſam, daß 
die Gefinnung des Ausſchuſſes am Velten durch Veröffentlichung des ſtenogra⸗ 
phiſchen Protokolls an den Zag gelegt werden könne. Es wird jedoch Hier 
gegen bemerkt, daß hierdurch der Hauptziel des Wedemey er'ſchen Anträge, 
Defterreich zu einer beftimmten Erklärung rückſichtlich der zum großen Theil 
von Ezechen und Slaven bevölterten Provinzen zu veranlaffen, fo wie die dro« 
hende Gefahr eines Abfalls Böhmens und Limburge vom Bunde zu befeiti 
nicht werde erreicht werden, während andererfeitö der Antrag für völlig uͤber⸗ 
flüffig erklärt wird, weil nicht einmal die Möglichkeit, daß Deutſchland eimen 
Theil feines Bundeögebieted aufgeben könnte, gedacht werden dürfe. 
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Kolb beantragt folgende Zuſaͤtze zu Wedemeyer's Antrag: 1) hinter 

den Worten: „der Bund wolle baldthunlichft erklaͤren“, die Worte: „und. vor- 
fommenden Falld die nöthigen Maßregeln zu ergreifen, daß ꝛc.“ einzufchalten 
und 2) hinter dem Worte: „Voͤlkerſtammes“ hinzuzufügen: „oder irgend eines 
zu Deutfchland gehörigen Gebietes”. 


Mit Rüdfiht auf die Erklärung Reh’s, daß er dem Antrag Wede— 
meyer's nicht beitreten Eönne, weil er die Aufnahme Pofens in den deutfchen 
Bund für eine ungerechte Maßregel halte, deren baldige Wiederaufhebung 
wuͤnſchenswerth fen, mobifizirt Wedem eyer feinen Antrag dahin, daß derfelbe 
fi) nur auf die auf dem alten Bundesgebiet einheimifchen Voͤlkerſtaͤmme bes 
ziehen folle, tritt hiervon jedody in Beranlaffung der Bemerkung Simon’s, _ 
daß ein Unterfchied zwifchen altem und neuem Bundesgebiet überall nicht be= 
ftehe, wieder zuruͤck. 


Bei der Abflimmung ward Wedemeyer's Antrag mit den von Kolb 
beantragten Zufäßen in folgender Faffung angenommen: 


Der Zünfziger-Ausfhuß befhließt, den Bund zu erfuchen, hochderfelbe 
wolle baldthunlicyft erklären, der deutfche Bund werde nun und nimmers 
mehr die Losreißung irgend eines zu Deutfchland gehörenden Gebiets vom 
deutfchen Bunde geftatten, und derfelbe möge vorkommenden Falls alle 
hierzu nöthigen Mafregeln ergreifen. 

Der Antrag auf motivirte Tagesordnung wird hierdurch hinfällig. 


Reh erklärt zu Protokoll, daß er gegen den Wedemeyer’fchen Antrag 
geftimmt habe, weil derfelbe eine Sanktion der Aufnahme Pofens in den deut⸗ 
fhen Bund enthalte. 

Auf Anlaß der Diskuffion über den vorftehenden Antrag beantragt 
Wiesner eine von Deutſchen aus Böhmen, Mähren und Schlefien an ben 
Ausfhuß gerichtete Adreffe, in welcher um Schug ihrer Nationalität gebeten 
werde, in der naͤchſten Sigung zum Gegenftand der Verhandlung zu machen. 


Die Kommiffion für die öfterreichifchen Angelegenheiten wird erfucht, 
unter Zuziehung des Antragftellers, in der nächften Sigung über die erwähnte 
Adreſſe Bericht zu erftatten, 


Nunmehr motivirt Schufelka den Antrag: „Der Fünfziger-Ausfhuß 
empfiehlt dem Nationalparlament die Bitteder Sahfen in Siebenbürgen, die 
deutſche Nationalverfammlung wolle ſich an den ungarifchen Reichstag mit dem 
freundnachbarlichen Erſuchen wenden, die Ungarn, durch die wichtigften polis 
tiſchen Intereffen mit Deutfchland vereinigt, mögen die Sachſen in Sieben: 
bürgen in ihrer Nationalität nicht beeinträchtigen.” 


Reh ftellt den Gegenantrag: „Die ganze Vorftellung der Sadıfen in 
Siebenbürgen, welche Schufelfa’d Antrag veranlaßt habe, empfehlend der 
Tonftituirenden Verfammlung zu übermeifen, ohne auf die darin geftellte Bitte 
näher einzugehen,” 
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Ruranda, Schilling, Wedemeyer und Eifenmann unterflüßen 
den Antrag Schuſelka's, deögleihen Wiesner, welcher zugleidy mit Rüd: 
ſicht auf das Beftreben der Magyaren, Siebenbürgen in Ungarn zu inforpori= 
ren, beantragt, hinter den Worten: „die Sachſen in ihrer Nationalität”, die 
Worte: „und in ihrer flaatlichen Selbftftändigkeit nicht zu beeinträchtigen,” 
einzufchalten. 

Schilling maht in Veranlaffung diefes Antrags darauf aufmerkfam, 
daß zu einem Mißtrauen gegen die Magyaren in der angedeuteten Richtung, 
bei ber jegigen Zufammenfegung des ungarifchen Minifteriums, ein Grund 
nicht vorliege. 

Schuſelka nimmt diefen Antrag dahin auf, daß gefagt werden folle, 
„in ihrer Rationalität und in ihrer Munizipalverfaffung”. 

Der Antrag wird mit diefer Modififation angenommen. 


In der Nachmittagsfikung 


führt die Tagesordnung nunmehr zur Berathung des bereitö gedruckt ver⸗ 
theilten Berichts der Kommiffion über Volksbewaffnung. Kuranda 
erklärt Namens der Kommiffion, daß diefer Bericht gefchrieben fey, ehe die in 
verfchiedenen deutfchen Bundeöftaaten neuerdings erfchienenen Gefege über 
Volksbewaffnung hierfelbft bekannt geworden feyen, daß auch jest ein vollftäns 
diger Bericht über den Inhalt diefer Gefege noch nicht gegeben werden könne, 
die Kommiffion aber, mit Rüdficht darauf, daß es in verfchiedenen Bundes» 
ftaaten noch an ähnlichen Gefegen fehle, bei dem Antrag ftehen bleiben müffe, 
„die Bunbeöverfammlung, unter Mittheilung des Kommiffionsberichts, zu er⸗ 
fuchen, die gemachten VBorfchläge im ganzen: Gebiet des. deutfchen Bundes, ins⸗ 
befondere aber in den Staaten, in welchen bisher die Volksbewaffnung noch 
nicht eingerichtet ift, baldmöglichft anwenden zu wollen, damit die zum Kriegs= 
dienft beflimmten Truppen nicht zur Aufrechthaltung der gefeglichen Ordnung 
im Innern verwendet werben müffen und ihrer Hauptbeftimmung dem äußeren 
Zeinde gegenüber entzogen zu werden brauchen.” 

Brund beantragt, die Sache an die Kommiffion zurüd zu verweifen, 
fchließt fich aber demnaͤchſt dem Antrage Reh's an, mit Rüdfiht auf den 
nahe bevorftehenden Zufammentritt der Eonftituirenden VBerfammlung zur Tas 
gesordnung überzugehen. 

MWedemeyer, Schilling und Blum erklären fi hiermit einverftan- 
den; Letzterer macht noch befonders darauf aufmerffam, daß die Kom— 
miffion von dem dem Beichluffe des Vorparlaments zu Grunde liegenden 
Prinzip, die Eoftfpieligen ftehenden Heere durch allgemeine Volks— 
bewaffnung überflüffig zu machen und feinen Stand von der Volks— 
bewaffnung auszufchließen, abgewichen ſey. 

Abegg ftellt, unter Hinmweifung auf den dem Ausfchuffe von dem Vor—⸗ 
parlament ausdruͤcklich ertheilten Auftrag, bei den Regierungen dahin zu wir: 
ten, daß bie allgemeine Volksbewaffnung in allen deutfchen Ländern fchleunigft 
ins Leben gerufen werde, den Antrag: „ben Bundestag aufzufordern, bahin zu 
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wirken, daß bie verſchiedenen deutſchen Staatsregierungen ſich nicht blos auf 
Grlaffe von Beftimmungen in Bezug auf die allgemeine Volksbewaff⸗ 
nung beſchraͤnken, fondern diefe, dem Befdluffe des Vorparlantents 
entfprechend, wirklich ſchleunigſt in's Leben rufen.” 

Diefem Antrage Schließen ſich Schuſelka, Brund, Stedtmann, 
Schwarzenberg, Blum und Namens der Kommiffion auch Kuranda an. 


In der Sikung vom 9, Mai 
entwidelt fich eine heftige Debatte über ein geheimes volksverraͤtheriſches 
— ———— das der großherzoglich heſſiſche Geſandte dem Bundestage in 
itzung ſeiner am 4. Mai vorgelegt habe. Man beſchließt, uͤber die Sache weitere 


Information einzuziehen und die Berathung daruͤber in der naͤchſten Sitzung 
vorzunehmen. 


Dieſe wichtige Sitzung vom 10. Mai iſt im Kaiſerſaale. 

Sie wird eröffnet um 4 Uhr W Minuten. Der Vorſitzende iſt Spirom. 

Abegg erklärt, daß ihm der geheime Bundesbeſchluß vom 4. Mai 
yugegangen, und fragt an, ob er den Beſchluß vorlefen folle, da. er auf die 
Frage ded Triumvirats ein merkwürdiges Licht werfe. 

Rad) einer Verhandlung über die Form fragt Hergenhahn, woher 
Abegg den Bundesbeſchluß habe? und Abegg antwortet, daß er ihm vor 
einem Manne erhalten habe, dem er das unbedingteftle Vertrauen 
ſchenke. Abegg lieft dann das Bundesprotofoll vom 4. Mai vor, Diefes 
Bundesprotokoll liegt als Manuſkript gedrudt bei. Er dringt auf un⸗ 
mittelbare Verhandlung und Abflimmung. 

Frage: Ob der Bund über die Authentizität des Bundesprotokolls 
befragt werden folle? Angenommen. 

Frage: Soll der Kommiffionsbericht über das Bundesprotokoll aus⸗ 
gefegt werden? Nein, 

Abegg flattet dann diefen Bericht ab, 

Frage: Sol das Bundesprotoßoll ſogleich veroͤffentlicht 
werben? Einverftanden, 

Biele dringen ftürmifch auf fofortige Berathung and Beſchlußfaſſung 
aber diefes wichtige Altenftüd. Doc; die befonnenere Majorität verlangt 
Vertagung nnd vorherige Einholung weiterer Informationen und bie Erfläs 
zung des Bundestags felbft über deffen Authentizität. 

Der Vorfigende ſtellt die Frage: Soll die Berathung verſchoben 
werden? Einftimmig angenommen, 

Soll morgen ſchon darüber berathen werben? Verworfen. 

Sol übermorgen darüber berathen werden? Angenommen. 

Vienedey trägt darauf an, daß der Kommiffionsbericht, das begögene 
Schreiben und endlich der Bundesbeſchluß vom 8; gedruckt werden follen, 
Bird angenommen. 
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Kolb wiederholt feinen Antrag auf weiteren Bericht der Kommiffion 
über das Zriumvirat. . 

Reh unterflügt diefen Antrag und erklärt, daß, obgleich man beabſich⸗ 
tigt habe, die Verhandlung mit dem Bundestage als Eonfidentiell zu betrach— 
ten, fo glaube er nicht verpflichtet zu feyn, über diefe Verhandlung ein Ge: 
heimniß zu beobachten, und fomit werde er in der naͤchſten Sitzung über dieſe 
Berhandlung ſich näher auslaffen. 

Der Antrag Kolb's wird angenommen. 

Blum fpridt dann über eine Sendung nah Aachen*) und indbefondere 
gegen den Profeft der Aachener Stadtbehörde. 

Auf das Schreiben des Gemeinderaths von Aachen erklärt die Kom⸗ 

miffion; 
daß es fih formell nicht um einen Proteft handeln koͤnne, da bie 
Kommifiion nur ihre Anficht über die Zuftände Aachens ausgeſpro⸗ 
hen, welche der Ausfhuß bloß als in feiner Mitte gefchehen zu Pros 
tokoll genommen; daß aber aud der Bericht den Verhältniffen ganz 
entfprochen, im Ausdrud überall mild geweſen und nur die reine Wahr: 
beit enthalten habe. 

Diefe Behauptung begründete die Kommiffion durch eine in's Einzelne gehende 

Biderlegung der in dem Schreiben ded Gemeinderaths enthaltenen Angaben. 

Lehne fpricht in demfelben Sinne. 


Die Herren Kolb, Lehne, Spatz und Jacoby fiellen hierauf den 
folgenden Antrag: 
Im Hinbfide auf die gegenwärtigen Berhältniffe Deutfchlands und 
namentlich deren Geftaltung während der jüngften Zeit, 
in Erwägung, daß ed dringend nothwendig ift, den Reaktions— 
gelüften, namentlih von Seiten des Bundestages, mit 
Entſchiedenheit entgegen zu treten, 
in Erwägung, daß die große Mehrheit der Abgeordneten zur Bonfli« 
tuirenden Nationalverfammlung heute bereits gewählt ift, ſtallen 
wir den Antrag: 
der Ausfhuß möge alle Parlaments = Abgeordneten in einem 
dffentlihen Aufrufe Dringend auffordern, auf’ 8 Schleu- 
nigſte zu Frankfurt a. M. zu erfheinen, Damit die Er: 
oͤffnung der Eonflituirenden Nationaiverfammlung am« 
verzüglich Statt finden könne. 
Auf Die naͤchſte Tagesordnung verwieſen. 


*) In Aachen hatten in den erſten Tagen bes Mai Unruhen ſtatt gefunden, welche die Bürgers 
webr zu biutigen Koll ſignen mit dem Proletatiate und fpäter mit dem Milifaͤr führten und 
fa.brohend wurden, daß fie hie Zünfziger zu singe Abſendungg von Kommiſſarien horshin 
peranfaßten. . 
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Die nächite Sikung, am 11. Mai, 


wird um 4 Uhr unter dem Vorſitze von Soiron bei Anwefenheit von 33 
Mitgliedern im Kaiferfaale eröffnet, _ 

Das Protokoll der Sigung vom 10. Mai wird verlefen und nad) Be— 
rihtigung von Wippermann und Reh angenommen. 

Das Präfidium theilt fodann mit: 

Ein Schreiben ded Bundestags vom heutigen Tage, welches in 
Folge der Anfrage des Fünfziger = Ausfchuffes mittheilt, daß das am geftrigen 
Zage von Abegg mitgetheilte geheime Bundestagsprotofoll nebft dem 
Promemoria des großherzoglich heffifchen Bundestagsgefandten Acht fey, deſſen 
-Mittheilung aber nur durd Mißbrauch von Vertrauen eines einzelnen Mitgliedes 
erfolgt feyn könne, 

Das Präafidium ftellt zur Berathung, wie diefer Gegenftand behan- 
belt werden folle, 
- Nachdem hierüber Kolb, Buhl, Jacoby, Freudentheil, Bed: 

fher, Lehne, Stedtmann, Wippermann, Reh, Venedey, Wächter 

gefprochen haben, wird beſchloſſen: 

1) daß diefer Gegenftand getrennt von der Verhandlung über den Abegg'= 
fhen Antrag, betreffend den Bundesbefhluß vom 8. Mai, verhandelt; 

2) daß diefer erfigedachte Gegenftand nad) erfolgtem Kommiffionsberichte in 
naͤchſter Sigung vor dem Abegg'ſchen Antrag berathen; 

3) daß die Kommifjion nicht aus der für den Abegg’fchen Antrag ernann⸗ 
ten Kommiffion in Verbindung mit der früheren, das Triumvirat betref- 
fenden Kommilffion zufammengefegt, vielmehr nur die gedachte Kommiſ— 
fion über den Abegg' ſchen Antrag durch zwei Mitglieder verftärkt wer- 
den folle. 


Heckſcher erftattet nun Namens der Kommiffion über die Marinever: 
haltniffe Bericht; zum Zwed der Errichtung einer deutſchen Kriegöflotte, 
beantragt die Kommiffion: 

1) ein Schreiben an die feegrenzenden deutſchen Regierungen, in welchem 
diefen ein Kongreß zum 31. Mai in Hamburg vorgefhlagen wird zur 
Verftändigung über die momentan nöthigen Maßregeln und Entwerfung 
eines Gutachtens zur Begründung einer deutfchen Kriegsmarine; 

2) ein Schreiben an den Bundestag, welches Letzterem das Vorftehende mit: 
theilt, weitere Vorſchlaͤge macht und den Bundestag auffordert, jenem 
Kongreß einen Kredit von einer halben Million Thaler zu eröffnen; 

3) eine Proklamation an das deutſche Volk, welche dieſes zur Thätigkeit 
für die Kriegömarine auffordert. 


Heckſcher fügt den Antrag bei, daß eine Marine-Kommiſſion ernannt 
werde, die zum Theil wenigftend aus Mitgliedern zu bilden, die zur Eonftitui= 
renden Verfammlung bereits gewählt und daß diefen das Recht gegeben werde, 
fi) Ergänzungsmänner zu wählen. Er theilt ferner den ihn aus Hamburg 
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von Herrmann zugegangenen Plan einer Lotterie mit, deren Gewinn zur Her— 
ftellung einer Kriegöflotte verwendet werden foll, der ſich jährlich auf 900,000 
Gulden belaufen folle. Er legt den Plan, ohne ein Urtheil abzugeben, zur 
Einſicht vor. ! 

Blum theilt mit, daß ihm der Muſiklehrer Hilger dahier 30 Gulden 
für eine deutfche Kriegsflotte überfendet, die er aufbewahren folle, bis ſich ein 
Mittelpunkt finde, wohin er das Geld abliefern koͤnne. 

Dudwig fordert auf, die Kommiffion folle die bereitd beftehenden be= 
treffenden Komite's auffordern, Abgeordnete nah) Hamburg zum 31. Mai zu. 
fenden, und unterflüßt den Antrag Heckſcher's, daß die Kommiffion ald Mite 
telpuntt etwa aus fünf Perfonen beftehen bleibe, bis die Eonftituirende Ver: 
fammlung ſich der Sache annehmen koͤnne. 

Wächter nimmt fein dieferhalb erhobened Bedenken zurüd, 

Das Präfidium erklärt, da Niemand Einfprüche gegen die Kommif- 
fionsanträge erhoben, diefelben für einftimmig angenommen. 

Der Antrag Abegg's, einen Abdrud der drei Schreiben für die Ver: 
fammlung anfertigen zu laffen, wird angenommen. 

Der Präfident v. Soiron erſucht hierauf den Vicepräfidenten Blum, 
dad Präfidium zu übernehmen und erftattet, nachdem dies gefchehen, unter Bes 
zugnahme auf feine frühere Berichterftattung über die Verhandlungen der Kom: 
miffion des Fünfziger-Ausfchuffes mit der Bundeöverfammlung über das zu 
ernennende ITriumvirat, weiteren Bericht über diefe Verhandlungen. 

Es erftatten hierüber von den damaligen Kommiffionsmitgliedern ferne: 
ren Beriht: Wippermann, Biedermann, Reh, Soiron, Stedtmann, 
und auf verfchiedenen Interpellationen fprechen von diefer noh: Wächter, 
Soiron, Biedermann, Reh, Wippermann. Bon den übrigen Mitglie- 
dern fprechen in diefer Beziehung: Rüder, Buhl, Freudentheil, Hed: 
fher, Schwarzenberg, Jacoby. 

Venedey trägt auf Veröffentlihung ber Verhandlung an, was ange 
nommen wird. 

Kolb trägt auf die Vertagung feines Antrages auf Einberufung der 
Mitglieder der Eonftituirenden Verfammlung an. 

Es werden hierauf zur Verftärkung der Kommiffion für den Abegg'- 

fhen Antrag Schwarzenberg und Blum hinzu gewählt und zur Kommif- 
fion für die Marineverhältniffe werden gewählt: -Hedfcher, Dud- 
wig, Rüder, Freudentheil, Schleiden. 

Die naͤchſte Sigung wird auf den morgenden Zag 10 Uhr anberaumt 
und auf die Tagesordnung gebracht: 

1) die Verhandlung über das geheime Bundesprotofoll, 
2) Abegg’d Antrag und 
3) der Kolb’fche Antrag. 
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Sitzung vom 12. Mai. 


Auf der Tagesordnung fleht das berüdhtigte Gebeim-Protofost der 
beutfhen Bundesverfammlung vom 4, Mai. 
Diefes Aktenftüd lautet wie folgt: 


Geheimes Protokoll der 47. Sikung der deutfchen Bundesver: 
fammlung. 
Gefchehen, Frankfurt den 4, Mai 1848, 
In Gegenwart von Colloredo, Dönhoff, Elofen, Wangenheim, Sternenfels 
(auch für Baden), Jordan, Lepel, Madai, Wingingerode, Both, Holz 
haufen, Harnier. 


Den von ben 17 Männern bes Beiraths ausgearbeiteten Verfaſſungsentwurf betreffend. 
(42. Sigung vom April 1848.) 


Dem Kevifionsausfchuffe ift von feinem Referenten, dem großherzoglid) 
beffifhen Bundestagögefandten, folgendes Promemoria verliefen worden, wel 
ches er auch zur Kenntnißnahme hoher Bundeösverfammlung bringen zu dürs 


fen glaubt: 

„Nachdem die Vertrauensmänner in der Sitzung hoher Bundesverfamm- 
lung vom 27. v. M. den von ihnen ausgearbeiteten Entwurf zur Verfaffung 
für Deutfchland eingereicht haben, ift ed durchaus nöthig, daß hohe Bundes- 
verfammlung einen Beſchluß faffe, ob fie 

1) voverft Inftruftionen der einzelnen Regierungen abwarten, oder 

2) gleich zur Prüfung der in dem Entwurf enthaltenen Beftimmungen 

übergehen und verfuchen wolle, über die den einzelnen Gefandten anges 

meffen fcheinenden Modifikationen fich zu verftändigen, in welchem Zalle 

weiter zu befchließen wäre: 

a) ob der Revijionsausfhuß zunaͤchſt jene Prüfung und resp. Begut⸗ 
achtung vorzunehmen haͤtte, oder etwa 

b) für dieſen Fall die gewoͤhnliche Geſchaͤftsordnung zu verlaſſen und 

wegen der hohen Wichtigkeit und großen Eile der Sache eine ans 

dere, etwa die Einrichtung zu belieben wäre, daß die hohe Bunded- 

verfammlung ſich in zwei oder drei Sektionen theilte und in diefen 

erft den Entwurf beriethe, dad Refultat diefer vorläufigen Prüfung 

aber in einer vollen Verſammlung von den Referenten der einzelnen 

Sektionen gegenfeitig mitgetheilt und dann weiter berathen würde, 

wenn nicht hohe Bundesverfammlung vorziehen follte, glei im 

pleno zu verhandeln, weil, wie bemerkt, die Zeit fo außerordentlich 

fparfam zugemeffen ift. Leider kann nicht verfaunt werden, daß, 

es möge prozedirt werden wie da wolle, ed ganz unthunlich ers 

fcheint, die Refultate der Verftändigung hoher Bundesverfammlung 

noch fo zeitig zur Kenntniß der einzelnen Regierungen zu bringen, 
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daß dieſe annoch fich über einen im Namen der Regierungen der 
Nationalverfammlung vorzulegenden Entwurf zu einer im Vertragö- 
' weg zu vereinbarenden Verfaffung verftändigen Fönnten; ohne fpe- 
Helle Autorifation aber wird hohe Bundesverfammlung nicht dazu 
fi) verftehen wollen, einen von ihr gefertigten oder amendirten 
‚Entwurf der Nationalverfammlung hinzugeben. Verhalten ſich aber 
die Regierungen ganz unthätig, fo ift vorauszufehen, daß die bera- 
thende Berfammlung eine „rein Eonftituirende” feyn und den Re— 
gierungen eine Konftitution oftroiren, wenigftens dies zu thun verz 

ſuchen werde, auch den mädhtigften gegenüber. | 

Selbſt übrigens, wenn — wie augenfällig — die Regierungen in ihrer 
Sefammtheit nicht im Stande feyn follten, mit einem ihnen genehmen Berfaf- 
fungsentwurf hervorzutreten, würden ihre Rechte und Intereffen noch ſich wah— 
ren laffen, fofern fie. die geeigneten Organe der Nationalverfammlung gegen- 
über zu ftellen vermöchten. 

Allein hier wirft ſich gleich das Bedenken auf: wird die Fonftituirende 
Berfammlung foldye Drgane, alfo eigentliche Regierungstommiffäre, wenn fie 
außerhalb ihr ftehen, zulaffen? Und Eönnte nicht durch den Verfuch der For- 
mirung einer ſolchen Minifterbant fofort ein Prinzipienfampf herbeigeführt 
werden, beffen Ausgang für die Regierungen leicht gefährlich werden Eönnte? 
Handelten die Regierungen deshalb nicht vorfichliger, wenn fie zu bewirken 
fuchten, daß die Männer ihres Vertrauens in die Nationalverfammlung ge- 
wählt würden, oder wenn fie diefe Männer in den Reihen der ge— 
wählten Abgeordneten felbft fuchten, und — ohne ihnen einen offiziellen 
Charakter beizulegen — mit ihnen fid zu verftändigen, was in dem zu 
identificirenden Intereffe der Regierungen und Völker über die gegenfeitigen 
Rechte und Pflichten, ſowohl in Beziehung auf ganz Deutfchland, ald audy die 
einzelnen Theile des Bundeöftaates, verfaffungsmäßig feftzufegen wäre. 

Es ift nicht wohl denkbar, daß die Regierungen beabfichtigen, die Natio- 
nalverfammlung ganz frei gewähren zu laffen und ruhig abzuwarten, welche 
Verfaffung von derfelben werde zu Stande gebracht werden, — in der Hoff: 
nung etwa, daß die Verfammlung das beendigte Werk nicht ald bindendes 
Geſetz ſogleich defretiven und promulgiren, fondern zunaͤchſt den Regierungen 
als Vertragsentwurf zur Annahme und resp. weitern Verhandlungen vorlegen 
werde. Died wird vorausfichtlidy nicht geſchehen, fondern, wie ſchon bemerkt, 
es ift zu erwarten, daß die Verfammlung, felbft wenn fie in einer großen Mehr- 
zahl aus Angehörigen der fogenannten Eonftitutionellen Monarchie befteht, das 
ihr nun einmal eingeräumte und fortwährend zu gefährlichen Konfequenzen aus— 
gebeutet werdende Prädikat „Eonftituirende‘’ wird realifiren und folgeweife in eine 
förmliche Verhandlung und vertragsweife Vereinbarung mit den Regierungen nicht 
ſich wird einlaffen wollen. Gerade um an diefer Klippe nicht zu fcheitern, ift 
es wuͤnſchenswerth, daß die Verfaſſung dem Schooße der Nationalverſamm⸗ 
fung, der Form und dem Inhalte nach, fo entfteige, daß die Regierungen der 
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Einzelftaaten fie annehmen Eönnen, ohne hierdurdy den Bedingungen ihrer Exi⸗ 
ftenz zu entfagen und in dem Bundesftaat aufs oder eigentlich unterzugehen. 

Das ift aber eher zu hoffen, wenn es den Regierungen gelingt, Organe 
zu finden, welche nicht von Außen nady Innen, fondern umgekehrt zu wirken 
den Willen und die Kraft haben, damit durd Gründe der Vernunft, des 
Rechts und der Erfahrung die Meberzeugung neu begründet und geftärkt werde, 
daß Deutfchland feinem Partitularismus auch die allerwohlthätigften Folgen 
verdante und noch Fünftig derfelbe edle Blüthen und Früchte treiben koͤnne, 
die Nacytheile jenes Partikularismus aber ſich befeitigen, eine wahre Einheit 
und Größe Deutfchlands ſich herftellen laffen, ohne gewaltfame Vernichtung 
der Staaten-Individualitäten. 

Gegen den Vorfchlag, die Organe der Regierungen in der Berfamm- 
lung felbft zu fuchen, wird zwar eingewendet werben, daß davon zu beforgen 
fen, e8 werde fofort das Vertrauen der Öffentlihen Meinung, welche jene 
Männer gewählt hat, wieder geſchwaͤcht und diefen hierdurch der nöthige Ein= 
fluß, um den Zweck erreichen zu fönnen, entzogen werden. Allein diefem Ein- 
wand läßt ſich durch die Bemerkung begegnen, daß eben deshalb die fraglichen 
Organe Eeine offiziellen feyn follen, daß einer foͤrmlichen Minifterbant noch 
mehr Bedenken der Art entgegentreten würden, daß überhaupt ſich das Bilden 
einer rechten und einer linken Seite und eines Gentrums gar nidyt verhindern 
läßt, weil die Verfchiedenheit der Anfidhten und Ueberzeugungen mit Nothwen⸗ 
digkeit dahin führt, und Verdächtigungen überhaupt weder Gefammtheiten, noch 
Individuen fi entziehen fönnen, alle Parteien ohne Unterfchied ihnen aus- 
gefegt find. 

Außerdem ift nicht zu verfennen, daß es für die Regierungen aͤußerſt 
ſchwierig ſeyn würde, unter ihren Beamten und zwar denjenigen, weldje den 
neuen Zeitrichtungen durchaus ergeben find, eine genügende Anzahl von Männern 
zu finden, welche die erforderlichen phhfifchen, geiftigen und moraliſchen Eigen- 
fchaften befißen, um mit Erfolg von einer Regierungdbanf aus auf eine fo 
zahlreiche Verſammlung zu wirken. Und find die Regierungen fo glüdlic, 
ſoſlche Männer zu haben, fo bedünfen fie ihrer auch zu Haus in den gegenwär- 
tigen anarchifchen Zuftänden und weil in jedem einzelnen Land auf Tegislative 
Abänderungen des Beftehenden gebrungen wird, ohne erft die Refultate der 
Eonftituirenden Nationalverfammlung abzuwarten. A — 

Die Bundesverſammlung ſelbſt, in ihrer Geſammtheit, oder durch De— 
putationen, kann die Regierungen in der Verſammlung nicht vertreten. Von 
andern, nicht entfernt liegenden Gründen abgeſehen, genügt die Etwaͤgung, daß 
die Bundesverfammlung, ald Repräfentantin der Regierungen, der National: 
verfammlung gewiffermaßen gegenüberfteht, und nicht wohl angeht, daß beide 
direkt mit einander verhandeln, wie dies fonft in Vertragsverhältniffen wohl 
geichieht, fondern e8 vermittelnder Drgane bedarf, wenn gleich dieſe ebenfalls 
von den Regierungen gewählt werben. Dffenbar find auch in dem Verhältniß 
der Regierungen zur Nationalverfammlung verfhiedene Geſichtspunkte Feftzu= 
halten: einmal haben nämlich die Regierungen ein folidarifches Intereffe dem 
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Volke in feiner Totalität gegenüber, bei Feſtſetzung alfo der gegenfeitigen Volk: 
und Regierungsrechte und Pflichten, fodann haben die Regierungen ein befon: 
deres Intereſſe gegen einander, bezüglich der Verhältniffe zu der zu konſtitui— 
renden oberften Reichsgewalt, und endlidy haben die einzelnen Staaten, Regie: 
rung und Vol vereinigt, gewiſſe Partikularintereffen den allgemeinen Intereffen 
von ganz Deutfchland gegenüber zu wahren. 

Diefe verfchiedenen und zum Theil einander widerftrebenden Rüdfichten 
einem höheren Geſichtspunkte unterzuordnen, oder in Diefem zu vereinigen, 
wäre zwar eine würdige Aufgabe für die Bundesverfammlung, allein fie wird 
fie unter den gegebenen Verhältniffen nicht zu löfen vermögen. Es dürften 
aber die Regierungen auf die angedeuteten Momente aufmerffam zu machen 
feyn, felbft auf die Gefahr hin, daß diefe überflüffig feyn Eönnte, weil fie von 
Telbft fchon ſolche in Betracht gezogen und möglicherweife geeignete Maßregeln 
ergriffen haben Fönnen. Wenn übrigens diefe lange ſchon (aud) im relativen 
und den gegenwärtigen Verhältniffen angemeffenen Sinn) befprochene, aber 
noch immer nicht in Ausführung gebrachte Schaffung einer Bundescentralz, 
resp. Exekutivbehoͤrde noch zu Stande gebradyt werden follte, ehe die National- 
verfammlung zufammentritt — und die Nothmwendigkeit einer ſolchen Maßregel 
im Sntereffe aller Regierungen, der größten wie der Eleinften, dürfte 
wahrhaftig nicht verkannt werden, wenn nicht fortmährend beklagenöwerthen 
Illuſionen ſich hingegeben würde, — fo moͤchte wohl jene Behörde auch als 
die .geeignetfte erfcheinen, um der Nationalverfammlung gegenüber zu treten, 
Namens der Regierungen mit ihr zu verkehren, und für diefen Ver— 
Behr die paffendften Drgane zu fuchen. 

Selbft aber, wenn es nicht gelingen follte, die fraglihe Behoͤrde in’s 
Leben zu rufen, — wenn hohe Bundeöverfammlung oder die einzelnen Regie 
rungen an den budjftäblichen Beftimmungen der Bundesakte fefthalten wollten, 
während hiervon doch in anderen Fällen fo häufig ſchon in der neueften Zeit 
abgegangen und überhaupt ber Boden betreten worden ift, auf welchem in- 
ftinftmäßig nur die Nothmwendigkeit, dad Bedürfniß des Zages, Qualität und 
Quantität des Handelns beftimmt, fo würde doch unter allen Umftänden es 
nöthig feyn, daß die Regierungen eine Kommiffion von 3 bis 5 Mitgliedern 
unverzüglich beftellen und in Frankfurt zufammentreten ließen, um eine einheit- 
fiche Keitung in die Verhältniffe zur Nationalverfammlung zu bringen. Jene 
Kommiffion würde die formelle Vermittlung zwifchen den Regierungen in 
ihrer Gefammtheit und der Nationalverfammlung fidy ſtets benehmen und je 
nad) den Umſtaͤnden die geeignetften Maßregeln zur Wahrung der Re— 
gierängsintereffen vorfehen.” 

Der Ausfchuß ift der Anficht, daß diefes Promemoria den Regierungen 
einzufenden fen, weil daffelbe, theilmeife wenigftens, Bemerkungen und Andeutun- 
gen enthält, deren Beruͤckſichtigung ſich empfehlen dürfte. Der Hauptgegenftand 
findet zwar feine Erledigung durd) den geftern gefaßten Befchluß wegen Bildung 
einer Bundeöcentralbehörde zur Ausübung der Exekutivgewalt. Allein 
dem ungeachtet glaubt der Revifionsausfhuß_den Antrag ftellen zu muͤſſen: die 
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Bundeöverfammlung wolle den allerhödhften und höchften Regierungen das von 
ihrem Revifionsausfchuffe eingereichte Promemoria, unter Bezugnahme auf den 
Beſchluß vom Geftrigen wegen Anordnung einer Bundescentralbehörde, zur 
gutfindenden Kenntnißnahme einfenden, mit dem Antrage jedoch, nicht nur 
ihre Gefandten, bezuͤglich des bereitö zu ihrer Kenntniß gebrachten, von den 17 
Männern bed Vertrauens auögearbeiteten VBerfaffungsentwurfs, mit Inftruftio- 
nen zu verfehen, fondern auch den Gefandten ausgedehnte Vollmachten in Be— 
ziehung auf die Verhältniffe der Regierungen zu der Nationalverfammlung und 
die Verhandlungen mit derfelben zu ertheilen. — Soldyer Antrag des Revi- 
fionsausfchuffes wird einftimmig zum Befchluß erhoben. 

Abegg berichtet, Namend der Kommiffion, über dad Separatprotofoll 
der 47. Sigung der deutfchen Bundesverfammlung vom 4. d. M., und bemerkt 
unter Anderm Folgendes: Ein Mitglied der Kommiffion habe den Uebergang 
zur Tagesordnung wegen dieſes Gegenftandes beantragt, weil die in dem Bun- 
desbeſchluß ausgeſprochenen Anfichten überall ald auffällig nicht angefehen wer— 
den Fönnten, und nicht anzunehmen fey, daß der Bundestag das Promemoria 
des heflifchen Gefandten im Ganzen angenommen habe. Die Majorität der 
Kommiffion habe es dagegen, in Betracht der Ereigniffe der jüngften Zeit, der 
Vorgänge im Parlament, der Stellung der Regierungen zu den Befchlüffen 
des Vorparlaments und der Anficht des Volkes, daß die bevorftehende Natio- 
nalverfammlung wirklid eine Eonftituirende feyn werde, für fehr auffällig an: 
gefehen, daß auch nur ein Bundestagsgefandter foldye Anfichten, wie in dem 
Promemoria auögefprochen feyen, habe dußern mögen, und daß nicht jedenfalls 
der Bundestag gegen foldye Anfichten proteftirt, vielmehr durch die theilmeife 
Empfehlung des Promemoria, wie aus der Faffung des Schlußantrags zu ent: 
nehmen, zu erkennen gegeben habe, daß er diefe Anfichten im Wefentlichen 
theile. Einerfeitö fey nun in der Kommiffion beantragt, der Ausfchuß möge 
erklären, daß er ſich nicht gedrungen fühle, den fraglichen Bundesbefchluß 
näher zu beachten, vielmehr den Werth oder Unwerth deffelben auf fid) beruhen 
laffe. Dies fey jedody von der Majorität für eine zu ruͤckſichtsloſe Art der Ab: 
fertigung angefehen. Andererfeitd habe man beantragt, das ganze deutfche 
Bold auf das Aktenſtuͤck aufmerffam zu machen. Auch diefes Verfahren 
fey jedoch von der Majorität nicht gebilligt, und habe man ſich ſchließlich über 
den folgenden Antrag geeinigt. 

In Erwägung, daß das vorliegende Promemoria Grundfäge und An— 
ſichten enthält, die den Befchlüffen des Vorparlaments widerftreiten 
und der Eonftituirenden Nationalverfammlung ihren Charakter 
als folder abfpreden; 

in Erwägung, daß ber Bundestag baffelbe fogar den Regie 
rungen zur „gutfindenden Kenntnißnahme” eingefendet und gegen 
diefe Grundfäge und Anſichten fih auh nicht ein Widerfprud in 
der VBerfammlung erhoben hat; 

in Erwägung, daß auch die Erefutivgewalt mit diefem Promemoria 
in eine Verbindung gebracht ift, die es nicht zweifelhaft läßt, daß man 
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ſogar einen Theil der VBorfhläge des Promemorias durch diefelbe 
verwirklicht fieht; 

in Erwägung, daß aus dem Allem hervorgeht, wie der Bundestag 
feine Stellung und dieeitumftände verkenntz erklärt der Fünfziger- 
Ausfhuß zu Protokoll: 

daß er die Rechte der Eonflituirenden Nationalverfammlung 
hiermit vollftändig gegen jeden Eingriff wahrt, und das 
Promemoria, wie das Berfahren der Bundesverfammlung 
mit demfelben, der Beurtheilung der Öffentlihen Meinung 
Deutfhlands übergibt. 

Hieran fnüpft der Berichterftatter die Bemerkung, daß die Kommiffion 
im Webrigen bei ihrem bereitö gedrudt vertheilten Gutachten, betreffend die 
Erwiederung ded Bundestags vom 8. d. M., geblieben fey. 

Es wird hierauf vom Präfidenten eine fo eben eingegangene, durch das 
Separatprotofoll des Bundestags vom 4. d. M. hervorgerufene, Adreffe von 
500 Frankfurtern mit dem Bemerfen verlefen, daß dabei angezeigt worden, wie 
die Kürze der Zeit nicht geftattet habe, mehr Unterfchriften zu erhalten. Die 
Adreſſe enthält eine Aufforderung an den Ausfhuß, wenn es richt thunlich fey, 
das Vorparlament einzuberufen, jedenfalld feinerfeits die Rechte des Volks, 
auf deffen Unterftügung er rechnen fönne, Fräftig zu wahren und feine Zus 
flimmung zur Herftellung der Öundescentralgewalt zurüdzuziehen. 

Auf desfällige Vorfrage wird von dem Präfidenten zugeftanden, daß 
beide auf der Tagesordnung befindliche Gegenftände, dad Separatprotofoll vom 
4. und das Schreiben des Bundestags vom 8, d. M., in der Debatte gleich: 
zeitig befprocdyen werden, Anträge jedody für jeden Gegenftand abgefondert zu 
ftellen feyen. Die Verfammlung ift hiermit einverftanden. 

Wedemeyer eröffnet die Diskufftion mit der Erklärung, daß er den ver- 
tragsmäßigen Weg für den allein richtigen zur Begründung einer deutſchen 
Verfaffung halte; der Beſchluß des Vorparlaments, daß die konſtituirende Ver⸗ 
ſammlung einzig und allein uͤber die kuͤnftige Verfaſſung Deutſchlands zu be— 
ſchließen habe, beſage nur, daß weder dad Vorparlament ſelbſt, noch der Aus— 
ſchuß ſich mit dieſem Gegenſtande zu befaſſen haͤtten, dem Bundestage und den 
Regierungen aber nicht habe vorgegriffen werden ſollen. Unheil ſey von einer 
Theilnahme der Regierungen an dem Verfaſſungswerk nicht zu erwarten. Es 
ſind die Augen von Millionen muthiger Maͤnner auf jeden gerichtet, welcher es 
wagen wollte, die dem Volke zugeſicherten Rechte und Freiheiten anzutaſten. 
Von Regierungen, die jetzt ſaͤmmtlich aus freiſinnigen Maͤnnern beſtaͤnden und 
von einem ebenſo zuſammen geſetzten Bundestag, ſey ein Reaktionsverſuch 
nimmer zu befuͤrchten. Ebenſo wenig wie ein Tiger einen Angriff wage, ſo 
lange man ihm feſt in's Auge ſehe, ebenſo wenig werde auch der Bundestag 
dem kraͤftigen Willen des deutſchen Volks entgegen zu treten wagen. Der 
Redner findet in dem ſchaͤndlichen geheimen Protokoll vom 4. d. M. nur eine 
richtige Wahrung der Regierungsrechte und beantragt deshalb, lediglich zur 
Tagesordnung uͤberzugehen. 
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Wippermann erflärt, daß er fidh zwar ald Kommiffionsmitglied dem 
Antrage der Kommiffion angefchloffen habe, mit defjen Motivirung aber nicht 
einverftanden fey, und beantragt, daß auch nur über den eigentlichen Antrag, 
nicht über die Motive abgeftimmt werde. Zugleich judyt der Redner aus In— 
halt und Form des Separatprotofolld nachzuweifen, daß feine Ueberzeu— 
gung (?!), ed ſey dadurch eine Kränkung der Rechte des Volks nicht beabfich- 
tigt, begründet fey. 44 

Simon, in keiner Weiſe mit der jeſuit. Interpretation des Vorredners ein⸗ 
verſtanden, macht darauf aufmerkſam, daß in dem zur Frage ſtehenden Promemoria 
der Grundſatz deutlich ausgeſprochen ſey, daß die konſtituirende Nationalverſamm⸗ 
lung keine wirklich konſtituirende ſeyn, vielnehr nur im Wege des Vertrags 
mit den Regierungen eine Verfaſſung bilden, mithin eine bloß berathende 
Verſammlung in dem Sinn ſeyn ſolle, wie ſie ſich die oͤſterreichiſche Regierung in 
ihrer bekannten Erklärung denke. Der Weg, auf welchem das Promemoria 
diefen Grundfa in das Leben führen will, beftehe darin, daß die Regierungen 
ſich nicht mit ihren offiziellen Vertretern begnügen, fondern fi heimliche 
Vertreter im Schooße der Nationalverfammlung zu gewinnen 
fuden follten. Solche heimlihde Vertrauensmänner würden nur 
erfaufte Fürfprecher der Negierungen, könnten Feine Ehrenmänner 
feyn, die allein ihrer Weberzeugung folgten. Die nähere Motivirung diefer 
Grundfäge werde in dem Promemoria mit Gründen unterftüßt, die an die Zeit 
des Herrn von Kampg mahnten, und bei Worten, wie „die fogenannte 
Eonftitutionele Monardyie” und andern müffe man ausfpredhen: „Nichts ges 
lernt und Nichts vergeffen!” Die Bundesverfammlung fey es fich felbft 
und dem deutfchen Volke ſchuldig gewefen, ſolche Anfichten, die in ihrem 
Schooße geäußert, mit Entſchiedenheit zuruͤckzuweiſen und habe fie unter keinen 
Umftänden den Regierungen mittheilen dürfen. Diefe möchten ſich nicht ver- 
leiten laffen; wenn irgend politifhe Einſicht in den deutſchen Regierungen fey, 
fo müßten fie fih von der Reaktion gegen die Souveränität der konſti— 
tuirenden Verfammlung fern halten, oder Nevolution werde die Folge 
feyn. Sähen fie das nicht ein, fo gelte von ihnen jenes Entfeglihe: „wen 
Gott verderben will, den verblendet er.” 

Kolb: Es häuften ſich die Thatſachen, welche zeigten, daß die Re— 
aktion wieder ihr Haupt erhebe. Wenn ed dem Ausfchuffe in dem Bun⸗ 
deöbefchluffe vom 8. d. Mts. zum Vorwurf gemacht werde, daß er feine Ein— 
ſprache gegen den Bundestag auf einen außeroffiziellen Zeitungsartikel gebaut 
habe, fo ſey es dem Redner zuverläffig bekannt, daß diefer außeroffizielle Ar— 
tifel von dem großherzoglich heſſiſchen Gefandten dv. Lepel felbft der Oberpoft- 
amts-Zeitung mitgetheilt fy. Wenn die Bundesverfammlung ferner in dem 
erwähnten Befchluffe von den, ihr nad) der allfeitig anerfannten, gegenwärtig 
bejtehenden gefeglichen Drdnung zuftehenden Befugniffen rede, fo vertrage fidy 
dieſe beftehende Ordnung fchlecht mit der Epuration des Bundestags, den Ver— 
änderungen in den deutſchen Minifterien, mit der Zufammenkunft des Vorpar— 
laments, der Eriftenz des Ausfchuffes und der Einberufung der Eonftituirenden 
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Berfammlung. Er erinnere ferner, daß man nad) dem Geheimprotokoll vom 
4. d. Mtö, keinen Bundesftaat, fondern Partiktularismus und Fort- 
dauer der alten Mißftände, daß man überall, feine Eonftituirende Ber- 
fammlung wolle. Ein ſolcher Vorfchlag eines, einzelnen Bundestagsgeſandten 
haͤtte mit Indignation zurücdgewiefen werden müffen. . Vor. 4 oder 6 Wochen 
fey ein folcher Antrag und ein folder Beſchluß unmöglich geweſen; damals 
hätten die alten Bundeötagägefandten dergleichen nicht gewagt, heute wagten 
ed die neuen. Durch ſolche reaktionäre Beftrebungen würde der Revolution 
und den Anarchiſten in die Hände gearbeitet. Wie hier in ber Bundesverfamm- 
lung fo werde auch in den Einzelftaaten reaftiondres Beftreben laut; 
Defterreihh wolle feinen Bundesftaat und verbiete die Geldausfuhr, Preußen 
wolle feithalten am erklufiven Preußentyum und berufe einen konſtituirenden 
preußifhen Reichstag, Bayern verbanne den Ausdrud „Eonftituirende Natio= 
nalverfammlung” in feinen Wahl-Erlaffen u. dgl. Dies Alles ergebe, daß 
wir auf dem Wege der Reaktion feyen, und müffe der Redner da— 
ber beantragen, daß fein in der 32. Sigung geftellter Antrag wes 
gen unverzügliher Einberufung der Eonftituirenden Verfammlung 
aus den diefem Antrage hinzugefügten Gründen dem vorliegenden 
Kommiffionsantrage angefchlofjfen und mit zur Abſtimmung ge« 
bracht werde. ar ——— Zr 

.. Spaß unterftügt den Antrag der Kommiffion und Kolb's, und. hebt 
vorzugöweife hervor, daß eine gute Regierung Feine andern Intereffen haben 
koͤnne, ald das Volk felbft, und daß man, wenn ſolche Volköregierungen nicht 
vorhanden feyen, diefelben zu gewinnen fuchen müffe. Das Separatpro— 
toEoll verwerfe den allein ehrenhaften Weg offener Vertretung 
der Regierungsanfichten, wolle, daß heimliche Agenten der Regie— 
rungen und eine neue Bundeögewalt mit phyfifher und moxali— 
fher Kraft der Nationalverfammlung in ihrem Werfe entgegen- 
trete, daffelbe vielleicht gar mit Bajonetten audeinander ‚jagen, ſolle. Solche 
Mittel feyen unmoralifh, und der Ausſchuß ‚habe die Pflicht, die Volksſouve— 
tänität. mit Entfchiedenheit zu wahren. Das in, ber, Adreſſe der Frankfurter 
beantragte Mittel, die Zuftimmung zur, ‚Herftellung eines Zriumvirats zurüd- 
zuziehen, erſcheine jedoch nicht nothwendig. ! 

Jacoby erklärt fi) nunmehr gegen bie von der Kommifjion vorge 
fchlagene Verwahrung. Das ganze Separatprototoll vom 4, d, Mts. 
enthalte nicht einen einzigen Sag, der nicht ein entfchiedener Ausdruck 
des ſchmachvollen Metternih' fhen Syſtems ſey; das Protokoll laßt 
ferner nach der Faſſung des Beſchluſſes deutlich den 3 w e d erkennen, welchen Der 
Bund bei Errihtung des Triumvirats gehabt ,.habe, Diefer- Zweck 
beftehe nämlich darin, daß die Triumvirn die Regierungsanfichten im 
ber: Rationalverfammlung vertgeten follten Der Bundestag 
wolle die obere Leitung der konſtituirenden Verſammlung in Die Hand 
nehmen, um die Rechte der Fürften gegen. angebliche Eingriffe des 
Boltswillens zu ſchützen. Dem Bundeötage gehe offenbar jedes Ber. 
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ftändniß des eigentlichen Wefens der Eonftitutionellen Monarchie ab, indem er 
die Intereffen der Regierung und die Intereffen des Volks für verfchieden halte. 
Dies näher zu entwideln, ſey überflüffig, da jeder Unbefangene es einfehe. 
Eben deshalb fey aber auch eine Verwahrung überflüffig, um fo mehr, da der 
Bundestag felbft durch fein Verhalten dad Triumvirat in der Hffentlichen Mei: 
nung geftürzt habe, noch ehe daffelbe in's Leben geteten fe. Er beantrage: 
dad Geheimprotofoll lediglich der Deffentlichfeit zu übergeben und 
im Uebrigen Alles dem gefunden Sinne des deutfhen Volks zu 
überlaffen. 

Ruͤder ſcheut fi nicht, die infamen Intentionen des Promemoriad 
zu vertheidigen, gegen die vorhergehenden Redner auszufallen und ihre Abſich— 
ten zu verbächtigen, 

Heckſcher entgegnet dem Herrn Rübder, fo weit berfelbe perfönliche 
Angriffe gemacht habe. An eine Berufung an die rohe Gewalt habe Niemand 
in der Kommiffion, der er zufällig beigemohnt, gedacht, und der Vorredner 
gehe zu weit, wenn er die Berufung an die Öffentliche Meinung fo auslege. 
Die Sache anlangend, fo fey die in Betracht kommende große Prinzipien- 
frage ſchon entſchieden und der Ausfchuß habe die einmal getroffene Entfchei- 
dung berfelben nur zu wahren. Das Vorparlament habe nämlicy ausdrücklich 
ausgeſprochen, daß die Befchlußnahme über die fünftige Verfaffung Deutfch- 
lands einzig und allein der Eonftituirenden Nationalverfammlung zu über- 
laffen jey. Der Vorfigende Soiron, auf deffen Antrag diefer Beſchluß ge 
faßt fen, habe anerkannt, daß in den Worten „einzig und allein‘ der dop- 
pelte Gegenfag einmal gegen das Vorparlament und andererfeitd gegen die 
Regierungen enthalten ſey, und ausgeſprochen, daß die Eonftituirende Verfamm- 
lung unabhängig von diefen beiden Potenzen zu entfcheiden habe. Der Redner 
verftehe unter einer Eonftituirenden Verfammlung eine folche, über und neben 
welcher Feine höhere Macht auf Erden ftehe, und weldye aus eigener urfprüng- 
liher Machtvollkommenheit das Verfaſſungswerk zu vollenden habe. Damit 
fey nicht gefagt, daß man tabula rasa machen müffe in Deutfchland, fondern 
nur, daß die bevorftehende fonftituirende Nationalverfammlung die deutfche Ge- 
fammtverfaffung, nicht aber die Verfaffung der einzelnen deutfchen Staaten neu 
zu begründen habe. Es fey nun bereits nachgewiefen, daß in dem zur Frage 
ftehenden Separatprotofoll klar ausgefprochen fen, die Eonftituirende Verſamm⸗ 
fung folle nur eine berathende feyn. In der Faſſung des Befchluffes finde er 
nun die Abſicht ausgedrüdt, diefes Beftreben, die Eonftituirende Verſammlung 
zu einer berathenden herabzubrüden, fofort in's Leben einzuführen, einmal nam: 
lid, in fo.fern die Bildung einer Bundeöcentralgewalt ald Hauptgegenftand 
und diefer ald ſchon erledigt bezeichnet fey, dann darin, daß die Worte „zur 
gutfindenden Kenntnißnahme” nad richtigem Sprachgebrauch fo viel heißen, 
als „zur Annahme und Gutheißung”. Die zur Durchführung der Pläne ans 
gewandten Mittel feyen bereits von Spaß richtig ald unmoralifche bezeichnet. 
Der Ausfhuß dürfe dies nicht fo hingehen laffen, und müffe der Redner daher 
den Kommiſſionsantrag unterftügen. 
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Der Vorfigende verlieft nunmehr das folgende, fo eben eingegangene _ 
Schreiben des großherzoglich heffifhen Minifter Heinrich v. Gagern: 


An den Heren Präfidenten des Fünfziger-Ausfhuffes zu Frankfurt. 

Der Unterzeichnete, Mitglied des Worparlaments, hat Kenntniß erhal: 
ten von den Berhandlungen, welche der Fünfziger-Ausfhuß über das Sepa⸗ 
ratprotofoll der 47. Sigung der deutfchen Bundesverfammlung geftern ges 
pflogen hat. Er findet ſich dadurch zu folgender Mittheilung veranlaßt: 

1) Dem Herrn Präfidenten ift ald meine Anficht bekannt, daß id) den 
am 3. Mai gefaßten Bundesbeſchluß wegen Bildung einer Bundescentralbehörde 
zur Ausübung der Erekutivgewalt, abgefehen von der Modalität dieſes Befchluf- 
fes, für verfpätet anfehe. Deffen Ausführung koͤnnte vermuthlid und im 
günftigften Falle der Beeilung nur mit der Konftituirung der Nationalver- 
fammlung zufammenfallen; dann aber darf eine ſolche Maßregel nur im Ein- 
verftändniß mit der Nationalverfammlung getroffen werden, 

Die großherzoglidy heffifche Regierung wird in diefem Sinne die Aus- 
führung jenes Befchluffes ablehnend inftruiren, 

2) Das Promemoria des großherzoglich hefiiihen Bundestagsgefandten, 
welches in der 47. Sigung der Bundeöverfammlung verlefen wurde, ift an diefe 
und vorher an den Revifionsausfchuß gelangt, ohne daß die großherzoglich 
heffifhe Regierung davon Kenntniß hatte, ohne Inftruftion alfo von 
ihrer Seite. Die darin ausgefprochenen Anfichten, ſowohl über den Be: 
ruf und die Kompetenz der Eonftituirenden Nationalverfammlung, ald über 
die Stellung der Regierungen zu berfelben, find keineswegs die Anſich— 
ten der heffifhen Regierung, welche fie vielmehr mißbilligt und von 
welcher eine offizielle Erklärung darüber ohne Zweifel fofort erfolgen wird. 

3) Aus ad 1) geht hervor, daß die Bundeöbefchlüffe vom 3. und 4, 
Mai keinerlei abfichtliche und ſich ergänzende Beziehung im Sinne der groß- 
herzoglicy heffifchen Regierung zu einander haben Eönnen. 

Genehmigen Ew. Hochmohlgeboren die Verficherung vorzüglichfter 
Hochachtung. 

gez. H. Gagern. 

Nach Verleſung des Schreibens fuͤgt der Vorſitzende hinzu: daß das 
ad 1) in dem verleſenen Schreiben Bemerkte ihm, dem Praͤſidenten, bekannt 
und richtig ſey; ferner, daß der Briefſteller ihn mittelſt eines zweiten Schrei- 
bens auf einen in den vertheilten Abdrud des Separatprotofolld eingefchliche- 
nen wefentlichen Drudfehler aufmerkfam gemacht habe, indem. ed Seite 1 Spalte 
1 Zeile 6 von unten „bevorftehende‘,. nicht aber, wie dort fiehe: „berathende 
Verſammlung“ heißen muͤſſe. — 

Nunmehr wird die Diskuffion fortgefegt und Eifenmann(!!) unterftügt 
ben Antrag von Rüder, indem er im Weſentlichen Folgendes bemerkt: Der 
Borfchlag des Herrn von Lepel fey nichts mehr, ald eine Narrheit „Das im Bor: 
parlament auögefprochene Streben nad) einer Einheit Deutſchlands habe noch 
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mehr bei den Voͤlkern, als bei den Regierungen die Befürchtung — 
ichten. 





wolle man die Integritaͤt der einzelnen deutſchen Voͤlkerſtaͤmme ganz verni 
Dieſe, wie ihm ſcheine, nicht gerechtfertigte Befürchtung liege auch dem fragli= ' 
den Promemoria zu, Grunde, denn bie gemachten Vorſchlaͤge gehen dahin, den 
Partitularismus in Deutſchland in fo weit zu erhalten, als ed mit der Einheit 
von Deutichland verträglich ift. Dagegen wird nichts zu erinnern feyn, denn 
wir werden allerdings. den einzelnen Staaten die Ordnung ihrer heimifchen An= 
gelegenheiten überlaffen, aber nie zugeftehen, daß in den einzelnen Staaten In- 
flitutionen eingeführt werden, welche mit der Verfaffung von. Deutfchland. im 
Widerſpruch ftehen; ferner fey es die Aufgabe des Ausfchuffes, die Befchlüffe 
des Vorparlaments aufrecht zu halten, nun habe aber Soiron feiner Zeit darz 
auf aufmerkfam gemacht, daß durch feinen Antrag, das Verfaſſungswerk ein— 
zig und allein der Eonftituirenden Verfammlung zu überlaifen, keineswegs 
ausgefchloffen fey, daß die Eonftituirende Verfammlung in diefer Beziehung mit 
den Regierungen in Berhandlung trete. Das Lepel’fhe Promemoria verliere 
nun aber alle Bedeutung (?}), feit deffen eigenes Minifterium ihn des- 
avouirt habe. | ae ne 
‚Scott fließt fi unter Bezugnahme auf Heckſcher's Ausführung dem 
Ko ifjionsantrage an. | 
ar Buhl fpriht die Hoffnung aus, daß ‚die heutige Verhandlung das befte 
Präfervativ gegen das Gelüfte ſeyn werde, Fünftig aͤhnliche Promemoria 
zu verfaffen. Zür gar zu gefährlich halte er das vorliegende Aktenſtuͤck jedoch 
nicht, denn er halte fid überzeugt, daß das deutſche Volk fo beftimmt wiffe, 
was es wolle, daß folche Aftenftüde wirkungslos bleiben müffen. Im Uebri— 
gen ſey er mit dem, was Simon gefagt, einverftanden, Die Größe der Gefahren, 
die vom Auslande drohten, feyen außerdem das befte Bindungsmittel und die 
befte Stüge der Eontituirenden Verſammlung. 

Blum findet in dem Schreiben des Minifterd Gagern eine nicht ‚erwar- 
tete, willfommene Unterftügung des Kommifjions-Antrage. Man würde übri- 
gend, fährt er fort, Unrecht thun, wenn man den Bundestagögefandten zur Laft 
legen wollte, was dem Inſtitute des Bundestags felbft zur Laft falle. So 
lange die alte Bundesakte beftehe, werde ber Bundestag immer bereit feyn, 
fi ſolche Promemoria vorlefen zu laffen und den Regierungen zur gutfinden- 
den Kenntnißnahme mitzutheilen. Die Perfonen der Gefandten feyen dar⸗ 
auf ohne Einfluß. Ein. Fefuitenklofter bleibe auch dann ein Sefuiten- 
kloſter, wenn alte Brüder daraus entfernt würden, neue wieder eins 
treten. Abſcheulich aber fey ed, daß ber. Bundestag. ein ſolches Aktenftüd den 
Regierungen .mitgetheilt habe. Die Regierungen würden jedenfalls in der Na- 
tionalverfammlung vertreten feyn, aber wenn man die Nothwendigkeit einer 
folhen Vertretung einfehe, fo ſey es doch nicht zu bilfigen, daß biefelbe durch 
heimliche Umtriebe erwirkt werden folle. Wolle man den Bund mit einem 
Ziger vergleichen, wie Wedemeyer dies gethan habe, fo ſey er, nach der Anſicht 
bes Rebners, mwenigftens ein zahnlofer or, ber jedoch troß feines, Alters nicht 
von ben altgewohnten Sprüngen ablajjen koͤnne. Diefem Tiger müffe und 
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werde auch der Ausſchuß feſten Blickes in's Auge ſehen, damit durch die Reak⸗ 
tion keine Errungenſchaft der Revolution wieder verloren gehe. Er unterſtuͤtzt 
den Kommiſſionsantrag mit den Motiven. 

Lehne: Der Miniſter Gagern habe bereits am 9. d. M. in ber Stände 
kammer erklaͤrt, daß die heſſiſche Regierung die Nationalverſammlung als eine 
Eonflituirende anerkenne. Er habe deshalb nicht daran gezweifelt, daß Gagern 
ſich ſo uͤber ſeinen Geſandten ausſprechen werde, wie dies in dem verleſenen 
Schreiben geſchehen ſey. Dieſe Erklaͤrung des Miniſters mache jedoch den 
Kommiſſionsantrag nicht uͤberfluͤſſig, da derſelbe nicht gegen den heſſiſchen Ge— 
ſandten, ſondern gegen den ganzen Bundesbeſchluß gerichtet ſey. Aus dem 
Protokoll, zuſammengehalten mit dem Bundesbeſchluß vom 8. d. M., ergebe 
ſich deutlich ein reaktionaͤres Geluͤſt. Der Beſchluß vom 8. d. M. ſey zugleich 
ein Beweis von Undank gegen den Ausſchuß, durch deſſen Huͤlfe der Bundes- 
tag erſt rehabilitirt ſey. Erſt jetzt, da der Bund ſich ſicher glaube, habe er es 
gewagt, ſein Haupt zu erheben. Dieſe Reaktion ſey die beſte Freundin der 
Anarchie; die Wuͤhler ſelbſt ſeyen nicht mehr zu fuͤrchten als die Leute des 
Ruͤckſchritts. 

Freudentheil: Der Ausſchuß als Waͤchter der Freiheit Deutſchlands 
koͤnne nicht gleichgültig feyn bei dem Protokoll, durch welches der Bundestag 
den kaum bejchwichtigten Sturm wieder heraufbefhmworen habe. Er unterftüge 
deshalb den Kommiffionsantrag, namentlich auch bie Berufung auf die Öffent- 
lihe Meinung. Er habe beabfichtigt, audy ein Mißtrauensvotum gegen den 
Urheber des Protofols und die Entfernung des beffifchen Gefandten aus dem 
Bundestag zu beantragen, aber durch das Schreiben Gagern's fey diefer Ans 
trag überflüffig geworden. 

Dergenhahn warnt vor Uebertreibungen der Gefahr der Reaktion. 
Es liege nur ein Promemoria eines einzelnen Gefandten vor, weldyer von feiner 
eigenen Regierung desavouirt ſey. Bedauernswerth fey es freilich, daß ber 
Bundestag dieſes Aftenftüc nicht zurüdgewiefen habe, aber der Bundestag 
fey ja, wie bemerkt worden, nur ein zahnlofer Ziger. Der Ausfchuß dürfe ſich 
nicht alarmiren laffen und nur entſchieden den Dualismus von Regierung und 
Volk zurüdweifen, da es jegt nur ein gemeinfchaftlices Intereffe für Beide 
gebe, Er erkläre dies nicht nur ald Mitglied des Ausfchuffes, fondern zugleich 
in feiner amtlichen Eigenſchaft; er. feinerfeits werde Alles thun, diefer Ueber— 
zeugung Geltung zu verfchaffen, und werde in das Privatleben zurüdtreten, 
wenn ihm dies in Naſſau nicht gelingen ſollte. Er unterflüge übrigens den 
Antrag von Rübder. Die öffentliche Meinung werde über das Aktenſtuͤck auch 
ohne Aufruf richten, dagegen fey eine Aufforderung an die Eonftituirende Ver- 
ſammlung nothwendig. 

Wächter erklärt fi mit Hergenhahn einverftanden. Ueber den Ans 
trag, ‚die Angelegenheit dem öffentlichen Urtheile des Volks zu unterwerfen, bes 
merkte er, daß ja Alles, was vom Bundestage, was überhaupt in Deutfchland 
geſchehe dieſem Urtheil unterliege und durch Veroͤffentlichung unſeres fteno- 
graphifchen Protokolls, diefes Urtheil im vorliegenden dalle deſonders ermoͤg⸗ 
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licht werde. Eine befondere Appellation an diefes Urtheil aber koͤnnte leicht 
mißdeutet und irrig aufgefaßt werden. 

Da von verfhiedenen Seiten der Ruf nach Abftimmung laut wird, be: 
Ihließt die Verfammlung, nur noch diejenigen Redner zu hören, welche felbft: 
ftändige Anträge zu ftellen haben. 

Demgemäß erklärt Biedermann, daß es darauf anfomme, zu wiffen, 
wie die Regierungen über die Sache denken, damit die Eonftituirende Verfamm- 
lung wiffe, wie fie denfelben gegenüberftehe. Cine Verwahrung zu Protokoll 
zu geben, jey wirkungslos. Er ftelle Deswegen den folgenden Antrag: 

Im Hinblid auf das vorliegende Geheimprotofoll und die darin ent: 
haltenen ungerechtfertigten und Beforgniß erregenden Anfichten; 

im Hinblid ferner auf ähnliche bedenklidye Aeußerungen, die von einzel- 
nen Regierungen in neuefter Zeit ausgegangen find, 

befchließt der Ausfhuß: 

den Bundestag anzugehen, daß er fofort die Regierungen veranlaffe: 
fhleunigft und oͤffentlich eine gleich beftimmte und befriedi- 
gende Erklärung in Betreff ihrer Stellung zur Foftituiren- 
den Nationalverfammlung abzugeben, wie ſolche von dem groß: 
herzoglich heffifchen Minifterpräfidenten abgegeben, reſp. für feine Res 
gierung in Ausficht geftellt ift. 

Der Antrag wird durch die Majorität nicht unterftüßt. 

Schuſelka beantragt hierauf den Zufag zu dem Kommiffionsantrage, 
daß alle Gefandte, welhe dem Bundesbefchluffe vom 4. d. Mts. bei- 
geflimmt hätten, fofort aus ber Bundesverfammlung zu entfernen 
feyen. 

Diefer Antrag wird jedoch, da er nur von einem Mitgliede unterftüßt 
wird, wegfällig. 

Nachdem verfciedene WVerbefferungsanträge anderer Glieder der Ver: 
fammlung Feine Unterftügung gefunden, ergreift Hedfcher wieder das Wort, 
bezieht ſich im Weſentlichen auf die Motive des Kommifjionsantrags, und weiſt 
den perfönlichen Angriff des Bundestags gegen ihn felbft mit dem Bemerken 
zurüd, daß er niemals dem Bundeötage zu nahe getreten, nur den dornenvol- 
len Pfad zwifchen Anarchie und Reaktion gewandelt ſey. Mit einem fo ſchwachen 
Feinde möge er übrigens nicht kaͤmpfen und überlaffe er das Urtheil über 
diefen Angriff der dffentlihen Meinung. 

Alle anderen Mitglieder verzichten auf dad Wort, und man fchreitet zur 
Abftimmung über den Kommiffionsantrag mit den Zufägen von Heckſcher und 
Murfchel. Derfelbe wird in folgender Faffung angenommen: 

Unter Bezugnahme auf dad Schreiben des Fünfziger = Ausfhuffes an die 
Bundeöverfammlung vom 5. Mai, und in Erwägung, daß die Bundes- 
verfammlung den Beſchluß wegen der erekutiven Bundesgewalt nicht felbft- 
ftändig zu faffen hatte, nachdem die Verhandlungen der von dem Bundes: 
tage, den Vertrauensmaͤnnern und dem Fünfziger-Ausfchuffe niedergefegten 
gemeinfamen Kommiffion über dieſe Angelegenheit gefchloffen waren, bie 
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Aenderung eined folchen Uebereinkommens vielmehr nur gemeinfam erfol- 
gen konnte; in Erwägung ferner, daß der Bundedtag in feiner Erklärung 
vom 8. von einer unrichtigen Auffaffung feines VBerhältniffes zum Fünfzi- 
ger-Ausfchuffe ausgegangen, indem er es verfannt, wie der Fünfziger-Aud- 
ſchuß fich auf die Volks ſouveraͤnitaͤt, welcher au die Bundeöver: 
fammlung im eigenen Intereffe bis zu ihrem Befhluffe vom 
8. Mai willfährig Rehnung zu tragen fchien, ftüßt; 

in Erwägung endlich, daß in dem ber Bundeöverfammlung in ihrer 
Sigung vom 4. Mai mitgetheilten, von ihr, unter Bezugnahme auf 
den Bundeöbefchluß vom 3. Mai wegen Anordnung einer Bundescentral 
behoͤrde, zur gutfindenden Kenntnißnahme den Regierungen eingefand- 
ten Promemoria, die Natur und der Wirkungskreis folder Exekutivge— 
gewalt in den wefentlichften Punkten, abweichend von ber Auffaflungs- 
und Genehmigungsweife des Fünfziger-Ausfchuffes, vorgezeichnet find, er 
Hört der Ausfchuß zu Protokoll: 

daß die von der Bundeöverfammlung in ihrer 49. Sigung vom 8. d. M. 
nad) dem Antrage des würtembergifchen Gefandten befhloffenen Er- 
widerung auf die Mittheilung des Fünfziger = Ausfchuffes über den in 
deffen Sigung vom 4. d. M. wegen der erekutiven Bundeögewalt gefaß: 

ten Beſchluß in keiner Weife gerechtfertigt ift, und daß er gleichzeis 

tig unter entfchiedener Verwahrung gegen alle diejenigen Konfequenzen, 
welche aus der gedachten Erwiderung in ber Folge herzuleiten die Bun— 
deöverfammlung fich veranlaßt fehen dürfte, 


nunmehr feinen angetragenermaßen von der Bundesver— 
fammlung nicht adoptirten VBorfhlag wegen Bildung einer 
Bundeserelutivgewalt zurückziehen, und fi von jeder, aud 
nur gutheißenden Mitwirkung zur Herftellung der von dem 
Bundestage den Regierungen vorgefhlagenen Erekutivge- 
walt definitiv losfagen müffe. 


Diefe mannhafte Erflärung, welche der VBolfsmeinung Rechnung trug 
und diefe mit dem Fünfziger-Ausfchuffe, in welchem fie einen Mangel an Ent- 
ſchiedenheit und Energie nicht verfennen mochte, in Vielem verföhnte, war die 
legte That der Verſammlung — und ohne Zweifel ihre bedeutendfte, 


An der Sikung vom 17. Mai 


zeigt dad Präfidium an, daß die Geſchaͤfte des Fünfziger-Ausfchuffes been- 
digt find. Es hebt hervor, daß der Ausſchuß mit dem Zufammentritt ber 
Eonftituirenden Nationalverfammlung aufhöre, aber doch nicht eher ſich aufloͤ— 
fen könne, ald in dem Moment, ba jener Zufammentritt wirklich erfolgt. 
Es werde deshalb vorgefchlagen, daß die Mitglieder des Fünfziger Ausſchuſſes 
fich eine Stunde vor Eröffnung der Nationalverfammlung zu einer Schluß- 
figung verfammeln und hier befhließen möchten, daß der Fuͤnfziger-Ausſchuß 
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in dem Augenblide für aufgelöft zu erachten fey, in welchem die Eröffnung 
der Eonftituirenden Nationalverfammlung thatfächlich erfolgt feyn wird. 


Die legte Sitzung des Fünfziger:Ausfchuffes vom 18. Mai 


hatte im Kaiferfaale, eröffnet um halb 3 Uhr, Statt. Vorſi ibender iſt 
Soiron. 

Der Praͤſident nimmt dann das Wort und ſpricht im Allgemeinen 
uͤber die Wirkſamkeit des Ausſchuſſes — und zeigt, wie dieſer ſowohl der Anarchie, 
als auch der Reaktion feſt und mit Nachdruck die Spitze geboten habe. — Er 
dankt dem Ausſchuſſe fuͤr das ihm geſchenkte Vertrauen — und ſpricht dann den 
Dank des Ausſchuſſes gegen Frankfurt und ſeine Bürger aus. Er exflärt 
die Berfammlung für aufgelöft. 

' Ein Mitglied der konſtituirenden Verſammlung votirt im Namen Dertſch 
lands ein Hoch! das allgemeines Echo findet. 

Freudentheil ruft ein Dankvotum für den Vorſitzenden Soiron her: 
vor, das einftimmig und freudig angenommen wird. — Freudentheil ſchließt 
mit dem Rufe: Es lebe diedeutfhe Einheit! 

Soiron antwortet mit dem Schlußrufe: 

„Doch lebe das Vaterland!” 


Die Mitglieder verlaffen den Saal und begeben fi in die Pauls: 
kirche, um Zeuge zu feyn von der erften Sißung der deutſchen konſti⸗ 
tuirenden Nationalverſammlung. 


Betradtung 
des 


Sfeaßegeberſ. 


| Di. Tage bed Vorparlamentd find vorüber; — die Berathungen im 
Kaiferfaal find beendigt; — jene Männer, die Wächter und Bewahrer der jungen 
Freiheit, haben ihr Tagewerk gethan ; — die Pforten der Paulskirche thun fich 
auf und dad große Drama foll nun beginnen, zu dem jene den Prolog ges 
ſprochen. Neue Menfchen treten auf, neue Berhältniffe entwickeln fi, neue 
Ereigniffe werben kommen und Einfluß üben: denn erft während der Vorſtellung 
werben die folgenden Scenen gefchrieben. — Wir wiffen von des Schaufpield 
Inhalt nichts als den Titel: — Deutfhlands Neubau. Biel mehr wiffen 
auch die berufenen Spieler nicht; denn ber Text ftedt noh im Haupt des 
Dichters, und der Dichter ift der Geift, welcher die Geſchicke der Völker lenkt, 
es ift Gott'felber, und fein Schriftführer iſt das Schickſal. — Wie ed wird, 
weiß Keiner zu fagen. Wie es aber werben Fönnte, wie es werben follte, 
ſprachen Tauſende aus vor mit, und fo mag auch mir ein Wort darüber ges 
fättet feyn. — — | 

Nicht darum hat Gott dad Wunder gethan vor unfern Augen, daß er bie 
Zürften Alle wehrlos in des Volkes Hand gegeben; — nicht darum hat er jene 
März Gewitterftürme losgelaffen, welche in kurzen 14 Zagen den alten Staat in 
ganz Deutfchland aus den Fugen rüttelten, oder ihn zum Einfturz brachten: — daß, 
während es noch nachdonnert, während das geballte Gewoͤlk wetterleuchtend noch 
am ‚Horizonte ſteht, jenes Reich der Knechtſchaft und Erniedrigung, der Tyran— 
nei und des Uebermuths, das ſie zerſprengten, ſich wieder zuſammenfinde. 
Des halb haben wir unſere Ketten nicht gebrochen, daß man fie wieder feſt zuſam⸗ 
menſchweiße; darum haben wir nicht eingeworfen, daß man wieder aufbaue den 
Staat, in welchem jede Kraft ein Mißflang war, jedes Talent eine gefährliche Ge⸗ 
malt, jede’ Idee cin böfer Geift, jede Erhebung und jebe Begeiſterung für Et⸗ 
was, das VBeltehendes bedrohte, eine Narrheit ober ein 2 Jene 
Verindcherung, welche alle edlen Lebensorganismen der Nation in Erſtarrung 
hielt, fon man uns nicht noch einmal als Geſundheit aufbinden, und jenes 
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Regierungsſyſtem, in welchem der vernuͤnftige Zweck der Geſellſchaft auf den 
Kopf geſtellt war, und Staat, Staͤnde und Ordnungen ihre Grundidee bis 
auf die letzten Erinnerungen vergeſſen hatten, ſollen ſie uns nicht wieder als ein 
volksbegluͤckendes anluͤgen, oder als den Weg bezeichnen, der zu allgemeiner 
Bildung, zur Humanitaͤt und patriotiſchen Geſinnung fuͤhrt. Nein, die Wie— 
derkehr des alten deutſchen Staats, welcher unter widerlicher Philiſterei innere 
Schlechtigkeit verbarg, und ohne einen geiſtigen Funken alles Höhere miß- 
verſtand oder leugnete; jenes Polizeiſtaats, der, ohne Wuͤrde und ohne Tugend, 
immer nur das Schlechte im Menſchen vorausgeſetzt und die Bevormundung der 
Buͤrger bis in's Aermlichſte und Engſte ſi ch angemaßt; jenes Beamtenſtaats, 
deſſem Streben nach das ganze Volksleben in todten Schematismus aufgehen 
ſollte, und der, hätte er Dauer behalten, Deutſchland in ein zweites China 
verwandelt haben würde, ift unmöglich geworden. Ließen wir's zu, daß er 
wieder zurecht gezimmert würde, fo verdienten wir die Ruͤckkehr der frühern 
Knechtfchaft, welche dann härter ald zuvor und drüden würde. Aber immer: 
hin iſt's möglich, daß der Verſuch gefchehe; denn nur die Form ift zerbro- 
chen, der alte, böfe Geift ift noch nicht zur Hölle gefahren, er ift noch da, 
mit und zu ringen, und wenn wir im Kampfe wie lahme Invaliden und ge— 
berden, wird er und niederwerfen mit Schande, Enebeln und binden. 

Und daß dies gefchehe, hofft der böfe Geift. Sein Hoffen aber foll eitel 
werden. Selbft die ſchlimmſte Möglichkeit kann nicht zu feinem Ziele führen. Was 
auch von den Fürften gefchehen mag, was aud der Weg fen, welchen die 
Majorität der Verfammlung in der Paulskirche einfchlagen werde: ob fie die 
Majeftät der Volkshoheit würdig vertreten, oder zu Schanden werden laffe; 
ob fie fid) auf den Thron, oder auf den Schemel fege; ob fie das Diadem 
trage, oder die Haube der Dienftmagd; ob fie ihre Machtvollkommenheit, das 
heiligfte Pfand des Volkövertrauens, zu Nug und Frommen der Nation ver- 
wende, oder zum Hebel mißbraudye, um die von der Volköfauft niedergefchla= 
genen finftern Mächte wieder aufzurichten; ob fie ihren Arm, ftatt dad Recht 
zu vertheidigen, herleihe zum Schmieden neuer, fefterer Ketten; ob fie, — mein 
Bol! — fid) zum Hort und Schirm Deiner Freiheit mache, oder zum Dolch, der 
fie wieder morde; ob fie Treue für Dich im Herzen trage oder Hochverrath 
gegen Did) im Kopfe brüte: es darf und nicht bange werden. Die ein- 
mal begonnene Bewegung Fann "zwar gehemmt, geftört, aufgehalten werden 
duch Zeufelökünfte und Zeufelögewalt: aufhören aber kann fie nur durdy die 
Nation felber. Und wenn aud) die Mehrheit der Männer des Parlaments Ver— 
räther. wären an der Sache des Volks und mit ihnen die deutfchen Fürften alle, 
und. wenn zu ihnen ftänden alle Könige der Erde und fie alle ihre Throne an das 
Meereöufer fchleppten, einen Damm daraus zu machen gegen die Fluth: die da= 
buch, geſtaueten Wogen würden ihn um fo gewiſſer niederftürzen und um fo 
fiherer und vollfommener wäre dann der Untergang der feindfeligen Mächte. 

Was aud) geſchehen wird in der Paulskirche von diefem erften deut: 
fchen Parlamente, welches, weil meiftend aus indirekter und bevormundeter Wahl 
hervorgegangen, in feiner Zufammenfegung allerdings Bedenken zuläßt und 
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beſchraͤnktes Vertrauen einfloͤßt, vom Fels unſeres ewigen Rechts kann es nichts 
entfremden. Was die Nation in den Maͤrztagen errungen hat und die Kon— 
ſequenzen dieſer Errungenſchaften find unantaftbar für die Nationalverfamm: 
lung. Jeder Verſuch, davon zu nehmen, oder fie zu fälfchen, liegt außer: 
halb des Mandats unferer Abgeordneten; er wäre ein At des Hochver— 
raths, begangen an der Nation und daher nichtig. Wenn aber ein folches 
Attentat verübt würde, jo müßte ſich die Nation Dagegen erheben und ihr Man: 
dat zuruͤckziehen. 

Die Nation wird Feiner PVerrätherei nachgeben. Was fie im März ge: 
wonnen hat, hält fie feft, und was fie damals gewollt hat, will fie heute noch. 
Die Nation ift wie ein Mann gegen den Mißbrauch der Alleinherrfchaft auf: 
geftanden; fie hat ſich erhoben gegen das höllifche Syſtem, welches despotifche Mi: 
nifter, herrifche Bureaufraten und dad Junkerthum für ihre Zwecke erfanden, und 
brutale Militär: und Polizeigewalt befefligen mußten. Sie hat ſich erhoben 
gegen die Lüge fogenannter Verfaffungen, mit der die Arglift dad Volk um 
fein Recht betrogen; fie ift aufgeftanden gegen die Gefeße, mit der die Mo— 
nardjie dem Volke Füße und Hände Enebelte; fie verlangt ihre alte unverjähr- 
bare Freiheit wieder und will, daß diefe zur That werde, nicht als todter Buch- 
ftabe in dem Pergamente vermodere. Die Nation will nicht länger zinfen 
und zahlen für unnöthigen Flitter und nichtsnuͤtziges Räder: und Triebwerk in 
der Staatsmaſchine; fie will die nöthigen Steuern geben zur Öffentlichen Wohl- 
fahrt; doch will fie jene nur nad) dem Prinzip der Steuerfähigkfeit aller Bürger 
entrichten. Sie will auch nicht ſchoſſen, wie Die Macht es will, fondern wie der wirth= 
ſchaftliche Volksſtaat es braucht. Sie will auch nicht länger blutzehnten laffen ihre 
Söhne für die ftehenden ‚Deere, dad Gewaltwerkzeug zur Volksunterdruͤckung, 
oder für die Kriege der Fürften in ihrem eigenen dynaftifchen Intereffe; fie will 
fi) nur mannen laffen zur Volkswehr für die Abwehr fremden Ueberzugs. 
Die deutſche Nation will aud nicht mehr Recht nehmen von Gerichten, Die 
hinter verſchloſſenen Thüren figen und ſich nach undeutfchen oder zeitwidrigen 
Gefegen in leeren Formen und Grübeleien verlieren; fie verlangt ihr Recht in 
alter deutſcher Weife bei öffentlichem und mündlichem Verfahren von Schöp- 
pen und Gefhwornen. Sie will, daß anerkannte Gleichheit den Menfchen im 
Staate ehre von der Geburt an: alfo Abſchaffung des Adels; fie will, daß 
das Berdienft ausgleiche jeden Rangunterfchied und im Staate nichts gelte 
denn des Menfchen perfönlicye Würdigkeit allein: alfo Aufhebung aller Merkmale 
äußerer Auszeichnung, aller Drden, aller Zitel, die nicht das wirkliche Amt 
bedeuten; fie will, daß Reden und Rathen, Lehren und Lernen, Glauben und 
Denken frei feyen wie ber Athem; alfo freie Preffe, freied Vereinigungs: und 
Diskuffionsrecht, Lehr: und Gewiffensfreiheit fo weit die deutfchen Marken gehn, 
und folhe unantaftbar und unverbruͤchlich gewährleiftet; fie verlangt 
unbedingteö Anerkennen der Heiligkeit des Siegeld, des Hauſes und der Perfon 
unter allen Verhältniffen, außer bei Verbrechen; fie will in feinem Dinge dem 
Geheißeder Willkür dienen: alfo keine Polizeigewalt, außer für den einen Wir— 
kungskreis, für einen Zweck: die Fuͤrſorge naͤmlich für die Sicherheit des Eigen: 
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thums und der Perſonen. Die Nation lehnt ſich auf gegen jede ſtaatliche Bevor⸗ 
mundung ihres Gemeindelebens, beffen freiefte Entwickelung fortan nicht 
geftört werden foll; fie bekennt ſich zur freien Unterwerfung unter die Gefege, 
welche fie felbft gemacht, oder zu denen fie ihre Einwilligung durch felbft- 
gemählte Vertreter gegeben hat; fie verlangt Einheit zu ihrem Glüde, ihrem 
RKuhme, ihrer Größe: als Nation will fie im Rathe der Völker gelten und 
daraus alle die geiftigen und materiellen Vortheile ziehen, die dem intelligente: 
ften, ſtreitbarſten, größten Volke der Erde gebühren: dem Volke von 4 Nil 
lionen; und Darum hg Al auch eine ſtarke Centralgewalt, der fich die 
Kerritorialperefehäft ihrer Furſten allerwaͤrts uiterotdrie, fo weit ed die Zwede 
des Bundebſtaais fordern. Das iſt's, was die deutſche Nation gewollt hat 
und noch will, dies find bie Rechte, die fie theilmeife ſchon errang und ihre 
alle vollftänbig werden müffen. Wenn man ihr foldhe beftreitet, wenn man 
fortfährt ihr Verlangen hartnädig zu verneinen, dann wird fie Das nehmen, 
was man ihr nicht geben will. Sie fieht in der Ginräumung ihrer Forderun- 


gen feine Vergünftigung; in ihrer Gewährung Feine Gnade; fie verlangt fie 


als — ihr Recht. | 

Du aber, deutfches Volk, folft Dir's aud) nicht gefallen laffen, wenn 
Dir dad Unrecht Dein gutes Recht verderben wollte. Bei dem erften ernften 
Verſuche mußt Du Dich erheben, wie Du Did im März erhobft: wie Ein 
Mann, kühn und ke, feft und ſtark, und Deinen Einſpruch thun. rag 
würde Dir in jenem Fall jet noch weniger anftehen, ald vordem; denn Du 
haft Deine Kraft erprobt und Fennft nun Deine Stärke. Bit Du doch des Ti— 
tanen Meifter geworden, der bie franzöfifche Revolution erdrückte, und haft Du 
doc vor. wenigen Monaten Deine ftarten Bande zerriffen wie ſchwache 
Fäden! Müfteft Du — was möglich ift, — zum Drittenmale Dich tegett, 
um begangenen Hochverrath zu zuchtigen, fo geſchehe ed in würdiger Weiſe. 
Deine erfte Beivegung, als einige Nation, würde genügen, Deinen Feinden ihre 
Ohnmacht zu zeigen und ihnen begreiflic) zu machen, melde Thorheit fie 
begangen. Alle Heere, die auf Erden find, vermöchten nichts gegen eine Nation, 
welche 45 Millionen zählt, einig und feften Willens ift: geſchweige eine Hand» 
voll Thoren, die, je höher fie zu ftehen glauben, um fo tiefer fürzen müßten, 
fobald das Volk ſich gegen fie erhöbe. 

Du ſollſt Dich aber auch mit der Magna charta altein nicht ſicher 
glauben, welche in der Paulskirche für Dich gefchrieben wird, wenngleich fie 
Dir alle Korderungen und Rechte verbriefte. Nicht eher bift Du ſicher, 
als bis überall in Deinen Gauen das Papier lebendig geworden iſt; 
bis daß in's Herz gedrungen ift, was gefchrieben fteht; bis allerwärts 
das Wort ſich in die That verwandelt hat. Wenn aud wirklich im Parlamente 
alle die Errungenfchaften brieflidy gewährleiftet werden, dann wird's erft an 
ein Deuteln und Auslegen gehen an andern Orten und Mancher wird Dit 
vieleicht aus dem Tuche zum. weiten Rode ein Weftchen ſchneiden wollen, 
das Did) weber deckt noch warm hält. Das darfſt Du Dir nicht gefallen 
faffen. Kein Jota darfſt Du nachlaffen, eine Verkuͤmmerung darfft Du 








dulden und Leinen Schritt darfft Du zurüdthun, der vorwaͤrts gethan war. 
Feſt und einig, ruͤhrig und muthig muß die ganze Nation fuͤr jedes Stammes 
Sache und Recht ſtehen. Erſtens einig! Läßt ſich die Nation zu thoͤrichtem 
Streit verhetzen, ſo werden die Feinde lachend ihr Recht als Beute davon tragen. 
Smeitens rührig und wahfam. Der Gefahren allergrößte für die Bewah— 
tung der Freiheit keimt Dir, deutfches Volk! aus der Zrägheit und Gleid) 
ültigkeit. Glaube ja nicht, das Werk ſey vollbracht und abgethan mit Deiner 
A Erhebung und aller Genuß und alle Vortheile würden Dir nun von 
ſelbſt kommen und Dir ohne Dein teiteres Zuthun nur fo im Schlafe an- 
fliegen! Glaubteft Du das, alle Ertungenſchaften würden Die unter den Hän: 
den verſchwinden wie ein phantaftifher Traum! Dein ganzes Streben wäre 
ohne Sinn gewefen, würdeft Du Dich nicht nach der Erhebung viel tüchtiger, 
kraͤftiger zeigen als zuvor. Durch beharrliche Thätigkeit allein wird Div Alles 
gelingen. Berfielft Du hingegen in Unthätigkeit, Schlaffheit und Theilnamloſigkeit 
zurüd, fo würdeft Du Did) in Deinen Hoffnungen jaͤmmerlich betrogen finden und 
zugleich ein Zeugniß ablegen Deiner Unwuͤrdigkeit zur Freiheit. Ich fage 
Dir es offen: Deine Präzebentien geben gerechten Grund zur Sorge. Schon 
zweimal in einem Menfchenleben ließeft Du Dir im Schlafe die Früchte Deiner 
Anftrengungen entwinden. Bedenke: für freie Völker ift die unerläßlichfte 
aller Zugenden — die Bahfamkeit. Zweifelft Du, fo frage die Gefchichte. 
Zum Andern: ein Wort an Euch, deutſche Fürften! — Gegen den Strom 
koͤnnt Ihre nicht ſchwimmen, und was die Geftalt der focialen Welt verändern 
wird, das könnt Ihr nicht mit Erfolg befämpfen. Die neugeftaltenden Ideen 
find von ihren Trägern in's Volk felbft übergegangen; es ift erwacht zum 
Seldftbervußtfenn, zum Begriff feiner unverjährbaren Rechte. Der Zag der 
Dynaftien neigt fi (und nit in Deutfchland allein) zum Abend. Die Ge- 
ſchichte der Zukunft, werden die Nationen machen; die Fürften nicht mehr. 
Darum fickt Euch nicht bloß in das, was nicht zu Ändern iſt; befreundet 
Euch auch) mit der neuen Drdnung der Dinge. Noch hat fie Euch den Ehren- 
plag vorbehalten; noch gönnt fie Euch ein großes, beneidenswerthes Feld für ein 
gefegnetes, ruhmvolles Wirken; noch läßt fie Euch Raum, alle Regententugen- 
den zu üben und auf dem Kothurn über die Bühne der Weltgefchichte zu fchrei- 
ten; noch macht fie es Euch leicht, wahre Fürften- und Menfchengröße — eine 
ſtrahlende Glorie, — um Euer Haupt zu legen; eine Glorie, die beffer ift, als 
jener Nimbus von Gottes Gnaden, — das ungeheuerliche Nichts, welches Euch 
lächerlich machte in ben Augen aller Verftändigen und nur Gimpel und Troͤpfe 
noch bfenden konnte. Ermannt Euch! Steckt Euch neue, edle, hohe Ziele der 
Humanität und ringe darnach mit Anftrengung und mit feftem Glauben an 
die Neuzeit und ihren Genius. Tretet ein in das Heiligthum des Volkskul— 
tus und zundet Eure Fadel an der Flamme, welche auf der Freiheit Altar lo— 
dert, daß fie den Pfad erleuchte zu jenen edlen Zielen! Nur indem Ihr, 
Monarhen Deutjchlands, Euer Streben auf dad Innigfte mit dem Streben 
der Zeit vermählt, könnt Ihr noch Dauer verleihen Eurer erhabenen Stellung. 
Gebt der Zeit und ihren Forderungen die Ehre, damit fie Euch wieder zu Eh— 
13* 
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ren bringe. Werdet wie Bürger, wenn Ihr Fürften bleiben wollt, und werbt 
um Bürgerfronen, um die Koͤnigskronen zu behalten; denn nur jene gewinnen 
Euch unter dem Volke Achtung und Liebe. Bürgertugend muß fortan Eure 
einzige Staatöflugheit werden; fiemuß den Mecdyanismus Eurer neuen Staatö- 
einrichtungen befeelen und das taufend und aber taufend Eoftfpielige und un= 
nüge Triebwerk erfegen, welches, revidirend und fontrolirend, von der alten, ſchlech⸗ 
ten Staatöllugheit ald Surrogat an die Stelle der fehlenden Ehrlichkeit gefegt 
wurde. Nie habt Ihr das Volk zu fürchten, wenn Ihr ed recht und ehrlich 
meint mit dem Volke; zu fürchten habt Ihr aber Euer Junker: und Beamten: 
thum, das auch Euch fort und fort an den Rand des Verderbens hindrängt 
und Euch in den Abgrund flürzen wird, dem fie felbft geweiht find, wenn 
Ihr ihren Rathfchlägen nicht das Ohr verfchließt. Der verleumdende, lü- 
gende Geift der Bureaufraten und Höflinge wird und kann Euch nie einen 
andern Weg zeigen, ald den des Widerftandes oder der Zäufhung: jene 
Schleichpfade, weldye darauf ausgehen, Volk und Zeit zu berüden und zu 
Blutvergießen, Bürgerkrieg und Aufftand zu reizen, der Euch zulegt den 
Hals bridht. Darum wendet Eudy ab von den falfchen Berathern und weift 
mit Abfcheu ihre Hoffnung von Euch, auf dem Pfade der Heuchelei und bes 
Betrugs das Volk wieder in’d Joch zu loden. Sie wollen ed Euch weiß 
machen; aber eine neue Taͤuſchung, deß feyd ficher, wird fid), wenn fie verfucht 
wird, unfehlbar gegen die Betrüger felbjt wenden und der Grimm des Volks 
fi) furhtbar rächen. Glaubt audy nicht, daß der Machhiavelliftifche Grund 
fag: „Spalte und herrfche!” in Deutfchland noch etwas vermöge. Diefe Zeu- 
felswaffe ift fo lange gehandhabt worden, daß fie ftumpf geworden und fchar- 
tig: — fie fhlägt und nicht mehr. An dem erwachten Volkögefühl, das Gott » 
in die Nation gelegt hat, müßte ein folder Anſchlag auf das Schmählichfte 
zu Schanden werden. Der Einfall endlidy, die Stammintereffen gegen die In— 
tereffen der National-Einheit zu hegen, wäre der allerverderblichfte für Euch. 
Die Bewegung, das Erdbeben, welches ein ſolcher Verſuch zur Folge hätte, würde 
zuerft die Kronen von Euren Häuptern fchütteln; denn das kann Jeder be— 
greifen, daß dem Volksbegriff der republifanifche Bundesftaat in der Form des 
amerifanifhen viel näher liegt, ald eine preußifche, Öfterreichifche oder baye- 
rifhe Hegemonie, welche ſich gefallen zu laffen die Nation nicht die mindefte 
Neigung hat. Glaubt mir, Fürften, nur ein Heildweg ift für Euch übrig: 
nämlich der gerade Weg, der Nation gegenüber die Errungenſchaften ihrer 
Revolution volftändig und ohne allen Rückhalt anzuerkennen, ihren Konfequenzen 
auf dad Bereitwilligfte zur vollen That zu helfen und fo den Neubau des 
Staats im Geifte wahrer Freiheit überall zu befchleunigen. 


I Daß ift der Weg. Alles Sträuben dagegen ift vergeblich, alles Zau— 
bern dient zu nichts, alle Liften find verloren: er muß gegangen ſeyn. Ob 
Ihr zagt, oder zürnt; ob Ihr Künfte übt; ob Ihr die Gewalt zu Hülfe nehmt: 
nimmer fteht das Rad fill; aber wenn Ihr verwegen eingreifen wolltet in feine 
Speichen, fo würde es Euch zerfchmettern. 
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Und zum Dritten, zu Eud), deren „Rathen und Thaten“ ich aufzuzeicy- 
nen habe in diefem Buche. 

Männer der Paulskirche! Unmuthig trete ich zu Euch heran und - 
muftere Eure Namen. Ic fehe zwar die Beften der Nation unter Euh: — die 
Leuchten in der finftern Nacht der Knechtſchaft; die unerfchrodenen Vorkaͤmpfer 
für des Volkes Rechte; die Märtyrer, deren Ueberzeugung in Ketten und Ker- 
ferluft beftanden; die Kreuzträger, welche, fern vom Baterlande, ihren Patrio- 
tismus in der Verbannung büßten; die Feuergeifter, welche die junge Zeit an 
die alte knuͤpfen. Faſt Keiner fehlt. Aber wie viele Hunderte fehe ich aud) 
— mir ganz unbekannte Größen; Leute, die nichtd an ihren Namen zu feßen 
haben, als den zweifelhaften Flitter der glänzenden Geburt, der langen Zitel, 
der Orden: Zeichen, daß fie dem Volke mindeftend nicht näher ftehen, als 
den Fürften. 

Daß fi) meine trüben Ahnungen täufchten! daß die Beforgniß, die 
Sendung Vieler diefer Abgeordneten fey von den Fürften noch lieber gefe= 
ben, ald von dem Volke, ſich Lügen ftrafe; daß der Zweifel, die Mehrzahl 
diefer VBerfammlung fey von der unermeßlichen Größe ihrer Pflichten und dem 
tiefen Ernſt ihrer Miffion durhdrungen, und die ungeheuere Berantwortlich- 
Eeit, welche auf ihrem Thun lafte, erfülle fie ganz, ſich ald unbegründet er 
weife! Daß doch die Furcht, ed werde der Majorität an der hohen unmwandels 
baren Weisheit gebrechen, welche nöthig ift, um ihre Aufgabe befriedigend für 
das harrende Volk zu Löfen, vor dem Erfolg ald ungerechtfertigt daftehe! 
Das wäre eine Freude! — Ernft bietet der Genius der Zeit zum Letzten— 
male das Kleinod für das Vaterland im Kranze des Friedens. — Folgt, 
Bolkövertreter! dem Rathe der Auguren, folgt der Mahnung der Nation und 
Eurer Pflicht: — weift ihn nicht zurück, Wenn Ihr Deutfchland den Frieden 
in der Freiheit reicht, dann reicht Ihr dem ganzen Welttheil mit dem Frie— 
den bie Freiheit. — 

Ein legtes Wort: Zäufcht Euch nicht über dad Volk, damit Ihr nicht 
verfucht werdet, die Nation zu taͤuſchen. Sie verlangt von ihren Abgeorbne= 
ten volle Recdytöbefriedigung. Verweigert Ihr foldye, dann muß die Nation 
das Schwert ald Brüde über den Abgrund legen, der fie von dem Ziele trennt, 
das fie nicht aufgeben will. Wenn dann die Nation, was fie von Euren Hän= 
den mit dem Delzweige empfangen könnte, von der Gewalt erwartet; wenn fie 
appellirt von Euch an ihren Arm und an dad Recht ded Stärkeren, alö ober: 
ften Richter zwifchen ſich und ihren Widerfahhern: — wehe dann über Euch, 
ald über die, welche das verfchuldet. Es läßt ſich dad legte Ergebniß 
folhen Streits für Eeinen Theil vorausfehen, und nicht nur Staat und 
Völker in Deutfchland, nein ein ganzer Welttheil, mit allen Errungenfchaften 
taufendjähriger Kultur und Gefittung, ſchweben dann in der Außerften Gefahr. 
Ihr ſeyd die Befchwörer, Ihr könnt fie verhüten. Die Nation und das Schidfal 
haben Euch, Männer der Pauldficche, zur friedlichen Löfung der größten Auf— 
gabe, welche je einer verfaffunggebenden Verſammlung befchieden war, erkoren! 
Denkt einzig und allein an diefen Auftrag. Widmet Euch ihm ganz, ſeyd 
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emſig und geizt mit der Zeit, denn Eure Zeit iſt kurz. Das Volk fängt ſchon an 
inne zu werden, daß mit langem Zuwarten ihm nichts gedient ſey. Es harrt 
mit Ungeduld. Bon den Knospen feines Freiheits lenzes will es bie Blü- 
then fehen im Sommer, will e8 die Früchte pflüden im Herbfte. Ihr 
ſeyd die Gärtner, und Ihr fend dem Volke verantwortlich. 

Das Volk hat die Baufleine gebrochen und beigetragen; der Funda— 
mentbau ſelbſt ift Euer Tagewerk. Ein ſtolzes, ſtarkes Gewölbe muß es 
jeyn, meifterlidy gefchloffen und unverwüftlich feft, damit es der Freiheit Eanfti- 
gen Oberbau trage und fliege er hinan bis in die Wolfen. Wenn ed Eudy 
damit gelingt, fo wird das Werk der Markftein werden eines jener großen Um- 
Läufe in der Weltgefchichte, welche das Alterthum Phönirjahre geheißen. 
Dann geht Euer Baumeifterruhm gefeiert bis zu der Zeiten Ende. 

Wenn aber das Gegentheil fidy ereignete; wenn die Mehrzahl der in 
der Paulskirche Verſammelten durch felbftfüchtige Motive oder Vorurtheile ſich 
zum Abfall von ihrer Herrin verfeiten ließe; wenn fie den alfen Gößen diente; 
wenn fie freulos und ehrvergeffen in Verneinungen ſich verlöre gegen des Volks 
gerechte Forderungen und ſich losfagte von den übernommenen Pflichten des 
erhabenften Berufs — fo würde der Volks arm fie ereilen und fie — richten. 


— 


| Ich ſtehe erwartend vor dem Vorhang. Ich ftehe vor ihm zagend, ban- 
gend, voller Zweifel, Offen bin ich's geftändig: ich fürchte von der Majorität 
unſeres erften Parlamentd mehr als ich hoffe, Doch bin ich nicht ohne Troſt. 
Mit dem Augenblid, da ſich die Pforten des Tempels den Abgeordneten ber 
deutſchen Nation aufgethan, ift diefe an den großen Wendepunkt gekommen, 
wo eine höhere unſichtbar fhreibende Gefhihte im Knoten mit der 
irdiſchen ſich durchkreuzt. Und in diefem Glauben rufe ich den Geift an, 
der fo lange in diefem Haufe verehrt wurde, auf daß er in den ernften Momenten, 
wo Ja oder Nein über das Glüd und die Freiheit unferes Volks oder über 
Fragen entfcheide, von demen vielleicht die Ruhe eines Welttheils abhängt, ala 
der heilige Geift der Wahrheit, der Erkenntniß und der Pflicht in 
die Herzen und Gewiffen fahre, die Stimmen zu lenken zu des deutfchen 
Volkes Freiheit und Frieden, zu feiner Freude und feiner Ehre! — 


Die konſtituirende Nationalverſammlung. 


Nodhdem ſich bis zum 17. Mai dieſes Jahres Nachmittags uͤber 300 Abge: 
ordnete angemeldet hatten, war in einer vorlaͤufigen Verſammlung derſelben, 
welche um 5 Uhr Nachmittags deſſelben Tages im Kaiſerſaale des Roͤmers 
Staͤtt fand, beſchloſſen worden, die Nationalverſammlung am Nachmittage 
des folgenden Tages zu eröffnen und fie von einem Alteröptäfidenten leiten 


zu laffen. 


Demnach verfammelten ſich am 18. Mai 1848 Nachmittags 3 Uhr die 
in Frankfurt a. M. anweſenden deutſchen Nationalvertreter im Kaiſerſaale 


des Roͤmers. 


Es waren folgende Abgeordnete: 


Achleitner von Ried. 
Adams von Koblenz. 
Ahrens von Salzgitter, 
Anders zu Goldberg. 
Auderfon von Frankfurt a. d. O. 
v. Audrian von Wien. 
v. Arnim Boygenburg von Berlin, 
v. Auersperg von Wien. 
Barth von Kaufbeuern. 
Baflermann von Mannheim, 
Becker von Gotha. 
Becker von Daan, 
9. Beckerath von Crefeld. 
Behr von Bamberg. 
Beinhauer von Waidhofen. 
Beruhardi von Kaffel. 
Biedermann von Dresden. 
Blum von Leipzig. 
Blumenftetter von Burlabingen. 


v.Blumröder, Auguft, von Sonbdershaufen, 


».Blumröder, Guſtav, von Kirdpenlamig. 
Böcler von Schwerin. 

Bogen von Mihelftadt. 

Bonardy von Greiz. 

Bouvier, Sajetan, aus Steiermark. 

v. Bothmer aus Carow. 


v. Bothmer, Juſtizrath, aus Garow. 
Bresgen von Ahrweiler. 
Briegleb von Coburg. 
Britlev. 

Brons von Emben. 

Brunch von Fürfeld, 
Bürgers von Köln. 
Burfart II. von Bamberg, 
v. Buttel von Oldenburg. 

v. Buzzi von Klagenfurt. 
Earl von Berlin. 

Getto von St. Wenbel, 
Glaufien, Obergeriähtsabvofat, 
Elemens von Bonn, 
Enyrim von Frankfurt a, M, 
Compes von Köln, 

Gramer von Köthen. 
Cucumus von Münden, 
Dablimann von Bonn. 

v. Dallwig aus Schiefien. 
Dammers von Nienburg. 

v. Dobblhof. 

Dee don Wittenberg. 
Degentolb von GEulenburg. 
Deiters von Bonn. 
Detmold von Hannover, 
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Dewes von Losheim. 
Deymanın von Meppen. 
Er von Schmalenberg. 
Dietfch von Annaberg. 
Döllinger von Münden. 
Drinfwelder von Krems. 
Dröge von Bremen. 
Droyfen von Kiel. 

Duncker von Halle, » 
Ebmeier von Paderborn. 
Edert von Bromberg. 
Edert von Lohr. 

Edlauer aus Steiermark, 
Egger von Wien. 
Eifenmann von Würzburg. 
Englmayr von Reonbadh. 
Esmarch. 
Evertsbuſch von Altenau. 
Eymuth von Murau. 

Falk von Ottolangendorf. 
Fallmerayer von Muͤnchen. 
Fetzer von Stuttgart. 
Fiſcher, Guſtav, von Jena. 
Flir von Landek. 

Flottwell von Muͤnſter. 

v. Franuk von Grag. 
Fraucke, Karl, von Flensburg. 
Freudentheil von Frankfurt a. M. 
Friedrich von Bamberg. 
Frifch von Stuttgart. 
Fritfch von Ried, 

Fuchs aus Breslau. 

Fügerl von Kronenburg. 

v. Gagern von Wiesbaden. 

v. Gagern von Darmftadt. 
Gans von Putlitz. 
Gangkofer von Pottenftein, 
Gafler von Briren, 
Gebhardt, Konrad, von Fürth. 
Gebhardt, Heinrich, zu Hof. 
Geigel von Münden. 
Genzken von Neu:Strelig. 
Gervinns von Heidelberg. 
Gevefoht von Bremen. 
Giefebrecht von Mirow in Pommern, 
Glaß von Landau, 

Glück von Münden, 

v. Gold von Abelöberg. 

Goltz von Brieg. 

von der Golg, Graf, von Garnikau. 
Gombart von Münden. 
Graf von Münden. 
Gräwell. 

Groß von Leer. 


Gritzuer von Wien. 
Grimmert von Mehringen. 
Grinudlinger von Woltpaſſing. 
Grumbrecht von Lüneburg. 
Grundner von Ingolftadt. 
Günther von Leipzig. 
Gulden von Zweibrüden, 
Hagenmüller von Kempten. 
v. Hagenow auf Lengenfelbe. 
Hahn von Ringleben. 
Hartmann von Leitmerig. 
Haßler von Um. 
Haßlwenter von Innsbrud, 
Haubenfchmidt von Paffau. 
Haupt von Wismar. 
Haym von Halle. 
Hayden von Dunf bei Schlienftadt. 
Heckſcher von Hamburg. 
Hehner von Wiesbaben. 
Heilsmann. 
Heifterbergf von Rodjlig. 
Henning von Thorn. 
Henkel von Kaffel. 

enfel von Zittau. 

entges von Heilbronn. 
Hergenbahn von Wiesbaden, 
v. Hermann, Fr., von Münden, 
Hermann, P., auf und zu Weidlitz. 
Heubner. 
Hildebrandt von Marburg. 
Hlubert aus Steiermark, 
Hönniger von Rubolftadt. 
Hoffbauer von Norbhaufen, 
Hoffmann, Chr., von Ludwigsburg. 
Hoffmann, Jul., von Eisfeld, 
Hollandt von Braunfchweig. 
Hugo von Göttingen. 
Jacobi von Hersfeld. 
Jahn von Freiburg an der Unftrut. 
Jaup von Darmftadt. 
Jordan von Berlin. 
Jordan zu Gollnow. 
Jucho von Frankfurt a, M. 
Jürgens von Stadtoldendorf. 
Kahlert von Leobſchuͤtz. 
Kaiſer, Peter, von Mauern, 
Kaijer, Ignaz, von Rep. 
v. Kalchberg aus Steiermark. 
Kauzer aus Lauchheim. 
Kagerbauer von Linz. 
Keim von Baireuth. 
Kerer aus Tyrol. 
Kerſt von Birnbaum. 
v. Ketteler zu Hopoten. 
Kierulf zu Roſtock. 
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v. Knapitſch von Klagenfurt. 
Auarr aus Steiermark, 
Kuvodt von Bonn, 

Kuuth von Bunzlau. 

Koch von Leipzig. 

Kolb von Speier. 
Kohlparzer von Neubaus, 
Kompes. 

Kosmann. 

Kraft von Nürnberg. 
Rramer. 

Künsberg zu Ansbach. 

v. Kürfinger, ©., von Damsweg. 
v. Kürfinger, Ignaz, von Salzburg. 
Lang zu Werben. 
Rangerfeldt von Wolfenbüttel. 
v. Laflaulg von Münden. 

9. Lavergne Peguilben von Reidenburg. 
2ette von Berlin. 

Zeue von Köln. 

Lieber von Zuͤllichau. 
Liebmann von Meiningen. 

v. Lindenan auf Pohlhof. 
Loew von Magdeburg. 

Löwe, Wilhelm, von Galbe. 
Maier von Dttobauer. 

Mally aus Steiermark, 
Maltzahn von Küftrin. 
Matte von Sagan. 
Mammen von Plauen. 
Marcks von Duisburg. 
Marxeck von Gras (Gteiermarf). 
Martens von Danzig. 
Mathy von Karlöruhe. 
Martiny von Friedland. 
Maſſow von Karlsberg. 
Mathis von Wolgaft. 
Manyer von Dttobayern, 

v. Mayern von Wien, 
Melchers von Münfter. 
Megerle v. Müblfeld aus Wien. 
Mtelly von Horn, 

Merck von Hamburg. 
Meviſſen von Dulden. 
Meyer von Lüneburg. 

Meyer von Liegnig. 
Michelſen von Zena, 
Mittermaier von Heidelberg. 
Möllingen von Oldenburg, 
Diöring von Wien. 

v. Mohl von Heidelberg, 
Mohl, Morig, von Stuttgart. 
Muc von Schwaborf, 

Müller von Münfter, 

Münch von BWeslar. 


Murſchel von Stuttgart, 
Mylius von Kleve. 

v. Nagel von Oberwiechbad. 
Nägele von Murharbt. 
Nauwerk von Berlin. 
Nerreter von Frauftabt, 
Nicol von Hannover. 
Dbermüller von Paffau. 
Dftendorf von Soeft. 


Dftermünchner von Griesbad. 


Pagenftecher von Elberfeld, 
Panner von Schalgen. 
Pattai aus Steiermark, 
Pauer. 

Paur von Augsburg. 
Peitler von Taxenbach. 
Pfahler von Tettnang. 
Pfeiffer von Adamsdorf. 
Pfitzer von Stuttgart, 
Philipps von Münden. 


Pieringer, P. Beda, von Efferbingen. 


Pinchert von Zeig. 

Plaß von Stabe, 
Plathner von Halberftabt, 
Pözel von München, 
Pogge von Rogaow. 
Quante von Würzburg, 
Hanzony von Melt. 

v. Naumer von Dinkelsbühl, 
Nappard. 

Haveaur von Köln. 

v. Neden von Berlin. 
NHeichard von Speier, 
Heichenfperger von Trier, 
Neiſinger von Freiftadt. 
Reindl von Ort. 
Neinwald von Bern. 
Neinhard von Boitzenburg. 
Neinftein von Naumburg. 
Neitmayr von Regensburg, 
Hettig von Potsdam. 
Niehl von Zwetti. 

Nieſſer von Hamburg. 
Nöben von Dornum. 
Hödinger von Stuttgart, 
Hömer von Stuttgart. 

v. Römer, Friedrich. 
Mönne von Berlin. 

Noß von Hamburg. 
Nuhwandl von Münden. 
NHüder von Dldenburg, 
Mühl von Hanau. 
Hümelin von Mürbingen, 
v. Sänger von Grabow, 
Schaffrath von Reuftabt, 
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Schauf von München. 

Scheller von Frankfurt a. d. O. 

Schenf von Dillenburg. 

Schepp von Wiesbabeh, 

Scheuchenftuel aus Steiermarf, 

Schiedermayer von Voͤcklabruck. 

Schott von Stuttgart. 

Schierenberg von Detmold, 

.. von Wien, 

Schleuffing. 

ei Schlotheim von Frankfurt. 

Schlüter von Paderborn. 

v. Schmerling von Wien. 

Schmidt, Aloys, von Briren. 

Schmidt, Ernft Friedrich Franz, von 
Salzbrunn. 

Schmidt, Julius Theodor, von Wurzen. 

Schmidt, Joſeph, von Linz. 

Schmitt von Kaiſerslautern. 

Schneider von Lichtenfels. 

Schoder von Stuttgart. 

Scholten von Warb. 

Scholz von Neiffe. 

Schreiber von Bielefeld. 

Schreiner von Grag (Steiermark). 

v. Schrenf von Münden. 

Schubert, Friedrich Wilhelm. 

Schubert von Würzburg. 

Schüler von Jena, 

Schüler, $riedr., von 3weibrüden, 

Schuler von Innsbrud, 

Schulge von Potsdam. 

Schulge von Lübbau. 

Schulz, Friedrich, von Weilburg. 

Schuſelka von Klofter:Reuburg. 

Schwarz von Halle. 

Schwarzenberg, Ludwig, von Kaffel. 

Schwarzenberg, Philipp, von Kaffel, 

Schwetſchke von Halle. 

v. Selchow aus Lauenburg. 

Sellmer aus Brandenburg. 

Senff von Inowraclaw. 

Sepp von Doelz. 

Simon von Magdeburg. 

Simon von Zrier. 

Simfon von Königsberg. 

v. Spiron von Mannheim. 

Sonnenfalb von Roͤmſchuͤtz. 

Spak von Frankenthal, 

Sprengel von Waren. 

Sprißler von Enipfingen, 

Stahl von Erlangen. 

Stedtmann von Beffelid, 

Stenzel von Breslau. 


Stieger. 

Stremayr von Gratz (Steiermark). 
Stolle von Holgminden. 
Sturm von Sorauben. 

Tafel von Stuttgart. ° 

Tafel, Franz, von Zweibruͤcken. 
Zappehorn von Oldenburg: 
Teichert von Berlin. 
Thinnes von Eichftett. 

v. Treskow zu Grocholin. 
Frütfchler von Dresden. 
Ungerbüler, Otto. 

Uhland von Tübingen. 
Umbfcheiden von Dahn, 

9. Unwerth von Gtogau, 
Verſen von Nicheim. 

Veit von Berlin. 

Venedey von Köln, 

Viſcher von Tübingen. 
Vömer. 


Vogel von Eisleben. 


Bonbum von Feldberg. 
Wagner von Steyr. 

Waitz von Göttingen, 
Waldmann von Heiligenftadt, 
Walter, 

Wartensleben von Swirffen, 
Weeber von Neuburg. 
Wedekind von Bruchhaufen, 
v. Wedemeyer von Schoͤnrade. 
Weiß von Salzburg. 
Weißenborn von Eifenady. 
Welcker von Frankfurt, 
Wernber von Riernftein. 
Werthbmüller von Fulda. 
Wefendonc von Düffeldorf. 
Wichmann von Stenbal, 
Wiebker von Udermünde, 
Wiedenmann von Düffeldorf. 
Wiederhold von Lübed, 
Wieſt von Tübingen. 
Wiesner von Feldberg. 
Wigard von Dresden, 
Wippermann von Kaſſel. 
Würth von Wien. 

v. Wulffen von Paffau, 
Wurm von Hamburg. 

v. Wydenbrugk von Weimar, 
Zachariä von Bernburg. 
Zachariä von Göttingen. 
Zell von Trier. 

v. Zenetti von Landshut, 

v. Zerzog von Regensburg. 
Biegert von Preußiſch⸗ Minden, 
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Zimmermann, Prof., von Stuttgart. Zöllner von Shemnig. 
Zimmermann von Spandau, Zum Sande von Bingen. 
Zig von Mainz. 


Sie nahmen zunähft unter dem Vorſitz des Alterspräfidenten Schott 
von Stuttgart, weldyer die Borberathungen der feit dem 1. Mai diefes Jah— 
res nad) und nad) in Frankfurt eingetroffenen Abgeordneten geleitet hatte, die 
Ernennung des Alteröpräfidenten für die Nationalverfammlung und deffen 
Stellvertreterd, fo wie die Ernennung von acht Sefretären vor. 

Das hoͤchſte Alter unter den anmwefenden Nationalvertretern hatten: 

: 4) ‚Herr Dr. und Hofrat) W. Joh. Behr von Bamberg 73 Jahre, 
-2) „ Dbeifllieutenant A. Blumröder zu Sondershaufen 72 


„ 


3) „ Staatöminifter v. Lindenau zu Altenburg MI: -;, 
4) ,„, Dr. und Syndifus Friedr. Lang von Werden —— 
5) , Dr. phil. Friedrich Jahn 9 „ 


6) „ Landrechtspraͤſident Andr.v.Buffi von Klagenfurt „68 „, 

Da der zuerjt Genannte den Vorfig ablehnte, wurde Dr. Lang von 
Werden zum Alteröpräfidenten, und v. Lindenau von Altenburg, Staatsmi- 
nifter außer Dienjt, zu deſſen Stellvertreter ernannt. 

Die jüngften Mitglieder unter den anmwefenden Nationalvertretern waren: 


1) Herr Stremayr, Dr. jur, von Graf 24 Sahre. 

2) „ Dftendorf, Jul., Lehramtsfandidat von Soeft or 
3) „Dewes, Gafthalter, von Bosheim 6 

4) „ Dapym, Dr. phil, >. 

5) „ Riel, Anton, Dr. jur., von Wien 2 

6) „ Dietih, Karl Theodor, von Annaberg 2 

NT) „ Schmidt, Franz, Prediger von Lörenberg We,„ 


‚8) „Pattai, Dr. jur, von Gratz | SB 
und wurde denfelben fufort das Amt der Altersſekretaͤre übertragen. 
Nachdem dies gefhehen war, fegte fi) die Verfammlung in Bewegun 
um im, feierlichen Zuge mit entblößtem Haupte fi) in die Paulskirche zu 
begeben. 
er — Austritt aus dem Roͤmer erfolgte aus dem oͤſtlichen Portale um 4 
Uhr Nachmittags, und der Zug bewegte ſich unter dem Gelaͤute aller Glocken 
der Stabt und dem Donner der Kanonen über den Römerberg, durch die neue 
Kräme, an der Boͤrſe vorbei nad) bem weltlichen Eingange der Pauiskirche 
— 7 Den Zug eröffneten Mitglieder des Frankfurter FKeftlomite's unter Vor— 
tragung von zwei deutſchen Fahnen; ihnen folgten die beiden Alteröpräfidenten 
mit den Alterfekretären, denen ſich die übrigen Abgeordneten zu vieven anfchloffen. 
. Bon der Treppe des Römers bildete die Frankfurter Stadtwehr Spalier 
bis zur Kirche und empfing den Zug mit den üblichen militärifchen Ehrenbe- 
zeugungen. "Der Bivatruf des Volks mifchte fid) mit dem der Stabtwehr, und 
ſchwarz⸗roth⸗goldene Bahnen wehten zur Beier des Tages von den Käufern und 
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Erſte vorberathende Verſammlung in der Paulskirche, 
den 18, Mai 1848. 


Nachdem die Abgeorbneten in. der feſtlich gefhmüdten Kirche ihre Plaͤtze 
eingenommen haben, eröffnet ber Alteröpräfident Dr. Lang von Werben bie 
BVerfammlung mit folgenden Worten: | 

„Meine Herren! Das fehr zweidentige Glüd, einer der Xelteften unter 
Euch zu feyn, verfhafft mir die Ehre, an diefem Zage das Präfidium einer 
Berfammlung zu führen, wie fie Deutfchland noch nie gefehen, einer Verſamm⸗ 
lung, deren Beruf es ift, ein bedeutendes Stüd der Weltgefchichte zu machen, 
einen Abfchnitt in unferer Zeit, der, fo Gott will, Segen bringend von der 
fernften Zukunft begrüßt wird. Ich wünfche, daß der Himmel uns ftärken 
möge, biefen hohen Beruf, der und geworden ift, würdig zu erfüllen. Sie 
aber, meine Herren, bitte ich, beizutragen, was in Ihren Kräften fteht, daß 
wir ihn auf feine Weife verfehlen, daß wir ihm nicht verfehlen, indem wir 
uns überftürzen in Ideen, die einer Zeit angehören, die noch nicht da iſt; 
aber noch weniger, indem wir felthalten an Dingen, die untergegangen find. 

Somit erfülle ich meinen ernften Beruf, und eröffne die heutige Ver— 
fammlung. Sie ift Eonftituirt. — 

Jetzt haben wir und zu den Gefchäften zu wenden, welche und oblie- 
gen. Es ift ein Schreiben eingegangen, welches ich vor allen Dingen vorlefen 
muß. Es lautet, wie folgt:... 

Freudentheil (unterbrehend): Ic trage darauf an, daß die Ver- 
fammlung felbft fidy für konſtituirt erkläre, 

Alteröpräfident Lang: Meine Herren! Ich erfuche Sie, feierlich Fund 
zu thun, daß die Verfammlung fich für Eonftituirt erkläre. 

(Sämmtlihe Abgeordnete erheben fi von ihren Sigen, halten ihre 
rechte Hand empor und rufen dreimal: „Die Verfammlung ift Eonftituirt! Sie 
lebe hoch!“ — Stürmifcher Beifall und Hoc in der Verfammlung und auf 
den Zribünen.) | 

Das Schreiben der Bundesverfammlung an die beutfche National- 
verfammlung lautet: ..... 

(Der Präfident wird von dem allfeitigen Rufe: „Es wird nichts ver- 
ftanden!” unterbrochen.) 

Ich mache den Vorfchlag, daß der Sekretär dad Schreiben von der 
Rednerbuͤhne verlefe, 

Mehre Stimmen: Bravo! j 

Ateröfekretär Dr. v. Stremayr verlief? dad Schreiben von der Reb- 
nerbühne aus. Daffelbe lautet: 

„Die Bundeöverfammlung an die beutfche Nationalverfammlung. 

„Die Macht außerordentlicher Begebenheiten, das Verlangen, welches 
ſich laut in unferm ganzen Vaterlande ausgeſprochen hat, und der aus Beidem 
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hervorgegangene Aufruf der Regierungen haben in diefer großen Stunde eine 
Berfammlung hierher geführt, wie unfere Gefchichte fie noch niemals fah. 

„In feinen Grundveften hat das alte politifche Leben gebebt, und von 
dem Zubel und dem Vertrauen des ganzen deutfchen Volks begrüßt, erhebt 
fi eine neue Größe: das deutfhe Parlament. 

„Die deutfhen Regierungen und ihr gemeinfchaftliches Organ, die Bun- 
deöverfammlung, mit dem deutfchen Volke in der gleichen Liebe für unfer gro=. 
bed Vaterland vereint, und aufrichtig huldigend dem neuen Geifte der Zeit, 
reichen den Nationalvertretern die Hand zum Willkomm und wünfdhen Ihnen 
‚Heil und Segen. 

„Frankfurt a. M. am 18, Mai 1848, 
„Die deutfhe Bundesverfammlung und in deren Namen: 
Der Präfidirende, Eolloredo.” 


Alteröpräfident Lang: Meine Herren! Ich richte jegt den Antrag an 
die Verſammlung, auf diefes Gluͤckwunſchſchreiben eine Erwiedrung zu er- 
laffen. Ich erfuche die Herren, welche ſich beiftimmend erklären wollen, fid) zu 
erheben. 

Mehre Mitglieder protefliren gegen diefen Antrag. Die Verfammlung 
geräth in große Bewegung; der Lärm waͤchſt und theilt fi) den Gallerien mit. 
Große Verwirrung, in der ſich mehre Redner vergeblich bemühen verftändlic, zu 
werden. Endlich verfchafft fich die flarke Stimme eines Abgeordneten Gehör. 
Es if 

Zitz aus Mainz: Meine Herren! — hebt er an — Wir find zu einer 
ernften Aufgabe hier verfammelt und unfer Zwed kann nicht feyn, Kompli: 
mente zu beantworten. Ich finde in bdiefem Schreiben nichts, als 
Komplimente. Es ift daher unferer Würde nicht entfprechend, daß wir darauf 
antworten. 

(Biele Stimmen: Bravo!) 

Grumbrecht von Lüneburg: Meine Herren! Nur wenige Worte. Wenn 
wir hier ohne Reglement verhandeln, fo werden wir nie zur Ordnung fom- 
men. Ich trage daher darauf an, daß wir den uns mitgetheilten, von ben 
Herren Schwarzenberg, Mohl und Murſchel auögegangenen Entwurf 
der Gefhäftsordnung annehmen, um eine Bafis für unfere Verhandlun- 
gen zu haben. Bevor diefe nicht da ift, wird es nicht möglidy feyn, mit Ord⸗ 
nung irgendwie zu verhandeln. 

Diele Stimmen: Bravo! Zur Abftimmung! 

Befendond von Düffeldorf: Eine vorläufige Gefhäftsordnung 
ift nothwendig. Ich habe eine ſolche mit einigen meiner Freunde entworfen und 
in den Drud geben laffen, und Jeder wird fie auf feinem Sie hier vorge 
funden haben. Sie ift folgende: 

8. 1. Die Verfammlungen find öffentlih. Das Altefte Mitglied figt 
denfelben vor. Die vier nächftälteften Mitglieder find ftellvertretende Vorfigende. 
Die acht jüngften Mitglieder find Schriftführer. 
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$. 2. Die Verſammlung theilt fid) zum Zweck der Prüfung der Eegi- 
timafionen in Abtheilungen von je fünfzehn Mitgliedern. Diefe Abtheilungen 
werden in der Art gebildet, daß der Name ſaͤmmtlicher anweſenden Abgeord- 
neten in eine Urne gelegt, und je fünfzehn Namen herausgezogen werben; Die 
zweite Abtheilung prüft die Legitimationen der Mitglieder ber erſten Abthei: 
fung, die dritte die der Mitglieder der zweiten Abtheilung u. f. f. 

83. Die Verfammlung ernennt ferner einen Ausſchuß von fünfzehn 
Mitgliedern durch einfache Stimmenmehrheit, welche die Gefchäftdorbnung zu 
entwerfen haben. 

$. 4. Die Abteilungen zur Prüfung der Legitimationen beginnen mit 
der Vorlage ihrer Arbeiten in der Sitzung am Freitag den 19. diefed Monats. 

8.5. Der Ausfhuß zum Entwurf der Gefchäftsotbnung befördert feine 
Arbeit bi8 Samstag Abend zum Druck, damit fie in der naͤchſten Sigung be= 
rathen derbe. 

J. 6. Bei diefen Vorberathungen gilt die allgemeine parlamentarifche 
Geſchaͤftsordnung und im Zweifelöfalle entfcheidet die Verſammlung. 

Ich glaube nun, meine Herren!. daß dieſer Entwurf diejenigen mefent- 
fihen Punkte enthält, die nothwendig find, aber auch durchaus nothwendig 
für diefe Verfammlung. Er enthält vier Theile, und zwar zunächft den über 
das vorläufige Praͤſidium. Wir haben wohl in der heutigen Vorverfammlung 
hierüber Befchlüffe gefaßt, aber Sie werden es ſich nicht verhehlen koͤnnen, 
daß dieſe Beſchluͤſſe hier nicht gelten koͤnnen, weil wir erſt jetzt Eonftituirt 
find, wir aber für die nun Fonftituirte Berfammlung vorher eine bindenden 
Befchlüffe faffen konnten. Indeſſen ift der erfie $. mit den gefaßten Befchlüf- 
fen der Vorverfammlung übereinftimmend, nur unterſcheidet er ſich dadurch, 
daß vier Vicepraͤſidenten ernannt werden ſollen, während vorläufig nur einer 
ernannt worden iſt. — 

Eine der wichtigften Fragen ift diejenige, wer überhaupt hier präfidiren 
fol. Diefe Frage ift von der hoͤchſten Wichtigkeit; denn ed muß dadurch fchon 
der Ausdrud der gegenwärtigen Verfammlung gefunden werden koͤnnen. Bir 
find vielleicht nit im Stande, jetzt ſchon einen Präfidenten für einige, oder 
für die ganze Zeit der Berfammlung zu ernennen, weil wir noch nicht die nd- 
thige Kenntniß der Perfönlichfeiten haben. Aus diefem Gefichtöpuntte ift vor- 
geſchlagen worden, einen vorläufigen Alterövorfigenden und vier Stellver- 
freter zu ernennen, und zwar find vier Stellvertreter angenommen worden, 
weil ed fehr leicht möglich, daß der Alterspräfident nicht mit der nothiwendigen 
Energie auf die Verfammlung wirken kann. 

Dann, meine Herren! ift dad Zweite die Prüfung der Legitimationen. 
Wir find zwar hier vorläufig ald legitimirt angenommen, es ift aud) in Stank- 
reich derfelbe Weg eingefchlagen worden; allein eine Kommiffion zur Prüfung 
der Regitimationen ift durchaus nothwendig. Es ift hier ein Vorfchlag ge: 
macht worden, naͤmlich der, daß die ganze Verſammlung fi) durch's Loos in 
Abtheilungen von je fünfzehn Perfonen eintheile, und zivar fo, daß die zweite 
Abtheilung die Legitimationen der Mitglieder der erften Abtheilung, die dritte 
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Nun ift ed, gar Eeinem Zweifel unterworfen, daß in ber einen oder an- 
dern Abtheilung Fein Anftand vorfommen werde. Morgen bereit koͤnnen wir 
dann vielleicht die Legitimationen annehmen, und die Berfammlung ſich dann 
als We ‚Bonftituirt Betrachten. — | | 

Das Deitte ift, eine efhäftsorbnung zu entwerfen, und die dazu 
ernannte Kommiffion wird gewiß auf den mitgetheilten Entwurf Bezug nehmen. 
Werden wir diefe beiden Punkte erledigt haben, werden wir die Legitimationen 
geprüft und eine Geſchaͤftsordnung feftgeftellt haben, dann müffen wir zur 
Wahl Eines Präfidenten übergehen, ſowie Bicepräfidenten und Sekretaͤre er- 
nennen. Bid dahin werden wir Gelegenheit finden, den Mann kennen zu 
lernen, den Mann zur Mahl zu finden, welcher allen Anforderungen genügt. 
Wir müffen möglihft den Mann zu finden fuchen, welcher allen Parteien 









der venfefungtgehenbe Reichstag beftimmt den vorliegenden Kommiffions: 
ntwurf einer Geſchaͤftsordnung zur einftweiligen Regelung feiner 
Kerhäandlungen; ernennt jedoch gleichzeitig einen Ausfhuß von fünf: 
zehn Mitgliedern, mit dem Auftrage baldmöglichfter Berichtserftattung über 

den. Inhalt des Entwurfs, 
Es folge dieſen beiden (Weſendonck ſchen und Reben’fchen) Anträgen 
eine orbnungsloſe, laͤrmende Debatte, welche in ein wuͤſtes Streiten ausartet, 
in dem ſich nur die ſtaͤrkſten Lungen dann und wann verſtaͤndlich machen koͤn⸗ 
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nen. Vergeblich feßt der altersſchwache Präfident feine Schelle in Bewegung. 
Es achtet Niemand darauf. Schaffrath ruft: das ift der Terrorismus des 
Laͤrms. 

Blum von Leipzig und Bothmer von Carow erklaͤren ſich fuͤr die 
Weſendonck'ſche Geſchaͤftsordnung. 

Mohl iſt fuͤr die Ernennung einer Kommiſſion zur Pruͤfung und Be— 
richterſtattung und beantragt, ungeſaͤumt zur = eines proviforifchen 
Praͤſidenten zu fchreiten, 

Diefen Antrag unterflügt Lindenau. 
Wydenbrugk von Weimar verlangt: 
bevor irgend eine Geſchaͤftsordnung angenommen werde, über die geftellten 
Anträge nach ihrer Reihenfolge abzuftimmen. 

Zitz von Mainz ift gegen die von Reden und Mohl beantragte Kom: 
miffion und wünfdt Abftimmung über die einzelnen Paragraphen bed Wefen- 
donck ſchen Entwurf. 

v. Reden von Berlin formulirt nun ſeinen Antrag dahin: 

der verfaſſunggebende Reichstag beſtimmt den vorliegenden Kommiffions- 
entwurf einer Gefchäftsordnung zur einftweiligen Regelung feiner Ver— 
bandlungen; ernennt jedoch gleichzeitig einen Ausfchuß von fünfzehn Mit- 
gliedern mit dem Auftrage baldthunlichfter Berichterftattung über den In— 
halt des Entwurfs. 

Endlich kommt aus dem Wirrfal doch ein Beſchluß der Verſammlung 
zu Tage; er ift: jegt eine vorläufige Gefchäftsordnung feftzuftellen, und 
zwar nicht paragraphenweife, fondern im Ganzen über den Wefendond’fchen 
Entwurf abzuftimmen. Wefendond’d Entwurf — zuerft zur Abflimmung ge— 
bracht — wird verworfen. 

Die Verfammlung flimmt ſodann über den Reden’ — Antrag ab und 
nimmt ihn an. 

Wippermann von Kaſſel beantragt, daß nun gemaͤß der angenommenen 
Geſchaͤftsordnung zur Wahl eines proviſoriſchen Praͤſidenten, eines Stellver— 
treters und zweier Schriftfuͤhrer geſchritten werde. 

Schwetſchke von Halle beanträgt, daß Soiron durch Akklamation 
zum Praͤſidenten erwaͤhlt werde. Verworfen. 

Es wird dagegen beſchloſſen, in der naͤchſten Sitzung zur Wahl eines 
proviſoriſchen Praͤſidenten u. ſ. w. unter Vorſitz des bisherigen Alteröpräfiden- 
ten zu ſchreiten. 

Auf Jucho's Antrag wird noch beſchloſſen, daß die von Reden bean« 
fragte Kommiffion aus fünfzehn Mitgliedern zur Prüfung der Gefhäftsordnung 
in der nächften Sigung gewählt werde. 

Biedermann von Dresden beantragt im Namen der Vorbereitungs- 
Kommiffion, die Verfammlung wolle ihre Uebereinftimmung damit ausfprechen, 
daß nur amtliche Ausgaben der ftenographifchen Berichte über ihre Verhand⸗ 
lungen veranftaltet werden. 
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Wigard von Dresden wünfcht, daB für die Mittheilungen über die 
Verhandlungen der Verfammlung eine befondere Redaktiond: Kommiffion er: 
nannt werde, i 

Der von Biedermann vorgebrachte Antrag der Kommiffion wird mit 
Hinweglaffung ded Wortes „amtlich angenommen, 

Bifhof Müller von Münfter verlangt von der Rebnerbühne aus zur 
Feier der Eröffnung der Verfammlung einen von den fämmtlichen Pfarrgeift- 
lichen der Stadt Frankfurt a. M. für die verfchiedenen Gonfeffionen zu hal: 
tenden Gottesdienſt. 

„Wenn der Herr das Haus nicht baut, — hebt er an — fo bauen bie 
Werkleute umfonft.” — „„Keine Predigt!" ruft eine Stimme; „„keine Pre: 
digt!““ bruͤllt's von den Galerien. „„Herunter, herunter! die Tribüne ift 
feine Kanzel! KHerunter mit dem Pfaffen!““ — Der Bifchof verläßt nad) 
einigen Worten die Rebnerbühne. | 

Raveaur: Unfer Zert ift: „Hilf dir felbft, fo wird dir Gott 
helfen!” (Stürmifcher Beifall von allen Seiten.) 

Venedey von Köln weift darauf hin, daß fchon der Fünfziger-Ausfhuß 
für Eirchliche Feierlichkeiten in ganz Deutſchland geforgt habe. 

In Folge deffen wird Muͤller's Antrag befeitigt. Hierauf wird die 
Eröffnung der naͤchſten Sigung zunähft zur Wahl eines proviforifhen 
DMräfidenten auf den folgenden Vormittag um 10 Uhr feftgefegt. 








So endigte diefe erfte Sigung ber beutfchen Nationalverfamm: 
fung. Sie war ein unerquidliches Schaufpiel. Es konnte wohl Feiner der Ab- 
geordneten die Paulskirche mit den Gefühlen verlaffen, unter denen er fie be= 
treten hatte, Der Mangel an parlamentarifchem Anftand und Schidlichkeitögefühl 
von Takt, Würde und Selbftbewußtfeyn nicht zu reden), hatte fich in der 
Berfammlung in fo auffallender Weife Eundgegeben, daß fi) Niemand, der 
davon Zeuge war, der Schaam ermwehren konnte, Schon in diefer erften 
Sitzung machte ſich das Gelüfte der Mehrzahl kenntlich, durch Demonftrationen, 
die Feine geiftige Anftrengung forderten, durch Stampfen und Scharren mit 
den Füßen ıc. ihren Willen durchzuſetzen, und die Gallerien ließen 
ebenfalls die Neigung gewahren, die rohe Taktik fortzufegen, welche fie 
in den Sitzungen des Vorparlaments geübt hatten, und durch Dreinfprechen 
und Zeichen des Beifalld oder der Mißbilligung auf die Verhandlungen und 
Redner Einfluß zu üben. — Was die Zufammenfegung des Parlaments 
angeht, fo hatte die öffentliche Meinung nach Bekanntwerden der Wahlord- 
nungen und ihrer Produkte, der Wahlen felbft, fchon vor dem 18. Mai 
gerichtet, Aus indirekten, unter der Leitung von „Regierungstommif: 

14 
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farien” ftehenden Wahlen Eonnte feine Verfammlung hervorgehen, welche in 
ihrer Gefammtheit die aͤchte Repräfentation des Volks war und bloß Männer 
feines Vertrauens in ſich vereinigte. Die indirekten Wahlen hatten — das 
ergab fi) aus dem Namensverzeichniß der Parlaments-Mitglieder — in ber 
großen Mehrzahl Staatsbeamte und andere durch ihre Stellung und Ver— 
hältniffe an die fürftlihen und büreaufratifchen Intereffen feftge: 
knuͤpfte Leute ind Parlament gefhidt, denen die Errungenfhaften der Re— 
volution, die VBolköfouveränität und ihre Konfequenzen, ein Aergerniß waren; 
Leute, die den Beruf bed Parlaments nicht fowohl darin fuchten, der Volks— 
freiheit Beftand und ungeftörte Fortentwidelung zu fichern, ald darin, fie auf 
das geringfte Maß zurüd zu führen, welches ſich mit dem Intereffe und der 
Fortdauer der Fürftenherrfchaft vertrage und’ der Erbmonarchie in Deutfch- 
land feften Beftand gewähre. Das Vorparlament, — obfchon die Fürften Leute 
ihres Vertrauens und ihrer Anfichten auch da genug eingefchmuggelt hatten, 
— mar dod im Ganzen von wolköfreundlicherer Zufammenfegung und von 
entfchiedenerem Willen, dem Volke die Früchte feiner Märztage zu gönnen. 
Hatte das Vorparlament die Trage: ob die Verfaſſung Deutfchlands die 
Republik oder die Monarchie zur Grundlage haben folle? offen ge: 
laffen und dem Parlamente die Macht einzig und allein darüber zu beftim- 
men unbedingt zuerkannt, fo mußte bei Betrachtung der Namenslifte der Par: 
Iamentöglieder fofort der Gedanke ſchwinden, daß aus diefer Verfammlung eine 
republifanifhe Verfaffung für Deutfchland, oder auch nur eine Monarchie mit 
wahrhaft demofratifchen Inftitutionen hervorgehen koͤnne: eine Verfaffung, 
welche im Stande fey, den allmähligen Uebergang zur Republif zu vermitteln. 
Die Zahl derjenigen Abgeordneten, welde die unmittelbare Verwirk— 
lihung der vepublifanifchen Staatöform wuͤnſchten, war eine ſchwache Mino- 
rität, und von Der Partei, welche auf radifalefociale Umgeftaltung drang, von 
diefer war in dem Parlamente Feine Spur zu erkennen, So hatte die Prüfung 
der Perfonalitäten fchon vor dem 18. Mai die Hoffnungen der Nation tief 
herabgeftimmt und Mißmutl) und Mißtrauen in die Herzen von Millionen 
gefäet. Die Frage: „ob Monarchie, ob Republik?” fie war abgethan, ehe 
die Paulökirche der Nationalverfammlung ſich öffnete. KHöchftens ein Sechſtel 
entfchiedene, der errungenen Volkshoheit und ihren Konfequenzen aufrichtig 
zugethane und ihr ehrlich Rechnung tragende Männer zählte man zufammen; 
drei Viertel der ganzen VBerfammlung waren hingegen foldje, auf deren Stimmen 
diemonardhifchen Intereffen mit Sicherheit rechnen durften. Uhter diefen gab 
es der ausgemachten Reaktionsmaͤnner fo viele, daß felbft Diejenigen darüber 
erfchrafen, welche Alles aufgeboten hatten, um zuverläffige Freunde und Diener 
der Alleinherrfchaft der Verfammlung in Menge zuzuführen. Es war mit 
diefen Leuten ein Gährftoff in die Verfammlung gekommen, (der im Vorpar: 
lament zwar aud) nicht ganz fehlte, dort inzwifchen zu Feiner durchfchlagenden 
Geltung kam), — ein Element, welches den die Zeit begreifenden ftaatöflügeren 
Miniftern faft fo gefaͤhrlich erfcheinen mußte, wie der Geift des Repu— 
blifanismus felbft. Es faßen jegt auf den Bänfen der Paulskirche viele 
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notorifhe Gegner der Volköfreiheit, Männer des Stillftands und des 
Ruͤckſchritts, Männer, deren Ueberzeugung feine andere Genugthuung finden, 
konnte, ald vom alten Fürften:, Polizeis und Beamtenftaate, wenn nicht Alles, 
doch fo viel ald irgend möglich, zu retten. Diefe Männer, weldye leider in fo 
großer Zahl im Parlamente vorhanden find, daß fie zu einem Spignamen 
deffelben „das Fürftenparlament” Beranlaffung gaben, wollen die Für: 
ftengewalt nad) dem alten Begriff des „von Gottes Gnaden“ aufrecht erhal: 
ten und ihr die Errungenfchaften unferer Revolution unterordnen. Die welt- 
gefchichtliche Bedeutung derfelben fol, nach ihrer Meinung, nirgends anerkannt 
werden, fie foll vernichtet werden, fie fol aufgehen in bloßen Verwaltungs: 
verbefferungen, deren Maß und Anordnung den Fürften und Regierungen 
anheim zu geben feyen. Die verfaffungsmäßige Begründung einer ſtarken 
Gentralgewalt, deren Macht auögehe und ruhe auf die Hoheit der 
Nation allein, ift diefen Männern ein Gräuel, Ihr befchränkter Sinn ift 
zwar nicht fo befchränkt, daß er gerabezy ableugne, wie ohne eine folde 
Centralmacht mit einer abfoluten Obergewalt auf dem Gebiete der Gefegvoll- 
ſtreckung, gegenüber allen einzelnen Landeöregierungen, dad Ergebniß der 
deutfchen Revolution verloren feyn würde für die Nation: aber gewonnen 
wird freilich nichts mit diefer Anerkennung einer Wahrheit. Es ift voraus zu 
fehen, daß bei jeder Frage, wo die Volksfreiheit zur praktifchen Anwendung 
gebracht werden foll, fi) der Phalanr der Stillftande: und Rüdfchrittömänner 
fofort in offene Oppofition fegt, daß fie jeden Antrag, der ihrer Ueberzeugung nahe 
fritt, bei der Abftimmung bekämpfen, und im Verlauf der Verhandlungen 
taufend Vorwaͤnde finden werden, die Erbftücde der heillofen Vergangenheit wie 
unverlebliches Befigthum zu vertheidigen. Ich fürchte, — nein, ich fürchte es 
nicht nur — ich glaube es, die erklärte Reaktion, von dem politifchen Pfahl: 
bürgerthum, das ebenfalls eine reiche Vertretung im Parlamente gefunden hat, 
unterftüßt, wird über kurz ober lang die Oberhand über alles Beffere gewinnen, 
und, ald Majorität, die Nation um die koſtbarſten Errungenfchaften ihrer 
Erhebung zu bringen trachten. Sie wird's verfuhen. Das Veto der 
Nation allein kann das Gelingen hindern und es wird ausgefprochen 
werden zur rechten Stunde. 





Meyer. 


Zweite Sikung vom 19. Mai. 


Nach Erledigung unbedeutender Dinge und PVerlefung einiger Eingaben 
fchreitet die Verfammlung zur geftern befchloffenen Wahl des proviforifchen 
Präfidenten. Der Alterspräfident will, daß zu dem Zweck jedes Mitglied . 
den Mann feiner Wahl auf einen Zettel fchreibe und in eine Urne lege. 

Mehre Stimmen: Die Urne wird fchon umher gereicht. (Unruhe und 
Stimmen durcheinander.) ' 

14* 


—— 
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| Alteröpräfident Lang: Meiner Meinung nad) ift gar Fein anderer Wahl: 
modus möglid. Damit wir aber gewiß find, daß Fein Zettel Doppelt komme, 
bitte ich, Daß die Herren einer nad dem andern hier den feinigen in die Urne 
einlegen möge, wodurd dann auch die Zahl der Stimmenden Eontrollirt wer— 
den Eönnte, 

v. Soiron von Mannheim: Nur einige kurze Bemerkungen wollte ich 
mir erlauben über die Modalität der Wahl. Es follten eigentlich) vier Urnen 
bier feyn. Sie find auch beftellt, aber nody nicht da; ich fchlage daher vor, 
daß die vier Herren Sefretäre mit vier Hüten herumgehen, die Zettel 
fammeln und dann in die Urne werfen möchten. 

Alteröpräfident Lang: Gut. Die ‚Herren Sekretaͤre werden bei Ein: 
fammlung der Stimmzettel zugleich zählen; dann haben wir eine vollftändige 
Sicherheit darüber, ob Alle mitgeftimmt haben oder nicht. 

(Ein Abgeordneter befteigt die Rebnerbühne; große Unruhe in der 
Berfammlung; der Alterspräfißent Elingelt wiederholt.) 

Meine Herren! Zuerft muß ich Sie erfuchen, ſich ſaͤmmtlich zu fegen, 
fonft kann die Abftimmung nicht mit Zuverläffigkeit vor fid) gehen. Sodann 
habe ich foeben vernommen, daß Zweifel darüber obwalten: ob abfolute, oder 
nur eine relative Mehrheit nöthig fey. Ich habe vorausgefegt, daß eine ab— 
folute erfordert werde. 

Venedey von Köln: Meine Herren! Es ift auch darüber Zweifel, auf 
wie lange der Präfident gewählt werde, Ic habe von mehren Seiten ge: 
hört, daß er auf vier Wochen, von mehren, daß er proviforifch gewählt werde, 

Diele Stimmen: Proviforifch! 

Benedey: Gut. 

Alterspräfident Lang: Ich bitte die Herren, ſich zu ſetzen. 

(Die Stimmzettel werden von den Sefretären eingefammelt und unter 
deren Beihülfe vom Präfidium gezählt.) 

Alteröpräfident Rang: Es find 393 Stimmen abgegeben worden. Die 
abfolute Majorität würde mithin 197 Stimmen feyn. 

(Der Alterspräfident fchreitet nun zur Stimmenzählung, wobei fi) 
ergibt, daß mehre Zettel nur den Namen Gagern ohne nähere Bezeichnung 
enthalten, während ſich zwei Abgeordnete gleihen Namens in der Ber: 
fammlung befinden.) 

Diefer Umftand gibt zu einer lärmenden Debatte Anlaß. Viele wollen, 
daß der ganze Wahlaft ungültig feyn und erneuert werben müffe. Nad) langem 
Hin- und Herreden einigt man ſich endlidy dahin, daß wer Heinrich v. 
Gagern (den darmftädtifchen Minifter), nicht, fondern feinen Bruder Mar ge 
meint habe, feinen Zettel zurüdfordern folle. Niemand erhebt ſich. 

Alterspräfident Lang: Nach diefer Wahrnehmung habe ich ald Ber 
fhluß der Verfammlung zu erklären, daß alle Zettel, auf welche bloß der 
Name Gagern gefchrieben ift, den Minifter Heinrich v. Gagern meinen, 
(Die Stimmzählung wird fortgefeßt und beendigt.) 

Der Herr Sekretär wird die Refultate der Wahl verfündigen. 
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Ein Sekretär: Es find 305 Stimmen für Heren v. Gagern, 85 
Stimmen für Soiron, 3 Stimmen für Blum, 1 für Heren v. Lindenau, 
1 für Binde, 1 für Dahlmann und 1 für Enyrim, in Summa 397 
Stimmen. 

Alterspräfident Lang: Es ift alfo Herr Heinrih v. Gagern 
en zes Präfidenten erwählt. (Stürmifches Bravo von mehren 

eiten. 

Ich kann meinen Stuhl keinem Würdigeren überlaffen, ald dem von der _ 
Berfammlung erwählten Präfidenten. 

(Dr. Lang aus Werden verläßt mit dem Alterd-Vicepräfidenten v. Lin⸗ 
denau ben Pla& ded Präfidiums.) 

Präfident H. v. Gagern von Darmftadt (welcher den Präfidentenftuhl 
einnimmt): Ueberwältigt wie ich bin von dem Eindrud, den Ihre Abftimmung 
auf mid hervorbringen mußte, bin icy nur im Stande, wenige Worte zu Ihnen 
zu reden. Es iſt zwar ein fchnell vorüberfehendes Amt, dad Sie mir über 
tragen, nur wenige Tage, hoffe ich, werde ich dem Vertrauen zu entfprechen 
haben, das die große Majorität diefer erhabenen Verſammlung in mid) gefeßt. 
Aber auch für die Furze Dauer meines Amtes werde ich genöthigt feyn, Ihre 
Nahfiht und Ihre Unterftügung vielfach) in Anfprudy zu nehmen. 

Ich gelobe hier feierlich vor dem ganzen deutfchen Volke, daß feine In- 
terefjen mir über Alles gehen, daß fie die Richtſchnur meines Betragens feyn 
werden, fo lange ein Blutötropfen in meinen Adern rinntz ich gelobe hier feier= 
li, als das von Ihnen gewählte Organ Ihrer Verfammlung, die höchfte 
Unparteilichkeit. Wir haben die größte Aufgabe zu erfüllen. Wir follen ſchaffen 
eine Berfaffung für Deutfchland, für das gefammte Reih. Der Beruf und 
die Vollmacht zu diefer Schaffung, fie liegen in der Souveränität der 
Nation. (Stürmifches Bravo.) Den Beruf und die Vollmacht, diefes Ver— 
faſſungswerk zu fchaffen, hat die Schwierigkeit in unfere Hände gelegt, um 
nicht zu fagen die Unmöglichkeit, daß ed auf anderem Wege zu Stande kom— 
men fönnte., Die Schwierigkeit, eine Verftändigung unter den Regierungen zu 
Stande zu bringen, hat dad Vorparlament richtig vorgefühlt, und uns den 
Charakter einer fonftituirenden Verſammlung vindicirt. Deutfchland will 
Eins feyn, ein Reich, regiert vom Willen des Volkes, unter der Mitwir= 
fung aller feiner Gliederungen; diefe Mitwirkung aud) den Staaten: Re= 
gierungen zu erwirken, liegt mit in dem Beruf diefer Verſammlung. 

Wenn über Mandyes Zweifel befteht und Anfichten auseinandergehen, 
über die Forderung der Einheit ift fein Zweifel, es ift die Forderung der ganz 
zen Nation. Die Einheit will fie, die Einheit wird fie haben, fie befeftigen; 
fie allein wird fchügen vor allen Schwierigkeiten, die von außen kommen moͤ— 
gen, die im Innern drohen. Und fo, Vertreter des Volkes, bitte ich Sie, für 
die kurze Zeit, wo ich diefe Verfammlung zu leiten habe, um Ihre Unterftügung 
und um Ihre Nachficht, deren ic in fo hohem Grade bedarf. Wäre es auf 
längere Zeit, daß ich diefe Stelle einzunehmen hätte, jo würde ich verpflichtet 
feyn, eine Wahl zu treffen und die getroffenen Ihnen anzufündigen, Denn 
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ich fuͤhle wohl, daß weder mit meinen Kraͤften noch mit den Anſpruͤchen, die 
das Volk an die ganz unabhaͤngige Stellung des Fuͤhrers auf dieſer Stelle 
zu machen hat, die Beibehaltung des Amtes, welches ich in meinem Staate 
— neben dieſer Stelle vertraͤglich waͤre *). (Lebhaftes, wiederholtes 
ravo.) 

Meine Herren! Ich gehe zur Verwaltung meines Amtes uͤber. 
Nach der proviſoriſchen Geſchaͤftsordnung, welche die Verſammlung angenom⸗ 
men hat, iſt ein Stellvertreter des Praͤſidenten zunaͤchſt zu waͤhlen. Sie 
werden die Güte haben, dieſen Stellvertreter des Präfidenten ebenſo 
durch Auffchreibung eines Namens auf einen Zettel zu wählen, wie foeben der 
propiforifche Präfident gemählt worden ift. 








*) Die Präfidentenwahl zeigte das numeriſche Verhaͤltniß ber beiden Hauptparteien: der 
Monardiften, — d. h. Jener, welche, weit entfernt, mit ber Vergangenheit zu bredyen, und 
ber Volkshoheit in allen ihren Konfequenzen Anerkennung zuzuſprechen, bie Eonftitutionelle 
Monardie unbedingt als die alleinige Regierungsform betrachten, die für die deutfche 
Nation die angemeffenfte fey; — und der Demokraten, von benen ein Theil der Mor 
nardie unter der Borausfegung ferner Beftand zugefteht, daß fie ſich mit bemokratis 
ſchen Inftitutionen umgebe, ber politifdyen Fortbildung der Nation kein Hinderniß fey und 
gleihfam der künftigen Republit zur Bruͤcke diene; der andere aber fofortige Einfuͤh⸗ 
zung ber republikaniſchen Regierungsformen als das Beffere erkennt und zur Beruhigung 
und zum Wohle der Nation für unerläßlih hält. — Gagern ift ber Ausbrud der kon⸗ 
flitutionellen Monardjie im Parlamente, Was die Perfönlicykeit angeht, fo konnte bie 
Majorität eine glüdlichere und paffendere Wahl nicht treffen. Sie bat unter ben Ihrigen 
ohne allen Zweifel dem Mann von ber anerkannt größten Bebeutfamkeit ihr Ber: 
trauendvotum zugetheilt, deſſen Gefinnung in feinem feitherigen Wirken, in feinen 
Reben und Thaten ſcharf und beftimmt ausgeprägt: war. Dazu tritt Gewanbtheit, 
große Einſicht, parlamentarifche Hebung, Redegabe, Popularität und eine Äußere 
Erfcheinung, impofant und gewichtvoll und ganz geeigenfchaftet, in folder Zeit einer 
folhen Berfammlung Leiter zu feyn. Diefe Eigenfchaften laffen die Unſchicklichkeit ent= 
fhuldigen, einen Mann zum proviforifchen Präfidenten zu wählen, der an einem beutfchen 
Miniftertifch den Korfig führt, eine Unſchicklichkeit, von weldyer der Gewählte felbft bes 
troffen wurbe, wie bies auch feine Antrittörede offen befennt. Weniger offen und bie Mi: 
nifterfchule verrathend, hat er fein Glaubensbekenntniß ausgefprodhen. Er bekennt bie 
Bolksfouveränität; aber er will den Kürften, ald Bollsangehdrigen (!), ihren guten Theil 
an biefer Souveränität vindizirt wiffen, und aus biefem Verhältniß ihnen das Recht heraus: 
deuten, bei dem Bau des Berfaffungswerks für Deutfchland mit zuwirken, d. h. fich mit 
dem Parlament darüber zu vereinbaren. Was ber VBorfag — „Unfer Beruf zum Berfafs 
fungsbau liegt in ber Souveränität der Nation,” den ein donnernder Applaus begrüßte, — 
einrdumte, das hebt der Nachſatz: „die Regierungen haben mitzuwirken” — gleidyfam wieder 
auf. Erkannt in ihrer ganzen Bedeutung, hat auch diefe Doppelfinnigkeit mit Recht ben 
ſcharfen Zabel Aller im Vaterlande gefunden, welche wollen, daß aud ber Mann ber Rech— 
ten nad) feinem Ziel immer nur den rechten, b. 5. den gerabeften Weg gebe. 

Ueberrafhen konnte übrigens ber Ausfall der Abftimmung über die Präfidentenwahl 
nirgends. In dem Augenblid, ald die Fürften „indirekte Wahlen befohlen, fiel auch bie 
Möglichkeit, daß eine ber Volkshoheit und ber Freiheit freundliche Majorität ins Pars 
lament fommen würde, zu Boden. Alle freipeitsfeindlichen Befchlüffe, welche dieſes erfte 
konftituirende Parlament verunehren werben, find bloß als bie nothwendige Wirkung 
jener sinen, erften Urſache zu betrachten, mM, 
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Während der Einfammlung der Stimmzettel fährt der Präfident 
in feiner Rede fort: 

Ich bitte die verehrlichen Mitglieder, auf den Plägen zu bleiben, damit 
die Einfammlung der Stimmzettel mit Regelmäßigkeit vor fid) gehen kann. — 

Ich verlefe fie, (Der Präfident verlieft diefelben und veröffentlicht das 
Ergebniß folgendermaßen :) 

Das Refultat der Abftimmung ift: 392 Herren haben abgeftimmt. Die 
meiften Stimmen hat erhalten v. Soiron von Mannheim 341; nad ihm , 
Robert Blum %6; Dahlmann 10; v. Mühlfeld 35 v. Hermann von 
Münden 35 Scheller von Frankfurt a. d. DO. 2; Römer von Stuttgart 15 
Meyer von Lüneburg 15 Hedfcher von Hamburg 15 Simon von Breölau 
1; v. Bardeleben 1; Uhland 2; zufammen 392. Nach dem Refultate der 
Abftimmung erfuche ich den erwählten Vicepräfidenten feine Stelle einzu= 
nehmen. 

Bicepräfident v. Soiron: Meine Herren! Ich danke Ihnen für diefe 
mir fo ehrenvolle Wahl. Ich will nichts wiederholen. Meine Gefinnungen 
und mein Ziel find die nämlichen, wie die meines verehrten Freundes und Kolle— 
gen. Ic werde ihn unterftüßen, fo viel in meinen Kräften fteht, und wenn 
ich berufen werden follte ald fein Stellvertreter, fo ſeyen Sie verſichert, daß 
ih nur mein Beftreben dahin richten werde, die parlamentarifhe Ord— 
nung aufredht zu erhalten, den Willen der Mehrheit zu erforfhen 
und zu vollziehen. 

Nachdem nody auf den Antrag des Präfidenten dem abgetretenen Alters: 
präfidenten der Dank der Verfammlung votirt und die 6 Schriftführer ber 
Berfanmlung gewählt worden, — werden die Abtheilungen zum Behuf einer 
leichteren und fchnelleren Regitimationsprüfung gebildet, und mit der 
Debatte darüber fchließt die Sigung. 


Dritte Sitzung vom 22, Mat. 


Im Anfang derfelben ift die VBerfammlung mit der Ernennung der 
Borfigenden der verfchiedenen Abtheilungen zur Legitimationsprüfung und den 
Eingängen befhäftigt. Sodann kommt ein Antrag von Raveaux von Köln, 
das Zufammentreffen des preußifchen Landtags mit der beutfchen Nationalver- 
fammlung angehend, zur Tagesordnung, der die erfte bedeutende Debatte 
veranlaßt. 

Raveaur: Ich bitte, ald Antragfteller zuerft das Wort nehmen zu dürfen, 

(Der Präfident ertheilt ihm das Wort.) 

Raveaur: Meine Herren! Ed fol die Verfammlung dad Prinzip 
ausfprechen, daß jedes Mitglied das Recht habe, ſowohl für die Nationalver- 
fammlung in Frankfurt, ald eine Ständeverfammlung in irgend einem andern 
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Theile Deutſchlands eine Deputirtenſtelle anzunehmen. Was nun das Weſen 
meines Antrags betrifft, fo ift ed allerdings richtig, wenn man fagt, ed greife 
fo tief in die Rechte der ftändifchen Kammern eim, daß das Hauptprinzip hier- 
duch feftgeftellt oder die Frage entfchieden werde, ob neben der Nationalver= 
fammlung in Frankfurt nod eine andere Eonftituirende Verfammlung in 
Deutfchland zu derfelben Zeit berathen und Befchlüffe faffen könne 
und dürfe, Diefes Prinzip, meine ‚Herren, hat der Fünfziger = Ausfhuß 
einftimmig dahin anerkannt, daß er befchloß, ed Eönne dies nicht der Fall feyn, 
* indem er fich fagte, wenn die einzelnen deutfchen Staaten Eonftituirende Stän- 
deverfammlungen einberufen, während die Nationalverfammlung die Grundzüge 
zur Reichöverfaffung entwirft, fo Eönnen möglicherweife Befchlüffe gefaßt wer- 
den, die im Widerfprudy mit jenen ftehen. Diefer Widerfprucdy würde aber uns 
bedingt zu Kollifionen, diefe zum Bruch, und der Bruch zum Bürger: 
friege führen. Solche Kollifionen habe ich durdy meinen Antrag vermeiden 
wollen. Indeſſen gebe ich gern zu, daß in fo ereignißvollen Zeiten, wie die 
unferigen, den Minifterien, die fo glauben, e& fey unerläßlidy nothwendig, Die 
Ständeverfammlungen der einzelnen Staaten um ſich zu berufen, und durch 
diefelben jene Kraft und jenen Muth, die da nothwendig find, um der Anarchie 
gegenüber aufzutreten, um ſich zu fchaaren, diefes Recht nicht entzogen werden 
darf, und ich fage auch Elar und offen, daß dies nicht in meinem Antrage liegt. 
Sch wollte bloß als Prinzip aufftellen, daß keine Eonftituirende Ständever- 
fammlung oder vielmehr Feine Verfammlung, die fid mit Verfaffungsfra= 
gen befhäftigt, berufen werden darf. Die Fragen, die fi auf das Erſtge— 
fagte beziehen, werden nur Mafregeln zur Aufrechthaltung der Ordnung und 
Ruhe, Maßregeln in Handeld- und Gewerböfragen betreffen; allein ich glaube 
nicht, daß wir den Kammern das Recht einräumen dürfen, Berfaffungsfragen 
in einer folchen Zeit in die Hand zu nehmen. Es werden Anträge kommen, 
wonad) folhen Kammern geftattet werden folle, Berfaffungen zu berathen und 
Befchlüffe darüber zu faffen, vorbehaltlich der Uebereinffimmung mit 
derjenigen Verfaffung oder denjenigen Grundzügen zu einer Berfaffung, welche 
die Nationalverfammlung in Frankfurt feftftellen werde. Das halte ich aber 
für das Allergefährlichfte, und ich würde lieber geftatten, da, wo die Dring- 
lichkeit es fordert, eine Fonftituirende Verfammlung zu berufen, ald eine foldye 
Klaufel zu mahen. Denn wiffen Sie, was eine foldye Klaufel für eine Be— 
deutung hat? Sie entwürdigt diejenige Kammer, welcher wir fie zufchiden. 
Glauben Sie, daß jene Abgeordneten, die eben fo gut vom Volke gewählt find 
und eben fo gut aus Urmwahlen bervorgingen, ald wir, Befchlüffe, worüber fie 
Zage und Wochen lang berathen, und nachdem fie diefelben reiflidy geprüft 
haben, fo leicht zurüdnehmen werden? Ich antworte mit Nein; und wenn 
wir und in diefer Weiſe ausfprächen, fo würden wir jenen Männern entweder 
fagen: Ihr thut etwas, was nur auf ſechs Wochen beftehen kann; oder aber, 
wir fegen voraus, daß fie ganz baffelbe thun, was wir audy thun. Dies ift 
aber eine Vorausfegung, die zu weit gegriffen wäre. Nur ein einziges Bei: 
fpiel erlaube ic) mir anzuführen, um Ihnen zu zeigen, daß Kollifionen nicht 
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auöbleiben können. Ic bin von einem unferer Minifter überzeugt, und Sie 
werden ed auch aus der Antwort, die er verfchiedenen Deputafionen gegeben 
bat, entnommen haben, daß er in Beziehung auf die Wahlen das Prinzip des 
Genfus nit fahren laffen werde. Entweder Genfus, oder indirekte Wahlen, 
das ift fein Ausfprud, und ein großer Theil der nad) Berlin Gewaͤhlten ift 
derfelben Anficht; ja ich Eenne perfönlich viele Männer, die diefe Anſicht thei— 
fen, und ich nehme ihnen dies auch nicht übel, denn es ift einmal ihre Ueber- 
zeugung. Diefe Nationalverfammlung kann aber fehr leicht eine entgegenge— 
feste Anfiht haben. Wenn man indeffen in Berlin jenes befchloffen hat 
und wir fpäter das Entgegengefeßte befchließen, fo frage idy Sie, ob man den 
Beſchluß dort zurücknehmen wird? Auch darauf antworte ich mit Nein, und 
muß deshalb auf demjenigen Theil des Weſens meines Antrags beftehen, wo— 
nad) die deutſchen Ständeverfammlungen ſich nicht mit VBerfaffungsfragen fol 
len befdhäftigen dürfen. Kleiden Sie dies ein, wie Sie wollen, ftellen Sie 
Amendements, weldye ein Vertrauen in diefer Beziehung ausfprecyen, erfuchen 
Sie die betreffenden Ständeverfammlungen, oder betreten Sie irgend einen ans 
dern Ausweg — ich werde mid) jedem anfchließen, wenn er mit Mäßigung und 
Kraft gepaart if. Das Prinzip aber müjfen wir aufrecht erhalten, bejon= 
ders nachdem in der hannoverfchen Kammer aus dem Munde eines Minifters 
Grundfäße und Anfichten vernommen wurden, die mit den unfrigen durdyaus 
nicht in Einklang zu bringen find. 

Hedicher von Hamburg: Ich habe einen Antrag zu flellen, der für 
die Hauptfrage präjudiziell iſt und fi auf die Geſchaͤftsordnung bezieht. 

Diefe fagt unter Nr. V. A. 2: | 

„Jeder Antrag ift an einen Ausſchuß zur Vorbereitung für die volle 
Verfammlung zu verweifen.” 

Und unter 3: 

„Bon diefer Regel kann fowohl, was den Drud, als was die Ver: 
fhiebung der Verhandlung und endlich die Verweifung an einen 
Ausſchuß betrifft, durdy Beſchluß der Berfammlung in folgenden 
Fallen eine Ausnahme eintreten: 

a) bei Anträgen, die nur die formelle Gefhäftsordnung betreffen, 
b) wenn die Berfammlung einen Antrag für ſehr dringend, oder 
e) für nicht hinreichend bedeutend erklärt.’ 

Der Antrag, den ich nun zu ftellen habe, geht dahin, den Antrag des 
Herrn Raveaur vorläufig an einen Ausſchuß zu verweifen. 

Biedermann von Leipzig: Meine Herren! Auch ich muß mid) durch— 
aus für den Heckſcher'ſchen Antrag ausſprechen. Als der Raveaur'ſche Ans 
trag in der vorigen Sitzung geftellt wurde, wurde er in der Weife geftellt, daß 
die Verfammlung ſich ausfprechen möge, was bie preußifdyen Abgeordneten, 
die zugleich für hier und Berlin gewählt feyen, zu thun hätten. Es war ba= 
mals bereitö darüber gefprochen, ob man diefen Antrag an einen Ausſchuß verz 
weifen, oder fofort disfutiren folle, und es wurde für die fofortige Befprechung 
in ber heutigen Sigung namentlid) das Moment geltend gemacht, daB man 
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doch jedenfalld die preußifchen Abgeordneten in diefer Frage zu hören und ih— 
nen gewiffermaßen den Rath) der Verfammlung zu ertheilen verpflichtet fey. 
Heute wurde der Antrag in ganz anderer Weife geftellt, theild durch den An— 
tragfteller ſelbſt, theils durch die Modifikationen, die von anderer Seite hinzu= 
gefügt worden find. Es handelt ſich nicht mehr darum, was wir den preußi- 
fchen Abgeordneten in Beziehung auf ihre dortige Stellung zu fagen haben, 
fondern es handelt ſich um ein großes Prinzip, um dad Verhaͤltniß der konſti⸗ 
tuirenden Verfammlungen in einzelnen Ländern mit der Eonftituirenden Reichs— 
verfammlung, eine Frage, die unendlich weit geht. Ich will nur einen Punkt 
anführen, er betrifft nächft Preußen den zweiten großen Staat Deutfchlands, 
Defterreih. Diefe Frage heute zu erfchöpfen, halte ich für fehr bedenklich, und - 
jedenfall dürfen wir bei einer Frage von fo unendlihem Umfang nicht von der 
Gefhäftsordnung abgehen, welche jede Frage zur Prüfung an einen Ausfhuß 
verweift. 

Venedey von Köln: Meine Herren! Es ift heute der 2. Mai. Heute 
wird die Verfammlung in Preußen eröffnet, wir figen fhon vier Tage beifam- 
men und haben nody nichts gethan. Diefer Gegenftand wurde am vorigen 
Samftag vorgebracht, Jedermann hat darüber nachgedacht, Jedermann weiß, 
wie er fid) zu verhalten hat, und nun werden wir doch nicht nochmals bera- 
then, während man in Berlin bereitö handelt! Es kommt in diefer Frage 
» darauf an, ob wir der Reichstag find, oder die Verfammlung in Berlin; es 
handelt fi darum, ob Preußen deutfch, oder ob Deutfchland preußifch wer- 
den fol. (Bielftimmiger Widerfpruh.) Das ift meine Anfiht! Wir dürfen 
feine zwei Reichötage haben, wir haben das Wort „‚Eonftituirende VBerfamm- 
lung” hier, wir haben es dort. Wir haben das Wort „Nationalverfammlung‘” 
bier, wir haben es dort; es gibt aber nur eine Nationalverfammlung, nur 
einen Reichstag, und das ift der unferige. Meine Herren! Laffen wir die 
Sache nicht hinausſchieben. Ich bin für den Antrag von Raveaur. 

Eifenftud von Chemnig: Unfer Präfident hat in feiner Eröffnungs- 
rede proflamirt, daß es feinen Zweifel darüber gebe, daß nur diefe Verſamm— 
lung einzig und allein beſchlußkraͤftig ift für ganz Deutfchland, und das ift 
durch einftimmige Akklamation Grundfag der Verfammlung geworden. Es 
handelt ſich alfo nur darum: Entweder wir geftatten den Eonftituirenden Ver— 
fammlungen in den einzelnen Staaten, wie fie wollen, die Begründung von 
Verfaffungen zu bejchließen, die in ihren organifchen Beftimmungen der Reiche: 
verfaffung vielleicht entgegenlaufen, während wir hier fißen, dann ift feine 
Volksfouneränität des NReichöparlaments vorhanden; oder wir erlauben ihnen 
nicht, über Verfaſſungsfragen zu befchließen, dann find wir fouverän. Es 
muß fidy über diefe Frage Jeder Har feyn, und darum bin ich dagegen, daß 
fie an irgend einen Ausfhuß erft verwiefen wird. 

Welder von Frankfurt: Ic, unterftüge den Antrag des Abgeordneten 
Heckſcher. Die Sache ift von großer Bedeutung, fie betrifft das fehwierigfte 
Verhältniß, weldyes fi) im ganzen Laufe unferer Debatten herausſtellen kann, 
dad Verhältniß der Gemeinfamkteit und der befonderen Staaten, 
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Darüber eine beftimmte Entſcheidung zu geben, ift von einem unermeßlichen 
Erfolg. Der Herr Antragfteller felbft hat uns nun gefagt, daß fein Antrag, 
der früher unfchuldig war, jegt dieſes große Prinzip unmittelbar entfcheiden 
fol. Dagegen, meine Herren, muß ich Ihnen geftehen, id) finde Feine Gefahr 
bei dem Aufſchub, denn daß gegenwärtig eine andere Verfammlung für ein be- 
fonderes deutfches Land eine Verfaffung made, das untergräbt unfere Eriftenz 
nicht. Es find zwei ganz verfchiedene Aufgaben, die der Eonftituirenden Ver— 
fammlung für Preußen und die der Eonftituirenden Verſammlung für ganz 
Deutfchland, und es ift da gar feine fo unglüdfelige Kollifion zu befürchten. 
Wenn Sie die befürchten, fo müßten Sie erft alle andern deutfchen Verfaf- 
fungen aufheben, welche befondere Verfaffungsbeftimmungen haben. Gewiß ift 
dies aber nicht noͤthig; jene Beftimmungen werden fi) unterordnen dem 
Reihötage. Der preußifche Landtag ift erſtens ein befonderer für Preußen, 
und er ift zweitens untergeordnet der Gemeinfamkeit diefes Reichstags für ganz 
Deutfhland. Hat der preußifche Landtag Verfaffungsbeftimmungen getroffen, 
welche nad) unferer Ueberzeugung mit Recht aufgehoben werden. müffen, fo 
werben fie aufgehoben werden. 

Wefendond von Düffeldorf: Meine Herren! Mit leerem Formalis- 
mus haben wir und zwei Zage lang befchäftigt. Zwei Zage hindurdy haben 
wir dann Zeit gehabt, um über diefe wichtige Frage nachzudenken und und eine 
Meinung darüber zu bilden. Und nun will man uns zurüdweifen an eine 
Kommifjion und will die Sache vertagen? Nein, dazu gebe ich meine Stimme 
nit. Einmal, weil befchloffen worden ift, daß der Raveaur’fche Antrag 
heute zu erörtern fey, und zum Andern, wenn dem nicht fo wäre, wenn aus 
dem formellen Grunde die Sache nicht auf der Tagesordnung bleiben müßte, 
wegen der Dringlichkeit der Sadye. Am Donnerötage fegte man und” entge- 
gen, es ift zu früh, wir haben noch Zeit bid zum Montage. Heute nun 
fagt man, es ift zu fpät. In folder Weife geht man mit der Frage um. 
So will man diefe Frage gänzlich befeitigen. Nein, meine Herren, wir bür: 
fen die Erwartungen des Volks in Beziehung auf die Löfung derfelben nicht 
täufhen. Man erwartet im Volke eine Entfcheidung. Wir können das Volk 
nicht beruhigen mit der von jeher gerühmten deutſchen Gründlichkeit; nein, uns 
befchadet diefer Gründlichkeit koͤnnen wir die Frage heute und morgen erledi- 
gen. Die Raveaur’fche Frage darf nicht verfhoben werden, derſelbe hat fie 
nicht zurücdigenommen und fie ift daher Eigenthum der Nationalverfammlung. 
Die Raveaur’fhe Frage enthält nichts mehr und nichts weniger, ald daß zu 
gleiher Zeit außer der Nationalverfammlung Feine andere konſtitui— 
rende VBerfammlung feyn foll. Die Raveaur’fhe Frage fagt dies im- 
plicite, weil, wer zu zwei Verfammlungen gewählt ift, ſich nicht in zwei ver- 
fchiedene Theile zertrennen Fann. Diefe Frage mit ihren Amendements ift alfo 
fofort zu berathen. | 

Dräfident: Ich bitte, einen Vorfchlag machen zu dürfen. Ich frage, 
öb es der Verfammlung gefällt, die Verlefung der Amendementg anzuhören. 

(Die Mehrzahl der Mitglieder erhebt fich.) 
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Es ift angenommen, daß die Anträge verlefen werben. 

Herr Eifenmann hat folgendes Amendement geftellt: 

Die deutfche Nationalverfammlung muß unerfhütterlih an dem Grundfage 
fefthalten, daß in den einzelnen deutſchen Staaten Feine Inftitutionen ein= 
geführt oder beibehalten werden, welche mit der deutfchen Reichöverfaffung 
im Widerfpruc) ftehen. Da aber mehre deutfche Staaten jebt das Zu— 
fammentreten ihrer Volksvertreter nicht vermeiden Eönnen, und da wir zu 
allen deutſchen Staaten das zuverfichtliche Vertrauen haben, daß fie Feine 
mit der Reichöverfaffung in Widerfprudy ftehenden Inftitutionen einführen 
oder beibehalten werden, fo glaubt die Nationalverfammlung in Bezug auf 
ben von ‚Herrn Raveaur geftellten Antrag zur motivirten Zagesordnung 
übergehen zu dürfen, ohne dadurch den Rechten der Nationalverfammlung 
irgend etwas zu vergeben. 

Diefer Antrag gehört zur motivirten Zagesordnung. Es kommen eine 
Reihe Anträge, die weſentlich auf daffelbe Ziel hinauslaufen und nur wenig 
unterfchieden find. | 

Der erfte Antrag, der des Heren Reifinger, lautet: 

" Die deutfche Eonftituirende Nationalverfammlung fpricht ihr Vertrauen 
dahin aus, daß die deutfchen Landtage und Eonftituirenden Berfammlungen 
mit ihren Regierungen Feine Befchlüffe faffen werden, welche vorausficht- 
lic mit den, die deutfhe Einheit bezwedenden Befchlüffen des deut- 
[hen Nationalparlaments in Widerfprud gerathen müßten; und fie hegt 
überdies das volle Vertrauen, daß diefelben im entgegengefegten Falle in 
möglichft kurzer Zeit ihre widerfprechenden Befchlüffe mit Bereitwilligkeit 
den Beichlüffen der deutfchen Nationalverfammlung gemäß abändern 
werden. 

In aͤhnlichem Sinne fprechen ſich die meiften übrigen Anträge und Ver— 
befferungen aus, welche auf den Raveaur'fchen Antrag Bezug haben und deren 
Berlefung die Sigung ausfüllen. Auf Venedey's Vorfchlag wird zulegt befchlofs 
fen, eine Kommiffion, zu ernennen, welche fämmtliche Anträge ordnen und Be— 
richt darüber erftatten folle. \ 


Die vierte Sigung vom 23, Mai 


wird mit einer Diskuffion über das Protokoll der vorhergehenden Sigung er⸗ 
Öffnet, an welche fi) dad Verleſen einer großen Menge Eingänge, Anträge und 
Petitionen knuͤpft. Die Mehrzahl des Parlaments, ungeduldig über die Ver— 
ſchwendung Eoftbarer Zeit, befchließt endlich, daß kuͤnftig nur der Betreff der 
Eingaben kurz mitgetheilt und ſolche dann der bezüglichen Kommiffion zur Bes 
tichterftattung überwiefen werden follen. — Hierauf erhebt ſich 

"Bis von Mainz und hält folgende Rede: Meine Herren! Der Ans 
trag, den ich Ihnen zu ftellen habe, betrifft die ſchweren Ereigniffe in 


Sitzung vom 23. Mai: Die Mainzer Ereigniffe, 221 





Mainz am vergangenen Sonntage: ben Krieg zwifchen Bürgern und der 
preußifchen Befagung. — Meine Herren! In Mainz ift man den militäris 
fhen Drud, denn fo darf ich ihn wohl nennen, gewöhnt, die heutige Genera= 
tion ift darunter aufgewadfen. So werden Sie natürlicy finden, daß unge— 
achtet des Fräftigen und muthigen Sinned der Bewohner von Mainz man ſich 
aus Gewohnheit den firengen militärifchen Maßregeln unbedingt unterworfen 
bat; in der Vergangenheit liegt das Zeugniß für den ruhigen Sinn der Bür- 
ger von Mainz und man kann Jahrzehnte rechnen, in denen nicht ein einziger 
Verdruß zwifchen dem Bürger und dem Militär zum Ausbruche gekommen ift, 
Menn daher in jüngfter Zeit diefe Uebereinſtimmung der Garnifon mit der 
Bürgerfchaft geftört worden ift, fo mögen Sie aus dem Vorangeſchickten ab- 
nehmen, daß die Schuld davon nicht in dem lebhaften, zu Unruhen geneigten 
Sinne der Bevölkerung von Mainz zu finden ift, fondern daß vielmehr die 
Stimmung der Soldaten der Garnifon die Veranlaffung gegeben haben muß, 

Es waren, meine Herren, die Mainzer Bürgerwehrgardiften und das 
Feftungägouvernement bis zum verfloffenen Freitag in vollfommener Eintracht; 
fie £orrefpondirten wechfelfeitig durdy die Givilbehörden. Der Feftungsfom- 
mandant felbft hat die Berdienfte der Bürgerwehr anerfannt und berfelben 
muͤndlich ein Zeugniß ihrer Züchtigfeit auögefprochen. Ed war mir daher 
hoͤchſt auffallend, ald im Laufe der verfloffenen Woche oder eigentlich ſchon 
längere Zeit vorher das allgemeine Gerücht ſich verbreitete, daß zu einer be= 
‚ flimmten Zeit (ja, man fprad) fogar von dem betreffenden Tage, naͤmlich Sonn: 
tag) die Bürgerwehr von Mainz entwaffnet werden würde Man darf 
zwar heutzutage nicht zu viel Werth auf Gerüchte legen; denn wir wiffen 
Alle, wie leicht fie erfunden und verbreitet werden; aber auffallend ift ed doch, 
daß eine ſolche pofitive, beftimmt ausgeſprochene Thatfahe nicht allein in 
Mainz, fondern fogar in weiterer Entfernung allgemeinen Glauben fand. Ich 
habe den Gerüchten nachgeforfcht und mich überzeugt, daß Einzelne aus der 
Dienerfchaft von Offizieren fi) mitausgefprochen haben, daß diefe „Soldaten- 
geichichte” nicht lange dauern werde, und daß diefelbe fchon in 8 Zagen ein 
Gnde haben, werde. Am Sonntage famen Reifende mit dem Dampfboote und 
diefe können Zeugniß geben, daß auf demfelben, das body vom Rhein herauf 
kam, erzählt wurde, die Bürgerwehr werde am nämlichen Tage entwaffnet 
werden. — Nady diefer Einleitung, meine Herren, fomme ich zur Schilderung 
der Thatſachen, die den Ereigniffen vom Sonntag vorhergegangen find und 
fi) an legterem Tage zugefragen haben, fo wiezur Mittheilung deffen, was diefe 
Fhatfachen in ihrem Gefolge hatten: Am Freitage brach zum Erftenmal, feit- 
dem die preuß. Kriegöreferviften auf Weranlaffnng unferes Minifteriums im 
Monate März entfernt worden waren, zwifchen den preuß. Zruppen und Buͤr⸗ 
gern ein Konflift aus, der jedoch Feine weitere Folge hatte. Es waren nämlid) 
preuß. Unteroffiziere in einem Bierhaus und unterhielten ſich dort mit Bürgern, 
worunter fidy auch ein Student befand. Ed war die Rede von den verſchie— 
denen Waffengattungen unter den Nationen; der Student behaupfete feine 
Anſicht etwas vechthaberifh, und zog ſich an einen andern Tiſch zurüd, Der 
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Unteroffizier erzählte einem neu zugefommenen Kameraden, was vorgegangen 
war. inige Worte fielen; einer der Unteroffiziere zog feinen Säbel und hieb 
ein. Ein Bürger von einem andern Zifche legte fi in das Mittel, wurde 
aber fofort gefährlicdy verwundet. Es wurde nad der Bürgerwehr gefchidt. 
Sie fandte, wie üblidy, eine Patrouille ab von 15 Mann. Bis dahin war 
fein Anftand gegen das Einfchreiten der Bürgerwehr in ähnlichen Fällen er: 
hoben worden; wenn einzelne Soldaten der Garnifon im Zuftande der Trun— 
Eenheit ober der Aufregung — welche ja doch bei ihnen auch oft eintreten, da 
man nicht erwarten kann, daß fie allein Mufter von Mäßigkeit feyen — die 
Öffentliche Sicherheit zu ftören drohten, fo wurden fie verhaftet und an ihre 
Behörde abgeliefert. Dagegen hatte das Feflungsgouvernement bis jegt Feine 
Ginfpradhe erhoben, und es Eonnte nicht vorausgefehen werden, daß dieſes 
Einſchreiten Veranlaffung zu Befchwerden geben koͤnne. Die Bürgermwehr trat 
in einer Patrouille von 15 Mann auf, fand einen preußifchen Unteroffizier mit 
gezogenem Säbel auf der Straße, verhaftete ihn und lieferte ihn feiner Be: 
hörde ab. Diefe Verhaftung ging ruhig vorüber. Am folgenden Tage ver: 
breitete fi) das Gerücht, daß die preußifchen Soldaten dad Bierhaus, wo fich 
am Freitage die erzählte Thatfache zugetragen, flürmen, und daß fie die dort 
befindlichen Öfterreihifchen Zruppen und Bürger angreifen wollten. Ic, eilte 
nad Mainz, um den Ausbrudy eines Zumults zu verhüten. Jeder Störung 
ward vollftändig vorgebeugt. Ic) bemerke, daß die Öfterreihifchhe Garnifon 
und die Bürger beftändig mit einander harmonirten, und daß zwifchen ihnen 
noch nie der Eleinfte Konflikt Statt fand. Am Sonntage verfuchten zwar preuß. 
Soldaten dad Eindringen in das Haus, zogen ſich jedoch vor den vereinten Pa: 
teouillen zuruͤck. Preußifche Offiziere waren anwefend und ermahnten zur Ruhe, 
und, mit Ausnahme einigen Zumults auf den Straßen, ward am Samstage die 
Ruhe nicht im Geringften geftört. Am Sonntage hatte die Bürgerwehr außerhalb 
der Stadt eine größere Erercirübung. Sie fammelte ſich auf einem Plage, und 
zog auf ein dem Militär gehöriges Zerrain, ein Sandboden, wo eine halbe 
Stunde erercirt wurde. Auch früher hatte man ſich in größerer Maffe auf 
öffentlihem Plage gefammelt, und war unter Elingendem Spiele ausgezogen 
und zurücdgefehrt, und weder das preußifche noch das Öfterreichifhe Militär 
hatte darin das geringfte Bedenkliche gefunden. Ja, wenn die Bürgerwehr 
zurücdzog, ftand der Kommandant am Zenfter und grüßte. Won den öfter: 
reichifchen Truppen wurden fie militärifd) gegrüßt. (Unruhe in der Verſamm— 
lung. Biele Stimmen: Auöfprechen.) Die preußifchen Wachen haben das 
nie gethban. Sie haben das Gewehr gefällt, vor den Wiedereinrüdenden die 
Thore gefchloffen, und fo die Rüdkehr verwehrt. Am Sonntag Mittag ward 
mir ein Schreiben des Gouverneurs mitgetheilt, worin er fid über folgende 
Punkte befchwerte: Zuerft habe die Bürgerwehr einen Soldaten arretirt, und 
dies Recht ftehe ihr nicht zu. Die zweite Befchwerde war, daß die Bürger: 
wehr ausgerüdt fey, ohne Anzeige davon zu machen, daß fie auf einem militä= 
rifhen Plage ſich geübt habe. Eine dritte war die, daß zwei Kompagnien in 
ihren Sektionen hatten Reveille fchlagen laffen. Endlich hatte der Gouverneur 


Sisung vom 23. Mai: Die Mainzer Ereigniffe. 223 





Grund zur Beſchwerde darin gefunden, daß ſich Senfenträger an die Bürger: 
wehr angefchloffen hatten. Ich antwortete in verföhnlicher Weife. Inzwifchen 
traf ih ald Kommandant der Bürgergarde Vorkehrungen. Ich ordnete eine 
Berftärkung der Wachen und in einzelnen Theilen der Stadt die Bewaffnung 
einzelner Abtheilungen der Bürgermwehr, im Ganzen wohl fid) auf 225— 2350 
Mann belaufend, an. Um 4 Uhr wurde mir mit Beftimmtheit berichtet, daß 
fi) gegen 6 Uhr eine große Zahl preußifcher Truppen verfammeln würde, um 
in das Bierhaus, wo wir den vorigen Tag den Zumult verhindert hatten, 
einzudringen, daß fie die Waffen gebrauchen und alddann die Hauptwache 
ftürmen würden. Gleichzeitig wurde von preußifchen Offizieren die Mittheilung 
gemacht, daß die preußifche Garnifon ſtarke Abtheilungen patrouilliren. laffen 
werde, um jede Störung zu verhindern. Ic habe darauf gebaut und mich 
felbft davon überzeugt, daß Patrouillen in den Straßen ſich faft auf dem Fuße 
folgten. Ich durfte glauben, daB das preußifche Militär eben fo wohl wie wir 
gerade den Ort, wo am Tage vorher ſich der Streit entwidelt hatte, fhügen 
würde. Ich felbft hatte über eine größere Macht nicht zu verfügen, und daher 
zum Schutze jenes Hauſes etlihe 30 Mann beordert. Allerdings war der 
Widerftand, den diefe geringe Schaar 3—400 Soldaten gegenüber leiften 
konnte, fehr Elein. Ein Zurner, den ich ausgefandt zum Rekognosciren, kehrte 
zurücd mit einem Säbelftih im Hinterſchenkel. Es ift Thatſache, daß die 
preußifchen Truppen in dem erften Bierhaufe, wo fie ſich gefammelt, die Waffen 
gezogen, nad) der Verwundung des Zurnerd aus diefem Bierhaufe in das an: 
dere gedrungen, daß fie, bei dem Einbruche in das legte fofort Gebraudy von 
den Waffen machten: mehre Bürger wurden ſchwer verwundet, ja einer foll 
bereit geftorben feyn. Wie viel Verwundungen, wie viel Tödtungen Statt ge: 
funden, ift mir in der Kürze der Zeit nicht möglidy gewefen, genau zu ermit- 
teln. Sicher ift ed, daß die preußifchen Soldaten ohne jedwede Provokation 
den vorgefaßten Plan hatten, aus einem Bierhaufe in das andere zu ziehen, 
um mit Gewalt Alles zu zerftören, und daß fie diefen Plan ausgefühft und 
dabei die gravften Verwundungen vorgenommen haben, Die Bürger hatten 
gewiß zu diefen Verwundungen und Zödtungen, welche vorgefallen, keine Ver: 
anlaffung gegeben. Das wird die Unterfuhung lehren, daß die ganze Veran: 
faffung nur von den Soldaten ausgegangen iſt. Bid jegt war ed nur ein 
Kampf der Einzelnen gegen Einzelne. Die Soldaten wurden an fraglichem 
Haufe in die Flucht gefchlagen, und liefen in Maffe nad) der Bürger-Haupt- 
wache hin. Es waren über die vorgefallerien Verwundungen und Tödtungen 
von Bürgern Nachrichten dafelbft eingelaufen. Die wachthabende Mannſchaft 
war von den Exceffen gegen ihre Mitbürger genau unterrichtet — preußifche 
Soldaten hatten auf der fogenannten Hundsgaffe gegen Bürger fcharf gefchoffen 
— man fprad) von Getödteten — — nun Eönnen Sie fi) den Grad der Er— 
bitterung denken, der gerade durdy Schilderung diefer Vorfälle, diefer Verwun— 
dungen und Zödtungen von Bürgern und der Verlegung des Zurnerö hervor: 
gerufen wurde, als diefe Maffen von Soldaten nad) der Hauptwache zuftrömten, 
Einzelne Mitglieder der Buͤrgerwache konnten ſich nicht mehr beherrſchen, und 
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ftürzten fi) unter die Soldaten; ein Schuß fiel, ob dabei Vermundungen 
vorgefallen find, fteht erft zu ermitteln. — Allerdings ift diefer ganze Vorfall 
ſehr zu beklagen; allein er ift nur durch dad Benehmen der Soldaten herbei- 
geführt worden. Wer fchuldig ift, wird die Unterfuchung lehren, und ihn mag 
die Strafe treffen. Won dem Augenblide an ward die Ruhe nur von Seiten 
der preußifchen Soldaten geftört. Eine Patrouille der Preußen gab in der 
Straße Feuer, Einzelne ſchoſſen aus den Zenftern der Kaferne und zwar mit 
gehacktem Blei, und es wurden dadurd Einzelne getödtet oder verwundet! 
Mo ein preußifcher Soldat einen Bürger antraf, wurde von der Waffe Ges 
brauch gemacht. Wie ſich Alles verwidelt hat und entwideln wird, Tann, wie 
gefagt, nur eine Unterfuchung darftellen. Nach diefen Vorgängen, wo ber 
Sturm der Hauptwache gluͤcklicherweiſe vergeblich befürdhtet worden war, be= 
nadhrichtigte der Feftungsfommandant die Givilbehörde, daß, wenn nicht in zwei 
Stunden die Entwaffnung der Bürgerwehr Statt gefunden habe, Mainz fo: 
fort — alfo um Mitternadt, befchoffen werden würde. Der Civil: 
fommiffär Fam mit bleichem Gefichte zu mir und beſchwor mid, dad Unglüd 
von der Stadt abzuwenden, denn wie er den General kenne, (und ich felbft 
hatte ihn immer nur ald Mann von aufridhtigem, offenem Charakter kennen 
gelernt), — nady dem alfo, wie wir ihn felbft Fannten, — mußten wir nur zu 
fehr befürchten, daß es mit diefer Drohung durhaus ernft gemeint war! 
Die Entwaffnung war in jener Nacht nicht mehr möglih; es war 10 Uhr 
geworden, die Leute waren nicht mehr da, die Ausführung ließ ſich nicht mehr 
bewirken. Am folgenden Morgen 4 Uhr habe ich felbft eine Unterredung mit 
dem Stadtlommandanten gehabt. Er verficherte in beftimmten Worten, daß 
ed mit der Drohung ernft gemeint, daß noch zur Entwaffnung eine Frift bis 
12 Uhr Mittags gewährt fen, daß dann aber Mainz unnadhfichtlicdy befchoffen 
würde! (Eine Stimme: Der Antrag!) Die Defterreiher und Preußen hat- 
ten die Stadt befegt, ald ob der Feind vor den Thoren ftehe und der Aufruhr 
im Innern tobte, und doch war feit 10 Uhr Abends nicht mehr die Ruhe ges 
ftört worden! Die Garnifon hatte die Höhe befeßt und Kanonen in großer 
Zahl auf die Stadt gerichtet, auf den Straßen fanden Kanoniere mit bren= 
nenden unten, ja, meine Herren, es war feine leere Drohung, ed war nur 
leider zu bitterer Ernft! Ic habe daher in der Gewißheit, welches Unglüd 
meiner Vaterftadt bevorftehe, meinen ganzen Einfluß verwendet, um die Ent: 
waffnung vor fich gehen zu laffen. - Was vermögen auch taufend Bewaffnete? 
durften fie es unter foldhen Umftänden auf einen Kampf ankommen laffen, den 
die Moral, die Klugheit und das Gefeß verbietet? Die Bürger haben daher 
feinen Anftand genommen, die Waffen abzugeben. Gleichzeitig hatte der Gou—⸗ 
derneur angezeigt, daß die Ausübung der Polizei in die Hand des Militärs 
genommen würde, jede oͤffentliche und Privatverfammlung verboten fey, mit 
einem Wort, daß die perfönliche Freiheit, dad Verſammlungs- und Petition: 
recht dem Bürger faktifc entzogen ift. Er fteht unter der Militärdespotie, 
es ift verboten, daß mehr als drei auf der Straße zufammen ftehen; das, 
meine Herren, ift ein ſchrecklicher Ausnahmezuftand, durch die unglücliche 
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Kombination der Bundesfeftung herbeigeführt, der heute für die Bevoͤlkerung 
von Mainz zu einem rechtlichen, jedenfalls zu einem thatfächlicyen geworben ift! 
Nachdem die Entwaffnung langfam vorangegatigen war und wir einfahen, daß 
einzelne Waffen zurüdbleiben würden, ſchickten wir einen Parlamentär zu 
Düfer und derfelbe, ein glaubwürdiger Mann, verficherte und und der Stadt: 
behörde, daß der General erklärt hätte, er könne fich allerdings wohl denken; 
daß nicht alle Waffen fogleicy eingeliefert werden würden, es würde aber ſo⸗ 
fort eine Hausfuchung danad) gehalten werden, er gäbe aber fein Wort darauf 
(und diefer Mann war bereit, es zu bethäfigen), daß, wo man bei dem Ein: 
zelnen eine verftedte Waffe fände, er fofort erfchoffen werben würde! Diefer 
Zuftand hat ſich den Montagsmorgen durch forterhalten. Im diefer Zeit gingen 
feine Poften ab, fein Eilwagen, kein Dampfſchiff, gar Feine Reifegelegenheiten 
durften ankommen, nicht einmal Lebensmittel durften in die Stadt gebracht 
werden! erft nad) 12 Uhr wurden die Thore für Einzelne geöffnet; allein ich 
habe die Nachricht erhalten, daß die Eifenbahnzüge nicht ankommen koͤnnen, ohne 
daß im Feftungsterrain eine militärifche Vifitation der Reifenden Stattfindet. Alle 
diefe Maßregeln der Militärtyrannei befchränten die Freiheit und das Recht 
meiner Mitbürger, und ich frage Sie jegt, wo Sie gewiß meinen Vortrag 
gerechtfertigt finden, ich frage Sie, koͤnnen Sie aus den Statt gehabten Vor: 
fällen folde Maßregeln gerechkfertigt finden? Können Sie darin, daß ein 
Kampf, der von den Preußen provozirt worben ift, in dem der Einzelne gegen 
den Einzelnen, Waffen gegen Waffen fand, einen Grund finden, eine ganze 
Stadt der gräulichften Zerftörung preis zu geben, die Freiheit von Zaufenden 
zu beeinträchtigen, den Wohlftand eines Handelöplages zu zernichten?! Kön- 
nen Sie billigen, daß der Widerftand Einzelner das unfäglichite Unglüd über 
Mainz zu verhängen, Anlaß geben konnte? Wenn nun Viele fich gemweigert 
hätten, die Waffen nieberzulegen, wenn unfer Einfluß nicht zur Abwendung 
der angedrohten Unmenſchlichkeit ausgereicht hätte, koͤnnen Sie billigen, daß 
dann Mainz in Brand hätte gefteckt werben follen? So geringfügig ift der 
Anlaß, daß es heute in Mainz Feine Freiheit mehr gibt, daß der Bürger unter 
firenigftem Militärdrud, unter der Militärtyrannei lebt, daß die politifchen und 
perfönlichen Rechte, die und durch die Verfaffung garantirt find, durch eine 
fremde Gewalt faktifch aufgehoben find, deren ganzes Wirken in der Verthei- 
digung von Mainz und in den Grenzen ihrer eigenen Verwaltung gefunden 
werden ſollte. Meine Herren! Sie find berufen, die Freiheit zu ſchuͤtzen; Ihre 
erfte patriotifche Handlung laffen Sie feyn, diefem Drude einer ungeſetzlichen 
Gewalt ein fehnelles Ende zu machen! Im welchem Zuftande die Dinge in 
Mainz ſich jebt befinden, wie fie provozirt worben find, will ich Ihnen nicht 
fchildern, die Thatſachen werden gedrudt werden, ich will Sie nicht mit Ein- 
zelheiten länger ermüden. Nur Weniges noch zur Würdigung des Zuftandes! 
Als am Sonntage der General-Staatsprofurator Parcus vereint mit dem Terri⸗ 
torialtommiffär und dem Bürgermeifter ſich in das Feldlager der Preußen unter 
dem Schutze von Offizieren begeben hat (die Preußen haben fidy nämlich in den 
Meyer’s Parlaments⸗Chronik. 15 
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Beſitz der Privatwohnungen geſetzt und dort ohne Anfrage ihr Hauptquartier 
aufgeſchlagen), wurde trotz dem, daß dieſe Herren als Parlamentaͤre kamen, 
der General⸗Staatsprokurator Parcus verwundet, indem ihm ein Soldat nach⸗ 
lief und mit gezogenem Säbel auf den Arm fchlug! Einen Mann, der ge— 
wohnt war, aus einem in der Nähe gelegenen Brunnen fein Waſſer zu holen, 
und der auf den Zuruf der Schildwache den Krug in die Höhe hielt, um zu 
zeigen, was er zu thun beabfichtige, ſchoß die preußifche Schildwache auf der - 
Stelle nieder. (Zeichen der Enträftung.) Meine Herren! folder Thatſachen 
beftehen noch mehr, ich will Sie nicht hinhalten, denn ich fehe ein, Ihre Zeit 
ift nothwendig, um die Mafßregeln, die ich beantrage, zu befchliegen! Nur 
Eind noch, meine Herren! Ic kann Sie verfihern, jene Soldateska ift nicht 
aus ſich fo aufgeregt! Man hat zwar behauptet, daß die Zeitungdartifel, die 
in Beziehung auf Preußen und feinen König erfchienen find, die Leute in 
Wuth gefegt hätten! Der gemeine Soldat lieft feine Zeitungen, außerdem 
haben wir in Mainz zwei Zeitungen, von denen die eine Preußen vertheidigt. 
Wenn die Soldaten aufgeregt und erbittert find, fo liegt die Schuld daran in 
fünftlihem Einwirfen, — denn daß diefe Leute zur Wuth angereizt worden 
find, unterliegt feinem Zweifel; das Wort: „nieder mit den Hunden,‘ hören 
Sie aus dem Munde jedes preußifchen Soldaten! Dem Zumulte hätte am 
Sonntage vorgebeugt werden können, wir haben aber Beweife dafür, daß un= 
ter Patrouillen — unter Leitung von Offizieren — die Aeußerung gehört 
wurde: „Laßt fie immerhin die Hunde todtfchlagen.” (Große Bewegung in 
der Verfammlung.) 

Mein Antrag geht nun dahin: Die Eonftituirende Verfammlung wolle 
befhhließen: 1) Daß alle und jede vom 21. Mai an getroffenen Ausnahms- 
maßregeln deö Feſtungsgouvernements zu Mainz zurüdigenommen und das ge: 
genjeitige Verhältniß wieder hergeftellt werden foll, wie es vor jenem Tage 
beftanden hat. 2) Daß den Soldaten und Unteroffizieren der. Garnifon das 
Zragen der Waffen außer Dienft gänzlidy unterfagt feyn folle. 3) Daß die 
dermalige preußifche Beſatzung der Feſtung Mainz fofort, und bis zu ihrer 
Ablöfung durch andere Zruppen, außerhalb der Stadt fampirt werden müffe. 
4) Daß diefe Maßregeln, ihrer befonderen Dringlichkeit wegen, ſogleich und 
ohne an die Abtheilung verwiefen zu werden, berathen und befchloffen werden. 

v. Auerswald: Meine Herren! Der vorgetragene Gegenftand foll 
zur Debatte ausgefegt oder einem Ausfhuß überwiefen werden. Ic bedauere 
ſchmerzlich, daß die erfte Veranlaffung, über welche ich zu fprechen hier die 
Ehre habe, eine fo tief beflagenswerthe if. Da über den Gegenftand felbft 
nicht gefprochen werden foll, fo gebe ich meine Anficht dahin ab, daß wohl 
wahrfcheinlid die ganze Verfammlung fi) ein Urtheil über das Zeitgemäße 
oder nicht Zeitgemäße des Vorſchlags fchon gebildet haben wird. Ich meiner- 
feitö bin dafür, daß in einer Verfammlung, die alle Unruhe und allen Unfrie: 
den befeitigen fol, nicht gleicy anfangs eine Veranlaffung gegeben werde, die 
die Gemüther und Leidenfchaften. aufregt. Ich hatte mic) gemeldet, um über 
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den Gegenftand felbft zu fprechen.. Wenn ich dazu kommen follte, fo merbe 
ich mit voller Ueberzeugung ausfprechen, daß die Sache an den Ausſchuß ver- 
wiefen werde. Dieß ift meine Anficht, und ic) bitte aud) die Herren von allen 
Seiten, ich, der ich feit 35 Jahren dem preußifchen Militärflande angehöre, 
fih dahin zu erklären, daß die Sache fofort an den Ausſchuß verwieſen und 
chleunigft zur Verhandlung gebradyt werde. 

Dräfident: Herr Vogt hat dad Wort. : 

Vogt von Gießen: Ueber die Vorfrage, meine Herren! Es ift bie: 
Vorfrage, ob über den Zitz' ſchen Antrag ſogleich disfutirt, oder derfelbe fo- 
fort an eine Kommiffion überwiefen werden fol. Ich ftelle einen andern An: 
trag, welche vermittelnd ift. Ic beantrage nämlich: „daß unverzüglich eing 
Kommiffion nad) Mainz gefendet werde, weldye den Thatbeſtand genau unter: 
ſucht.“ Denn hier einen Ausfhuß niederzufegen, halte ich für hoͤchſt unpaf- 
fend, da der von den Thatſachen nicht mehr willen kann, ald wir Andern. 
‚Wir müffen eine Deputation hinſchicken, damit wir eine ungefrübte Darftel- 
lung erhalten. (Vielfeitiges lärmendes Bravo in der Verfammlung und auf 
der Gallerie.) 

Die Verfammlung beſchließt — nachdem fie noch viele Rebner über 
die Sache gehört hat — dem Antrage des Herrn Vogt Folge zu geben, und 
damit endigte die Sigung. 








- Sigungen v 24. u. 25. Mai: Diskuffionen, ——— 





Die fünfte Sitzung vom 21. Mai 


vergeht in Verhandlungen über die Bildung eines Verfaſſungsausſchuſſes, 
eined Ausfchuffes zur Berathung der Arbeiter:, Gemwerbö- und Handelöfragen, 
und eined Ausfchuffes zur Beſtimmung der Priorität der Eingaben, und in 
Snterpellationen und Diskuffionen ohne praftifhe Frucht. 


In der ſechſten Sitzung vom 25. Mail 


verlangt der Abgeordnete Stedtmann dad Wort in der Angelegenheit Lim- 
burg, welches durch Holland .in feiner Stellung zu Deutſchland ſchwere Ver: 
legungen empfangen hatte. 

Stedtmann: Meine Herren! Der Name des Herzogthums Limburg 
ift beinahe geeignet, Sie zu überrafchen, denn es ift leider ein faft verflungener 
und verfchollener Name im deutſchen Vaterlande, deffen ungeachtet aber ein fehr 
fchönes reiches Land, Ihrer Aufmerkfamkeit im hoͤchſten Grade würdig, ein 
Land voll herrlicher Auen, mit echt deutfcher Bevölkerung befegt, ein Land, das, 
wenn es wieder zu und gehört, Deutſchland einen Fluß bringt, naͤmlich die 
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Maas, und die Verbindung zwiſchen der Maas, dein Rhein iind der Nordſee, 
und durch den Nordkanal zwiſchen Koͤln und Antwerpen. Sie erinnern ſich, 
daß bei dem im Sabre 1830 beinahe zite Auflöfung, jedenfalls aber zur Iren? 
nung gekommenen Königreich der Niederlande zivei Provinzen waren, und zwar 
unter dem Namen Luxemburg und Limburg. Lırremburg war in dem Grund: 
vertrag des Koͤnigreichs der Niederlande von 1815 als niederländifche Provinz 
aufgeführt, vorbehaltlid, des Verhaͤltniſſes des Herzogthums Luremburg zu dem 
deutſchen Bunde. Nach der Revolution von 1830, naͤmlich im Jahre 1836 und 
durch den Londoner Vertrag vom 5. Aprif 1839 ift das Großherzogthum 
Luxemburg zu einem felbftftändigen Lande, zu einem ſelbſtſtändigen deutſchen 
Bundesſtaate unter der Souveränität des Haufes Naſſau⸗ Oranien erhoben 
worden. Luxemburg hat damals eine ganz unabhängige Verfaffüng erhälten; 
es ift vor der Verfaſſung des Königreichs der Niederlatide auf das Vollflän: 
digfte getrennt worden, und hat insbefondere feinen Antheil an der befanntlich 
To bedeutenden niederlaͤndiſchen Schuld erhalten. Mit Limburg verhielt ed ſich 
aber umgekehrt. Limburg war durch den Grumdvertrag vor 1815 eine aller. 
dings rein niederländifche Provinz, wurde jedoch durch den Rondoner Vertrag 
vom 5. April 1839 in den deutſchen Bund als Entſchaͤdigung für den wallo— 
nifchen Theil des Großherzogthums Luremburg, der an Belgier: abgetreten 
wurde, aufgenommen. Bei diefer Gelegenheit hat man das Verfähren, das 
man im Jahre 1815 in Beziehung auf Luremburg eingefchlagen hat, in Be: 
ziehung auf Limburg erneuert, ſolches ald eine Provinz aufgenommen, und nur 
ausgeſprochen, daß die Verhältniffe Limburgs zu den Niederlanden vorbehalt- 
lid des Verhältniffes von Limburg zu dem deutſchen Bunde beftehen werden. 
Diefes Verhältniß ift ed num aber eben, das in der Zufchrift des Abgeord⸗ 
neten von Limburg an Sie berührt wird. Die Qualifikation des Abgeotd- 
neten von Limburg kann feine zweifelhafte feyn. Es find die Wahlen in 
Limburg durd) die niederländifhe Negierung in gefeglicher Weife angeordnet 
worden. Der Abgeordnete v. Scherpenfeel, der ſich hier unter den Zuhoͤ⸗ 
rern befindet, iſt in beiden Wahlbezirken des Herzogthums mit einer an Ein: 
ſtimmigkeit grenzenden Mehrheit gewaͤhlt worden, und ſein Erſatzmann, der 
in Folge der Doppelwahl zu waͤhlen war, wird in wenigen Tagen hier ſeyn. 
Der Abgedrdnete von Limburg hielt es aber nicht fire gut, feinen Sig in 
unferer Mitte einzunehmen, weil er einige Anftände hierbei Hat, und diefe Ih— 
nen vorzubringen, bin ic) von ihm beauftragt. Sie beftehen darin, daß das 
Herzogthum Limburg zwar 2 Vertreter zw der deutſchen Nationalverfanm- 
lung nad) Frankfurt hit, aber gleichzeitig 3 Abgeordnete bei der Wer- 
fammlung der Generalftaaten im Haag hat, welde auf die dort geltende all- 
gemeine Verfaffimg beeidigt find, die Provinz alfo in einen meines Miffend 
in der Geſchichte noch nicht vorgekommenen unerhörten politifchen Zuffande fi 
befindet. Ich achte und ehre außerordentlich hoch die Gewiffenhaftigkeit des 
Abgeordneten aus Limburg, der vor Allem aus Ihrem Munde wiffen will, 
weldyes dad Verhältniß ift, worin er fich zu feinem Landesherrn befindet; al: 
lein es laßt ſich nicht verfennen, daß die Grundanficht der Zufchrift, die er an 
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Sie richtet, dahin gebt, daß eine Trennung Limburgs von ben Niederlanden 
wenigſtens hinſichtlich der Grundverfaffung und Verwaltung Statt. finden 
müfle, wenn anders das Herzogthum Limburg ferner in Ihrer Mitte vertreten 
jeyn folle. Sie werden hier eine Analogie zwiichen dem Zuftande, worin ſich 
Simburg, und jenem, worin ſich Hannover und Schleswig früher befanden, 
erkennen. Dort iſt aber Die Lage noch viel ſchlimmer, ald hier, indem Han— 
nover niemals. ald eine englifhe Grafichaft und Schleswig alö eine ganz d&- 
niſche Provinz behandelt wurde. Es ijt keine Frage, daß die Limburger treu 
iprem Fürſten bleiben wollen, allein aus der erwähnten Zufchrift gebt hervor, 
daß man ſich dort auf eine reine Perfonalunion befchränken will. Jedenfalls 
iſt die Beit und die Angelegenheit eine dringende. Es ift Eeine Frage, daß 
kimburg in einer Gaͤhrung ift, und auf die Folgen diefer Gährung, falls hier 
diefes Ausnahmöverhältniß fortdauern und die unbedingte Aufnahme in den 
deutichen Bund nicht ausgefprochen werden follte, will ich Sie nur mit einem 
Wort aufmerkfam machen, ohne fie irgend weiter auszuführen. In Anbetracht 
dieſer hoͤchſt wichtigen Verhaͤltniſſe aber und der Gährung, wobei es ſich um 
die Eriftenz und Mitwirkung eines wichtigen deutſchen Landes in diefer Ver— 
fammlung handelt, bin ich fo frei, dem Antrag zu begründen, in berfelben 
Beife, wie wir geftern Ausfhüffe für die Verfafiungsangelegenheit, die Arbei- 
terfrage und die Behandlung der Petitionen ernannt haben, auch zu ber Er: 
nennung eines Ausfchuffes für auswärtige Angelegenheiten durch die verſchie— 
denen Abtheilungen überzugehen und diefem den Auftrag zu ertheilen, auf das 
Schleunigſte uͤber die_Berhältniffe des Herzogthums Limburg zu berichten, 
damit dieſes deutſche Land in unferer Mitte nicht unvertreten bleibe. 

Wippermann aus Kaffel: Die Frage, welche Herr Stedtmann hier 
angeregt hat, berührt die Zufammenfegung der Nationalverfammlung felbft, und 
in diefer Hinficht ſcheint mir dieſelbe allerdings von Wichtigkeit zu feyn, Wenn 
nun nicht ein Ausfhuß für auswärtige Angelegenheiten niedergejegt wird, fo 
möchte ich rathen, die fragliche Eingabe dem Gentralausfhuß für Wahlange- 
| ifen zu überweifen, da die nächte Stage immer die jeyn wird, in wie 
fern ein Abgeordneter aus Limburg unter den hefondern obmwaltenden Verhaͤlt— 
niffen hier erfcheinen koͤnne, und dieſe Frage wird der Gentralausfchuß für 
Bahlangelegenheiten wohl au aufwerfen. Dir Frage, in mie fern die Real: 
union zwifchen Limburg und ben Niederlanden auf Die Beziehungen zu Deutfch- 
land Einfluß dußere, wird jener Ausſchuß vielleicht als präjudizielle betrachten, 
und barauf wird es ankommen, in wie fern die’ ausmärtigen Angelegenheiten 
in dem vorliegenden Fall einer näheren Erörterung unterworfen werden müffen. 
Nöthigenfald wird ber Ausſchuß Daun felbft den Antrag auf Niederfeßung ei- 
med ſolchen Ausſchuſſes ſtellen. 

Zachariaͤ aus Goͤttingen: Ich wollte mir nur erlauben, Sie auf die 
Bedingung aufmerkſam zu machen, von der 8 dieſer Diskuſſion 
abhängig iſt. Dieſelbe beſteht darin, daß die Dringlichkeit oder Die Eile des 
Falles nachgewieſen merben muß, Nun glaube ich aber, daß mein verehrter 
Breund Stedtmann dieſe Dringlichkeit in der That nicht nachgewieſen hat, 
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Es ift Sache des Abgeordneten aus Limburg, ſich bei dem Legitimationd-Aus- 
ſchuß zu melden, und deffen‘ Entfcheidung wird doch vorerft abzuwarten feyn. 
Auf die weitere ftaatörechtliche oder völkerrechtliche Frage, auf das Verhaͤltniß 
von Limburg zu den Niederlanden einerfeitö und zu dem deutfchen Bunde an- 
dererfeitö einzugehen, haben wir immer nody Zeit genug. Jedenfalls ift diefes 
keine fo dringende Frage, daß wir darum von der Tagesordnung abzumweichen 
hätten. (Bon vielen Seiten: Abftimmung! 

Präfident: „Befchließt die Nationalverfammlung, daß zur 
Prüfung des Verhältniffes des Herzogthbumd Limburg zu Deutfch- 
land ein befonderer Ausfhuß unmittelbar niedergefegt werden 
ſoll?“ Diejenigen, welcye wollen, daß ein ſolcher befonderer Ausfchuß, wobei 
es fi von felbft verfteht, daß er durch die Abtheilungen gewählt wird, nieder⸗ 
gefegt werden fol, bitte ich, aufzuftehen. (Ein Theil der Mitglieder erhebt fich, 
ein anderer bleibt figen.) Die Abftimmung ift zweifelhaft, ich werde die Ge— 
genprobe machen laffen. Diejenigen, weldye wollen, daß ein befonderer Aus— 

ſchuß für Prüfung des Verhältniffes des Herzogthums Limburg zu Deutfchland 

nicht niedergefegt werden folle, bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt 
fi.) — Die Nationalverfammlung befchließt, „daß Fein befonderer Ausfhuß 
niedergefegt werde.” Es ift alfo jegt nur audzufprechen, daß die Legitima— 
tionsprüfung der Abgeordneten für das Herzogthum Limburg an den Gentral- 
ausfhuß für Legitimationen verwiefen ift, und diefer Bericht Darüber zu er- 
ftatten hat. i 
Nachdem noch einige Redner gefprochen und mehre Anträge und Peti- 
tionen vorgelefen worden waren, fährt der Präfident fort: 

Ich habe ferner die Nationalverfammlung in Kenntniß zu fegen, daß 
mir von einer Deputation polnifcher Einwohner aus mehren Theilen Polens 
einige Eingaben eingehändigt worden find, die ich zunächft zur Kenntniß der 
Nationalverfammlung zu bringen habe. 

Die erfte diefer Eingaben ift unterzeichnet: 

„Zohann Ledochowski, ehemaliger Landbote zum polniſchen Landtage, 

Abgeordneter von Krakau; 

Dr. Trentowski, Abgeordneter von Krakau; 

Caſimir Wod zicki, Abgeordneter von Krakau; 

Johann Wilhelm Caſſius, Profeſſor und reformirter Prediger, Mitglied 
und Abgeordneter des Nationalkomites in Pofen; 

W. Niegolewski, Dr. der Rechte, Mitglied und Abgeordneter des Na⸗ 

tionalkomités in Poſen; 

Dr. Karl Libelt, Mitglied des Nationalkomité«s in Poſen; 

Joſeph Choslowski, Dr. der Rechte und Mitglied des Nationalkomites 
in Pofen; 

Ignaz Lyskowski, Deputirter des Nationalkomites für die polnifchen 

Diſtrikte Weftpreußens. 

Die Anträge gehen dahin: 1) Ein hoher Reichstag wolle den Beſchluß 
des deutſchen Borparlamentözudem feinigen machen, „daß die Schmach 
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der Theilung Polens von Deutfchland abgewälzt und dem deutſchen Volke die 
Pflicht auferlegt werde, den Polen iht Vaterland wiederzugeben;” 2) ein hoher 
Reichstag wolle demnach im Namen des gefammten Deutſchlands ſich für die 
Wiederherftelung Polens erklären und fchleunigft dahin wirken, daß zunaͤchſt 
Preußiſch-Polen und Defterreihifh=- Polen Freiheit und nationale 
Selbftftändigbeit gewährt werde; 3) ein hoher Reichötag wolle fchließlich nichts 
unternehmen, was dem Fünftigen und einzig legalen Akte einer Grenzbeftim- 
mung zwifchen dem freien Deutſchland und dem freigewordenen Polen vorgrei- 
. fen könnte. Wir aber verfichern unferer Seits, und glauben durdy die Stel- 
lung, die wir unter unfern Landöleuten einnehmen, diefe Verſicherung im Na— 
men berfelben abgeben zu können: 1) daß Polen gern bereit ift, die erlittenen 
Kränkungen zu vergeffen. und die brüderliche Eintracht mit den Deutfchen durch 
Bündniffe und Handelöverträge zu bethätigen; 2) daß Polen einen Staat mit 
demofratifchen Inftitutionen bilden und die Rechte aller Nationalitäten und 
Konfeffionen im politifhen und bürgerlichen Verbande des Staates gleichitel- 
len wird; 3) daß Polen, nad Wiedererlangung feiner Selbftftändigkeit, bei 
der Fünftigen Grenzbeftimmung alle diejenigen Landftrihe an Deutfchland 
abtreten wird, wo: fich die Majorität der Bevölkerung durch eine freie und 
legale Abftimmung dafür erklären wird.’ 

Sch brauche die ganze Eingabe nicht vorzulefen, da fie gedruckt bereits 
in den Händen der meiften — ſich befindet. Von denſelben Unterzeich⸗ 
nern iſt noch 

2) eine ausführlichere Eingabe gemacht worden, die im Wefentlichften 
Folgendes beantragt und im Drud in Ihren Händen ift: 

„Aus allen diefen Gründen. proteftiren die Unterzeichneten im Namen 
der polnifchen Bevölkerung, deren Intereffen fie ald Mitglieder des polnifchen 
National-Gentraltomites zu vertreten haben: „gegen die Aufnahme der preußi- 
ſchen Abgeordneten aus dem Großherzogthum Poſen in das deutſche Parla— 
ment, um in demſelben die Intereſſen der durch die preußiſche Regierung und 
den Bundestag zu dem deutſchen Bunde geſchiagenen Theile des Großherzog: 
thums Poſen zu vertreten.“ 

Ich habe der Nationalverſammlung Dann noch weiter anzuzeigen: Es 
iſt mir von den Herren Pazmandy und 2. Szalay, Abgeordneten der unz | 
garifhen Nation, folgende Vollmacht vorgelegt worden. Diefelbe lautet: 

Ih Stephan Franz Viktor, kaiſerlich Eöniglider Prinz und Erz 
herzog von Defterreih, Palatin und Eöniglicher Statthalter von Ungarn, und 
das gefammte ungarifhe Minifterium, haben die Herren Dionis Pazmandy 
den jüngeren und Ladislaus Szalay beauftragt, ſich in Betreff deffen, daß 
die Verhältniffe Deutſchlands zu Defterreich, mit welch' leßterem Ungarn im 
Sinne der pragmatifchen Sanktion enge verbunden it, durch das im Laufe des 
Monats Mai’ 1848 zu Frankfurt a. M. zu eröffnende deutfche Parlament auf 
einer neuen und Fonftitutionellen Bafis geregelt werden follen, mit dem unga= 
rifchen Minifter in Wien, Fürften Efterhazy, und. durdy ihn auch mit dem 
öfterreichifchen Minifterium, über. alle obigen Verhältniffe, in wie ferne fig 
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Ungarn berühren, zu beſprechen; hierauf fi) nad) Frankfurt zu begeben unb 
dort über die Erhaltung und Kräftigung der zwifchen den ungarifchen und 
deutſchen Staaten obwaltenden freundfchaftlihen Berhältniffe, deren Fortbe— 
ſtand wir innig wünfchen, fowohl in politifcher ald kommerzieller Beziehung, 
im Intereffe der gegenfeitigen Selbftftändigkeit, Freiheit und des materiellen 
Bohlftandes beider Nationen zu wachen, und was zur Erreihung des obigen 

Bwedes dienlich und förderlich ift, einzuleiten und zu fördern. 

Dfen am 14. Mai 1848. 
Br. Stephan, 


(L. 8.) Palatin, Eönigl. Statthalter. map, 
Ludwig Batthyany. mp 

(Bon allen Seiten mehrmaliges lautes Bravo! Brovo!) 

Eine Stimme: Die Vollmacht druden! 

Präfident: E& wird der Drud diefer Vollmacht verlangt, ich. ftelle die 
Frage: „ob der Antrag unterftügt wird?” (Bon allen Seiten: Ia, Ial) 

Glaß aus Rheinbayern: Ich erlaube mir den Antrag an die hohe Ver- 
fammlung zu ftellen, daß wir den beiden Abgeorbneten aus Ungarn, die hier: 
her gefandt find, um die Gefinnungen zu erfunden, welche das deutſche Volk 
gegen ihre Nation hat, jedenfalls einen Ehrenfig in unferer Berfammlung an- 
bieten und einräumen mögen. (Mehre Stimmen: Ja, jal Andere: Das 
geht nicht an.) 

Präfident: Ich erlaube mir zu bemerken, daß ich den beiden Abgeord⸗ 
neten bereits ftändige Karten zugeftellt habe. 

R. Mohl: Meine Herren! Die Frage, die ber Herr Rebner vor mir 
zur Sprache gebracht hat, fcheint mir eine fehr wichtige zu feyn. — Daß Ab— 
geordnete eines fremden Staates, welche hierher fommen, um unferen Bera- 
thungen beizumohnen, eine ftändige Karte in diefem Saale befommen, und daß 
wir und freuen, wenn fie taͤglich von derfelben Gebraud) machen, darüber kann 
fein Zweifel feyn; aber es geht durchaus nicht an, biefelben in unfere Mitte, 
in die Mitte einer deutſchen Berfammlung aufzunehmen. Es könnten nod) an: 
dere Gefandte, Gefandte, welche und nicht fo angenehm wären, wie die Un— 
garn, erfcheinen, und wir koͤnnen keine Ausnahme machen, wir find in unfe- 
rer Berfammlung und Niemand gehört fonft in unfere Mitte. 

Präfident: Auf der Tagesordnung ſteht endlich der Bericht 
über den Antrag des Herrn Raveaur. Erlauben Sie mir, meine Her— 
ren, daß, was die Verhandlung diefer Angelegenheit betrifft, ich Ihuen einige 
Bemerkungen vorausfchidle; ich thue ed zu dem Zwecke, um mid) bei ber Lei— 
tung der Verhandlung nad) dem Wunſche der Nationalverfammlung richten zu 
können. Ich nehme an, daß die fo zahlreich geftellten Amendements jegt nicht 
mehr beftehen, nachdem diefelben in den Bericht des Ausſchuſſes aufgenommen 
und unter Kategorieen gebracht worden find, fo daß die Anträge des Aus— 
ſchuſſes, wenn fie auch nicht übereinftimmend find, an die Stelle diefer Amen- 
dements treten, endlich, daß die früheren Einfchreibungen Derjenigen, die ſich 
als Redner gemeldet haben, erloſchen find, und bag nur Diejenigen gelten, bie 
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heute mac) bekannt gemachter Tagesordnung bei dem Büreau erfolgt find. 
Benn das Ihre Meinung ift, fo werde ich in diefem Sinne die Verhandlung 
leiten, ich muß aber im Voraus Ihre Nachſicht in Anfpruc nehmen; denn es 
wird für mich dies eine fehr ſchwere Aufgabe feyn, weil mir der Ausfchuß- 
bericht ganz; unbekannt ift, und berfelbe erft unmittelbar vor der Eröffnung der 
Sigung, und da nur theilweife, ‚auf meinem Plage lag. | 
Wichmann: Ic erlaube mir, den Antrag des Deren Präfidenten zu 

unterflügen. Die Frage, welche Herr Raveaur in feinem Antrage aufgewor= 
fen hat, berührt das Prinzip nur fehr mittelbar; es ift aber ein Umftand ein- 
getreten, der dieſen Antrag einigermaßen beſeitigt und die Frage zu einer rein 
prinzipiellen Frage macht. Die Antragsfrage ift naͤmlich durch die mittlerweile 
angelangte preußijche Thronrede und den preußifchen Werfaffungsentwurf bes 
feitigt, und ich möchte daher, daß die Thronrede, ehe die Verfammlung auf 
den Gegenftand eingeht, verlefen werde, wenn fie aber nicht verlefen werden 
kann, die Verhandlung bis morgen ausgefegt werde. 

Der Vorſchlag, die Verhandlung über den Raveaur’fchen Antrag auf 
die nähfte Sigung zu verfhieben, wird angenommen, und damit die 


Sisung geſchloſſen. 


Ciebente Sikung vom 26. Mai, 


Präfident: Herr Heckſcher hat um das Wort gebeten, um vor bem 
Mebergang zur Tagesordnung die Dringlichkeit feiner - Motion in Bezug auf 
Bufammenfegung eines Ausſchuſſes für die Marine-Angelegenheiten zu begrän- 
den. Ich frage die Nationalverfammlung: Will fie Herrn Hedfcher zur 
Begründung der Dringlichkeit dieſes Antrags das Wort geben? 
Diejenigen, : die das wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die überwiegende Mehr- 
zahl der Mitglieder erhebt fi.) Die Nationalverfammlung gibt Herrn 
Heckſcher das Wort. 

Heckſcher: Meine Herren! Ich werde mich kurz faffen, weil ich Ihre 
Ungebuld kenne. Die Geſchichte der deutfchen Marine wird auf ihren erften 
Blättern den Namen ber Männer einen Plag nicht verfagen, die mit großar- 
tiger Ihatkraft, mit begeifternder Rede und felbftaufopferndem Beifpiele die 
Snitiative zue Gründung einer deutfchen Marine genommen haben. Sie mer- 
den ben Wetteifer der Bewohner der Nord- und Dftfeeküften zur Sörberung 
diefer Angelegenheit rühmend anerfennen. Die Kunde von diefer patriptifchen, 
großartigen Beflrebung beftimmte ein Mitglied des Fünfziger-Ausfhufles, fei- 
ner Zeit eine Reihe von Anträgen bort zu ftellen, die im Wefentlichen darauf 
gerichtet waren, dem Volke eine Belebung, Aufmunterung und Förderung fei- 
ner Thatkraft, den Regierungen eine Aufforderung zur Unterftügung diefer 
ruhmlichen und nothwendigen Beftrebung zu heil werben zu laffen, endlich 
der Bundröperfammlung felbft die Empfehlung zukommen zu laſſen, die obere 
Leitung diefer hochwichtigen und dringenden Angelegenheit in ihre vollziehenden 
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‚Hände zu nehmen. Alle dieſe Anträge ‚wurden von dem Fünfziger-Ausfchuffe 
genehmigt, und die betreffenden Aktenftüde haben ihren Weg durch ganz 
Deutfchland gefunden. Es war aber noch ein weiterer Antrag geftellt, dahin 
gerichtet, einen permanenten Marineausfhuß in der Art, d. h. größtentheils 
aus foldyen Männern zu ernennen, die fchon für die Nationalverfammlung ges 
wählt waren, und fi) dann aus Abgeordneten folder Staaten verftärken foll- 
ten, die nody nicht vertreten waren. Der Hauptzwed der Ernennung dieſes 
permanenten Audfchuffes war, ‘einen Gentralpunft für Kräftigung und Förde- 
rung diefed großartigen Werkes, für Entgegennahme aller Einläufe, für För- 
derung von Unterzeichnungen, für Beforgung von Korrefpondenzen und Geld- 
uͤbermachungen und aͤhnliche Gefchäfte zu haben. Diefer Ausfhuß ift wirklich 
auch nicht unthätig geblieben, aber er finkt unter der Bürde der übernomme- 
nen Verantwortlichkeit, er will fie los werden, das iſt die Hauptſache. Der 
zweite Punkt ift der: Einer der Befchlüffe des Ausfchuffes ging dahin, es folle 
am 31. Mai d. 3. ein Marinefongreß in Hamburg zufammentreten. Hierzu 
ift nothwendig, daß die Befucher diefed Kongreffes wiffen, daß in Frankfurt 
ein Organ für die Marinefache ift, welches ‚mit der Majeftät des National- 
willens umgeben ift. Schon laufen Schriften, Anfragen hochwichtigen Inhalts 
von Privaten und Regierungen bei und ein, und es iſt unmöglich), die Ver- 
antwortlichkeit für diefe Aufgabe noch länger zu übernehmen; es ift Daher nd- 
thig, daß nad) erlofchenem Dafeyn unferes Mandanten uns felbft ein Ende 
gemacht werde. Daher, meine Herren, haben wir uns, da dieſe Frage bei 
dem fortdauernden Kriege mit Dänemark und bei den anhaltenden Feindfelig- 
Feiten gegen unfere Küftenftaaten von der dringendften Art ift, erlaubt, folgen- 
den Antrag zu ftellen: „Hohe Verfammlung wolle fofort einen Aus— 
Thuß für die deutfhe Marine in den Abtheilungen ernennen, und 
denfelben ermädtigen, mit den Marinekomités der deutſchen 
Seehäfen fi in Bernehmen zu feßen, auh vom In= und Auslande 
bie erforderlichen Materialien zur Vorlage an die Nationalver- 
fammlung einzuholen.” Ic empfehle Ihnen denfelben zur Annahme. 

Franke: Meine Herren! Wenn irgend Jemand befugt ift, dad Wort 
zu nehmen, fo find ed Diejenigen, die aus dem norddeutſchen Küftenlande hier 
find, und ich erlaube mir deshalb nur mit ein paar Worten zu bemerken, daß 
diefe Frage nicht bloß die Bedeutung hat, die an die Spige geftellt ift, näm- 
lich. die lokale, obgleid) ich ebenfalld zugebe, daß die Sache, da der Krieg mit 
Dänemark noch nicht beendigt, hoͤchſt dringend ift. Die Angelegenheit, die 
‚Herr Hedfcher in Anregung gebracht hat, hat vielmehr eine ganz allgemeine 
Bedeutung, und id) erlaube mir, darauf hinzudeuten, daß in den Abtheilungen 
darauf hingewirft werden muß, daß auch oͤſterreichiſche Abgeordnete mit an 
der Berathung des Ausfchuffes Theil nehmen, 

Präfident: Es hat ſich Niemand weiter zum Wort gemeldet, id) 
frage alfo die Nationalverfammlung, ob fie nad dem Antrage der Her— 
ren Heckſcher und Roß fofort zur Bildung einer Kommiffion für 
die MarinerAngelegenheiten übergehen will, welder bann dieje— 
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nigen Aufträge zu ertheilen wären, wie fie der Antrag näher ent= 
widelt? Diejenigen, welche wollen, daß fofort durch die Abtheilungen eine 
‚Kommiffion für Marine-Angelegenheiten gebildet werde, bitte ich aufzuftehen. 
(Die Mehrzahl der Mitglieder fteht auf.) Der Antrag wird von der Natio- 
nalverfammlung genehmigt. — Die Abtheilungen werden demnach erfucht, 
fi) fofort heute Abend um 5.Uhr zu verfammeln, um dieſe Kommiffion, zu 
erwählen. — Ic; fordere den Herrn Berichterftatter über die Mainzer An- 
gelegenheiten auf, nunmehr feinen Bericht vorzutragen. 

Hergenhahn trägt nun den Bericht der zur Aufklärung der 
Mainzer Ereigniffe ernannten Kommiffion vor. 

Es ift ein langes, ermüdendes und die Geduld der Verfammlung ſchwer 
prüfendes Referat, aus welchem hervorgeht, daß die Schuld der blutigen Kon- 
flitte der preußifchen Befagung mit den Bürgern auf beiden Seiten zu fuchen 
ift, und die Maßnahmen des Feftungsftommandanten in den ftrengen Vor— 
fchriften des Feftungsreglements eine Quafi-Rechtfertigung finden. An den 
Kommiffionsbericht knuͤpft ſich eine die Sigung ausfuͤllende lebhafte Debatte, 
an der Blum, Zitz, Hedfcher, Naumerd, Wefendond, Wydenbrugk, v. Schmer⸗ 
ling, Bederath, Fürft Lichnowsky, Welcker und einige Andere Theil nehmen. 
Beſonders heftig zeigt fi in Welder'd Rede das Beftreben, die Gewaltmaß- 
regeln der Militärbehörden gegen die Bürger zu vertheidigen, und der Rebner 
vindizirt bei diefer Gelegenheit feine monarchiſche Gefinnung in fchroffer, die 
Linke zu lauter Mißbilligung aufreizender Weife. Lichnowsfy legt in feiner 
gewohnten Art eine Lanze für die Ehre der preußifhen Truppen ein, und 
ſchaͤmt ſich nicht, die Lektion für die bürgerliche Kanaille eine heilfame zu nen= 
nen, und dieſe — des Umſtands wegen, daß mehre preußifche, Soldaten im 
‚Rüden verwundet wurden — des „Meuchelmords“ zu verdächtigen. Nach dem 
Schluffe der Debatte beantragt der Präfident die Abftimmung in folgen: 
der Weife: Diejenigen, weldye glauben, daß zur Zagesordnung überge- 
gangen werden fönne, im Vertrauen, daß die zuftändigen Behör- 
den thun werden, was ihred Amtes ift, bitte ich aufzuftehen. (Die 
Mehrzahl erhebt fih.) Die Tagesordnung ift angenommen. (Zeichen 
des unmilligen Erftaunens auf den Gallerien.) 

Bis: Ich proteftire gegen diefe Abftimmung. | 

Hräfident: Sie dürfen proteftiren, wie Sie wollen. Die Minorität 
kann übrigens ihre Namen zu Protokoll geben. — Auf der Tagesordnung 
ſteht nun weiter der Raveaur’fche Antrag. Ich frage die Nationalverfamm- 
fung, ob fie gewillt ift, diefe Diskuſſion heute fchon zu beginnen? Ich werde 
alſo die Frage ftellen, ob man will, daß mit der Disfuffion des Ra— 
deaur’fhen Antrages fortgefahren werde? Diejenigen, die Died wollen, 
bitte ich aufzuftehen. (Nur wenige Mitglieder erheben ſich.) Ich werde alfo 
den Raveaur’fhen Antrag auf die Tagesordnung der naͤchſten Sitzung 
fegen, 
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Achte Sitzung vom 27. Mai. 


Präfident: Nach Berichtigung des Protofplls ber vorigen Sitzung 
ftellt ber Abgeoronefe Mared von Brünn folgenden, durch die drohende Be— 
egung * Czechen bei den boͤhmiſchen Wahlen für Das Parlament peran⸗ 
aßten Antrag: 
„Deutfdyland erklärt hiermit durch feine Vertreter feierlich: 1) daß es zur 
Unterdrüdung irgend einer Nationalität nie die Hand bieten werde; 2) 
daß allen jenen Staatöbürgern eines mit Deutſchland perbundenen Staates, 
welche nicht zum deutſchen Bolfsftamme gehören, alle Rechte der deutſchen 
Staatsbürger zukommen, und daß ihnen die Aufrechthaltung und Achtung 
ihrer Nationalität garantirt fey; 3) die deutfhe Sprache ift zwar 
Staatöfprache, jedoch fol im jenen Kreifen, wo der größere Theil eine 
andere Sprache, ald die deutſche, Spricht, diefe andere Sprache ſowohl in 
Kommunal-Angelegenheiten, im Unterrichtöwefen, als auch als Gerichtd- 
fprache eingeführt werden. Schließlich wird beantragt: „Die National 
Berfammlung möge beſchließen: vorftehender Antrag werde einem aus 
den 15 Abtheilungen zu ermwählenden Ausfchuffe dahin überwiefen, daß 
felber obigen Antrag in Form einer Proflamation zur weitern Diskuffion 
orlege.“ 
Pie Nationglverfammlung befchließt hierauf: daß berfelbe ihrem 
Berfaffungsausfhuß fofort zur Berichterftattung überwiefen werde. 

Der nächte Gegenftand der Zagesorbuung ift der wichtige Raveaur= 
ſche Antrag, deffen allgemeine Diskuffion der folgende Kommiffionsbericht 
einleitet, welchen der Präfident verlefen läßt. 

Der Bericht lautet: 

„Der Abgeordnete von Köln, Herr Ravenur, ftellte in der Sitzung 
der Bekipupenben Nationalverfammlung vom 19. Mai d. I. den Antrag, zu 
erklären: | | 

„daß es ben Deutſchen und Preußen, welhe zur Nationalperfammlung 
nad) Frankfurt und zur Reichsperſammlung nad Berlin zu Abgeorbneten 
gewählt find, freiftehen folle, beide Wahlen anzunehmen.” ““ 

„Diefer Antrag, welcher in einer fpätern Sigung von Herrn Raveaur 
näber dahin erläutert wurde, daß er es nicht für ſtatthaft halte, neben ber 
konſtituirenden Nationalverfammlung Fonftituivende Verfammlungen einzelner 
deutjcher Länder in Wirkfamkeit treten zu laffen, hatte 21 Verbeſſerungsvor⸗ 
ſhlaͤge (Amendements) verſchiedener Mitglieder der Natipnalverfammiung zur 
Bolge. Einige diefer Vorſchlaͤge haben bips Pie auf ben 22. d. M. einberu 
fene preußifche konſtituirende Verfammlung im Auge, die übrigen beziehen ſich 
entweder auf die in Ausſicht ſtehenden Eonftituirenden Berfammlungen der «in- 
zelnen deutfchen Staaten, oder auch auf die bereits in ee We Birffam- 
teit beftehenden Verfaſſungen derfelben, alle aber ſtimmen darin überein, dab 
feine einzelne deutſche Staͤndeverſammlung Beichlüffe faflen ſollte, welche mit 
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den bevorftehenden Befchlüffen der konſtituirenden Nationalverſammlung im 
Widerſpruche ftehen, und daß Widerfprüche, welche ſich nach vollbrachtem 
deuffchen ner: ergeben dürften, durch Abänderung der betreffenden 
en Berfaffungen befeitigt werden follten. In der Kormulirung der An- 

ge weichen die Herren Antragfteller theilweife von einander ab. Indem 
eben Hertn Raveaur die Herten Getto, Zimmermann von Spandau, 
Schwetſchke, Wiedemann und Genofien, Venedey, Gritzner, Wich— 
mann und Weſendonck die Unterordnung der Verfaſſungen der einzelnen 
deutſchen Staaten unter die Befchlüffe der konſtituirenden Nationalverfamm- 
fung in mehr oder minder energifchen Ausdrüden der Eonftituirenden National: 
verfammlung als ein Recht vindiziren und in diefem Sinne entfprechende Er- 
klaͤrungen beantragen, drüden Andere, ohne den Rechtspunkt zu berühren, 
theils ihre einfache Erwartung und Vorausſetzung, theils ihre vertrauensvolle 
Erwartung iind Vorausfegung dahin aus, ed werden die einzelnen deuffchen 
Verfaſſungen mit der allgemeinen deutfhen Verfaſſung in Einklang gebracht 
werden, und während Einige diefen „Grundfaß” den einzelnen deutſchen Re— 
gierungen oder auch den Ständen der einzelnen deutfchen Staaten ausdrüdtich 
mitgetheilt wiffen wollen, begnügen ſich Andere mit einer Verwahrung zu Pro: 
tokoll, Oder auch mit einer motivjrten Tagesordnung. — Es ift unverkennbar, 
daß die von Herrn Raveaux in Anregung gebrachte Frage von hoher Wich— 
tigkeit * Im Hinblick hierauf hat die hohe Nationalverſammlung zur 
— EN des Raveaur ſchen Antrags, fowie der hiermit zufammenhän: 
genden, im Wefentlichen gleihartigen Verbefferungsvorfhläge die Mahl eines 
Ausfhuffes angeordnet, in welchem, trotz mehrftündiger Debatten für For— 
mulitung eines beftimmten Endantrags Feine abfolute Mehrheit erzielt worden 
ift, fo daß fich nur die unterzeichneten 7 Mitglieder aus den folgenden Gruͤn— 
den zu dem nachftehenden Antrage vereinigt haben: „Die deutfche Bundes— 
verſammlung, das Organ der einzelnen deutſchen Regierungen, hat, den Be: 
ſchluſſen des Vorparlaments entfprechend, jene veranlaft, zum Behufe der Be- 
kr einer die Einheit Deutfchlands bezwedenden Nationalverfammlung, 
vom Volke gewählte Abgeordnete nach Frankfurt a. M. zu fenden, und nicht 
nur die einzelnen deutſchen Volksſtaͤmme, fondern auch die deutfchen Regierun- 
gen haben diefem Anfinnen entfprochen, indem diefe die Wahlen angeordnet 
und jene Abgeordnete gewählt haben. Die vom Wolke geforderte und von den 
Regierungen als nothwendig erfannte Einheit kann aber nicht erzielt werden, 
wenn nicht die einzelnen Regierungen und die einzelnen Ständeverfammlungen 
einen Zheil ihrer bisher innegehabten, die Einheit ftörenden Rechte auf den ge 
meinfhaftlichen Altar des Vaterlandes niederlegen. Hieraus ergibt ſich mit 
Nothwendigkeit die theilweife Abänderung der auf Sonderintereffen gebauten 
deutſchen Verfaffungen, mögen diefe bereits beftehen, oder aber erft errichtet 
werden. Denn wer den Zwed will, muß auch die Mittel wollen, ohne welche 
der Zweck nicht erreicht werben kann. Wendet man jenen allgemeinen Satz 
auf de befondeten Fall an, welcher Herrn Raveaur die Veranlaffung zu fei« 
nem Antraͤge gegeben hat, fo unterfiegt es keinem Zweifel, daß nicht nur 
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Preußen, fondern überhaupt jeder deutſche Staat, ‚welcher. die Abſicht hegt, - 
feine Intereffen durd) Zufammenberufung einer Eonftituirenden Verſammlung zu 
Eonfolidiren, an und für fi wohl daran thut, mit Ausführung eines ſolchen 
Schritted fo lange zu warten, bis das deutſche Verfaffungsgebäude aufge: 
richtet feyn wird, um je nad) Umftänden nicht in die Nothwendigkeit verfegt 
zu werden, an dem eben erft zu Stande gebrachten Werk wieder Abänderungen 
vornehmen zu müffen. Allein deffen nicht zu gedenken, daß diefer Rath ledig- 
lich in einer Rüdfidt der Klugheit befteht, weldye eben deöhalb von und kei— 
nem einzelnen deutfhen Staate angefonnen werden Fann, und daß Fein. 
Grund zu der Annahme vorliegt, Preußen, oder auch Defterreich, welches fich 
hinſichtlich der Frage von Zufammenberufung einer Eonftituirenden Verfamm: . 
fung vor Beendigung unferes Gefhäftes in Frankfurt in gleicher Lage mit 
Preußen befindet, berufe eine Eonftituirende Verfammlung deshalb, um unfere 
Beſchluͤſſe zu Shwächen, oder hinfichtlidy allgemeinet Angelegenheiten gar ein 
Sonderintereffe zu verfolgen, fo werden wir von der Borausfegung auögehen 
dürfen, daß die beiden gedachten Staaten zu Regelung ihrer vielfady geftörten 
inneren Verhältniffe die aldbaldige Beiziehung Eonftituirender Verſammlungen 
nöthig haben; und je mehr man die Sadye von diefem Geſichtspunkte aus 
betrachtet, defto weniger möchte eö geboten feyn, Preußen, oder Oeſterreich, 
oder fammtlidyen deutfchen Regierungen und Ständen Eröffnungen zu machen, 
durch welche dem Zufammentritt ihrer Landtage entgegengetreten wird. Diefem 
zufolge fprechen die Unterzeichneten ihre Anſicht über die. in Anregung ge- 
brachte Frage aus, wie folgt, und laden die hohe Verſammlung ein, derfelben 
beizutreten: | 

„Die aus dem Gefammtwillen des deutſchen Volkes hervorgegangene 
Nationalverfammlung zu Gründung einer die Einheit und politifche Frei- 
heit Deutfchlands bezwedenden Verfaſſung erklärt; daß alle Beftimmungen 
deutfcher VBerfaffungen, welche nad) Vollendung des allgemeinen Verfaf- 
fungswert3 mit diefem nicht übereinftimmen, abzuändern, und mit der 
deutfchen Verfaffung in Einklang zu bringen find.’ — 

v. Beckerath. Schoder. Pfizer. Herrmann. 
Lette. Heckſcher. Roͤmer. 

Antrag von Vincke, Sommaruga, Simſon und Neuwall: | 
„Die Nationalverfammlung — in dem begründeten Vertrauen, daß 
faͤmmtliche Staaten Deutſchlands alle Punkte ihrer befondern Verfaſſun— 
gen, die nady Vollendung des allgemeinen deutſchen Verfaſſungswerkes mit 
demfelben im Widerſpruch ftehen, abändern, und daß diefelben Abände- 
rungen auch in den während der Dauer der Nationalverfammlung zu. 
Stande kommenden neuen Verfaffungen einzelner deutfchen Staaten vor: 
genommen werden, — geht zur Zagesordnung über.’ j 

Antrag von Werner: 
„Die deutfche Nationalverfammlung, ald das aus dem Willen und den 
Wahlen der deutfchen. Nation hervorgegangene Organ zur Begründung 
der Einheit und politifchen Freiheit Deutſchlands erklärt: daß alle Be-. 
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flimmungen. einzelner deutſcher Verfaffungen, weldye mit dem von ihr zu 
gründenden allgemeinen Verfaſſungswerke nicht übereinftimmen, nur nad) 
Maßgabe des legtern ald gültig zu betrachten find, ihrer bis dahin be= 
ftandenen Wirkfamkeit unbeſchadet. 

Sondergutachten von Schaffrath, Kolb und Morig Hartmann: 

„Die Eonftituirende deutſche Nationalverfammlung, ald dad aus den 
Wahlen des deutfchen Volkes hervorgegangene einzige Drgan des Ge: 
ſammtwillens der deutfchen Nation zur Begründung der Einheit und Freis 
beit Deutfchlands, fowie zur Errichtung einer auf diefe gebauten Verfaf- 
fung, erhebt folgende Beftimmungen zur Erledigung der von Herrn Ra- 
veaur und andern Mitgliedern geftelten Anträge noch ausdruͤcklich zu 
ihrem Befchluffe: I. Die Beſchlußnahme über die Verfaffung Deutſch- 
lands ift einzig und allein ihr, der Eonftituirenden deutſchen Nationalver- 
fammlung, überlaffen. 1. Die Verfaffungen und Gefege ber einzelnen 
deutfchen Staaten und die Verträge zwifchen ihnen, fowie die Befchlüffe 
gefeßgebender Volksvertretungen in ihnen, find nur in fo weit gültig, als 
fie mit diefer (einzig und allein von der Eonftituirenden Nationalverfamm- 
lung zu errichtenden) Verfaffung Deutfchlands übereinftimmen. II. Die 
zu Mitgliedern der Eonftituirenden Nationalverfammlung Gewählten. Eön- 
nen von der Verpflichtung, an den Verhandlungen derfelben perfönlich 
Theil zu nehmen, nur durch fie, die Eonftituirende Nationalverfammlung 
felbft, entbunden werden. IV. Die Beftimmungen find ein Theil der Ver: 
faffung Deutſchlands.“ | 

Bor Erftattung des Berichtd waren folgende Amendements zu dem ur: 
fprünglicyen Antrage Raveaux's geftellt worden: 

1) Von Ottow aus Dftpreußen: Die VBerfammlung befchließt, wie 
folgt: Indem fie den edeln Zweck des Raveaur'fchen Antrages, zum gro= 
Ben Werke, weldyes wir bauen, beizutragen, nicht verkennt, geht die Verſamm— 
fung zur motivirten Tagesordnung über, weil eine Abweichung von ber Ge- 
ſchaͤftsordnung nicht gerechtfertigt wird durch die ungegründete Beforgniß, daß 
die von gleihem Volksvertrauen erwählten Vertreter irgend eines beutfchen 
Stammes dem Werke der Einigung Deutfhlands in den Weg treten, und den 
Keichövertretern, welche diefer Einigung den Ausbrud zu geben berufen find, 
entgegen handeln wollen. 

2) Bon A. Grumbredt: Die Nationalverfammlung beſchließt: in Er- 
wägung, daß fie die Frage über die Nothmwendigkeit der Zufammenberufung 
des preußifchen Landtags von ihrem Standpunkte aus nicht vollftändig zu 
überfehen vermag, und in dem Vertrauen, daß Stände und Regierung von ° 
Preußen nichts befchließen oder vereinbaren werden, was der Einheit Deutſch⸗ 
lands hinderlich feyn koͤnnte, den Beſchluß über die Anträge rüdfichtlid der 
Zufammenberufung des preußifchen Landtags bis dahin auszufegen, daß von 
Regierung und Ständen Schritte geſchehen, weldye das auögefprochene Ver⸗ 
trauen nicht rechtfertigen. 
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ad 2) Von Grambredit: Die Nationalverſammlung uberläßt die Ent- 
ſcheidung über die Frage: ob und wie weit Preußen zügleih Nationalver⸗ 
freter und Abgeordnete des preußifchen Landtags feyn koͤnnen? den preußifchen 
Ständen refp. den Wahlforporationen, vorbehaltlich desjenigen, was in der 
Gefhäftsordnimg der Nationalverſammlung bei etwaiger lärigerer Abrvefenheit 
ihrer Mitglieder beſtimmt wird. | Ä 

3) Vom Grafen von Arnim: Die deutfche Nationalverfammling er 
Härt: Die Grundfäge, welche in Bezug auf das Verhältniß und den Einfluß 
der Befchlüffe der deutſchen Nationalverfammtung gegenüber den bereits be= 
ftehenden Berfaffungen der einzelnen deutſchen Staaten Platz greifen werben, 
finden in ganz gleichen Maße Anwendung auf diejenigen Verfaffungen, welche 
inzwifchen aus den Befchlüffen der in einigem deutfchen Ländern Statt finden: 
den Verfammlungen zur Vereinbarung ihrer Landeöverfaffungen hervorgehen 
möchten. Die deutfhe Nationalverfammlung geht deshalb zur motivirfen Ta— 
gesordnung über. 

4) Bon Deifinger: Die deutfhe Eonftituirende Nationalverfammlung 
fpricht ihr Vertrauen dahin aus, daß die deutfchen Landtage umd Eonftituiren= 
den Verfammlungen mit ihren Regierungen keine Befchlüffe faffen werden, 
welche vorausfichtlid mit den, die deutſche Einheit bezwedenden, Befchlüffen 
des deutſchen Nationalparlaments in Widerſpruch gerathen müßten; und fie 
hegt überdieß das volle Vertrauen, daß diefelben im entgegengefeßten Falle in 
moͤglichſt kurzer Zeit ihre widerfprechenden Beſchluͤſſe mit Bereitwilligkeit den 
Befchlüffen der deutfchen Nationalverfammlung gemäß abändern werden. 

5) Von Mareck von Grab: Die fonflituirende Nationalverfammlung 
Deutfchlands verwahrt ſich gegen alle jene Befchlüffe der verfchiedenen Land 
tage, welche entweder die politifche oder bürgerliche Freiheit, oder die materiel- 
len Intereffen der betreffenden Volksſtaͤmme in irgend einer Weife verlegen, 
oder zweitens die Einheit und Kräftigung Deutſchlands gefährden, oder drit- 
tens, welche die Garantien für die Achtung der Nationalität der mit Deuffch- 
land verbrüderten, nichtdeutſchen Volksſtaͤmme ſchwaͤchen. 

6) Von Huͤlsmann von Lennep: Die hohe Verſammlung wolle zu 
Protokoll erklären, daß fie aus vorliegenden Gründen mit völliger Zuverſicht 
vorausfeße, daß die preußifche Eonftituirende Verſammlung, wenn fie das Ver- 
faſſungswerk in die Hand nimmt, an die Spige der einſchlagenden Verhand⸗ 
lungen die Erklärung ftelle, daß fie die Verfaffung des preußifchen Staats 
allen Abänderungen und Mobififationen unterwerfe, welche die allgemeine 
deutfche Reichsverfaſſung ihrem Geift und Wefen nad; nofhwendig erheifcht. 

7) Bon Rösler von Oels: Die deutſche Nationalverfammlıung wolle 
das Vertrauen auöfprechen, daß die in Berlin zufammengetretene gefeßgebende 
Berfammlung das preußifche Verfaffungswerf nicht vor Feftftellung der allge: 
meinen deutſchen Verfaffung beginnen, fondern zunaͤchſt nür ber oͤffentlichen 
Meinung in Preußen einen Ausdruck geben, und den dringendſten Uebelſtaͤnben 
abhelfen werde. 
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8) Von Dham: Die hohe Nationalverfammlung wolle befchließen: 
eine Adreffe an die hohe Werfammlung der preußifchen Abgeordneten in 
Berlin zu richten, worin die deutfche Nationalverfammlung das volle. Ver- 
trauen und die feſte Zuverficht ausfpricht, ed wolle die. hohe Verfammlung in 
Berlin, durchdrungen von dem Gedanken und dem Wunfche der feften Einheit 
und Freiheit der deutfchen Nation, zur Beruhigung und zum Wohle des deuf- 
ſchen Baterlandes, gleich nad) ihrer Konftituirung oͤffentlich und feierlich er- 
klaͤren, daß ed augenblidlic nicht an der Zeit fey, neben uns und gleichzeitig 
mit und eine befondere Konftitution für Preußen zu berathen und zu befchlie 
Ben, und ihrer Regierung offen erklären, daß dad Verfaſſungswerk für Preu- 
Ben fo lange zu vertagen, bis von der beutfchen Nationalverfammlung die 
Grundzüge für die Einheit und Gliederung Deutfchlands, fo wie für die Frei- 
heiten des Volkes gelegt und feftgeftellt find. 

9) Bon Ziegert von Minden: Die Eonftituirende Nationalverfamm: 
lung geht mit der Erklärung zur motivirten Tagesordnung über: fie fege vor- 
aus, daß in den Verfaffungen, welche in einzelnen Landestheilen jet befchlof: 
fen werden, die Mobdififationen und Abänderungen eintreten, welche in Folge 
der Fünffigen Reichöverfaffung nothwendig werben. 

10) Von E. zu Putlig: Daß das preußifche Minifterium ſowohl, als 
die preußifche Nationalverfammlung damit von unferer Seite bekannt gemacht 
werde, daß diefer Gegenftand hier zur Sprache gebracht worden ſey; daß wir 
jedoch vorausfegten, die Verfammlung in Berlin werde nichts befcyließen, wo— 
durch in irgend einer Beziehung ein Konflift mit unferen Befchlüffen herbei: 
geführt werden könne. Die betreffenden Protokolle würden abjchriftlich beizu— 
fügen feyn. | 

11) Bon Eifenmann: Die deutfche Nationalverfammlung muß uner= 
fchütterli an dem Grundfag fefthalten, daß in den einzelnen deutſchen Staa- 
ten Feine Inftitutionen eingeführt oder beibehalten werden, welche mit ber 
deutfchen Reichöverfaffung im Widerfprud) ftehen; da aber mehre deutfche 
Staaten jest dad Zufammentreten ihrer Volksvertreter nicht vermeiden können, 
und da wir zu allen deutfchen Staaten das zuverfihtliche Vertrauen haben, 
daß fie Feine mit der Reihhöverfaffung in Widerfpruch ftehenden Inftitutionen 
einführen oder beibehalten werden, fo glaubt die Nationalverfammlung in Be- 
zug auf den von Herrn Raveaur geftellten Antrag zur motivirten Tagesord- 
nung übergehen zu dürfen, ohne dadurd den Rechten der Nationalverfamm- 
lung irgend etwa zu vergeben. 

12) Von Heckſcher: In Erwägung, daß die bereits beftehenden und 
die noch zu erlaffenden deutfchen Konftitutionen in denjenigen Beitimmungen, 
welche etwa die völlige Ausführung der künftigen Gefammtverfaffung behin- 
dern, ohnehin der erforderlichen Abänderung nad) Maßgabe der legteren unter= 
liegen, geht die Eonftituirende Nationalverfammlung zur motivirten Tagesord⸗ 
nung über. 

13) Von Leue: In Ermägung, daß die deutfche Reichöverfammlung 
ihrem Berufe gemäß eine einheitliche Staatsform für ganz Deutfchland grün- 
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den und eine Verfaffung befchließen wird; daß, der gleichzeitige Befchluß über 
die Verfaffungen der einzelnen deutfchen Staaten damit nicht vereinbar ift, in- 
dem diefe Verfaffungen, die nicht einmal unter ſich übereinftimmen, jedenfalls 
in weſentlichen und minder wefentlihen Punkten mit der Reichsverfaſſung in 
Widerſpruch ftehen müffen: erfucht die deutfche Reichsverſammlung ihre Brü- 
der, die Deputirten der einzelnen deutſchen Staaten, die Berathung über die 
Berfaffung diefer Staaten abzulehnen, in allen übrigen Stüden aber mit Muth 
und Kraft dad Wohl des Baterlandes zu berathen. 

14) Bon Getto: Die Eonftituirende Nationalverfammiung befchließt : 
daß fortan in den Einzelnftaaten bis zur Feftftellung der Grundzüge der Reichs— 
verfaffung und des WBerhältniffes der einzelnen Staaten zur Gentralgewalt 
' Feine neuen Berfaffungen erlaffen werden dürfen, mit Ausnahme foldyer orga— 
nifhen Gefege, welche die Dringlichkeit der Umftände erheifht, und welchen 
der Vorbehalt fpäterer Abänderung nach Maßgabe der Reichsverfaffung hin- 
zugefügt if. 

15) Von Zimmermann von Spandau: Die Rationalverfammlung 
erklärt: Das Verfaſſungswerk zu begründen, ift lediglich Aufgabe der konſti— 
tuirenden Nationalverfammlung; biefelbe feßt daher voraus, daß die konſtitui— 
renden Verfammlungen der einzelnen Staaten Deutfchlands ihre Beſchluͤſſe 
nicht auf folche Gegenftände erſtrecken Eönnen und werden, melde das allge- 
meine Verfaſſungswerk beeinträchtigen koͤnnten. 

16) Von Schwetſchke von Halle: Die Berfammlung geht zur mo— 
tivirten Zagesordnung über, indem fie vertrauenspoll vorausſetzt, eö merde von 
£einer Eonftituirenden oder fonftigen volkävertretenden Verfammlung eines Ein- 
zelftaates ein dem deutfchen Gefammtintereffe entgegenftehender Beſchluß gefaßt 
werden, und indem fie ferner den allfälligen unumftößlichen Grundfaß auf: 
ftellt, daß nad) der Bollbringung des beuffchen Gefammtverfaffungswerkes, 
etwaige mit leßterem unvereinbare Beftimmungen in den bereits beftehenden, 
jest oder fünftighin ſich bildenden Einzelverfaffungen, mittelft Beſchluſſes Der 
jedesmaligen beutfchen Gefammtvertretung mit der allgemeinen Reichöverfaflung 
in Einklang zu bringen, oder gänzlich zu entfernen find. 

17) Bon Wiedemann, Adams, Stedtmann, Compes, Knoodt, 
Saup, Werner, Deiters, Jürgens, Dunder, Haym, Bürgers, 
Sepp, Reihenfperger, Clemens: Die deutſche Nationalverfammlung, 

ald das aus dem Willen und den Wahlen der ganzen Nation hervorgegangene 

Organ zur Gründung der Einheit Deutfchlands, erklärt: daß fie alle Beſchluͤſſe, 
weldhe von Eonftituivenden Verſammlungen einzelner Staaten Deutſchlaͤnds 
etwa gefaßt werden möchten, nur nad) Maßgabe des für das gefammte Deutfch- 
land zu gründenden Verfaſſungswerkes ald gültig betrachten wird. 

18) Von I. Venedey: Der VBerfaffungsgebende Reichötag in Frank— 
furt a, M. erklärt jede VBerfaffung eines deutfchen Landes, die, be: 
vor die Reichsverfaſſung Deutſchlands durch den Reihötag in 
Frankfurt vollendet ift, berathen und erlaffen werden follte, für 
null und nidhtig; womit der Reichstag zu Frankfurt keineswegs auöger 
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fprochen haben will, daß die verfchiedenen beutfchen Regierungen ihre Lanpd- 
tage nicht für den Nothfall verfammeln, die laufenden Gefchäfte des Lan— 
des mit denſelben berathen, und die unerläßlichen Verwaltungsmaßregeln und 
Gefege zur Aufrechthaltung der Ordnung und Ruhe im Einverftändniß mit 
den Bertretern ihres Landes vornehmen follen. 

19) Bon Grigner: Die Nationalverfammlung wolle erklären: „daß 
fein wie immer gearteter Beſchluß irgend eines deutfchen Reichötages bezüglich 
Zeftftelung allgemeiner flaatöbürgerlihen Rechte der Deutfchen, 
worüber nur die deutfche Nationalverfammlung endgültig entfcheiden ann, ver: 
bindlicye Kraft haben folle.” 

2%) Bon Wichmann: Den auf der Tagesordnung befindlichen Antrag 
des Abgeordneten Raveaur dahin zu einem unabänderlihen Grundfaße zu 
erweitern: daß die Reichöverfammlung beſchließt: 1. Sie hat die Befugniß, 
die Verfaffungen der Einzelftaaten von Deutſchland zu prüfen, und in erfter 
und letzter Inftanz darüber zu entjcheiden: a) welche Beſtimmungen der ein- 
zelnen Verfaffungen, fey ed im Prinzipe oder nicht, mit der kuͤnftigen Reiche- 
verfaffung im Widerſpruch ftehen, oder ftetö mit ihr unvereinbar find; b) daß, 
und in weldyer Art derartige Beflimmungen der völligen oder theilweifen Auf: 
hebung oder Abänderung bebürfen. II. Daß bis zur Feftftellung der dem- 
naͤchſtigen Reichöverfaffung jeder einzelne Staat befugt bleibt, in dem bis- 
herigen gefegmäßigen Wege, Berfaffungen ſowohl zu gründen, als aud) 
Die vorhandenen abzuändern. 11. Daß die vorgenannten Anträge, und damit 
der des Abgeordneten von Köln auf vorfchriftsmäßigem Wege in die Abthei- 
fung (Ausfhuß) zur Vorbereitung für die demnächftige legitimirte (konſtituirte) 
Reichsverſammlung zu verweifen. 

4) Von Wefendond: Die deutfche Eonftituirende Nationalverfamm: 
fung erklärt: 1) Die VBerfammlungen der Bolkövertreter in den einzelnen deut- 
fchen Bundesländern find nicht Eonftituirende. 2) Die Regierungen können 
denfelben nur ſolche Vorlagen machen, welde die Verfaffung nicht betreffen 
und durch die Dringlichkeit geboten find. 3) Ihre Beſchluͤſſe haben, infofern 
fie die Einheit Deutſchlands und die Freiheitörechte der deutſchen Nation be— 
rühren, nur proviforifche Geltung; 4) Gegenwärtige Erklärung ift fammtlichen 
Regierungen Deutſchlands mitzutheilen. 

Präfident: Ic gebe Herrn Raveaur dad Wort. 

Raveaur: Meine Herren! Bevor idy über die einzelnen Anträge des 
Kommiffionsberichtö, wie fie in demfelben der Reihe nad) vorkommen, das 
Wort ergreife, bedauere ich recht fehr, die Verſammlung nody einmal mit einer 
formellen Frage behelligen zu muͤſſen. Ich glaube aber, fie ift fo an ihrem 
Orte, daß ich nicht umhin kann, fie durch den Herrn Präfidenten ftellen zu 
laſſen. Es ift naͤmlich die: ob mir als Antragfteller vor der Abftimmung 
vielleicht noch einmal das Wort vergönnt werden wird, oder nicht; denn id) 
muß die ganze Motivirung meines Antrags, kurz Alles, was ich vorbringen 
will, darnach einrichten, * 
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Präfident: Ic glaube, die Nationalverfammlung wird mit mir dar- 
über einverftanden feyn, daß es billig ift, dem Antragfteller vor dem 
Schluſſe der Debatte nochmals dad Wort zu geben. Der urfprüngliche Bor: 
ſchlag war der, daß die Generaldiskuffion, um die Sache vielleicht abzufürzen, 
ſich über alle vier Anträge verbreiten folle, weil fonft wahrfcheinlid die mei— 
ften Redner, die an der Generaldiskuffion bereitd Theil genommen haben, aud) 
bei der Verhandlung über die einzelnen Anträge nochmals fprechen würden. 

Raveaur: Meine Herren! Bereitö im Vorparlament war die Ge: 
finnung ausgefprochen worden, ed koͤnnten neben der Eonftituirenden National 
verfammlung in Frankfurt feine andern Eonftituirenden Berfammlungen in 
irgend einem Lande des deutfchen Waterlandes einberufen werden. Ed wurde 
ein bezüglicher Antrag hierauf geftellt, und zwar in den legten Stunden un= 
ferd Beifammenfeynd; man ging aber zur Tagesordnung über, weil man all- 
gemein fagte, das verfteht ſich ja ganz von felbft. Diefelbe Redensart: „Das 
verfteht fich von ſelbſt“, haben wir auch in den legten Tagen häufig wieder- 
holen hören. Ic war der Anficht: es 'verfteht fih nicht von felbft, und 
hätte gewünfcht, daß meine Herren Kollegen diefe Anficht getheilt hätten. Der 
Fünfziger Ausfhuß trat ebenfalld der Anficht des Worparlaments in biefer 
Beziehung bei. Er hat ein Schreiben an den deutfchen Bund gerichtet, worin 
er denfelben erfucht, diefe Anficht, daß Feine Eonftituirende Verſammlung wäh- 
rend der Dauer der deutfchen Nationalverfammlung einberufen werden möchte, 
von Bundeöswegen den Regierungen mitzutheilen. Der Paffus lautet wörtlic) 
wie folgt: „der Ausfchuß fen entfchieden der Weberzeugung, daß Eonftituirende 
Berfammlungen in einzelnen Staaten nicht berufen werden follten, bevor das 
Berfaffungswerf für Deutfchland vollendet feyn werde, indem andernfalls 
widerfprechende Grundfäge und Beftimmungen, eine Quelle fpäterer Störun= 
gen und Zermwürfniffe, kaum zu. vermeiden feyn würden. Eine hohe Bunded- 
verfammlung wird erfucht, im Intereffe der Einheit Deutſchlands und der 
Förderung des Zuftandefommend der Verfaffung, diefen Punkt einer Bera- 
thung und Schlußfaffung baldigft zu unterziehen.” Der Fünfziger-Ausfhuß 
hat fchließlih den Wunſch ausgefprochen, man möge ihn von dem Ergebniffe 
diefer Mittheilung gefälligft in Kenntniß fegen; ich glaube aber, es ift bis 
heute noch nicht gefchehen. , Warum ed nicht gefchehen ift, das wage ich nicht 
zu unferfuchen. Den Erfolg davon haben wir in der Wirklichkeit gefehen: 
die Ständeverfammlungen find in einzelnen Staaten einberufen; die Noth— 
wendigfeit, die Dringlichkeit, Eurzum, hohe Staatöfragen haben dazu Veran— 
laffung gegeben. Ic, fage, die höchften Staatöfragen, denn als ſolche find fie 
von Miniftern und anderen hochftehenden Staatsmaͤnnern bezeichnet worden. 
Mein Antrag, welcher allerdings urfprünglid) - im Sinne des Fünfziger-Aus= 
fchufles und des Vorparlaments geftellt war, ift nun von der Berichterftat- 
tungs⸗Kommiſſion in vier verfchiedene Theile zerlegt worden; man kann eigent⸗ 
lic nicht fagen: „zerlegt worden’, denn die vier verfchiedenen Anträge find 
theilweife übereinftimmend. Der einzige Antrag, der mit den andern nicht 
übereinftimmt, ift der von Vinde, Sommaruga u, f. w. Es ift ein An- 
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trag, der halb ſchon ſeine Erledigung gefunden hat, indem der meinige ſo 
lange von einer Tagesordnung zur andern hinuͤbergeſchoben worden iſt, daß 
man glauben ſollte, er hätte feine Bedeutſamkeit bereits verloren. Die Ab: 
fihten diefes Antrages find nicht zu verfennen. Schreiten wir zur Tagesord⸗ 
nung, fo ift der meinige befeitigt. Allein ich bin der Meinung, daß wir ben- 
felben durdyaus nicht befeitigen dürfen, daß wir hier offen und entfchieden auf: 
treten müffen. Sind Gründe da, weldye gegen den Antrag fprechen, fo ent: 
widle man fie. Wir beugen und der Nothwendigkeit, wir wollen nicht hart- 
nädig auf etwas beftehen, was auszuführen unmöglih if. Wir find aber 
nicht gewillt, Anträge von fo hoher Wichtigkeit — denn daß fie wichtig find, 
bat ſchon die Menge der eingefchriebenen Redner bewiefen — auf die lange 
Bank zu ſchieben, oder zu befeitigen. — Dad Sondergutadhten der Herren 
Schaffrath, Kolb und Hartmann enthält vier befondere Punkte. Der 
erite lautet: „Die Beſchlußnahme über die Verfaffung Deutſchlands ift einzig 
und allein der Eonftituirenden deutfchen Nationalverfammlung überlaffen.” Da 
werden wieder Viele fagen: das verfteht fid) von felbft. Ich fage es dies: 
mal audy, aber aus anderen Gründen. Ich möchte nämlidy nicht gerne, daß 
ein folder Paragraph hier zur Berathung käme, und ich habe meine Gründe 
dazu im Intereffe der Sache felbft. Kommt der erfte Punkt zur Berathung 
und zum Befchluffe, jo muß ich für meine Perfon dafür ſtimmen. Es wäre 
aber ein Unglüd, wenn wir in einer folhen Frage vielleicht die Majorität ges 
gen uns hätten, und um diefed Unglüd zu verhüten, bin ich dagegen, daß das 
Schaffrath'ſche Gutachten in diefer Faffung zur Abftimmung gelange. Ich 
glaube, daß der Herr Antragfteller die Wichtigkeit ded von mir DVorger 
brachten felbft erkennen werde, und den Paragraph in diefer Faffung fallen 
laſſe. — Was den zweiten Antrag betrifft, fo lautet derfelbe folgendermaßen: 
„Die Verfaffungen und Gefege der einzelnen deutfchen Staaten und die 
Verträge zwifchen ihnen, fowie die Befchlüffe gefeßgebender Volksvertre— 
tungen in ihnen, find nur in fo weit gültig, als fie mit diefer (einzig und 
allein von der Eonftituirenden Nationalverfammlung zu errichtenden) Wer: 
faffung Deutfchlands übereinftimmen.” 
Ich bin vollfommen derfelben Anficht, aber audy bier beftimmt mich wieder 
ein Grund, zu wuͤnſchen, dieſes eingeflammerte „einzig und allein’ möchte 
nicht in die Debatte gebracht werden. Es ift nämlidy fo allgemein ausgefpro= 
hen und angenommen, daß wir auf Grund diefes „einzig und allein’ ge— 
wählt worden find: warum follen wir es nod) einmal dekretiren? Wenn ed 
wahr ift, daß die Verfammlung dieſes Recht hat, warum follen wir ed wie: 
derholen, warum .debattiren darüber, ob es wahr ift oder nit? Ich bin 
überzeugt, daB es unter uns noch einzelne Abgeordnete gibt, welche daran 
zweifeln, denn wenn man etwas befeifigen will, fo zweifelt man doch an fei=, 
ner Berechtigung, idy will aber nicht, daß man daran zweifle. — Der dritte 
Paragraph heißt jo: | 
„Die zu Mitgliedern der Eonftituirenden Nationalverfammlung Gewählten 
Fönnen von der Verpflichtung, an den Verhandlungen derfelben perfönlic) 
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Theil zu nehmen, nur durch ſie, die konſtituirende Verſammlung ſelbſt, 
entbunden werden.“ 
Dieſer Paragraph, meine Herren, greift zu ſehr in die perſoͤnlichen Rechte der 
einzelnen Mitglieder ein, und ich kann, wenn das Sondergutachten uͤberhaupt 
zur Abſtimmung kommt, mich nur fuͤr den zweiten Punkt, mit Weglaſſung des 
„einzig und allein” beſtimmen. — Die andern Anträge ſtimmen im Wefent- 
lichen überein. Der Unterfchied liegt nur darin, daß der Bederath’fche 
vorfichtiger gehalten ift, er hat ftatt der Elaren und unummundenen Erklärung 
Werner's: daß alle Beflimmungen ber einzelnen bdeutfchen Verfaſſungen, 
welche mit dem allgemeinen Verfaſſungswerke nicht übereinftimmen, für ungül= 
fig zu betrachten find, eine Art von Klaufel ausgeſprochen. Er fagt nämlich 
fo: „Die Verfammlung bat erklärt, daß alle Beftimmungen deutſcher Ver— 
faffungen, welche nad) Vollendung des allgemeinen Verfaſſungswerkes mit 
diefem nicht übereinftimmen, abzuändern und mit der deutfchen Verfaffung in 
Einklang zu bringen find.” Der Werner’fche Antrag, der denfelben Borderfag 
hat, fagt: „Alle Beftimmungen einzelner deutſchen Berfaffungen, 
weldhe mit dem von ihr zu gründenden allgemeinen Verfaſſungs— 
werte nicht übereinftimmen, find nur nah Maßgabe bes legtern 
als gültig zu betradhten, ihrer biß dahin beftandenen Wirkſamkeit 
unbefchadet.” — Meine Herren! Das ift der große Unterfchied zwifchen 
diefen beiden Anträgen: der Bederath’fhhe wünfcht die Beftimmungen abge— 
Andert, der Werner’fche erklärt fie für ungültig. Die Abänderungen find 
in einigen Theilen des Vaterlandes bereits vorgefehen, die Ungültigkeit erfor- 
dert fpäter aud) Abänderungen. Aber, . meine Herren, betrachten Sie wohl, 
was ed heißt: Ungültigkeitserflärung und Verlangen nady Abänderung. Die 
Ungültigkeitserflärung behält der Nationalverfammlung in Frankfurt das Recht 
ber legten Inftanz vor, Ddiefelbe entfcheidet zulegt. Das geht aber durch den 
Beckerath ſchen Antrag verloren; die Abänderung geht von einzelnen Staaten 
aus, und auf welche Weife fol fie erfolgen? Wir haben einen Verfaffungs- 
entwurf vom 20. Mai von Berlin aus erhalten; darin befindet fich ein Para— 
graph 79, welcher folgendermaßen lautet: „Sollten durch die für Deutfchland 
feftzuftellende Verfaſſung Veränderungen ded gegenwärtigen Verfaſſungsgeſetzes 
nöthig werden, fo wird der König diefelben anordnen und diefe Anordnungen 
den Kammern bei ihrer naͤchſten VBerfammlung mittheilen. Die Kammern wer- 
den dann Beſchluß darüber faffen, ob die vorläufig angeordneten Abänderun- 
gen mit ber deutſchen Verfaſſung in Webereinftimmung ftehen.” — Meine 
Herren! Nicht die Kammer ordnet an, daß eine Abänderung Statt finde, 
fondern die Krone. Nach diefem Paragraphen ordnen niht wir, fondern 
die Krone eines einzelnen Staates die Abänderung an. Je nachdem die Krone 
diefed nun für gut befunden haben wird, legt fie ihre Anordnungen den Kam— 
mern vor. Die Kammern haben dann erft darüber zu entfcheiden, inwie— 
fern dieſe angeordneten Abänderungen mit der deutfchen Reichöverfaffung uͤber⸗ 
einftimmen. Stellen Sie fidy das ganz Mar vor, und denken Sie fich den Fall, 
daß eine ſolche Abänderung, nach einem oder zwei Jahren vorgenommen, viel- 
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leicht eine unmögliche feyn kann. Die Ungültigkeitäerflärung macht ed aber 
auf der Stelle möglih. Denn jedes Gefes, weldyes in Eonftitufionellen Staa= 
ten erlaffen und nicht mit deg beutfchen Reichöverfaflung in Einklang zu brins 
gen ift, ift ungültig; das ift klar und deutlich; das Andere aber ift unklar und 
undeutlih. Man hat die Sache zu beſchoͤnigen geſucht; man hat geglaubt, es 
fen in diefem Antrage des Herrn v. Bederath mehr Verföhnung, man jey 
darin nicht fo feharf aufgetreten. Ich behaupte dad Gegentheil: er ift ver— 
letzender Ratur, der Antrag, daß wir den Abgeordneten der Einzelftaaten jas 
gen: „Ihr follt, wenn Ihr noch fo lange berathen habt, doch Euren Willen 
nicht haben, wenn wir Sechs hundert etwas· Anderes beſchließen.“ Wenn wir 
befchließen, daß die Abänderungen in unferm Sinne gefchehe, fo ift das ge= 
wiß verleßend. Wenn idy aber die Ungültigkeit der widerfprechenden Geſetze 
proflamire, fo ift das nicht verlegend, und ift für Alle bindend. Es können 
aud) Fälle eintreten, wo es nicht einmal nothwendig ift, AbAnderungen zu tref⸗ 
fen, wo die Geſetze ſchlechtweg für ungültig erklärt werden. — Ich habe aber 
ferner dem Paragraphen 79 nody einen andern Paragraphen hinzuzufügen, der 
fo lautet: ($. 76) „Ein die Verfaffung abänderndes Gefeg muß in jeder Kam— 
mer durd eine Stimmenmehrheit von mindeftens zwei Drittel angenommen 
werden. Ein Kammerbefchluß ift nicht anders gültig, ald wenn an ber Be— 
ſchlußnahme mindeftens die Hälfte der Kammer Theil genommen hat.” Das 
ift ein bedeutend erfchwerender Umſtand, der vielleicht unmoͤglich macht, irgend 
ein Gefes in der Art abzuändern. Ich fchließe mich durchaus dem Werner'= 
ſchen Antrag, ald dem Elarften und bezeichnendften in jeder Beziehung an, um 
fo mehr, als er Alles vermieden hat, was wir vermeiden wollen. 
Es wird die Frage gar nicht zur Sprache kommen, ob Eonftituirende Ver— 
fammlungen neben der unferigen beftehen Eönnen, denn die Kollifion ift da. 
Ich gebe auch nichts auf die fogenannten faits accomplis, Was haben wir 
aber für Mittel in den Händen, die Kammern zu verhindern, daß fie nicht 
berathen follen, da fie einmal verfammelt find? Meine Herren, wir haben 
nicht die Regierungen, wir haben die Volksſtaͤmme gegenüber, und das gebe id) 
zu bedenken. Wir haben allerdings die Frage der Volksſouveraänität häu- 
fig in Anregung gebracht, aber was thue ih Damit, wenn wir feine 
vollziehende Gewalt haben, — wenn ed noch moͤglich ift, daß ein han— 
noͤverſcher Minifter beleidigende Ausdrüde gegen uns öffentlich ausfprechen 
darf, und wir Feine Mittel haben, ihn zum Schweigen zu bringen! Meine 
‚Herren! Bei allen diefen Kollifionen, da muß etwas Anderes geſchehen, wenn 
man Zufammenftoß verhüten will; und bier würden wir nicht einmal wollen, 
dag ein Zufammenftoß Statt finde, denn die Volköftämme haben doch das 
Recht, ſich in ihrer Individualität felbft auszubilden. Ich glaube, von diefer 
Anfiht wird auch die ganze Verfammlung auögehen, und wir werden den 
Volksſtaͤmmen nicht dies Recht nehmen wollen! Es handelt ſich bloß darum, 
die deutfche Reichöverfaffung in Einklang mit den übrigen Staatöverfaffungen ' 
zu beingen, Leider find diefe einberufen, wir koͤnnen es aber nidyt verhin- 
dern. Der Werner'ſche Antrag verhindert jede Kollifion, er fagt Mar und 
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deutlich, was gefchehen fol. Huͤten wir uns, und darüber nicht klar und deut⸗ 
lich auözufprechen — wir dürfen fein Mäntelhen der Sache umhängen; 
wir müffen geradezu fagen und Elar ausfgrehen: „Das darf nicht 
feyn, das ift der Wille der Nationalverfammlung — fo und nicht 
anders!” — und wenn wir das nicht hun, wenn wir nicht fo fprechen, wenn 
wir diefe Sadhe von Tag zu Zag verfchleppen und von Zag zu Tag auf 
die Tagesordnung fchieben, dann ift Deutfchland in Gefahr. Haben Sie 
(gegen die Mitte und die Rechte ſich wendend) den Muth, entgegenzutreten 
und die Sache zu befämpfen, fo wie wir (auf die Linke deutend) den Muth 
haben, fie zu vertheidigen. (Anhaltendes Bravo!) 

Römer von Stuttgart ald Berichterftatter: Meine Herren! Ald Ber 
vichterftatter des von den 15 Abtheilungen gewählten Ausfhuffes erlaube ic) 
mir dad Wort zu ergreifen. Vorerſt bezwede ich, dem Herrn Antragfteller 
meinen Dank auszuſprechen, daß er eine Frage umgangen wiffen will, von 
welcher auch der Ausſchuß überzeugt war, daß davon Umgang genommen wer- 
den müffe, wenn nicht zweckloſer und hindernder Prinzipienftreit in diefe Ver- 
fammlung geworfen werden fol. Sodann glaube ic, hat er fehr zwedimäßig 
gehandelt, indem er die zuerft aufgeworfene preußifche Frage befeitigt hat, denn 
die Eonftituirende Verfammlung in Berlin ift nun einmal vorhanden, und ich 
glaube, fo lange etwas Anderes von der Nationalverfammlung nicht beſchloſſen 
ift, hat die preußifche Regierung vollkommen dad Recht gehabt, eine konſti— 
tuirende Berfammlung nad) Berlin einzuberufen. Die Befchlüffe des Vorpar- 
laments und die Aeußerungen des Fünfziger-Ausfchuffes find, ald von Privat: 
vereinigungen ausgehend, nichts anderes ald Wuͤnſche. — Wenn der geehrte 
Antragfteller die Behauptung aufgeftellt hat, die Anträge, mit Ausnahme deö- 
jenigen von Schaffrath, Kolb, Hartmann, ferner desjenigen von Herrn v. 
Binde, Sommaruga, Simfon, Neuwall, feyen im Wefentlichen gleichbedeu- 
tend, fo muß ich derfelben entgegentreten, und er felbft hat daburd) meine An— 
fiht getheilt, daß er zwifchen den zwei übrigen Anträgen unterfchieden hat. 
Der. erfte Antrag, unterzeichnet von Hrn. v. Bederaty, Schoder, Pfizer, 
‚Herrmann, Lette, Heckſcher und mir, rührt nicht von Hrn. v. Bederath her, 
fondern von mir; die übrigen unterzeichneten Mitglieder find ihm bloß beiges 
treten. Der Antragfteller hat ferner die Behauptung aufgeftellt, daß er den 
Werner'ſchen Antrag dem meinigen vorziehe. Das ift nun eine Gefchmadö- 
ſache, allein, wenn er weiter behauptet hat, daß mein Antrag eine Befchöni- 
gung enthalte, daß er im Wefentlichen daffelbe enthalte, was der Werner’fche, 
daß er aber aus gewiffen Rüdfichten nicht offen heraudtrete, fo muß ich dem 
entfchieden widerfpredhen. Meine Herren! Ich bin nicht der Mann, der be= 
fchönigt, fondern ich fpredye midy immer und überall offen aus, und ebenfo 
ſpreche ich es offen aus, daß ich und diejenigen Herren, weldye im Ausfchuffe 
meinen Antrag gebilligt, wefentlihe Berfchiedenheit zwifchen ‚meinem und 
dem Werner’fchen Antrag wohl gefühlt und erkannt haben. Der Werner' ſche 
Antrag will, „daß alle Beftimmungen einzelner deutfcher Verfaffungen, welche 
mit dem von ihr zu gründenden allgemeinen Verfaſſungswerke nicht überein= 
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ſtimmen, nur nach Maßgabe des letztern als guͤltig zu betrachten ſind, ihrer 
bis dahin beſtandenen Wirkſamkeit unbeſchadet.“ — Er will alſo, daß alle 
Beſtimmungen null und nichtig ſeyn ſollen. Wir aber wollen, ich und diejeni⸗ 
gen, welche meinem Antrage beigeſtimmt haben, wollen, daß eine ſolche Nichtig- 
keit nicht eo ipso Statt finde, fondern daß den betreffenden Regierungen und 
Ständeverfammlungen dad Recht zuftehe, die erforderlichen Abänderungen zu 
machen. Diefer Unterfchied ift fehr weſentlich, und ich begreife nicht, wie auf 
eine andere Art, ald auf die in meinem Vorſchlag enthaltene, dem Zwecke der 
vorliegenden Anträge entſprochen werden könne. Abänderungen der einzelnen 
Berfaflungen müffen getroffen werden; wer foll fie nun vornehmen? Doc) 
wohl nicht die Nationalverfammlung, denn diefe ift offenbar Fein Reviſions⸗— 
Ausſchuß für ſaͤmmtliche Verfaffungs:Staaten Deutfchlands.. Ic glaube ded- 
halb, daß ein anderer Weg, ald der von und bezeichnete, nicht betreten wer— 
den kann; damit will ich aber nicht behaupten, daß einzelne Regierungen und 
Ständeverfammlungen das Recht haben, ganz entgegenftehende Abänderungen 
nad) Willtür vorzunehmen. Wir ftellen den Hauptfag auf, daß feine einzelne 
Berfammlung Beftimmungen treffen könne, die mit der Reichöverfaffung nicht 
übereintommen, daß fie feine Gefege geben Eönne, welche der Reichsverfaſſung 
widerſprechen, und wenn der Reichsverfaſſung nicht Genuͤge geleiſtet wird, ſo 
ſteht ihr in einem ſolchen Falle zu, als letzte Inſtanz zu entſcheiden. Ich 
glaube, nur dieſer Weg iſt der geeignete, zum Ziele zu führen. Wenn dieſem⸗ 
nach Abänderungen nothwendig werden, und die Nationalverfammlung geht 
von der Anficht aus, daß die gemachten nidyt genügen, fo hat fie immer das 
Recht, die geeigneten inleitungen zu den erforderlichen Abänderungen zu 
treffen. — Meine Herren! Sie haben aus dem Bericht Ihres Ausfchuffes er- 
fehen, daß wir für unfere verfchiedenen Anfichten Feine Majorität erzielt haben, 
obgleich wir und mehrfältig und viele Stunden lang alle Mühe gaben und 
uns gegenfeitig offen über Alles, audy über das Prinzip, ausfprachen.. Indem 
id mir ald Berichterftatter vorbehalte, am Schluffe der Diskufjion nochmals 
das Wort zu ergreifen, um diejenigen Angriffe zu widerlegen, die etwa auf 
den von mir geftellten Antrag weiter gemacht werden koͤnnten, erlaube ich mir, 
Ihnen denfelben zur Annahme zu empfehlen, und fchließe für jegt mit dem 
Wunſche, daß die Uneinigkeit Ihres Ausfchuffes Fein Prognoftifon bilden möge 
für den Endpunkt unferer Verhandlungen! 
Hedfcher erklärt fi in einer langweiligen Rede für den Siebener- 
(Beckerath⸗Roͤmer' ſchen) Antrag. Ihm folgt 
Eifenmann: Meine Herren! Die Anträge, die in dem Kommiffions- 
bericht und vorliegen, find wefentlid nur von zwei Kategorien. Ich betrachte 
fie als Anträge der linken Seite und als Anträge der rechten Seite. Die linfe 
Seite fordert eine entfchiedene Erklärung in Bezug auf den Raveaur’fchen An= 
trag. Die rechte Seite dagegen will feine Erklärung, fondern die Tagesorb- 
"nung. Das Centrum ift im Kommifjionsbericht nicht vertreten. Die Aufgabe 
des Centrumd ift, die Ertreme zu vermitteln, fo weit dies möglich ift, ohne 
charafterlos zu werben. In dem vorliegenden Falle können wir ein fchönes 
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Beiſpiel von unſerer parlamentariſchen Bildung und Geſinnung geben. Mein 
politiſcher Grundſatz iſt, von unſern Prinzipien nicht um ein Jota abzugehen, 
in der Form aber alle Konceſſionen zu machen und Alles zu vermeiden, was 
verletzen koͤnnte. Im Geiſte dieſer Grundſaͤtze habe ich in der Sokrates-Loge 
einen vermittelnden Antrag geſtellt, der von einigen Mitgliedern der linken, 
und von vielen Mitgliedern der rechten Seite beifällig aufgenommen wurbe. 
Seyen Sie überzeugt, es drängt mich nicht, zu jeder Debatte meinen Senf 
beizutragen; allein hier habe ich geglaubt, darauf beftehen zu müffen, meinen 
Antrag zu vertheidigen. Meine Herren! Erlauben Sie mir, benfelben vorzus 
fefen und ihn kurz zu begründen; feyen Sie überzeugt, id) werbe es mit weni- 
gen Worten thun: 
„Die deutfche Nationalverfammlung muß unerfhütterlih an dem Grund- 
fatz fefthalten, daß in den einzelnen deutſchen Staaten Feine Inftitutionen 
eingeführt oder beibehalten werden, welche mit der deutfchen Reichsver⸗ 
faffung in Widerſpruch ſtehen.“ 

Meine Herren! Das ift ein Sag, der nicht angegriffen werben fann, 
das ift ein Sag, der Niemanden verlegt. Wir laffen uns hier auf eine Der 
batte nicht ein. Es ift ein Grundfag, der anerkannt werden muß, denn von 
dem Augenblide an, wo wir denfelben aufgeben, ift an eine deutſche Einheit 
nicht zu denken. Wenn wir ihn aufgeben, kann eine Reichöverfaffung nicht be= 
ftehen. (Fährt im Leſen fort): 

„Da aber mehre deutfche Staaten jest das Zufammentreten ihrer Volks- 
vertreter nicht vermeiden können,’ ıc. 

Das ift ein zweiter wichtiger Sag. Der erfte Antrag ging urfprünglich 
bloß auf Preußen. Meine Herren! Andere VBolköftämme find in derfelben Lage, 
Ich werde diefen Satz nicht beweifen, andere verehrliche Redner werden nad 
mir auftreten, namentlich) Defterreicher, welche die Sache zur Sprache bringen, 
und den eklatanten Beweis liefern, wie in Wien eine Eonftituirende Verſamm— 
fung zufammentreten muß, wenn nicht großes Unheil eintreten ſoll. Ic) nehme 
daher die Sache ald abgemacht an, und verweife Sie auf meine Nachfolger, 
und gehe weiter : 

„und da wir zu allen deutfchen Staaten das zuverſichtliche Vertrauen ha— 
ben, daß fie Beine mit der Reihöverfaffung in Widerſpruch flehenden In— 
ftitutionen einführen oder beibehalten werden, fo glaubt die Nationalver> 
fammlung in Bezug auf den von Herrn Raveaur geftellten Antrag zur 
motivirten Tagesordnung übergehen zu dürfen, ohne dadurch Den 
Rechten der Nationalverfammlung irgend etwas zu vergeben.” 

Meine Herten! Ich müßte die Worte wählen: „Einführen oder beibe- 
halten.” Es handelt ſich nicht allein um bie öfterreichifche, preußiſche, limbur- 
gifche Verfaffung, fondern um alle deutfche Verfaffungen, welche beftehen; in 
allen werden Abänderungen getroffen werden müffen, wenn wir eine deutſche 
Einheit haben wollen, und wir dürfen überzeugt feyn, daß fie abgeändert wer- 
den. Ob eine Verfaffung 20 Monate oder 20 Jahre alt ift, ift im Wefen 
ganz gleich; wenn fie der Verfaffung des Reiches widerfpricht, fo muß fie ge= 
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ändert werden. Aber ich halte es nicht an der Zeit, audzufprechen, daß In— 
ftitutionen, welche nidyt im Einflange mit der Reichöverfaffung ftehen, geän- 
dert werden. Sch fage, wir vertrauen auf die Staaten, daß fie keine Verfaſ— 
fung einführen, weldye mit der deutfchen Reichöverfaffung nicht im Einklange 
ſteht. Aus dieſen Gründen. fchlug ich eine motivirte Tagesordnung vor. 
Meine Herren! Eine einfache und eine motivirte Tagesordnung find zwei ganz 
derfchiedene Dinge. Die einfache Tagesordnung weift die Sache ganz ab, bie 
motivirte Tagesordnung fagt aber in der anftändigften Form, wir gehen nur 
deswegen von der Sache ab, weil wir glauben, daß Ihr unſerer Meinung 
feyd, daß Ihr die von und geftellte Bedingung erfüllt; für den Fall aber, daß 
ihre diefes nicht thut, behalten wir und unfer Recht vor, und deöwegen fteht 
dabei: „ohne dadurdy den Rechten der Nationalverfammlung irgend etwas zu 
vergeben.” Meine Herren! Wenn id) auch etwas von Logik verftehe, fo be= 
haupte ich, daß diefer Antrag unfer Prinzip auf dad Entfjchiedenfte rettet, be= 
haupte aber- aud), daß die Art und Weife, wie er ed rettet, nicht im Gering- 
ften verlegen fann. Nun komme ich auf eine andere Sache. Mein Antrag an 
fi feheint mir nicht fo wichtig, es wird ſich Alles gut machen, dazu habe ic) 
feftes Vertrauen; es ift und ein König mit einer tröftlichen Erklärung entge- 
gengefommen, und id) gehöre nicht zu Denen, welche ein Mißtrauen äußern, 
‘wenn ein König ſpricht, aber auc nicht, wenn die Außerfte Linke ſpricht. Ich 
fege voraus, daß Jeder einen guten Willen hat, wir vergeben dabei der Volks— 
gewalt nichts, wir halten und das Feld frei., Im vorliegenden Falle haben 
wie jedoc ein wichtige Moment zu berüdfichfigen. Wir wollen deutfche Ein- 
heit, wir wollen und müffen fie erreichen; wie Eönnen wir dies aber, wenn wir 
und nicht Konzeffionen in Nebendingen machen? wie können wir hoffen, daß 
wir und dann fonft, wo es fi) um das Intereſſe des deutfchen Volks han— 
delt, verftändigen werden? Es ift aber auch eine unabweisbare Pflicht der 
Parteien, daß fie den andern entgegenftehenden fo viel Konzeffionen machen, 
als es fich mit ihren Grundfägen verträgt. Meine Herren! Ic habe die Tri- 
büne beftiegen in der Abficht, Ihnen an's Herz zu legen, daß auf diefe De— 
batte ganz Deutſchland ſchaut; der Erfolg wird ein großer feyn. Wereinigen 
Sie ſich heute in einem Antrag, bei dem die rechte und die linke Seite ſich 
die Hand geben kann, dann werben Sie mit neuem Vertrauen in Deutfchland, 
wie foldyes bisher nicht vorhanden war, empfangen werden. Man wird fich 
überzeugen, daß nicht ein Wortftreit Sie drängt, auf die Tribüne zu fteigen, 
fondern daß Alle, von dem beften Geifte befeelt, nur ihre Grundfäge verfechten, 
und ſich einander brüderlidh die Hände reichen, foweit es nur immer möglid) 
iſt. Ich beſchwoͤre die rechte Seite, von der einfachen Tagesordnung ab= und 
auf die motivirte einzugehen. Sie geben ein gutes Beifpiel, Sie machen viel- 
keicht gut, was bisher nicht gut war. Meine Herren! Wenn Sie meine An= 
ficht billigen, fo wird die Frage folgende feyn: Soll unbedingt zur Tagesord— 
nung übergegangen werden? Und dann, wenn diefes verneint wird, was ich zu 
Gott hoffe, dann wird die Frage geftellt: Soll man zur motivirten Tagesord- 
nung. übergehen? Sollte auch diefes verneint werden, dann Fämen die Anträge 
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der linken Seite zur Abſtimmung, auf deren Kritik ich nicht eingehe, da ſie 
bereits beſprochen worden ſind; aber im Intereſſe der deutſchen Einheit bitte 
ich zu beherzigen, was ich geſagt habe. 
Unter großer Bewegung beſteigt Schaffrath die Tribuͤne: Meine 
Herren: Ich und die Maͤnner, welche das Sondergutachten unterſchrieben ha— 
ben, ſind keine Freunde des Temporiſirens, keine Freunde der Diplomatie 
und der diplomatiſchen Sprache. Die Diplomaten haben zu viel Ungluͤck uͤber 
Deutſchland gebracht, als daß wir fie noch nachahmen ſollen. Wir wollen un— 
ſere Geſinnung nicht verheimlichen, wir ſind Freunde der offenen und maͤnnlichen 
Sprache, wir wuͤnſchen, daß das deutſche Volk heute wiſſe, und nicht 
erſt in vier Wochen, weß Geiſtes Kinder wir ſind. Es muß zur Ent— 
ſcheidung kommen, wie wir über dieſe Frage denken, weil ſich in dem Gutach— 
ten der Siebener eine Menge verfciedener Meinungen und Meinungsverſchie— 
denheiten bergen. Warum wollen wir die Entſcheidung verſchieben? Es liegt 
in unfer Aller Intereffe, und namentlidy im Intereffe des deutfchen Volkes, daß 
über unfere Machtvollkommenheit möglidhft bald entfchieden werde, da= 
mit ed wiffe, ob noch eine Möglichkeit der Einheit Deutfchlands vorhanden 
fey, oder nit. Es handelt fi hier um Seyn oder Nichtſeyn. (Bielftim- 
miges Bravo.) Denn fobald Sie den Grundfag verleugnen, daß wir aus: 
ſchließlich Eonftituirend find, fo ift eine Einheit unmoͤglich. Sie können nicht 
mit 38 Regierungen über jeden einzelnen Punkt einzeln verhandeln; fobald Sie 
jeder einzelnen Regierung, jeder einzelnen Kammer dad Recht des Widerfpruchs 
und der Zuftimmung zugeftehen, fo heißt das die Einheit Deutfchlands un 
möglich madjen. Aus diefem Grunde, dem Grunde der Nothwendigkeit, weil 
es unmoͤglich ift, etwas Anderes aufzuftellen, fage id, wir müſſen fouverän 
feyn, nicht weil wir das Recht dazu auf hiftorifchem Weg erlangt haben, fon= 
dern weil ed die Nothwendigfeit Deutſchlands erfordert. Aber eben 
deswegen wollen wir uns möglichft vereinigen, diejenigen Befugniffe in Anſpruch 
. nehmen, welche zur Erfüllung der Wuͤnſche Aller unbedingt erforderlich find. 
Menn idy übrigens die Frage auf die Spige geftellt hätte, fo hat diefes 
auch dad Vorparlament und der Fünfziger-Ausfhuß gethan. Wir, welche das 
Sondergutachten geftellt- haben, wollen feine Reaktion, fondern nur dad, was 
das Vorparlament und der Fünfziger-Ausfhuß ausgefprochen haben, beibehal- 
ten, und es nur nicht rüdgängig madhen. Diefem Befhluffe des Vor: 
parlaments haben die intelligenteften Männer beigeftimmt, die nicht für 
Feinde des Rechts oder gar für Revolutionäre gelten. Der Fünfziger-Aus- 
fhuß hat ihn beibehalten, das ganze deutfche Volk hat ihn einftimmig 
anerfannt (Unruhe), und heute wollen wir abweihen? Das nenne ich 
Reaktion, dad nenne ih Ruͤckſchritt. (Von vielen Seiten Beifall, von an= 
dern Geräufc im entgegengefegten Sinne.) Alfo wir, die Urheber des Son— 
dergutachtend, find die Konfervativen, wir wollen das, was errungen 
worden ift, nicht aufgeben. Ich gehe nun zur Begründung der einzelnen 
Saͤtze ded Sondergutachtens über, will mid) aber in eine Kritif der übrigen 
aus der Kommiffion hervorgegangenen Anträge nicht einlaffen, denn ich würde 
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ermüden. Es kommt darauf an, dab Jeder feine Meinung offen darlege. Die 
Berfammlung mag dann darüber entfcyeiden. Einen redlihen Willen hat in 
der Kommiffion Jeder gehabt, wir wollten und Alle vereinen; allein, was an's 
Herz gewachſen ift, kann man nicht aufgeben. Deswegen konnte ich mich 
audy nicht mit der Majorität vereinigen. Den erften Punkt vechtfertige ih 
nicht, er ift gerechtfertigt durdy dad Vorparlament, den Fünfziger-Ausfhuß und 
die Zuftimmung des deuffchen Volks. Ic, gehe zum zweiten Punkt über. 
Hier fage ich, die Beftimmungen, welche mit der deutfchen Verfaffung in Wi- 
derſpruch ftehen, find ungültig. Diefes ift allerdings milder, ald das Gutachten 
ber Siebener. Das Gutachten der Siebener muthet den einzelnen deutfchen 
Regierungen und Ständen zu, Beftimmungen zu ändern, die Sie nad) beftem 
Wiſſen und Gemiffen felbft genehmigt haben, Sie fagen, fie müffen geän- 
dert werden; und von wem? Bon denfelben Regierungen und Ständen, welche 
fie nad beftem Wiffen und Gewiffen gegeben haben. In diefe Verlegenheit 
muß man die Regierungen und Stände nicht fegen, man thut ihnen einen Ge- 
fallen, wenn man ihnen fagt, diefe Beftimmungen find ungültig, damit fie nicht 
gegen ihre Leberzeugung etwas ändern, was fie früher für gut gehalten hatten. 
Meine Herren! Was foll daraus werden, wenn fie das Prinzip aufftellen, eine 
jede deutfche Regierung, eine jede Ständefammer, in der Regel fogar oft zwei 
in einzelnen Staaten, müffen zuftimmen? Wenn fie nun nicht zuftimmen, was 
wird denn dann? Meine Herren! Ic) frage und bitte um Antwort. 

In Bezug auf den zweiten und dritten Punkt erwaͤhne ich nur .fo viel: 
Sch weiß nicht, ob e& zur Empfehlung dient, daß fie aus dem Berfaffungs- 
entwurfe der Vertrauensmaͤnner genommen find. Nun, meine Herren! unter 
den Vertrauensmännern haben wahrhaftig Feine Revolutionäre gefeffen, da 
waren ſolche Männer gegenwärtig, welche die Einheit Deutfchlands wollten, 
und ernftlid wollten. Im Gegentheil, die Beftimmung 2 lautet im Entwurf 
der PVertrauensmänner noch viel fehärfer, diefelbe lautet: „Die Berfaf- 
fungen und Gefege der einzelnen deutfchen Staaten und die Verträge zwifchen 
ihnen werden außer Kraft gefegt.” Nun, meine Herren! das ift gerade 
fo viel, wenn nicht noch viel ſchaͤrfer, ald wenn ich fage: „fie (die Verfaffun- 
gen) find ungültig.” Ebenſo ift der dritte Punkt des Sondergutadhtend im . 
Entwurf der Vertrauensmänner enthalten. Ich laffe aber den Punkt 3 fowohl 
als den vierten fallen, weil er nicht wefentlicdy zur Erledigung der vorliegenden 
Frage gehört. Nur fo viel bemerfe ich, daß gerade die Beflimmung 2 von 
und zu berathen ift, weil fie in unfere VBerfaffung aufgenommen werden muß. 
Denn auch im Entwurfe der Bertrauensmänner ift diefer 8. gleichlautend. 
Man kann daher nicht fagen, ed fey nicht gut, jest fchon darüber zu berathen, 
denn wir find da, um die Verfaffung zu berathen. Nun da ſchlaͤgt die Min- 
derheit vor, einen nothwendigen 8. fchon jegt anzunehmen, und die Annahme 
diefer Beftimmung liegt ganz in unferm Beruf. Zum Scluffe noch: Wenn 
man ben Zweck will, muß man aud) die Mittel wollen. Man darf fi nicht 
ſcheuen und zutuͤckſchrecken vor der Aufgabe. Erſchrecken wir nicht vor unferer 
"Aufgabe; denn wenn wir das deutfche Volk hinter und haben, dann 
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werden alle unſere Beſchluͤſſe realiſirt werden; haben wir es aber 
nicht hinter uns, ſo koͤnnen wir beſchließen, was wir wollen, aus 
der Einheit Deutſchlands wird dann nichts werden. (Bravo! Bravo!) 
Das Volk will, daß wir entſchieden und ſtark ſind, daß wir vorangehen mit 
gutem Beiſpiele, beſonnen, aber entſchieden. Die Halbheit taugt durchaus 
nichts, wir muͤſſen entſchieden ſeyn, und duͤrfen nicht dulden, daß die 
konſtituirende Verſammlung Deutſchlands und mit ihr der Zweck 
derſelben, die Einheit Deutſchlands, von der Gnade oder Ungnade 
einzelner Regierungen oder Ständefammern abhänge Ih will 
nur das nothwendige Mittel zum Zwede ber Einheit ald Recht, und Feine 
Gnade. (Stürmifcher Beifall von der Linken und den Galerien.) 

DBederath von Erefeld: Der Antrag des Herrn Raveaur bat bie 
Frage von dem Berhältniß der deutfchen Gefammtverfaffung zu den Verfaſ— 
fungen der einzelnen Staaten in unfere Verfammlung hereingezogen. Die Ihnen 
vorliegenden Anträge gehen darin auseinander, daß die Einen die Frage durch 
ein Vertrauensvotum umgehen, die Andern fie beantworten wollen, Sie erfehen 


aus dem Ihnen mitgetheilten Bericht, daß ich. zu Denjenigen gehöre, die der ' 


Anficht find, daß es mit der Stellung, mit dem Rechtsbewußtſeyn der Natio— 
nalverfammlung unvereinbar ift, die Frage durch die Tagesordnung zu umge- 
ben. Ic bin der Meinung, daß fie, nachdem fie einmal aufgeworfen wurde, 
auch beantwortet werden muß, beantwortet durch die einfache Hinftellung des 
Grundfages, den id) alö die Lebensbedingung des von uns zu gründenden Wer— 
tes betrachte, des Grundfages nämlich, daß die Verfaffungen der einzelnen 
Staaten nad) Maßgabe der zu gründenden allgemeinen deutfchen Verfaffung 
abzuändern find. Ich theile übrigens das Vertrauen, das in andern Anträgen 
gegenüber den einzelnen Staaten ausgeſprochen ift, ein Vertrauen, welches die 
preußifche Regierung bereits gerechtfertigt hat. Ein Redner vor mir hat ge— 
fagt, daß der $. 79 des jegt der preußifchen Volksvertretung vorliegenden Ver- 
faffjungsentwurfs nicht genüge. Ic, glaube died in dem Sinne verftehen zu 
müfjen, daß und jene Vorlage nicht abhalten darf, in der jegigen Frage Be— 
ſchluß zu faſſen; ic glaube aber behaupten zu Eönnen, daß die preußifche Re— 
gierung durch Vorlegung diefes Paragraphen in der Frage gethan hat, was 
fie thun konnte. Die Regierung hat ſich dadurch ausdrüdlich bei der Fünfti- 
gen Gleichftellung der preußifchen Verfaffung mit den betreffenden Beſtimmun— 
gen der deutfchen Verfaffung der Mitwirkung der Stände begeben, und würde 
wohl eine Regierung, die einen Widerftand gegen die Befchlüffe der National- 
verfammlung, einen Widerſpruch gegen die bier zu gründende allgemeine Ver— 
faffung beabfichtigt, würde eine foldye Regierung wohl von vorn herein auf die 
Mitwirkung, auf den Beiltand der Stände verzichten? Ich glaube, Sie wer- 
den mit mir darin einverflanden feyn, daß die preußifche Regierung den deut— 
fchen Beruf Preußens hier erfüllt hat, Ic füge aus tiefiter Ueberzeugung 
hinzu, daß das preußifche Volk und die aus dem Volke hervorgegangene Re— 
gierung Fein Opfer jcheuen wird, ihn ferner zu erfüllen. Was Herr Raveaux 
gegen den Antrag, dem auch ich mich beigefellt habe, bemerkte, ift bereits zur 
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Genüge durch die vorhergehenden Rebner widerlegt worden. Ich gehe zu einer 
kurzen Bemerkung über die Berfchiedenheit, die zwifchen unferm Antrage und 
demjenigen des Herrn Werner obmwaltet, über. Es ift dies Fein materieller 
Unterfchied, es ift ein Unterfchied in der Form. Sie werden mir aber zugeben, 
daß in fo wichtigen Angelegenheiten, in Verhandlungen über dad Verhaͤltniß 
zwifchen großen politifchen Körpern, die jegt neben einander verfammelt find, 
gegenüber den vielen Intereffen, die bier berührt werden, auch bezüglich der 
Form, große Rüdficht nöthig if. Meine Herren! Wir haben in unferm 
Antrage nicht ohne Abſicht gefagt: „Die aus dem Gefammtwillen des 
deutfchen Volks hervorgegangene Nationalverfammlung.” Wir find aus dem 
Gefammtwillen ded deutfchen Volks hervorgenangen. Die Regierungen haben 
die Wahlen angeordnet, dad Volk hat gewählt, und durch dieſes Zufammen- 
wirken von Volk und Regierung hat ſich der legale Gefammtwille des beut- 
ſchen Volks Eund gegeben. Diefer Gefammtwille hat und einen hohen Auf: 
trag ertheilt, und je mehr wir und von diefem großen Bewußtſeyn durchdrun- 
gen fühlen, deſto mehr werden wir ed ald unfere Pflicht erkennen, diefen Auf- 
trag bis zulegt durchzuführen. Und in diefer Erkenntniß liegt ed, daß die 
deutfche Nationalverfammlung fidy die Endbefchlußnahme über die allgemeine 
deutfche Verfaſſung unter allen Umftänden vorbehalten muß. Allein, meine 
Herren! deshalb darf nicht der Weg der Verftändigung mit den Regierungen, 
deshalb darf nicht alle und jede Mitwirkung der Regierungen auögefchloffen, 
deshalb darf die Nationalverfammlung nicht in den Schein verfegt werden, 
als fege fie fich über jede Rüdficht gegen die einzelnen Staaten hinweg, und 
gerade, weil der Antrag des Herrn Werner und in den Schein verfegen Fönnte, 
als verlangten wir, bevor die Reihögewalt hergeftellt ift, fchon jest eine un— 
mittelbare Wirfung unferer Befchlüffe in den einzelnen Staaten, alfo eine Um: 
gehung der organifchen ftaatörechtlichen Verhaͤltniſſ e in dieſen einzelnen Staa— 
ten, gerade dieſes Scheines wegen möchte ich einem ſolchen Votum nicht bei⸗ 
treten. Daß dieſelben Gruͤnde in weit verſtaͤrkterem Maße gegen das Son— 
dergutachten gelten, bedarf keiner weitern Erwaͤhnung. Es iſt vielfach das 
unpolitiſche hervorgehoben worden, das darin liegen wuͤrde, wenn wir den 
oberſten Grundſatz, der uns leiten muß und den ich vorhin angedeutet habe, 
unnöthig, bevor eine Veranlaſſung gegeben worden, proklamiren, wenn wir uns 
in einem Werke, das ohnehin fehr ſchwierig ift, noch mehr Schwierigkeiten bes 
reiten wollten. Die größte diefer Schwierigkeiten ift die eigenthuͤmliche Ent: 
widelung, die in den verfchiedenen deutfchen Stämmen Statt gefunden hat. 
Allein auch diefe Schwierigkeit kann befiegt werden, und unfere Aufgabe ift 
ed, fie durch mweife Schonung zu befiegen. Das deutfche Leben ift vielfach ge 
gliedert, und gerade diefer reihen Mannichfaltigkeit wegen einer defto höheren 
und Eräftigeren Einheit fähig. Was den Tyroler von feinen Bergen her hei- 
mathlich anmweht, was den Bewohner der Norbfüfte beim Anblid der Meeres- 





wogen freudig durchdringt, die taufendfachen Beziehungen, mit weldyen die Ei- 


genthümlichkeit der Stammesentwidelung, Gewohnheit und befondere Einridy- 
tungen und Alle an bie engere Heimath feileln, darin liegt Fein Hinderniß ber 
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Einigung. Denn alle diefe Elemente. des individuellen Lebens werden von 
einer mächtigen Sehnfucht zu einem großen nationalen Gefammtdafenn hingetrie= 
ben. Eine Gefchichte von Jahrtauſenden hat uns verbunden, auf unzähligen 
Sclachtfeldern haben unfere Väter für eine und diefelbe Sache geblutet; eine 
und Ddiefelbe Sprache umfchlingt und mit einem unfichtbaren, aber ftarfen 
Bande; fie ift die Trägerin unferes edelften Lebens, fie birgt, wie ein hoher 
geiftiger Dom, die Heiligthuͤmer unferes Volks, fie hat fie bewahrt auch in der 
Zeit der tiefiten Erniedrigung, und ald aus Deutfchlands Fluren die Freiheit 
verfhwunden, da lebte fie noch unzerftörbar in den Gefängen unferer Dichter. 

Nun aber foll das Wort zur That, die Dichtung Leben werben, ein an= 
derer hoher Dom muß fidy erheben, ein ftarfer, fefter Bau politifcyer Formen, 
ic) fage muß ſich erheben, denn nad) meiner innigften Ueberzeugung kann nur 
ein ſolcher ftarker politifcher Bau unfere Freiheit begründen, unfer nationales 
Dafeyn vor dem Untergange bewahren. Meine Herren! Alle Blide find auf 
und, die Bauleute, gerichtet, ſchwere Leiden laften auf unferm Volke, der Na- 
tionalwohlftand ift bedroht, zum Theil zerrüttet, Furcht und Hoffnung wechſeln 
in den Gemüthern, — wohlan, die Furcht wird fehwinden, die Hoffnung wird 
erfüllt werden, fobald wir zeigen, daß wir weife Bauleute find, daß wir das 
eigenthümliche Leben der verſchiedenen Stämme Deutfchlands und die politi- 
ſchen Formen, die es ſich gefchaffen, nicht zerftören,, vielmehr veredeln wollen, 
daß wir jedes einzelne Glied ald ein berechtigtes, lebensvolles Glied eintreten 
laſſen wollen in den Organismus des großen Ganzen, eined Ganzen, dad von 
den geheiligten Grundlagen der Natur und der Geſchichte getragen wird, und 
deffen höherem Rechte das Einzelne ſich fortan nicht mehr entziehen kann! 
' (Mehrfachhes Bravo.) 

Präfident: Die Anfichten des Kommiſſions-Gutachten, weldye noch 
nicht vertreten find, find die der Herren Werner, v. Binde, Sommaruga, Sim- 
fon und Neuwall. Ic gebe zuerft dem Herrn v. Binde dad Wort zur Be— 
gründung feines Antrags. 

v. Binde: Ic flimme, wie der Herr Abgeordnete von Nürnberg (Ei- 
fenmann), für die motivirte Tagesordnung, und in fo weit glaube idy, mar der 
Aufruf an die rechte Seite mindeftend nicht begründet. Ich würde aber, wenn 
ed ſich um einen der anderen Anträge des Ausfchuffes handeln follte, weit eher 
mit dem Antrage des verehrten Mitgliedes aus Sachen, ald mit dem Antrage 
der fogenannten Siebener mid) einverftanden erklären, weil jener den entfchie- 
denen Vortheil der Konfequenz hat. Sind wir wirklich das einzige Organ 
für die Entwerfung der deutfchen Verfaffung, dann ift auch der Schluß konſe— 
quent, daß Alles, was hiermit im Widerſpruche fteht, null und nichtig ift, und 
ed ift alddann der Streit ganz harmlos, ob man die nothwendige Folge nody 
hinanknuͤpfen will, daß die Befchlüffe anderer Verfammlungen abgeändert wer- 
den follen, oder ob man dies, ald fich von felbft verftehend, in petto behält. — 
Meiner Ueberzeugung nad) hat aber das Volk, welches und hierher geſchickt 
hat, und keineswegs das Mandat gegeben, daß wir allein über Deutfchland 
und deffen Verfaffung zu entjcheiden haben follten (!!?), wir find nur als eine 
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konſtituirende Verſammlung berufen worden, um eine Verfaſſung zu machen; 
aber nirgendwo, ſo wenig in einer Aufforderung zur Wahl, als in einer ſon⸗ 
ſtigen Erklaͤrung iſt geſagt, daß wir das einzige Organ ſind. (Wigard: 
In Sachſen!) Aus unſerm Mandat, das unſere Legitimation zu dieſer Ver: 
fammlung bildet, koͤnnen wir daher ein ſolches Recht nicht herleiten. — Es 
wird und aber ferner gefagt: wir find allein Eonftituirend auf Grund der Volks: 
fouveränität, deshalb, weil das fouveräne Volk und hierher geſchickt hat. . Die 
Frage von der Volköfouveränität ift befanntlidy eine fehr epineufe Frage, 
und ic) will mid) in diefelbe hier nicht weiter vertiefen, und zwar aus zwei 
Gründen: einmal, weil ich nicht glaube, daß diefe hohe Verfammlung beru= 
fen ift, ſich in theoretifche Spigfindigkeiten einzulaffen, über die fie aud), wenn 
fie darauf eingehen würde, gar nicht entfcheiden könnte! Die Gelehrten wür- 
den doch noch, der Eine dies, der Andere etwas Anderes dagegen erinnern, 
und dann, weil es mir unfere wichtigfte Aufgabe zu feyn fcheint, daß wir end- 
lich einmal, wie ſchon viele Redner in den vorigen Tagen und empfohlen ha- 
ben, an das Praktifche gelangen. Auf der andern Seite aber handelt es fich 
auch gar nicht um die Volksſouveraͤnitaͤt. Diefe würde nur dann in 
Zrage kommen, wenn es fi darum handeln würde, ob in den einzelnen Staa- 
ten aud) die einzelnen Regierungen konſentiren müffen, oder ob das fouveräne 
Bolt allein die Entſcheidung zu fällen hat. Hier handelt es fich aber um das 
Berhältniß Deutſchlands zu den einzelnen deutfchen Staaten. Ich behaupte 
nun: dad preußifhe, das oͤſterreichiſche, das bayerifche Volk ift eben fo fou- 
verän, wie die übrigen fünfunddreißig Völker, die jest noch in Deutfchland 
exiſtiren. Ic bedauere lebhaft, daß jest noch ahtunddreißig ver- 
ſchiedene Nationen inDeutfhland vorhanden find. (Mehre Stim- 
men: Nein! nein!) Ich bitte, mich nicht zu unterbrechen; ich denke, wir ei- 
nigen und ein= für allemal. Ic werde wohl nody öfter in die Lage kommen, 
mit den verehrten Herren auf dieſer Seite nicht uͤbereinſtimmen zu koͤnnen, und 
erlaube mir daher, dieſelben zu bitten, ihre Mißfallsbezeigungen immer bis an's 
Ende zu verſchieben und dann ihr Mißfallen in einem kraͤftigen, einſtimmigen 
Ausruf zu erklaͤren. (Gelaͤchter.) — Ic) ſagte, ich beklage es innig und ieb— 
haft, daß leider in dieſem Augenblicke noch 38 verſchiedene deutſche Nationen 
exiſtiren, bin aber deſſenungeachtet dafür, daß man ſelbſt unerfreuliche Thatſa— 
chen klar bei ihrem Namen nenne, und mit klaren Worten ſage, was man von 
der Sache haͤlt, und das thue ich jetzt. — Dieſe 38 Voͤlker exiſtiren noch 
in Deutſchlandz; die einzelnen deutſchen Staaten haben nur einen gewif- 
fen Theil ihrer Souveränität auf Grund der Bundesakte aufgegeben, und fich 
darin zu einem Staatenbunde, aber Feineswegs zu einem Bundeöftaate verei- 
nigt. Für alle organifchen Veränderungen diefer Bundesakte haben fich die 
einzelnen Stämme und Staaten ausbrüdlid dad Recht der Zuftimmung vor- 
behalten, und die Bundesafte ift noch in diefem Augenblide daß 
Grundgefes von Deutfhland. Unfer Beruf ift es gerade, aus diefem 
unfeligen, aus biefem befperaten Zuftande herauszufommen ; eben deshalb 
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find wir hier. Wir Fönnen aber nicht mit dem Schwanze anfangen; wir Ein: 


nen nicht mit einer petitio prineipii beginnen. Was erft dad Ende und Ziel 
unferer Berathung feyn foll, das fünnen wir ja nicht als fchon vorhanden 
vorausfegen. Wir find hier, um diefer Mifere ein Ende zu machen, wir Eön- 
nen aber nicht fagen: Das Elend hat fchon ein Ende, wir Eönnen nicht fagen: 
Wir find ſchon eine deutſche Nation! — Es ift dagegen von einem verehrten 
Mitglied der Abtheilung, von einem Manne, der, wenn ich nicht irre, vor 18 
Jahren 'zuerft den großen Gedanken der Einheit Deutſchlands angeregt und 
dieſes große Verdienft fi) erworben hat, eingewendet worden, daß allerdings 
noch ein deutfches Volk im rechtlichen Sinne eriftire, weil zu allen jenen Ber: 
änderungen, deren Schlußftein die Bundesafte war, das Volk nicht Eonfentirt 
hätte, ja gar nicht einmal dabei gefragt worden wäre. Ich muß dem entjchie- 
den widerfprechen. Ic bin der Anſicht, daß Diejenigen, welche die Bundes- 
akte und die früheren organifchen Verträge gemacht haben, die rechtmäßig kon— 
fituirten, die vechtögültigen Gewalten in Deutfchland waren, daß fie verfaf: 
fungsmäßig berufen waren, das Volk zu vertreten, und daß deshalb diefe Ver: 
träge. volle Gültigkeit haben. Wollte man aber aud) einer andern Anſicht ſeyn, 
fo frage ih: Wie weit will man denn zurüdgehen in der Geſchichte? Welches 
foll denn das deutſche Volk feyn? Sollen es alle die jeyn, die deutſch reden? 
Soll das deutfche Volk reihen, wie unfer ehrwürdiger Dichter fingt: „So 
weit die deutſche Zunge Elingt und Gott im Himmel Lieder ſingt?“ — Dann 
würden wir zuerft und vor Allem das Eljaß wieder nehmen müffen, und das 
würde nicht zu und fommen wollen; wir würden Verzicht leiften müffen auf 
die czechifchen, auf die wallonifchen, auf die nordſchleswigſchen Stämme. Das 
würden wir unfererfeitö nicht wollen; davon ift gar feine Rede, Eben fo we— 
nig fönnen wir zurüdgehen auf frühere Momente der Gefchichte; denn wir 
wiffen nicht, wo wir beginnen follen. Es handelt fid nit um das Volt 
Karls des Großen, ed handelt fi nicht um das Volk der Hohenftau= 
fen, fondern um das Volk, um Deutſchland, wie es jet ift, leider freilich zu— 
fammengewürfelt aus 38 verſchiedenen Nationalitäten, — Man hat ferner ge= 
fagt: „Wir wollen uns nicht um hiftorifche Zuftände, um hiſtoriſches Recht 
befümmern; wir befinden uns im Zuflande der Revolution und da gilt Fein 
Recht mehr.” Ich will nicht unterfuchen, welche revolutionäre Bewegungen 
bisher Statt gefunden haben, idy will nicht unterfuchen, ob wir uns jegt noch, 
im Stadium der Revolution befinden, oder ob wir ſchon aus demfelben her= 
ausgetreten find; aber wenn ich auch diefe Thatſache anerkennen wollte, fo lege 
id) mir die Sache doch entgegengejegt aus: Meiner Leberzeugung nad) muß. es 
dann der hoͤchſte Beruf diefer Verfammlung feyn, ſobald ald möglicdy aus dem. 
Stadium der Revolution herauszutommen und zur Wiederbegründung eines, 
ordentlichen Rechtözuftandes mit allen ihren Kräften beizutragen. Deshalb 
ift die Verfammlung hierher gekommen, um Deutſchland zu Fonftituiren, um 
ihm eine Verfaffung zu geben, und an die Stelle ungeordneter Zuftände wieder 
einen geordneten Rechtsboden zu fegen — und id) frage Sie, meine Herren, 
wo ift dann die Grenze? wo ift dad Recht der Revolution, welches Sys 
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ſtem läßt fich aufftellen für die Revolution? Wo wollen Sie die Grenze feßen 
in einer Zeit, wo der morgende Tag den heutigen verfchlingt, wie Saturn feine 
Kinder?! — Man hat ferner gefagt: „Wir haben allein das Recht, weil wir 
ed nothwendig haben müffen.” Das ift meiner Ueberzeugung nad) ein, 
Grundfag, wo Meinungen über die Zweckmaͤßigkeit an die Stelle des Rechts 
treten, die wahrfcheinlich fo verfchieden ſeyn werden, wie die Mitglieder diejer 
hohen Berfammlung, und wollte ich auch diefem Grundfaße mid) fügen, jo 
bin ic) doch dann über die Anwendung gerade der entgegengefeßten Mei: 
nung. Wir würden unſern Zweck verfehlen, wenn wir das Prinzip der allge: 
meinen Befugniß zu Eonftituiren in feiner Schroffheit den einzelnen deutſchen 
Volksſtaͤmmen gegenüberftellen würden. Ich bin vielmehr der Anſicht, daß 
eine innere Nothwendigfeit in den Ereigniffen liegt, daß kein deutfcher Stamm 
und Eeine deutfche Regierung unferm Werke ſich entgegenfegen werde, das hier 
zur Vollendung gebracht wird (vorauögefeßt, daß die öffentlidye Meinung, dieſe 
unendlihe Macht, fich dafür erklärt); aber eben weil ich diefes glaube, halte 
ich es für überflüffig, ed nochmald mit dürren Worten auszuſprechen. Damit 
kommen wir dann aber aud) zu dem Schluffe, daß wir gerade auf dem Wege, 
den die fogenannten Siebener vorgefchlagen haben, nicht zum Ziele gelangen; 
denn wenn wir diefe pofitive Erklärung ausfprechen, wenn wir überhaupt ein. 
Prinzip ausſprechen (ob das nun in fchwächeren, oder in ftärferen Ausdrüf- 
Een geſchieht, ift im Reſultate ganz gleihgültig — die Schroffheit, die im, 
Prinzip liegt, bleibt fi immer glei); wenn wir, möchte ich fagen, den ein- 
zelnen Staaten und Regierungen diefed Prinzip in's Geſicht fchleudern und 
ausrufen: „Wir find allmädtig und ihre Andern feyd nichts!” fo fordern wir 
gerade die Dppofition recht heraus. Und dann frage id) Sie, meine 
Herren: Weshalb thun wir das? Hat diefe Verſammlung ein Intereffe 
Dabei? — Bir müffen und Vertrauen zu erwerben fuhen; Vertrauen 
allein ift es, welches die feite Grundlage unferer Handlungen feyn fol. 
Iſt ein Grund vorhanden, die deutfchen Stämme, die ohnehin ſchon entzweiten, 
duch Mißtrauen noch mehr zu entzweien? — Nehmen Sie Rüdfiht, meine 
Herren, auf die Verhältniffe in Defterreid), wo, wie vorhin von mehren Red: 
nern angedeutet wurde, eine bedeutende Nationalität, die nicht germanifch ift, 
der germanifhen gegenüber fteht. Sollen wir in dem Augenblid, wo dort Die 
Eonjtituirende Verfammlung zufammentritt, zu den flavifchen Nationalitäten, 
die dort die Mehrheit bilden, hintreten, und den Gedanken auöfprechen: „Wir 
koͤnnen euch zwingen, wir find allmädtig und Oeſterreich muß fich fügen?’ 
Werden wir dann nicht gerade das Gegentheil erreichen, daß einer der bedeu— 
tendften und ruhmmürdigften deutfchen Stämme entſchieden deutfcher Abftam- 
mung, die Defterreicher, nothgedrungen der flavifchen Nationalität ſich unter- 
ordnen muß, weil in Wien ... (großer Lärm in der Berfammlung) — id) bitte, 
mid) ausreden zu laffen, nachher mag mid) Jeder widerlegen, — wie in Frank; 
furt am Ende bei der. Abjtimmung doch die numerifche Majorität entfcheiden 
wird. Meine Herren! Wie können wir im Intereffe der Verſammlung felbft 
überhaupt ein ſolches Prinzip an die Spige der Berathungen ftellen? Es fcheint 
17* 
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mir, um mich eines Gleichniſſes zu bedienen, wie ein Hieb in die Luft, denn 
bisher haben ſich ja noch gar Feine Feinde dieſes Grundfages gezeigt. Sie 
werden mir die Einzel-Aeußerung eines hannoverfchen Minifterd entgegenhalten ; 
aber ich frage Sie, was ift ein einzelner Minifter gegen fein Bolt? Die Ereig- 
niffe werden in legter Inſtanz entſcheiden. Ich frage Sie weiter, und darin 
bin id mit Heren Raveaur einverftanden: was für eine Beranlaffung haben 
wir, das audzufprehen? Wenn wir das Recht haben, fo wird ed durch das 
Auöfprechen nicht valider, nicht Fräftiger. Wenn wir ed nicht haben, fo wird 
es dadurch nicht unfer Recht werden. Deshalb ſtimme id) mit Herrn Raveaur 
darin überein, daß es überfläffig und unnöthig fey, ed zu fagen. Und in der 
That, meine Herren, die Verfammlung hat Wichtigeres zu thun, als Ueber: 
fluͤſſiges auszuſprechen. Ic will mich einmal auf die Baſis der Volksſouve⸗ 
ränität ftellen, wie jene ‚Derren, ohne über das Prinzip zu rechten und zu ent- 
fcheiden. Wenn das Volt fouverän ift, fo find wir dann höchftens Ge- 
ſchworene, die die Entſcheidung finden im Namen des Bold. Das Volk wird 
dann den Kaffationshof bilden. Bleiben wir hierbei ftehen, greifen wir unfern 
Kommittenten nicht vor, und machen wir ein Werk, das gut iſt, dann wird 
dad Werk allmächtig feyn, weil es gut if. Wenn es nicht gut ift, wird die 
Öffentliche Meinung es kaſſiren. Erlauben Sie mir nur ein praktifches Beifpiel. 
Wir haben gehört, daß auf mandyen Punkten von Deutfhland dem republifa- 
nifchen Prinzip der Vorrang eingeräumt wird vor dem monarchiſchen. Es ift 
ein möglicher Fall, daß die Mehrheit diefer Verſammlung ſich für die Republik 
entfchiede. Glauben Sie, daß Deſterreich, Bayern, ganz Norbdeutfchland auch 
für die Republik feyn würde? und würden beöhalb und die andern Stämme 
den Krieg erklären wollen? Sie haben Feine Exekutivmacht; ich rede nicht 
von der phyſiſchen Macht, aber von der moralifchen. Diefe liegt bloß in der 
Weberzeugung. Wenn die Stimme der Mehrheit des Volks nicht für 
Sie ift, fo werden Sie ſchwach feyn. Gerade das Prinzip der Volks— 
fouveränität begründet diefen Sag. — Ich komme zurüd auf die Worte des 
Mitgliedes fuͤr Crefeld. Ich boffe, daß wir bauen einen deutfchen Dom der 
Freiheit und Einheit, worin noch viele kuͤnftige Geſchlechter behaglidy ſich ver= 
fammeln. Laffen Sie und dann aber endlich beginnen, die Baufteine zufam- 
menzutragen, und der Mörtel ſey Mäßigung und Vertrauen, nit Schroffheit 
und Mißtrauen. Die Gefhichte wird über das Werk richten, wenn es vollendet 
ift. Laffen Sie ed und beginnen mit den Worten, und diefe Worte ald In- 
ſchrift auf das fertige Gebäude feben, die Worte des großen Römers, bed 
Erften, der über Germanien fchrieb: 

„Concordia res parvae crescunt, discordia magnae dilabuntur,“ 

Werner von Koblenz: Bon Herren v. Binde wird von vornherein die 
Selbftftändigkeit der Nationalverfammlung, ihre Berechtigung zur Gründung 
eines Verfaffungsrechts förmlich in Abrede geftellt. Beſſer wäre es viel- 
Yeicht, wenn diefe wichtige Frage nody nicht angeregt worden wäre. Nachdem 
fie aber angeregt ift, muß die Berfammlung dad Bewußtſeyn haben, auf wel- 
hen Standpunkt fie ſich zu ftelen hat. Erkennt fie ihre volle Berechtigung 
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an, dem Baterlande eine Verfaffung zu ertheilen, fo muß fie ed dann auch 
ausfprechen zur Beruhigung des Volks, — und daß am Ende das Werk felbft, 
welches aus dem Scyooße der VBerfammlung hervorgehen wird, die Nation 
befriedigen werde, davon bin ich bei den vielen edlen Kräften, welche diefe 
hohe Berfammlung durchdringen, überzeugt; denn wir wollen ja dem Volke 
feine Freiheiten nehmen, fondern zubringen. Bei der Beurtheilung der Frage 
werde id) mit einigen Worten auf den Rechtöboden eingehen, aber nicht auf 
den Rechtsboden, über weldyen durch die Zeit gerichtet worden ift, fondern auf 
den neuen Rechtöboden, auf welchen die Nationalverfammlung geftellt ift, und 
welcher eine neue Aera für die Geſchicke Deutfchlands bildet. Sie haben ge: 
hört, daß dad VBorparlament ſich entfchieden dafür ausgeſprochen hat, daß 
die Befchlußnahme über die fünftige Verfaffung Deutfchlands einzig und allein 
diefer vom Volke zu erwählenden Eonftituirenden Verfammlung zu über- 
laffen fey, — daß auch die 17 durch die Fürften erwählten Vertrauensmänner 
in ihrem Entwurfe des Reichögrundgefeges von dem Grundfage audgehen, daß 
alle Bundesbefchhlüffe und Landeögefege, in fo weit fie mit den Beſtimmungen 
des Reichögrundgefeges im Widerſpruch ftehen, hiermit außer Kraft geſetzt 
feyen. Auf Grund diefer Thatſachen haben die Wahlen der Volksvertreter 
im gefammten Baterlande Statt gefunden, und die Abgeordneten haben ihren 
Doften angetreten, Alles unter der Mitwirkung der Regierungen, ohne Be— 
ſchraͤnkung und ohne Vorbehalt. Diefes ertheilte und übernommene Mandat 
Fann nicht anderd gedeutet werden, ald daß wir einen felbftftändigen Koͤr⸗ 
per bilden, und diefes anzuerkennen haben wir nicht bloß das Recht, fondern 
auch die Pfliht. Das Hervorrufen diefer Nationalverfammlung erflärt ſich 
übrigens durch die Ereigniffe. Die Bande der Drdnung waren gelöft, die 
Macht der Fürften war fo erfchüttert, daß fie dem Laufe der Ereigniffe nicht 
mehr gewachfen waren. Hierdurch war ihre Souveränität gefährdet; denn es 
gibt keine Machtvolltommenheit (Souveränität) ohne Maht. Es wurde in 
diefer Lage ein Heilmittel nöthig, und diefed war die Zufammenberufung der 
Rationalverfammlung. Sie fol dad Werk des Friedens befchließen, auf daß 
alle Beftrebungen in ihr richtiges Geleis zum wahren Wohle des deutſchen 
Baterlandes geleitet, die Reaktion, wie die Anarchie in ihre Schranken zurüd:- 
gewiefen werben. Unſere Berehtigung, meine ‚Herren, ift daher eine un= 
zweifelhafte, und wenn fie dies ift, fo haben wir, wie gejagt, auch die 
Pflicht, ed audzufprechen, damit das Volk nicht irre werde in feinem gerechten 
Glauben an die Feftigkeit feiner Abgeordneten. In fofern Tann ich mich mit 
dem Antrage Derer, welche die Selbftitändigkeit der Verfammlung und bie 
Berechtigung derfelben zum Berfaffungswerke leugnen, . und vielmehr die Guͤl⸗ 
tigkeit der legteren abhängig machen wollen von der Willenserklärung der Res 
gierungen, nicht einverftanden erklaͤren. — Ic habe nun noch auf das Votum 
der Herren v. Bederath und Genoffen überzugehen, welches dahin gerichtet ift, 
daß die Berfammlung befchließen möge, daß die einzelnen Verfaffungen in den 
verfchiedenen Landestheilen Deutſchlands abgeändert werben follen nad) Maß- 
gabe der hiefigen Verfaffung, und. daß fie überhaupt damit in Einklang ges 
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bracht werden. Es ift von mehren Rednern gefagt worden, auf welche 
‚Schwierigkeit eine foldye Arbeit ftoßen würde; und fie ift nicht zu verkennen. 
"Wir Eennen die deutfche Geduld und Gründlichkeit. Wohin würde es führen, 
wenn das Verfaſſungswerk, welches diefe Werfammlung befcyloffen, in den 38 
verfchiedenen Landestheilen noch zu einer neuen Debatte gebracht werden follte, 
— wenn Kammern und Regierungen, jede auf ihrem Standpunfte, über jeden 
einzelnen Paragraphen ihren Beſchluß zu faffen hätten? Sie werden vielleicht 
fagen, meine Herren, wir verlangen einfach, daß nad) Maßgabe unferer Ver: 
faffung die der einzelnen Staaten abgeändert werden; wollen wir aber ben 
einzelnen Regierungen zumuthen, daß fie eine medyanifche Arbeit, wie Schrei- 
ber, verrichten? oder wollen Sie, daß diefelben dabei als felbftftändige Körper 
handeln follen? Wollen Sie aber das Letztere, dann muͤſſen Sie ihnen aud) 
dad Recht zugeftehen, nicht anzunehmen, was hier befcyloffen worden ift; 
dann haben wir aber feine Einheit, und auf diefem Wege wird 
Deutfchland nie zur Einheit gelangen. (Bravo!) Wohin es führt, die 
Errichtung oder Abänderung eined Verfaſſungswerks erft von dem Eintritt ber 
Thätigkeit der vielen einzelnen Regierungen abzuwarten, lehrt die Erfahrung. 
"In der Wiener Bundesafte 8. 13 ift gefagt: „In allen Bundesftaaten wird 
eine landftändifche Verfaſſung Statt finden.” Durch die Wiener Schlußafte 
von 18% wurde beftimmt, daß, da nad) dem Sinne des Art. 13 der Bundes- 
akte und den darüber erfolgten fpätern Erklärungen in allen Bundesitaaten 
landftändifhe Verfaſſungen Statt finden follen, die Bundesverfammlung 
darüber zu wachen habe, daß diefe Beſtimmung in feinem deutfchen Bundes: 
ftaate unerfült bleibe. Ia, meine Herren, "die Bundeöverfammlung hat ge- 
"wacht! (Gelächter) Werfen wir einen Blick auf die Staaten mit Verfaffung, 
fo finden wir, daß eine der beiden Kammern die Einführung eines Gefeßes 
hindern kann, aud) wenn die Regierung den beften Willen hat. Nehmen wir 
Frankfurt, ed hat auch eine Verfaffung, nach diefer kann ein organifches Sta- 
fut nur geändert werden durch den gemeinfamen Beſchluß des gefeßgebenden 
Körpers, fodann des Senats und zweier von den drei Bürgerabtheilungen ; 
wenn alfo die Majorität einer Bürgerabtheilung gegen etwas ift, fo kann es 
nicht gefchehen. Wollten wir nun unfer Verfaffungswer? dem Frankfurter 
Senat vorlegen, fo würden vieleicht taufend Bürger hinreidyen, um das Zu- 
ftandefommen unferd Verfaſſungswerks zu ftören. Wo ift dann die deutfche 
Einheit? Wenn wir nicht ausfprechen, daß unfer Verfaſſungswerk 
ein allgemeines Geſetz durch ſich ſelbſt ſey, wenn wir ſeine Guͤltig⸗ 
keit erſt davon abhängig machen wollen, je nachdem der eine oder 
der andere Staat feine Zuftimmung dazu gibt, fo fönnen darüber 
viele Jahre vergehen. Das überlegen Sie! (Bravo!) Wir wollen ein 
ſchoͤnes und feftes Band-der deutfchen Einheit, kein Flickwerk von 38 Stüden, 
die nach und nad) zufammengetragen werden! Wir haben Feine Öfterreichifche, 
feine preußifche, feine bayerische, Feine lichtenfteinifche Nation, (Bravo!) wir 
haben eine deutſche Nation. (Stuͤrmiſches Bravo!) Meine Herren! Wollen 
wir unfern Beruf in diefer Weife auffaffen, dann können wir nicht zweifelhaft 
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ſeyn, daß wir die Pflicht haben, auszuſprechen, daß wir die konſtituirende Ver— 
ſammlung, daß wir unabhängig find, daß unfer Verfaffungswerk fofort als 
ein allgemeines deutſches Geſetz zu erachten ift. Iſt ed einmal gegeben, fo ift 
ed eine vollendete Thatfache, und die Anwendung und Ausführung macht fic) 
alsdann von felbft. In diefer Verfammlung ift die ganze deutſche Nation 
vertreten, es ift gerade als wenn die 40 Millionen hier ſich zufammen befänden 
(viele Stimmen: Nein! Nein!), ober ift es nicht fo, daß wir die ‚ganze 
deutſche Nation vertreten? Soll diefe fid) wieder in 38 Theile theilen, um 
dann zu berathen, ob das dermalige einige Deutſchland wieder zerriffen werden 
folle, oder. nicht? (Bravo!) Meine Herren! Wenn das allgemeine Verfaſſungs— 
werf als Geſetz betrachtet wird, fo werden die einzelnen Berfaffungen, in fo 
weit fie demfelben widerfprechen, jofort in den Hintergrund treten, und feine Re— 
gierung wird ſich dagegen fträuben. -Wenn auf folche Weiſe unfer Verfaffungss 
wert als ein fofort wirkſames Gefeg für ganz Deutfchland gilt, und nicht von der 
Buftimmung der Ginzelftaaten abhängig gemacht wird, dann, meine Herren, ift 
die deutfche Einheit gefichert. Won dem Augenblide an, in dem das Verfaſ— 
ſungswerk veröffentlicht ift, von dem Augenblide an muß es Kraft haben. 
Der Deutſche darf, wenn es fidy um feine ftaatöbürgerlichen Redyte als Deut- 
ſcher handelt, ficy nicht erft erkundigen müffen, ob diefelben auch in allen Lan— 
deögebieten Deutjchlands noch befonders berathen und angenommen worden 
find; er wird nicht nöthig haben, die 38 Verfaſſungen zu ftudiren; er weiß 
dann, was überall im großen Vaterlande Rechtens ift, und zwar weiß er es 
Eraft des einen und einigen Verfaſſungswerkes, welches die Nationalverfamm= 
hung befchloffen hat. Wenn Sie diefes nicht anerkennen, dann verftehe id) 
nicht die Einheit, die wir fchaffen wollen. Wenn unfer Verfaffungswerk von 
Rechts wegen gilt, und das ift die Anſicht der Fürften, das geht aus der koͤ— 
niglihen Propofition des neuen preußifchen Verfaſſungswerks hervor, — wenn 
das der Fall ift, dann kann der Deutſche ficher feyn, daß er nicht in dem einen 
deutfchen Lande frei einhergeht, während er in dem andern der Polizägemwalt 
verfällt; er weiß, daß er überall feine Meinung frei äußern kann; er weiß, daß 
er überall durd) ein unabhängiges Gericht perfönlichen Schuß gegen Unrecht 
findet; feine Rechte find damit feftgeftellt, ein- für allemal. Ich gebe. gern zu, 
daß im Augenblide, wo unfer Verfaflungswerk veröffentlicht wird, die durch 
daffelbe bedingten Inftitutionen allerdings noch nicht in das Leben ‚getreten 
find ; allein das ift Sacye der Anwendung und der Vollzichung, wie jedes Ge— 
feß feine zwei Stadien hat, daß es zuerit gefchaffen werde, und daß es alddann 
fein Leben äußert. Das Berfaffungswerk zu fchaffen, ift die alleinige Aufgabe 
diefer hohen Werfammlung; aber die Ausführung deffelben, die Gründung der 
dadurch angeordneten Inftitutionen, iſt demnaͤchſt die Pflicht der Regierungen. 
Wenn wir diefen unfern Standpunkt fefthalten, fo werden wir das heilige Man- 
dat niche überfchreiten, das wir übernommen haben, das große Deutſchland 
frei zu madhen durch Gründung einer tühtigen VBerfaffung. (Bravo!) 

Eine Stimme: Ich möchte ald Mitglied der Kommillion jebt das 
Wort erhalten, | | 
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Präfident: Es wird an mid das Verlangen geftellt, daß ich die Mit- 
glieder der Kommiffion erft reden laffen follte. Das würde nicht gut feyn. 
Das Wort hat 

Welder von Heidelberg: Meine Herren! Ich ſtimme für den Antrag 
der Majorität der Kommiffion, indem ich diefem Antrage nach feinen klaren 
Worten durhaus das nicht unterfchieben ann, was Herr v. Winde darin ge 
funden hat. Wäre, diefe Deutung ‚richtig, fo würde ich nicht für denfelben 
fiimmen. Ic ſtimme aber für ihn, weil er mir mehr zufagt, als der zweite 
Vorfchlag, weil man da, wo die Nothwendigkeit gebietet, die Sache nicht auf 
das Vertrauen ftellen muß. Meine Herren! Wenn eine Gemeinfchyaft in Deutfch- 
land feyn fol, fo muß dad Gemeinfchaftliche gemeinfchaftlid feyn; das ift der 
Sinn diefes Antrags, und er fagt nichts weiter, ald: wenn das DVerfaffungs- 
wer? zu Stande gefommen ift, dann muß das aufgegeben werden, was ihm 
widerfpricht. Meine Herren! Wir fprechen ald deutſche Männer, das Verfaſ— 
ſungswerk kann nicht anders als rechtlic zu Stande fommen; was rechtlich zu 
Stande gekommen ift, muß als gemeinfchaftlid für ganz Deutfchland gelten, 
und nur über das, was die Bedingungen ded Rechtes find, koͤnnen die Anfic- 
ten verfchieden ſeyn. Ich flimme aus dem angegebenen Grunde gegen den 
zweiten Antrag. Ich wuͤnſche nicht, daß irgend ein deutfches Verfaſſungswerk 
aufgefhoben wird. Ich wünfche nicht, meine Herren, daß in Berlin, in Wien 
oder in den dverfchiedenen deutjchen Staaten, wo demnaͤchſt Eonftituirende Ver: 
fammlungen zufammenfommen und zum Theil berufen find, diefe Männer’ aus- 
einander gejagt werden, und man ihnen fagt: wartet meine Herren! Ic wünfche, 
daß fobald als moͤglich alle meine deutfchen Brüder in den Genuß ihrer Rechte 
und Freiheiten verfegt: werden, und dieſe wenigftens möglicher Weife dort von 
den einzelnen Eonftituirenden Verfammlungen früher gegründet oder in's Leben 
gerufen werden Eönnen, ald das Werk, das wir bereiten, fertig ift. Ich bin 
der lebhaften Ueberzeugung und wünfche, daß wir auch bei unferm Werke es 
bedenken möchten: man muß das Eiſen fchmieden, während e8 warm ift; man 
muß mit andern Worten das Gute nicht verfdyieben. Seit dem März diefes 
Sahres ift eine gute Witterung für die Voltöfreiheiten und volköfreien Ver: 
faffungen. Segen wir die darauf gerichteten Werke nirgends zurüd, Fördern 
wir fie, wie und wo fie gemadyt werden können. Die Widerfprüche werden 
dann verfchwinden. Ich bin übrigens nody mehr gegen das, was im Sinn 
der andern Anträge enthalten ift, und _uns von dieſer Zribüne aus Elar ges 
macht wurde, Man hat gejagt, bei allen unfern 38 verfchiedenen bis jegt 
felbitftändigen Staaten und 38 bis jegt felbftftändigen Regierungen follte, ehe 
noch ein rechtmäßiges Werk zu Stande gekommen, alle Selbftftändigkeit gänz« 
lic) für aufgelöft und aufgehoben erklärt werden. Ich glaube nicht, daß ‚Dies 
in dem Sinne, wie wir es vernommen haben, zum Ziele führt, denn fonft 
würde ed mir entſetzlich ſchwer werden, dagegen zu fprechen. Indeffen würde 
id) es dennoch thun, wenn die Gerechtigkeit mic) dazu aufforderte. Ich wünfche 
mir Glüd, in einem achtbaren Manne, wie Herr Raveaur, jegt eine Zuftim- 
mung zu dem erhalten zu haben, wofür ich in dem Vorparlament mit großem 
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Eifer und großer Wärme dreimal hinter einander dieſe Tribüne beſtiegen habe, 
dag nämlich die Verfammlung vermeiden wolle, einen Beſchluß uͤber Prinzipien 
zu faſſen. Ich bin noch dieſer Anſicht, und wuͤnſche, daß wir in dieſer Ver— 
ſammlung mit dem praktiſchen Verſtande der Englaͤnder, die wirklich uͤberall 
in allen politiſchen Dingen, und auch in dieſem Punkte, praktiſch ſind, in der 
Mitte der Dinge zuſammenkommen, uns alſo nicht in deutſche Schulſtreitig⸗ 
keiten verlieren. Es iſt eine gefaͤhrliche Sache, jetzt in ſolche Prinzipienfragen 
einzugehen. Ich weiß es freilich, daß das Prinzip, das auch ich vertrete, die 
Mehrheit dieſes Hauſes fuͤr ſich hat; allein wir befinden uns einer bewegten 
Zeit und einem politiſch aufgeregten Volke gegenüber, das, jo brav und tüchtig 
ed auch ift, doch den Vorzug nicht hat, durch eine lange politiiche Schule ge— 
gangen zu feyn, und eine Reife feiner politifhen Anfichten zu haben. Wir find 
leider Ale, felbft wie wir hier figen, nur durch die Schulweisheit gebildet, denn 
die politifche Freiheit im Leben und in der Diskuffion ift in Deutfchland noch 
nicht von lange her praktiſch. In der Schulweisheit aber ftehen Theorien 
gegen Zheorien. Zwar ftand ſchon anderthalb Iahrtaufende, ja über zwei 
Sahrtamfende in Deutfchland der Grundfag feſt: „alles Recht beruht auf dem 
Vertrag”, und noch bis auf die neuere oder halb neuere Zeit ſtand er feft; 
allein nun kamen deutfhe Schulen, die Schule der Naturphilofophie und, an 
fie ſich anfchließend, eine hiſtoriſche Schule, die den großen Grundfag zum 
großen Theil den abfolutiftifchen Intereffen der Regierungen dienftbar machten. 
Wir würden uns jest in ungeheure Schulftreitigkeiten verwideln, wenn wir 
diefed zur Entſcheidung bringen wollten. Wenn ich aber auch nicht wünfche 
und aud) nicht darauf antragen will, daß diefe Frage durch förmlicyen Be— 
fhluß der Nationalverfammlung zur Entjcheidung komme, weil es fi) um ein 
Prinzip handelt, das nicht entfchieden zu werden braucht, indem es ſich Jeder 
nad) feinem Standpunkt der Bildung und Anfichtsweife fo oder fo geftaltet, 
fo muß id doch einige hiftorifche Thatſachen berichtigen, weldye angeführt 
worden find. Herr Raveaux hat namentlid Vieles gejagt, was gewiß bei 
dem ehrlichften und beften Willen doch hiſtoriſch ‚ganz unrichtig ift, und der 
‚Derr, der vor mir auf der Zribüne ftand, hat eine ganze Reihe von unrichti— 
gen biftorifchen Thatſachen hinzugefügt, wozu ich nicht ſchweigen kann; denn 
biftorifche Irrthuͤmer in einem foldyen Gebiete dürfen nicht unwiderfprochen 
bleiben. Herr Raveaur bemerkte unter Anderm: es fey ohnehin die allges 
meine Ueberzeugung und Meinung für dad Prinzip der ausfchließlichen Volks⸗ 
fouveränität. Ich glaube auch an diefe Bolksfouveränität, aber nur nicht da, 
wo Eonftituirte Gewalten find; dort theilt fi die Souveränität. Hein Ra— 
deaur laffe ich durch feinen braven Freund Heckſcher widerlegen, welcher 
fagte, wir wollen darüber ftillfhweigen, weil jo viele Mitglieder der Verſamm⸗ 
lung, weil ganze Voltöftämme darüber nicht einig find. Herr Raveaur fagte 
dann aber auch weiter, diefes Prinzip ſey ſchon entfchieden. Es ift aber weder 
rechtlich, noch faktiſch entfchieden. Faktifch, hat man gefagt, fey es entſchie⸗ 
den, denn wir ftänden auf dem Boden der Revolution, und feyen im Namen 
beö Volks da; wir hätten faktifch die Gewalt, und alles Andere fey vernichtet, 


— 


| | — 
266 27. Mai: Raveaux's Antrag uͤber konſtituir. Verſammlungen. 





Wäre das Faktum fo, fo wäre es eine ſchlechte Grundlage für rechtliche Prin- 
zipien, und es würde, fo lange wir Eeine feft ausgebildete Rechtsform für die 
Souveränität der Nation haben, eine vielleicht gleich "zahlreiche Verſammlung 
in irgend einem andern Frankfurter Lokal ebenfo gut berechtigt feyn, zu fagen: 
„Im Namen des fouveränen Volks, geht hinaus aus der Paulskirche, wir find 
da!’ Ic weiß in der That nicht, wo die Beziehung auf dad Recht die 
Grenzen find, wenn man bloß von dem Faktum ausgeht. Wenn dad Faktum 
die Sache machen foll, fo ift es eben auch das ftärfere Faktum, dem das 
fhwächere weichen muß. Webrigens glaube ich, daß diefe Verfammlung auf 
einem viel beffern Boden fteht, ald auf dem des Faktums. Die Fakta, wo- 
durch diefe Verfammlung entftanden ift, haben aud) nicdyt einen revolutionären 
Charakter. Zweierlei verfchiedene Thatfachen find es, die diefe Verfammlung 
in die Paulsfirche gebradht haben; allein idy wiederhole, nichts davon war 
revolutiondr. (!!2) In Heidelberg hat eine Verfammlung von 50 Männern ſich 
vereinigt, um den möglichft baldigen Zufammentritt einer Nationalverfammlung 
zu bewirken. Diefe 50 Männer haben fämmtlicdy mit” ihrer Namensunter: 
fchrift bekräftigt, fie wollen die beftehenden Rechtögrundlagen achten, und fo 
lange ed nur irgend möglich fey, die Einheit, Würde und Freiheit der deut— 
fchen Nation auf dem Rechtöboden erfämpfen, aud) auf dem Rechtsboden bleiben. 
In Folge davon wurde eine Siebener-Kommiſſion gebildet, fie hat Vorſchlaͤge 
gemacht, und über diefe ift den Hauptgrundzügen nad) im Vorparlament ver= 
handelt worden. Dieſes Vorparlament hat aber nicht, ‘wie man und gefagt 
hat, befchloffen, daß die Nation ausſchließlich fouverän fey, und in diefer Be: 
ziehung kann idy mich nicht bloß auf das Zeugniß aller Anmefenden, fondern 
auc auf dad Protokoll berufen. Zu einem Antrag, der mandye andere löb- 
fiche Dinge enthielt, wurde dann noch ald Schlußfas hinzugefügt, es folle das 
Berfaffungswerk ausfchließlid von der Nationalverfammlung zu Stande ges 
bracht ‚werden. Darüber habe ich nun aber dreimal das Wort genommen und 
gebeten, ſich nicht in eine Entfcheidung hierüber einzulaffen. Bei der Abftim: - 
mung war aber zweimal der Wille der Berfammlung fo zweifelhaft, daß man 
fofort zur namentlihen Abftimmung fchreiten wollte. Da habe ich nochmals 
diefe Zribüne betreten, und meinen Mitbürgern zugerufen, fie möchten ſich huͤ— 
ten, einen ſolchen Beſchluß zu faffen, denn er koͤnne Unfrieden und Bürger: 
frieg ausſaͤen, und darauf hat dann der Antragfteller, Herr v. Soiron, erflärt;‘ 
er wolle diefe Sache der Nationalverfammlung zur Entjdyeibung überlaffen. 
Sofort hieß ed, nun könne man mit dem übrigen Antrag ftimmen, worauf 
man denn auch mit ihm geftimmt hat. Die Siebzehner haben gefagt, was 
audy der Antrag der Mehrheit fagt, daß naͤmlich dem allgemeinen Verfaffungs: 
werke die befondern Verfaſſungswerke fid) unterordnen müffen. Durdy einen 
folhen Ausfprud hat man nicht über dad Prinzip auöfchließlicher fouveräner _ 
Entſcheidung der Mehrheit diefer Verfammlung entfchieden. Daß man aber 
nun gar die Regierungen in diefe Sache hineinziehen will, ift eine durch 
Öffentlihe Urkunden widerlegte Behauptung. Es hat der Bundestag ein- 
flimmig nad) und während unferer Verhandlungen wiederholt die deutfchen 
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Regierungen aufgefordert, die Wahlen zu veranftalten; er hat in dem Be— 
ſchluß zwar nicht ein theoretifches Schulprinzip ausgefprochen, aber ausbrüd- 
lich . erflärt, daß die Nationalverfammlung berufen und gewählt werde, um 
hier eine Verfaffung zu entwerfen, die mit Zuftimmung der Regierungen in's 
Leben gerufen werden folle. (Viele Stimmeh: Nein! Nein!) So wurde 
fid) ausgefprochen. Diefer Befchluß wurde zweimal wiederholt, und ihn haben 
alle deutfchen Regierungen verfündigt, als fie die befondern Wahlen in ihren 
Ländern anordneten. Wenn Sie wollen, fo Fönnen Sie viel thun, Sie Fön- 

nen Recht und Unrecht ausfprechen, allein Sie hängen vor Allem von Ihrer 
rechtlichen Ueberzeugung ab. Sie können fagen, was Sie wollen, allein voll- 
gültig ausgefprochen ift es dann nod) nicht. Ich vereinige mich zwar mit der 
Stimme derjenigen, welche wollen, daß man feinen foͤrmlichen Befchluß über 
diefes Prinzip veranlaffen folle.. Wollen Sie es übrigens dennoch, fo fürchte 
ich den Beſchluß Feineswegs. Wenn ich aber einmal Eeinen Befchluß über folche 
Dinge veranlaffen will, fo werden Sie mir doch natuͤrlich wenigftend nicht die 
Freiheit beftreiten, meine Ueberzeugung nad) meinem Standpunfte auszufpre- 
chen, und dies haben auch die andern Mitglieder gethan. Sie werden prüfen, 
und Jeder wird finden, ob idy Recht oder Unrecht habe. Ich verlange Feine 
Zuftimmung, weil idy feine Ab ftimmung fordere; widerfpreche aber darum 
auch den andern Anträgen und ihren Grundlagen, die wir fo feharf und Eräf- 
tig haben entwiceln hören, weil ich nicht glaube, daß fie und zum Ziel einer 
bald möglichen, freien, deutfchen und einigen Berfaffung führen. Zwar bin 
id) gewiß, daß man fagen hören wird, ich wolle der Einheit, der Macht und 
der Freiheit meines deutfchen Volks vieleicht ald halber Reaktionaͤr, oder gar 
als Abtrünniger ein Hinderniß in den Weg legen. Nein, meine Herren! Mehr 
ald 30 Jahre vertheidige ich unerfchütterlicy diefelben Grundanfichten (Bravo!); 
aber glauben Sie nicht, daß ich 30 und mehr Jahre gegen die Schmeicdhler der 
Fürften und ihre falſchen Theorieen muthig gefämpft habe,. um nun feig den 
Zagesanfichten des Volks zu ſchmeicheln (Bravo!); ich werde meine Anficyt 
und Weberzeugung durchführen. Glauben Sie jedoch nicht, daß ich der Macht 
diefer Verfammlung, der Einheit und Freiheit des deutfchen Volks entgegens 
trete; nein, meine Herren, diefe Verſammlung ift ungeheuer mächtig, die Ma— 
jeftät unferer großen Nation repräfentirend, ift fie möglicherweife mehr, als 
gut ift, mächtig: — fie hat eine gewiſſe Allmadyt. Ich aber, meine Herren, 
ich will ihre Macht dennody fördern, und zwar die Macht für das Gute, in- 
dem ich die Kraft des Rechts für fie behaupte, indem ich Rechtögrenzen feit- 
halte. Sie ift allmädhtig im guten Sinne und für dad Gute, und wenn fie 
auf den gehörigen Grundlagen fittliher Gerechtigkeit fteht, dann ift fie ftarf 
und unwiderſtehlich. Meine Herren! Wir wollen eine gemeinfchaftliche Macht 
der deutfchen Volköftämme und Regierungen und der hier von den Bürgern 
gewählten Repräfentanten, wir wollen dadurch das, was unfere Gefchichte 
trübt und ſchwaͤrzt, alles größte Unglüd, das umfer Vaterland betroffen hat, 
für die Zukunft abwenden. infeitige, ausfhließliche, abfolute Souveränität 
bat dieſes Ungluͤck verfchuldet. Abfolut war die Souveränität in den Händen 
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der Fürften feit der unglüdfeligen macdhiavelliftifchen Lehre, duch Karl V. 
und feine Schüler, durch die fpanifche Politil, durch Louis XIV. In diefem 
unglüdfeligen Sinne herrfchten die verrotteten Grundfäße des göttlichen Rechts, 
der Legitimität und des neueren fogenannten monardifchen Prinzips. Wir 
haben ihre unheilvollen Wirkungen tief beklagt, ed war der Abfolutismus in 
der Geftalt der Regierungd-Souveränität, und zwar der einfeitigen, ausfchließ- 
lichen. Ausfchließliche Volköfouveränität aber hat auch den Völkern Feine Ro— 
fen gebracht, fie hat zwar Könige in Frankreich und England bluten gemacht, 
aber fie hat das fiegreiche revolutionäre Volt in heillofe Soldatenherrfchaft 
und neue Knechtfchaft geflürzt. Won beiden aber hat man ſich in England im 
Jahre 1689 durdy die Grundprinzipien des Vertrags, welche ſchon im Mittel 
alter die Engländer in ihrer Magna charta Far ausgefprodyen haben, befreit. 
Es ift alfo nicht die Einheit und Freiheit, die ich gefährde, ich glaube viels 
mehr, auf dem andern Wege wird fie gefährdet;. aber Sie haben von diefer 
Tribüne aus gehört, daß, wenn man das Prinzip anwenden wolle, in unfern 
ganz befonders eigenthümlichen Verhältniffen eigenthümliche Schwierigkeiten 
ſich darbieten. 

Meine Herren! Störungen und Schwierigkeiten unfers Werkes drohen 
freilih von allen Seiten. Aber fie find am meiften dann vorhanden, wenn 
wir die Grundlagen deö Rechts verlaffen, wenn wir die jegt beftehenden Re— 
gierungen zu bloßen willenlofen Dienern einer andern Macht erniedrigen, wenn 
wir fie herabwürdigen durch den Ausſpruch, daß fie unbedingt fich Alles müß- 
ten gefallen laffen,' was vielleicht eine zufällige Mehrheit nad) einer Webers 
eilung beliebt, daß wir ebenfo die großen deutfchen Volksſtaͤmme ohne Rüd: 
fiht auf ihre befondern individuellen Bedürfniffe und Meinungen verlegen und 
Eränken dürften. Wenn wir diefes fo in die Welt hinauspofaunen, dann ma= 
chen wir fehr unruhig, dann beunruhigen wir vielleicht nicht bloß mandye Leute, 
die auf der Straße etwa einen Kramall machen wollen, fondern Mächte, die 
Armeen kommandiren, ganze Klaffen der Bürgerfchaft; wir zerftören den Kre— 
dit und den Wohlftand, wir arbeiten den Wühlern in die Hände, wir dürfen 
nur anfangen, die Regierungen herabzumürdigen, das ift der befte Weg, den 
Wühlern fie in die Hände zu geben; dann aber fallen aud wir ihnen in die 
Hände. Auf diefem Wege find alfo aud) Gefahren, und zwar Gefahren der 
Reaktion. Ich bin freilich nicht fo fehr furchtfam, um vor jeder Drohung 
einer angeblichen Reaktion zu erfchreden. Es gibt Leute, die und in die He— 
renzeit zurückverfegen, die und zurufen: „Da ift, dort ift eine ‚Bere, eine Re— 
aktion, ſchlagt los!" Ic, fürchte eine andere Reaktion, die durch den fittlis 
chen Unwillen, durdy das verlegte Rechtsgefuͤhl und die verlegten Sonder— 
intereffen, die vielleicht ohne Verlegung mit und hätten vereinigt werden koͤn⸗ 
nen, entiteht, das ift eine fehr, fehr gefährliche Reaktion. Taͤuſchen Sie ſich 
auch ja nicht darüber, daß, wenn etwa die augenblidlichen Tagesereigniſſe die 
Reaktion ftumm machen, diefe dadurch erdrüdt werde; fie arbeitet fort, fchafft 
und unterminirt, bis unfer Bau zufammenfällt. Ich fage Ihnen, wenn Sie 
bie Würde des Fürftenthums, die erblichen Fürftengefchlechter zum Voraus, ehe 
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fie eine gute Verfaffung gemacht haben, in ihrer Eriftenz angreifen, dem 
allgemeinen Spott und Hohn ausfegen, o! dann haben Sie nicht diefe Für- 
ften allein beleidigt; wer noch eine moralifche Ader in feinem politifhen Sy— 
ſteme bat, der ift mitbeleidigt. (Bravo von ber rechten, Bifchen und Schar: 
ren von der linken Seite und den Gallerien.) Darum hat man fi) zu allen 
Zeiten unter praßtifchen Voͤlkern auch mit den Regierungen gern verftändigt, 
und friedlic geeinigt. Wenn man ſich dann auch über materielle Rechte ftrei- 
tet, fo gibt man zu, man gibt nad, wenn auch zumweilen ungern, man gibt 
noch eine Hand voll, wohl audy einen Arm voll, wenn Bebürfniß der Ermä- 
- gung und moralifche Nothwendigkeit ed gebieten. Diefem wird man fid) aud) 
jegt in Deutfchland fügen. Wenn man aber verlegende Prinzipienftreite erregt, 
dann Eönnte ed dahin kommen, wohin ed in England und Frankreich gefom- 
men ift, zu Revolutionen und Bürgerfriegen. Sie reizen die Leidenfchaften, 
und diefe fol man und fern halten. Man hat namentlicdy gefagt, der Eleine 
Senat der Stadt Frankfurt könnte das deutfche Verfaſſungswerk zernichten; 
Sie haben wenig Vertrauen auf die Kraft der Nationalverfammlung und Die 
moralifche Kraft ihres Willens, wenn Sie dies befürchten. Die Regierungen 
haben aber zum Voraus thatfächlicy ihre Nachgiebigkeit erklärt, indem fie eine 
Rationalverfammlung berufen haben, um einen Bundesftaat zu machen, wobei 
nicht mehr jede einzelne Regierung entfcheidet, fondern wobei die Gefammtheit 
der Regierungen und ihre Mehrheit mitwirken müffe. Schon dadurch ift die 
ganze glänzende Ausführung, die den- Gedanken an Vereinbarung ald Thorheit 
ſchildern wollte, befeitigt. Oder glauben Sie etwa, daß wir, wenn wir auf 
diefe Weiſe im Vertragöprinzip einander gegenüber ftehen, und nicht vereinigen 
tönnen, glauben Sie etwa, daß fo dad Band der Gemeinfchaft gelodert wür- 
de? Nein, meine Herren, das ift nur dann wahr, wenn von einem Vertrage 
gefprochen wird, der auf Willkür beruht. Aber der Gott, der unfere Fürften- 
ftühle wantend gemadyt hat, weil von ihren Regierungen viel Unrecht audges 
gangen ift, der Gott, der die Kraft unferes Volks weckte, um eine Verfamm: 
lung, wie diefe, zu vereinigen; mit andern Worten, die fittlihe Macht und die 
unverjährbaren Rechte unferer Nation und die darin ruhenden unzerftörlichen 
Kräfte werden die Grundlage einer freien und friedlichen Vereinbarung feyn, 
und wenn dann, was Gott verhüten möge, ein Theil das Unrecht wollte, dann 
würbe aus der Gewalt der Dinge eine Macht entftehen, die mit Gott und mit 
dem Rechte geht. Diefe Gemeinfchaft wird alfo durchaus nicht gehemmt wer- 
den, dieſe innere Einheit wird uns binden. Es ift überhaupt keine Weisheit, 
von Außen her die Einheit von Deutſchland zu fchaffen, Außere, gewaltfame, 
phnfifche Bande und Gewalten fchmieden zu wollen, um und zu vereinigen und 
zufammenzuhalten. Meine Herren! dabei gehen wir aus einander. Ich weiß 
etwas Beſſeres, dad und einige und zufammenhält. Hier figen mehr als ein 
halbtaufend Männer der deutfchen Nation, hier vereinigen ſich die Gefühle 
und Intereffen aller Stämme des Vaterlandes, hier ift dad ‚Herz, von wo aus 
das geſunde Blut durch die Adern des gefammten deutfchen Vaterlandes rinnt, 
bier ruht, hier waͤchſt und gedeiht die Einigkeit und Einheitöfraft, laſſen Sie 
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und dieſes Blut in feiner Gefundheit erhalten, es wird den ganzen Körper 
ftetö frifch und belebend durchſtroͤmen. Laffen Sie uns vereint auf unferm 
Recht für unfer Recht wirken. Alsdann, fo erwidere ich Herrn Schaffrath, 
alddann wird eine Berfaffung entitehen, welche das Volk will. Ich will aud) 
mit ihm fagen: Sorgt, daß das Volk fie will, und daß fie zu Stande komme. 
Aber das, was ich in diefer Hinfiht für heilfam halte, ift nicht Drohung mit 
ausfchließlicher abfoluter Gewalt diefer VBerfammlung gegen alle befonderen 
Staaten und Regierungen. Ic fage vielmehr, wirkt mit ihnen vor Allem 
gegen jede Zwietracht. Ich bin von diefer unferer abfolut erſten Pflicht fo 
durchdrungen, daß id) hierin ähnlidy einem Manng, mit dem ich mich entfernt 
wicht vergleichen will, mit jenem alten Cato immer und immer wieder den einen 
Sap, der mein ganzes Herz erfüllt, auöfprechen muß, den Sap: Eintradyt 
macht ſtark! (Viele Stimmen: Die Sigung möge auf einige Zeit ausge⸗ 
ſetzt werden!) 

Praͤſident: Es ſcheint der Wunſch vieler Mitglieder zu ſeyn, daß 
die Sitzung ausgeſetzt werden ſoll, um ſpaͤter wieder aufgenommen zu werden. 
(Viele Stimmen: Ja! Andere: Nein!) Es find zwei verſchiedene Mei— 
nungen geltend gemacht worden; ich werde Sie alfo fragen, ob ich die Sigung 
jegt ausfegen und in zwei Stunden wieder beginnen lajfen, oder diefelbe, wenn 
diefe Frage verneint würde, auf Montag verfchieben fol? — Diejenigen, 
welche wollen, daß ich heute, in zwei Stunden etwa, die Sigung 
wieder aufnehmen foll, bitte ih, aufzuftehen. (Die Mehrheit der 
Mitglieder erhebt fih.) Ich erkläre hiermit die Sigung für aufgeho- 
ben und werde fie um 5 Uhr wieder eröffnen. 

(Die Sigung wird um 3 Uhr aufgehoben. Um 5 Uhr 0 Minuten 
wird diefelbe wieder aufgenommen.) 

Präfident: Die Sigung ift eröffnet. Tagesordnung ift Fortfegung 
der Berathung Über den Raveaux'ſchen Antrag. Herr Pagenftecher hat das 
Wort. 

Pagenſtecher erklärt fich für den Antrag der Siebener (Bederath: 
Römer). 

Widenmann von Düffeldorf: Meine Herren! Ic nehme dad Wort 
für den Werner’fhen Antrag. Diefer Antrag war von mir in Verbindung mit 
mehren meiner Kollegen, worunter Herr Werner felbft ſich befand, geftellt; 
Herr Werner hat ihn mit einer Kleinen Modifitation im Ausfchuffe zu dem 
feinigen gemadht. Ich bin der Meinung, daß diefer Antrag in der rechten 
Mitte zwifchen den Ertremen fteht, die wir heute vernommen haben. An der 
Spige, meine Herren, fteht der Sag: „Die Nationalverfammlung, ald das 
aus dem Willen und den Wahlen der deutjchen Nation hervorgegangene 
Organ zur Gründung der Einheit und politifchen Freiheit Deutſchlands.“ Ich 
glaube kaum, meine Herren, daß fid) Einer unter uns befindet, der die Rich— 
tigkeit dieſes Satzes bezweifeln wird, allein ic bin aud) der Meinung, daß wir 
den Muth haben müffen, diefen Sag auözufprechen, Wir ftehen nicht, meine 
Herren, auf dem Boden des Vertrags mit den. Regierungen der Einzelſtaaten. 


“ 
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Die Eonftituirenden VBerfammlungen in den Einzelftaaten find berufen worden, 
um die Berfaffung für die Einzelftaaten mit der Krone zu vereinbaren; wir 
find nicht berufen worden, um das Berfaffungswerf für das gefammte Deutfch- 
land mit den Regierungen der 38 Cinzelftaaten zu vereinbaren. Unſer Beruf, 
meine ‚Herren, ift, dieſes Verfaſſungswerk nad) unferer beften und innigften 
Ueberzeugung feſtzuſtellen. Das fchließt nicht aus ein Einvernehmen mit den 
Regierungen, es fchließt nicht aus, die Wünfche und Anträge zu berüdfichtigen, 
die von dort etwa anher gelangen möchten; es fchließt noch weniger aus, die 
Wuͤnſche und Bedürfniffe der einzelnen Volksſtaͤmme zu berüdfichtigen. Aber 
immer muß der Sag wahr bleiben, daß das Verfaffungswerf, wie ed von und 
definitiv feftgeftellt wird, auch Endgültigkeit hat, daß es nicht etwa ein bloßen, 
Verſuch ift, ob es vieleicht den einzelnen Regierungen gefallen möchte, daß es 
nicht von deren Genehmigung abhängig fenn kann; wenn das wäre, meine 
Herren, dann glaube idy, thäten wir am beften, heute nody aus— 
einander zu gehen (Beifall); indem id) überzeugt bin, daß dann niemals 
das Berfaffungswerk, zu dem wir hier berufen find, zu Stande fommen würde. 

Graf Arnim: Ein Mitglied der Verfammlung hat heute Morgen fehr 
treffend ein inhaltfchweres Wort hinzugefügt, daß, wenn dieſes Verfaffungs- 
werk rechtlich vollendet fen, dann fämmtlidye Staaten ſich ihm fügen müffen. 
So lange aber im Scyooße der Verfammlung über das, was zur rechtlidyen 
Vollendung gehört, nody fo verfchiedene Anfichten walten, wie wir fie von al- 
len Seiten heute vernommen haben, fo lange, meine Herren, ift der Ausſpruch, 
daß nad) der Vollendung des Verfaſſungswerks es die übrigen Berfaffungen 
derogire und binde, fo lange ift diefer Ausfprud) Fein ſolcher, der etwas ent- 
fcheidet. So lange die hiefige Verſammlung felbft nody nicht ihre Anſicht aus- 
gefprochen hat, ob zur rechtlichen Vollendung ihres Werks die Majorität derfelben 
allein, oder die Majoritätim Einverftändniß mit den Regierungen, oder die Majori- 
tät diefer Verfammlung mit den Regierungen und der Majorität der Volkövertreter 
der einzelnen Staaten Deutfcylands gehöre, fo lange wir darüber nicht entfchieden 
haben, wiffen wir, weiß ganz Deutfchland nicht, was zur rechtlichen Bollen- 
dung der deutfchen Reichsverfaſſung in diefem Sinne gehört. (Bon den Gal- 
lerien erfchallt Bravo.) — Meine Herren! Den Antrag der 7 Kommiffions- 
glieder mit deutlicher Angabe deffen, was unter dem rechtlichen Zuftandefom- 
men der Verfaffung gemeint fey, wird der Schlußparagraph des deutſchen 
Berfaffungswerfö feyn. Der Antrag der 4 Kommiffiondglieder ift die Ein- 
leitung defjelben. Das ift mein Votum. 

Knoodt von Bonn: Meine Herren! Ed wurden zwei Fragen viel- 
fach durcheinander gemengt und dadurch Gefpenfter heraufgeführt, die in Wirk- 
lichkeit nicht. eriftiren, alfo uns nicht fchreden dürfen. Hinter dem Raveaur- 
fhen Antrage fledt die Frage, wie Herr Graf v. Arnim -mit Recht bemerkt 
hat, von dem Berhältniß der Souveränität diefer Verſammlung zu ber der 
andern partitulären Gefeßgebungen. Damit hat man vielfady die Frage von 
ber Souveränität dedö Volks verwechſelt; und doch find das zwei gaͤnzlich 
verfchiedene Fragen, Die Frage über die Souveränität des Volks gehört nicht 
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in diefe Berfammlung, fie ift eine bloße Prinzipienfrage. Wenn wir die Sou- 
veränität diefer Berfammlung, die das Volk fid gewählt hat, um feine 
Rechte fich zu geben und fie in's Leben einzuführen, wenn wir diefe Souveräni- 
tät erklären, jo haben wir genug für den Augenbli erklärt, und für die ganze 
Dauer der Sigung brauchen wir nicht mehr. Diefe legtere Frage über das 
Verhältniß der Souveränität der Nationalverfammlung aber ift feine Prinzi- 
pienfrage, fondern eine Lebensfrage, fie berührt unfere Wirkfamkeit unmittel- 
bar. Für Frankfurt hat und nicht nur das Volk gewählt, fondern ed haben 
zu diefer Wahl alle Autoritäten, der Bundestag, die einzelnen Fürften mitges 
wirkt... .. (Unterbrehung und heftiger Lärm in der Verfammlung und auf 
ger ur 

Präfident (mit der Glode zur Ruhe ermahnend): Ich muß Sie 
ernftlid) mahnen, daß die Redner nicht unterbrochen werden. 

Knoodt: Es handelt ſich alfo um die Souveränität dieſer unferer 
Verfammlung und ihr Berhältniß zu den andern Verfammlungen. Meine Der: 
ten! Es wurde von Einigen die Sache fo dargelegt, ald wenn wir Alle nichts 
als lebendige Fragezeichen wären. ‚Herr Graf dv. Arnim hat hinter das Recht 
aller unferer Befchlüffe, hinter das Recht jedes Einzelnen ein Fragezeichen ge= 
ftellt, indem er behauptete, daß es erſt von der Güte unferer Befchlüffe ab: 
hängen würde, ob fie zu Recht beftehen und in's Leben eingeführt werden wür- 
den. Ich für meinen Theil mag Fein foldyes Fragezeichen feyn, ich bin mir 
meiner Aufgabe und Stellung in diefer Berfammlung fehr wohl bewußt. Was 
die Frage nad) der Souveränität des Volks betrifft, um in Kurzem auch hier- 
auf zu kommen, fo ftelle ich fie gleich der andern: Iſt das Volk ein Volk, 
will es ein Volk feyn, das ift mehr, als bloß Unterthan, wofür es bisher galt? 
Herr v. Winde meinte, wir ſeyen noch feine Nation, wir follten erft eine wer: 
den. Gut, durch diefes fein Organ in Frankfurt will das Volk eine Nation werden, 
und wenn diefe Geftalt des Volks mit feinen Volksrechten Manchen ein Medu- 
fenhaupt ift, welches fie fchredt, fo geht das und nicht? an. Aber die Brage, 
ob das Volk die alleinige Souveränität fey, oder ob Andere mit, diefe Frage 
wollen wir einftweilen der Literatur überlaffen. Wir Eönnen diefes ohne Ge- 
fährdung der Kraft der Befchlüffe der Nationalverfammlung thun, und ung zu 
der andern Frage wenden: Welches wird das Verhältniß diefer Nationalver: 
fammlung zu denen der einzelnen Staaten feyn? Ich denke, es wird daffelbe 
feyn, wie der beiderfeitige Beruf. Der Beruf diefer Verfammlung ift ein all- 
gemeiner für ganz Deutfchland. Keine der Kammern der einzelnen Staaten 
hat diefe Aufgabe. Darum müffen wir und das volle ungefchmälerte Recht 
beilegen, die Befchlüffe zu geben, welche für das gefammte Deutfchland gelten 
follen. Und wahrlich, die Fuͤrſten follten hinterdrein nicht an unferm Rechte 
fhmälern. Und aud Diejenigen, welche fich felbft vor Kurzem noch Autono— 
men nannten, follten auh uns und dem Volke die Autonomie zuerfennen, 
fonft nimmt das Vol ſich die Autofratie. Die Fürften und Diejenigen, 
welche eiferfüchtig auf dad Recht ihrer Souveränität find, follten nicht un— 
dankbar feyn; denn diefe Berfammlung ift dafür hingeftellt, um das, was noch 
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befteht, aufrecht zu erhalten. Mit Vertrauen hät ganz Deutfchland auf uns 
feine Augen hingeworfen,. in diefem Vertrauen hat es fich beruhigt, hat ges 
wartet, und wartet noch. Es will die Einheit von ganz Deutfchland, ed will, 
daß wir fie. herbeiführen. Und warum follen wir in der Vollbringung diefer 
Aufgabe uns fürchten, wovor erfchhreden? Vor den Unterfchieden der einzelnen 


Stämme? Werden wir zu diefen Stämmen in ihren befondern Sympathieen, 
Angewöhnungen, Einrichtungen-und Beftrebungen in Widerfpruch treten? 


Hat nicht heute Morgen die ganze Verfammlung mit Freude erklärt, 
daß die fämmtlihen Nationalunterfchiede, welche in Defterreih und in ganz 
Deutfchland beftehen, anerkannt, berüdfichtigt und nicht gekraͤnkt werden follen? 
Wird alfo die Nationalverfammlung in ihren Befchlüffen die Stammunter: 
fhiede und Eigenthümlichkeiten verlegen wollen, und werden biefe einzelnen 
Stämme nicht zu ihren Vertretern das Vertrauen haben, daß fieihre Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit fchonen, achten und wahren werden? Wir wollen nicht Grau in Grau 
malen, wir wollen einen reichgegliederten, lebendigen Organismus, einen Ge— 
fammtftaat, einen Bundesſtaat. Ein folder Organismus befteht aus vielen 
Gliedern, ein jedes Glied hat feine eigne Funktion. Diefe Unterfchiede wer— 
den wir gern anerkennen. Oder wollen wir mit unferer Souveränität den 
Fürften ihr Anfehen nehmen, fie noch mehr herabdrüden, oder wollen wir 
die Stämme verlegen, die treu an ihren Fürften Hängen? Wollen wir das? 
Faͤllt es und ein, in die einzelnen Nationalverfammlungen, die jest gehalten 
werden, ftörend einzugreifen? Wollen wir nicht vielmehr Allen zu Hülfe kom— 
men, damit fie das erreihhen, was ihnen in dieſen fehwierigen Tagen Noth 
thut? (Bifchen von vielen Seiten. Mehre Stimmen: Zur Sade!) Sch 
werde zur Sache gehen und auf einige Bemerkungen erwidern. Herr v. Winde 
hat wiederholt mit Bedauern geäußert, daß 38 verſchiedene Staaten beftänden, 
er wünfcht lieber einen Staat. Ic kann ed nicht bedauern, daß 38 verfchie- 
dene Staaten beftehen, ich will fie gern aufrecht erhalten und anerfannt wiffen. 
(Bon vielen Seiten Gezifh.) Hier find, meine Herren, wie ich fürchte, Ro— 
fen von Herren v. Binde auögeftreut, und unter den Rofen lauert eine Schlange. 
Welcher fol dann der eine Staat feyn, der gleihfam mit Verfchlingung der 
andern noch fortbeftehen fol? Was Noth thut, was unentbehrlich nothiwendig 
ift, was wir ſaͤmmtlich wünfchen, ift die Einheit Deutſchlands, und daß diejeni- 
gen Organe, welche ald Traͤger diefer Einheit hingeftellt werden, mit der Ma— 
jeftät von ganz Deutjchland umkleidet werden. Darum muß jeder einzelne 
Staat von feiner Souveränität fo viel abgeben, als nöthig ift, Damit die Ein- 
heit Deutfchlands ald endliches Refultat und Allen zu Theil werde. Das iſt 
eine Verzichtleiftung auf einen Theil dev Souveränität, und diefe Verzichtlei- 
ftung der einzelnen Staaten ift das, was wir bedürfen. Und daß Alle hier 
auf verzichten mögen, das ift die einzige Bitte(?!), welche wir an fie zu ftellen 
haben, Darum ftimme id) für den Antrag Werner's. (Bon mehren Seiten 
Beifall, von andern Zifchen und Pfeifen.) 


Meyers Parlaments: Epronik. 18 
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Zachariaͤ von Göttingen: Meine Herren! Sch werde fir den Werner⸗ 
ſchen Antrag ſtimmen und ſprechen. Ich werde mic) ganz kurz faffen und 
lediglich den ſtaatsrecht lichen Standpunkt hier hervorheben, von dem ich 
glaube, daß wir ihn fefthalten müffen. Meine Herren! Ich verſtehe unter der 
Sonveränität der Nation, daß das, was dem allgemeinen Willen der wrtheild- 
fähigen Nation entfpricht, in Deutſchland nothwendig zum Geſetz erheben 
werden muß. Ich veritehe Alfo darunter nicht, was diefe oder fee Pärtei 
vieleicht für den Volkswillen hält; ich verbinde damit auch nicht den Begriff, 
daß auf Grundlage oder unter Berufung auf diefe Souveränität ber Nation 
das, was befteht, ohne Weiteres weggefhafft werden kann; id) glaube viel: 
mehr, daß, wenn wir und aud), wie wir e& durchaus müffen, auf diefes Prin- 
zip ftügen, doch das, was bisher in Deutſchland rechtlich beftanden hat, es 
mag fo ſchlecht feyn, wie es wolle, fo lange gelten muß, bis «8 durch unfere 
Verfaſſung befeitigt if. Aber ich glaube auch, daß, in fofern hier nur das— 
jenige feftgeftelt wird, was die Verfaffung von ganz Deutfchland feyn fol, 
diefed ohne Weiteres für ganz Deutſchland gültig fey, und es ift diefes um fo 
nothwendiger, weil auc) ich, fo fehr ich wünfche, daß der Weg der Bereinba- 
zung betreten und moͤglichſt verfolgt werde, doc nicht einfehen kann, wie 
ſchließlich das für Deutſchland fo wichtige Werk ohne diefes Prinzip vollzogen 
werden kann. Meine Herren! Wir haben durch unfere Eriftenz Hier eine 
ſtaatsrechtliche Einheit für Deutfchland fehon erobert, und brauchen fie nicht 
erft zu erobern. Es ift in der That nicht mehr vom Staatenbunde die Rebe. 
Wäre ed der Fall, handelte ed ſich darum, daß von einzelnen Staaten in ihrer 
bisherigen Gefondertheit eine neue Verfaffung an die Stelle der bisherigen 
Bundesverfaffung gefegt werden müßte, ja, dann müßte und koͤnnte Fein ande: 
rer Weg, ald der Weg des Vertrags befchritten werden. Das ift aber ber 
Unterfchied, daß wir durch die gefegliche Wahl und das Vertrauen des Volks 
ſchon eine ſtaatsrechtliche Einheit Deutſchlands darftellen, und in fofern das 
Gefeg für ganz Deutfchland durch uns auf die eine oder die andere Weife ins 
Leben gerufen wird, fo muß ed aud gültig feyn, und bedarf Feiner weitern 
Befprehung oder Abänderung durdy die Stände in den einzelnen Staaten und 
durch ihre Regierungen, Das ift der große Unterfchied zwifchen dem: Bundes- 
ftaat, den wir fchaffen, und dem bloßen Staatenbund, Wenn im Staaten- 
bunde feiner rechtlichen Natur gemäß allgemein dasjenige zur Anwendung 
fommen muß, was der Vorſchlag der Siebener ift, indem es fich hier immer 
darum handelt, ob fich die einzelnen Staaten weiter als bisher durch Vertrag 
verpflichten wollen; fo ift dagegen im Bundesſtaat das von der Gentraigemalt 
Beftgeftellte fogleidy für Alle bindendes Gefeg, und es kann ſich nicht mehr 
darum fragen, ob die einzelnen Beſtandtheile es annehmen. 


Praͤſident: Herr Biebermann hat das Wort. ee Stim- 

men: Abſtimmung!) Dazu iſt es jest doch wohl noch zu Früh. 
Biedermann von Leipzig: Meine Herren! Auch ich gehöre zu Denen, 

die bedauern, daß dieſe Trage jet in die Verſammlung geworfen worden ift; 
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ich gehöre aber auch entfchieben zu Denen, die diefelbe, nachdem fie angeregt 
ift, ganz beſtimmt und klar entfchieden wiffen wollen. Es ift von ‚Deren v. 
Binde gefagt worden: wir dürften nicht pochen auf unfere Macht; wir moͤch— 
ten nicht einen Ausſpruch thun, wodurd wir die einzelnen Völker provociren 
wärben, wir müßten vielmehr ein Vertrauen ausfprechen. Ich geftehe, ich 
habe mit Vermunderung gerade aus diefem Munde diefe Berufung auf das 
Bertrauen gehört; ich erinnere mich, wie derfelbe Redner bei einer andern 
Gelegenheit, an einem andern Orte, Alles perhorvescirte, was auf Vertrauen 
hinauslief, (viele Stimmen: Bravo!) mie er überall eine beftimmte Erklä- 
zung, einen feften Rechtsboden fuchte. Der Redner hat ferner gefagt: Wozu 
erft ein Recht ausfprechen, wenn es fchon da ift? Ich möchte den Redner fra— 
gen, warum er, wenn er diefe Anficht hat und auch früher hatte, warum er da 
vor einem Jahre auf dem preußifhen Landtage ſich an-die Spise der Dekla- 
ration der Rechte ftellte, worin man von Rechten ſprach, von denen anzuneh- 
men war, daß fie auch unausgefprochen ihre Kraft hätten? Meine Herren! 
Sobald ein Recht zweifelhaft gemacht ift, muß es auögefprochen werden, denn 
ein Nichtausſprechen gilt leicht für das Bekenntniß eines Nichtvorhandenſeyns. 
Bweifelhaft ift aber diefes Recht gemacht durch mancherlei Aeußerungen von 
Regierungen und Ständen; nidyt bloß von Hannover aus, fondern von vielen 
Stämmen und Regierungen find Aeußerungen gemacht worden, die das Recht 
"der Allgemeinheit gegenüber der Partikularität in Zmeifel ftellen. Wenn Herr 
v. Vincke fagt: das preußifche Volk fey eben fo fouverän, wie jedes andere, fo 
geſtehe ich das zu; ja, das preußifche Volk ift fo fouverän, wie das öfterreichis 
Iche, und das öfterveichifche fo fouverän, wie das preußifche; — aber diefe Voͤlker 
Find nicht fo fouverän, wie die deutfhe Nation; die deutfche Nation 
ſteht über diefen Völkern, und die Souveränität der deutfchen Na— 
tion ift es, an welche Feine Souveränität eines einzelnen Volkes hinanreichen 
Darf. (Mehrfeitiges Bravo.) Ich freue mic) deshalb, daß unfer verehrter Herr 
Speäfident in feiner Antrittsrede nicht bloß von der Souveränität des Volkes, 
fondern von der Souveränität der Nation’gefprochen hat. Die Souveräni- 
tät der Ration — das ift das Höchfte, worauf wir fußen müffen. Als fou- 
veräned Volk ftehen wir bloß den Regierungen gegenüber, ald fouveräne 
Nation aber dem Partitularismus, und das ift der fchlimmere Feind, gegen 
den wir Bampfen müffen. Derfelbe Redner hat von 38 verfchiedenen Nationen 
in Deutfdyland gefprochen, — allerdings eine merfwürdige Entdedung! (Ge- 
laͤchter.) — Ic gehe von diefem Punkte ab, und fchließe, indem ich ausfpreche, 
daß ein bloßes Uebergehen zur Tagesordnung, alfo ein Abbrechen und Befei- 
tigen der Frage, mir um fo bedauerlicher erfcheinen würde, weil darin das 
Bekenntniß läge, daß man dem Partikularismus ein Recht einräumen wolle, 
‚welches ich ihm nicht einräumen möchte; wir müffen, nadydem die Frage einmal 
aufgeroorfen ift, diefelbe Elar und glatt durchfchneiden, darum wünfche ich, daß 
der Werner ſche Antrag angenommen werde. (Biele Stimmen: Bravo!) 
Robert Blum: Meine Herren! Auch id) gehöre zu Denjenigen, welche 
bedauern, daß diefe Prinzipienfrage heute in dieſen en mit hereingezogen 
1 
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worden ift, Ich halte die Entfcheidung darüber für die feierlichfte, für die 
gewichtigfte, für die gewaltigfte, die wir treffen koͤnnen, und deshalb 
hätte ich gewünfcht, daß fie für ſich allein, felbftftändig gegeben worden wäre; 
allein fie ift einmal hereingezogen worden, und weil dies gefchehen ift, fo 
‚glaube id), muß ſich die Verfammlung darüber entfcheiden. Wir ftehen auf 
dem Standpunkt eines Feldheren: er fucht ſich einen Pla aus, wenn er kann, 
wo er die Scyladht liefern will; aber wenn er angegriffen wird, dann verthei- 
digt er fi) und fchlägt fi), wo es immer jeyn mag; fo mit und. — Man hat 
gefagt, man fange beim Schwanze an, eine derartige Erklärung fey wie eine 
Duverture ohne Oper, wie eine Vorrede ohne Buh. Ich fage umgekehrt, 
unfere Arbeit ohne diefe Erklärung fey wie ein Haus ohne Fundament, wie 
ein Baum ohne Wurzel. Zu was nügt ed und, wenn wir hier Monate lang 
Berfaffungen bauen, und am Ende es ſich fragt, melden Werth und welche 
Geltung fie haben? Man muß darüber Elar werden, man muß nicht umfonft 
arbeiten. Wenn wir ein Deutfchland hier bauen follen, fo verfteht es ſich von 
felbft, daß wir allein bauen müffen; denn wenn man an zwei Orten baut, fo 
baut man eben zwei Deutfchländer und nicht eins (Gelächter), abgefehen davon, 
daß am Ende jede der von Deren Binde entdediten 38 Nationen daſſelbe Recht 
hat, für fic zu bauen. — Man hat und auf den hiftorifchen Rechtsboden ge 
wiefen für dad, was wir thun. Was ift unfer hiftorifcher Rechtsboden in 
Deutfchland? — Diefer hiftorifche Rechtöboden ift die Bundesakte, ed find alle 
die Bundesbefchlüffe, die drum und dran hängen, die ganzen fogenannten Ge 
fege, die uns bis jegt gefnechtet und unterdrüdt haben. Diefer Rechtsboden 
‚ ft nicht mehr; wir müffen den Rechtöboden finden; wir müffen ihn legen, und 

. dazu gehört ein entfcheidender Ausfpruh. Der biftorifche Rechtöboden, auf 
den man und hingedeutet hat, ift nichts Anderes, als der trügerifche Spiegel 
einer Eisdecke, von dem Frofte einer Nacht; darunter fließt der Strom fort, 
und wer fich der gleißnerifchen Dede vertraut, der verſinkt. Auch unter 
und, ſcheuen wir und nicht, ed auszufprechen, fließt der Strom der 
Revolution, dem wir unfer Dafeyn verdanken, fort; wir Zönnen 
feine Dede darüber legen, wir Eönnen ihn nur dämmen, in den Schranken 
halten, in denen er erhalten werden muß, oder wir werden von ihm verfchlun- 
gen. — Man hat und gefagt, es fey nicht gefährlich, daß in Preußen eine 
Berfaffung gemacht werde. Sch muß dem widerfprechen; ich muß erklären: 
Es ift im hödhften Grade gefährlich; denn wenn fie gemacht ift (und fie kann, 
fie wird fchneller gemacht werden, als die unfrige), fo find wir nicht mehr 
frei. Was dort befchloffen worden ift, das fteht vor uns als ein hemmendes Ge- 
fpenft. Ueberall da, wo wir etwas Anderes befchließen wollen, da wird man 
und fagen: Wenn Ihr das befchließt, fo zerftört Ihr die Einheit; Ihr müßt 
Eud ihr anfchließen, wenn ed Euch Ernft ift, die Einheit aufrecht zu erhalten. 
— Und find denn wirklid die Vorfchläge, die zu einer Verfaffung gemadyt 
worden find, fo völlig harmlos? — Während man in verfchiedenen deutfchen 
Kammern, felbft in den erften Kammern, auf Aufhebung derfelben anträgt, 
wird uns in Preußen, treu dem Grundfag einer „Erbweisheit ohne Gleichen,” 
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eine erbliche Pairie geboten, eine Pairie mit einem Genfus, der unerhört ift. 
Während wir, mindeftens Viele von und, hier glauben, ed werde der Geift 
der Nacht vom 4. Auguft 1789 auch über diefe Verfammlung kommen, daß 
fie die Thorheit vergangener Jahrhunderte fühne und erkläre: Die Menſchen 
find gleih, — da fchafft man dort (oder ftellt es wenigftend in Ausficht) 
das Recht, den Adel zu ernennen, und zu vermehren. Es find Befchräntungen 
hinſichtlich des Alterd aufgeftellt, und der 879, der uns fchüßen foll, er ſchuͤtzt 
uns nicht; denn diefer Paragraph gibt Denjenigen, die eben diefe Abweichungen 
ſchaffen, aud) die Entfcheidung in die Hand, ob fie deren gefchaffen haben, 
und, wenn fie entfcheiden, daß das Unvereinbare vereinbar ſey; — was dann? 
— Dann wird und wahrfcheinlich Feine andere Hoffnung übrig bleiben, als den 
lieben Gott anzurufen, wie es heute von Welder gefchehen ift. 

=» Ic muß ferner fragen: Iſt denn in anderer Beziehung das Konftituiren 
fo wenig gefahrdrohend? — Ih will Ihnen in diefer Beziehung eine Mits 
theilung aus der diplomatifhen Welt machen: Ein deutfcher Minifter hat mir. 
geftern Folgendes mitgetheilt: Die Sahfen-Meiningen’fhe Regierung 
bat vor Kurzem an andere Regierungen ein Rundfchreiben erlaffen, mit der 
Aufforderung, man folle das Plenum des Bundestags vollitändig befegen, 
und für jede einzelne Stimme einen Gefandten herfenden. Darauf hat 
man von Seiten der preußifchen Regierung geantwortet, die Beflimmung, die 
man dem alſo zufammengefeßten Plenum geben wolle: die vollendete Verfaſſung 
der Nationalverfammlung zu berathen, darüber zu verhandeln, und endlich zu 
befchließen, fey nicht zu erfüllen. Selbft diefes Plenum werde der National: 
verfammlung gegenüber ohne Macht ſeyn; das einzige Gegengewicht gegen 
die Eonftituirende Nationalverfammlung fey das, daß man möglichft viele kon— 
flituirende Ständeverfammlungen in Deutfchyland berufe. — Meine Herren! 
Sch habe Ihnen für die Genauigkeit diefer Mittheilung nichts einzufegen, als 
das Ehrenwort, welches id Ihnen hier gebe, daß fie mir fo gemadyt worden 
ift; ich kann in die diplomatiſchen Archive nicht hineinfehen; aber es wird nicht 
gar ſchwer halten, anzufragen, ob ein derartiges Anfinnen geftellt, und eine 
derartige Antwort gegeben worden if. Wenn nun. diefe Mittheilung unfter 
VBerfammlung irgend etwas gelten kann (und dad muß fie wohl nad ihrer 
Quelle), fo werden Sie ſich felbft fagen, was die Eonftituirenden Verſamm⸗ 
lungen in diefem Augenblide bedeuten. Man hat und auf die Nothwendigkeit, 
bie für einzelne Staaten befteht, ſich zu Eonftituiren, bingewiefen; man hat 
hingewiefen auf das dringende Bedürfniß des Volks, und ich verkenne keines— 
wegs, daß dieſes Bedürfniß vorhanden feyn mag. Allein man ift ja gar nicht 
im Stande, dieſes Bedürfniß zu befriedigen. Womit will man ed denn be= 
friedigen? Mit einer Verfaffung, die vielleicht in 3, 6 Woden oder Monaten 
abgeändert werben muß? Man wird dody nun und nimmermehr zugeben, daß 
man damit ein Bedürfniß befriedigen könne. Man hat alfo nur die Wahl, 
entweder die Sache unentfchieden liegen zu laffen, oder aber eine beftimmte, 
eine feftftehende Verfafjung zu madyen, die nicht mehr geändert werden kann. 
Man hat ferner gefagt: Welcher Gefeggeber würde wohl ein Geſetzbuch 
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f&hreiben und das weiße Buch herausgeben mit der Erklärung auf der erften 
Seite: Mein Gefeg gilt für Alle unbedingt! 
Ich antworte: Das wird der Gefehgeber thım, ber allein dad Recht 
hat, ein ſolches Gefeg zu geben, und der dem vorbeugen will, daß ein Anberer 
dieſes Recht ebenfalls ausuͤbe. — Man hat uns ferner gefagt, in der ameri- 
kaniſchen Verfaffung ftände die Entſcheidung, die wir heute fällen follen, zu⸗ 
lest. Das iſt wahr, aber es ift auch ſehr natückidy, denn in Amerika hat 
fein einzelner Staat Eonftituirt, ald man den gangen Staat bauen wollte; 
man hat gewartet, man war patriotifc genug, die Bebärfniffe und Forderun- 
gen des einzelnen Staates zurüdzuftellen, und fo mußte nothwendigerweiſe jene 
Beftimmung zulegt geftellt werden. Wir find nicht im Falle Amerika’d, man 
will bei uns im Einzelnen Sonftituiren, und deshalb müͤſſen wir die Ber 
fimmung nicht nur zuerft, fondern vorher geben, ehe wir irgend etwas 
Anderes geben koͤnnen. Ic frage nun, ob zu diefer Erklärung der Antrag 
der Siebener genügt, und ich muß entfchieden Nein antworten. Der Antrag 
der Siebener hat nicht einmal gewagt, den Namen der Eonftituirenden Ver: 
fammlung im Beſchluß audzufprechen, vielmehr ihn auf eine Weife umfchrie- 
ben, die mir am wenigften gefällt. Der Antrag der Siebener hat ferner vor- 
geſchlagen, Sie follen erflären, daß dies oder jenes fo fey. Wenn wir eine 
Erflärungsverfammlung find, dann koͤnnen wir nur nad) Haufe geben. 
Das können wir audy zu Haufe abmachen mit gleicyer Wirkſamkeit (Bravo!) 
und mit viel weniger Koften für das Voll. — Man hat ferner die Vollen—⸗ 
dung der Berfaffung mit aufgeführt und ald Bedingung geftellt; diefe liegt 
möglicherweife in ziemlidy weiter Ferne. Wir tönnen gehemmt werden durch 
Ereigniffe, die Niemand in den Händen hat; aber wir können fehr gut in die 
Nothwendigkeit verfegt werden, morgen ein Bruhftüd der Berfaffung für 
Deutfchland proflamiren zu müffen, und wenn diefed nichts gilt, ift un- 
fere Aufgabe eine verlorene. Eine Nationalverfammlung kann nur be= 
fhließen. — Allerdings hat man heute Morgen gefagt, die Nationalver- 
fammlung fey gewiffermaßen nur ein Geſchwornengericht, das Volk aber ein 
Appellhof, welcher in legter Inftanz entfcheidet. Ich gehöre zwar der Linken 
an, aber befennen muß idy, wir haben und vor diefen ultra-revolutiondären An- 
fihten entfegt. Nur einmal in der. Gefchichte ift ed dagewefen, daß man 
das Volk direkt entfcheiden ließ über die Verfaſſung. Das war 1793, und 
diefe VBerfaffung war wegen ihres ultrastevolutionären Charakters nicht lebens- 
fähig. Wenn daher die Linke ihr Mißfallen gegen den Sprecher äußern follte, 
fo thut fie ed darum, weil fie fo revolutionäre nicht feyn vwoill. (Bravo! und 
Händeklatfchen.) Aber alle diefe Erſcheinungen, alle diefe Anfichten, die hier 
ausgefprodyen worden find, Drängen mehr und mehr zur Entſcheidung über die 
Hauptfrage. Gehen Sie zur Tagesordnung über, meine Herren — ich fürchte 
zwar nidyt Reaktionen auf allen Seiten, ich fürchte auch nicht, wie andere 
Leute, daß Ieder in der Weſtentaſche ein halb Dugend Revolutionen trägt, bie 
er nur hinausfpringen laſſen kann — allein ic) beforge doch, wenn die Tages— 
ordnung bejchloffen wird, daß dann die Bagesordnung unferer Ders 
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fammlung überhaupt fehr abgekürzt wird. Wenn die einzelnen Volks: 
ftamme aufhören müffen, zu hoffen, daß hier die Möglichkeit gegeben ſey 
zw einer Einheit Deutſchlands; wenn ihr Vertrauen auf die Einheit, 
‚ bie. aus biefer Berfammlung einzig und allein hervorgehen foll, durch einen 
Beichluß, der die Grundlage nicht anerkennt, bankerot wird, dann wird 
im allgemeinen Bankbruche jeder Einzelftaat genoͤthigt feyn, für ſich zu 
forgen, dann heißt e8, um die Zeit nicht ungenugt dahingehen zu laffen, für 
jeden derfelben: Sauve qui peut! (Bravo! Unruhe auf der Rechten. Eine 
Stimme: Zur Ordnung!) Zur Drdnung? Weshalb denn? 

Präfident: Es ift kein Grund vorhanden, den Redner zur Drbnung 
zu rufen, ic) muß aber bedauern, daß er eine Befürchtung auägefprochen bat, 
die ich nicht £heile. 

Robert Blum: Das find eben verfchiedene Anjichten. 

Wigard: Eine fubjektive Anfiht. (Allgemeine Unruhe. Einzelne 
Stimmen: „Die Gallerie raͤumen!“) 

Praͤſident: Ic bitte, dem Redner das Wort zu laffen. 
| Blum; Ich bin am Schluffe, und der Schluß lautet nicht anders, als: 

Entſcheiden Sie! (Bravo!) 

Präfident: Ich werde jest nur noch dem Antragfteller und dem 
Berichterftatter das Wort ertheilen. (Beifall.) 

Raveaur von Köln: Meine Herren! Ic habe heute Morgen bei der 
Motivirung des Werner'ſchen Antrags mir alle möglihe Mühe gegeben, die 
Prinzipienfrage zu befeitigen; leider ift fie von einer Seite, woher es die Ver— 
fammlung gewiß nicht erwartet hätte, hineingeworfen worden, Es find Zwei— 
fel über diejenigen Prinzipien entjtanden, Eraft deren Ausführung wir bier figen 
und befchließen. Ich hätte gewünfcht, der Redner, welcher fie vorgebracdht, 
möchte fie auf irgend eine andere Gelegenheit aufgeipart haben. Die Zweifel 
find erhoben, fie find da, und es wird nicht auöbleiben, Die Verſammlung wird 
ſich in einer der nächften Sigungen über Dasjenige entjcheiden müjjen, wovon . 
ihre fernere Exiftenz abhängen wird. (Einige Stimmen: Das ijt wieder 
gedroht! Andere Stimmen: Das iſt ganz egal!) Man äußert hier: Das 
wäre ganz egal. Nein, meine Herren! das ift nicht egal. Wenn man dies 
' Prinzip, weldes von einem ehrenwerthen Redner mir als hiftorifche Unrichtig— 
keit ausgelegt wurde, flillihweigend angenommen hätte, jo würde ber große 
Riß, der jetzt nicht ausbleiben wird, nicht in die Berfammlung gekommen feyn. 
Was die Berichtigung des Irrthums anbelangt, jo überlaffe id) es den Mit: 
liedern, den Bericht des Vorparlaments zu fefen, und fie werden finden, daß 
ih nicht im Irrthum war, als ich ihnen das Faktum mitteilte. Herr v. 
Binde hat das Prinzip beftritten. Ich will feine Gegengründe anführen, id) 
will es Andern überlaffen, fpäter die Angriffe des Deren v. Vincke zu ent— 
kraͤften. Aber unangenehm wird es die Verſammlung beruͤhrt haben, wenn 
man in einer deutſchen Nationalverfammlung, die als konſtituirende zuſammen— 
getreten ift, eö nod wagen darf, zu fagen: „Wir müjfen zufehen, was da ift, 
nicht mad wir wünfcen”, und „es find noch“ — wenn id nicht irre — 
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„acht und dreißig Nationen da”. (Mehre Stimmen: Ja!) Das, meine 
‚Derren! ift ein Irrthum, wenn ich es nicht mit andern Worten bezeichnen fol. 
Wenn dem fo märe, dann fäßen wir nicht hier, dann fäßen wir in den Kam- 
mern unferer Nationen. Es gibt acht und dreißig Voͤlkerſtaͤmme, wenn Sie 
wollen, in Deutſchland. 

Mehre Stimmen: Nein! Nein! 

Wigard: Regierungen, nicht Völkerftämme, Regierungen! 

Raveaur: Nun gut, fagen Sie Regierungen und theilen Sie bie 
Bölkerftämme anders ein, ich habe nichts dagegen, ich will aber nicht gern den 
Gegenfag der aht und dreißig fogenannten Vaterländer Das ift 
eine ganz andere Sache, und ganz richtig haben hier Defterreicher bemerkt: 
„Bir find Eeine Defterreicher, wir find Deutfche”. 

Wenn wir auf den Gang der Verhandlung zurüdgehen, fo werden Sie 
finden, daß die meiften Redner ebenfalls die Klippe nicht berühren wollten, an 
welcher Einige angeftoßen find. Muß es feyn und foll es feyn, nun gut, dann 
fürchten wir und auch nidyt davor. Dann, wenn wir dazu gezwungen wer— 
den, dann wollen wir das Prinzip der Volksſouveraͤnitaͤt frei an die Spike 
ftellen. Wir berufen und auf die Nation, es ift unfer Mandat, was und 
mitgegeben worden ift. (Viele Stimmen auf der Linken: Bravo!) Ich gehe 
zur Sache zurüd. Ich habe geglaubt, diefe wenigen Worte fagen zu muͤſſen; 
ed gibt Augenblide, wo man nicht ftillfchweigen darf und nicht Fann. Der 
preußifche Berfaffungsentwurf erkennt das Prinzip an, daß unfere Verfamm- 
lung die legislative, die fonftituirende für ganz Deutfchland iſt. Derfelbe er= 
fennt an, daß die einzelnen Staaten Abänderungen nur nad) den unferen trefs 
fen müffen, und in diefer Beziehung ift der preußifche Staat, das preußifche 
“ Mipnifterium weit liberaler, ald diejenigen Herren, welche auf diefer Tribüne 
ed nicht anerkennen wollten. (Viele Stimmen aus der Verfammlung und 
den Gallerien: Bravo! Bravo!) Wenn ed aber wahr ift, daß die einzelnen 
Regierungen diefe Abänderungen treffen müffen, wenn es wahr ift, daß durch 
die Verhandlungen mit den Regierungen die Abänderungen in die Länge ge 
zogen werden, dann, meine Herren! können Sie nicht anftehen, einen Beſchluß 
zu fafjen, der das Alles abkürzt, der die Einheit Deutfchlands auf einmal und 
ſchnell proflamirt. Denn was haben Sie von einer Einheit, die möglicher: 
weife nach zehn oder zwölf Jahren erft heranfommen wird? Das Volk will 
fie jest, das Volk glaubt, fie fey da. Das ift ein Faktum. 

Wenn man fi) darauf beruft, daß in einzelnen Theilen Deutfchlands 
ganz andere Gefinnungen herrfchen, jo muß man diejenigen Gefinnungen nicht 
zu gering anfchlagen, die der größere Theil Deutfchlands hegt. Ich fage der 
größere Theil, weil ich die innige Ueberzeugung habe, daß er den Reichstag 
zu Frankfurt anerkennt, und ihn für das Organ, durdy welches die Größe und 
Macht Deutfhlands bewahrt und gefördert werden fol, zu halten ſich berech- 
tigt glaubt. Jeder, der widerfpricht, wird der Öffentlichen Meinung wider: 
ſprechen, und diefe Öffentliche Meinung, fie fpricht fi nicht bloß hier in diefem 
Saale, fondern auch in der Preffe aus, Denn feitdem wir freie Preffe haben, 
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ift Niemand verhindert, feine Meinung offen und unummunden fund zu geben, 
und wir Fönnen wohl annehmen, daß ed Jedem möglicy feyn wird, aus dem, 
was für und wider gefprochen worden ift, die Wahrheit herauszufinden. — 
Man hat Ihnen gefagt: „Kommen wir den Regierungen, den Ständen mit 
Bertrauen entgegen!’ Das Wort Vertrauen — Negierungen gegenüber — 
ift ein abgenügtes Wort, es ift ein Wort, welches man bei und nicht mehr 
anzuführen wagt. Man würde an dem gefunden Menfchenverftande 
Desjenigen zweifeln, der ed wagte, jened Wort in einer Volksver— 
fammlung nod einmal in Anregung zu bringen. (Auf der Linken: 
Bravo!) 

v. Mühlfeld (unterbrechend): Das ift fehr ftark! 

Raveaur: Das ift allerdings ſtark, aber es ift wahr! (Im Een: 
trum und auf der Rechten: Nein! Auf der Gallerie taufendftimmig: Ja 
wohl! Bravo!) Meine Herren! Ic verfchmähe Beifall und Mißfallen von 
Dben, wie von Unten. Was ich fage, das fpreche ic im Drange meines Ges 
fühls aus Baterlandsliebe, im Bewußtfeyn, Das fagen zu dürfen, was meine 
Weberzeugung ift. (Stimmen: Kurz faffen! Zur Sache!) Ic will mid) kurz 
faffen, idy werde alle Punkte, die auszufprechen mir noch auf dem ‚Herzen liegen, 
übergehen, denn es er noch eine andere Gelegenheit kommen, wo ich fie mit: 
theilen ann. 

; Ich komme zum Schluſſe. Ich erſuche Sie, den Wernerſchen An— 

trag zu unterſtuͤtzen. Meine Gruͤnde dafuͤr ſind folgende: Es iſt moͤglich, 
daß ſich eine Majorität für den Werner'ſchen Antrag bildet. Thun wir etwas, 
vollbringen wir eine bezeichnende Handlung, welche dem Volke fagt, daß wir 
etwas thun wollen. Ic bin überzeugt, daß die Außerfte Linke der Außerften 
Rechten die Hand bieten wird, ich bin überzeugt, daß die erftere, Herrn Schaff— 
rath an der Spitze, ihren Antrag fallen laffen wird, wenn wir fie darum 
erfuchen. 

Viele Stimmen auf der Rechten und Linken: Ja wohl! 

Schaffrath (vom Platze aus): Wir erklaͤren, daß wir unſer Sonder: 
gutachten fallen laffen! (Allgemeiner Ruf: Bravo! — Bon den Gallerien: 


od!) 

? Raveaur: Ic füge Feine weiteren Motive bei. Ic glaube, die Rechte 
wird die. Hand nicht verfchmähen, welche bie Linke ihr dargeboten hat. (Stim- 
men auf der Rechten: Nein! Nein!) Ic unterftüge den Werner'ſchen An« 
trag. (Großer Beifall.) 

Präfident: Der Berichterftatter hat das Wort. Meine Herren! 
Ich habe anzuzeigen, daß die Unterzeichner des Sondergutachtens mich fo 
eben davon in Kenntniß gefegt haben, daß fie auf daffelbe verzichten, und fich 
mit dem Heren Werner vereinigt haben. (Von allen Seiten: Bravo! 
Das ift edel!) 

Römer: Meine Herren! Ich will Ihre gerechte Ungeduld nur auf 
eine kurze Probe ftellen, ich werde mich kurz faffen. Ich bedauere wiederholt, 
daß in die vorliegende fo Mare Frage ein Prinzip hineingeworfen worden: ift, 
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Es handelt fich hier, nach meiner lebhaften Meberzeugung, blos um. eine That⸗ 
fahe. Man fpricht uns täglid davon, daß wir und auf revolutionaͤrem Bos 
‚ ben befänden, Nun, meine Herren! Revolutionen find Thatfachen und zwar 
fiegreiche Ehatjachen, wenn fie gelungen find, Diejenigen, melde fich ſtets auf 
folche berufen, handeln daher fehr infonfequent, wenn fie ein Prinzip an die 
Spige ihrer Befchlüffe geftellt willen wolen. Halten wir und daher am bie 
Thatſachen, und ziehen wir daraus diejenigen Folgen, welche wir zu ziehen 
im Stande find. Die Sache ift einfady und klar. Wir find bier, um bie 
Einheit Deutſchlands zu begründen, die politifche, wie die kommerzielle. Zu 
Erreihung diefes Zwecks müffen die Sonderintereffen ihre Beifteuer liefern; 
das Wieviel derfelben zu beflimmen, ift bis jegt unfere Sache. Wir find hier: 
bei zur Zeit noch ohne Konkurrenz; wir können ganz allein und felbftftändig 
handeln; befhwören wir daher nicht die Gegner herauf, fondern warten, wir, 
bis ſich ein folcher zeigt, fid) mit uns in Dasjenige theilen will, was bier als 
ausfchließliches Recht in Anfpruc genommen wird, Wir find fouverän, wenn 
wir das Volk für uns haben, und wir werden es für uns haben, wenn wir 
vernünftige, zeitgemäße Befchlüffe faffen; wir werden ed aber nicht für uns 
haben, wenn wir feine zeitgemäßen Befchlüffe faffen, und wenn wir auch zehn: 
mal befchließen, wir feyen ſouveraͤn. Bolksfouveränität ift ald Wort 
ein leerer Schall, auf weldes ich feinen Werth lege, fo lange man 
ihm keine Folge geben Fanu, und Folgen kann man ihm bloß dann 
geben, wenn das Volk mit uns einverftanden iſt. Ich weiß nicht, ob 
die Herten Abgeordneten, die hier anmefend find, von ihren Wählern ein Mans 
dat erhalten haben, ich glaube überzeugt feyn zu dürfen, daß die Wenigften ein 
ſolches erhalten haben. Ohne Zweifel fegen unfere Wähler, der Mehrzahl 
nad, das Vertrauen in uns, daß wir aud) ohne Mandat Dasjenige thun wer- 
den, was zu ihrem und unferm Beiten gereicht, Wenn man ſich daher auf die 
Wähler beruft, fo beruft man ſich auf ſich felbft, und fo gern ich anerkenne, 
daß wir felbft am Beten wiffen müffen, was wir zu thun haben, fo, ift doch 
eine folche Berufung feine unparteiifhe. Gegen den Siebener-Antrag ift von 
der einen Seite eingewendet worden, daß er zu fcharf, von der andern, daß er 
zu mild fey. Es unterfcheidet ſich aber mein Antrag von dem Werner'ſchen 
bloß dadurch, daß ich ausdruͤcklich verlange, die Abänderung der einzelnen Ver: 
faffungen müffe durdy Die Herren Stände des betreffenden Staats gefchehen, 
weil nur fie hierzu kompetent jeyen, während dort von Ungültigkeitserflärung, 
von Nichtigkeit die Rede ift, was die Nothwendigkeit einer Abänderung zc, 
ausfchließt. Ic glaube, daß unfer Weg der richtige iſt; denn ich fehe nicht 
ein, wie die Abänderung foll umgangen, und von wen anders, als den betref- 
fenden Ständeverfammlungen, fie foll bewirkt werden können. Noch einmal, 
das Recht der Nationalverfammlung mird durch unfern Antrag gewiß nicht 
beeinträchtigt, weil, wie gefagt, fie in legter Inftanz die Entfcheidung hat. Ic 
wiederhole daher unfern Antrag und empfehle denfelben der hohen Verſamm⸗ 
lung. 
Präfident: Die Diskuffion ift geſchloſſen. (Unterbrechung.) 


_______.. on sem m nn ann Lamas rem nn 
27. Rait Raveaur's Antrag: über konſtituir. Verſammlungen. 283 


Muͤhlfeld von Wien (dom: Plage aus): Herr Präfident, hängt der 
Beſchluß der Berfammiung ... (Unruhe.) 

Präfident: Meine Herren! Haben Sie doch die Güte, etmas in Ruhe 
die Sache vor fich gehen zu laffen. Herr Hedfcher will nody eine Erklärung 
geben — idy weiß nicht, zu was fie dient. 

Heckſcher von Hamburg (neben der Tribüne ftehend): Ein Wort zur 
Verföhnung, Herr Präfident! (Steigende Unruhe, viele Abgeordnete erheben 
fid) von den Sigen, große Spannung.) 

Präfident: Ein Wort zur Verföhnung, zur Bereinigung. Herr Hed- 
ſcher will eine Erklärung Namens. dev Siebener geben, ich glaube, fie führt zur 
Bereinigung! (Steigende Unruhe.) 

Heckſcher (an die Zribüne fich lehnend, mit erhobener Rechten): Ver— 
einigen Sie fih! (Die Unruhe läßt nad).) 

Präfident: Ic frage alfo, ob wir die Erklärung des ‚Deren Heckſcher 
nochmals hören wollen. (Ja! Ja! Nein! Ja!) Diejenigen, die das wollen, 
bitte ich, aufzuftehen. (Es erhebt ſich eine große Mehrheit.) 

Heckſcher: Die Bedeutung des Antrags der Siebener war die, ber 
Befprehung und Entfcheidung von Prinzipien, die nad) unferer, wenigitens 
nad) meiner Weberzeugung, zu früh in diefe Verſammlung gefchleudert waren, 
vorzubeugen. "Man hat das nicht .... (Unterbrechung.) Es hat Redner gege= 
ben, die diefe epinöfe Frage angerührt .... (Viele Stimmen: Zur Sade!) 
Ich komme zur Sache; man hat das Prinzip dennody zur Frage gebracht. 
Sie müffen alfo zu zwei Fragen kommen, über die Sie fich entfcheiden müffen, 
Ich freue mid), daß die Außerfte Linke fo Hug gemefen ift, und fo viel Takt 
gezeigt hat, daß fie auf ihren Antrag verzichtet — ich hoffe, daß die Anhän- 
ger der Siebener von bderfelben Verföhnlichkeit und demfelben verföhnenden 
Geiſte ausgehen werden, und fich nun allerfeitd dem Werner’fchen Antrag an= 
fließen, was ic; wenigftens unbedingt thun werde, und nochmals ſpreche id) 
die Hoffnung aus, daß es Alle thun werden. 

Stimmen von allen Seiten: Ich fchließe mid an — zur Abftime« 
mung! 

Es wird abgeftimmt und der Werner’fche Antrag, welcher lautet: 

„Die deutfhe NationalsVerfammlung, als das aus dem Wil— 
len und den Wahlen ber deutſchen Ration hervorgegangene 
Drgan zur Begründung der Einheit und politifhen Freiheit 
Deutfhlands erklärt: Daß alle Beflimmungen einzelner deut— 
fher Berfaffungen, welde mit dem don ihr zu gründenden 
allgemeinen Verfaſſungswerke nit übereinffimmen, nur nad 
Maßgabe der legtern als gültig zu betrachten find, ihrer bis 
dahin beftandenen Wirkſamkeit unbefchadetz;” 
mit großer Majorität angenommen. Unermeßlicher Jubel, der nicht enden will 
und auf den überfüllten Gallerien fein taufendflimmiges Echo findet, bricht los, ald 
ber Präfident dad Refultat der Abftimmung befannt macht. Die Sigung if 
bamit geſchloſſen. Sie war der Glanzpunkt der biöherigen Thaͤtigkeit des Pars 
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laments, und jene Abſtimmung richtete die ſchon ſehr geſunkenen Hoffnungen 
der Nation auf die Frankfurter Verſammlung wieder etwas empor. Es war 
leider eine kurze Freude und eine kurze Taͤuſchung! — 





Neunte Sitzung vom 29, Mai, 


Nach) Verlefung und Berichtigung des Protofolld von vorhergegan- 
gener Seffion und einer proteftirenden Erklärung der Luremburger Abgeord- 
neten zur Wahrung der Majeftätörechte ihres Landesherrn, die fie durch die 
Abftimmung über den Raveaur’fchen Antrag gefährdet glauben, und eines 
Proteftes der Trieftiner Abgeordneten, trägt der Präfident vor: 

Ich habe eine Adreffe zur Anzeige zu bringen, mit einem Schreiben, 
deffen Verlefung fhon aus dem Grunde motivirt feyn wird, weil es zugleich 
eine Gabe enthält, die der Nationalverfammlung dargebradht wird. Es über- 
[hit mir der nordamerifanifche Konful Gräbe eine mit vielen Unterfchriften 
bedeckte Adreffe der Bürger in New-York mit einem Schreiben, das id) ver=. 
lefen werde. Das Schreiben des Konfuld Gräbe lautet folgendermaßen: 


Schreiben des nordamerifanifchen Konfuld Gräbe an die Eonftituirende 
Nationalverfammlung : 
„Hohe deutfhe Nationalverfammlung! 
Geehrte Herren! 


Indem ich durch Weberreichung beitommender Zuſchrift und Adreffe mei- 
ner deutfchen Mitbürger von New-VYork einer der angenehmften und ehrenvoll- 
ſten Pflichten mic, entledige, erlaube ich mir hinzuzufügen, daß diefelben Ge- 
fühle und Wünfche von Seiten aller Bürger der vereinigten Staaten Ame- 
rika's getheilt werden, und nur ber Kürze der Zeit allein ift es zuzuſchrei⸗ 
“ben, daß New-York hierin einzeln erfcheint. Daß die Zufchrift an den Na— 
tionalverein deutfcher Männer des öffentlihen Vertrauens, und nicht an 
die Eonftituirende Nationalverfammlung gerichtet ift, liegt nur daran, daß 
man zu der Beit, als diefelbe abgefchidt wurde, in New-VYork noch nicht 
genau wußte, auf welche Art fich die Männer des oͤffentlichen Vertrauens ver⸗ 
fammeln würden. Die mir damit zugelommenen Inftruktionen zeigen jedoch 
deutlich, daß die Nationalverfammlung damit gemeint ift. Zugleich haben meine 
Mitbürger mit dem Dampfihiff Washington fünf und dreißig Hundert Dollars 
nach Bremen gefandt, die ich beauftragt bin, zur Verfügung der Nationalver- 
fammlung zu ftellen. In Ueberfendung diefer Gabe find meine Mitbürger von 
der Anficht ausgegangen, daß in Folge der Kämpfe in Deutfhland 
Noth zu lindern, und manche Ehränen zu trodnen feyn würden. 
Sollte aber, wie ich höre, diefes nicht mehr der Fall feyn, fondern die Theil— 
nahme im Vaterlande hierfür bereitd hinreichend gethan haben, dagegen für 
das Wohl Deutfchlands eine anderweitige Verwendung, naͤmlich als Beitrag 
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zur Gründung einer deutſchen Kriegsmarine wuͤnſchenswerth erſcheinen, ſo 
glaube ich die Ueberzeugung ausſprechen zu duͤrfen, daß die Sender in New— 
Vork eine ſolche Abaͤnderung dankbar anerkennen werden, da deren Zweck allein 
dahin gerichtet iſt, dem angeborenen Vaterlande durch die That zu beweiſen, 
welchen warmen Antheil ſie an deſſen Wohl nehmen. Ich habe bereits mit 
dem legten Dampfſchiff das Komite in New-VYork auf die Zweckmaͤßigkeit einer 
ſolchen anderweitigen Verwendung aufmerffam gemacht, fowie aud) den Aufruf 
des Funfziger⸗ Ausſchuſſes vom 13. dieſes, worin,er das deutſche Volk zu Bei— 
teägen für eine deutfche Kriegsmarine auffordert, mitgefandt, fo daß die Zu⸗ 
flimmung gewiß fo bald ald möglidy zu erwarten if. Indem ich den befferen 
‚Einfichten der Nationalverfammlung die Entfheidung anheimftelle, bitte ich 
mir geneigteft die Verfügung über diefes Geld zukommen zu laffen, und erlaube 
mir bei diefer Veranlaffung die aufrichtigften Wuͤnſche für das Wohl Deutſch⸗ 
lands, fowie.für die Berathungen der Nationalverfammlung hinzuzufügen und 
zu zeichnen 





der deutfhen Nationalverfammlung 
ganz ergebenfter Diener 
Ch. Gräbe, 
“ Bürger und Konful ber Bereinigten Staaten 
von Amerika.” - 


Frankfurt a. M., Mai 1848, 


Die Adreffe der Bürger von New-York an die Nationalverfamm: 
lung lautet alfo: 


„An den Rationalverein deutfcher Männer des öffentlichen Vertrauens zu 
Franffurt a. M. 
Geehrte Herren! 

Dertſche Maͤnner des oͤffentlichen Vertrauens iſt der unſeren republi— 
kaniſ chen Gefuͤhlen ſo unendlich wohlthuende Titel, unter welchem wir Sie 
in Ihrer neuen, dem alten Vaterlande Heil und Segen verheißenden Wirk: 
famkeit, in Zeitungen und Privatbriefen benannt finden, und freudig kommt 
auch unfer Vertrauen Ihnen entgegen. Welche Gefühle die legten Nachrichten 
aus Deutſchland in mehren hiefigen deutfchen Bürgern erwedt, zu welcher Be: 
thätigung diefer Gefühle fie diefelben veranlaßt haben, dies, geehrtefte Herren, 
erfehen Sie aus der beifolgenden Adreffe und der diefelbe begleitenden Eleinen 
"Gabe. Hätte ed nicht gegolten, ſchnell zu handeln, hätte fi) der Strom der 
überall regen Sympathien für das gelicbte alte Vaterland in ein Bett leiten 
laffen, die Deutfchen Amerika's würden ihren überfeeifchen Brüdern wohl gläns 
zendere Beweife ihrer Theilnahme an den Leiden und Freuden der alten Hei— 
math geliefert haben. So aber mußten wir ja wohl fehnell handeln, mußten 
mit dem Washington fchon den erften Beweis der und belebenden Gefinnun- 
gen überbringen laffen, und wir fenden daher diefen Beweis, nit bloß un— 
ter dem Sternenbanner unferer dur Einigkeit großen Republik, 
fondern gleichzeitig auch unter dem, aus dem feuer und aud wohl 
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aus der Afche fo manther heißen, innigen Wuͤnſche wie ein Phönig 
emporgefliegenen Banner des einig gewordenen Deutſchlands, un—⸗ 
ter dem Banner, welches den Deutfchen hier von jeher das freie 
entfaltete Symbol der Einigkeit war, durch welde allein wit 
diesfeitd und jenfeits des Oceans ſtark feyn können. Wir legen die 
Beweife unferer innigen, wahren und ernflen Theilnahme an den 'erften Re 
gungen der politifchen Wiedergeburt Deutfchlande vertrauensvoll in Ihre Hände 
nieder. Verkuͤnden Sie den deutfchen Brüdern, was wir ihnen zurufen; thei- 
fen Sie den armen Hinterlaffenen der Blutzeugen ber jungen Frei 
heit Deutfhlands die Fleine Gabe mit, durch welche wir die Thraͤnen 
des Schmerzes trodnen helfen möchten, die ja doch bei Vielen die Ehränen 
der Freude verdrängen werden, und feyen Sie verfichert, daß uns die Ueber 
zeugung befeelt, es können That und Wort dem deutfhen Volke von hier aus 
durch Feine würdigeren Vertreter überbradyt werben, ald durch die Männer, 
welche das Öffentliche Vertrauen Aller, dad Vertrauen von Volk und. Fürften 
zu Beräthern und Rettern von vier und vierzig Millionen Deutfchen beru= 
fen hat. 

Genehmigen Sie die Verficherung innigfter, wahrfter Hochachtung und 
den freien deutſchen Gruß Derer, die und mit dem Auftrage beehrten, und an 
Sie zu wenden. 

New-York, am X, April 1848, 





© W. Faber. 
Guſtav Heffenberg. 
Hermann €. Ludewig.” 


Meine Herren! Ic frage, ‚was mit diefer Adreffe, da hier eine Ent: 
fchließung erforderlich ift, zu thun feyn wird, ob wir fie nad) der gegebenen 
Andeutung gleid an den Ausfhuß für die Marine verweifen wollen, oder ob 
man anfragen fol, was mit der der Nationalverfammlung zur Diöpofition ge— 
ftellten Summe gefchehen foll, oder ob endlidy die Adreffe etwa zur Berathung 
einem befondern Ausfhuß überwiefen werden fol. Ich halte den erften Vor- 
ſchlag für den zwedmäßigften. Wer alfo will, daß diefe Adreffe an den 
Ausfhuß für die Kriegsmarine *) verwiefen werden foll, den bitte 


* 


) Dieſe Neuntauſens Gulden (3500 Dollars) warf das Parlamentsvotum — gegen bie 
ausbrüdtiche Beftimmung der hochherzigen Geber — in’s Danaidenfaß der deutfchen Kriege: 
flotte! — Gab's denn feine „armen Hinterlaffenen ber Blutzeugen ber jungen 
Freiheit“ in Deutfchland? Gab's denn keine „Zhränen bes Jammers” im großen 
Baterlande zu trocknen? Waren denn Berlin — Raftadt — Freiburg — Mainz ſchon ver« 
ſchollene Namen? Gab's keine Waifen und Wittwen mehr im badener Oberlande, welche das 
Geſchoß der Bundestruppen gemacht, — und waren bie Wunden, welche das landesvaͤterliche 
Mißverſtaͤndniß in Berlin tauſend armen Familien geſchlagen, ſchon vernarbt? — Mahnte 
den „edlen“ Praͤſidenten in der Paulskirche nichts daran, daß die Beſtimmung dieſer Gabe 
eine heilige ſey, an der nicht gemodelt und nicht geaͤndert werden duͤrfe — ohne dem Ver⸗ 
trauen wehe zu thun, mit welchem die Geber die Spende dem Parlamente in die Hand 
gegeben? M. 
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ich, aufzuftehen. (Die ganze Berfammlung erhebt fi.) Die Srage ift be= 
jaht, und wird die Adreffe fohin dem Ausfhuß der Marine übergeben werben. 
Ein Abgeordneter: Ich beantrage den Drud der ganzen Bufchrift. 
Abgeordneter Brund von Fürfelden, vom Plage aus: Ich beantrage 
unfern deutfchen Brüdern in Amerika für diefes Geſchenk ein Lebe-Hoch! Sie 
leben Hoch! (Die Verfammlung ſtimmt in diefen Ausruf ein.) 
Präfident: Aufder Tagesordnung fleht nun die Berathung über 
- den Entwurf einer Gefchäftsordnung. Ich frage den Heren Berichterftatter, 
ob er zuerſt darüber fprechen will. Vorher will ich nur bemerken, daß meiner 
Anſicht nad) eine generelle Diskuffion vorausgefdidt werden muß, und daß 
wir dann zur Diskuffion über die einzelnen Artikel übergehen koͤnnen. Ich 
erde dann bei den einzelnen Artikeln die Amendements, die dazu vorgefchlagen 
Winden, bekannt machen. 
Der von dem Ausſchuſſe vorgelegte Entwurf der Gefhäftsordnung 
Tautet — 





1. Prüfung der Legitimationen. 


F. 1. Zur —* der Legitimationen wird die ganze Verſammlung 
von dem Vorſtande in 15 moͤglichſt gleiche Abtheilungen durch das Loos ge— 
theilt. Dieſe Verlooſung wird je nach 4 Wochen neu vorgenommen, wenn 
nicht die Verfammlung einen andern Zeitpunkt befchließt. 

8.2. Die Abtheilungen, wählen alsbald mit abfoluter Stimmenmehrheit 
ihre Vorftände, an welche der Vorſitzende der Nationalverfammlung die Wahl- 
urkunden übergibt, und zwar in der Art, daß die erſte Abtheilung die Wahlen 
der Mitglieder der fünfzehmten Abtheilung,' die zweite die Wahlen der erften 
prüft u. f. w. Nach der umgefäumt zu bemerkftelligenden Prüfung in den Ab- 
theilungen find von fämmtlidhen Vorſtaͤnden derfelben die Zeugniffe der als 
gültig gewählt Anerkannten dem Borfigenden wieder einzuhändigen. 

8. 3. Als gültig gewählt ift Jeder zu betrachten und zu ben Gefchäften 
und Situngen zuzulaffen, deffen Wahlzeugniß die Kenntniß äußerer Aechtheit 
an fidy trägt, und mit dem Wahlgefege des betreffenden Landes nicht notorifch 
im Widerfpruche fteht. 

8. 4 Sobald die Zahl der anerkannten Mitglieder 350 erreicht, hat der 
Vorſitzende die Nationalverfammlung zu einer Sigumg einzuladen, in welcher 
won ihm die Namen der Anerkannten vertündigt werden, und ſodann zur Wahl 
des Vorſtandes der Nationalverfammlung gefchritten wird. 

8.5 Angefochtene Legitimationen werden an einen Genttalausfchuß 
verwieſen, welcher ans den Vorſtaͤnden fammtlicher Abtheilungen gebildet wird. 
- Diefer hat jedoch die Fälle, in welchen er auf Ausfchluß anträgt, der National: 
verfemmlung zur Entfcheidung vorzulegen. 

$. 6. Wahlanfechtungen, welche dad Wahlverfahren und die Eigenfchaf- 
‚ten der Wähler betreffen ‚find nur dann zuläffig, wenn folche ‚gleichzeitig genü-= 
gend beſcheinigt, innerhalb 14 Sagen nach der durch die Wahl des Vorſitzen⸗ 
den vollzogenen Konftituirung der Nativnalderfammlung ober eben fo lange 
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nad) der fpäter erfolgten Uebergabe der Wahlurkunde eingegeben find. Auch 
. foldye dürfen aber nur dann berücfichtigt werden, wenn die Mängel möglicher- 
weife auf dad Ergebniß der Wahl von Einfluß waren. Anfechtungen, welche 
einen Mangel der gefelichen Eigenfchaften des Gemwählten betreffen, find. aud) 
fpäter noch zuläffig, wenn fie gleichzeitig genügend bejcheinigt find. 

$. 7. Bis zur definitiven Entfcheidung über die Gültigkeit einer Wahl 
ift der Angefochtene berechtigt, ‘an den Verhandlungen der Nationalverfamm- 
lung Theil zu nehmen. 

8. 8. Nac) erfolgter Ungültigkeitserflärung einer Wahl ift die fchleu- 
nige Erfegung des Ausfcheidenden durdy den Vorfigenden der Nationalverfamm: 
lung zu veranlaffen. 

$. 9. Falld ein Erwählter nad) feiner eigenen Erklärung an der Vers 
fammlung Theil zu nehmen dauernd verhindert ift, wird derfelbe durch eine 
andere Wahl erſetzt. Wo aber nach den Geſetzen einzelner Laͤnder ein Stell⸗ 
vertreter des Abgeordneten fuͤr dieſen Fall bereits erwaͤhlt iſt, wird derſelbe 
als Mitglied der Verſammlung ſofort einberufen. Zeitliche Verhinderungen 
begruͤnden einen Antrag auf Urlaubsertheilung, welche vom Vorſitzenden bis 
auf 8 Tage, auf laͤngere Zeit von der Nationalverſammlung ſelbſt gegeben 
wird. In Faͤllen von Urlaubsertheilung tritt ein Stellvertreter nicht ein. 


II. Die Vorſteher, Beamten und Diener der Verſammlung. 


$. 10. Die Nationalverfammlung wählt nad erfolgter Konftituirung 
(fiehe $. 4) aus ihrer Mitte mit abfoluter, nad) der Zahl der an der Wahl 
theilnehmenden Mitglieder zu berechnenden, Stimmenmehrheit und durch Stimm- 
zettel einen Vorfigenden (Präfidenten) für die Dauer von vier Wochen. Der 
dann Audtretende ift wieder wählbar. Bei Stimmengleichheit entfcheidet das 
2008 unter den Gewaͤhlten. 

$. 11. Auf diefelbe Weife werden zwei Stellvertreter des Vorſitzenden 
(Bicepräfidenten) in zwei abgefonderten Wahlhandlungen ernannt. Diefelben 
vertreten in der Reihenfolge ihrer Ermwählung den Vorfißenden bei Verhinde- 
rungen beffelben, oder wenn er an einer Verhandlung ald Rebner - Antheil 
nehmen will. 

$. 12. Noch werden mit relativer Stimmenmehrheit acht Schriftführer 
(Sekretäre der Verfammlung) für die ganze Dauer der letztern in Einer Wahl: 
handlung gewählt. Diefelben können jedody nad) dreimonatlicher Amtsführung 
ihre Erfegung verlangen. 

$. 13. Der Gefammtoorftand (der Vorfigende, die Stellvertreter und 
die Schriftführer) beftellt nach kollegialiſcher Berathung und mit abfoluter 
Stimmenmehrheit aus Nidytmitgliedern das erforderliche Archiv-, Kanzleis und 
Dienftperfonal, namentlid: a) einen Borftand der Kanzlei; b) Kanzleigehülfen; 
c) Abfchreiber; d) Gefchwindfchreiber und deren Gehülfen. 

$. 14. Dem Borfigenden liegt die Erhaltung der Drdnung im Innern 
des Haufes ob; er hat das Recht, im Falle von Orbnungdftörungen, die Sigun- 
-gen zu fufpendiren, einzelne Ruheftörer entfernen und Außerften Falles die 
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Gallerien räumen zu laffen; er wacht über die Beobachtung der Geſchaͤfts— 
vorſchriften; leitet die Verhandlungen; ertheilt dad Wort; ftellt die Fragen zur 
Abftimmung; fpricht dad Ergebniß der legteren aus; ift Dad Organ der Na- 
tionalverfammlung in ihren Außeren Beziehungen. 

$. 15. Den Schriftführern liegt die Protofollführung, die Aufzeichnung 
und Kontrole der Abftimmungen, die Einfchreibung der Anträge und Eingaben, 
und in Gemeinfchaft mit dem Vorfigenden die Aufficht über die Kanzlei ob. 


XII. Ordnung der Sigungen. 


$. 16. Die Sisungen der Nationalverfammlung find öffentlich. 

$. 17. Vertrauliche Sigungen können ausnahmsweife Statt finden, 
wenn wenigftens 50 Mitglieder darauf antragen und die Verfammlung, nad) 
vorläufiger Entfernung der Zuhörer, den Antrag mit zwei Dritttheilen der 
Stimmen begründet findet. Ueber die Veröffentlichung der Protokolle folder 
Sitzungen entfcheidet die Verfammlung. 

8.18. Die Verfammlung ift befchlußfähig, wenn 200 Mitglieder an: 
wefend find. 


IV. Ausſchüſſe. 


$. 19. Alle Gegenftände, für welche die Verfammlung eine Vorbe— 
rathung befchließt, werden an die (nach $. 1 gebildeten) Abtheilungen ver- 
wieſen. 

F. W. Jede Abtheilung wählt nach vorgegangener Berathung des Ge— 
genſtandes, und nachdem die Anſicht der Abtheilung durch Abſtimmung ermittelt 
iſt, Eines ihrer Mitglieder mit abſoluter Stimmenmehrheit in einen dadurch zu 
bildenden Ausſchuß. Die Nationalverſammlung kann jedoch die Zahl der Aus- 
fchußmitglieder auch größer beftimmen. | 

$. 21. Ein folcher Ausfchuß ift befchlußfähig, fobald und fo oft mehr 
als die Hälfte feiner Mitglieder anmefend ift. Er hat fofort einen Vorftand, 
einen Stellvertreter deffelben und einen Schriftführer aus feiner Mitte zu er- 
nennen, beide erfteren mit abfoluter Stimmenmehrheit. Hiernaͤchſt wird der 
Gegenftand in Berathung genommen, bei welcher jedes Mitglied die Anficht 
der Mehrzahl und der Minderzahl feiner Abtheilung zu berichten hat, ohne 
jedoch bei den, mit Stimmenmehrheit zu fallenden, Befchlüffen an jene Anficht 
gebunden zu feyn. Das Ergebniß der Berathung ift durch einen mit abfoluter 
Stimmenmehrheit des Ausſchuſſes erwählten Berichterftatter der Nationalver- 
fammlung vorzulegen. | 
$. 22. In einzelnen Fällen kann die Nationalverfammlung befchließen, 
daß die Abtheilungen zu dem betreffenden Ausfchuffe nicht bloß aus ihrer Mitte 
zu wählen gehalten feyen. Zrifft die Wahl mehrer Abtheilungen auf denfelben 
Abgeordneten, fo geht die ihrer Nummer nad) frühere Abtheilung vor, und die 
andere oder andern Abtheilungen haben von Neuem zu wählen. Auch Fann die 
Berfammlung befchließen, daß die Wahl ſaͤmmtlicher Ausihuß-Mitglieder in 
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den Abtheilüngen fo gefchehe, daß jedes Mitglied einet Abtheilung fünfzehn 
Namen aufzeichnef, und daß durch Zufammenzählung ſaͤmmtlicher Stimmen 
aus allen Abtheilungen dad Ergebniß der Wahl durch dad Sekretariat ermit- 
telt werde. 

8. 33. Jeder in einen Ausfhuß Gewählte ift fchuldig, den Aufftag an⸗ 
zunehmen und regelmäßig den Sitzungen anzumwohnen. Wer jedoch bereits 
Mitglied von zwei Ausfhüffen ift, kann ſich entfchuldigen; ebenfo kann die Ab⸗ 
theilung wegen anderer dringender Gründe die Wahl auf Anfuchen zurüdneh: 
men, und eine neue Wahl veranftalten. 

$. 4. Ein Ausfhuß hat, wenn er nicht ausdruͤcklich andere Aufträge 
von der Verſammlung erhält, ſich nur mit Vorbereitung ber ihm zugemiefe 
nen Gefchäfte zu befchäftigen, und fteht auch weder mit Behörden, noch mit 
Einzelnen außerhalb feiner in Verbindung; jedoch Fann die Berfammlung einem 
Ausfhuffe das Recht einräumen, Zeugen und Sadyverftändige vorzufordern, zu 
vernehmen und vernehmen zu laffen, oder mit Behörden in Verbindung zu tres 
ten. In keinem Falle aber darf er ohne neuen Auftrag der Berfammlung über 
feine urfprüngliche Aufgabe hinausgehen. j 

$. 3. Wenn bei einem Antrage an die Verfammlung eine Minorität 
aus wenigftend Dreien befteht, fo hat fie dad Recht, ein Minoritäts-Gutady- 
ten zu geben, und biefed dem Hauptberichte beizufügen Doc, darf die Er- 
ftattung des legteren dadurch nicht verzögert werden. 

8. 26. Die Berichte oder Anträge der Ausfchüffe werden, Fälle drin: 
gendfter Eile oder großer Unbedeutendheit ausgenommen, unter fortlaufenden 
Nummern gedrudt, und wenigitens 24 Stunden vor der Berathung im der vol: 
len Berfammlung an alle Mitglieder derfelben vertheilt. 

$. 27: Der Berichterftatter eined Ausfchuffes hat in der Berathung 
über den von ihm erftatteten Bericht in der Nationalverfammlung die Bera- 
thung zu eröffnen, und kann nad, erklärtem Schluffe derfelben noch einmal das 
Wort verlangen. 
$. W. Die Sigungen der Ausfchüffe finden bei gefchloffenen Thuͤren 
Statt; auch Mitglieder der Verfammlung haben nur auf befondere Einladung 
Zutritt; doch kann der VBorfigende der Nationalverfammlung jeder Ausfchuß- 
fißung, ohne Stimmrecht, beimohnen. 





V. Die Verhandlung: 
A. Anträge 


5.29. Ein felbftftändiger Antrag ift bei dem Sekretariate ſchriftlich 
einzugeben, und wird auf deffen Veranftaltung fo fchleunig ald möglich gedruckt 
und unter die Mitglieder der Verfammlung vertheilt. Der Antrag wird vom 
Vorfigenden in der Sitzung des folgenden Tages verkündet, und, in fo ferne 
er in den Geſchaͤftskreis eines bereits beſtehenden Ausſchuſſes fällt, ohne weite: 
res am diefen gewieſen. Anträge anderer Art werden ih der Reihenfolge ihrer 
Einbringung möglichft kurz begründet. Hierauf wird, ohne Sufaffung einer 
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Debatte, die Unterſtuͤtzungsfrage geftelt. Ein Antrag, welcher nicht von we— 
vigftend 20 Mitgliedern unterftügt ift, wird ganz zurüdigelegt. 

$. 30. Darüber, ob ein folcher Antrag vor der Verhandlung zur 
Vorberathung an die Abtheilungen zu verweifen fey, hat die Verſammlung zu 
befchließen. 

$. 31. Die Hauptverhandlung über einen Antrag kann nidyt vor Ver: 
lauf von 24 Stunden nad) deſſen Vertheilung im Drude in der Nationalver- 
fammlung Statt finden. 

$. 32. Bon diefer Regel kann durch Befhluß der Verfammlung in 
folgenden Fällen eine Ausnahme eintreten: a) bei Anträgen, welche nur bie 
formelle Gefchäftöbehandlung betreffen; b) wenn die Verfammlung einen Antrag 
für fehr dringend, oder c) für nicht hinreichend bedeutend erklärt. 

$. 33, Anträge, welde die Verbefferung eines in der Verhandlung be= 
geiffenen Gegenftandes bezweden (Amendements), koͤnnen zu jeder Zeit vor dem 
Schluffe der Verhandlung geſtellt und fogleidy berathen werden. Diefelben 
müffen mit der Hauptfrage in wefentlicher Verbindung ftehen, und werden dem 
Borfigenden fchriftlid und zwar ohne Begründung übergeben. Die Verſamm⸗ 
lung hat dad Recht, einen Verbefferungsvorfchlag in die Vorbereitung zu ver- 
weifen und die Verhandlung bis zur Berichterftattung abzubrechen. 


B, Zagedordnung. 


8. 34. Der Präfident beftimmt die Tagesordnung, und verfündigt folche 
am Schluffe jeder Sigung für die folgende. 

$. 35. Nach Eröffnung der Sigung und Vorleſung des Protofolles 
der vorigen Sitzung, gegen welches Berichtigungen fofort vorgetragen werden 
müffen, kommen zunaͤchſt Eingaben und Anträge, fodann die Ausfchußberichte 
zum Vortrage. Nach Verlauf einer Stunde darf auf Uebergang zur Tages— 
ordnung Antrag geftellt werden. ’ 


C. Redeordnung. 


$. 36. Die Redner ſprechen nad) der Reihenfolge der Anmeldung. Die 
Anmeldung kann nicht erfolgen, nachdem die Berathung über den betreffenden 
Gegenftand angefangen hat. 

$. 37. Es wird, fo lange dies möglich ift, zwifchen ſolchen Rednern 
abgewechfelt, welche für und welche gegen den Antrag zu fprechen erflärt haben. 

8. 38. Die Verhandlung dann zu jeder Zeit von der Verfammlung für 
geſchloſſen erklärt werden. Wenn 20 Mitglieder den Schluß verlangen, muß 
der Borfigende darüber abftimmen laffen. Iſt der Schluß von der Verfamm- 
hung außgefprochen, fo kann nur noch der Antragfteller oder der Berichterftatter 
vor der Abftimmung das Wort erhalten. 

$, 39. Es darf fein Vortrag abgelefen werben, ausgenommen Berichte, 
welhe im Namen eines Ausſchuſſes erftattet werben. Darüber, ob Akten 
füde verleſen werden duͤrfen, ift Die Verſammlung ausbrüdlich zu befragen, 
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D. Abftimmung. 

$. 40. Nach gefchloffener Berathung verkündigt der Vorfigende bie 
Keihenfolge der Fragen. 

$. 41. Die Abftimmung findet in der Regel durch Aufftehen und Sigen- 
bleiben Statt. Iſt das Ergebniß nad) der Anficht des Vorfigenden zweifelhaft, 
fo wird die Gegenprobe gemacht. Gibt auch diefe nad) der Anficht der Mehr— 
zahl des Gefammtvorftandes Fein ficheres Ergebniß, fo wird von den Schrift— 
führern gezählt. 

8. 42. Namentlihe Abftimmung mit Ja und Nein ohne Motivirung 
findet nur Statt, wenn folde beim Schluffe der Berathung beantragt, und 
ſolcher Antrag von wenigftens fünfzig Mitgliedern unterftügt wird, Der An= 
trag gefchieht von der Rednerbuͤhne ohne Motivirung. 

$. 43. Bei Stimmengleichheit wird die Frage ald verneint angefeben. 
Der Vorfigende ſtimmt niemals ab. 

$. 44. In der Regel genügt eine einmalige Berathung und Abftim- 
mung; es bleibt aber jedem Ausſchuſſe überlaffen, bei der Nationalverfammlung 
darauf anzutragen, daß über einzelne Hauptpunkte nochmals und in verſchiede⸗ 
nen Sigungen der Verfammlung berathen und abgeftimmt wird. 


VI. Eingaben. 


$. 45. Eingaben an die Nationalverfammlung find fchriftlich einzufenden. 
Die Verfammlung felbft läßt in feinem Falle Deputationen in die Sigungen 
zu; eben fo wenig geftatten ſolches die Abtheilungen und Ausfchüffe. 

$. 46. Saͤmmtliche Eingaben werden mit kurzer Angabe ihres Inhaltes 
in ein Verzeichniß eingetragen und der Verfammlung in jeder Sigung vor dem 
Uebergange zur Tagesordnung angekündigt. Der Vorfigende vermweift diejenigen, 
welche nicht befonderen Ausfchüffen übergeben werden, an den Petitiond= Aus: 
fhuß zum Berichte. 

8. 47. Anonyme Petitionen werden, ohne Eingehen in den Inhalt, 

einfach zu den Akten genommen. 

48. Dem Petitiond-Ausfchuffe ift ein beftimmter Tag in jeber Woche 
zur Vorlegung feiner Berichte einzuräumen. Erſt nad) völliger Erledigung diex 
fer Berichte Fann zur anderweitigen Tagesordnung übergegangen werden. 

$. 49. Den Bittftelern wird durch Protofoll-Auszug Nahricht von dem 
Befchluffe der Verfammlung gegeben.’ — 


R. Mohl aus Heidelberg ald Berichterftatter: Meine Herren! Ich er= 
fcheine vor Ihnen ald Berichterftatter des mit dem Entwurf einer Gefchäfts- 
ordnung beauftragten Ausfchuffes. ine Gefchäftsordnung hat unter andern 
auch den guten Zweck, Ihre Zeit zu fparen. Ic, will mir diefed gefagt feyn 
laffen, und Feine allgemeine Rede über die Gefchäftsordnung halten, fondern 
nur das fagen, was abfolut zu wiffen nothmwendig if. Es find zwei Entſchul⸗ 
digungen und eine oder zwei allgemeine Bemerkungen, die Sie mir geſtatten 
werden. Die erſte Entſchuldigung geht dahin, daß der Ausſchuß den Entwurf 
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der Gefhäftsordnung nicht mit einem Berichte und Motiven begleitet hat. Es 
war phyſiſch unmöglich; die Zeit Hätte nicht hingereicht, und die Mehrzahlder Mit- 
glieder im Ausfchuffe war aud) zu andern Kommiffionen gewählt, fo daß es eine un⸗ 
abfehbare Zeit gekoftet hätte, die Motive auszuarbeiten, und Ihnen vorzulegen. 
Bir haben aud) geglaubt, daß ed weiter Eeiner befonderen Motive zur Ge— 
fhäftsordnung bedürfe, und wenn über den Sinn eines Artikels ein Zweifel 
entfteht, fo find die Mitglieder der Kommiffion bereit, die nöthigen Aufklaͤrun— 
gen zu geben. 

Nach einer fchleppenden Diskuffion über einzelne Punkte des Entwurf& 
fhneidet fie der Antrag Ja up's: die Gefchäftsordnung über Baufd und 
Bogen anzunehmen, ab und der Präfident fiellt zur Abflimmung die 
Frage: Will die Nationalverfammlung den von der Kommiffion 
ausgearbeiteten Entwurf einer Gefhäftsordbnung in Bauſch und 
Bogen annehmen, mit dem Vorbehalte: zum Zwede der vollftän= 
digen Berathung auf jeden einzelnen Gegenftand zurüdzufommen, 
fobald wenigftend 50 Witglieder der Berfammlung dieſes wün= 
fhen? Diejenigen Herren, welche für Diefe von den Abgeorbneten Jaup und Baf- 
fermann vorgefchlagene Annahme find, bitte ich, fich zu erheben. (Der größere Theil 
der Verfammlung erhebt fi.) Angenommen. (Mehre Stimmen: Gegen- 
probe!) Ich werde Ihren Wunſch erfüllen. Es mögen alfo jegt Diejenigen Herren, 
welche den Jaup'ſchen Antrag nicht annehmen wollen, aufitehen. (Der grö= 
Bere Theil der Abgeordneten bleibt figen.) Ich habe geglaubt, daß die Frage 
fchon vorhin entfchieden fey, und glaube ed auch noch jetzt; wenn aber auf Ab= 
zählung beftanden werden foll, fo bin idy auch dazu bereit. (Viele Stime 
men: Nein, Feine Zählung!) Es ift alfo der Jaup’fche Antrag angenomz 
men und die Debatte darüber nunmehr geſchloſſen. — Auf der Zagesordnung 
befindet fich weiter fein. Gegenftand. Ä 

Nachdem fodann die Nationalverfammlung, veranlaßt durch die Ver— 
wahrungen und Protefte der Luremburger und Zrieftiner Abgeordneten, einen 
Ausfhuß für die Prüfung völferrechtlicher und internationaler Fragen ges 
wählt und diefem den Luremburger Proteft überwiefen hat, wird die Sigung 
gefchloffen. ’ 


Die zehnte Sikung vom 31. Mai 


beginnt mit Verleſung des Protokolls und der Eingänge und dem Bericht des 
Gentralausfchuffes über Legitimationen. Auf der Tagesordnung fteht zunächft 
der Mareck'ſche Antrag, deffen Diskuffion folgender Vortrag, Namens des 
Verfaffungs:Ausfchuffes, 

Dahlmann, ald Berichterftatter, einleitet: Ich habe einen kurzen Be— 
richt, Namens des Verfaffungs-Ausfchuffes, über den Antrag des Abgeordneten 
Marek zu erftatten. Der Mareck'ſche Antrag lautet: „Deutfchland erklärt 
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hiermit durch feine Vertreter feierlich, daB es zur Unterdruͤckkuung irgend 
einer Rationalität nie die Hand bieten werde. Zweitens, daß allen jenen 
Staatöbürgern eines mit Deutfchland verbundenen Staates, welche nicht zum 
deutfchen Volksſtamme gehören, alle Rechte der deutfchen Staatsbürger zukom⸗ 
men, und daß ihnen die Aufrechthaltung und Adytung ihrer Nationalität ga—⸗ 
rantirt fey. Drittens, die deutfche Sprache iſt zwar Staatsſprache, jedoch fol 
in jenen Kreifen, wo der größere Theil eine andere Sprache als die deutfche 
fpricht, diefe andere Sprade ſowohl in Kommunal-Angelegenheiten, im Unter- 
tichtöwefen, ald auch ald Gerichtsſprache eingeführt werden.” — Der Verfaf- 
fungs-Ausfhuß laßt der Grundricdhtung des Antrags volle. Gerechtigkeit wider- 
fahren; auch ift er der Anficht, daß Deutfchland fich felbft ehrt, wenn es die⸗ 
jenigen Anfprüche ehrt, welche die verfchiedenen Nationalitäten Deutfchlands, 
die feine Gefammtverfaffung verbinden fol, in gerechter Weife erheben. Es 
hat aber der Verfaffungs-Ausfchuß geglaubt, dem wahren Sinne des Mared- 
ſchen Antrags mehr zu entfprechen, wenn er demfelben eine veränderte Faſſung 
gäbe. Die Faſſung, über welche ſich der Verfaffungs-Ausfchuß einftimmig 
vereinigt hat, um diefelbe ald Protokoll-Erklärung in Antrag zu bringen, 
ift folgende: 

„Die verfaffunggebende deutſche Nationalverfammlung erklärt feierlich: 
daß fie im vollen Maße das Recht anerdenne, welches die nichtdeutſchen 
Volköftämme auf deutſchem Bundesboden haben, den Weg ihrer volks— 
thuͤmlichen Entwidelumg ungehindert zu gehen, und in Hinficht auf das 
Kirchenweſen, den Unterricht, die Literatur und die innere Verwaltung und 
Rechtöpflege ſich der Gleichberechtigung ihrer Sprache, fo weit deren Ge- 
biete reichen, zu erfreuen, wie es fi) denn auch von felbft verftehe, daß 
jedes der Rechte, welche die im Bau begriftene Gefammtverfaffung dem 
deutfchen Volke gewährleiften wird, ihnen gleihmäßig zufteht. 

Das fortan einige und freie Deutfchland ift groß und mächtig genug, 
um den in feinem Schooße erwachſenen andersredenden Stämmen eifer- 
fuchtslos in vollem Maße gewähren zu können, was Natur und Gefcichte 
ihnen zuſpricht; und niemals foll auf feinem Boden weder der Slave, 
noch der dänifch redende Nordſchleswiger, noch der italienifcy redende Be— 
wohner Süddeutfchlands, nod) wer fonft, und angehörig, in fremder Zunge 
fpricht, zu Elagen haben, daß ihm feine Stammesart verfümmert werde, 
oder die deutfche Bruderhand ſich ihm entziehe, wo es gilt." 

Der Verfaffungs-Ausfhuß verbindet hiermit den Antrag, daß die hohe 
Nationalverfammlung diefe Angelegenheit ald eine dringende anerkennen, und 
Daher in Bezug auf $. 32 der Gefchäftsordnung ihre fofortige Berathung und 
‚Erledigung befchließen möge. 

Präfident: Ich frage die Nationalverfammlung: ob fie nad) dem 
Antrage des Verfaffungs-Ausfchuffes diefe Angelegenheit für fo 
dringend hält, daß fofort die Berathung Darüber beginnen foll? 
‚Diejenigen, welche diefe Frage bejahen wollen, bitte ich, aufzuftehen, Die 
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Mehrheit der Mitglieder erhebt fi.) Die Frage ift bejaht, die Verhandlung 
wird unmittelbar beginnen. 

Viele Stimmen: Abftimmen, abftimmen ohne weitere Diskuffion ! 

Präfident: Es wird von vielen Mitgliedern der Wunſch ausgeſpro— 
hen, daB der Antrag des Ausfchuffes, wie er geftellt ift, ohne weitere Diskuj- 
fion durch Akklamation möge angenommen’ werden. Ic glaube, ed würde 
muͤtzlich feyn, in diefer Frage eine ausführliche Diskuffion, die fo viele Inter: 
eifen und Verhältniffe berührt, nicht eintreten zu laffen, denn mit dem Weſen 
. Sache und dem Antrage find die meilten Abgeordneten gewiß einver- 

anden. 

Viele Stimmen: Ja! Ia! 

Präfident: Zi dad die Anſicht der Nationalverfammlung, fo werde 
ich die Srage ftellen, ob fie fofort ohne weitere Berathung zur Abftimmung 
aber den Kommiffionsantrag übergehen will. 

Morig Hartmann non Leitmerig:. Ich bitte in Beziehung auf die 
Borfrage, ob der Kommifjionsantrag angenommen werden fol, um das Wort. 

Präfident: Ic frage die Verfammlung: ob einem Redner über 
die Frage, ob noch diskutirt werden foll, Das Wortgegeben wer- 
den ſoll? (Allgemeiner Ruf: Nein!) Beſtehen Sie auf der Ab- 
ſtimmung? (Allgemeiner Ruf: Ja!) 

Marek: Ich ald Antragfteller theile volllommen die Anficht, daß fo: 
fort, ohne weitere Verhandlung abgeftimmt wird, 

Dräfident: Iſt es der Wille der Nationalverfammlung, 
daß ohne Diskuffion fofort zur Abftimmung gefchritten werden 
ſoll? Diejenigen, ‚welche dies wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehrzahl 
erhebt fi.) Der Antrag ift alfo mit großer Mehrheit angenommen. 
— Meine Herren! Ic) ftelle alfo jegt unmittelbar die weitere Frage, ob bie 
Rationalverfammlung den Antrag des Ausfchufles annehmen will? Ich werde 
Denfelben noch einmal verlefen laflen, und der Herr BVicepräfident wird Die 
Güte haben, dies zu thun, 

Bicepräfident v. Soiron: Der Antrag des Ausichuffes lautet: (Der 
Vicepräfident verlieft nochmals den von Dahlmann vorher vorgelefenen Antrag 
des Ausſchuſſes.) 

Praͤſident: Ich frage alſo die Nationalverſammlung: Will ſie 
Ddieſe Erklaͤrung fo, wie fie verleſen iſt, abgeben und damit den 
Antrag des Deren Marek für erledigt erklären? Diejenigen, die 
dieſe Frage bejahen wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Die große Mehrzahl er- 
hebt ſich.) ‚Der Antrag ift mit großer Majorität angenommen. 

- Viele Stimmen: Er ift einffimmig angenommen! 

Präfident: Einftimmig ift der Antrag nicht angenommen, wohl aber 
‚mit großer Majorität, und es ift dadurch der Mareck'ſche Antrag erledigt. — 
Ich frage: * vielleicht noch ſonſt von einer Kommiſſion ein Bericht zu er- 
iſtatten? — Wenn dies nicht der ‚Fall iſt, ſo gehen wir zur Tagesordnung, 
naͤmlich zur Wahl des definitiven Vorſtandes der Nationalver- 
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fammlung, über. Der $. 10 der Gefchäftsorbnung beftimmt: „Die Natio- 
nalverfammlung wählt nad) erfolgter Konftituirung aus ihrer Mitte mit abfo= 
Iuter, nad) der Zahl der an der Wahl Theil nehmenden Mitglieder zu berech- 
nender Stimmenmehrheit und durdy Stimmzettel einen Vorfigenden (Präfiden- 
ten) für die Dauer von vier Wochen. Der dann Austretende ift wieder wähl- 
bar. Bei Stimmengleichheit entfcheidet dad Loos unter den Gewählten.” 

Nach Berlefung der Namen aller legitimirten Abgeordneten geſchieht 
der Wahlakt. 

Präfident: Es werden nun die Mitglieder der Nationalverfamm- 
fung eingeladen, einen Namen aufzuzeichnen und in die Urne zu werfen. - Ehe 
aber diefes gefchieht, habe ich nocdy die Namen der Abgeordneten zu verfün- 
den, welche von den Abtheilungen für den Marine-Ausfhuß gewählt find. Es 
find folgende: Roß von Hamburg, Zeichert von Berlin, Dee von Wittenberg, 
Burger von Zrieft, Röben von Dornum, v. Brud von Trieſt, Gevekoht von 
Bremen, Eoronini:Eronberg von Goͤrz, Kerft von Birnbaum, Brons von Em« 
den, Sordan von Berlin, v. Rabowis von Berlin, Franke von Rendsburg, 
v. Hagenow von Langenfelde, Ienny von Trieſt. Diefer Ausfhuß für die 
Marine wird gebeten, heute Nachmittag um 5 Uhr fidy im Sarafin’fchen Haufe 
zu verfammeln, um ſich zu Eonftituiren. — Auf Anfuchen einzelner Mitglieder 
der Revifiond- und Redaktiond = Kommiffion erfuche ich fammtliche Mitglieder 
derfelben Kommiffion, wenn fie ihre Stimmzettel abgegeben haben, ſich im Sa— 
rafin’fchen Haufe wegen einer dringenden Angelegenheit zu verfammeln. — Eben 
fo bitte ich die Mitglieder des Ausfchuffes für Volkswirthſchaft, ſich heute 
Nachmittag um 4 Uhr im Sarafin’fchen Haufe zu verfammeln. — Ich bin 
‘von Heren Hartmann aufgefordert worden, nachträglid zum Protokoll zu be= 
merken, daß er bei der vorhinigen Abftimmung mit der Majorität nicht ges 
ſtimmt habe, aber nidyt wegen abweichender Anficht in Beziehung auf den Be— 
fhluß über den Mared’fchen Antrag, fondern weil er geglaubt, daß die Dis- 
kuſſion über diefen Gegenftand hätte zugelaffen werden muͤſſen. Kerr Seiteles 
hat daffelbe erklärt. 

Seiteles von Ollmuͤtz: Ich bin mit der Sache einveritanden, aber 
nicht mit der Form. re 

Präfident: Es find jegt die Stimmzettel abzugeben. Ich muß bit- 
ten, daß der größern Ordnung wegen in jeder Bank ſich eines der Mitglieder des 
Geſchaͤfts unterziehe, die Stimmzettel einzufammeln, und daß die fammtlichen 
Mitglieder bis nad) Abgabe der Stimmzettel auf ihren Plägen bleiben, denn 
fonft ift es nicht möglich, genaue Kontrole zu führen. Auch glaube ich, meine 
Herren! ed wird nicht zur Beförderung des Geſchaͤfts dienen, wenn fid) Mit- 
glieder während der Präfidentenwahl entfernen; aber ed wird feinem Anftand 
unterliegen, die Sigung auözufegen, fo lange die Stimmenzählung für die 
Wahl der Sekretäre vor fich geht, weil diefe bei fo vielen Namen fehr viel 
Zeit in Anſpruch nimmt. — Die Zettel fcheinen abgeliefert zu feyn. Wir be- 
ginnen alfo. — (Der BVicepräfident nimmt hierauf nad) der Reihe die Zettel 
aus der Urne und verlieft die darauf ftehenden Namen.) 
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Bicepräfident v. Soiron (während ber Verleſung der Stimmzettel): 
Auf diefem Zettel fteht etwas von einer Berichtigung, unterzeichnet von 
Henſel 1., Henfel IL ꝛc., gehört alfo offenbar nicht hierher, — Sodann ift hier 
ein vollftändiger Vorfchlag für die Wahl des Präfidenten und Vicepräfidenten, 
und kann deswegen natürlicy nicht mitgezählt werden: Er ift überdies fo eben 
zuruͤckgenommen worden. — Nach der Aufzeichnung des Sekretariats find 518 
Stimmen abgegeben worden, von diefen hat Hpinrih v. Gagern 499, Ro- 
bert Blum 12, Soiron 5, 3iß 1 und Scheller 1 Stimme erhalten, es ift 
alfo Heinrich v. Gagern als erfter Präfident gewählt. (Allgemeiner, 
anhaltender Beifall.) 

Präfident: Meine Herren! Nicht das Gefühl des Stolzes, fondern 
der Demuth ift ed, das mid) erfüllt. Von einer foldhen Verfammlung zu ih— 
rem Borfteher und mit diefer Stimmenzahl ernannt zu werden, konnte id) nim— 
mermehr erwarten. Ic, danke für die Anerkennung, die Sie mir nad) fo fur- 
zer Probe bezeugten. Ich werde alle meine Kräfte der großen Aufgabe wid- 
men, für die wir gemeinſchaftlich hier zufammenftehen. Ich will nichts wie« 
derholen, fondern nur nody Sie in Kenntniß fegen, daß, wie ich fchon früher 
erklärte, meine Kräfte und meine Stellung von heute an lediglich Ddiefer 
Berfammlung angehören. (Stürmifcher Beifall.) — Ih lade Sie ein, zur 
Wahl der Bicepräfidenten überzugehen. Es wird nun auf den Stimmzet- 
teln ein Name zu bezeichnen und dann der zweite Vicepräfident befonderd zu 
wählen feyn. Es ift alfo der erfte Vicepräfident durdy abfolute Stimmen- 
mehrheit nun zu wählen. 

(Nachdem die Stimmzettel wieder eingefammelt find, verlieft der Präfis 
dent die auf denfelben ftehenden Namen, weldye von den beiden Sefretären ver: 
zeichnet werden.) 

Präfident: Meine Herren! Nach übereinftimmender Aufzeichnung der 
beiden Sekretäre find 513 Stimmen abgegeben worden. Bon diefen haben er: 
halten: v. Soiron 408, Robert Blum 84, v. Andrian 8, Mathy 1, 
Blumroͤder 1, Möhring 4, Raveaur 1, Arndt 3, v. Rotenhan 3, 
Es ift alfo v. Soiron zum erften Vicepräfidenten erwählt worden. 
(Allgemeines Bravo.) 

BVicepräfident v. Soiron: Meine Herren! Empfangen Sie einfach 
meinen Dank für diefes ehrenvolle Vertrauen! (Bravo!) 

Dräfident: Wir gehen nunmehr zur Wahl des zweiten WVicepräfi« 
benten, der in berfelben Weife gewählt wird, über. 

(Die Stimmzettel werden eingefammelt, vom Präfidenten vorgelefen und 
von den Sekretären die Namen verzeichnet.) 

Präfident: Das Refulfat der Abftimmung ift folgendes: Es haben 
505 Mitglieder ihre Stimmen abgegeben. Bon diefen haben erhalten: Herr v. A n- 
drian von Wien 310, Robert Blum von Leipzig 116,0. Möhringvon Wien 66, 
v. Auersperg von Thurn am Hart 2, Mittermaier von Heidelberg 2 
Wiesner von Wien 1, Scheller von Frankfurt an ber Oder 1, Heckfchet 
von Hamburg 3, Kierulff von Roſtock 1, Truͤtzſchler von "Dresden 1, 
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Rotenhan 1, H. Simon von Breslau 1 Stimme Es ift alfo Herr 
v. Andrian durch abfolnte Mehrheit zum zweiten Vicepräfidenten er- 
wählt worden. (Bravo auf der rechten, Bifchen auf der linden Seite.) 

Zweiter Bicepräfident v. Andrian von Wien: Meine Herren! Ich 
danke Ihnen für diefe ehrennolle Wahl. Erlauben Sie mir nur no, Ihnen 
Die Berfiherung zu geben, daß Niemand die Größe, die Freiheit, die Einheit 
Deutſchlands tiefer im Herzen trägt, ald ich, und daß Niemand mehr von der 
Nothwendigkeit überzeugt ift, bald aus dem Zuftande von Zerftüdelung und 
Dhnmadıt beseuignlensnun, in dem wir biöher verfümmerten. (Bravo auf ber 
rechten Seite.) 

Damit ſchlie ßt di⸗ Sitzung. — In den Reſultaten der Präfidenten- 
wahl offenbarte ſich die zunehmende numeriſche Sch waͤche der Linken, de— 
zen Kandidaten eine noch geringere Zahl von Stimmen zählten, als man all 
gemein erwartet hatte. Ein ſchümmes Vorzeichen fuͤr die Intereſſen der 
Volksfreiheit! — 





In der eilften Sitzung vom 3. Juni 


wird nach Verleſung des Protokolls der legten Sitzung, der Anzeige über bie er⸗ 
folgte Wahl der Sekretaͤre, und der Eingänge, von Rösler folgender Antrag 
vorgetragen: 

Ich ftelle folgenden Antrag: 

„Daß die Eonftituirende Nationalverfammlung ſich diefelben Befugniffe und 
Vorrechte beilege, welche die gefeßgebenden Verfammlungen anderer freien 
Staaten befigen.‘‘ 

In Erwägung, daß fchon die Würde der Eonftituirenden Nationalver- 
femmlung ed erheifcht, daß fie diefelben Befugniffe und Vorrechte befige, wie 
fie die gefeggebenden Verfammlungen anderer freien Staaten bereits inne ha— 
ben; daB die Zwedmäßigkeit und Nothwendigkeit diefer Befugniffe und Vor— 
vechte ‚einleuchtet; daß es wichtig iſt, ‚diefelben zuvor feftzuftellen, damit nicht 
dringende Ereigniffe es einmal nöthig machen, ſich derfelben zu bedienen, ehe 
fie ‚gefeglich feſtſtehen, beſchließt die Eonftituirende Nationalverfammlung wie 
folgt: $. 1. Die Nationalverfammlung hat dad Recht, Unterfuchungen anzu: 
ftellen. 8. 2. Daher find der Bundestag (bezugsweiſe die zu errichtende Gen- 
tralgewalt) wie die Regierungen und Unterbehörden der einzelnen Staaten ver- 
pflichtet zu jeder amtlichen Auskunft, namentlich zur Vorlage der nöthigen Ur= 
funden, amtlihen Schriften, Berichte u. f. w. an die Nationalverfammiung 
felbft, oder an den betreffenden Ausfchuß derfelben. In Faͤllen, welche Ge— 
heimhaltung erfordern, werden die nöthigen Vorkehrungen dafür jedesmal be= 
fonders angeordnet. $. 3. Interpellationen an den Bundestag (bezugsweife Die 
zu errichtende Gentralgewalt) oder an einzelne Staatöregierungen, wenn fie von 
‚der Nationalverfammlung gutgeheißen find, werden vom Antragfteller ſchrift⸗ 
lich beftimmt formulirt, und duch dad Praͤſidium an den betveffenden Theil 
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zur ſchriftlichen Beantwortung uͤbermacht. 8. 4. Bei Unterſuchungen, welche 
die Nationalverfammlung anordnet, find die dazu niedergefehten Ausfchüffe bes 

fugt, Sacpverftändige zu berufen, und wenn fie es für zweckmaͤßig eradıten, 
jeden Beamten eines deutfchen Staats auf feinen Amtseid, jede Privatperfon 
aber auf Zeugeneid zu vernehmen. Wegen der Ausfagen, welche in folchen 
Unterfuchungen gethan werden, darf Niemand gerichtlich noch fonft verfolgt 
oder zur Rechenfchaft gezogen werden, außer im Falle des Meineids. $. 5. 
Alle Koften einer ſolchen Unterfuchung trägt die Bundeskaſſe jo gut, wie alle 
andern Koften wegen der Nationalverfammlung. $. 6. Kein Abgeordneter kann 
fest oder fpäter gerichtlich verfolgt, oder zur Rechenſchaft gezogen werben für 
feine Meinung oder Stimme, weldye er in der Rationalverfammlung audges 
ſprochen hat. 8.7. Ein Mitglied der Nationalverfammlung kann während 
der Dauer der Sigungen nur mit Grlaubniß der Berfammlung verfolgt ober 
feftgefegt werden, außer wenn er auf frifcher That ergriffen wird. Der Ver— 
Haft oder die Verfolgung eines Abgeordneten muß während der Sigungen und 
für ihre ganze Dauer aufyefhoben werden, wenn ed die Nationalverfammlung 
verlangt. $. 8. Die von jedem Staate den Abgeordneten zugeficherten Diäten 
werden regelmäßig monatlich aus der Bundeskaſſe ausgezahlt, vorbehaltlid) der 
Abrechnung zwifchen derfelben und den einzelnen Staaten. Deögleichen wird 
von ‚der Nationalverfammlung ein aus der Bundesfaffe zu zahlender monatli- 
her Gehalt für ihren Präfidenten feftgefegt, entfprechend der hohen Würde 
feines Amts. $. 9. Den Abgeordneten fteht Portofreiheit durch ganz Deutſch⸗ 
land für ihre Korrefpondenz zu. &. 10. Ueber Beleidigungen der National: 
verfammlung als foldyer, namentlidy über Verweigerung der Anerkennung ihrer 
Autorität, richtet fie felbft. $. 11. Im Umkreis von 3 Meilen von dem 
Sigungsort der Nationalverfammlung darf Beinerlei bewaffnete Macht ftehen, 
als ſolche, die zu ihrem Schuß vereidigt if. Der Durchmarſch von anderen 
Truppen durch diefen Bezirk darf nur mit Genehmigung der Natiomalver- 
fammlung Statt finden. — Diefer Antrag wurde, auf den Borfchlag des 
Praͤſidiums, an den Prioritäts-Ausfchuß zur Berichterftattung verwiefen. 

Präfident: Es find nunmehr von mehren Kommiffionen Berichte zu ' 
erftatten, und ich fordere die betreffenden Herren auf, dies zu thun. 

v. Rönne von Berlin: Meine Herren, im Auftrag des Ausfchuffes 
für Volkswirthſchaft habe ich zuvoͤrderſt über deffen Konftituirung eine Mit- 
theilung zu machen, und demnädjft den Antrag zuftellen und zu begründen, den⸗ 
felben zu Vorfchlägen zu ermächtigen. Nachdem die Nationalverfammlung in 
richtiger Würdigung der Dringlichkeit der Verhältniffe noch vor definitiver An⸗ 
nahme der Geſchaͤftsordnung befchloffen hatte, eine aus 80 Mitgliedern befte- 
hende Kommiffion zur Begutachtung von Fragen des Handels, der Induftrie, 
ber Schifffahrt und der Arbeiterverhältniffe niederzufegen, und nachdem die 15. 
Abtheilungen diefe Mitglieder aus ihrer Mitte gewählt hatten, traten folche 
zunächft: zufammen, um fich zu konſtituiren und ein Direktorium zu wählen, 
Diefes ift nun gewählt, und beſteht in einem erſten Präfidenten in meiner Per= 
fon, seinem weiten in dev Perfon des Hrn, v. Bruck aus Trieſt, und einem 
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Schriftführer in der Perfon des ‚Hrn. Eifenftud aus Chemnig. Sodann hat 
fi) diefe Kommiffion unter dem Zitel eines Ausfchuffes für Volkswirthſchaft 
für konſtituirt erklärt, und zur Erleichterung der Bearbeitung der ihr obliegen- 
den Gefchäfte in folgende Unterausfhüffe getheilt, nämlih: 1) über 
Land- und Forftwirtbfchaft, 2) Gewerbe und Aderbau, 3) Dans 
del, Schifffahrt und Zollwefen, 4) innere Kommunifationsmittel, 
Poft: und Eifenbahnmwefen, Kanäle, Binnenzölle, 5) Geld:, Kre— 
dit: und Bankwefen, 6) Münz, Maß und Gewidt, 7) allgemeine 
Arbeiterangelegenheiten, Auswanderung, Anfäffigmadung, Frei— 
zügigkeit ꝛc. — Berner ift Fürforge getroffen für die Errihtung eines 
ftatiftifhen Bureau's in dem Lokale einer Kommiffion. So hofft fie in 
den Stand gefebt zu feyn, fi) an das große Werk zu machen. Die neue Zeit 
bat und deö großen und Herrlichen Biel gebracht, allein fie hat auch Opfer 
verlangt. Handel und Induftrie find gelähmt, und Zaufende von arbeitölufti= 
gen Händen find jegt unbefchäftigt. Hülfe ift hier nur von der Herftel: 
lung des Vertrauens zu erwarten, Nur diefes wird Die zurückgezogenen 
Kapitale wieder zum Vorſchein bringen, nur diefes wird die Spekulationsluſt 
von Neuem erwecken. An uns aber ift ed, zur Herftellung diefes Vertrauens 
nach allen Kräften beizutragen. Das Volk hat uns hierher gefendet, um ein 
neues politifches Gebäude aufzurichten; aber dieſes Gebäude foll begründet 
werden auf dem foliden Boden der verbefferten materiellen und focia= 
ken Zuftände. Ein bloß politifches Neg würde eben nur ein Weg feyn, fehr 
zerreißbarer Natur, fo lange nicht die verfchiedenen deutfchen Staaten in ihren 
Bedürfniffen von einander abhängig find, fo lange nicht die materiellen 
Sntereffen auf dad Innigſte mit einander verkettet find. Erſt wenn diefes 
geſchehen, wird die Einheit ein natürlicher und lebenskräftiger Organismus wer- 
den. Das freigervordene deutfche Volk fehnt fi, die Früchte feiner politifchen 
Emancipation zu erndten, ed verlangt Ruhe und Ordnung, ed verlangt Wieder- 
belebung der Gewerbthätigkeit, es verlangt vor Allem lohnendere Ar— 
beit, es verlangt die politifche Einheit Deutfchlands, um im inneren Verkehr 
die Feffeln abzuftreifen, welche jegt noch einen deutfchen Staat von dem an- 
dern trennen, und um im auswärtigen Verkehr, im Welthandel, für Deutfch- 
land die achtung=gebietende Stellung zu erobern, auf die e& vermöge feiner geo= 
graphifchen Lage, vermöge feiner Größe und vermöge der Züchtigkeit feines 
Volkes, indbefondere feines Handeld- und Gewerbftandes, einen gerechten An= 
fprudy hat, einen Anſpruch, den geltend zu madyen, die vereinzelten Staa= 
ten Deutſchlands dem Ausland gegenüber bisher nicht im Stande waren 

den aber die Vereinigten Staaten von Deutſchland zu erzwingen wife. 
fen werden. Aber, meine Herren, um diefen Erwartungen des Volks zu 
entfprechen, bedürfen wir der Hülfe und des Beiftandes des Volks 
ſelbſt. Der Ausfhuß für Volkswirthſchaft kann nur dann hoffen, Ihnen 
wahrhaft praktiſche und volksthümliche Vorfchläge zu machen, wenn er durch 
Beiprehung mit fahverfiändigen Männern aus dem Volke über 
die Zuftände und Bedürfniffe des Volks in allen Gauen des beutfchen 
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Vaterlandes genaue Aufklaͤrung erlangt hat. Der Ausſchuß hat deshalb be— 
ſchloſſen, bei der Nationalverfammlung, in Gemaͤßheit des $. 24 der Gefchäftd- 
ordnung, zu beantragen: ihn zu ermäcdtigen, Enquöten zu veranlaffen. Es 
heißt im $. 24 ber Gefchäftsorbnung: „Ed kann die VBerfammlung einem Aus- 
ſchuß das Recht einräumen, Zeugen und Sadyverftändige vorzufordern, zu ver- 
nehmen und vernehmen zu laffen, oder mit Behörden in Verbindung zu tre- 
ten.” — Der Antrag geht alfo dahin: 
„dem Ausfhuffe das Recht einzuräumen, Zeugen und Sad: 
verftändige vorzufordern, zu vernehmen, vernehmen zu laffen, 
oder mit Behörden in Verbindung zu treten.” 
Er geht ferner dahin: | 
„wegen Dringlichfeit dieſer Angelegenheit über diefen Antrag fofort 
abftimmen zu laffen.” 
Nach dem, was ich gefagt habe, wird hoffentlich Niemand diefe Dringlichkeit 
bezweifeln. Es ift nöthig, daß, wenn wir das Vertrauen im Handel und Ver: 
tehr wieder herftellen wollen, wir felbft handeln, daß wir uns fo bald als 
möglid auf das praftifche Feld begeben, und das Fann in Feiner ande— 
ren Weife, ald in der oben bezeichneten, gefchehen. 

Präfident: Verlangt Jemand das Wort darüber? Ich glaube, wir 
Fönnen fogleih zur Diskuffion und Abftimmung übergehen. (Viele Stim: 
men: Abftimmung!) Ic frage alfo: Will die Nationalverfammlung 
den Ausfhuß für Volkswirthſchaft ermädhtigen, Zeugen und Sad: 
verftändige vorzufordern, zu vernehmen und vernehmen zu laffen, 
oder mit Behörden in Verbindung zu treten, wie dies Alles im 
8. 24 vorgefehen ift? Diejenigen Herren, welche diefe Ermaͤchtigung geben 
wollen, bitte ich aufzuftehen. (Es erheben ſich faft ſaͤmmtliche Abgeordnete.) 
Der Antrag ift genehmigt, dem Ausfchuffe demnad die Ermaͤchti— 
gung ertheilt. — Der Ausfhuß für die Marine wird jegt eine Mittheilung 
machen. Abgeordneter Brud aus Trieft hat das Wort. 

v. Brud aus Trieft: Meine Herren! Es ift Ihnen bereitd die Konfti- 
tuirung des Ausfchuffes für die Marine mitgetheilt worden. Derfelbe ift von 
der hohen Dringlichkeit der Löfung feiner Aufgabe durchdrungen. Allein er 
Tann Ihnen noch feinen Bericht erftatten, weil die Hülfsmittel dazu erft ein- 
geholt werden müffen, zum Theil aus fo entfernten Orten, daß fie zur Zeit 
noch nicht eintreffen konnten. Inzwiſchen ift die Bundesverfammlung erfucht 
worden, alle Verhandlungen mitzutheilen, welde von ihr darüber gepflogen 
worden find, und von den einzelnen Regierungen gegeben werden fönnen. Auch 
vom Fünfziger-Ausfchuß ift einiges hierauf Bezügliche eingeliefert worden, 
ebenfo von Privatvereinen, welche ſich an diefen gewendet hatten. Gegenwär- 
‚tig hält ein Marine-Kongreß in Hamburg feine Berathungen, der hof: 
fentlich mandye Beiträge liefern wird. Erft dann, wenn alles dieſes einzelne 
Material gefammelt ift, wird ed möglich feyn, ein Bild zufammen zu ftellen 
von dem, was in bdiefer wichtigen Angelegenheit bisher geleiftet worden ift, 
veft dann werben wir vermögen, Bericht an Sie zu erſtatten. Der Ausſchuß 
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wird fidy beeilen, fobald als möglidy feine Arbeit zu vollenden, weil die juͤng⸗ 
fien Ereigniffe im Süden und Norden dazu ernſtlich auffordern, und weil, uns 
beirrt durch bereits beftehende Verhältniffe, vielleicht am erften in diefer Sache 
gehandelt werden kann, und wirklich gehandelt werden muß. 

Mittermaier von Heidelberg: Im Namen des Gentralausfchuffes 
habe ich zu berichten. Meine Herren! Adyt Abgeordnete des polnifchen Na— 
tionalfomites haben im Namen der polnifchen Bevölkerung am 2. Mai d. I. 
der Rationalverfammlung eine Proteftation eingereicht, eine Proteftation, dahin 
gehend, daß Feine Wahlen im Großherzogthum Pofen zur Nationalverfamm- 
lung hätten vorgenommen werden follen, weil das Großherzogtum Pofen 
nicht zu dem bdeutfchen Bunde hätte gezogen werden bürfen. Diefe Proter 
ftation wurde, da ed auf Anfechtung von Wahlen der Abgeordneten des Groß: 
herzogthums Pofen ankam, an den Gentralausfhuß gewiefen. Zugleich kamen 
zwei andere Anfechtungen gegen zwei Wahlen von Abgeordneten ein; aud) 
dieſe gelangten an den Gentralausfhuß. Wir prüften diefe nach der Zuftäns 
digkeit, die die Geſchaͤſtsordnung und anweifl. Wir fanden weder gegen die 
Legitimasionsurfunden und ihre Acchtheit, noch wegen eines Widerfprudhes des 
Wahlgefeges mit den Befchlüffen des WVorparlaments und des Bundestages 
isgend etwas zu erinnern. Wir mußten nad $. 6 der Geſchaͤftsordnung prü= 
fen, ob das Wahlverfahren oder die Eigenfchaften der Wähler angegriffen 
feyen. Wir fanden, daß in Feiner diefer Beziehungen eine Einwendung zu ma; 
chen fey, und in fofern fonnten wir nur fagen, die Wahlen der Abgeordneten 
des Großherzogthumd Pofen find unbeanftandet. Allein wir fanden bald, daß 
die Prüfung mit einer anderen bedeutenden Frage zufammenhing, mit der Fra= 
ge, ob die Wahlen im Großherzogthum Pofen überhaupt anzuordnen waren, 
ob daher das Großherzogthum Pofen hätte zum deutfchen Bunde gezogen wer: 
ben follen. Hier nun mußten wir erkennen, daß der Gentralausfchuß nad) ber 
Gefhäftsordnung nicht berechtigt fey, eine Begutachtung Ihnen vorzulegen; 
und wir fühlten, meine Herren, daß diefe Proteftation, die von den Abgeorb- 
neten des polnifchen Komites ausging, mit der Frage über den Schuß ber pol- 
nifchen Nationalität eben fo, wie mit den heiligften Intereffen unſeres Vater— 
landes zufammenhängt, mit der Verpflichtung, die Intereffen der deutichen 
Mitbürger in Pofen zu [hügen, und ihnen die Möglichkeit zu geben, daß fie 
beitragen zur Zuftandefommung des großen Werkes, das uns berufen. Wenn 
fhon im Vorparlament über dad Großherzogthum Pofen einzelne Befchlüffe 
gefaßt waren, wenn diefe Frage dem Fünftigen Parlament offen gehalten wurde, 
wenn diefe Frage ſchon im Fünfziger-Ausfhuß berathen und ausdrüdlich erklärt 
wurde, daß die demnaͤchſtige Nationalverfammlung darüber zu entfcheiden habe, 
wenn Venedey den Antrag geftellt hatte, daß der Abgeordnete der Stadt Pofen 
nicht zur Verfammlung zugelaffen werden folle: fo mußten wir erfennen, daf 
wir über die Frage, ob das Großherzogthum Pofen zum deutfchen Bunde zu 
rechnen, oder auszufchließen fen, ob Wahlen dort anzuordnen feyen oder nicht, 
feine Kompetenz befigen. Wir durften Ihnen daher auch fein Gutachten dar- 
über vorlegen, Wir mußten und nur in der Hinſicht für zuftändig halten, zu 
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berichten und zu entſcheiden über die Legitimationen, fo weit die Geſchaͤftsord⸗ 
nung in den $$. 3 und 6 wegen der Anfechtungen und Befugniß gibt, oder in 
fofern ganz beſonders eine einzelne Frage an den Gentral-Ausfchuß gewieſen ift. 
Eine ſolche Hinweifung war nicht da. Wir, meine Herren, flellen Ihnen daher 
den Antrag, daß Die Abgeorbneten des Großherzogthums Pofen vor« 
läufig zur Theilnahme an den Verhandlungen der Nationalverfammlung zuzu⸗ 
laffen feyen, daß aber, nachdem beftritten wurde, daß überhaupt Wahlen in 
Pofen hätten angeorbnet werden follen, die endliche Entfcheidung über dieſe 
"Wahlen auszufegen fey, bis über die Vorfrage, weldye die Proteftation berührt, 
entſchieden ſeyn wird. Mir ftellen ferner den Antrag, wegen der hohen Wich— 
tigkeit, wegen der ftaatörechtlichen Bedeutung der Frage, wegen der Stellung 
ber pölnifchen Bevoͤlkerung zur deutfchen, und wegen der großen Verwidlung 
der germanifchen Verhältniffe im Großherzogthum Pofen die Begutachtung 
ber Frage, ob das Großherzogthum Pofen zum deutſchen Bund zu zählen fey, 
oder jegt etwa nach dem Antrag ausgeſchloſſen werben folle, an einen der bes 
ftehenden Ausfchüffe zu verweifen, entweder an den Verfaſſungs-Ausſchuß, oder, 
was viel zweckmaͤßiger feyn Möchte, an den Ausfchuß, dem fie bereits für die 
völferrechtlichen und internationalen Fragen gewählt haben. 

Präfident: Der Beriht des Abgeordneten Mittermaier wirb ges 
druckt, und ich werde ihn, wenn er in den Händen der Mitglieder ift, zur ge= 
eigneten Zeit auf die Tagesordnung fegen. — Herr Hartmann hat das Wort 
erbeten vor der Tagesordnung, ic muß ihn aber bitten, daß er den Gegen» 
ftand bezeichne. 

Hartmann aus Böhmen: Er bezieht ſich auf die Kriegsmarine. 
Was ich vortragen will, wird von der Zagesordnung nicht abweichen, und 
wahrfcheinlicy zu Feiner Debatte Anlaß geben. Wir haben und heute über: 
zeugt von der Theilnahme für Errichtung einer deutfchen Kriegsmarine, wir 
haben Geldfendungen erhalten aus allen Weltgegenden, wir haben einen Aus— 
ſchuß niedergefegt, um diefen Gegenftand eilig zu behandeln; aber ich glaube, 
ed thut vor Allem Noth, daß wir mit einem faßtifchen fihtbaren Beifpiel, ge= 
wiffermaßen mit Elingendem Spiel, dem Volke vorangehen, und mein An- 
trag gebt daher dahin, daß Jeder von uns, fo lange wir hier beifammen find, 
allmonatlidy einen Tag von feinen Diäten opfere, es wird einige ſchoͤne Kano« 

‚ nenböte geben. (Beifall.) 

Präfident: Ich glaube, daß diefer Antrag vielleicht gleich zur Abftim- 
mung kommen kann. (Mehre Stimmen: Freiwillige Beiträge!) Ich be 
trachte den Vortrag des Herrn Hartmann alfo nur als eine Aufforderung 
an die Mitglieder zu freiwilligen Beiträgen, und gehe deshalb in der Tages— 
ordnung weiter. — Herr Mühlfeld hat noch einen Bericht zu erftatten. 

Mübhlfeld von Wien: 

Aeußerung der Abgeordneten v. Brud und Burger aus Zrieft und 
jenes von Iftrien Jenny, womit fie gegen den Beſchluß der Nationalver: 
fammlung vom 27, Mai d. J., „daß die Beftimmungen der einzelnen deut: 

ſchen Berfaffungen, welche mit dem von ihr zu geümdenden allgemeinen Ber: 
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faſſungswerke nicht uͤbereinſtimmen, nur nach Maßgabe des letzteren als gültig 
zu betrachten ſind“, ihre abweichende Anſicht und fuͤr den Fall Verwahrung 
einlegen, wenn die deutſche Reichsverfaſſung, welche erſt berathen und beſchloſ— 
ſen werden ſoll, mit der beſonderen Verfaſſung der von ihnen vertretenen Laͤn⸗ 
der und der ſpeziellen Lage Trieſts unvereinbarlich ſeyn wuͤrde. — In Erwaͤ⸗ 
gung deſſen, daß der fragliche Beſchluß vom 27. Mai d. J., der gemäß der 
Vorfchrift des VI. Abfchnitts der proviforifch angenommenen Geſchaͤftsordnung 
gefaßt und verkündigt worden ift, durdy die Erklärung der von demfelben ab- 
weichenden Anficht von Seite der benannten Abgeordneten eben fo wenig, als 
durch die beigefügte Verwahrung rechtlich berührt wird, trägt der Ausfchuß 
darauf an: 

Es fey jene Aeußerung lediglich zu den Akten zu nehmen und zur Zageö- 

ordnung überzugehen. 

Präfident: Die Frage ift, ob über diefen Bericht vielleidht ſo— 
fort zur Berathung übergegangen werden foll? (Biele Stimmen: 
ja, ja!) erlangt Iemand das Wort? (Stimmen: Abftimmung!) Es ver- 
langt Niemand das Wort. Ic bringe alfo def® Antrag der Kommiffion zur 
Abftimmung. Ich frage demnady die Nationalverfammlung, ob fie nad) 
dem Antrag des Verfaffungs-Ausfhuffes die Erklärung der Ab— 
geordneten dv. Brud und Burger aus Trieſt aus den im vorgetra— 
genen Bericht entwidelten Gründen lediglih zu den Alten neh— 
men und zur Tagesordnung übergehen will? Diejenigen, welche in 
diefer Weife zur Tagesordnung übergehen wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Faft 
fämmtliche Mitglieder erheben fih.) Der Antrag ift genehmigt. — Die 
Tagesordnung führt und zur Berathung über den Bericht ded Prioritäts- 
Ausfchuffes, er ift gedrudt in Ihren Händen. (Viele Stimmen: nein!) 
Ich habe ihn bereitd geftern gedrudt befommen. Bei bdiefer Gelegenheit muß 
ic) mir erlauben, die Mitglieder der Nationalverfammlung, was die Verbrei⸗ 
tung der Drudfachen betrifft, von Folgendem in Kenntniß zu ſetzen: Es wer: 
den die Drudfachen in Zukunft in die Wohnungen der Herren Abgeordneten 
gebracht werden, es find aber nody nicht alle Wohnungen bekannt. Diejenigen 
alfo, welche noch nicht alle Drudfachen erhalten haben, weil ihre Wohnungen 
nicht haben auögemittelt werden können, find erfucht, die Rüdftände auf dem 
Sefretariat in Empfang zu nehmen, und ihre Wohnung dort einzutragen, da= 
mit endlich die Wohnungslifte gefchloffen werden kann. — Der Bericht des 
Ausfchuffes ift fo kurz, daß ich ihn vorlefen werde, und ed wird alfo, follte er 
auch noch nicht in Jedermanns Händen feyn, wohl keinem Anftande unterlie- 
gen, daß wir nach Maßgabe ber Zagedordnung zur Diskuffion übergehen. Der 
Bericht lautet folgermaßen: „In der heutigen Sigung des Prioritäts-Aus- 
ſchuſſes ꝛc. ꝛc. Weiter fommen die Anträge wieder zur Sprache, welde die 
Bildung einer proviforifchen Centralgewalt betreffen. Der Aus 
ſchuß ſprach ſich einftimmig dafür aus, daß diefe Frage wegen ihrer großen 
Dringlichkeit den Anfprudy auf die erfte Stelle habe, und es befchloß der⸗ 
felbe hierauf, die fämmtlichen, die Errichtung einer proviforifchen Centralge- 
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walt betreffenden Anträge an das Präfidium der Nationalverfammlung mit der 
Erffärumg abzugeben, daß der Ausfchuß diefer Frage die Priorität vor allen 
übrigen zuerkannt habe, und der Meinung fen, daß die Verhandlung zunaͤchſt 
über den Antrag des Abgeordneten Simon aus Trier auf Bildung eined Aus: 
fhuffes von 15 Mitgliedern zur Prüfung der Anträge auf Beftellung eines 
Bollziehungsausfhuffes zu eröffnen, alle übrigen Anträge aber, wenn der Si— 
monfche Vorfchlag angenommen würde, an den dann zu ermählenden Ausfchuß 
abgegeben werden. — Der vorftehende Protofollertraft wird dem Herrn Prä- 
fidenten der Nationalverfammlung zur Kenntnißnahme andurd mitgetheilt.” — 
Es ift alfo nunmehr die Diskuffion eröffnet über den Simon’fchen Antrag, der 
dahin geht: 
daß durch die Abtheilungen eine Kommiffion von 15 Mitgliedern nieder: 
gefeßt werde, welche fämmtliche auf die proviforifche Konftituirung einer 
Gentralgewalt ſich beziehenden Anträge zu prüfen, und dann in Gemäß- 
heit diefer Prüfung beftimmte Anträge desfalls an die Nationalverfamm: 
lung zu erftatten haben foll. . 
Herr Simon hat das Wort ald Antragfteller, dann haben ſich gemeldet Herr 
Schwarzenberg und Herr Ofterrath. 

Simon von Trier: Damals, ald Sie es für dringlich eradhteten, einen 
Ausfhuß für das Verfaſſungswerk umd zur Prüfung der Anträge über Han— 
dels⸗ und Gemwerböverhältniffe niederzufegen, erlaubte ic mir den Antrag, daß 
Sie audy einen Ausfhuß niederfeßen möchten, der den Antrag auf Bildung 
eines Vollziehungsausſchuſſes prüfe, und darüber Bericht erftatte. Sie 
haben damals diefen Antrag nicht für dringlich erachtet, und es ift derfelbe 
jetzt durch den Prioritätdausfhuß wieder zu Ihrer Beurtheilung vorgelegt. 
Die Frage wegen des Vollziehungsausfchuffes läßt ſich auch fo flellen: find 
wir fouverän im Wort, in der Schrift und auf dem Papiere, oder 
find wir fouverän in der That? Wenn aud) die Art und Weife, wie die 
Vollziehungsgewalt gebildet werden foll, nad) den verfchiedenen Meinungen 
nicht diefelbe feyn mag, fo glaube ich doch, daß die Mehrheit der Verſamm— 
lung darin wohl einverftanden feyn wird, daß überhaupt ein Vollziehungsaus- 
fhuß gebildet werden muß. Ic glaube died daraus entnehmen zu Fünnen, 
daß mehre Anträge vorliegen, worunter ich die Namen verfchiedener gefhäßter 
Mitglieder diefer Verſammlung gelefen habe. Direkt dagegen habe ich feinen 
Antrag gefunden, es fey denn der des Abgeordneten v. Wartensleben, wonach 
erft dann zur Bildung der Gentralgewalt gefchritten werden fol, nachdem alle 
übrigen Anträge zur Verhandlung gefommen feyn werden, Wenn es fid) von 
einer proviforifchen Gentralgewalt handelt, fo veriteht es ſich von felbft, daß 
fie nicht am Ende, fondern am Anfang zur Verhandlung kommen muß. Ich 
glaube, die Gründe, welche dazu beftimmen werden, gegenwärtig einen 
Bollziehungsausfhuß zu bilden, find überwiegend, fie find ſowohl den 
innern wie den äußern Berhältniffen Deutſchlands zu entnehmen. Ich glaube, 
wir find alle einverftanden, daß die Nationalverfammlung wenig Gewalt haben 
wird, wenn fie nicht die allgemeine Volksſtimmung für ſich = Es ift fchon 
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mehrmals gefagt worden, daß wir die Volköftimmung treffen müffen, aber, 
meine Herren, wenn wir auch die Bolköftimmung treffen, fo werden wir immer 
Minoritäten übrig behalten, welchen gegenüber eine adytunggebietende Stellung 
eingenommen werden muß. Wir fönnen im Sinne des Volkswillens handeln, 
und immer wird es Minoritäten geben, die vielleicht ihre Kräfte überfchägen. 
Wir werden und daher nicht entfchlagen Eönnen, gegenwärtig zur Bildung 
eined Bollziehungsausfchuffes zu fchreiten. Man beruft fid) auf die allgemeine 
möralifhe Gewalt des Volks. Ic) muß geftehen, daß ed mir graufam er- 
fcheint, zu dem Außerften Mittel feine Zufludyt zu nehmen, und die übrigen 
Mittel zu überfehen. Wir werden der vollziehenden Gewalt vielleicht bedürfen 
gegen die Anarchie, vielleicht aber aud) gegen die Ordnung, id) meine die alte 
Ordnung, die fidy in die neue Ordnung nicht zu fügen weiß. Wir werden in 
beiden Beziehungen den Ausschuß nicht entbehren Eönnen, und wenn die Gründe 
der inneren Berhältniffe nicht hinreichend wären, dann würde die äußere Lage 
Deutſchlands Ihren Entſchluß gewiß beftimmen. Es. bedarf einer einmüthigen, 
entfchiedenen Politit und eines Eräftigen Handelns in Betreff Italiens und 
Polens, in Betreff Böhmens, Mährens und Schlefiend, und zwar in dem 
Sinne, wie fürzlidy die braven Tyroler den Pragern erwiedert haben. Es ift 
Ihnen Allen gegenwärtig, in welde Lage Wrangel dadurd) gefommen ift, 
daß mehre Bundesftaaten des zehnten Armeeforps ihm die erforderlichen wei- 
teren Truppen zu ftellen fi weigerten, und diefe Lage wird gewiß 
feinen ‚günftigen Einfluß auf die Friedensunterhandlungen üben. Ich bin daher 
der Meinung, daß von allen Richtungen die dringendften Aufforderungen an 
Sie ergehen, einen Vollziehungsausfhuß zu bilden. Sie haben gehört, daß ein 
Abgeordneter aus Schleswig gegenwärtig hier iſt; an wen foll er ſich wen- 
den? in großer maffenhafter Körper ift zu unbeholfen, ed bedarf eines 
Ausfchuffes mit einem Minifterium. Wir werden au in die Lage 
fommen, Frankreich gegenüber eine Stellung einzunehmen, wir werden in die 
Lage kommen, eine Hand, die und geboten wird, anzunehmen, und Hände, die 
und etwa von anderer Seite geboten werden, zurüdzumeifen. Wir bedürfen 
dazu eines Vollziehungsausfchuffes mit einem Minifterium. Wenn 
wir einen foldyen Vollziehungsausfhuß haben, dann möchten wohl aud) die 
feparatiftifchen Gelüfte einzelner Staaten und Landeötheile nicht mehr hetvor- 
treten. UWeberhaupt wird man fich eher unfern Befchlüffen fügen, nachdem wir 
eine, die Vollftredung unferer Beſchluͤſſe fihernde, Achtung gebietende Stellung 
eingenommen haben werden, Es ift gewiß unfer Aller Wunfch, daß wir das 
ganze Verfaffungswerk friedlich löfen, und das Herz fagt volllommen ja dazu, 
aber der Verftand hat feine großen Bedenken, und diefen Bedenken find wir 
Rechnung zu tragen ſchuldig. Es ift daher nöthig, daß wir einen Ausſchuß 
bilden, der jedem Widerftande, der eö wagen würde, dem Willen der 
Nationalverfammlung entgegen zu treten, mit Kraft und Entfchiedenheit 
begegne. (Vielftimmiger Beifall.) 

Schwarzenberg von Kaffel: Ich bin vollfommen der Anſicht des 
vorigen Redners, daß der Gefammtwille der deutfchen Nation unferm Danbeln 
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zue Grundlage und zur Richtung dienen muß; idy bin aber auch entfchieden 
ber Meinung, daß man beftehende Verhältniffe nicht ganz unberüdfichtigt laffen 
fann, und daß, wenn wir der deutfchen Nation nicht bloß Worte, fondern auch 
Thaten liefern wollen, wir dies nie vergeflen dürfen. Diefe Betrachtungen 
ſchlagen aber in die Sache felbft ein, und es handelt ſich jegt nur um eine 
Formfrage, nämlich darum, ob man zur Prüfung und Entfcheidung diefer hoch⸗ 
wichtigen Frage einen befondern Ausſchuß ernennen fol. Ic bin nad) ber 
Geſchaͤftsordnung und nach Gründen der Zweckmaͤßigkeit nicht der Meinung, 
daß dies gefchehen fol; ich glaube vielmehr, daß die Prüfung diefer Frage vor 
den fchon beftehenden Reichöverfaffungs-Ausfhuß gehört. Ich glaube dies aus 
folgenden Gründen: einmal fagt der $. 29 der Gefchäftsordnung, daß alle ſolche 
Geſchaͤfte, welche in den Bereich eines ſchon beftehenden Ausfchuffes gehören, 
diefem fofort ohne Weiteres zu überweifen find. Der Herr Präfident hat 
felbft auf diefe Beftimmung aufmerkſam gemacht, und ich glaube, daß man von 
diefer Regel nicht ohne Noth eine Ausnahme machen follte, einestheils weil die 
Wahlen immer mit vielem Zeitverluft verbunden find, mit einem Zeitverluft, 
den wir beffern und wichtigern Geſchaͤften widmen könnten (Widerfpruch), dann 
aber auch, weil die Frage mit der Haupffrage, in welcher Weiſe Fünftig die 
Gentralregierung der deutfchen Staaten feftzufegen ift, zufammenhängt, und es 
mir daher in jedem Fall viel zweckmaͤßiger fcheint, diefe Frage in eine Hand 
zu nehmen. Ich glaube aber auch, daß der jegt beftehende Verfaffungs-Aus- 
fhuß bereits in einer fo glüdlihen Weife zufammengefegt ift, daß darin eine 
jede politifhe Farbe vertreten erfcheint, und daß jede Meinung nad) jeder poli— 
tifhen Richtung hin fid) Gehör und Geltung verſchaffen kann. Ich glaube, 
daß der Grund, der Ausfhuß fey fhon mit Gefchäften überhäuft, nicht fchla- 
gend ift, denn es ift audy der jegt beftehende Verfaffungsausfchuß feiner Zahl 
nad) fo ſtark, daß er leicht Unterfommiffionen bilden kann, fo daß nicht viele 
Mitglieder allzu befhäftigt find. Ich würde deshalb beantragen: 
daß diefe Frage dem beftehenden VBerfaffungs-Ausfhuß überwiefen werde. 
Dfterrath von Danzig: Ic trete dem Antrag des Herrn Antrag- 
ftellerö bei, daß für diefe hochwichtige Frage ein befonderer Ausfhuß ernannt, 
und nicht diefe Frage dem Verfaffungsausfchuß überwiefen werde. Die Frage 
hat zwar mit den Arbeiten des Verfaſſungsausſchuſſes einige Verbindung, allein 
es ift faft Feine Frage in all den Ausfchüffen, die bereitö ernannt find oder er- 
nannt werden mögen, die nicht irgendwie die Verfaffungsfrage berührte. Wir 
find in dem Ausfchuffe für Volkswirthſchaft, dem ich anzugehören die Ehre 
babe, fchon in der Lage geweſen zu fragen: was wird der Verfaſſungsausſchuß 
über diefen Gegenftand beftimmen? Es muß alfo zwifchen dem Ausfchuß, der 
ernannt werden wird, und dem Verfaſſungsausſchuß zwar einige Verbindung 
Statt finden; allein die Frage kann nicht, weil fie mit der Verfaffung einige Ver- 
wandtfchaft hat, an den Verfaffungsausfchuß verwiefen werden. Dazu koͤmmt, 
daß vom Verfaſſungsausſchuß ſchon mehrmald gefagt worden ift, er fey mit 
Anträgen überhäuft. Alfo im Intereffe der Sache würde ed wünfchenswerth 
feyn, einen befondern Ausſchuß zu ernennen. An diefen Antrag knuͤpfe ich einen 
20 * 
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befonderen Borfchlag, den ich ald Amendemens dem Heren Präfidenten über- 
geben habe. Ueber den Umfang der Machtvollkommenheit diefer Verfammlung- 
will ich midy nicht in eine weitere Erörterung einlaffen. Wir find berufen von- 
unferen Wählern, in unjerem Mandate — als foldyes fehe ich das Wahlpro- 
tofoll an — ift Feine Befchränfung, aber dev einmüthige Wunſch der ganzen 
deutſchen Nation enthalten, daß ſchleunigſt Maßregeln getroffen werden moͤch⸗ 
ten, die Einheit Deutſchlands zu befefligen. Died hat uns hier verfammelt;: 
faftifchy aber gehen neben und die Organe dev Regierungen. Wir erfahren von 
verfchiedenen Greigniffen, wobei die Regierungen betheilige find. Der Here 
Antragfteller hat Sie bereits: aufmerkfam gemacht, daß an: verfchiedenen Pund- 
ten Deutſchlands Krieg geführt wird, wobei das Bundesgebiet in Frage fleht. 
Wir erfahren davon nichts, ald was in den Zeitungen fteht; ob fie und wahre 
Thatfachen berichten, wiffen wir nicht, Welche Gründe die Regierungshand- 
lungen beftimmen, koͤnnen fie und ohnehin nicht fagen. Während wir Ausſchuͤſſe 
ernennen für verfchiedene Gegenftände, haben aud) die Drgane der beftehenden 
Regierungen Kommiffionen für denfelben Gegenftand ernannt. Es iſt Seitens 
- der Regierungen ein Ausfhuß für die Marine gebildet worden, auch die Na— 
tionalverfammlung hab einen. folcyen gebildet; es ift dort eine Kommiſſion für 
Volkswirthſchaft ernannt worden, auch die Nationalverfammlung hab dieſes 
gethan. Dort; befteht ein Ausſchuß fuͤr die auswaͤrtigen Angelegenheiten, auch 
die Nationalverſammlung hat einen ſolchen niedergeſetzt. So wirken die faktiſch 
beſtehenden Organe der Regierungen mit und neben der Nationalverſammlung 
in derſelben Sphaͤre. Jetzt wird uns eine Frage vorgelegt, deren Wichtigkeit 
und Dringlichkeit Ihnen Allen einleuchtet, die Frage: ob ein Ausſchuß nieder- 
gefegt werden: folle, der die Bildung: einer Eentralgewalt für Deutſch— 
land berathen fol, Manchem von. und hat bei, der Wichtigkeit der Frage ſich 
der Gedanke aufgedrängt: was ift die Anficht dev Regierungen: über denfelben 
Gegenftand? Ein Drgan, das, wir darüber befragen. können, fteht uns nicht 
gegenüber, und mein Antrag geht: daher dahin, daß und bei. der Berathung 
über diefen Gegenftand ein Organ in. unferer Mitte, zur Seite fhehe, das wir 
über foldye Punkte befragen können, Wir wollen dadurch nicht beſchraͤnkt wer⸗ 
den in unſeren Beſchluͤſſen, nicht aufgehalten werden in der uns ſo — 
Zeit. Aber...» 

Präfident: Ich made den; Heren Redner darauf! ee daß 
diefer Gegenftand nicht zu der Frage gehört, an welchen Ausfchuß: diefe vor 
liegende Sache Eommen fol, Das Amendement würde fich. erft der Frage an- 
fchließen, wenn der. Ausfchuß: beftimmt ift; Es iſt möglid, daß: der Ausfchuß 
denfelben Antrag ftellt, wie Sie. Eben handeln wir aber: nur von. der for 
mellen Frage, ob der Gegenftand an den. beftehenden Verfaſſungsausſchuß oder 
an einen neuen Ausſchuß gewiefen: werden folk Es ift daher. ganz unnoͤthig, 
dad Amendement noch weiter zu: entwickeln. Herr Glemend hat das: Wort, 

Clemens von Bonn: Nach der Erörterung, welche dev Herr Praͤſident 
gegeben bat, verzichte icy auf das Wort. 

Mehre Stimmen; Schluß! Schluß! 
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Präfident: Herr Grumbreht hat das Wort verlangt als Mitglied 
des Prioritätdausfchuffes, um den Antrag zu vertheidigen, der aber nicht an= 
gegriffen worden ift, 

Weſendonck von Düffeldorf: Da Sie in der Frage, wie ed fcheint, 
einftimmig find, und. die Nothwendigkeit eines Ausfchuffes erkennen, fo verbreite 
idy mid) darüber nicht, und will nur das berühren, wozu ich durch bie Aeuße: 
rung eined der vorleßten Redner veranlaßt worden bin. Es follte auf ber 
Zribüne der befondere Antrag geftellt werden, in der VBerfammlung ein befon- - 
bered Organ der Regierung zu befißen. Es wurde indeffen bemerkt, daß bie 
Anträge dem Ausfchuffe angehören, und dies auch mit dem volliten Rechte. 
Daraus folgt, daß der Ausfchuß, der jest, wie es fcheint, einftimmig ernannt 
werden foll, nicht bloß dazu beftimmt ift, diejenigen Anträge, welche jest fchon 
die proviforifche Vollziehungsgewalt bezweden, zu begutachten, fondern daß 
demfelben auch eine allgemeinere Befugniß gegeben werden muß, daß biefer 
Ausfhuß bis zur Konftituirung einer Vollziehungsgewalt ein ftehender Aus: 
ſchuß feyn muß. Daher möchte ich den Kommiffionsantrag dahin erweitern: 

daß ein Ausfchuß über alle Angelegenheiten ernannt werden foll, welche 
die vollziehende Gewalt betreffen. 


Ich glaube, diefer Zufab zu dem Antrage motivirt fi) dadurch, daß 
Schon jeßt Redner über die proviforifche Vollziehungsgewalt befondere Anträge 
geftelt haben, und daß wir allen den Mitgliedern, welche bis jet darüber 
feinen Antrag geftellt haben, die Möglichkeit dadurch abfchneiden würden. 
Ich glaube, Jeder hat diefes Recht, die verfchiedenften Richtungen wer: 
dert fih dann zu erkennen geben. Dazu müffen wir Gelegenheit bieten und 
Vorſorge treffen, indem wir den Ausfhuß für vollziehende Gentralgewalt als 
ftehend erklären. 

Präfident: Ed haben fi nody gemeldet Herr Wigarb und Herr 
von Auerswald. 

Wigard von Dresden: Ich verzichte auf das Wort. 

v. Aueröwald von Breölau: Ich verzichte auch auf das Wort. 

Präfident: Ic glaube, ed wird nicht nöthig feyn, über den Antrag 
des legten Redners zur Abftimmung zu fchreiten. Ich fehe ed als fich von 
felbft verftehend an, daß, wenn ein folder Ausfhuß mit der Frage über die 
Gentralgewalt beauftragt wird, er Alles in Berathung zu ziehen hat, was ba- 
bin einfhlägt. Es würden alfo nur zwei verſchiedene Anſichten einander ge— 
genüberftehen. Der Antrag ded Herten Simon geht dahin: 


„Daß durch die Abtheilungen ein befonderer Ausfhuß von 15 Mitgliedern 
gewählt werden foll, der alle diejenigen Fragen zu erwägen und zu begut- 
achten hat, welche die Bildung einer proviforifchen Gentralgewalt be= 
rühren.” 


Wird diefer Antrag fo genehmigt, fo ift die Sache damit erledigt, und 
ich verweife fodann fowohl die beveitd vorliegenden, die Gentralgewalt betref— 
fenden Anträge, ald auch alle diejenigen, welche noch einlaufen iverden, an die: 
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fen Ausfhuß. Wird aber diefer Antrag des Herrn Simon durdy Diejenigen 
verworfen, welche der Meinung find, daß die Frage über die Bildung einer 
Gentralgewalt an den beftehenden Verfaſſungs-Ausſchuß verwiefen werben 
müffe, fo würde ich die Sache an diefen abzugeben haben. Diejenigen, welche 
wollen, daß der beftehende Verfaffungs-Ausfhuß die Frage über die Bildung 
der Gentralgewalt zu begutachten habe, müßten alfo die erfte Frage verneinen. 
Iſt über diefe Frageftellung ein Zweifel? (Es erhebt ſich fein Wider: 
ſpruch.) Ich flelle daher die Frage: Will die Nationalverfammlung, 
daß nad) Antrag des Ausfchuffes für Begutahtung der Priorität 
der Anträge und nad dem Antrage des Herren Simon aus Trier 
ein Ausfhuß von 15 Mitgliedern durdy die Abtheilungen gewählt 
werde, welhem nicht bloß die bereitö vorliegenden, bie proviſo⸗ 
riſche Centralgewalt betreffenden Antraͤge, ſondern auch diejeni— 
gen, welche erſt einlaufen werden, zur Begutachtung uͤberwieſen 
werden ſollen? Diejenigen, welche die Frage, daß ein ſolcher beſonderer 
Ausſchuß von 15 Mitgliedern durch die Abtheilungen gewaͤhlt werden ſoll, be— 
jahen wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (Die Mehrzahl der Verſammlung erhebt 
fih.) Die Frage iſt alſo mit Mehrheit bejaht. Ich glaube nicht, daß 
eine Gegenprobe nöthig ift. Damit ift alfo der Gegenftand erledigt. — Die 
Abtheilungen werden eingeladen, fi) heute Nachmittag um 4 Uhr in ihren Lo— 
falen zu verfammeln, um diefen Ausfhuß zu ermwählen. 

Mehre Stimmen: Gleih nah Schluß der Sigung! 

Präfident: Alfo, wenn ed vorgezogen wird, gleidy nad) der Sitzung. 
Ich bitte dann weiter die Gemwählten, ſich unmittelbar nach der Wahl zu ver- 
fammeln, ſich zu Eonftituiren und mir den Namen Deöjenigen, welden Sie 
zum Vorfiger beftimmen, zur Kenntniß zu bringen, damit id) die einzelnen An— 
träge an ihn verweife. Der gewählte Ausfhuß wird ſich fodann gleidy im 
Saraſin'ſchen Haufe verfammeln. 

Hierauf wird die Sigung gefchloffen. 





Zwölfte Sikung vom 5. Juni. 


Zur Begründung mehrer Anträge auf Ernennung eines Ausſchuſſes zur 
Begutachtung der Wehrhaftigkeits- Angelegenheiten Deutſchlands haben 
ſich mehre Redner einzeichnen laffen. Der Präfident gibt zuerft dad Wort an 

Kerft von Birnbaum: Meine Herren! Mein Antrag geht darauf, daß fo- 
fort eine Kommiffion zur Organifirung des deutfhen Landheeres ernannt 
werde, fodann darauf, daß die hohe Nationalverfammlung diefen Ausſchuß beauf: 
trage, fo ſchleunig ald möglid die Mittel und Wege in Berathung zu ziehen, und 
Bericht darüber zu erftatten, wie diefes Heer von dem Willen der Territo= 
tiale Regierungen unabhängig gemacht werden könne, Ich glaube nicht, 
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daß es nöthig ift, viele Worte zu machen, um diefen Antrag zu motiviren und 
feine Dringlichkeit in's Licht zu ftellen, denn die ganze deutfche Gefchichte bis 
auf die jegigen Tage zeigt leider dieſe Dringlichkeit, und die Erfahrungen der 
legten Zage ftellen fie in's Klare Licht. Das deutfche Volk hat einftimmig die 
Einverleibung Schleswigs in den deutfchen Bund verlangt, die Dänen find 
dieſem Wunſche mit den Waffen in der Hand entgegengetreten, und erft nad) 
langem Zögern hat endlich der deutfche Bund befchloffen, die Anmaßungen der 
Dänen zurüdzumeifen. Wir wiffen, weldyen Erfolg unfere Waffen gehabt und 
was wir durch diefelben errungen; wir wiffen aber auch, was fich in den le&- 
ten Zagen begeben hat, wir wiffen, daß General Wrangel ohne Außere er: 
Fennbare Urſachen Juͤtland, ja Nord:Schleswig geräumt hat. Die Zeitungs: 
nachrichten (denn andere erhält die Nationalverfammlung nicht) deuten an, daß 
dieſer Rüdzug der deutfchen Truppen auf die Drohung Rußlands erfolgt fey. 
Meine Herren! Wenn Rußland einem Volke von 40 Millionen droht, fo weiß 
ed durch feine Diplomaten, daß ed drohen darf. Diefer Thatſache gegenüber 
kann die Nationalverfammlung nicht gleichgültig bleiben, fie kann keinen Au— 
genblid die Gefahren verfennen, die Deutfchland drohen, wenn es über kurz 
oder lang in einen Krieg mit einer auswärtigen Macht verwidelt würde, und 
wenn ed dann den Zerritorial-Regierungen einfallen follte, mit einer foldyen 
Lauheit, wie Hannover und Oldenburg ed gethan haben, zur Bekämpfung des 
Außeren Feindes mitzuwirken, oder wenn es fogar Einzelnen einfallen follte, 
ihre Mitwirkung ganz zu verfagen. Die Nationalverfammlung wird daher die 
Mittel und Wege ergreifen, um ſolchen Gefahren vorzubeugen und dem Aus: 
(ande die Weberzeugung beizubringen, daß fortan das deutfche Volk in allen 
europäifchen Fragen ein Wort, und zwar ein gewichtiges Wort, wie es einer fo 
großen und hochgebildeten Nation? gebührt, mitreden darf und muß. (Bravo!) 

Auerswald von Breslau: Meine Herren! Mein Antrag ift anderer 
Art, wie der ded Redners vor mir, und ich halte ihn für dringlicher, feine 
Dringlichkeit für mehr begründet; er geht dahin, eine hohe Nationalverfamm: 
(ung wolle genehmigen, daß fofort ein Ausfhuß, wenn ich es näher bezeichnen 
darf, wo möglich ein reiner Militär-Ausfhuß gebildet werde, um den gegen: 
wärtigen Stand der deutfchen Wehrhaftigkeit zu prüfen, eventualiter Borfchläge 
für Veränderungen einzureihen. Ich kann meinen Antrag Fur; motiviren, 
Wenn wir uns unter dem Gewichte einer Aufgabe befinden, für die zunächft 
und ganz nothwendig ruhige Beſonnenheit erforderlidy ift, dieſe aber nicht 
Statt finden kann, fobald man ſich in einer Lage befindet, wo täglich die ges 
fährlichften Eriegerifchen Ereigniffe über unfer Vaterland hereinbrechen Eönnen, 
wenn von einem Ende Europa's zum andern die fozialen und politifhen Wer: 
hältniffe in Frage geftellt find; wenn außerdem Niemand die Gewißheit uͤberneh— 
men wird, daß wir nicht binnen vier Wochen einen großen europäifchen 
Krieg vor uns haben werden, der, fo Gott will, verhütet werden mag, deſſen 
Möglichkeit aber, wo nicht Wahrfcheinlichkeit, wohl Niemand in Abrede ftellen 
wird: in einem folchen Falle muß man ſich feine Rage näher vor Augen ftellen, 
Ich bin zwar überzeugt, daß Deutfchland fortan keinen Krieg führen wird, der 
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den Sympathieen des Volks entgegentritt, ich bin eben fo ſehr überzeugt, daß. 
Deutſchland endlidy aus jedem Kriege fiegreich hervorgehen wird, weil in der 
legten Inftanz in Deutſchland Alles zur Waffe greifen wird, um die Selbſt— 
ftändigfeit nad) Außen herzuftellen. Wenn id) davon fo fehr, als irgend Einer, 
überzeugt bin, fo muß ich indeß bemerken, daß zwifchen dem Beginn eines 
Krieges, der ſolche Eventualitäten, der eine ganz allgemeine Volksbewaffnung 
herbeiführen Fann, und zwifchen dem endlichen Ausgang deffelben ſolche Zwi- 
fhenzuftände liegen, die wohl nur Der zichtig beurtheilen ann, der die Ent- 
feßen eined Krieges felbft mitmadte und aus geſchichtlichen Erinnerungen die 
Entfeglichkeit eines allgemeinen Volkskrieges kennt. Nun, meine Her— 
ten, Eönnen wir in eine foldye Lage fommen, fo halte ich es für die unabmweis- 
liche Pfliht Derer, die einem Stande angehören, der feit vielen Jahren dem 
deutſchen Volke hinſichtlich des Geldpunktes eine ſchwere Laft geweſen ift (es 
iſt der Militaͤrſtand, dem ich ſelbſt angehoͤre), zu pruͤfen und die Mittel 
und Wege zu ergreifen, um ſolchem extremen Zuſtande vorzubeugen, einem Zu— 
ſtande, in welchen der Deutſche verſetzt werden koͤnnte, um feine aͤußere Selbft- 
ftändigfeit und Unabhängigkeit zu behaupten, und einen Jeden zu bewaffnen, 
um, wenn id) mid) fo ausdrüden darf, ein allgemeines Saragoffa zu bilden. 
Einem foldyen Zuftande vorzubeugen, ift, wie gefagt, zunächft die Pflicht aller 
Derjenigen, die eben dem Wehrftande feit Jahren angehören; aus diefem 
Grunde habe ich meinen Antrag geftellt, fofort und ohne allen Verzug eine 
Kommiffion zu bilden, die fi) von dem gegenwärtigen Stande der deutfchen 
Wehrhaftigkeit in Kenntniß fest und alsdann die Mittel prüft, die vielleicht 
nothwendig werden, um Deutfchland in eine dem gegenwärtigen dußeren Zu: 
ftande angemeffenere Lage zu verfegen. Ich erlaube mir in diefer Beziehung 
an die hohe Nationalverfammlung noch die Bitte um ein Vertrauenspotum zu 
ftellen; man möge nämlidy mir auf's Wort glauben, daß unfere militärifchen 
Zuftande eine Prüfung erheifhen, man möge ed mir erlaffen, in nähere De— 
taild darüber, daß eine ſolche Kommiffion nothwendig werde, einzugehen. Die 
Gründe, warum ich bitte, mir dieſe Detaild zu erlaffen, liegen ganz nahe; ich 
erlaube mir aber in Beziehung darauf, daß mein Antrag begründet und dring- 
lic) fey, an alle hier anmwefenden Militärperfonen aller Stämme Deutjchlands 
die Frage zu richten, ob Einer da ift, der Das, was ich gefagt habe, für 
nicht zeitgemäß und nicht angemeffen halte. Mein Antrag geht daher dahin, 
fofort und fchleunigft eine ſolche Kommiffion zu bilden, Ob diefe aus 
allen Abtheilungen in der Zahl von 15 Mitgliedern gebildet werden, oder, was 
meines Erachtens beffer wäre, aus einer Eleineren Zahl beftehen folle, muß ich 
der Entſcheidung der Nationalverfammlung anheimgeben. 

Reden von Berlin: Als ich die Anträge, die vor mir geftellt wurden, 
hörte, glaubte ih, daß der meinige, den ich einbrachte, ohne jene zu Eennen, 
überflüffig ſey. Nun habe ich mid) aber überzeugt, daß dem nicht fo ift; denn 
die beiden anderen haben nur einen fpeziellen Gegenftand im Auge, während 
id) etwas Allgemeines will. Mein Antrag geht nämlidy dahin: durch die Ab- 
theilungen auf gewöhnlihem Wege einen Ausfhuß von 15 Mitgliedern für 
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Volksbewaffnung und Landeövertheidigung zu wählen. Der Zwed, den id 
bei Beantragung eines foldyen Ausſchuſſes im Auge habe, betrifft die Vorberei- 
fung eines Gejeges über allgemeine Volksbewaffnung. Sodann kann 
diefer Ausfchuß auch zugleich ein berathendes Organ diefer Verſammlung für alle 
in den Bereich feiner Thätigkeit gehörigen Gegenftände bilden, und endlich Eön- 
nen alle die einzelnen Anträge und Petitionen, die aus dem fraglichen Gebiet 
bier vorfommen, an ihn verwiefen und durch ihn begutachtet werden. Das, 
fage ich, find die Zwede, die mir vorfchweben. Ueber die Nothwendig- 
Leit eines ſolchen Ausfchuffes ift hier von den Herren, die vor mir ſprachen, 
bereitö Einiges gefagt worden, was id) nicht wiederholen will, weshalb ich 
mid) mit der Andeutung begnüge, daß auch ich einen derartigen Ausſchuß ſo— 
wohl für eine äußere als innere Nothwendigkeit halte; für eine äußere Noth: 
wendigfeit, weil wir jegt fhon einen Kampf führen, und ohne allen Zweifel 
von irgend einer Seite ein neuer Kampf in nächiter Zeit uns bevorfteht. Wir 
wollen uns dies nicht verhehlen, und wahrfcheinlidy fühlt ed aud) Jeder von 
uns, ohne daß es näher bezeichnet wird. Wir werden heute nody über den 
Kampf, der im Norden Statt findet, in Folge einer Kommifjionsporlage, ſpe— 
ziellere Anträge vernehmen. Nur Eines erlaube ich mir jest ſchon herauszuhe— 
ben und darauf aufmerfjam zu machen, wie nothwendig es ift, daß von Sei— 
ten der Nationalverfammlung die Sadye in die Hand genommen werde, weil 
fonft Dinge pafliren, die ich nicht billigen ann. Ich habe hier ein Blatt vor 
mir, welches über die Verhandlungen des preußifchen Reichstags in der Sitzung 
vom 2. Juni Rechenſchaft gibt. Hiernach erklärte der Minifter des Innern, 
die englifhe Vermittelung fey eingetreten und werde Fräftig gehandhabt; was 
England vorſchlage, ſey in Kopenhagen eröffnet, und in der legten Sigung 
des dbeutfhen Bundes bereitö angenommen worden. Sch kann dieje 
Nachricht für nicht mehr ausgeben, als wofür ich fie bereitö bezeichnet habe; 
fie ftügt fid) auf einen Bericht über die Verhandlungen der preußifchen Reicys- 
verfammlung, und aus Beranlaffung unferes Kommiffionsberichts über dieſe 
Angelegenheit wird wahrfcheinlid) nocd) weiter davon die Rede ſeyn. Vorerſt 
babe ih es nur ald ein Motiv der Dringlichkeit der Niederfegung eines 
folchen Ausſchuſſes anführen wollen. Daß die Regierungen felbit die Dring- 
lichkeit einer bejfern Wehrbarmachung einjehen, dies geht ſchon daraus hervor, 
daß, wie wir täglidy in den Zeitungen lefen Eönnen, die Feftungen armirt, Rü- 
ftungen gemacht, Waffen transportirt werden u. fs w. So viel von der Au: 
ßeren Nothwendigkeit. Eine innere Notwendigkeit, einen ſolchen Ausſchuß 
zu ernennen, finde ich in der fortdauernden Aufregung, in den fortwährenden 
(ofalen Unruhen, von denen wir hören und lefen. Jeder von und weiß von 
ſolchen in feiner Heimath zu erzählen; faft kein Theil Deutfchlands ift nicht 
fchon an die Reihe gefommen, und von feinem Theile unferes Vaterlandes 
Fann man behaupten, daß fie nicht noch bevorftehen; wenigſtens koͤnnen wir 
nicht mit Gewißheit vorherfagen, daß dem nicht fo ſey. Die Nothwendigkeit 
bat bereits früher dahin geführt, daß in mehren Staaten Deutſchlands, in 
Defterreic, Würtemberg, Baden, den beiden Heffen, Hannover u, f. w. pro: 
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viſoriſche Geſetze oder Verfügungen über, Volksbewaffnung und Bürgermehr- 
einfuͤhrung getroffen worden ſind, und ſolche Beſtimmungen waren allerdings 
nothwendig. Auch in Preußen liegt in dieſem Augenblick ein diesfallſiger 
Entwurf vor, wie der dortigen Staͤndeverſammlung bereits gemeldet worden 
iſt. Das war, wie geſagt, nothwendig, allein es iſt nicht gut, daß dieſer 
Zweig der Geſetzgebung ſchon eine fo beſtimmte Richtung in einzelnen Staa— 
ten erhalten hat, ohne daß die allgemeinen Grundfäge von hier aus, von 
wo fie allein ausgehen können, erft feftgeftellt worden find. Dies ift alfo ein 
anderer Grund für die Dringlichkeit der Niederfegung einer foldhen Kommifr 
fion. Wir müffen und, und damit will ich fchließen, gegen innere und aͤu— 
Bere Feinde ſchuͤzen. Den innern Feinden werden wir nur baburdy begeg- 
nen, wenn wir dad eintreten laffen, was in der Zeit der erften Erhebung als 
einer der wichtigften Wünfche ausgefprochen worden ift, nämlid allgemeine 
Volksbewaffnung. Nur durd) diefe, fage ich, Fönnen wir die innern Feinde 
und Gegner der jegigen gefeßlichen Ordnung niederfämpfen. Was nun aber 
die äußern Feinde betrifft, fo wird es Eeinen ehrenmwerthen deutfchen Mann 
geben, der angriffsweife ein anderes Wolf in feinen Rechten und Grenzen be- 
unruhigen wollte. Wir werden mit andern Worten eine Angrifföfriege füh- 
ren; allein es ftehen uns Vertheidigungsfriege bevor. Davon bin wenig— 
ftens ich lebhaft überzeugt, und wir müffen alfo gerüftet feyn, um unfer gutes 
Recht und unfern heimathlihen Herd eben fo Eräftig zu vertheidigen, wie 
wir dies früher ſtets gethan haben. 
Viſcher von Tübingen: Meine Herren! Mein Antrag lautet: 
„Die verfaffunggebende Reichöverfammlung, in Betracht, daß die Volks— 
bewaffnung nicht weniger dringlich ift, als die Bildung einer Kriegäflotte, 
wolle fofort eine Kommiffion nicht bloß zur Berathung der Organifation einer 
wahren, mit dem ftehenden Heere in innere Verbindung zu feßenden 
Volkswehr, fondern aud) der alöbaldigen Gründung einer Vollzugäbe: 
hörde zur fhleunigen Durhführung diefes von den einzelnen 
Staaten betriebenen Inftitutö niederfegen.” 
Wenn ich die Dringlichkeit der Sache beweifen foll, fo wird man mir vielleicht 
fogleich einmwenden, wie denn bei einem Inftitut von Dringlichkeit noch die Rede 
feyn Eönne, das ja bereits im Gange ſey? Diefes Kleinod unter den neueren 
Errungenfhaften, die Bürgerwehr, wurde von den einzelnen Regierungen 
unferer Staaten zugefagt, und aud) eingeleitet. Ia, es ift im Gang, allein was 
ift dies für ein Gang? Es ift ein Gang ohne Füße, und wenn wir die 
fem Gang ohne Füße nicht heute nody Füße machen, fo werden wir die ganze 
Sache morgen am Boden treffen. Ed erwartete in jenem Augenblid‘, da 
Deutſchland erwachte, ale Welt einen Eräftigen fhöpferifchen Akt, der die 
Volkswehr-Inſtitute raſch und entfchloffen in's Leben rufe. Wir wußten 
Alle, daß nicht mit einem Male die ftehenden Heere abgefchafft werden Eönnen 
und follen. Niemand (?!) dachte an eine ploͤtz liche Einſchmelzung des ftehenden 
Heeres in die Volkswehr, allein ausgefprochen follte das Prinzip werden, 
daß das, was bisher fiehendes Heer war, in Zukunft etwa ein erftes, 
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präfentes Bataillon in Volkswehrregimentern feyn folle; ausgefprochen, 
fage ich nochmals, hätte diefes Prinzip werden follen. Niemand von uns wird 
ferner die fabelhafte Vorftellung haben, ald ob ein zerftreuter Haufen von Buͤchſen⸗ 
ſchuͤtzen einem disciplinirten Heere Widerftand leiften koͤnne. Nein! Soll von 
einer Volks wehr die Rede feyn, fo muß fie fireng militärifch organifirt 
werben, denn alddann wird auch der Augenblid der Reife fommen, wo fie mit 
dem ftehenden Heere verfhmolzen ein Ganzes bilden kann. Aber was er 
hielten wir? Wir erhielten lahme Gefegentwürfe, die dieſes herrliche Inftitut 
von Anfang an als ein todbtgebornes Kind hinfeßten, das neben dem fte- 
henden Heere ald eine verlahte Stadt: und Bürgermiliz zum Schuß 
der innern Sicherheit und Ordnung, ald ein Corps von Krähminkelfoldaten 
figuriren follte. Die Volkswehr neben dem ftehenden Heere ift ftetö zur Lächer- 
lichkeit und zum Schlendrian verdammt. Darum lieber feine Volkswehr, 
als eine folche. Man wollte in ächt freifinnigem Geifte das Inftitut durch die 
Gemeinden und ihre Behörden gründen laffen. Ehre den Gemeinden! Allein 
es find Givilbehörden, es ift rein zufällig, ob ſich in ihnen Techniker, frühere 
Militärs, befinden oder nicht; zufällig, ob fie über militärifche Perfonen in den 
Gemeinden verfügen Eönnen; es find Behörden, die nicht gewohnt find, die 
Autorität des offiziellen militärifchen Befehls zu führen. Daran fehlte es denn 
vor Allem, am Befehl. Schwer ift ed, Denen zu befehlen, die nicht gehorchen 
wollen, aber unverantwortlich ift ed, Denen, die gehorchen wollen, nicht zu be— 
fehlen; auf die gepeinigte Geduld folgt Erfchlaffung, Läffigkeit, die Begeifte: 
rung verraucht, und das ungefchmiedete Eifen verglüht. Da, wo gern gehorcht 
wird, wo man Befehlerwartet, muß man befehlen, aber auch ftreng und ganz 
befehlen. Man ftellte uns hin als Heerden ohne Hirten, wir fehen und 
nad) dem Reglement, nad) dem Kommando um, wir fragen: Wohin gehören die 
Schuͤtzen, wer weift uns unfere Stelle an, wer führt die Liften, wer hält die 
Eontrolirenden Berfammlungen? Da war nirgends Einheit, nirgends Oberbefehl, 
nirgends Ordnung, ed war mit einem Wort ein Zuftand nicht zum Aushalten, 
Ich gehorcye gern, und habe ſchon vor der neuern Zeit mit willigem Gehorfam 
die Muskete getragen; allein unter ſolchen Umftänden hätte ich fie zehmmal 
(ieber zu Boden geworfen, und wäre aus dem Glied getreten. Manche wollen 
freilich nicht gehorchen, träge und ſtumpf, verftanden fie von Anfang an den 
Geift der Zeit und ded Inſtituts nicht; allein Solche müffen gezwungen 
‚werden, denn da, wo Freiheit herrfcht, foll auch den Gefegen die ftrengfte 
Bollziehung werden; da, wo dieſe der Ausdrud des eignen Willens ber 
Nation find, follen fie auch mit unerbittlicher Strenge durchgeführt werben. 


Präfident: Es fcheint mir nicht am Platz zu feyn, heute ſchon über 
die verfchiedenen Anfichten hinfichtlic) der Volkswehr zu fprechen, indem es fid) 
gegenwärtig nur davon handelt, die Dringlichkeit der Niederfegung eines Aus« 
fchuffes für den fraglichen Zweck zu begründen, und darauf hat ſich der Redner 
zu beſchraͤnken, denn fonft würde gewiß die ganze heutige Sißung mit der Ent: 
wicelung ſolcher Anfichten hingehen. - 
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Viſcher: Ich hielt fuͤr nothwendig, den Zuſtand, worin ſich das frag⸗ 
liche Inſtitut bis jetzt befindet, zu ſchildern und glaubte damit manchen Ge— 
fuͤhlen und Erfahrungen in Deutſchland Worte zu leihen. Sollte ich mich zu 
lange hierbei aufgehalten haben, ſo kann ich dies nur bedauern, denn ich will 
die koſtbare Zeit der Verſammlung nicht vergeuden. Zur Sache aber, naͤmlich 
eben zur Frage der Dringlichkeit, gehoͤrt eigentlich allerdings die Nachweiſung, 
daß die Volkswehr nur ſcheinbar beſteht. Dieſer Gegenſtand gehoͤrt daher 
gewiß unter diejenigen, woruͤber wir am allererſten zu beſchließen haben, 
und meine Anſicht iſt hiernach die, daß die Kommiſſion den Entwurf eines 
Organismus einer kuͤnftigen wahren Volkswehr zwar berathe, zugleich aber 
auch ſich beeile, dahin zu wirken, daß eine beſondere vollziehende Be— 
hoͤrde fuͤr dieſen Zweck geſchaffen werde, denn der Oberfeldherr, der unſer 
ſtehendes Heer fuͤhren ſoll, kann nach meiner Ueberzeugung nicht zugleich dies 
Inſtitut in die Hand nehmen, weil er Anderes zu thun hat.‘ Es wäre der 
Sache der Volkswehr ihre oberfte Einheit in einem Chef zu geben, der, 
poneinem Kriegsrathe umgeben, aldbald den durch die Berathung befchlof: 
fenen Organismus in feinen Grundlagen durchjuführen die Hand ans Werk legte, 

Rüder von Dldenburg: Als fünfter Redner über diefen Gegenftand 
werde id mic) fehr kurz faffen Eönnen, befonders da ich vor hatte, mich im 
Weſentlichen in dem Sinne auszufpredyen, in welchem bereits die Herten v. 
Auerswald, Reden, Bifcher und Andere eine Reihe Anträge auf baldige Orga- 
nifation einer deutſchen Volkswehr geftellt haben. Meine Herren! Schon 
ppr neun Wochen hat dad Borparlament diefe Sache im Anregung gebracht, 
aber nicht ausführlid verhandelt, in dem Glauben, es verftehe fich von felbft, 
daß in Zeiten, wie die jegigen find, diefelbe beſchleunigt werden müffe. Der 
Fünfziger-Ausfhuß verhielt ſich in ähnlicher Weife. Neun Wochen find ver 
gangen, wir wiflen zwar, daß die Sadye nicht fchläft, aber wir wiffen eben fo 

ut, daß ed an einer einheitlichen Drganifation, wenigftens in den kleineren 

taaten, fehlt, Wenn der Herr Profeffor Vifcher die Erfahrungen, die er im 
Süden Deutfchlands gemacht hat, auögefprochen, fo Fann ich auf die Erfah: 
rungen, die ich in Norddeutfchland in diefer Beziehung gemacht, hinweifen, und 
kann fagen, "daß man fich in den Eleinen norddeutſchen Staaten dringend 
nach diefen Inftituten fehnt. Immerfort kommen Briefe von dorther, die uns 
auffordern, diefe Sache fchleunigft in die Hand zu nehmen. Der Vorfchlag 
des ‚Deren v. Aueröwald fcheint mir eim zu weiter Weg zum Ziele, er weift. 
anf ftatiftifche Nachforſchungen darüber hin, was in Bezug auf deutfche Wehr: 
verfaffung bereits befteht. Wenn wir damit anfangen follen, und eine folche _ 
Ueberfiht geben, fo verlieren wir Wochen, und ich glaube Beides zugleich 
müffe man in Angriff nehmen .... 

Präfident: Ich muß dem Herrn Redner bemerken, daß er fich im 
Irrthume befindet. Der Antrag deö ‚Deren v. Auerswald lautet: 

„Die hohe Nationalverfammlung möge fofort und ohne allen Aufſchub 
‘ einen Ausfhuß für die Wehrhaftigkeit bilden, welcher den gegenwärtigen 
Buftand der Wehrhaftigkeit der deutfchen Bundesſtaaten prüft, und dieje⸗ 
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nigen Maßregeln, welche für die Sicherheit Deutſchlands nad) Außen ihr 
nothivendig und dringlich erfcheinen, fofort einleitet.“ 

Rüder von Oldenburg: Dann habe ich die Motivirung im Auge gehabt. 
Allein im Wefentlichen ift ed auch die Abficht des Herrn v. Auerswald, einen 
ſolchen Ausſchuß zu bevorworten, der die ganze Wehrhaftigkeit in's Auge 
faßt, und auf einheitliche Drganifation berfelben hinwirkt; denn dies wird 
allgemein verlangt. 

Zeichert von Berlin: Daß auch wir Soldaten und dringend nad) der 
Einheit, die ganz Deutfchland verlangt, fehnen, die in einer Einheit des deutſchen 
Heeres erſt eigentlich ihre Verförperung findet, iſt notoriſch. Der Soldat will an 
allen Freiheiten Theil nehmen, die allen andern Ständen verheißen find, und 
die diefe fchon zum Theil genießen. Uns bindet noch der heilige Eid, der 
einzige, den wir dem Könige geleiftet, dem Sie und unter allen Umſtaͤnden 
treu gefehen haben. Das fey Ihnen Bürge, daß wir auch dem Eide treu 
feyn werden, den wir nun allenfalls einer andern hohen Behörde auf ihre An— 
ordnung leiſten werden. Meine Herren! Die großen Ereigniffe der legten 
Monate haben dad Innere diefer guten Heerverfaffung ebenfalld gemaltig er- 
fchüttert. Die Grundpfeiler der Disziplin und des Gehorfams wanken. Meine 
Herren! Es ift hohe Zeit, daß die Verfammlung Bräftig einfchreite, und Leute 
aus ihrer Mitte wähle, die wieder im Stande find, was durch die Zeit gelöft 
worden, zufammenzufügen, die wiederum Drdnung und Disziplin zu ihrem 
Rechte bringen. Gefege müffen zunaͤchſt die Schranken fallen machen, die 
überall noch zwifchen Bürger und Heer eriftiren. Das Mißtrauen muß auf: 
hoͤren; Bürgerwehr, Volkswehr und Soldaten müffen einander nicht mehr 
mißtrauifch, ich möchte fagen, feindlich gegenüber flehen, wie jeßt. Die Infti: 
tutionen. des Heeres müflen volksthuͤmlich werden. Wir mäffen vor allen 
Dingen: mit der Bürgermehr gemeinfam für innere Ordnung und Aufrechthal= 
tung des Rechts bei uns felbft forgen, dann werden wir auch ftark fein gegen 
jeden Feind nad) Außen.... 

Präfident: Ic bitte den Herrn Redner, nur auf die Dringlichkeit, 
nicht auf die Sache ſelbſt einzugehen. 

Zeichert von Berlin: Ich bitte um Entſchuldigung. Mein Antrag 
war: beſonders noch darauf' gerichtet, daß derfelbe fo, wie er vorliegt, angenom= 
men. werde; jedoch nicht von den einzelnen Wbtheilungen aus ihrer Mitte, fon= 
dern: aus der ganzen Berfammlung die Mitglieder der Kommiffion gewählt 
werden möchten. Sie würden: fonft in die Verlegenheit gerathen, nicht in allen 
Antheilungen Militär vorzufinden, und e& wären doch gerade ſolche weſentlich 
zu wählen. 

Simon von: Btier: Meine Herren! Ich werde Sie nicht lange bes 
heiligen, ich will’ Ihnen nur über den Unterſchied der Anträge Auerwald's, 
Viſcher's und v. Reden's ein Wort bemerken. Ueber die Wehrhaftigkeit: des 
Heer es ſind wit der Nachrichten beduͤrftig. Das wird das Naͤchſte ſeyn. In 
dem Antrage v. Auerswald's iſt die Bewaffnung des Volks zwar nicht 
ausgeſchloſſen, aber ich will, daß ſie eingeſchloſſen werde; ich glaube, daß 





ausdruͤcklich gefagt werden muß, daß der Ausfchuß nicht bloß mit dem Heer⸗ 
wefen befchäftigt feyn fol, fondern auch mit dem, was fidy auf die Volkswehr 
bezieht. Wir müffen darüber auch flatiftifche Nachrichten haben, wie dort und 
da die Bürgerwehr organifirt ift, wieviele Gewehre fie hat, und wer die Führer 
find; ich glaube, der Antrag v. Auerswald's zielt weniger Darauf ab, es foll 
fi) bloß handeln um den Schug nad) Außen, wir müffen aber aud) für den 
Schuß nad Innen forgen, deshalb müffen meiner Meinung nad) die Anträge 
umfaffender feyn, und wir müffen diejenigen zuruͤckweiſen, welche zu eng gefaßt 
find, wie den v. Aueröwald's. 

Präfident: Herr v. Auerswald hat das Wort ald Antragfteller. 

Auerswald von Breslau: Ald Antragfteller bitte ih um ein paar 
Worte. Ic danke zunaͤchſt dem Redner vor mir, daß er meine Frage prägzifirt 
hat, es ift vollftändig richtig, was er bemerkt; ed war aud) meine Anficht, daß, 
wenn der Antrag fo ausgedehnt geftellt, wie ein früherer Redner es verlangte, 
und die Wehrverfaffung hineingezogen würde, er in dad Gebiet der ſpaͤ— 
teren erefutiven Gewalt gehört; da aber mein eigentlider Antrag mir 
deinglicher fchien, habe ich diefen Punkt gar nicht berührt, und ic) bleibe dabei, 
meinen Antrag ifolirt zur Sprache zu bringen. Befchließt die Verfammlung 
die Kommiffion, und will fie, daß auch andere Anträge über die Formation 
einer fpäteren Wehrverfaffung in Betracht gezogen werden, fo habe idy nichts 
dagegen, nur fchien dies mir nicht fo dringlich, daß es heute ausdrüdlich 
zur Sprache gebracht werden müffe, id) habe Feine exekutive Gewalt jemals 
für die von mir beantragte Kommiſſion vindizirt. Diefer Gegenftand fteht 
nicht in meinem Antrage, ich bitte fonady bei meinem Antrage ftehen bleiben 
zu dürfen. Der Ausfchuß möge fofort gewählt, und ihm aufgegeben werben, 
den gegenwärtigen Stand der Wehrverfaffung zu prüfen, und zu fehen, 
ob und welche Mittel nothwendig wären, um fie in befferen Zuftand zu 
fegen. 

Präfident: Ich werde alſo zuerft die Frage ftellen: Soll ein befon- 
derer Ausfhuß niedergefegt werden? dann kaͤme die über die Kompetenz und 
hiernach die über den Wahlmodus. Ich glaube, in diefer Reihenfolge werden 
wir und Alle vereinigen. (Viele Stimmen: Ja! Ia wohl!) Ic frage alfo 
zuerſt: Soll nad) den verfchiedenen Anträgen wegen Dringlichkeit der Sache 
fofort ein Ausfhuß für Militärangelegenheiten und Volksbewaffnung, im all- 
gemeinften Sinne genommen, gewählt werden? Wird diefe Frage bejaht, fo 
gehen wir auf die Kompetenzfrage im Einzelnen ein, und da würde zuerft der 
engere Antrag von Auerswald zur Sprache kommen, ehe wir zur Abflimmung 
über die erweiterte Kompetenz übergehen Eönnten. Zulegt würde idy dann auf 
den Wahl: und Zahlmodus meine Frage richten. Ic) frage alfo zuerft: Will 
die Nationalverfammlung, daß wegen Dringlichkeit der Sade zur 
Begutahtung der Wehrhaftigkeit unferes Vaterlandes und zur 
Prüfung aller Fragen, die mit ber Volksbewaffnung im Zuſam— 
menhange ftehen, fofort ein Ausfhuß gewählt werde? Diejenigen, 
welche die Frage in folder Allgemeinheit bejahen wollen, bitte ich, aufzuftehen. 





5 Juni: Ueber die deutſche Voltswehr — 


(Der groͤßere Theil der Verſammelten erhebt ſich.) Die Frage iſt alſo bejaht. 
Nunmehr kaͤme die Kompetenzfrage zur Abſtimmung. Ich wiederhole, daß dieſe: 
Unterfuchungen der Wehrhaftigkeit, Vorſchlaͤge für die Sicherheit Deutſchlands, 
für Organifation der Volkswehr und Verwendung des Heeres nad dem An— 
trage des Herren Kerft in ficy begreift. Ich werde die zwei erften Tragen, 
welche in dem Antrage des ‚Deren v. Auerswald begriffen find, zuerft zufam- 
menftellen, da diefelben fidy nicht trennen laffen. Ich will jedoch, damit Fein 
Zweifel über die Fragftellung entftehe, die Frage felbft erft auffchreiben: 

Judo von Frankfurt am Main: Meine Herren! Ich möchte. vorfchla- 
gen, den Herrn Präfidenten zu bitten, baß er ben umfaffendften Antrag zuerft 
zur Abftimmung bringe; wir find fonft in die unangenehme Nothwendigfeit ges 
fegt, gegen die fpeziellen Anträge flimmen zu müffen. Zangen wir mit der 
umfaffendften Frage an, fo kommen wir am fchnellften und eheſten zum Ziele. 
(Beiftimmung.) 

Praͤſident: Ic würde die Fragen gleidy in der von Herrn Judo be- 
antragten Form geftellt haben, allein Herr von Auerswald, der Antragiteller, 
hat ausdrüdlidy verlangt, daß dies nicht gefchehe, und deswegen mußte ich die 
Frage auf feinen Antrag zuerft richten. Sollte er aber nichts dagegen zu er= 
innern haben, jo würde ich jegt doch über die gefammte Kompetenz zuerft ab- 
flimmen laffen. 

v. Aueröwald: Ic bin damit einverftanden. 

Präfident: Alfo würde ich die Frage fo ftelen: Will die National- 
verfammlung dem gewählten Ausfhuß den Auftrag geben, Unterfuchungen über 
die Wehrhaftigkeit unferes Vaterlandes und die Verbefferungen derfelben anzu— 
ftellen, den Zuftand der Sicherheit Deutſchlands nad) Außen zu unterfu- 
chen, die Organifation der Volkswehr und die ftetd mögliche Verwendung der= 
felben in Berathung zu ziehen und in Bezug auf alles diefes der National: 
verfammlung bald moͤglichſt Anträge zu ftellen? Ic glaube, ed find in diefer 
Faſſung der Frage alle Anträge vereinigt. 

Vifcher von Tübingen: In meinem Antrage ift noch enthalten, daß die 
Kommiffion ſogleich auch über die Bildung einer Vollziehungsbehörde berathen 
folle, die, was natürlid) fih von felbft verfteht, fobald nur die Grundzüge 
einer DOrganifation entworfen find, aud) zum Werke zu fchreiten hätte, Sch bin 
zum Theile mißverftanden worden, idy habe nicht gemeint, eine ſolche Kom: 
miffion könne nicht fofort eine Wollziehungsbehörde feyn. .. . 

Präfident: Ich glaube, daß eine Berathung über eine Vollziehungs- 
behörde nicht hier einzufchließen ift. Ich werde übrigens auf den Wunſch des 
Antragftellerö eine befondere Frage auf feinen Antrag ftelen. Iſt der An- 
trag des Herrn Vifcher unterftügt? (Viele Stimmen: Nein! Nein!) Ic) 
werde alfo nunmehr die Frage ftellen: Will die Nationalverfammlung 
dem Ausfchuffe, deffen Wahl fie fo eben befchloffen hat, den Auf: 
trag geben, Unterfuhungen über die Wehrhaftigkeit und die Ver: 
befferung diefer Wehrhaftigkeit im Baterlande anzuftellen, den 
Zuftand der Sicherheit Deutſchlands nad, Außen zu erwägen, bie 
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DOrganifation der Volkswehr und die ſtets möglihe Verwendung 
derfelben in Berathung zu ziehen und über alles diefed der Natio— 
nalverfammlung bald möglihft Vorfhläge zu madhen? Diejenigen, 
welche dem zu wählenden Ausfchuffe diefe Kompetenz geben wollen, bitte ich, 
aufzuftehen. (Die Mehrheit der Berfammlung erhebt fih.) Diefe Kompe- 
tenz ift durdy große Mehrheit beftimmt. — Es ift nun die Frage noch 
zu erledigen, in welcher Weife der Ausfhuß gebildet werden fol? Die ge— 
woͤhnliche Wahlmeife ift die, daß 15 Mitglieder durch die Abtheilungen aus 
deren Mitte gemählt werden; es ift aber einestheild beantragt, daß die Zahl 
der Mitglieder einer Kommiffion eine größere, anderntheild, daß fie eine klei— 
nere fenn fol. Ich werde daher zuerft die Frage ftellen, ob die Kommiffion 
rad Maßgabe der Gefchäftdordnung in gewöhnlicher Meife ernannt werben 
fol? Wird diefelbe bejaht, dann würde ich die Verfammlung fragen, ob die 
Abtheilungen befugt ſeyn follen, nach 8. 22 der Gefchäftsordnung die Mitglie- 
der des Ausfchuffes aus der ganzen Werfammlung zu wählen, oder ob fie die- 
felben nad) der gewöhnlichen Weife aus ihrer Mitte wählen ſollen? Endlich 
würde ich dann fragen, aus wieviel Mitgliedern die Kommiffion beftehen fol? 
und in diefer Beziehung erft auf die größere, alddann auf die Fleinere Zahl die 
Frage ftellen. (Gin Abgeordneter befteigt die Tribüne; alkfeifiger Ruf nach Ab- 
ftimmung.) Ic frage alfo die Nationalverfammlung: Will fie, daß der 
Ausfhuß für die Militärangelegenheiten im gewöhnlihen Wege, 
wonach 15 Mitglieder durch die 15 Abtheilungen aus diefen felbft 
ernannt werden, ermählt werden foll? Diejenigen, weldye diefen Wahl: 
modus wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrheit der Berfammlung erhebt 
fih.) Diefe Frage ift mit großer Mehrheit bejaht. (Einzelne Stimmen: Ge: 
genprobe!) Es ift gar Fein Grund vorhanden, die Gegenprobe vorzunehmen. 
Ich frage nunmehr weiter: Will die Nationalverfammlung, daß dem 
Ausfhuß nah Maßgabe des $. 24 der Gefhäftsordnung das Recht 
eingeräumt werde, „Zeugen und Sachverſtaͤndige vorzufordern, 
zu vernehmen und vernehmen zu laffen, oder mit Behörden. in 
Verbindung zu treten?” Diejenigen, die dem Ausſchuſſe diefe Vollmacht 
geben wollen, bitte ic), aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt ſich.) Diefer An- 
trag ift genehmigt. (Einzelne Stimmen: Und die Zahl?) Die Zahl ift ent- 
fhieden, da die Nationalverfammlung befchloffen hat, daß 15 Mitglieder er— 
wählt werden follen. — Herr v. Arnim, Sie haben das Wort. 


v. Arnim: Dem Ausfchuffe ift ein fo weites Feld feiner Thätigkeit zu— 
gewiejen, daß ich beforge, daß der Bericht deffelben fehr lange ausbleiben 
wird, wenn wir ihm nicht aufgeben, über die beiden erften Punkte feines Wir- 
kungskreiſes, die wichtigften offenbar, naͤmlich über den Zuftand der momen- 
tanen WVehrhaftigkeit und über den Zuftand der Sicherheit Deutfchlands nad) 
Außen, abgefonderte Berichte zu erftatten. Ich trage deshalb darauf an, daf 
derfelbe hierzu aufgefordert werde. 


Viele Stimmen: Ich unterftüge! 
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Praͤſident: Iſt der Antrag unterſtuͤtzt? (Von vielen Seiten: Ja!) 
Ich glaube, daß wir darüber gar nicht befonders abzuftimmen brauchen, indem 
die Dringlichkeit der Sache, die durch die heutige Verhandlung fo einleuchtend 
dargethan wurde, von felbft den Ausfchuß hierauf hinweifen wird. Es ift zwar 
der Antrag v. Arnim's unterftügt, und ich müßte ihn zur Abftimmung bringen, 
wenn ed verlangt wird... 

Mehre Stimmen: Ja! Andere: Nein! 

v. Arnim (vom Platz aus): Wenn die Verfammlung meinen Antrag 
als ſich von felbft verftehend annimmt, dann... 

Präfident: Ic frage alfo die Nationalverfammlung: ob fie will, 
daß der von ihr zu wählende Ausfhuß zunädhft über die beiden 
erften Punfte feiner Kompetenz abgefonderte Berichte in die Na— 
tionalverfammlung bringe? Diejenigen, weldye dad wollen, bitte ich, 
aufzuftehen. (Die große Mehrheit erhebt ſich.) Die Frage ift bejaht. (Ein- 
zelne Stimmen: Gegenprobe!) Die diefem Antrage nicht beitreten 
wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Sehr Wenige erheben fih; Gelächter.) Die 
Frage ift bejaht. — Meine Herren! Ich muß die Abtheilungen einladen, 
fogleicy nach der Sigung fid) zu verfammeln, um diefen Ausfhuß zu wählen, 
damit Beine Zögerung entfteht. Die Anträge, die mir über diefen Gegenftand 
übergeben worden find, werde ich fogleidy demjenigen Mitgliede einhändigen, 
das ſich mir, wenn ſich Die Kommiffion Eonftituirt haben wird, ald Vorfigen- 
der wird angezeigt haben; und ebenfo wird die Prioritätstommiffion alle An- 
träge, welche auf Wehrverfaffung Bezug haben, alödann an diefe Kommiffion 
abgeben. 

Auf den Antrag des Abgeordneten Höffen von Hattingen zur Ermäd)- 
tigung eined Ausfchuffes für die Prüfung der böhmifchen Wahlen gibt der 
Präfident der Verfammlung folgende Fragen zur Abflimmung: Soll ein 
Ausfhuß gewählt werden, der die Wahlangelegenheit in den zum 
deutſchen Bund gehörigen, von Deutſchen und Sltaven bewohnten 
Ländern, in denen die Wahlen verweigert worden find, zu unter: 
ſuchen hat? Diejenigen, weldye diefe Frage bejahen wollen, bitte ich, aufzu- 
ftehen. (Ein Theil der Verfammlung erhebt fi.) Ich bitte Sie, fid) wieder 
zu fegen, und erfuche nunmehr Diejenigen, welche nicht wollen, daß ein Aus- 
ſchuß für diefen Zweck niedergefegt werde, aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt 
fih.) Das. Bureau ift der Meinung, daß die Niederfegung des Ausſchuſ— 
fes angenommen fey. Wird eö aber verlangt, fo müßte ich zählen laſſen. 
— Es ift alfo die Niederfegung eines Ausfchuffes angenommen. — Ich habe 
daher die zweite Frage zu flellen: Sol diefem Ausſchuſſe nad) dem Antrage 
des Herrn Höffen ferner aufgetragen werden, dem Reichstage Maßregeln vor: 
zufchlagen, geeignet, um dem Nationalwillen in Böhmen Nahdrud zu verlei- 
hen? Würde Ddiefe Frage durch die Mehrheit verneint werden, fo kaͤme das 
Amendement der Herren Berger und Schilling zur Abftimmung. Es lautet: 
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„Der Ausfhuß möge der Verfammlung Mittel zur Begutachtung vor= 
fchlagen, wie man die ſlaviſch-deutſchen Ränder verhindern kann, ſich von 
Deutfchland loszureißen.“ 

Das wäre die andere Faffung. Ich frage: Soll dem Ausfhuß, 
der niedergefeßgt werden foll, der Auftrag ertheilt werden, dem 
Reichsſtage Mafregeln vorzufhlagen, geeignet, dem Rationals 
willen in jenen flavifch=deutfhen Ländern Nahdrud zu verlei= 
ben? Diejenigen, welche diefe Faffung wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Die 
Minderzahl erhebt fih.) Diefe Faffung ift abgelehnt. Ich frage alfo nun: 
Soll diefem Ausfhuß ferner der Auftrag verliehen werden, der 
Nationalverfammlung Mittel vorzufhlagen, wie man die flavifch- 
deutfchen Länder verhindere, fih von Deutfhland loszureißen? 
Diejenigen, welche diefe Faffung wollen, bitte ic), aufzuftehen. (Es erhebt ſich 
ein Theil der Verfammlung.) Ich bitte, ſich niederzulaffen, und Diejenigen, 
welche nicht wollen, daß dem Ausfhuß diefe weitere Vollmacht verliehen wer— 
den fol, aufzuftchen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Die -Majorität hat dieſe 
Vollmacht abgelehnt, es bleibt alfo bloß bei der Begutachtung, wie diefes 
im erften Satze ausgefproden ift. — Ich habe jegt die Frage zu ftellen, ob ° 
die Nationalverfämmlung will, daß diefe Begutachtung der beftehenden Legiti— 
mationd-Kommiffion überlaffen bleibe, oder daß ein befonderer Ausſchuß dafür 
gewählt werde. (Mehre Stimmen: Der Ausihuß ift ſchon beſchloſſen!) 
Die Begutachtung ift befchloffen, aber nicht, welcher Ausfhuß den Bericht er= 
ftatten fol; wie id ausdrüdlicy bemerkt habe. Diejenigen, welche wol: 
len, daß ein befonderer Ausfhuß mit der eben beſchloſſenen Be— 
gutahtung und den betreffenden VBorfhlägen von Maßregeln be: 
auftragt werde, daß alfo nicht der Legitimations-Kommiffion 
diefer Auftrag ertheilt werde, bitte ich, aufzuftehen. (Ein Theil der 
Verſammlung erhebt fih.) Darf ich Cie bitten, fidy niederzufegen. Diejeni- 
gen, welche wollen, ‚daß die Begutachtung und der Vorſchlag der Maßregeln 
dem Legitimations-Ausſchuß zugewiefen werden fol, bitte ich, aufzuftehen. (Die 
Mehrzahl der Mitglieder erhebt fih.) Die Mehrheit ift dafür, daß fie 
dem Legitimations-Ausfhuß überwiefen werde Es ift nody die 
Frage zu erledigen, ob diefer Ausfhuß die Vollmacht haben foll, wel: 
che demfelben nad Artikel 24 der Gefhäftsordnung. ertheilt wer: 
den kann, nämlid) die, daß er bezüglich diefer Frage Zeugen und 
Sachverſtaͤndige vorfordern, fie vernehmen oder vernehmen laf: 
fen, und mit den Behörden in Verbindung treten fann. Diejenigen, 
welcye wollen, daß dem Ausschuß diefe Befugniß zuftehen fol, bitte ih, auf: 
zuftehen. (Die Mehrzahl erhebt fih.) Diefe Befugniß ift verliehen. — 
Meine Herren! Es find noch andere Anträge vorhanden, deren Dringlidykeit 
die Antragsfteller zu begründen wünfchten; ic) erachte fie nicht für fo dringlich, 
dag wir heute, von der Tagesordnung abweichend, die Begründung zulaffen 
fönnten. Der eine, und zwar, wie id) eben fehe, der einzige Anfrag, der als 
dringlidy bezeichnet wurde, bezieht fidy auf die Verbreitung der Verhandlungen 
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auf allgemeinere Weife; ich glaube, wir Eönnten denfelben auf die naͤchſte Siz— 
zung verfchieben. (Wielfeitige Zuftimmung.) — Auch habe idy einen Antrag 
des Herrn Deputirten Möring von Wien, der die Erefutivgewalt betrifft, 
anzuzeigen, weldyen id) deshalb zur Anzeige bringe, um ihn fogleidy an die da- 
für beftehende Kommiffion vermweifen zu können. — Ferner habe ich anzuzei— 
gen, daß der Ausfchuß zur Prüfung der Anträge in Bezug auf die Gentral- 
gewalt aus folgenden Mitgliedern befteht: 


v. Truͤtzſchler aus Sachſen, Stedtmann von Beſſelich, 
M. v. Gagern von Wiesbaden, v. Wuͤrth von Wien, 

v. Mayern von Wien, v. Zenetti aus Bayern, 
Flottwell von Muͤnſter, R. Blum von Leipzig, 
Dahlmann von Bonn, Duncker von Halle, 

v. Lindenau aus Sachſen, v. Raumer von Berlin, 


Clauſſen aus Schleswig-Holſtein, Wippermann von Kaſſel. 
Herr Stedtmann iſt Vorſitzender. 

Die Tagesordnung gibt zwei Legitimationsfragen der Entſcheidung 
der Verſammlung anheim; die erſte bezieht ſich auf die Vertretung des Her— 
zogthums Limburg; der Bericht befindet ſich bereits in Ihren Haͤnden, er iſt 
ausfuͤhrlich, ich weiß nicht, ob verlangt wird, daß ich ihn verlefen laſſe. (Viel⸗ 
feitiged Nein.) 

(Der Bericht lautet: Der im Herzogthum Limburg zum Abgeordneten 
für die deutfche Nationalverfammlung erwählte Freiherr v. Scherpenzeel 
glaubt feinen Plag in legterer erft dann einnehmen zu können, wenn über die 
ftaatsrechtliche Eigenfchaft des Herzogthums, oder mit andern Worten darüber 
entfchieden worden, ob leßteres ald Theil des niederländifchen Königreichs, 
oder als deutfches Bundesland zu betrachten fey. — In einer unterm 24. Mai 
l. 3. bei der Nationalverfammlung eingereichten Vorftellung wird diefes Ver— 
langen in folgender Weife motivirt: „Bekanntlich fey wegen eines an Belgien 
abgegebenen Theils des Großherzogthums Luremburg das neugebildete Herzog- 
thum Limburg deutfches Bundesland geworden, und in Folge des darauf be- 
züglichen Londoner Traktats vom 15. April 1839 habe der niederländifche Bun: 
deögefandte erklärt, daß Seine Majeftät der König der Niederlande gemeint 
fen, mit dem ganzen Herzogthum Limburg dem deutſchen Bund beizutreten; 
von Seiten des Bundestags fey darauf in der Sikung vom 5. September 1839 
erwidert worden, daß man ſich mit diefer Erklärung einverftehe und darin 
eine Entfchädigung für den an Belgien abgetretenen Theil von Luremburg 
finde. Die fomit ausgeſprochene Angehörigkeit des Herzogthums Limburg 
zum deuffchen Bunde fen aber bald dadurd) geftört worden, daß man bei der 
im Sahre 1840 eingetretenen Revifion der niederländifhen Verfaſſung das 
Herzogthum Limburg ald niederländifche Provinz aufgeführt, und dadurch das 
anomale Verhaͤltniß herbeigeführt habe, zweien Herren anzugehören: einmal 
deutfches Bundesland, dann niederländifche Provinz zu feyn, und gleichzeitig 
Abgeordnete zur hiefigen Nationalverfammlung und zu im 





Mo ————— ——— — ————— — — 
324 5. Juni: Ueber das Herzogthum Limburg. 





Haag ſchicken zu muͤſſen; Limburg wuͤnſche deutſches Bundesland zu ſeyn, 
und die im Jahre 1840 ausgeſprochene Vereinigung mit den Niederlanden werde 
als eine illegale betrachtet, da hierzu eine Beiſtimmung der betreffenden Staats: 
angehörigen nicht erfolgt fey.” Auf diefe Thatfachen gründet Freiherr v. 
Scherpenzeel den Wunſch: „Die Nationalverfammlung möge das Herzogthum 
Limburg für deutfches Bundesland erklären, und daffelbe gegen eine Betheili- 
gung an niederländifchen Staatsausgaben, namentlidy des Budgets für Schul- 
den, Krieg, Marine, Kolonien und auswärtige Departements fchügen.” Zur 
Beurtheilung und Begutachtung dieſes Antrags wird ed erforderlich, des ges 
fhichtlihen Hergangs der Einverleibung Limburgs in den deutfhen Bund in 
der Kürze zu erwähnen. In Folge der mehrjährigen Londoner Verhandlun— 
gen (1831 — 1835) und der dadurch bedingten Abtretung eines Theild von 
Luremburg an Belgien war ald Erfa für diefe Zerritorialverminderung des 
deutfchen Bundes Limburgs Einverleibung in leßtern zugefagt worden. Die 
bundestägige Zuftimmung zu diefem Austaufch wurde dur Befchluß vom 18. 
Auguft 1836 im Allgemeinen auögefprochen, dabei aber bemerkt, daß die nähere 
Ermittelung und Feftftelung der dem Bunde im Limburgifchen zu gewährenden 
Gebietsentfhädigung Sache einer befondern Unterhandlung zwifchen dem Bunde 
und dem König der Niederlande feyn folle. Lebtere erfolgte, und auf deren 
. Grund in der Bundestags3-Sigung vom 5. September 1839 die niederländifche 
Erklärung, „daß Seine Majeftät der König der Niederlande an die Stelle des 
durch den Art. IL des Londoner Vertrags abgetretenen Theil des Großherzog: 
thums Luxemburg mit dem ganzen Herzogthum Limburg dem deutfchen Bunde 
beitreten wolle’‘, jedody mit dem Vorbehalt: „das Herzogthum Limburg unter 
diefelbe Verfaffung und Verwaltung mit dem Königreid der Niederlande zu 
ftellen“, womit die Zuficherung verbunden wurde, „daß diefer Umftand die An- 
wendung ber deutſchen Bundesverfaffung auf das erwähnte Herzogthum in 
feiner Weiſe hindern ſolle.“ Diefe Erklärung wurde angenommen, und darauf 
in derfelben Sigung folgender bundestägiger Beſchluß gefaßt: (Mayer, Staats: 
aften des deutſchen Bundes, ©. 602, 3.) „So wie daher der deutfche Bund 
von nun an das Herzogthum Limburg als zum Bundeögebiete gehörend be— 
trachten wird, fo bleiben aud) dem nunmehrigen Großherzogthum Luremburg 
und Herzogtum Limburg kollektiv alle diejenigen Rechte und Vorzüge vorbe- 
halten, welche bisher mit dem Großherzogthum Luremburg allein verbunden 
waren. Belangend das matritularmäßige Verhältnig für Mannfcaftöftellung 
und Geldleiftungen, fo ift daffelbe verfaffungsmäßig durch die von den Bun— 
deögliedern angegebene Volkszahl bedingt, und ed wird daher nad) dem von 
Sr. Majeftät dem König Großherzog in der Erklärung vom 16. Auguft 1839 
angegebenen Zahlenverhältniß der Bundesmatrifel berichtigt werden. Die Bun— 
desverfammlung findet übrigens in der Erklärung St. Majeftät, daß, unbe— 
fhadet der mit dem Königreich der Niederlande gleichen Verfaffung und Ver— 
waltung deö Herzogthums Limburg die Anwendung der Bundesgefeße auf das 
Herzogthum Limburg in Feiner Weife beeinträchtigt werden folle, die ficherfte 
Bürgihaft dafür, daß die Weisheit Sr, Königl, Majeftät Maßregeln treffen 


5. Juni: Ueber dad Herzogthum Limburg, 325 





werde, welche geeignet find, den Unzuträglichkeiten vorzubeugen, die fonft moͤg— 
lichermweife aus diefen Verhältniffen entftehen koͤnnten.“ Abgetretene Bevoͤlke— 
rung in Luremburg: 149,572, überwiefen in Limburg: 147,527. — Durch diefe 
Erklärungen und Befchlüffe finden fi die flaatsrechtlichen Verhältniffe des 
Herzogthums Limburg feftgeitellt, ohne daß darin durch die Beftimmungen der 
revidirten Verfaſſungsurkunde vom Jahre 1840 eine Veränderung hätte be= 
wirkt werden können; der hierher gehörige Artikel I. der fraglichen Urkunde 
lautet fo: „Das Königreich der Niederlande befteht aus folgenden Provin- 
zen: Nord-Brabant, ſowie aus dem Herzogthum Limburg, mit Vorbehalt der 
Beziehungen des Herzogthbums zum deutfchen Bunde,” Bei diefen Beftim- 
mungen hat ed bis zum Jahre 1848 fein ungeftörtes Bewenden gehabt; das 
Herzogthum Limburg wurde nebft Luxemburg dur den koͤnigl. niederländi= 
fhen Gefandten am Bundestag vertreten, und leiftete feine matritularmäßigen 
Beiträge, während es aber auch andererfeitd durch Abgeordnete bei den Genes 
ralftaaten an der niederländifchen Verfaffung und Verwaltung fortwährend 
Antheil nahm. Ueber die zur hiefigen Nationalverfammlung in allen Bundes= 
landen angeordneten Wahlen liegen zwei koͤniglich niederländifche Dekrete vom 
28. April diefes Jahres vor, mittelft deren zur Bewirkung diefer Wahlen bes 
fondere Kommiffarien ernannt, und dann in einer Art vollzogen wurden, die zu 
feiner Reklamation Beranlaffung gegeben zu haben fcheint. Geht man nad) 
Darlegung des feitherigen Sacyverhältniffes zur Beurtheilung des vom lim— 
burger Abgeordneten ausgefprochenen Wunfches über, „daß die deutfche Natio- 
nalverfammlung das Herzogthum Limburg ald ein vom Königreich der Nieder- 
lande abgefonderted deutfches Bundesland erklären, und namentlid feiner 
finanziellen Beziehung zu erfterm entbinden moͤge;“ fo wird dabei zwifchen den 
jegt beftehenden ſtaatsrechtlichen Verhältniffen und denjenigen zu unterfcheiden 
feyn, die Eünftig zwifchen dem Herzogthum Limburg und einem neuen deutfchen 
Bundesftaat Statt finden werden; allein ohne dem legtern irgend zu präjudi- 
ziven, wird nad) unferer Anſicht die vorliegende Frage nur nad) dem jeßt be= 
ſtehenden Zuftand zu beurtheilen, und auf eine Doppelte Unterlage zu begründen 
feyn: „einmal auf die Erklärungen und Befchlüffe, in deren Folge dad Her— 
zogthum Limburg Beftandtheil des deutfchen Bundes wurde, und dann auf dag 
analoge Verhältniß einiger anderer Bundeöftaaten.” In der Erklärung des 
Königs der Niederlande vom 5. September 1839 heißt es: „daß Se. Majeftät 
mit dem ganzen Herzogthum Limburg dem deutfhen Bunde beizutreten beab- 
fichtige, jedoch mit dem Vorbehalt, erftereö unter diefelbe Verfaſſung und Ber- 
waltung mit dem Königreich der Niederlande zu ſtellen.“ Damit wurde die 
Zuficherung verbunden, daß diefer Umftand die Anwendung der deutſchen Bun— 
deöverfaffung auf das erwähnte Herzogthum in feiner Weife hindern ſolle. 
In dem darauf folgenden gleichzeitigen Bundesbefhluß wurde diefe Erklärung 
angenommen, und dabei die Erwartung auögefprochen: „Die Bundesverfamm= 
lung findet übrigens in der Erklärung Sr. Majeftät, daß, unbefchadet der mit 
dem Königreich der Niederlande gleichen Verfaſſung und Verwaltung des Her— 
zogthums Limburg, die Anwendung ber Bundeögefege auf das Herzogthum 
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Limburg in keiner Weife beeinträchtigt werden folle, die ficherfte Bürgihaft 
. dafür, daß die Weisheit Sr. Eönigl. Majeftät Maßregeln treffen werde, welche 
geeignet find, den Unzutömmlicykeiten vorzubeugen, die fonft moͤglicherweiſe aus 
diefen Verhältniffen entftehen Eönnten.” Nach Maßgabe diefes vertragsmäßi- 
gen Uebereinfommens ift das ſtaatsrechtliche Verhältniß des Herzogthums Lim— 
burg allerdings ein doppeltes: einmal als Beftandtheil des deutfhen Bundes, 
und dann ald Beftandtheil des Koͤnigreichs der Niederlande; allein die Er— 
wartung, daß die deshalb von der niederländifhhen Regierung zu treffenden 
Einrichtungen eine angemeffene Vereinigung diefer doppelten Beziehungen be- 
zwecken werde, fcheint ſich verwirklicht zu haben, indem nad) den darüber ein= 
gezogenen Erkundigungen während der vergangenen acht Jahre diefer Zuftand 
ungeftört fortgedauert und zu öffentlihen Befhwerden und Reklamationen 
feine Beranlaffung gegeben hat. Analogifh wird aber aud) die Statthaftig- 
feit eines ſolchen Berhältniffes dadurch beurfundet, daß in Dänemark, Preu— 
fen und Defterreicd Gleiches Statt fand und zum Theil nody Statt findet. 
Denn die Länder diefer drei Staaten gehörten zeither nur theilmeife zum deuf- 
fchen Bunde, ohne daß dadurdy in deren Verfaffung und Berwaltung irgend 
eine wefentliche Verfchiedenheit oder Abfonderung für nothwendig eradytet wor— 
den wäre. Hiernach wird nicht anzunehmen ſeyn, daß durch die theilmeife 
Einverleibung eines Landes in den deutſchen Bund deffen Beziehungen zur 
Staatögefammtheit aufgehoben wurden, und daß daher der Freiherr v. Scher— 
penzeel als limburgifcher Abgeordneter zwar fofort zur Theilnahme an der 
deutfchen Nationalverfammlung zuzulaffen, und vom Central-Ausſchuß dazu auf: 
zufordern ift, über feinen Wunſch aber, eine neue Regulirung der ftaatörechtli- 
chen Verhältniffe des Herzogthums Limburg zum Königreidy der Niederlande 
vorher auögefprochen zu jehen, der Nationalverfammlung Vortrag zu machen, 
und deffen-Verweifung an den betreffenden Ausfhuß zu beantragen ift. 
Gentral:Ausfhuß für Prüfung der Wahlen. 
v. Lindenau, Berichterſtatter.“) 

Präfident: Der Antrag des Gentral-Ausfchuffes für Prüfung der Wah- 
len geht dahin: 

„daß der Freiherr v. Scherpenzeel ald limburgifcher Abgeordneter zwar 
fofort zur Theilnahme an der Nationalverfammlung zuzulaffen und vom 
Gentral-Ausfchuffe hierzu aufzufordern ift, über feinen Wunſch aber, eine 
neue Regulirung der ftaatörechtlichen Verhältniffe des Herzogthums Lim— 
burg zum Königreich der Niederlande vorher ausgeſprochen zu fehen, der 
Nationalverfammlung Vortrag zu machen, und deffen Verweiſung an den 
betreffenden Ausfchuß zu beantragen iſt.“ 

In Bezug auf diefen Antrag des Ausfhuffes habe ich die National- 
verfammlung in Kenntniß zu fegen, daß ein zweiter limburgifcher Abgeordne- 
ter, Herr Schönmartin (fo lefe id) den Namen) eingetroffen ift, fich legiti- 
. mirt, und im Allgemeinen der Ausführung feines Kollegen angefchloffen hat; 
eö handelt fi) alfo um die Legitimation der beiden Abgeordneten für das Her: 
zogthum Limburg, das, wie aus dem Ausfhußberichte hetvorgeht, eine Be— 
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voͤlkerung von 147,000 Seelen hat. Es hat ſich in der limburgifchen Sache 
Herr Höffen zum Worte gemeldet. 

Ein Abgeordneter: Es ift vor dem Beginne der Berathung Feine Ans 
meldung nad) der Gefchäftdordnung möglich. 

Präfident: Das halte ich nicht für richtig, die Anmeldung gefchieht 
in der Sigung felbft. 

Mehre Stimmen: Vor dem Beginne der Berathung! 

Höffen von Hattingen: Ich wollte, meine Herren, mir bloß eine kurze 
Bemerkung über den Bericht erlauben. Es heißt hier: „Nach Maßgabe die: 
ſes vertragsmaͤßigen Uebereinfommens ift das ſtaatsrechtliche Verhältniß des 
Herzogthums Limburg ein doppeltes: einmal als Beftandtheil des deutfchen 
Bundes, und dann als Beftandtheil des Königreichs der Niederlande.” Die 
Niederlande haben das anders angefangen. Hier wird ausdruͤcklich gejagt, es 
fey ein Beftandtheil des deutfchen Bundes und ein Beftandtheil des König: 
reich6 der Niederlande, Ich begreife nicht, wie man in einem Berichte fo 
etwas ausfprehen Fann, was fihon ein Widerfprady in fi ift. Die Nieder: 
lande haben in ihrer Verfaſſung ausgefprochen, Limburg ſey ein Beilandtheil 
des deutfchen Bundes; fie haben aber nicht zu gleicher Zeit ausgeſprochen, es 
fey auch ein Beftandtheil des deutfchen Bundes, fondern nad) der neuen mini- 
fterielen Erklärung haben fie gefagt, es ftehe in einem moralifchen Verhaͤlt— 
niffe zu Deutfchland .... 

Präfident: Es heißt: „Das Königreich befteht aus nachfolgenden 
Prodinzen: Nordbrabant, fowie aus dem Herzogthum Limburg mit Vorbehalt 
der Beziehungen des Herzogthums zum deutfchen Bund.’ 

Höffen: Wenn man aber den Öffentlichen Blättern vertrauen darf .... 

Präfident: Diefe find feine Quelle für uns, wir müffen und an den 
Bericht halten. 

Hoͤfken: Dann heißt es weiter: „Allein die Erwartung, daß die des— 
halb von der niederländifchen Regierung zu treffenden Einrichtungen eine an— 
gemefjene Vereinigung diefer doppelten Beziehungen bezweden werde, ſcheint 
fid) verwirklicht zu haben, wenn nad) den darüber eingezogenen Erkundigungen 
während der vergangenen 8 Jahre diefer Zuftand ungeftört fortgedauert, und 
zu Öffentlichen Beſchwerden und Reklamationen Feine Veranlaffung gegeben 
hat.” Meine Herren! Died widerfpricht allem dem, was feit 10 Jahren aus 
Limburg bekannt geworden ift; aus Limburg find fortwährend Beſchwerden 
seo diefe Vereinigung mit Holland und gegen die finanziellen Bedruͤckungen, 
ie das Land hat erdulden müffen, eingelaufen. Es ift mir unbegreiflich, wie 
etwas Anderes ausgefprochen werden kann. Die Limburger wurden in jeder 
Weiſe jwifchen den beiden Zollfyftemen, dem belgifchen und dem des Zollver- 
eins, beengt; fie hatten bloß ihre Maas zur Kohlenſchifffahrt und ihren Land— 
bait, dabei wurden fie aber von den ſchweren holländiichen Abgaben gedrückt, 
mie die reichen Handelöftädte und Provinzen, fie haben immerfort hierüber 
Klage erhoben; freilich haben fie nicht auf den Anfchluß an den deutſchen Zoll: 
verein oder an Deutfchland gedrungen, weil die Verhältniffe Damals nidyt dazu 
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geeignet waren, wie fie jest einmüthig thun, was die Wahl eined zweiten Ab⸗ 
geordneten beweift. Diefe Bemerkungen wollte ich in Bezug auf den Bericht 
bloß dahin machen, daß er Irrthümer enthält; ich für mein Theil muß den 
Wunſch des Herren Freiheren v. Scherpenzeel unterftüßen, „daß die Verfamm- 
lung eine neue Regulirung der ftaatörechtlichen Verhältniffe des Herzogthums 
Limburg zum Königreic der Niederlande ausſpreche.“ Ich halte freilich für 
unnöthig, daß die Nationalverfammlung befonders erkläre, Limburg fey deut- 
ſches Bundesland, — das verſteht ſich nach meiner Anfiht von felbft — allein, 
weil es einmal in das niederländifche Grundgefeg von 1840 aufgenommen ift, 
und weil in dem neuen Grundgefeg-Entwurf dies ebenfalld fteht, wäre es paf- 
fend, mit größter Beftimmtheit zu erklären: Limburg ift deutfches Bundesland, 
Ich glaube übrigens, daß auch der Schlußfag eine Faffung hat, die nicht an- 
gemefien iſt; es heißt: „Analogiſch wird aber audy die Statthaftigkeit eines 
folhen Berhältniffes daburd) beurfundet, daß in Dänemark, Preußen und 
Defterreihh Gleiches Statt fand und zum Theil nody Statt findet. Denn die 
Länder diefer drei Staaten gehörten feither nur theilweife zum deutfchen Bun- 
de, ohne daß dadurd in deren Verfaffung und Verwaltung irgend eine we— 
fentlihe Berfchiedenheit oder Abfonderung für nothwendig erachtet worden 
wäre. Hiernach wird nicht anzunehmen feyn, daß durdy die theilweife Ein- 
verleibung eines Landes in den deutfchen Bund deffen Beziehungen zur Staats- 
gefammtheit aufgehoben werden.” Es wird Bezug genommen auf etwas Frü- 
here, und auf die Verhältniffe von Preußen, Defterrei und felbft Schles— 
wig. Mir fcheint dies irrig zu feyn, — Defterreih, Preußen, Schleswig ha— 
ben den deutſchen Bund gebildet, fie find nicht in den deutfchen Bund erft auf- 
genommen worden; Limburg dagegen war früher belgifche Provinz, und muß 
alfo aufgenommen werden. Ich habe nur diefe Bemerkungen gegen die Ab— 
faffung mir erlauben wollen. 

Dftendorf von Soeſt: Meine Herren! Der vorige Redner hat fic) 
einige Bemerkungen gegen einzelne Ausdrüde in dem Bericht unferes Gentrals 
Ausſchuſſes erlaubt; ich erlaube mir gegen die ganze Motivirung feines Berich— 
ted hiermit eine Verwahrung einzulegen. — Der Gentral-Ausfhuß für die 
Wahlen behauptet, es gehöre Limburg rechtlich ald Provinz zu den Nieder 
landen. Gehört ed aber rechtlich zu den Niederlanden — und fo hat es aller 
dings 8 Jahre lang geſchienen, weil der deutfche Bundestag nicht Eräftig genug 
war, auszufprechen, daß ed deutfches Bundesland ſey — dann gehört ed nicht 
tehtlid zu Deutſchland; dann hätte Baron v. Scherpenzeel Recht, indem er 
ſich eventuell gegen jede Verbindung mit unferm Vaterlande verwahrt, und nicht 
eher hier eintreten will, als bis die Vereinigung mit den Niederlanden aufgelöft 
ift; denn die Vereinigung einer Landſchaft mit zwei Ländern ‚ weldye fich ent= 
gegenftehen, und vielleicht oft noch feindlidy entgegenftehen werden, ift eine Un— 
gerechtigkeit, ift ein Unding, weil fie mit den heiligften Rechten der Menfchheit, 
mit den natürlihften Berhältniffen in Kollifionen bringt, weil fie, mit andern 
Worten, durchaus unmöglid) ift. — Und doc) behauptet der Gentral-Ausfhuß, 
es gehöre Limburg rechtlich zu den Niederlanden, Er fagt zwar darauf aud), 
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er wolle mit dieſer Behauptung den kuͤnftigen ſtaatsrechtlichen Verhaͤltniſſen 
zwiſchen Limburg und dem kuͤnftigen deutſchen Bundesſtaate nicht praͤjudiziren; 
in der Wirklichkeit aber praͤjudizirt er denſelben doch, praͤjudizirt er denſelben 
dadurch, daß er fuͤr die Gegenwart das Verhaͤltniß des Herzogthums zu den 
Niederlanden als ein rechtliches anerkennt. Aber, meine Herren, ich glaube, wir 
duͤrfen, wir koͤnnen es nicht behaupten, daß Limburg rechtlich als Provinz zu 
den Niederlanden gehoͤre. Sehen wir das Verhaͤltniß nur an: Limburg iſt 
eine Entſchaͤdigung an den deutſchen Bund fuͤr den abgetretenen walloniſchen 
Theil von Luxemburg. Es kann daher rechtlich durchaus nicht in anderen 
Verhaͤltniſſen zu den Niederlanden, ſo wie zu Deutſchland ſtehen, als auch jene 
verlorene Landſchaft in Verbindung mit dem noch erhaltenen Theile von Lurem= 
burg dazu ftehen würde. — Man beruft ſich dagegen vielleicht auf die Ge— 
ſchichte. Wohl! Es ift im Jahr 1839 beftimmt worden durdy den König der 
Niederlande und feine Regierung, das Herzogthum Limburg folle zum König- 
reiche der Niederlande, zugleidy aber zum deutfchen Bunde gehören, oder, um 
ed wörtlid im Bericht unferes Ausfchuffes zu verlefen: „daß Seine Majeftät 
der König der Niederlande mit dem ganzen Herzogthume Limburg dem deut= 
ſchen Bunde beizutreten beabfichtige, jedocdy mit dem Vorbehalt, erfteres unter 
diefelbe Verfaffung und Verwaltung mit dem Königreiche der Niederlande zu 
ftellen.” — Bin id aber recht berichtet, fo heißt es im authentifchen Zerte 
niht Verfaffung, fondern Gefege, und ich glaube allerdings, wir dürfen, 
wir müffen hier zwifchen diefen beiden Ausdrüden einen großen, einen wichtigen 
Unterfchied machen. Ja! ich glaube fogar behaupten zu koͤnnen, daß Limburg 
im Jahr 1839 ſelbſt noch nicht erwarten durfte, mit dem Königreiche der Nie— 
derlande unter diefelbe Verfaffung geftellt zu werden, ja! daß man im Haag 
felbft unentfchieden gemefen ift; denn im Jahr 1844, ald man eine Kevifion 
des niederländifchen Grundgefeges vornahm, zog man hierzu Feine Vertreter 
des Herzogthums Limburg bei. Man hob alfo die für Limburg rechtlich bes 
ftehende Verfaffung auf, oder veränderte fie dody wenigftend, ohne das Volk 
oder feine Vertreter darüber abftimmen zu laffen. Man beging im Haag ein 
biftorifhes Unrecht, und kann fi) nun unmoͤglich auf eine hiftorifche Berech— 
tigung für den Befig Limburgs berufen. Aber auch abgefehen von diefer Be— 
weisführung können wir, glaube ich, behaupten, daß Limburg durchaus fein 
rechtlicher Theil der Niederlande ift. Denn ed war in dem Jahre vorher, eh’ 
ed dazu duch das neue niederländifche Grundgefeg erklärt wurde, fchon ein 
integrirender Zheil des deutfchen Bundes geworden. Es ift nun zwar leider 
von dem Central⸗Ausſchuſſe für die Wahlen in Lebereinftimmung mit dem deut- 
ſchen Bundeötage gefagt worden, daß man in der Erklärung Sr. Majeftät des 
Königs, „daß, unbefchadet der mit dem Königreiche der Niederlande gleichen 
Berfaffung und Verwaltung des Herzogthums Limburg, die Anwendung der 
Bundeögefege auf bdaffelbe in feiner Weife beeinträchtigt werden ſolle“, die 
fiherfte Bürgfchaft dafür finde, daß „die Weisheit Sr. königl. Majeftät Maß— 
regeln treffen werde, welche geeignet find, den Unzukoͤmmlichkeiten vorzubeugen, 
die fonft möglicherweife aus diefen Verhältniffen entftehen könnten.” — Aber, 
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meine Herren, was heißt das? Das iſt weiter nichts als die alte Vertrauens⸗ 
politik, jene Politik, auf welche ſich der deutſche Bundestag ſo gerne ſtuͤtzte, die 
wir aber in dieſen Raͤumen gewiß nicht anerkennen werden. Zwar ſagt uns 
der Central-Ausſchuß fuͤr die Wahlen: „die Erwartung, daß die deshalb von 
der niederlaͤndiſchen Regierung zu treffenden Einrichtungen eine angemeſſene 
Vereinigung dieſer doppelten Beziehungen bezwecken werden, ſcheint ſich ver: 
wirklicht zu haben, indem, nach den daruͤber eingezogenen Erkundigungen, wäh- 
rend der vergangenen 8 Jahre dieſer Zuſtand ungeſtoͤrt forfgebauert und zu 
Öffentlichen Beſchwerden und Reklamationen keine Veranlaſſung gegeben hat.“ 
Doch, meine Herren, wir koͤnnen immerhin annehmen, daß dieſes richtig fey, 
obwohl ich nicht glaube, daß ed richtig ift — denn in öffentlichen Blättern war 
fehr oft von Reklamationen und Befchwerden Limburg's die Rede; aber nehmen 
wir auch an, daß jenes richtig fey: ift damit gefagt, daß Limburg ſich wäh: 
vend diefer Zeit nicht beſchwert gefühlt habe? — Man Fann fid) nicht verber- 
gen, daß in Limburg allerdings Unzufriedenheit geherrſcht hat. Denn dieſes Her: 
zogthum ift nicht ein niederländifches, es iſt ein durchaus deutfches, ein deutfch- 
gefinntes Land, wie ed audy bei den Wahlen für unfere Verfammlung deutlich 
genug gezeigt hat; dennoch ift eben durch die drüdende Lage der Landfchaft in 
derfelben eine franzoͤſiſch-belgiſche Partei entitanden, weldye den Anſchluß an 
Belgien wünfht. Und dann frage ih: Wo follte denn Limburg eigentlic) 
veflamiren? Bei der holändifchen Regierung? — Das würde wenig gefruchtet 
aben. — Bei einer einzelnen deutſchen Regierung? — Das ging nicht an. — 
Oder etwa beim deutfchen Bunde? — Der Bundestag hat leider (und dies hat 
fi) auch in den legten Tagen nod) bewährt) nie fo viel guten Willen, oder, 
wollen Sie dies lieber, nie fo viel Kraft gezeigt, daß die Völker Vertrauen zu 
feiner Verwendung fallen Eonnten. Oder hat der Bundestag etwa je einmal 
die Aufhebung einer rechtlich beftehenden Verfaſſung durch die Regierung ges 
ginn — Hat er es verhindert, daß in einem Bundeslande für deutfche 

ruppen dänifches Kommando in Braud) Fam? Doch ich will an andere ähn= 
fihe Sachen nicht erinnern. Wo hat der Bundestag je für deutfches Wohl 
den nöthigen Willen, oder, wenn aud) den nöthigen Willen, wo bat er die 
nothwendige Kraft gezeigt? — Man beruft ſich ferner von Seiten des Gentral- 
Ausſchuſſes auf die Analogieen diefer Lage, welche in Preußen, Defterreich und 
Schleswig Statt finden. — Nun ja! Es finden Analogieen Statt, wiewohl 
Eeine volltommene Gleichheit; aber man wird auch in Preußen und Defterreic) 
bald genug empfinden, wie mißlidy folde Verhältniffe find; namentlich in 
Defterreih wird man einfehen, daß eine oͤſterreichiſche Verfaſſung, welche Sa: 
lizien mit den deutfchen Ländern verbindet, niemals zum Vortheile der deutfchen 
Länder Oeſterreichs gereichen kann. In Schleswig-Holſtein hat man es fchon 
eingefehen und empfunden; denn fonft würde man ſich nicht von Dänemark 
(osgefagt haben. — Hebrigens fcheint mir auch unfer Centtal-Ausſchuß für die 
Wahlen bei einer anderen Gelegenheit von dem Gefichtöpunfte des Rechtes, 
und nicht bloß von einem faktiſchen Geſichtspunkt ausgegangen zu ſeyn. Diefer 
Gentral:Ausfhuß hat bekanntlich die Wahl der furemburgifchen und ber lim: 
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burgifcher Deputirten anerkannt. Ic, frage nun aber, unter welchem Wahl 
gefege waren biefelben gewählt? Unter einem Wahlgeſetz, in welchem Bedin— 
gungen vorkommen, wie die, welche wir vor einigen Tagen verleſen hoͤrten, 
daß ſie naͤmlich zu keinem Geſetz ihre Zuſtimmung geben duͤrften, wodurch die 
Exiſtenz und die ſogenannte Nationalitaͤt Luxemburgs verletzt wuͤrde. Ich will 
Sie nicht an die übrigen Beſtimmungen jenes Wahlgeſetzes erinnern; aber, 
meine Herren, wenn auch nut unter jener Beftimmung Ruremburger gewählt 
wurden, fo waren fie feine Vertreter des deutfchen Volkes in Luremburg, ſon— 
dern fie waren Vertreter von einer der berüchtigten 38 Nationalitäten bier bei 
uns, die bei und nicht mitflimmen Eonnten über die Angelegenheiten Deutfch- 
Lands, die bei und nur ihre befondern Rechte verwahren Fonnten. Und dennoch 
bat der Sentral-Ausfhuß, wie ſchon gefagt, jene Wahlen ald gültig anerkannt, 
und meiner Meinung nad) auch mit Recht; aber nur darum, weil er das Recht 
der niederländifchen Regierung, für ein deutfches Bundesland ein foldyes bes 
fhränfendes Gefeg zu geben, nicht anerfannt, fondern von vorneherein dafjelbe 
in feinen Befchränfungen als ungültig betrachtet hat. — Darum aber, meine 
Herren, hätte der Central-Ausſchuß auch in unferem analogen Fall auf gleiche 
Weife verfahren follen, und hätte zwar allerdings, fo wie er ed auch thut, die 
Wahl des limburgiſchen Deputirten, oder vielmehr jegt der limburgifchen De— 
putirten zulaffen und diefelben auffordern follen, fofort an der deutfchen Na— 
tionalverfammlung Theil zu nehmen; aber aus einem ganz andern Grund als 
er thut: nämlich nicht deshalb, weil Limburg etwa rechtlich zu den Nieder— 
landen und zu Deutfchland zugleich gehört, fondern, weil es rechtlich nur zu 
Deutfchland und nimmermehr zu den Niederlanden gehört. (Brävo!) 
Ziegert von Minden: Meine Herren! Ich trete den Anträgen des Aus: 

fhuffes in Bezug auf die Regitimation der Abgeordneten aus Limburg und in 
Bezug auf die Verweiſung des ftaatssechtlichen Verhältniffes von Limburg zu 
Deutſchland und Holland an eine befondere Kommifjion vollftändig bei. Die 
Legitimation halte ich für erbracht, aller Bedenken ungeachtet, die Dagegen vor- 
zubringen feyn möchten; das ſtaatsrechtliche Verhältniß aber, welches der ver: 
ehrlihhe Herr Redner vor mir beſprochen hat, wird in einer Kommifjion die 
vollftändigfte Erörterung und Erledigung finden. Ich vermiffe aber in dem 
Kommifjionsgutachten die Rüdfichtnahme auf die obwaltenden Verhältniffe in 
Limburg, und auf die bedeutenden Rechtöverlegungen, welche der deutfchen Na— 
tionalität in legterer Zeit in Limburg zugefügt worden find. Ich habe deshalb 
einen Zufasantrag beim Herrn Präfidenten niedergelegt, den ich hiermit ver- 
leſen möchte: 

„Die hohe Nationalverfammlung wolle, neben der Verweifung der ſtaats— 

rechtlichen Verhältniffe von Limburg an den Ausfchuß, den Herzog von 

Limburg fofort zur Erklärung über die den Deutfhen in Limburg zuge= 

fügten Unbilden auffordern.” 

Ich motivire diefen Zuſatz durch folgende Bemerkungen: Die Reguli— 

tung der ſtaatsrechtlichen Verhältniffe gehört, wie ich bereits bemerkt habe, vor 
einen befondern Ausfhuß. Diefelbe ift geboten durch die Zwitterftellung, in 
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der Limburg zu Holland auf der einen, und zu Deutſchland auf der andern 
Seite ſich befindet; fie ift endlich geboten durch den leider einmal beftehenden 
Grundfag, daß ein deutfches Land durch eine und diefelbe Verfaffung mit einem 
fremden Lande verbunden feyn kann, ein Grundfag, den hoffentlid) die hohe 
Nationalverfammlung nicht ferner anerkennen wird. — Inzwiſchen aber, wo 
diefe Regulirung der ſtaatsrechtlichen Verhältniffe Statt findet, beftehen Rechts— 
kraͤnkungen. Es handelt fid) um Eingriffe in deutfches Leben und deutſches 
Recht, und gegen diefe Eingriffe muß fofort Remedur geſchaffen werden; es 
muß in diefer Beziehung fofort gehandelt werden. Als die deutfche Bewe— 
gung mit dem Anfange diefes Jahres fi) auch nad) Limburg verbreitete, da 
war es fröhlid auf den limburgifchen Höhen; ed wurden mir Mittheilungen 
aus diefem Lande gemacht, daß dort mit Begeifterung die deutſchen Farben 
getragen würden; es fanden Volksverſammlungen Statt; man fprad) über die 
deutfhen Hoffnungen; man fah Frankfurt ald die Stadt an, wo die deutſchen 
Intereffen und alfo aud) die limburgifchen Intereffen wahrgenommen werden 
würden. Da wurden durdy polizeilidhe Maßregeln, wie durch die Preffe be= 
kannt ift und wie audy die Herren Abgeordneten aus Limburg beftätigen wer— 
den, diefe deutfchen patriotifchen Beftrebungen niedergehalten, niedergedrüdtz 
es fteht feft, daß die deutfchen Farben und die deutfchen Fahnen dort befhimpft 
worden find. Meine Herren! Wir find hier, um Deutſchland aud) in feinem 
kleinſten Theile zu fhügen, wir find hier, deutſches Recht und deutfche Ehre 
zu hüten. Es ift unfere Pflicht, wir find durch unfer Gewiffen dazu berufen, 
Rechtskraͤnkungen, die deutfchen Intereffen zugefügt werden, auf der Stelle zu 
ahnden, und id) glaube, dies kann fofort gefchehen, ehe die Verhandlung in 
einen befondern Ausſchuß über die ftaatsrechtlichen VBerhältniffe verwiefen wird. 
Wir können ohne Bedenken den Herzog von Limburg durch feinen Gefandten 
beim hiefigen Bundestage veranlaffen, ſich über die Thatſachen, welche notorifch 
find, welche die Preffe behandelt, auözufprehen. Dadurch führen wir Feine 
Verwickelung herbei, wir heilen bloß Kränfungen, die dem deutfchen Intereffe 
zugefügt find. Ich wollte, meine Herren, Sie wären auf den limburger Hoͤ— 
hen und in Limburgs Thälern gewefen, Sie hätten die Mittheilungen der deut— 
fhen Herzen, die dort fchlagen, gehört; Sie würden bereit feyn zum 
augenblidlihen Einfchreiten in Bezug auf die Lebenöfrage, die 
jest vorliegt. 

Präfident: Herr Grumbredt! 

Grumbrecht von Lüneburg: Ich will nur darauf aufmerkfam machen, 
daß wir uns nicht von der Frage felbit entfernen; ſtaatsrechtliche Erörterungen 
gehören nicht zur Sache. 

Präfident: Herr v. Lindenau! 

v, Lindenau von Altenburg: So fehr ich mich mit Dem einverftan- 
den erklären fann, was vom legten Redner bemerkt worden ift, daß naͤmlich 
die ganze flaatörechtliche Frage außer den Grenzen der heutigen Berathung , 
liegt, fondern Sache eines fpäteren Ausſchuß-Gutachtens ift, fo finde ich mid) 
doc) verpflichtet, einige Worte auf die Angriffe zu erwidern, die von zwei Red: 
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nern auf den Kommiffiondbericht gemacht wurden. Ausdrüdlic wurde im Be- 
richt des Gentral:Ausfchuffes gefagt, daß wir jegt nur mit dem beftehenden 
Buftande der Dinge uns befhäftigen und nicht denjenigen berüdfidhtigen tonn- 
ten, wie er durch einen fünftigen Bundesftaat fi, zwifchen Limburg und dem 
Königreich der Niederlande geftalten wird; davon ausgehend mußten wir Das- 
jenige, was durch die Erklärung des Königs der Niederlande und die bundes- 
tägigen Beſchluͤſſe feftgefegt wurde, ald Recht annehmen. Darnach ift Lim- 
burg ein deutfches Bundesland, ohne jedoch von feinem Verhältniffe zum Kö- 
nigreich der Niederlande entbunden zu feyn, und es hat theild in diefer dop— 
pelten Eigenſchaft durch Abgeordnete im Haag, theild durdy den niebderländi= 
fchen Gefandten am Bundestage Theil genommen. Was den in der Eöniglic) 
niederländifchen Erklärung enthaltenen Vorbehalt anlangt, daß durch Einver- 
leibung Limburgs in den deutfchen Bund das Recht nicht aufgegeben werde, 
Limburg unter diefelbe Verfaffung und Verwaltung zu ftellen, wie. Die Nieder: 
lande, fo beruht er auf dem, ich glaube offiziellen Abdrud, der fi in Meyer's 
Repertorium vorfindet. Wenn ferner bemerkt worden ift, daß in dem vergan= 
- genen Jahre große Beſchwerden Statt gefunden. hätten, fo muß id) darauf er- 
widern, daß Zeitungsnachrichten bei unferem Vortrage um fo weniger berüd- 
fihtigt werden fonnten, ald die bei dem niederländifchen und andern Bundeö- 
gefandten eingezogenen Erfundigungen fidy dahin vereinigten, daß Öffentliche 
Befchwerden nicht angebracht worden waren. Uebrigens ift der Umftand, daß 
ein Rand einmal Theil des deutfchen Bundes und dann Theil eined unabhän- 
gigen Staates ift, und fomit eine doppelte Eigenſchaft und Verhaͤltniß hat, 
nichtö Ungewöhnliches. Alle Bundesländer ftehen in einem ſolchen, was na— 
mentlidy für Dänemark in Bezug auf Schleswig-Holftein, fo wie für Preußen 
und Defterreic ſehr umfaͤnglich Statt findet. In wie fern eine Unterfuchung 
wegen Rechtöverlegung, wie fie von Heren Ziegert beantragt worden, noth- 
wendig ift, muß ic dem Ermeffen der Verfammlung anheimgeben. Ic habe 
zum Schluß nur zu wiederholen, daß die Kommiſſion fid) dahin ausgefprochen, 
die Abgeordneten von Limburg vorläufig anzuerkennen und fie vom Gentral- 
Ausſchuſſe zur Theilnahme an der Verfammlung auffordern zu laffen, daß aber 
die ftaatörechtliche Frage an den Ausfhuß für internationale Verhältniffe ver: 
wiefen werden möge, (Biele Stimmen: Abftimmen!) 

Präfident: Es hat fi) Niemand mehr zum Wort gemeldet, und ich 
würde daher zunächft fragen: Will die Nationalverfammlung nad) dem Antrage 
des Ausfchuffes die beiden Abgeordneten für das Herzogthum Limburg fofort 
zur Theilnahme an den Verhandlungen zulaffen und durch den Central = Aud- 
ſchuß auffordern, ihre Sie in unferer Mitte einzunehmen? Die zweite Frage 
würde die feyn: Will die Nationalverfammlung, daß über eine neue Reguli- 
rung der ſtaatsrechtlichen Verhältniffe des Herzogthums Limburg zum König- 
reich der Niederlande von dem Ausfchuffe über die völkerrechtlichen und inter: 
nationalen Verhältniffe Bericht gefordert werde? Die dritte Frage würde 
dann auf dad Amendement Ziegert'd gehen. (Viele Stimmen: It nicht 
unterftügt! Ruf: Ia! Nein! Nein!) Er ift von Einzelnen unterftügt, (Ruf: 
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Nicht von zwanzig!) Zwanzig Abgeordnete müffen allerdings unterflügen. 
Der Antrag lautet: 
„Die hohe Nationalverfammlung wolle neben der Verweiſung der ſtaats— 
rechtlichen Verhältniffe von Limburg an einen Ausfhuß, den Herzog von 
Limburg fofort zur Erklärung über die den Deutfchen zugefügten Unbilden 
auffordern.” 

Wird der Antrag unterftügt? (Stimmen: Ja! Nein!) IH 
muß bitten, aufzuftehen. (Es erheben ſich mehr ald 20 Mitglieder.) Ich werde 
den Antrag zur Abflimmung bringen. 

Venedey von Köln: Ic trage darauf an . . . . (Viele Stim- 
men: Auf die Tribüne!) Ich bitte, die Frage zu theilen. 

Praͤſident: Ich habe die Frage getheilt, ich weiß nicht, wie ich fie 
noch theilen fol. Ic frage alfo zunädhft: Will die Nationalverfamm- 
lung, -daß die beiden Abgeordneten aus Limburg fofort zur Theil- 
nahme zuzulaffen und dazu vom Central: Ausfchuffe aufzufordern 
feyen? Diejenigen, welche dies wollen, bitte ich, fid) zu erheben. (Es erhebt 
fi) die große Mehrzahl der Mitglieder.) Die Frage ift bejaht. . (Ruf: 
Einftimmig!) Nicht einftimmig. (Viele Stimmen: Faſt einftimmig.) Die 
zweite Frage ift folgende: Will die Nationalverfammlung, daß ber 
Ausfhuß für die völferrehtlihen und internationalen Berhält- 
niffe aufgefordert werde, über die ſtaatsrechtlichen Verhältniffe 
des Herzogthums Limburg zum Königreich der Niederlande Vor: 
‘trag zu erflatten? Diejenigen, welche wollen, daß dieſer Auftrag ertheilt 
werde, mögen ſich erheben. (Die Mehrheit der Mitglieder fteht auf.) Die 
Frage ift bejaht. Die dritte Frage: Will die Nationalverfammlung, 
daß, Namens der Verfammlung, der Ausfhuß über die ſtaats— 
rehtlihen Verhältniffe aufgefordert werde, Erklärungen über 
die den Deutfhen im Herzogthbum Limburg zugefügten Unbilden 
einzuziehen? Diejenigen, welche wollen, daß eine foldhe Anfrage durch den 
Ausſchuß ergebe, bitte ich, aufzuftehen. (Die Minderheit der Berfammlung 
erhebt fih.) Die Frage ift verneint. — Auf der Tagesordnung fteht der 
Bericht des Central: Ausfhuffes in Bezug auf die Wahlen des 
Großherzogthums Pofen. 

(Der Bericht lautet: „Acht Abgeordnete des polnifchen Nationalfomites 
haben am 22. Mai eine Proteftation gegen die Aufnahme der preußifchen Ab- 
geordneten aus dem Großherzogthum Pofen in das deutfche Parlament dem 
Präfidium eingereiht. Die Proteftation gründet ſich darauf, daß gegen alles 
Recht Theile des Großherzogthums Pofen dem deutfchen Bunde einverleibt 
worden wären, daß diefe Einverleibung eine neue Theilung Polens enthalten 
und eine Ungerechtigkeit gegen die polnifdhe Bevölkerung fenn würde. Dem 
Gentral-Ausfchuffe, welchem in Bezug auf die Wahlanfechtung (gewählt find 
aus dem Großherzogthum Pofen die Herren Senff, Treskow, Edert, v. Sän- 
ger, Graf Golg, Nerreter, v. Schlotheim, Kerft, Viebig) die Proteftation 
überfandt wurde, kamen zugleid von den Vorſtaͤnden der Abtheilungen die 
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Wahlakten mit Proteſtationen gegen zwei Wahlen (der Herren Senff und 
Viebig) zu. Auch dieſe Proteſtationen beziehen ſich auf die angebliche Ver— 
letzung der Intereſſen polniſcher Bevoͤlkerung im Großherzogthum Poſen. Der 
Gentral-Ausfhuß hatte nad) den in ber Geſchaͤftsordnung $. 3 und 6 aufge: 
ſtellten Prüfungsrüdfichten die Wahlen zu prüfen. Da gegen die Legitimationd- 
urkunden Feine Einwendungen zu machen waren, da die MWahlanfechtungen 
weder dad Wahlverfahren, nod) die Gigenfchaften der Wähler betreffen, fo 
konnte der Gentralausfhuß die formelle Gültigkeit der Wahlen der bezeichneten 
Abgeordneten nicht beanftanden. Der eigentliche Anfechtungsgrund liege nun 
darin, daß aus dem Großherzogthum Pofen keine Abgeordnete zur National- 
verfammlung gewählt werden Eonnten, weil die Proteftirenden die Rechtmäßig- 
keit der Entſcheidung beftritten, die das Sroßherzogthum zum deutſchen Bunde 
zählte. Der Gentral-Ausfhuß erkannte jedoch bald, daß die hier zu entfchei- 
dende Vorfrage nicht zu feinem Wirkungskreiſe gezogen werden Eönne, » Die 
Frage, die eine hohe ſtaatsrechtliche Bedeutung hat, fteht im Zufammenhange 
ebenfo mit dem Schuge der polniſchen Nationalität, ald mit dem und noch 
tiefer berührenden naͤchſten Interefle, die Rechte der deutfchen Bevölkerung im 
Großherzogthum Pofen zu fhügen, unfern deutfchen Brüdern die Befugniffe 
der Vertretung bei der Nationalverfammlung zu fihern, das wahre Verhältniß 
der deutfchen und polnifchen Bevölkerung im Großherzogthum Pofen herzuftel: 
len. Für die Entfcheidung diefer Frage, bei der ed darauf anfommt, ob mit 
Recht das Großherzogtyum zum deutſchen Bunde gerechnet und Wahlen ange 
ordnet werden, — eine Frage, auf welche ſich bereit Befchlüffe des Vorpar- 
laments, Verhandlungen des Fuͤnfziger-Ausſchuſſes und ein Antrag ded Herrn 
Venedey bezogen, konnte ſich der Gentral-Ausfhuß nicht für zuftändig anfehen, 
da er nur nad) den Rüdfichten der Geſchaͤftsordnung Wahlen zu prüfen, oder 
die an ihn durch befondere Beſchluͤſſe der Tationalverfammlung gewiefenen 
Fragen zu entfcheiden hat. Daß jedoch die endliche Entſcheidung über Die 
pofener Wahlen von der Entfcheidung der ſtaatsrechtlichen Vorfrage abhänge, 
Eonnte nicht verfannt werden. Der Ausschuß ftellt daher den Antrag: 


1) Die Abgeordneten der Provinz Pofen zur Theilnahme an den Ber: 
handlungen der Nationalverfammlung bis zur definitiven Entfcheidung der 
Vorfrage zuzulaffen; 2) die endliche Entſcheidung über die Gültigkeit die 
fer Wahlen bis zur Entſcheidung der Vorfrage aufzufchieben; 3) die Be: 
gutachtung über die in ber Proteftation angeregten Fragen über die Recht: 
mäßigfeit der Cinverleibung des GSroßherzogthums Pofen in den deutfchen 
Bund, über die Befugniß, Wahlen zur Vertretung in der, Rationalver: 
fämmlung anzuordnen, am einen ber beftehenden Ausſchuͤſſe, entweder ben 
Verfaffungs-Ausfhuß, oder richtiger an den Ausſchuß für voͤlkerrechtliche 
und internationale Angelegenheiten zu verweiſen. 

hi Mittermaier, Berichterftatter.” 


Pröfident: Der Antrag geht dahin: „1) Die Abgeordneten der Pro: 
vinz Pofen zur Theilnahme an ben Verhandlungen, ber Nationalyerfammlung 
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bis zur definitiven Entſcheidung der Vorfrage zuzulaſſen; 2) die endliche Ent- 
fcheidung über die Gültigkeit diefer Wahlen bis zur Entfheidung der Vorfrage 
aufzufhieben; 3) Die Begutachtung über die in der Proteftation angeregten 
Fragen über Rechtmäßigkeit der Einverleibung des Großherzogthums Pofen in 
den deuffchen Bund, über die Befugniß, Wahlen zur Vertretung in der Na— 
tionalverfammlung anzuordnen, an einen der beftehenden Ausfchäffe, entweder 
den Verfaffungsausfchuß, oder richtiger, an den Ausfhuß für völferrechtliche 
und internationale Angelegenheiten zu verweifen.” In Bezug auf diefen Ans 
trag des Gentralausfchuffes find mir vier Amendements übergeben worden, von 
Heren Ofterrath, von ‚Herrn Senff, von Herrn v. Sänger und von ‚Herrn 
Simon von Trier. Ich werde erft die Amendements verlefen laffen. 

Sekretär Simon: Der Antrag ded Herren dv. Sänger aus dem Netze— 
diſtrikt lautet: 

„Die Nationalverfammlung möge die Wahlen der Abgeordneten aus den 
deutfchen Theilen der Provinz Pofen fofort für endgültig erklären.” 

Der Antrag ded Herrn Senff von Inowraclaw lautet: 

„Die Nationalverfammlung erfennt die Gültigkeit der in dem Berichte 
vom 9. Mai diejes Jahres erwähnten pofener Wahlen an.” 

Der Antrag des Herrn Ofterrath) lautet: 

„Daß ein befonderer Ausfhuß für die polnifche Angelegenheit niedergefegt 
wird, der die Ermaͤchtigung erhält, mit den hier anmefenden, von den 
Vorgängen im Großherzogthum Pofen unterrichteten Polen, fowie mit den 
Abgeordneten aus Pofen in Verbindung zu treten.’ 

Der Antrag ded Herrn Simon von Trier lautet: 

„Die Nationalverfammlung wolle: 1) Die Abgeordneten der Provinz Po: 
fen von den Verhandlungen ausfchließen; 2) die Begutachtung über die 
Ginverleibung ded Großherzogthums Pofen in den deutſchen Bund an den 
Ausfhuß für völkerrechtlihe und internationale Angelegenheiten weifen; 
3) ſich ed vorbehalten, nach Maßgabe der auf den Bericht des gedachten 
Ausfchuffes zu faffenden Befhlüffe die Einberufung von Abgeordneten der 
Provinz Pofen zu veranlaffen.’ 

Reh von Darmftadt: Ich habe um das Wort gebeten, um Sie zu 
bitten, daß wir die Debatte erft diefen Nachmittag vornehmen. Die Verfamm- 
fung wird fo müde feyn, daß fie einer Kleinen Ruhe bedürfen wird. 

Präfident: Ich werde alfo die Frage ftellen, ob die Nationalver- 
fammlung die Verhandlung unmittelbar fortfegen, oder auf einen andern Tag 
verfchieben will? (Ruf: Auf Nachmittag!) Ic, bitte um Entfhuldigung. Die: 
jenigen alfo, weldye wollen, daß Die Verhandlung auf diefen Nach— 
mittag verfchoben werben foll, bitte ich, fidy zu erheben. (Die Min- 
derheit der Mitglieder erhebt fih.) Die Verhandlung wird alfo fortgefegt 
werden. (Ruf: Auf morgen vertagen!) Ic habe alfo die Frage nicht richtig 
geftellt. (Viele Stimmen: Ja!) Es wird von vielen Seiten der Wunſch aus: 
gefprochen, daß die Verhandlung morgen fortgefegt werde, Ich frage alfo: 
Will die Nationalverfammlung die unmittelbare Fortfegung. der 
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Verhandlung? (Die Mehrheit fteht auf.) Die Frage ift bejaht. E& haben 
fi) mehre Redner gemeldet. (Der Präfident verlieft die Namen der angemel: 
deten Redner. 

Schmidt aus Schlefien: Nac der definitiv von und angenommenen 
Geſchaͤftsordnung darf fich der Redner erft zum Worte melden, nachdem bie 
Debatte eröffnet worden iſt; ed haben ſich aber eine Anzahl Redner wieder 
früher gemeldet, fo daß Diejenigen, weldye ſich jet melden, gar nicht zum 
Worte kommen werden; ich proteftire gegen die Lifte der Redner. (Eine große 
Anzahl Abgeordneter melden ſich beim Präfidenten um's Wort. Gelächter.) 

Präfident: Es find mur vier Redner, welche fid) vor Eröffnung der 
Debatte gemeldet haben, und ich glaube, Sie follten nicht reflamiren. Herr 
Venedey hat auf das Wort am Anfange verzichtet. Ich gebe Herren Nerreter 
dad Wort. 

Nerreter von Frauftadt: Der Central-Ausfhuß für die Legitimationen 
hat in Bezug auf die Wahlen, die im Großherzogthum Pofen, oder richtiger, 
in den deutfchen Theilen des Großherzogthums Poſen gefchehen find, in for: 
meller Hinſicht nichts einzuwenden gehabt, fondern nur auf eine Proteftation 
hin der Abgeordneten des polnifhen Nationaltomites, von denen wir nicht 
einmal wiffen, ob fie ald Abgeorbnete der polnifchen Nation legitimirt find, 
und dann auch noch in Beziehung auf zwei fpezielle Proteftationen gegen zwei 
der Abgeordneten erklärt, daß die pofener Deputirten zwar vorläufig zuzulaffen 
feyen, daß die endgültige Entfcheidung über die Wahlen aber ausgefegt werden 
müffe, bis dahin, wo die Vorfrage entſchieden fen. Ich wollte Sie erfuchen, 
diefe Sache als eine dringliche zu betrachten und bald zur endlichen Entfchei: 
dung zu bringen. Wenn ich nicht irre, hat Herr Venedey angedeutet, daß fid) 
die Frage zur naͤchſten Entfcheidung eignet, und in ber That, meine Herren, 
es ift eine der dringlichften Angelegenheiten, die Ihmen je vorgelegen hat, 
datum, weil fie mit dem unglüdlihen Schidfal der Provinz auf das Engite 
verbünden if. — So lange nody die Polen hoffen, — und fie hoffen darauf, 
und diefe Hoffnung wird von vielen Seiten in unferer Mitte fort und fort ge- 
nähtt, — daß ihnen die 400,000 deutfchen Brüder zum Schlachtopfer hinge- 
geben werden, fo lange wird es Feine Ruhe geben im deutfchen Theile des 
Großherzogthums, fo lange kann Feine Reorganifation in dem polnifchen Theile 
deffelben in Vollzug gefeßt werden. Wenn aber die deutfche Nationalverfamm: 
fung die klare und deutſche Erklärung gibt, daß fie nun und nimmermehr die 
400,000 Deutfchen einer fremden Nation zum Opfer überlaffe, dann werden die 
Polen dort ihre Hoffnung firiren, wo fie diefelben von Anfang an hätten 
firiren follen. In das Herz der Deutfchen wird aber das Vertrauen zuruͤck— 
kehren, und die ganze Geftaltung der Verhältniffe wird eine andere, beffere 
werden. Darum, meine Herren, baldige, recht baldige Entſcheidung über das 
Schickſal der deutfchen Bewohner des Großherzogthums! Ja, wenn felbft das 
Unmoͤgliche gefchähe, daß die Nationalverfammlung befhlöffe, fie hinzugeben 
an Polen und zu gebieten, fie follten ſich unter das polnifche Scepter beugen, 
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fo ift es doch jedenfalld befjer, fie werden jetzt ſchon in Kenntniß geſetzt davon: 
daß ihnen, verlaffen von ihren deutfchen Brüdern, nichts übrig bleibt, ald zu 
fterben für die Freiheit oder, befiegt, fi) unter das polnifche Joch zu beugen; 
beffer, ald daß das Schwert des Damofles fo lange nody über ihren Häup= 
tern ſchwebe. Darum, meine Herren, bitte ih Sie, bringen Sie diefe hoch— 
wichtige Frage fo fchnel ald möglidy zur Entfcheidung. Ich ftelle daher das 
Amendement, daß diefe Angelegenheit nicht erft an den Ausfhuß verwiefen 
werde, fondern daß die Nationalverfammlung erklären möge: die Beanſtan— 
dung der pofener Wahlen wegen einiger polnifcher Proteftationen und Anträge 
habe feinen Grund, fie ſeyen vielmehr durchaus ald endgültig anzuerkennen, 
darum, weil die deutfchen Theile Pofens mit Fug und Recht zu Deutſchland 
gehören. Mit Fug und Recht gehören fie zu Deutfchland, ich darf nur hinmei- 
fen auf Schleöwig, um Ihnen dies Elar und deutlich vor's Auge zu ftellen. 
Schleswig ift aufgenommen worden. Ic frage Sie nun: Was für ein Unter: 
fchied ift zwifchen diefem Land und Pofen? Schleswig ift aufgenommen als 
-deutfches Land. Pofen hat allerdings lange Zeit nicht zu Deutfchland gehört, 
aber audy Schleswig ift dänifcher Grund und Boden, und doch ift ed aufge- 
nommen. Etwa darum, weil Schleswig mit KHolftein eng verbunden ift? 
Meine Herren! Wern das der Fall und der eigentlidye Grund wäre, dann 
mußte Deutſchland warten, bis beide Theile ihren eigenen Fürften hatten, Sie 
mußten ſich nicht jest ſchon dafür entfcheiden. Nein, der eigentlihe Grund ift 
der, daß in Schleswig eine deutfche Bevölkerung wohnt, dort einheimifch ge— 
worden, im Laufe der Zeit die Oberhand gewonnen hat, und daß man von 
dem Grundfage ausgeht: Weil die Bevölkerung deutſch feyn will, fo muß fie 
auch deutfch bleiben. (Unterbrehung. Stimmen: Zur Sade!) 

Präfident: Der Redner ift bei der Sache. Ich bitte, fortzufahren. : 

Nerreter von Frauftadt: Es ift mit dem Großherzogthum Pofen nicht 
anders, das heißt, mit dem deutfchen Theile defjelben. Dort find 400,000 
Deutfche und ed leben wenige Polen darin. Diefe 400,000 Deutſche haben ge: 
beten um Aufnahme in den deutfchen Bund, und diefe ift ihnen bewilligt wor: 
den. Will man nun Schleswig behalten, warum will man Pofen zuruͤckwei— 
fen? Bedenken Sie wohl, weldye auffallende Inkonfequenz darin liegt. So wie 
Sie fagen: Diefe Theile Pofend find mit Unrecht aufgenommen, und wir 
müffen fie zurücdweifen, dann erklären Sie aud) laut vor ganz Europa; Wir 
haben, Scyleswig ebenfalld mit Unrecht aufgenommen, und unfer Krieg gegen 
Dänemark ift ein völlig ungerechter. — Aber man will Polen Gerechtigkeit 
widerfahren laffen. Geredhtigkeit, meine Herren, wie man uns immerfort wie- 
derholt, gegen das unglüdlice gefnechtete Polen, gegen weldyes Deutfchland 
ein Unrecht begangen hat, weldyes jegt um jeden Preis gefühnt werden muß. 
Meine Herren! Diefer Gedanke ift zu groß und zu erhaben, ald daß ich mich 
nur mit einem Worte dagegen. erklären moͤchte. Ic fürchte zwar, daß auch 
das freie Polen auf lange Zeit hinaus ein unglüdliches Fand feyn, und nad) 
wie vor fi) durch Parteiungen zerfleifhen wird. Aber wer hat uns zum Rich— 
ter über daffelbe gemaht? Nein! wenn Deutfchland heute erklärt, Polen. foll 
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feei feyn, fo werde ich mich darüber freuen. Wir werben und dadurch des 
deutſchen Namens nur würdig machen. Aber foll Gerechtigkeit gegen die Polen 
geübt, und angefangen werden mit einer Ungerechtigkeit gegen die eigenen 
deutfchen Brüder? Es ift aber die fchreiendfte Ungerechtigkeit, wenn man 
400,000 Deutfche fortftoßen will von der deutfchen Freiheit, Ehre und Größe; 
bimmelfchreiende Ungerechtigkeit, wenn man fie an dad Schickſal einer Nation 
Betten will, von welcher vorauszufehen ift, daß fie erft nad) langen blutigen 
Kämpfen zu einer friedlichen inneren Geftaltung fommen werde. Bedenken Sie 
wohl die Lage und die Verhältniffe des Landes. Gelänge ed und audy, Polen 
mit einem Zauberfchlage herzuftellen, fo wäre mit Gewißheit zu erwarten, daß 
doc) noch lange Zeit vergehen würde, ehe ed im Innern zur Ruhe, zur wahren 
Freiheit time, und zwar darum, weil ıhm der Kern fehlt, der Bürgerftand, 
diefe Grundbedingung und Grundvefte unferes ſtaatlichen Wohlfeyns, weil das 
Band zwifchen den verfchiedenen Schichten des Volks Fein vollftändiges ift, 
daß ed erſt noch lange und ſchwere Kämpfe würde überftehen müffen. Und an 
diefes Schickſal will man die deutfchen Brüder fetten, während man fie für 
Deutfchland gewinnen, für Deutfchland behalten kann? Ich möchte Sie noch 
auf die Folgen aufmerffam machen, welche ein Befchluß dahin, daß Deutfch- 
Poſen nicht bei Deutfchland bleiben fol, haben dürfte. Als der erfte Ruf der 
Freiheit erfchollen, alö die Ketten der gefangenen Dolen gefprengt waren, durch 
die Deutfchen felbft, da miſchte ſich das heiße Blut der Polen in’d Spiel, fie 
wollten den Gang der Zeit nicht abwarten, fie erhoben ficy gegen ihre deut— 
fchen Brüder, und haben Schwere an ihnen verübt. Seitdem hat bitterer, 
fchwerer Haß fidy im Großherzogthum feftgefegt, und in demfelben Augenblide, 
wo Sie fagen, die Deutſchen jollen nicht deutfch feyn, werden die Polen auf: 
ftehen, und Rache nehmen, und die Deutſchen felbft, fie werden fih nicht gut- 
willig bingeben, fie werden zum Schwerte greifen, und Deutſchland würde zu= 
fehen müffen, wie diefe verlaffenen Deutfchen gegen die zahlreichen Feinde den 
Todeskampf der Verzweiflung kaͤmpfen. Ja, es Eönnte wohl moͤglich feyn, 
daß fie Durch deutfche Kugeln und Bajonnekte gezwungen werden müßten, fic) 
unter dad polniſche Joch zu beugen. Nein, meine Herren, üben Sie Gerech— 
tigkeit gegen die Polen, aber üben Sie fie vor Allem an ihren deutſchen Bruͤ— 
dern. — Nod) einen andern Gefichtöpunft möchte ich aufitellen. Er ift fchon 
von einem früheren Redner hier in diefen Hallen berührt worden. Das hätte 
in der Paulöficche, in der erften Nationalverfammlung, die ſich vereinigte, um 
alles Deutfche zufammenzufchaaren, nie gefchehen müffen, daß foldye Deutfche, 
welche fich vorzugäweife der deutfchen Gefinnung rühmen, ſich gegen ihre Brü- 
der erhoben, um fie hinauszuftoßen. Man hält und überall die Engländer und 
Franzoſen ald Mufter, ald die großen Völker der Freiheit entgegen, man lerne 
von ihnen das Nationalgefühl;z denn fein Engländer oder Franzofe würde 
jemals feinem Parlament die Zumuthung machen, auch nur Zehn feiner Brü- 
der vom Baterlande und feiner Freiheit auszufchließen, er würde vielmehr Him— 
mel und. Erde in Bewegung fegen, um auch nur einen Landsmann bei feinem | 
Rolle zu behalten, um ihm die Freiheit und Rechte zu wahren, weldye feinem 
3 22 * 
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Lande gegeben find. Darum, meine Hetren, hören Sie auf die wahre und 
ernfte Stimme der Gerechtigkeit, laffen Sie und recht bald zu dem Entfchluffe 
fommen, daß alle diefe Deutfhen für Deutfchland niemald verloren gehen dür- 
fen. Thun Sie e8 bald, thun Sie es jeßt! Ich appellire an das deutfche 
Nationalgefühl in Ihren Herzen, an Ihre Nationalehre, die ed nimmer dulden 
ann, daß um ber Sympathien für Polen willen Zaufende von Deutfchen hin⸗ 
geopfert werden. Bedenken Sie, daß es fih um Leben und Tod, Seyn ober 
Nichtfenn von 400,000 Deutfchen handelt. Bedenken Sie, daß jene Landſtriche 
großentheild von Deutfchen bewohnt find, und deutfch feyn wollen. Sie werden 
dann befchließen, was Recht ift, was das Nationalgefühl und die National 
ehre erfordert. (Vielftimmiges Bravo.) 

Zitz von Mainz: So lebhaft die Sympathie ſeyn mag, die wit ge: 
wiß Alle für unfere deutfchen Brüder, in welchen Landen fie auch wohnen, 
fühlen, fo ift es gewiß nicht die Sympathie, welche uns bei Löfung von 
ftaatörechtlichen Fragen leiten darf; denn die Grenzfragen eines Volks und fei- 
ner Nationalität find keine Fragen der Sympathie. Es handelt ſich nicht von 
der Vertretung deutfcher Brüder, fondern deutfher Landeötheile. Wären 
daher auch Feine Proteftationen gegen Zulaffung der pofener Abgeordneten, don 
welcher Seite es auch fen, eingelaufen, fo würden wir uns doch felbft die Frage 
haben ftellen müffen, ob diefe Abgeordneten wirklich deutfche Kandestheile 
vertreten. Diefe Frage würden. wir aber noch zur Zeit verneinen müffen, weil 
bis jest Pofen dem deutfchen Bunde redhtögultig nicht einverleibt ‘ward und 
weil weder das Vorparlament, noch die fonftituirende Verfammlung bis heute 
ein Geſetz, eine Beftimmung wegen der Vertretung von Pofen gegeben hat. 
Diefer Zweifel allein hätte und beftimmen müffen, gegen eine endlihe und 
beftimmte Zulaffung der pofenfhen Abgeordneten in unfere Verſammlung 
und audzufptechen, da bis zur Stunde die ſtaatsrechtliche Frage nicht erörtert 
und darüber Fein Gutachten des Ausfchuffes vorgelegt ift, was jedenfalls vor: 
her hätte gefchehen müffen. Erſt wenn wir gründlich geprüft haben, ob ed an 
und ift, daß wir deutfche Zandestheile, daß wir Pofen in den deutſchen Bund 
einverleiben, ob wir diefes für Recht erachten, Fann ber Antrag des Redner 
vor mir zur Berathung kommen. Bon diefem praftifhen Gefichtöpunfte hat 
der Ausfchuß die Frage aufgefaßt, und die ftaatdrechtliche Worfrage an den 
völferrechtlichen Ausfhuß zu vermeifen beantragt. Erft nad) Berathung diefer 
Vorfrage werden Sie ermeffen, ob fich die Sympathie, die wit für die pofen- 
Then Brüder hegen, mit der Anerkennung einer Nationalität, wie fie bis jeßt 
in der Gefchichte und praßtifchen Ränder-Abgrenzung beftanden hat, vertrage. 
Aber id) vermiffe in dem Berichte des Ausfchuffes den nothwendigen Bufam- 
menhang zwifchen dem Antrage und der Motivirung deffelben. Wirklich hängt 
Alles, wie der Ausfhuß gefagt, von der Vorfrage, hängt davon ab, ob die 
poſenſchen Abgeordneten ald Repräfentanten de utſcher Landestheile wirklich 
Sig und Stimme in diefer Verfammlung haben werden? Nun, wert ent- 
Tchieden ift, daß die Abgeordneten als wirklich Sig- und Stimme=Uebende zu- 
gelaffen werden müffen, ift die ganze Frage erledigt; bid dahin aber kann we— 
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der von einer proviforifchen, noch definitiven Zulaffung die Rede feyn. Daß 
der Ausfchußbericht dem entgegen ift, dazu finde ich auch nicht das entferntefte 
Motiv. Während die Frage auf der einen Seite von der ſtaatsrechtlichen Vor— 
frage abhängig gemacht ift, finde ich, daß der Ausfhuß eine proviforifche 
Maßregel von höchfter Wichtigkeit, aber ganz im Widerfpruche mit der von 
ihm felbft ald einzig entfcheidend anerkannten VBorfrage beantragt hat. Er be= 
antragt, daß die pofenfchen Abgeordneten vorläufig mit Si und Stimme 
in diefe Berfammlung zugelaffen werben. Meine Herren! Bei VBerhandlun- 
gen fchon von untergeordneten Intereffen wird man die proviforifche Berechti⸗ 
gung der Theilnehmenden ſcharf in's Auge faſſen; ſo lange ein Zweifel uͤber 
die perſoͤnliche Berechtigung herrſcht, wird ſich eine jede Geſellſchaft gegen 
eine ſolche Zulaſſung ausſprechen. Sie wird hoͤchſtens unweſentliche Betheili⸗ 
gung einraͤumen, aber nicht das wichtigſte Recht ſelbſt, und wir wollen, un⸗ 
geachtet ſolcher Zweifel, den poſenſchen Abgeordneten Sitz und Stimme in un= 
ferer fo höchft wichtigen Verſammlung einräumen?! Iſt das nicht praͤjudiziell 
fuͤr ſich, iſt das nicht ein Praͤjudiz fuͤr die wohl moͤglich denkbare ſpaͤtere Loͤ⸗ 
fung der Frage gegen die Zulaſſung? Wollen wir jetzt das Praͤjudiz für die 
Perfonen fowohl, ald auch für dad Materielle in Vertretung der pofenfchen 
Landeötheile ausſprechen?! Wollen wir die poſenſchen Abgeordneten in unfern 
Kreis zulaffen, wollen wir ihnen das Recht geben, an den Berathungen Theil 
zu nehmen und abzuflimmen, um fie dereinft vielleicht wieder aus unferm Kreife 
entfernen zu müffen? Würden wir fie nicht einerfeitd in eine falfche Stellung 
bringen (Unruhe auf der Rechten und in der Mitte), anbererfeitö ber Frage 
ber Anerkennung der Nationalität von Pofen in fehr weſentlicher Beziehung 
vorgreifen? Würden wir dadurdy nicht fchon jest die Frage anfcheinend gelöft- 
haben durch diefe vorläufige Zulaffung?! Diefe fehr ernften Zweifel werden 
Sie prüfen, Sie werden fi) nicht von Zheilnahme hinreißen, irre führen laf- 
fen, ohne gründlich die Hauptfrage erörtert zu haben. 

‚Mittermaier von Heidelberg, ald Berichterftatter: Ic beklage es 
tief, meine Herren, daß es mir nicht vergönnt gewefen ift, meinem Wunfche 
und meiner Neigung zu Folge, Namens des Legitimations:Ausfchuffes, Aber das 
Berhältniß der Wahlen im Großherzogtum Pofen Bericht zu erftatten. Wir 
durften ed nicht, wir waren angewiejen nach der Gefchäftsordnung, nad) den 
. Rüdfihten, die Sie uns gegeben haben, die Wahlen und ihre formelle Gül- 
tigkeit zu prüfen, und zwar nad) zwei Rüdfichten: einmal in der, ob gegen das 
Wahlverfahren eine Einwendung erhoben und gerechtfertigt erachtet wäre; 
dann nad) der, ob die Eigenſchaft der Wähler angegriffen war. Der Ausfchuß 
bat daher, wie ich weiter vortragen wollte, weil die ftaatörechtliche Frage nicht 
an ihn gewiefen war, mir nicht die Befugniß geben können, meine Weberzeus 
gung, wie id) fie über die Verhältniffe der polnifchen und deutfchen Bevoͤlke— 
rungen habe, die feit zwölf Jahrhunderten im Großherzogthum Pofen neben 
einanderftehen, auszufprechen. Ich beflage daher, daß ich heute nur meine 
perfönliche Anficht ausfprechen durfte; ich beklage, wenn in das Materielle jetzt 
hier eingegangen wird und dieſes jetzt hier erörtert werden ſoll, bevor von der 


nn nn ned 
342. 5. Juni: Ueber die pofener Frage. 


Verſammlung der Berichterftatter gehört ift, und ich als Berichterftatter dürfte 
dann nicht die Widerlegung von vielleicht eintretenden abweidyenden Anfichten 
geben dürfen und meine Weberzeugung nicht offen ausfprechen können. Meine 
Herren, diefe Frage ift von höchfter Wichtigkeit, fie hängt mit der hiftorifchen 
Einwanderung, mit den Verhältniffen der beiden Bevölkerungen eng zufam: 
men. Sc, bitte, meine Herren, weifen Sie diefe Frage zur baldigen Erledi- 
gung an einen Ausſchuß, der baldigft ein Gutachten zu geben hat. Die Frage 
ift nur: Wollen Sie die Abgeordneten vorläufig zulaffen? und wollen Sie 
dies fogleich befchließen? Unmoͤglich kann heute fchon die andere Frage hin- 
reichend erörtert fen; haben Sie aber das Gutachten eined Ausfchuffes, und 
ic) weiß, wie es ausfallen muß, dann werden Sie im Stande fenn, vollftän- 
dig über die definitive Gültigkeit der-Wahlen zu urtheilen. Wenn gemwünfcht 
worden ift, daß es bald gefchähe, dann ift fein Grund vorhanden, warum es 
nicht bald gefchehen fol. (Beifall auf der Linken, Ruf nad) Abftimmung auf 
der Rechten und in der Mitte.) 

Praͤſident: Erlauben Sie mir, daß ich meine Anficht über die vor: 
liegende Behandlung diefer Frage ausfpreche. Ueber den Antrag des Herrn 
Nerreter, die pofenfchen Deputirten fofort zuzulaffen, glaube ich nicht, ab= 
ftimmen laffen zu fönnen, weil diefer Antrag durch eine Kommiffion nicht vor- 
bereitet ift und wir eine foldye Vorbereitung, ein Gutadyten haben müffen, um 
auf das Materielle der Frage eingehen zu Eönnen. Ed würde fich heute nur 
um die Frage handeln, ob die pofenfchen Deputirten vorläufig in die Ver— 
fammlung nad) Antrag des Ausfchuffes zuzulaffen feyen, vorbehaltlich der DOf- 
fenhaltung der internationalen Frage. Würde diefe Frage verneint, fo blieben 
die poſen ſchen Abgeordneten vorläufig ausgefchloffen, und der Ausfchuß für in- 
ternationale Fragen würde ſich mit der Begutachtung fofort zu befaffen haben. 
Dies ift meine Anfiht, die ſich auf $. 7 der Gefhäftsordnung ftüßt. Der 
naͤchſte Redner ift Herr Oftendorf. (Vielfeitiger Ruf nach Abftimmung in 
der Mitte und auf der Rechten.) 

v, Mühlfeld von Wien: Herr Präfident, ich bitte um Abftimmung. 

(Zunehmende Unruhe.) 
Präfident: Es wird darauf aufmerffam gemacht, daß $. 7 der Ge— 
fhäftsogdnung Folgendes enthalte: „Bis zur definitiven Entfcheidung über die 
Gültigkeit einer Wahl ift der Angefochtene berechtigt, an den Verhandlungen der 
Nationalverfammlung Theil zu nehmen.” Ic kann weiter nichts thun, als 
die Reihenfolge der Redner einzuhalten. 

v. Mühlfeld von Wien: Ic, bitte, Herr Präfident, um Abftimmung. 

Präfident: Ich kann nody nicht abftimmen laffen. 

v. Mühlfeld von Wien: Es begehren 20 Mitglieder die Abftimmung. 
(Zunehmender Ruf nad) Abftimmung; große Unruhe.) 

Präfident (nachdem die Ruhe etwas hergeftellt): Ich frage: Hält 
die Nationalverfammlung die Verhandlungen fo weit für durchgeführt, daß 
über die Frage, ob die poſen ſchen Deputirten vorläufig zuzulaffen feyen, jegt 
zu entfcheiden, die internationale Frage aber an einen Ausſchuß zu verweifen 
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fen? (Wefendond von Düffeldorf eilt auf die KRebnerbühne; faſt die ganze 
Berfammlung erhebt fi; Stampfen und Zifhen; heftige Rufe: Herunter! 
Dftendorf hat das Wort! Herunter! Hoͤchſte Aufregung.) 

Wefendond: Ic trage auf namentlihe Abftimmung an, auf Ab 
ftimmung mit Namensdaufruf. (Herunter!!! Furchtbares Getöfe.) 

Präfident: Herr Wefendond verlangt das Wort, um auf nament- 
liche Abftimmung anzutragen. (Große Unruhe.) 

Wefendond: Wenn ich auf namentliche Abftimmung dringe, fo muß ich, 
fo fann id) fie nur dann verlangen, ehe zur Abſtimmung gefchritten wird. 
Ich beantrage nad) der Beſtimmung der Gefhäftsordnung, daß über die Frage, 
ob die Debatte für fo weit; für durchgeführt gehalten werden Eönne, daß dar= 
über abgeftimmt werde, ob die poſen'ſchen Deputirten vorläufig zuzulaffen und 
die internationale Frage an ten Ausfchuß zu vermeifen ſey, mit Namensaufruf 
abgeftimmt werde; und ich ftelle die Frage, ob 50 Mitglieder mir beiftimmen? 
Es ift im hoͤchſten Grade wichtig, ob man den Schluß will, oder nicht! 
(Stimmen auf der Linken: Stimme bei! Zunehmendes Getoͤſe. Venedey 
verlangt das Wort.) 

Präfident: Wollen Sie nit Deren VBenedey das Wort geben, 
der gegen die Abftimmung fprechen will? (Stimmen: Ja! Andere: Nein!) 
Ich bitte, dem Herrn Venedey das Wort zu geben. 

Venedey: Meine Herren! Fangen wir nicht an, wo man in Frank— 
reich geendigt hat. Was ich ſchon im Vorparlament gejagt habe, das fage ich 
heute nad) einer andern Seite hin: Schlagen wir nicht die Sache todt durch 
eine Abftimmung mit Maffen. (Beifall von der einen, Widerfpruch von der 
andern Seite.) Es handelt ſich hier um eine Frage, die eine Lebendfrage für 
Deutfchland iſt. Meine Herren! Es ift fehr Elar, was Sie gewollt haben, 
Sie wollten die Frage über das Knie brechen! (Viele Mitglieder auf der 
Rechten: Nein! Nein! Zur Ordnung!) Das ijt-meine Heberzeugung. (Großer 
Lärm.) Sie wollen die Frage auf eine Weife zurückweifen, die gerade diefelbe 
ift, mit der Frankreich . . . (Erneuerter Sturm macht die weiteren Worte des 
Redners unverftändlic).) 

Simon von Zrier: Meine Herren! Nady der Gefhäftsordnung hät- 
ten Diejenigen, welche fi vor Beginn der Berhandlung eingefihrieven hatten, 
das Wort nicht erhalten können, wenn die Linke nicht damit einverftänden ge= 
wefen wäre. Wir haben Ihnen das Wort gegeben, und Sie wollen uns 
nun zum Schweigen trommeln. Ich hoffe, das werden Sie nicht thun. 

Venedey (nah der rechten Seite hin rufend): Warten Sie! Es ift 
noch nicht aller Tage Abend! 

Präfident: Ich muß Heren Venedey zur Ordnung rufen. 

Plathner von Halberjtadt: Ich proteflire gegen die maßlofen Ver- 
dächtigungen, die eben ausgefprochen wurden. Es hat Niemand das Recht, 
zu fagen, welches mein Motiv if, Mein Motiv ift fo gut, wie das irgend 
Eines in der Verfammlung. Ich protejtire aber namentlich gegen Drohungen. 
Was außerhalb diefer Räume etwa vorgeht, das kann uns fehr gleichgültig 
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ſeyn. Im dieſen Räumen aber ſollte nicht gedroht werben . .. (Eine Stimme: 
Zerrorifirt noch weniger!) Terroriſiren? Wiffen Sie, was terrorificen heißt? 
Wenn fi die Minorität der Mehrheit nicht fügen will. Stimmen Sie ab, 
und ich werde mich jedem Befchluffe fügen. | 

" is Abgeordneter: Mit den Füßen debattiren, das heißt terro— 
riſiren! 

Robert Blum von Leipzig: Sie geben Gründe mit den Füßen, 
das iſt unwürdig! | 

Lette von Berlin: Ich begreife nicht, wie diefe Frage zu einer fo auf- 
regenden Parteifrage gemadyt werden kann. Wir Alle wollen, daß die Frage 
fobald wie möglich zum Schluffe kommt. Wir wollen aber aud Alle, daß 
diefelbe gruͤndlich unterfucht wird. Die Frage ift durch die Gefchäftänrdnung 
ganz Elar entfchieden, einmal dahin, daß fie vorbereitet werden muß, dann daß 
die Abgeordneten einftweilen aufgenommen werden müffen, und darum ſcheint 
ed mir im Intereffe aller Parteien zu liegen, die Frage fo gründlid, und 
ſchleunig ald es moͤglich ift, zum Austrag zu bringen. Ic) fpreche alfo für die 
Abftimmung im Intereffe aller Parteien. 

Oftendorf von Soeft: Meine Herren! Es ift vorhin ſchon 'gefagt 
worden, daß nad der Geſchaͤftsordnung diefe Sache entfchieden ſey. Ich 
glaube, mic) diefer Meinung anfchließen zu müffen. Im $. 7 fteht: „Bis zur 
definitiven Entfcheidung über die Gültigkeit einer Wahl ift der Angefochtene 
berechtigt, an den Verhandlungen der Nationalverfammlung Theil zu nehmen.‘ 
Definitiv koͤnnen wir gegenwärtig über die Gültigkeit der Wahlen der pofener 
Abgeordneten unmoͤglich entfcheiden. Sie ift überhaupt unmoͤglich zu entfchei- 
den, ehe wir über die flaatörechtliche Seite der Frage einen Beſchluß gefaßt 
haben. — Ic) möchte daher den Antrag flellen, daß die pofener Abgeordneten 
ohne Weiteres für berechtigt erflärt werden, an den Verhandlungen vorläufig 
Theil zu nehmen, daß aber dem Ausfchuß für internationale und völkerrechtliche 
Berhältniffe der Auftrag gegeben werde, fobald als moͤglich vor allem Anderen 
über die ftaatörechtliche Seite der pofener Frage zu berichten. 

Präfident: Erlauben Sie mir, daß ich Ihnen jegt meine Meinung 
über die Behandlung diefer Angelegenheit ausſpreche. Wenn es unzweifelhaft 
ift, daß nad) der Geſchaͤftsordnung die pofener Abgeordneten an den Verhand⸗ 
lungen Theil zu nehmen haben, bis die Frage voͤlkerrechtlich erörtert ift, fo 
hätte nad) meiner Anficht der Ausfhuß den Antrag unter 1 nicht ftellen follen. 
Dann würde lediglich die Frage zur Entfcyeidung gekommen feyn, ob wir die 
pofen’fche Frage aus dem Legitimations-Ausfhuß an den völferrechtlichen ver- 
weifen follen, dann würde die ganze heutige Diskuffion gar nicht vorgefommen 
feyn. Ich muß alfo den Herren Berichterftatter auffordern, fi) Namens der 
Legitimationd-Kommiffion darüber zu Außern, welchen Unterfchied er zwifchen 
- dem $. 7 und dem Antrag 1 feines Berichts macht. 

Mittermaier von Heidelberg: Der Beſchluß des Central:Ausfchuffes 
fhien mir ganz einfad zu feyn, und ift auch einftimmig gefaßt gewefen. Wir 
glaubten, daß es nicht moͤglich fey, ein definitives Urtheil Ihnen darüber vorzus. 
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ſchlagen, weil wir nicht berechtigt waren, in die große ſtaatsrechtliche Vorfrage ein⸗ 
zugehen, da fie nach der Geſchaͤftsordnung nicht zu unferm Wirkungskreis ge— 
hörte, und da fie nicht befonderd an und gewiefen wurde. Wir haben daher 
erklaͤrt, ed foll das Urtheil über die definitive Zuläffigkeit, bis über die ſtaats— 
rechtliche Frage diskutirt ift, aufgefchoben werden. Darüber ein Gutachten zu 
geben, fonnten wir alfo nicht befugt feyn, und dann war ed ganz fonfequent, 
daß wir im Sinn des $. 7 der Gefchäftsordnung erklärten, wir nehmen des⸗ 
halb, weil wir gegen die formelle Gültigkeit, gegen bie Kennzeichen der Legiti- 
mationdurkunde, gegen das Wahlgefes, gegen dad Wahlverfahren, gegen bie 
Eigenfchaft der Wahlen nichts einzuwenden hatten, feinen Anftand, zu erklaͤren, 
daß vorläufig die Abgeordneten zur Theilnahme zuzulaffen feyen; wir vechneten 
aber darauf, daß auf das Schleunigſte ein Gutachten über die voͤlkerrechtliche 
Hauptfrage erflattet werde, damit wir dann im Stande find, ein Urtheil über 
die Hauptfache zu fällen. 

Präfident: Der $. 7 fagt: „Bis zur definitiven Entfcheidung über 
die Gültigkeit einer Wahl ift der Angefochtene berechtigt, an den Verhandlun— 
gen der Nationalverfammlung Theil zu nehmen.” Wenn Fein Widerſpruch er= 
folgt, fo laffe ic) über den erften Antrag des Ausſchuſſes gar nicht abftimmen, 
fondern bloß über die Frage, ob dad BVBerhältniß in Pofen und die definitive 
Zuläffigkeit der Abgeordneten von Pofen zur Begutachtung an den voͤlkerrecht⸗ 
lichen und internationalen Ausſchuß verwiefen werden follen. Damit ift feiner 
Frage präfjudiziet und wir ändern an dem gegenwärtigen Zuftande der Dinge 
nichts. Ich glaube, daß diefer Antrag ein vermittelnder ift, mit dem fich alle 
Parteien einverftanden erklären können. Iſt Widerfpruch gegen die Frage 
ftelung vorhanden? 

Biele Stimmen: Nein! 

Venedey von Köln: Meine Herren! Bedenken Sie: die Frage, wie 
fie jetzt geftellt ift, entfcheidet die ganze fehwebende Frage. (Stimmen: Nein!) 
Ich werde Ihnen fagen, warum. Wenn Sie befchließen, daß die Frage nicht 
an eine befondere Kommiſſion verwiefen werden foll, fo find die pofener Abges 
orbneten für immer und ewig proviforifch hier.... 

Präfident: Keineswegs. 

Venedey: Das fcheint mir klar zu feyn. 

Präfident: Meine Herren! Der Legitimationd-Ausfchuß hat ausdruͤck— 
lich erklärt, daß die definitive Zulaffung der Abgeordneten von Pofen noch nicht 
auögefprochen werden koͤnne, da diefe Frage ſtaatsrechtlich noch nicht unterfucht 
fey. Wenn alfo meine Frage, ob dieſe Unterſuchung an den internationalen 
und völkerrechtlihen Ausfchuß verwiefen werden folk, verneint würde, fo würde 
nad; meiner Anfiht daraus nur folgen, daß fie von dem Legitimations-Aus— 
ſchuß felbft begutachtet werden muß, um fofort dann weiter verhandelt zu wer⸗ 
ben, Das ift mir ganz klar, und ich glaube, es kann auch darüber gar Bein 
Zweifel feyn. Gewiß habe ich nicht die Abſicht gehabt, die Frage auf diefe 
Beife entfcheiden zu laffen, wie Herr Venedey es meint. Wird die Frage be= 
jaht, fo bleibt die Theilnahme der pofener Abgeordneten in dem Zuftande, wie 





— ——— — ——— 
346 5. Juni: Ueber die poſener Frage. 


ſie die ganze Zeit war, und zwar bis zur Erledigung der ganzen Frage; wird 
ſie verneint, dann wird der Legitimations-Ausſchuß in einem weitern Gutachten 
das Materielle der Frage uns darzulegen haben. 

Robert Blum von Leipzig: Ich wollte eine einfache Bemerkung ma— 
chen. Ich glaube, es liegt die vollſtaͤndigſte Unmoͤglichkeit vor, auch nur die 
einſtweilige Zulaſſung auszuſprechen. Ich will ganz davon abſehen, in wiefern 
ſtaatsrechtlich mit Recht oder Unrecht verfahren iſt; es find aber vier Demar- 
Fationdlinien gezogen, von welchen nur zwei formell in den deutjchen Bund 
aufgenommen worden find. Welche wollen Sie nun gelten laffen, und für welche 
wollen Sie die Abgeordneten zuziehen? 
Präfident: Ich werde alfo, da Herr Blum feinen beftimmten An- 
trag geftellt hat, die Frage fo ftelen: Will die Nationalverfammlung, daß die 
Frage über die endgültige Zulaffung der poſen'ſchen Abgeordneten an den völ- 
kerrechtlichen und internationalen Ausfhuß vermwiefen werde zur Begutachtung 
namentlich unter den Rüdfichten, welche in dem Ausfchuß-Antrag unter 3 her- 
vorgehoben find? Der Ausfhuß fagt naͤmlich unter 3: „Die Begutachtung 
über die in der Proteftation angeregte Frage der Rechtmäßigkeit der Einver- 
leibung des Großherzogthums Pofen in den deutichen Bund, über die Befug⸗ 
niß, Wahlen zur Vertretung in die Nationalverfammlung anzuordnen, an einen 
der beftehenden Audfchüffe zu verweifen.” Das find alfo die Ruͤckſichten, un- 
ter denen der Ausfchuß diefe Frage zu begutachten hat. 

Simon von Trier: Nur über dad Wort „endgültig” will ich fprechen. 
Der $. 7 der Gefchäftsordnung hat den Fall, der und vorliegt, nicyt im Auge. 
Dad wird Ihnen aus dem Inhalt des $. 8 Elar werden. Dort heißt es: 
„Nach erfolgter Ungültigkeitderklärung einer Wahl ift die fchleunige Erfegung 
des Auöfcheidenden durch den Worfigenden der Nationalverfammlung zu 
veranlaffen.” Die Frage, die uns hier vorliegt, ift offenbar nicht die, weldye 
im $. 8 vorgefehen if. Wenn wir für die Ausfchließung entfchieden haben, 
kann der Abgeordnete nicht erfegt werden. Der Fall iſt alfo im $. 8 nicht 
enthalten. Ich glaube, daß wir das Recht. haben, über die definitive Aus- 
ſchließung der Abgeordneten zu berathen. Ueber die definitive Annahme können 
wir nicht verhandeln, ohne den Grund der Sache zu kennen, dagegen Eönnen 
wir über die definitive Ausfchließung verhandeln, ohne in den Grund der Sache 
einzugehen .... (Große Unruhe) Meine Anficht beruht auf rein formellen 
Gründen. Ich will fie Ihnen mit Eurzen Worten einfad) mittheilen. Das 
Vorparlament und der Fünfziger-Ausfhuß haben die Frage offen gelaffen, und 
wir. allein find dazu berechtigt, fie zu entfcheiden. Sie ift bis jegt noch nicht 
entjchieden worden, Man darf nicht fagen: Die pofener Abgeordneten müffen 
fo lange bei uns figen, bis wir fie ausgefchloffen haben, fondern: Die pofener 
Abgeordneten müffen fo lange aus der Sigung wegbleiben, bis wir das Groß- 
herzogthum Pofen ganz oder zum Theil zu Deutfchland aufgenommen haben. 
Die offene Frage ift bloß entjchiedert worden durch die Regierung Preußens 
und den beutfhen Bund, Es ift die Frage über Souveränität oder Nicht: 
fouveränität! 
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R. Mohl von Heidelberg: Meine Herren! Es iſt keine Frage, daß die 
. 7 und 8 der Geſchaͤftsordnung nicht in dieſer Art zuſammengekoppelt wer— 
den koͤnnen. Wenn die Nationalverfammlung befchließt, daß eine Stelle mit 
Unrecht befegt worden ſey, fo muß diefelbe für ungültig evflärt werden. Nur 
in dem Fall, daß eine einzelne Wahl ungültig ift, kann eine neue kommen. 
Befchließt die Nationalverfammlung aber, daß Pofen Feine Abgeordneten 
zu ſchicken hat, dann Fann doch wahrhaftig von einer Erfagwahl nicht die 
Rede feyn. 

Präfident: Ich werde alfo bie erfte Frage fo ftellen, wie ich fie vor— 
hin verlefen habe. Wird diefelbe bejaht, fo werde ich weiter zur Abjtimmung 
bringen, ob Sie dem Ausfhuß die Vollmacht geben wollen, von der $. 24 der 
Gefhäftsordnung ſpricht, nämlid Männer, die von der betreffenden Sache am 
beften Kenntniß haben koͤnnten, zur Zeugnißablage oder Erftattung eines Gut: 
achtend aufzufordern. Wird die Frage dagegen verneint, fo wird der Legitima— 
tionsausfchuß über die materielle weiter zu begutachten haben. — Ich ftelle 
alfo die Frage fo: Will die Nationalverfammlung, daß die Frage 
über die endgültige Zuläffigkeit der pofener Abgeordneten an den 
völferrehtlihen und internationalen Ausfhuß zur Begutadytung 
unter den Rüdfichten, die in dem Ausfhußantrag unter Wr. 3 her— 
vorgehoben find, verwiefen werde? Diejenigen Mitglieder, welche diefe 
Frage bejahen wollen, die alfo wollen, daß die Frage an den internationalen 
Ausfhuß vermwiefen werde, bitte ih, aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt ſich.) 
Die Frage ift alfo bejaht. Ic, ftelle die weitere Frage: Befchließt die 
KRationalverfammlung, daß dem Ausfhuß für völferrehtlihe und 
internationale Berhältniffe zur Behandlung diefer Angelegenheit 
das Recht eingeräumt werde, Zeugen und Sachverftändige vorzu= 
fordern, zu vernehmen, oder vernehmen zu laffen, oder mit Be— 
hörden in Verbindung zu treten? Diejenigen Mitglieder, welche wollen, 
daß dem Ausfchuß dieſes Recht eingeräumt werde, bitte ich, aufzuftehen. (Die 
Mehrheit erhebt fih.) Auch dieſes Recht ift Dem Ausschuß eingeräumt. 
Ich halte nunmehr die Sache bis zur demnächfligen Begutachtung des voͤlker— 
rechtlichen Verhältniffes erledigt. 

Reh von Darmftadt: Es find viele Mitglieder unter uns, welche der 
Meinung find, daß die pofener Abgeordneten vor der endgültigen Entfcheidung 
fein Sig: und Stimmrecht haben. Ich gehöre audy zu dieſen Mitgliedern. 
Die Herren aus Pofen werden mit und wünfchen müffen, daß die Frage bald— 
möglichft hier zuer Sprache komme. An diefe Bemerkung Enüpfe ich die Bitte 
an die betreffende Kommiffion, ihren Bericht baldmöglichft zu erftatten. 

Präfident: Die Diskuffion über diefen Gegenftand ift (und zugleid) 
die Sigung) gefchloffen. 
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In der dreizehnten Sikung vom 7. Juni = 


hält Schüler von Jena folgenden Vortrag: Ic) bitte, mir dad Wort zu ge: 
ftatten, um die Dringlichkeit eined vorbereitenden Antrags für die ſchleswig— 
boffteinifche Angelegenheiten begründen zu dürfen, 

„Der Ausfhuß für voͤlkerrechtliche und internationale Verhältniffe und 
für die ihm zuzumeifenden Fragen des innern Staatsrechts hat auf Anlaß des 
Antrags der Abgeordneten Dahlmann, Micyelfen, Francke, Guͤlich, Engel, 
Droyfen, Clauffen, Neergaard, Esmarch und Waitz, die ſchleswig-holſtein ſche 
Sache betreffend, vom 2, Juni, und auf Anlaß eines gleichfalld auf die fchles- 
wig ſche Sache bezüglichen Gefudy& von Dr. Mayer, €. B. Golft und J. F. 
Lorenzen, Abgeſandten von Stadt und Amt Hadersleben, vom 2. Juni, in 
ſeiner Sitzung vom 3. Juni beſchloſſen, bei der Nationalverſammlung folgende 
Beſchlußnahme in Antrag zu bringen: 

„Die deutſche Nationalverſammlung erklärt, daß die ſchleswig'ſche Sache, 
als eine Angelegenheit der deutſchen Nation, zu dem Bereich ihrer Wirk 
ſamkeit gehört, und verlangt, daß bei dem Abfchluffe des Friedens mit der 
Krone Dänemark das Recht der Herzogthümer Schleswig und Holftein 
und die Ehre Deutfchlands gewahrt werde. Auch fpricht die deutfche Na- 
tionalverfammlung die zuverfichtliche Erwartung aus, daß in der Boraus: 
feßung, daß der Rüdzug der deutichen Bundestruppen nad) dem Süden 
Schleswigs ftrategifhen Gründen beizumeffen fey, für die erforderliche 
Berftärkung des Bundesheeres in Schleswig-Holftein, fo wie für die 
Sicherſtellung des durdy den erwähnten Ruͤckzug den feindlichen Einfällen 
etwa bloßgeitellten nördlichen Schleswigs fchleunige und wirkfame Fürz. 
ſorge getroffen werde.” 

Ich halte diefen Antrag für ungenügend. (Mehre Stimmen: Morgen, 
morgen!) | 

Präfident: Ich glaube, daß es nicht an der Tagesordnung ift, uͤber 
die Mangelhaftigkeit diefes Antrags heute zu verhandeln. Ich glaube, wir 
wollen warten, bis die Kommiffion den Antrag bringen wird. 

Schüler von Jena: Ich wollte nur einen vorbereitenden Antrag ftel- 
fen, und um diefen vortragen zu Eönnen, mußte ich vorerft die Gründe ange: 
ben, warum ich jenen andern Antrag für ungenügend halte. Sonſt würde 
man nicht beurtheilen Fönnen, ob ein vorbereitender Antrag nöthig fey, oder 
nicht. (Mehre Stimmen: Morgen!) 

Präfident: Ich glaube nidyt, daß ed in der Ordnung ift, nachdem 
eine Sadye einem Ausfchuß zugemwiefen, und vom Ausſchuß ein Bericht nud) 
nicht erftattet ift, alddann über den Umfang der Berichterftattung des Aus— 
ſchuſſes einen weiteren Antrag zu flellen. Wir haben: ganz und gar abzuwar— 
ten, was der Ausſchuß vortragen wird, hegen jedocd die Hoffnung, daß der 
Vortrag bald, und zwar fchon morgen erftattet wird. Herr Schüler würde 
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daher beffer feinen Antrag auf morgen verfchieben, um abzumarten, ob ber 

Vortrag des Ausſchuſſes wirklich nicht genügen follte. 

Schüler von Jena: Ich erkenne an, daß dieſer Weg der ordnungs— 
mäßige ift. Aber die Dringlichkeit der Sache möge es entfchuldigen, wenn ich 
in Kürze den Antrag vorlefe. (Einige Stimmen: Nicht vorlefen! Viele 
Stimmen: Ja! vorlefen!) 

Präfident: Ich habe nichts dagegen, wenn der Antrag vorgelefen 
und dem Ausfhuß übergeben wird, aber die Motivirung Fann nicht Statt 
finden. 

Schüler von Iena: Es ift diefer Antrag dem Praͤſidium äbergeben, 
er ift von 33 Mitgliedern unterfchrieben, lautet dahin: 

„Die Unterzeichneten beantragen: Die Nationalverfammlung wolle ſofort 
von der Bundesverfammlung die fchleunige Vorlage der ſaͤmmtlichen Akten 
und Verhandlungen verlangen, welche die ſchleswig-holſteiniſche Angelegen- 
heit, den Krieg gegen Dänemark und namentlidy die legten traurigen Er- 
eigniffe und die Urfachen der rüdgängigen Bewegung der deutfchen Trup⸗ 
pen betreffen, damit die Nationalverfammlung diefe Worgänge prüfen und 
weitere Maßregeln ergreifen koͤnne. Zugleich beantragen die Untetzeichne 
ten, die weiteren Verhandlungen über diefen Gegenftand bis zu Eingang 
der Akten auszuſetzen.“ 

Ich habe geglaubt, man müffe zuvor, ehe man über die Sache entſchei⸗ 
den foll, Flat fehen, und das kann man mar, wenn man die Akten kennt. Des: 
halb geht mein Antrag dahin, zuvor von der Bundeöverfammlung bie After 
zut Einſichtsnahme und Prüfung zu verlangen. 

Jordan von Berlin: Meine Herren! Auf unferer Tagesordnung ftand: 
Berichterftättung von den Ausfchüffen. Es ift nun Fein Bericht erflattet wor—⸗ 
ben, und unfere Thaͤtigkeit hat heute lediglicy darin beftanden, das Protokoll 
anzuhören. Das kann noch Öfter fo kommen, und es wird nichts geſchehen, 
als daß wit dad Protokoll der vorigen Sikung anerkennen. Es ift nöthig, 
daß wir unfere Thätigkeit auf andere Weife Außern, und ich frage daher, 
warum ber Anttag der Kommiffton für die internationalen Angelegeriheiten, det 
fchon feit dreimal 24 Stunden in unfern Händen ift, nicht heute zur Sprache 
gebracht, und auf die Tagesordnung gefeßt worden ift? 

Jaup von Darmftadt: Meine Herren! Der betreffende Ausſchuß hat 
zweimal bereitö über diefe Angelegenheit berathen, er hat geftern Abend fich 
getremmt, ohne ganz beftimmt befchließen zu können, ob der Vortrag, welcher 
fo eben in Eritinerung gebracht worden ift, heute oder morgen ſoll erſtattet 
werden. Sch bitte Sie, bis morgen damit zu warten, weil ich nicht zmeifle, 
daß er alddann vom Referenten erftattet wird. 

Hräfident: Ich habe vorhin verſaͤumt, den Jaup'ſchen Antrag zur 
Abſtimmung zu bringen. Jaup trägt nämlich im Namen des internationalen 
Ausſchuſſes darauf an: 

— die Ermaͤchtigung des F. 24 der Geſchaͤftsordnung zu er— 
theilen.“ 





> 
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Es wird keinem Anftand unterliegen, nad) den Vorgängen, weldye die Natio- 


nalverfammlung beliebt hat, diefe Vollmacht dem Ausſchuß zu ertheilen, und 
ic) trage daher darauf an, daß dies nunmehr geſchehe. Ich werde zu diefem 
Zwed fragen: Will die Nationalverfammlung, daß dem Ausfhuß 
für politifhe und internationale Fragen die Vollmadht gegeben 
werde, über die in feine Arbeiten einfhlagenden Thatſachen und 
Berhältniffe, wo ed nöthig feyn mag, geeignete Auskunft ſich zu 
verfhaffen? Diejenigen, welche nad) $. 24 der Geſchaͤftsordnung dem Aus: 
fhuß diefe Ermächtigung geben wollen, bitte idy aufzuftehen. (Die ganze Ver— 
fammlung erhebt fih.) Die Vollmacht ift alfo ertheilt. — Es find mir 
zwei Eingaben vorgelegt worden, um deren Verleſung ich gebeten worden bin. 
Die eine ift ein Memorandum des berühmten Polen Zoahim Lelewel in 
Brüffel und lautet: 
„Hohe deutſche Nationalverfammlung! 

„Au Euch, Vertreter der großen deutfchen Nation, wende idy mid) im 
Namen Polens. Jedermann fteht es ja frei, fich an die fouveräne Autori— 
tät zu wenden, weldyer er die ihr gebührende hohe Achtung zoll. Wohl wer: 
den auch Andere meiner andöleute hierin meinem Beifpiele folgen; jedenfalls 
erlaube icy mir, mein ſchmerzlich verwundetes Herz vor Euch aufzufchließen. 
— Aufgefordert durdy die neueften Ereigniffe, wie durch die edelmüthige Sym- 
pathie des deutichen Volks, den Wall zu bilden gegen die verheerende Fluth 
des Despotismus und der-Barbarei, durfte Polen ſich einer offenen, loya= 
len, brüderlichen, von einem umfaffenden Gefichtöpunfte ausgehenden Politik 
verfehen, die ihm Gerechtigkeit und eine Eriftenz gewährte, Eräftig genug, um 
dem gemeinfchaftlichen Feinde emtgegenzutreten, — eine Eriftenz, welde feinen 
Unterfchied zwifchen polnifchen, lithauifchen, deutfchen, famogitifchen, ruffifchen 
Voͤlkerſtaͤmmen macht. Wozu denn audy eine Unterfcheidung der Deutfcdyen von 
den Polen, wenn die innigfte Verbrüderung beider Elemente gegründet 
werden fol, welche einem allgemeinen Voͤlkerbunde zur Grundlage und 
Befeftigung zu dienen geeignet wäre? — Europa hat die Nothwendigkeit der 
Griftenz Polens anerkannt. Das ift die Quelle aller dafür laut gewordenen 
Spmpathieen. Guropa, und insbefondere Deutſchland, hat zu feiner Wieder- 
berftellung mitwirken follen. Und fo viele Hoffnungen, fo viele Erwartungen 
folten getäufcht werden? Was ift aber nun daraus geworden? — Zuerft ftrei- 
tet man ſich um Polens zerriffene Glieder, indem man Spaltungen dazwifchen 
fäet, die mit der Verbrüderung unverträglic find, nur um engherzige Abſich— 
ten, kleinliche Eitelfeiten, dynaftifche Anfprücde zu befriedigen. Man fchlägt 
vor, man befchließt, zahlreiche Stüde von feinem Umfange abzulöfen, ald wenn 
ein durch den an ihm begangenen Länderraub verftümmeltes, gelähmtes, ge: 
ſchwaͤchtes, entfräftetes Polen noch im Stande wäre, den ihm durch die Sym⸗ 
pathie der Voͤlker auferlegten Verpflichtungen nachzukommen. — Vor allem iſt 
es die unredliche Politik eines hiſtoriſchen Kabinets, welches durch ſeine mac— 
chiavelliſtiſchen Operationen den Volkshaß anſchuͤrt und ſich beſtrebt, den pol- 
niſchen Namen zu vertilgen. Nach ſeiner Anſicht iſt in Poſen der Pole ein 
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Fremdling, und man legt ihm Schlingen. Durdy große Verſprechungen ange: 
lodt, kommt er dahin, und die Polizei weift ihn aus, oder wirft ihn in den 
Kerker. Man verfteht unter Reorganifation des Großherzogthums Pofen 
deffen Verftümmelung! Erinnert fi dieſes Kabinet nicht, daß es, feit 
der Herzog Premislav auf Anftiften der Markgrafen von Brandenburg, feiner 
nahen Bettern, durch Meucyelmord fiel, für Polen kein Herzogthum Pofen 
mehr gibt? Sieht es nicht ein, daß Polen durch Theilnahme an jedweder 
Reorganifation eines Herzogthums ihrem Vaterlande gegenüber Verantwort— 
fichEeit auf fich laden? Seit das Volk Berlind und Deutſchlands brüderliche 
Gefinnung die Polen zu den Waffen riefen, um ſich die Unabhängigkeit zu er- 
fampfen, handelt es ſich nicht mehr um ein Herzogthum, welches durd) 
einen den Raub gutheißenden Traktat gewährleiftet wird, fondern um jenes 
Holen, deffen altes Großpolen dem Könige von Preußen zugefallen war, und 
nun zum Kern der Wiederherftellung von ganz Polen dienen foll. — 
Widerrechtlihe Maßregeln treten dem entgegen, und der von den Völkern 
Deutfchlands geftellte Antrag, welcher ein Gegenftand der Bewunderung der 
ganzen Welt zu werden beftimmt war, fehrumpft zu einer Zmwerggeftalt zu— 
fammen, artet zu einem fchredienerregenden Gefpenfte aus, und droht zu 
Deutfchlands Schaden auszufchlagen. — Die der Sache Polens gegebene An- 
regung, die laut dafür ausgeſprochenen Sympathieen und der ihr verheißene 
Schuß wedten und bewegten alle entgegengefegten und feindfelig widerftreben- 
den Elemente, weldye, kuͤhn durch die Tuͤcke und Treulofigkeit jener Beſchuͤtzer, 
in Bewegung und Unruhe gerathen und fi zu maßlofen Beihimpfungen und 
Gewaltthätigfeiten hinreißen laffen. Wo die wiedergeborene Freiheit beginnen 
follte, damit ein Wall heranwuͤchſe gegen die Barbarei des Despotismus, da 
haufen zügellofe Söldner, die aus ihrer Hauptftadt vertrieben und mit 
Schmach bededt, dafür an der polnifchen Bevölkerung Rache üben, und das 
Land in Elend ftürzen. Man bemüht ſich recht gefliffentlih, das Gefühl der 
Brüderfchaft zu zerftören, die Gemüther des Volks ſich zu entfremden, wel: 
ches dody nicht auf das Eleine Laͤndchen Gnefen eingeengt if. — Polen 
hat ſich niemals in einer fchwierigeren Lage befunden, als feit der erklärten 
Sympathie und Verbrüderung, niemals hat es weniger vermodht, felbftftändig 
handelnd aufzutreten und fid) mit Erfolg zu erheben, da es ſich in ein Laby— 
rinth falfcher Stellungen verwidelt fieht. Seine Mittet find zerfplittert, ihre 
Anwendung leidet durdy ſchwankende Unentfcyiedenheit und Zögern, fie werden 
duch Verrath paralyfirt. Genoͤthigt, mit feinen perfiden Befhügern zu un- 
terhandeln, gekränkt, gedemüthigt, foll es unter feinen drei Schugherren wäh: 
len, um ſich ganz und gar in die Arme des Meiftbietenden zu werfen, und ihm 
feine Dienfte zu verkaufen? Oder fol es vielmehr, wie ein Verzweifelter, fein 
Blut ‚vergießen in dem Verſuche, feine Ketten allein zu fprengen? In einem, 
wie indem andern Falle, wie viel Elend! Wehe über die Menfchheit, ebenfo 
fehr über Deutſchland wie über Polen! — Ehrenwerthe Volkövertreter! Auch 
der betrübende Schiffbruch diefer Frage, die eine Lebensfrage für die Sicher: 
heit Deutſchlands ift, wird in Eurer Mitte zur Berathung kommen, in welcer 
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außer den Betrachtungen, welche ich zu berühren gewagt habe, viele andete 
fih Eurer Anfiht darbieten werden. Möge es Eurer Weisheit gefallen, fie 
teiflic zu erwägen und die Mittel zu fuchen, dem Uebel Einhalt zu thun, wenn 
deten überhaupt vorhanden find und ed noch nicht zu fpät ift. 
Brüffel, den 4. Mai 1848. 
(ge3.) Lelewel.“ 


Sc werde diefe Eingabe an den Ausfchuß für internationale Verhaͤltniſſe ver- 
weifen. | 

Eine Stimme vom Plage aus: Ich beantrage den Druck biefes 
Antrags, 

Präfident: Wird diefer Antrag unterftägt? (Mehre Stimmen: Ja!) 
Ich bringe ihn zur Abftimmung, denn es ift eine Ausnahme von der Regel. 
Will die Nationalverfammlung, daß die verlefene Eingabe gedbruadt 
werde? Diejenigen, weldye e8 wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehrzahl 
ber Berfammlung erhebt fih.) Der Drud wird alfo erfolgen. — Au— 
ßerdem iſt mir folgende Eingabe des Herrn von Auerswald mit der Bitte 
zugefommen, fie der Verfammlung vorzulefen. Sie lautet: 

„In der Sisung vom 277. Mai hat der Abgeordnete für Leipzig, R. 
Blum, bei Gelegenheit eines Vortrags über die Souveränität der hohen deut- 
ſchen Nationalverfammlung die Behauptung aufgeftellt, die koͤniglich preußi— 
ſche Regierung habe, auf einen Antrag von Sahfen-Meiningen, die 
Plenar:Bundesverfammlung einzuberufen, um in ihr ein Gegengewicht gegen 
die hohe deutfche Nationalverfammlung in Frankfurt für die Regierungen zu 
befigen, dies ald nicht zum Ziele führend abgelehnt, dagegen den Rath ertheilt, 
möglichft viele einzelne Landtage in den einzelnen deutfchen Staaten zu beru= 
fen, um durch diefelben die Kraft der deutfchen Nationalverfamimlung zu ſchwaͤ— 
en. — Der genannte Abgeordnete hat für diefe Behauptung Feinen Beweis 
irgend einer Art beigebradyt, er gab nur vor, den Inhalt derfelben auf ver— 
traulichem Wege von einem deutfchen Minifter oder Diplomaten mitgetheilt 
erhalten zu haben, weldyen zu nennen er indeß auch nicht angemeffen erachtete. 
— Der Unterzeichnete, wenn fchon diefer Behauptung feinen Glauben ſchen— 
Bend, welche offenbat den guten Willen der preußifchen Regierung gegen die 
Nativnalverfammlung, gegen das von ihr vertretene deutfche Volk verbädhtigte, 
ja, welche ber preußifchen Regierung Mangel an Treue und Glauben, dem deut- 
fhen Volke gegenüber, vorwarf, war dennoch bemüht, fic jede mögliche Auf: 
klaͤrung über dad von dem Abgeordneten Blum behauptete Faktum zu ver- 
fhaffen. Das Refultat diefer Bemühungen ift eine, unter dem 1. d. M. von 
bem koͤnigl. preuß. Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Herrn v. Arnim 
zu Berlin, gegebene Erklärung folgenden Inhalts: 

„Die preußifche Regierung hat weder bei det erften von Frankfurt aus- 
gegangenen Einleitung zur Berufung der deutfchen Nationalverfammlung, noch 
bei irgend einer andern Gelegenheit einer beutfchen Regierung in Be- 
ziehung auf das Verfaſſungswerk jemals irgend einen Kath, gefchiweige denn 
den Rath ertheilt, die Frankfurter Rationalverſammlung durch Landtage in 
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den einzelnen Staaten zu ſchwaͤchen oder zu paralyſiren. Wenn deſſenungeachtet 
. in Frankfurt behauptet wird, Preußen habe ſich durch derartigen Rath eines 
Berrathd an der deutfchen Sade fhuldig gemacht, fo muß eine folhe Be— 
hauptung ald verleumberifch bezeichnet werden. Diejenigen, die ſich nicht ſcheuen, 
dergleichen Behauptungen vorzubringen, werden zur Führung des Beweiſes 
durch Vorlage der angeblicy zu Grunde liegenden eaſtace aufzufordern ſeyn.“ 
(Von vielen Seiten Bravo.) 

Robert Blum von Leipzig: Meine Hera! Wer die ftenographifchen 
Berichte über jene Verhandlungen vor ſich hat, — ic) habe fie leider noch nicht 
empfangen, — ber wird augenblicklicy fehen, daß die Ausdrüde und Behaup⸗ 
fungen, die von Seiten des preußifchen Minifterd angeführt worden find, von 
mir nimmermehr gebraudyt wurden. Ic, laffe fie indeffen ganz auf fich beru— 
hen, und wenn die Angelegenheit heute verhandelt werden foll, fo häbe ic) nichts 
dagegen. Ic) bin indeffen der Meinung, daß fie durch die Mittheilungen, die 
hier verlefen worden find, nicht um einen einzigen Schritt weiter geführt wer= 
den. Es ift von meiner Seite die Privatmittheilung eines Minifters erwähnt 
worden, und die Privatmittheilung eines andern Minifterd wird nun entgegen- 
gefegt. Wenn erklärt wird, es follten für die Sache Beweisftüde vorgelegt 
werden, fo will id Ihnen ganz einfady den Weg andeuten, wie diefe zu erhal- 
ten find: die Nationalverfammlung möge nur befchließen, von beiden Mini 
fterien die Akten einzufordern, dann werden Sie die Beweife haben! 
(Stürmifhes Bravo.) 

Schmidt aus Schlefien: Ich habe fogleich, nachdem die Mittheilung 
von diefer diplomatifchen Korrefpondenz in unferer Verfammlung erfolgt war, 
den Antrag geftellt und ald dringend bezeichnet, daß die hohe Nationalver- 
fammlung befthließen möge, zur authentifchen Ermittelung der Sache die darüber 
gepflogenen Korrefpondenzen einzuziehen. Obgleich id) diefen Antrag als brin- 
gend bezeichnet habe, und dad Wort nehmen wollte, um die Dringlichkeit 
deffelben zu motiviren, ift Doc) von diefem Antrage bisher noch nicht die Rede 

eweſen. 
— v. Vincke von Hagen: Das ehrenwerthe Mitglied fuͤr Leipzig hat uns 
geſagt, daß durch die Mittheilung des preußiſchen Miniſters der auswaͤrtigen 
Angelegenheiten die Sache um keinen Schritt weiter gefuͤhrt worden ſey. Das 
Mitglied für Leipzig hat bemerkt, daß nur die Privatmittheilung des einen 
Minifters der Privatmittheilung eines anderen Minifterd gegenüberftehe. Ich 
muß dem entfchieden widerfprechen. Ich bin allerdings damit einverftanden, 
daß neulich nur von der Privatmittheilung eines Minifters die Rede war, und 
es koͤmmt hinzu, daß diefer Minifter nicht einmal namentlicy bezeichnet wurde; 
ich glaube aber, daß wenn man die preußifche Regierung verdächtigt, wie das 
am 77. Mai gefchehen ift, diefe Verdaͤchtigung in fo fern näher beglaubigt zu 
werben verdient, (Unruhe in der Berfammlung; mehre Stimmen: Ruhe, Ruhe!) 
daß mindeftend derjenige Minifter, der diefe Mittheilung gemacht hat, genannt 
werden mußte. Die heute verlefene Erklärung ded Herrn dv. Arnim ift aber 
Meyer’s ParlamentörEpronik, 23 
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feine Privatmittheilung, fondern die offizielle Mittheilung Seitens eines 
onftitutionellen Minifters einer deutfchen Regierung, der feinem Monardyen und 
den Vertretern feines Landes und der deutfchen Nakionalverfammlung für die 
Treue feiner offiziellen Mitteilung verantwortlid ift. Eine ſolche Mittheilung 
fann daher nur durch offizielle Aktenftücdte widerlegt werden, Es ift aber nicht 
Sache der hohen Nativnalverfammlung, dies zu thun; Dies ift vielmehr Die 
Pflicht des Mitgliedes, das fi die Verdaͤchtigung herausgenommen hat. Ih 
trage daher darauf an — und dad Mitglied für Leipzig iſt es feiner eigenen 
Ehre ſchuldig — daß diefer Weg eingefchlagen und zunaͤchſt er Name des un- 
befannten Minifterd genannt werde. (Bravo!) 

Präfident: Ich bitte, Ruhe zu halten. 

Robert Blum von Leipzig: Nachdem gegen mic) eine Beſchuldigung 
ausgefprochen worden ift, muß ich beantragen, daß vor einer weitern Verhand⸗ 
lung über diefen Gegenftand das, was ich gefprochen habe, wörtlich mitgetheilt 
werde. Ein zweiter Punkt ift: daß, wenn einzelnen Mitgliedern von einzelnen 
Miniftern etwas mitgetheilt wird, dieſes nach meiner Anficht immer Privat: 
mittheilung bleibt. Die fonftituirende Nationalverfammiung verhandelt durch 
ihren Präfidenten, nicht durch einzelne Mitglieder. (Bravo!) 

Präfident: Der Redner hat den Wunſch ausgefprochen, Daß vor der 
weitern Verhandlung die Worte, die er gefprochen bat, authentiſch befannt 
werden. Ic glaube, das ift ein billiger Wunſch. Ich werde daher das 
Protokoll ausziehen laffen, und. den SEEN zur weitern Berathung 
ausſetzen. 

Der Abgeordnete Oſtendorf ſtellt hierauf den durch die drohenden Be- 
wegungen der ſlaviſchen Volksſtaͤmme in Böhmen zc. motivirten Antrag: 
„Sofort einen Ausfhuß zu ernennen zur Unterfuhung ſaͤmmtlicher Verhältniffe 
in den’ gemifchten ſlaviſch-deutſchen Ländern.” Es erhebt fich hierüber eine 
kurze Diskuffion und der Präfident bringt die Frage fodann in folgender Form 
zur Abftimmung: 

„Bill die Nationalverfammlung, daß durdy die "Abtheilungen ein beſon— 
derer Ausſchuß gewählt werde zur Begutachtung der Öfterreichifcheflanifchen 
Frage, in fo weit es fi um deutſche Bundesländer handelt?“ 
Diejenigen, welche einen ſolchen Ausfhuß, der aus fünfzehn von den Abthei- 
lungen zu wählenden Mitgliedern beftehen würde, wünfchen, bitte ich, aufzu- 
ſtehen. (Faft ſaͤmmtliche Mitglieder erheben fih.) Die Frage ift bejaht 
und die Sigung gefchloffen. 


In der vierzebuten Situng vom 8. Yani - 


| hört die VBerfammlung Kommiffionsberichte, die Verwahrung der Iuxemburger 
Abgeordneten und die ſchleswig ſche Angelegenheit betreffend, ab, worauf v. Ra⸗ 
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dowitz, als Berichterfiatter des Marineausſchuſſes, dad Wort ergreift, um 
Maßregeln zur Herftellung einer deut ſchen Flotte vorzufchlagen. — Diefer 
merkwuͤrdige Bericht, der Vielen vorkommt, wie der Vorfchlag eines Baumeifters, 
das Dad) aufzufegen, ehe nody für dad Haus der Grund gegraben ilt, lautet: 
Meine Herren! Ihr Marineausfhuß hat damit beginnen müffen, ſich 
den ganzen Almfang feiner Aufgabe zu vergegenwärtigen. Gin Volk, das fid) 
vorfeht, eine Seemacht neu zu fchaffen, tritt Damit in eine der größten Unter: 
nehmungen ein, die es ſich überhaupt vorzufegen im Stande if. Wir haben 
daher uns zuerft die ganze Aufgabe zerlegt und die Hauptbedingungen binge- 
ſtellt, die hier zu erfüllen find. Als erfte Frage bot fih uns dar: Welches 
find die Bedingungen, die eine deutfche Seemacht überhaupt zu erfüllen hat, 
und zwar ſowohl in Bezug auf die Vertheidigung der eignen Küften, als in 
Bezug auf die Beförderung der großen kommerziellen und politiſchen Intereffen 
des Gefammtvaterlandes? Wir haben ferner hieran die zweite Frage ‚geknüpft: 
Bon welcher Art und von welcher Zahl müffen die Schiffe feyn, um diefen 
erften Bedingungen zu entfprechen? Wir find dann übergegangen zur dritten 
Frage: Weldyes Erforderniß an Geld und an Zeit ift vorhanden, um dieſen 
Bedingungen zu entfprechen? und endlich viertens: In welche natürliche Ab— 
ſchnitte zerfällt die Ausführung diefer gefammten Aufgabe? — Wir haben uns 
fagen müffen, daß es einer längeren Zeit für uns bedarf, ehe wir diefer Ver— 
ſammlung ein Werk vorlegen können, das den Grad der Reife hat, der es fähig 
macht, alö Grundlage unferer ferneren Beichlüffe zu dienen. Schon das Her— 
beigiehen der erforderlichen Materialien, die Verbindungen, in die wir uns zu 
feßen haben mit den verfchiedenen Marinetomites, die Auskunft, die wir im, 
fremden Seeftädten. einzuziehen haben, alles dieſes erfordert geraume Zeit. Es 
würde nicht zu rathen feyn, daß wir mit unreifen Vorfchlägen vortreten; unfer 
Merk würde nicht gefördert, fondern gehindert, und von vorneherein Zweifel 
in die Tüchtigkeit unferer VBorfchläge hervorrufen. Andererfeitö haben wir uns 
geſagt, daß der Augenblid drängt. Meine Herren! Wir wollen die Einheit 
Deutfchlands gründen; es gibt fein Zeichen für diefe Einheit, das in dem Maaße 
innerhalb Deutfchlands und außerhalb Deutſchlands dieſen Beſchluß verkündet, 
als die Schöpfung einer deutfchen Flotte. Denn nur aus dem Zufammen- 
wirken des gefammten Vaterlandes kann diefelbe eritehen. Es handelt ſich 
hier von andern Verhältniffen als bei der Landmacht. Diefe befteht, fie iſt 
ftart und Eräftig und beweift ed im diefem Augenblide an mehr ald einer 
Stelle. Die Seemacht befteht aber nicht, fie ift neu zu Schaffen. Kein einziger, 
felbft der größeren deutſchen Staaten, würde fähig feyn, dieſe Aufgabe auch 
nur entfernt in dem Umfange zu löfen, den wir ‚bedürfen. Indem wir alſo 
(die Beſchwoͤrungsformel) ausfprechen: „ES entſteht eine deutſche Flotte,” 
und es dur Handlungen zeigen, haben wir ein Zeugniß abgelegt von der 
Einheit Deutfchlands, das in die fernften Zonen ſich fortträgt. (Bravo!) Das . 
“ erfte deutſche Kriegsſchiff, das erfcheint, und fi vor die Mündung des Rio 
de la Plata legt, (21?) zeigt den’ dortigen zahlveichen Deutichen, daß fie nicht 
mehr von der Willkür eined Tyrannen ausſchließlich abhängen, fondern daß 
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hinter ihnen ein Volk von 40 Millionen fteht. (Andauerndes Bravo aller Süß: 
wafferleute auf der Rechten.) Daffelbe gilt allenthalben. Die Schöpfung (?!}) 
der Flotte ift nicht bloß eine militärifche Frage, eine fommerzielle Frage, fondern 
im höchften Grabe eine nationale Frage. Sie ift jedes Opfer ſchon deswegen 
allein werth. Wit haben uns daher gefagt, das jest unverzüglich Hand 
an's Merk gelegt werden müffe; ed kommt daher für und darauf an, wie... 
fi) diefe Nothwendigkeit in Einklang bringen laffe mit den von mir dar— 
gelegten Bedürfniffen einer längeren Zeit zur Begründung veifer Vor— 
fchläge. Wir haben uns geantwortet, daß die Schöpfung einer Marine 
naturgemäß in gewiſſe Zeitabfchnitte zerfalle. Es handelt ſich nur um den 
erften Zeitabfchnitt, und ferner darum, in dieſem erften Zeitabfchnitte zu: 
. gleidy dem naͤchſten Beduͤrfniſſe zu entfprechen. — Meine Herren! Wenn e8 je 
nothmwendig gemwefen wäre, zu erinnern, daß wir einer Seemacht bedürfen, fo 
würde der jetzige Augenblick felbft dem Widerwilligften dieſe Nothwendigkeit 
aufdrängen. Wenn nad) dem Siege bei Schleswig Deutfchland nur einen 
Anfang von Flotte gehabt hätte, fo hätte diefer Sieg den Krieg geendet. 
Weil wir aber felbft diefen Anfang nicht befaßen, weil und nicht möglich war, 
den ſchmalen Arm zwifchen dem Feftland und der Infel Alſen zu überfchrei- 
ten, fo fehen wir, daß der Rüden unferer vorgefchrittenen Armee preisgegeben 
ift, daß ſchon auf das Zeichen, daß Daͤnemark fremde Unterſtuͤtzung erhalten 
werde, ein tapferer und unerſchrockener General ſich zuruͤckziehen mußte aus 
ſtrategiſchen Urſachen. Er wird zwar wieder vorruͤcken, er mußte dieſes 
aber, um und nicht weit größeren Gefahren und der Schmach einer Nieder: 
lage auszuſetzen. Eine gewoͤhnliche Fregatte zweiten Ranges, eine Flotte mit 
einer geringen Zahl von kleinen Schiffen, verbunden mit Kanonier-Schaluppen 
und Zransportfchiffen, hätte hingereicht, um und der Infel zu nähern und - 

und an den Küften ficher zu ftellen und vor ‘dem Schaden zu fehügen, den 
wir vor wenigen Tagen erfahren haben. Wir erleben in diefem Augenblid 
den materiellen Nachtheil und die moralifche Demüthigung, daß eine der klein— 
ften Seemaͤchte der Welt uns Gefahren bringt und uns nöthigt, einen Krieg 
in die Länge zu ziehen, der in wenigen Wochen entfchieden gemefen wäre. 
Wir haben diefes das erfte Bedürfniß genannt und glauben, daß diefes erfte 
Beduͤrfniß fo angefehen und behandelt werden könne, daß es den erften At 
der Schöpfung (!?) einer Marine bildet, die wir uns vorfegen. Es kommt 
darauf an, daß diefer Aktus fo geregelt werde, daß nichts gefchieht, was nicht 
in der großen Reihe unferer Vorſaͤtze feine natürliche Stellung findet, daß 
weder unnüßes Geld ausgegeben werde, noch eine Schwankung entftehe, 
die ſich bis an's Ende unferer Unternehmung fühlbar mache. Darauf hat 
Ihr Ausfhuß fein erftes Augenmerk gerichtet. — Wir werden und erlauben, 
befondere Vorſchlaͤge über dieſen erſten Abſchnitt Ihnen vorzulegen; wir bes 
dürfen dazu nod einer kurzen Zeit. Unter allen Umftänden ift es jedoch 
nothwendig, ſchon jegt für parate Geldmittel zu forgen, die bei größeren Summen 
nur langfam herbeigefchafft werden koͤnnen. Darauf ift der Antrag — 
den wir uns erlaubt haben, vorzulegen. Derſelbe lautet: 
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„Die hohe Nationalverfammlung hat dem unterzeichneten Ausfchuffe den 
Auftrag ertheilt, derfelben die geeigneten Vorſchlaͤge zur Bildung einer deut= 
fhen Kriegsmarine vorzulegen. Won der ganzen Bedeutung eines Auftrages , 
durchdrungen, der einem der fiefgefühlteften Bedürfniffe der Nation entfpricht, 

hat fi der Ausfhuß den Umfang feiner Aufgabe vergegenwärtigen müffen.. 
Es umfaßt derfelbe folgende Hauptfragen: 

1) Welches find die Bedingungen, die durch eine deutfche Kriegsmarine 
erfüllt werden follen, und zwar ſowohl hinſichtlich der Vertheidigung der eige- 
nen Küften, ald in Bezug auf die großen politifchen und fommerziellen Inte - 
veffen des Gefammtvaterlandes? 

2) Welche Mittel find geeignet, um diefen Zweden zu genügen, fowohl 
in Bezug auf Zahl und Art der Schiffe, als auf Hafenbauten, Küftenbefefti- 
gungen und Anftalten zum Schiffsbau? Ä 

3) Welche Geldmittel werden durch die Befchaffung des Flottenmates 
tiald, deffen Aufbewahrung und Erhaltung, fowie durch die laufenden Koften 
der Bemannung in Anfprucd genommen? 

4) In. weldye natürliche Zeitabfchnitte wird die gefammte Bildung ber 
deutfchen Flotte zerfallen? 

Der unterzeichnete Ausfchuß, indem er ſich mit der Bearbeitung biefer 
Fragen befchäftigt, hat fidy nicht verhehlen können, wie ausgedehnt fie feyen, 
und daß ed ihm nicht gelingen Fönne, in kürzefter Frift der Nationalverfamm= 
lung feine Vorfchläge vorzulegen. Andererſeits aber leuchtet‘ ein, daß unter 
allen Umftänden der Anfang im geringeren Maßftabe gemacht, und hiermit 
zugleich dem nächften Bedürfniffe genügt werden müffe. Der materielle Nach— 
theil und die moralifhe Demüthigung, welche Deutfchland eben jetzt durch die 
Feindfeligkeiten von Seiten einer der Eleinften Seemädhte erleidet, mahnen ernft 
und unauffchieblic daran, daß Fein Augenblid verfäumt werden dürfe, um eine 
ſolche Lage zu enden, Indem wir daher vorſchlagen, daß, mit befonderer 
Ruͤckſicht auf das naͤchſtliegende Erforderniß, die Bildung einer deutfchen Flotte 
unverzüglich beginne, gehen wir davon aus, daß alle Anfchaffungen und Ein— 
richtungen fo zu treffen find, daß fie, von diefem unmittelbaren Zwede uuab: 
hängig, fo weit als thunlich auch den erſten Abfchnitt des Gefammtwerkes be- 
zeichnen. Die nähere Angabe des hierzu geeigneten Materiald und Perſonals 
müffen wie und zwar noch vorbehalten, finden uns aber ſchon jeßt verpflichtet, 
der hohen Nationalverfammlung die Nothwendigkeit vorzuftellen, die Heran- 
ziehung der erforderlichen Geldmittel unverzüglic anzuordnen. Unſeren dem— 
nächft näher zu begründenden Vorberechnungen nad), wird die Summe von 6 
Millionen Thalern nothivendig feyn, um die Ausgaben diefer erften Periode zu 
beftreiten; wir ftelen daher den Antrag: 

‚Hohe Nationalverfammlung wolle befchließen, daß die hohe Bundesver- 

fahmlung zu veranlaffen fey, die Summe von ſechs Millionen Tha- 

lern auf verfaffungsmäßigem Wege verfügbar zu machen, und zwar drei 

Millionen fofort, und die ferneren drei Millionen nad) Maßgabe des Be— 


duͤrfniſſes.“ 
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Ih habe nur nody einige Worfe hinzuzufügen, um diefe Summe von 
6 Millionen Thalern fo weit zu begründen, ald e& angemeffen feyn mag, bevor, 
wir unfere befonderen Vorſchlaͤge vorlegen Eönnen, Wir werben bei jener: 
größeren Arbeit nachweiſen, daß unfere Anträge nicht darauf gerichtet find, zu= 
naͤchſt für Deutſchland eine Linienflotte zu fchaffen, fondern daß wir glauben, 
daß diefe Aufgabe, nämlid) der Schuß unferes Handeld, die Förderung unferer 
politiihen Intereffen, und die Sicherung unferer Küften, zu löfen ift durch 
Kriegöfchiffe, die nicht den zweiten Rang überfleigen. Darauf hinaus geht 
aud) der Theil unferer Forderung, der in den 6 Millionen Thalern begriffen 
ift. Wir find nicht im Stande, einzelne ſcharf dargethane Vorfdjläge jegt 
fhon zu machen. Es fommt nur darauf an, zu zeigen, was für diefe Summe 
zu leiften möglich fey. 

Nach den Nachrichten, welche wir eingezogen haben, begründet auf An— 
gaben mehrer Marinekomites, würde diefe Summe auf folgende Weife zu ver 
wenden ſeyn: 2 Fregatten zu 46 bis 54 Kanonen. Es ift dies nicht die ſchwerſte 
Gattung, die der fogenannten Sechziger, welde wir fpäter zu erbauen beab⸗ 
fihtigen. Diefe Fregatten find nad) dem Durchſchnitte auf 450,000 Thaler zu 
berechnen, fohin im Ganzen auf 900,000 Thaler; 4 Korvetten zu W bis 32 
Kanonen, welde wir annehmen zu je 30,000 Thaler, in Summa 920,000 
Thaler; 2 Dampfihiffe zu 500 Pferdekraft, nad) dem von und von London 
eingezögenen Anſchlag zu 400,000 Thaler, in Summa 800,000 Thaler; 4 
Dampffhiffe zu 350 Pferdekraft, jedes zu 300,000 Zhaler; gibt 1,200,000 
Thaler. Endlid) WO Kanonenboote zu 2 Kanonen nad) den neueften bänifchen 
Kiffen, jedes zu 7000 Thaler, in Summa 1,400,000 Thaler. Die ganze 
Summe beträgt 5,220,000 Thaler. Den’ Reft von 780,000 Thaler veranſchla⸗ 
gen wir für Hafen: und Arfenalanlagen und kommen fohin zur Summe von 
ſechs Millionen Thalern, die wir beantragen. 
| Ueber die fpezielle Verwendung diefer erften Abtheilung unferer Flotte 

erlaffen Sie und wohl, gegenwärtig zu fpredyen. Es ift mehr, ald ein Grund 
vorhanden, der gewiß Würdigung verdient, weshalb wir die befondere 
Weiſe, wie wir uns den naͤchſten Gebraud) diefer Flotte denken, bier 
unberührt laffen. (Gelädter!) Ich hoffe, daß es Feines weiteren Zufages 
bedarf; daher verlangen wir in gewiffer Hinfidht ein Vertrauenspotum, 
glauben aber, daß ed wenigftens in foweit bereitö begründet ift, damit nicht 
ein bloßes Fordern, Abthun oder Zuthun im Dunfeln Statt finde. Dad war 
ed, was ich zu fagen hatte. (Bravo!) - 

Praeceps in omnia Caesar: Diefer ergöglihe Bericht eines preußi= 
fchen Landoffiziers über den projeftirten erften Aktus des deutfchen Flotten- 
fhöpfungswerks, der den Lachern „am großen Salzwaſſer“ eine uner« 
fchöpfliche Fundgrube der Heiterkeit wurde und den Bilderwig John Bulls 
und Bruder Jonathans lange Zeit fprudeln machte, — fand feinen Gegenfag 
im unmittelbar darauf folgenden Berichte über die Dringlichkeit von auf die 
Sicherſtellung der Wirkfamteit der Nationalverfammlung bezuͤglichen Ans 
traͤgen. Der Prioritätsausfhuß erkannt? diefen Anträgen die Priorität zu, 


- 
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und ſprach die Anficht aus, daß die Angelegenheit an ein zu ermählendes Ko— 
mite zu bermeifen fen. 

Unmännliche Furcht hatte dieſe Antraͤge eingegeben, die kindiſche Ge⸗ 
fpenſterfurcht vor einer ‘Handvoll deutſcher Männer republikaniſcher Gefin- 
nung, welche auf die Pfingſttage friedliche Öffentliche Berathungen ihrer Anges 
legenheiten im Frankfurt verabredet hatten: ein Umftand, den das Gerücht auf 
die wunderlichite Weife ausbeutete, um den Herren in der Paulskirche Angft 
zu machen. Es ſprach zuerſt 

Wippermann von Kaſſel: Meine Herren! Es iſt hier von der Prio— 
ritaͤtskommiſſion der Antrag geſtellt worden, gewiſſe Vorſchlaͤge, welche Ihnen 
in Bezug auf Sicherftellung der Nationalverfammlung gegen äußere 
Einwirkungen gemacht worden find, einem befondern Ausfchuffe zu über- 
weifen. Ich will mir erlauben, aus einem doppelten Grunde Sie zu veranlaf: 

en, daß Sie darauf nicht eingehen, fondern alsbald einen Befchluß faſſen. 

erfte Grund ift, daß meiner Anficht nach die Sadye nicht bedeutend genug 
ift, um fie durch einen befondern Ausfchuß prüfen zu laffen. Der zweite Grund 
ift der, daß Dasjenige, was etwa gefchehen könnte, dringlicherRatur ift. Die 
Anträge find von Heren Frande und Andern. ausgegangen und hervorgerufen 
durch die Beforgniß, daß die freie Bewegung der Nationalverfammlung durch 
Nachrichten über anarchiſche Erfcheinungen, die in unferer unmittelbaren Nähe 
ſich zeigten, beeinträchtigt werden Eönnte. Meine Herren! Ich glaube nicht, 
daß irgend Jemand unter und ift, der fih durh Gerüchte folder Art, an 
denen es allerdings hier nicht fehlt, in feiner freien Bewegung beeinträchtigt 
erachtet. Sch würde alfo glauben, daß man ungeachtet aller folcher bedrohlich 
erfiheinenden Gerüchte über die ganze Sache hinweggehen fönnte, wenn’ nicht 
eine andere Erſcheinung vorgefommen wäre, die mic) gerade befonders veran= 
faßt, Sie darauf aufmerffam zu machen, weil fie ihren Urfprung in dem Lande 
hat, aus welchem ich hierher entfendet worden bin. Won dort aus ift naͤmlich 
vor einiger Zeit an alle Demokraten Deutfchlands der Aufruf ergangen, ſich 
zu einem Gefanmtverein zu ſchaaren, um entweder im Verein mit der Natios 
nalverfammlung zu handeln, oder audy nad) Umftänden ihr gegenüber zu treten. 
Un diefe Aufforderung Hat ſich weiter eine zweite gefnüpft, nämlich die: Frei— 
ſchaaren zu bilden, mit Senfen und Buͤchſen bewaffnet in Frankfurt zu erfcheis 
nen, und das Parlament zu fhügen. — Hierbei ift nicht gefagt, ihm gegen= 
über zu treten. — Es ift eine weitere Aufforderung von derfelben Seite her 
an die demokratifchen Bereine ergangen, bier in Frankfurt zufammen zu treten. 
Meine Herren! Alles diefed find meiner Anficht nad) Dinge, über welche wir 
und ſaͤmmtlich hinwegſetzen könnten. Ich kann fie aud) verfichern, daß in 
Kurheſſen die öffentliche Meinung folhen Beftrebungen Einzelner durchaus 
entgegengetreten ift, fowohl durch die Preffe in den liberaliten Blättern und die 
Volksredner, ald auch durch die Gemeindebehörden und die Landſtaͤnde. Aber 
der Aufruf ift einmal ergangen. Es wäre möglich, daß Männer in der beften 
Abſicht Hierher nach Frankfurt Famen, in dem Glauben, und fügen zu müffen, 
weil .eben ein Aufruf hierzu einmal in die Welt ergangen ift. Gerade diefes’ 
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BZufammentreffen hier Fönnte aber die umgekehrten Folgen haben’ und neue Ges 
rüchte über Unruhen, die leer und eitel feyn mögen, hervorrufen, und dadurd) 
ftörend auf den Gang unferer Verhandlungen einwirken. Es könnte dies aud) 
andererfeitd jenen Männern, die in der beften Abficht hierher ziehen würben, 
Unannehmlicyfeiten zuziehen. Diefes zu verhindern, wäre eine Pflicht, die wir 
unfererfeit zu erfüllen hätten; aber, was irgend hierin geſchehen könnte, wäre 
meiner Anficht nad) doch nur etwa, bie hieſi igen Lokalbehoͤrden auf die Sache 
aufmerkſam zu machen. Ich glaube, daß wir unfere Zeit beſſer benuͤtzen koͤnn⸗ 
ten, ald eine Kommiffion zu wählen, die prüfen fol, welche geeignete Maß— 
regeln zu ergreifen wären, um die Eonftituirende Nationalverfammlung gegen 
jede äußere Gewalt ficher zu ftellen, und damit uns felbft zu befafjen, fcheint 
mir weiter zu gehen, ald unfer Zwed if. Ich möchte mir daher folgenden 
Antrag erlauben: 
Die hohe Nationalverfammlung möge mit Umgehung diefer fpeziellen An= 
‚träge den Befchluß faffen, die betreffenden Behörden der Stadt Frankfurt 
um Die geeigneten Maßregeln zum Schutze der Nationalverfammlung zu 
erfuchen, und damit von der Sadye weiter Umgang zu nehmen. 
Präfident: Ic frage die hohe Verfammlung: ob diefer Antrag uns 
terftügt wird, oder nicht? (Viele Stimmen: Ja! Viele Stimmen: Nein!) 
Schüler von Jena: Meine Herren! Die Gerüchte, wie fie und eben 
mitgetheilt worden find, zirkuliren allerdings und werben aud) durdy öffentliche 
Nachrichten unterftügt. Ich würde in der That fehr bedauern, wenn ſolche 
zahlreiche Volksverfammlungen fi) hier in Frankfurt oder um Frankfurt herum 
vereinigen follten, glaube aber nicht, daß die Nationalverfammlung in irgend 
einer Weife dadurch in ihrer Freiheit beeinträchtigt werden würde. Die Sache 
wäre allerdings ſehr bedauerlih; fie würde namentlich für die linke Seite, 
glaube ih, deshalb fehr nachtheilig werden, weil eine folhe Zuſammenkunft 
der Demofratenvereine zu Verdächtigungen aller Art benugt werden £önnte, 
Diefelbe würde reaktiondären Beftrebungen Borwand leihen, ihnen Ehür und 
. Zhor öffnen. Sch glaube alfo nit, daß es in unfer Aller Intereffe und be= 
fonders im Intereſſe der linken Seite feyn würde, daß ſolche Demonftrationen 
Statt finden. Deffen ungeachtet muß ich mich direft gegen den Antrag, den 
ic) fo eben gehört habe, ausfprechen, die Lokalbehoͤrden zu veranlaffen, gewifs 
fermaßen polizeilidy gegen dergleichen Berfammlungen einzufchreiten. Ich würde 
ein ſolches polizeiliches Einfchreiten für unwirkfam halten und glaube, daß das 
durdy die Gefahr eher hervorgerufen und vermehrt, als ihr Einhalt gethan 
würde, Ic glaube vielmehr, es würde viel wirkfamer feyn, nicht zu ſolchen 
polizeilichen Mitteln, ſondern bloß zur moraliſchen Gewalt zu greifen und eine 
Aufforderung von hier aus an die Demokratenvereine ergehen zu laſſen, worin 
wir ſie aufforderten: ſie moͤchten ſich dergleichen Demonſtrationen im Intereſſe 
der Verſammlung, der Freiheit der Verſammlung ſelbſt enthalten; denn es 
waͤre zu befuͤrchten, daß, wenn ſie zu Stande kaͤmen, wir dann auf unſerer 
Seite unter den Schutz der Bajonnette geſtellt werden wuͤrden, und das wuͤr⸗ 
den wir eben ſo wenig wuͤnſchen. 





— Uderappe lUationxrath — 
Dr Schüler 
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Hierauf ließ ſich v. Radowitz aus Ruͤthen, der große Mann, wel⸗ 
cher den Tyrannen am La Plata eben erft noch mit dem Donner feiner deut- 
fhen Flotte in Schreden gefegt hatte, alfo vernehmen: Es bedarf wohl kei— 
ned Beweiſes, daß die erfte Bedingung der Wirkfamkeit diefer hohen Ver— 
fammlung die iſt, daß fie nicht von Außen her gewaltfam geftört werde. 
Meine Herren! Als diefe Verſammlung hier zufammentrat, mag eine bedeu- 
tende Partei in Deutfchland die Hoffnung gehegt haben, fie ald Werkzeug ih- 
rer Abfichten benugen zu können. Wenn ich mid) nicht täufche, fo ift diefe 
Hoffnung bereitö in diefen wenigen Wochen fehr gefunken. Wird nun jene 
Partei ed dabei beivenden laffen? Wird fie nicht zu denfelben Berfuchen ſchrei— 
ten, die von den Jahren 1790 an bis zum 15. Mai des Jahres 1848 ander: _ 
waͤrts, theils mit, theild “ohne Erfolg in Anmendung gebrächt worden find? 
Diefe Frage ift ed, warum es fic handelt. Meine Herren! Ich glaube fos 
gar, das Loſungs wort eines ſolchen Verfuches ift bereits gefunden. Es heißt: 
Nieder mit der Reaktion! Meine Herren! Mit diefem Worte geht e8 jebt 
ungefähr eben fo, wie vor etwa 20 Jahren mit dem Worte „Demagogie.“ 
Damald nannte man Jeden einen Demagogen, der irgend einen Fortfchritt in 
dem nationalen Leben für nothwendig hielt, gleichviel, zu weldhem Zwede und 
mit welchen Mitteln. Jetzt nennt man Jeden einen Reaktionaͤr, der das redht- 
lih Beftehende nicht eher vernichtet wiffen will, als bis er von deffen Unver- 
träglichfeit mit den höhern Bedürfniffen der Nation ſich überzeugt und bis er 
erkannt hat, ob Dasjenige, was man an defjen Stelle fegen will, beffer fen, 
als das Beftehende. (Unruhe in der DBerfammlung.) Ja! SIeden, der fo 
denkt, nennt man jet einen Reaftionär! (Gelächter) 

Meine Herren! Wird diefe Verfammlung ihr Werk zu Ende bringen 
tönnen, dad Werk, durch das fie der Welt zeigen foll, daß fie jedem wahren 
Fortſchritt huldigt? — Dieſe Frage iſt davon abhängig, daß fie, die Verſamm— 
lung, nicht geftört werde in ihrer. Thätigkeit. Ich brauche wohl das Mißver- 
ſtaͤndaiß hier nicht aufzuklären, ald handle es ſich um den Schuß unferer Per- 
fonen. Es ift wohl Niemand unter und, der an fich denkt, wo es fid) um fo 
Großes handelt. Aber haben Sie auch Ihrerfeits ſich vergegenwärtigt, leb⸗ 
haft vergegenwärtigt, welches die Folgen, felbft einer momentanen Unterbres 
chung der Verhandlungen diefer Verfammlung feyn werden? — Meine Herren! 
Die Einfegung einer proviforifchen Regierung, die Proflamirung der Republik 
(Gelächter); ja! in Folge hiervon eine Scheidung von Deutfchland in zwei zum 
Gluͤck ſehr ungleihe Hälften und der innere Krieg, ferner das Einbrechen des 
Feindes und der äußere Krieg! dad würden die Folgen davon feyn. Das find 
Feine reaktionaͤren Gedanken, fondern Wahrheiten. Meine Herren! Wir leben 
hier in einer treuen, wohlgefinnten Stadt; was diefe Bürgerfchaft hier will, 
unterliegt keinem Zweifel. (Bravorufen im Saal und auf. der Gal- 
lerie.) Aber ob fie eö vermag, wenn der gefahrdrohende Stoff nicht bloß aus 
dem Innern felbft, fondern von Außen hereingebradht wird, das ift die große 
Frage. Es ift, glaube im, die heilige Pflicht der Nationalverfammlung, 'nicht 
bloß gegen fich, fondern vor Allem gegen Deutſchland, daß fie fich felbft und 
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Anderer die Leberzeugung verfchafft, gegen jeden gemaltfamen Störungdverfud) 
—— ſicher zu ſeyn. Meine Herren! Dahin zielt mein Antrag. Er 
et: 

„Die Nationalverſammlung wolle einen Ausſchuß von 5 Mitgliedern er⸗ 
nennen, unter welchen der Herr Praͤſident ſey, und demſelben den Auftrag 
ertheilen, ungeſaͤumt ſich mit den Behörden der freien Stadt Frankfurt in 
Verbindung. zu ſetzen, um vollftändige Nachricht darüber einzuziehen, welche 
adminiftrativen: und militärifchen Maßregeln getroffen find, um jeden et- 
waigen Verfuch zue Störung. der Verhandlungen der Nationalverfamm- 
fung: ficher zurüdzumeifen. Wenn diefe Auskunft dem Ausſchuſſe nicht ges 
nügend evfcheint, fo wird derfelbe fi an die Regierungen der Nachbar: 
ftaaten wenden und mit diefen das Erforderliche feſtſtellen. (ODho!) Weber 
den Erfolg diefer Verhandlung hat der Ausfchuß dann in Eürzefter Frift der 

- Rationalverfammlung in vertraulicher Sigung Bericht zu erſtatten.“ 

Auf diefen heldenmüthigen Antrag erwidert 

Plathner von Halberftadt: Meine Herren! Wir befinden und in 
Mauern der freien Stadt Frankfurt; diefelbe wird thun, was fie für erforder: ı 
lich hält. Ein Zeichen der Furcht, und auch nur der Schein der Furcht darf 
in diefer Verfammlung nicht hervortreten. (Raufhender Beifall.) Laffen wir 
die demofratifchen Vereine hierher kommen, laffen wir fie thun, was fie wol- 
len, es kann und das fehr gleichgültig feyn; wir. werden thun, was Deutfch- 
land will, und was Deutfchland will, das wird geſchehen! (Allfeitige Zuftim- 
mung.) 

Vogt von Gießen: Meine Herren! Ich wollte denfelben Antrag ftel= 
len, wie der Redner vor mir, ich wollte Sie aufmerffam machen, daß wir fchon 
Erfahrungen in: dieſer Hinficht gemacht haben, Zur Zeit des Vorparlaments 
war eine ungeheure Menfchenmaffe in der Stadt, und die Aufregung nament- 
lich in der nächften Umgebung derfelben bei Weitem größer, als jegt; es kreuz⸗ 
“ten ſich diefelben Gerüchte, man wolle das Vorparlament auseinander fpren=" 
gen, es kaͤmen bewaffnete Banden, daffelbe auseinander zu jagen, Man hat 
die umfaffendften Maßregeln getroffen, hat Kanonen aufgefahren und Batails 
lone an den Eifenbahnen aufgeftellt, — fünf oder ſechs Säbel und drei oder 
vier Piftolen wurden weggenommen, dad war das Refultat, das man damals 
hatte. Zur Verfammlung von Demokraten, die hier Statt finden foll (ich 
weiß nicht, ob auf den Ruf, der ergangen ift, fehr Viele gehen werden), wird 
von den etwa beftehenden 60 oder hoͤchſtens 70 demokvatifchen Vereinen jeder _ 
hoͤchſtens 5 Mitglieder, die meiften wohl nur ein Mitglied fchiden; ich frage, 
was haben wir von einer ſolchen VBerfammlung zu befürdten? 

Venedey von Köln: Meine Herren! Ich unterftüge den Antrag, daß 
eine Meine Kommiffion gewählt werde, welche die verfchiedenen: Anträge be= 
ruͤck ſichtigeund darüber berichte; es ift nicht Angft, die mic, hierzu veranlaßtz: 
ich halte es aber für fehr fchlimm, wenn man in Deutfchland glauben follte, 
daß foldye Störungen vorfallen könnten, und ich glaube, daß: man diefen Punkt 
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von allen Seiten ausbeuten kann und ausbeuten wird; ich habe hierzu man— 
cherlei Gruͤnde, die ich hier nicht anfuͤhre, weil fie zu weit führen würden. 
Auch möchte ih Sie darauf aufmerkfam machen, daß man hier felbft den Ans 
trag in einer Weife unterftügt hat, die nicht die rechte ift; man hat von den 
Berfuchen gefprocen, die vom Jahre 1790 bis zum 15. Mai 1848 fortgefegt 
wurden, Wenn man alle Verfuche hineinbringt, die bis zum 15. Mai 1848 
Statt fanden, fo find auch die von anderer Seite gemachten Verſuche darun— 
ter begriffen, und in der Beziehung, glaube ich, follte man einen Unterſchied 
machen; denn was der legte Verfud am 15. Mai 1848 zu Neapel für einen 
Erfolg gehabt hat, ift uns Allen bekannt. Wir brauchen und nicht zu fürd)= 
ten, und ich wünfche nicht, daß man folche Verſuche in eine Reihe ſtellt. Weil 
wir nun klar daruͤber ſeyn wollen, was hier in dieſer Sache geſchehen ſoll, 
wollen wir die Angelegenheit ruhig an eine Kommiſſion weiſen, welche ſie ein— 
fach abmacht, und uns berichtet, ob irgend etwas zur Sicherheit der Verſamm— 
lung nothwendig iſt. Es haͤngt die Frage nicht davon ab, ob die Nation et— 
was thut, ſondern davon, daß es nicht gut iſt, Querkoͤpfen, wie es in allen 
Nationen gibt, es zu uͤberlaſſen, auf eine Verſammlung, wie ſie hier zuſam— 
mengefetzt iſt, irgend einen Einfluß ausuͤben zu koͤnnen. 


v. Mayern von Wien: Meine Herren! Wir ſitzen Alle hier durch 
das Volk und fuͤr das Volk. Ich bin auch uͤberzeugt, daß jeder Theil dieſer 
Verſammlung nur das Beſte des Volks bezwecken will, auch kann ich durch— 
aus nicht der Meinung nachhaͤngen, als ob wir irgend eine Stoͤrung zu be— 
fuͤrchten haͤtten, und ich will daher durchaus keine Bewaffnung um uns ſe— 
hen, mag dieſelbe nun aus Senſen, oder aus Bajonnetten beſtehen. Indeſſen 
ſind Geruͤchte aufgetaucht; uns duͤrfen dieſelben nicht beunruhigen, ſie muͤſſen 
aber die Bewohner der Stadt beunruhigen, die uns ſo gaſtlich aufgenommen 
hat. Ich wuͤnſche, daß die konſtituirende Nationalverſammlung einige Vor— 
ſchlaͤge annehme, die ich mir die Ehre gebe, hier vorzuleſen: 

Die Reichsverſammlung moͤge beſchließen: 

Z. 1. „Während der Dauer der Reichsverſammlung darf keine andere 
große Verfammlung innerhalb eines um Frankfurt gedachten Rayons von 3 
Meilen Halbmeffer abgehalten werden.” 

(Unruhe im Saale und auf der Gallerie.) 

Meine Herren! Dies ift eine Maßregel, die bei mehren Parlamenten 
uͤblich ift. 

8. 2. „Die betreffenden Regierungen werden jeden Zuzug Bewaffneter in=' 
nerhalb diefes Rayons verhindern.” 

Ich meine darunter: jede Gattung bewaffneter Macht fol aus diefem 
Rayon ausgefchloffen werden, außer die, die in Frankfurt befteht. Endlich, 
meine Herren: ich bin Soldat und habe die Regel, felbft wenn man mit der 
Gewißheit des Sieges einem Feinde entgegengeht, einen Ruͤckzugspunkt auszu⸗ 
ſuchen; es iſt dies eine militaͤriſche Maßregel, und ich ſchlage Ihnen von mei— 
nem Standpunkt daher als Drittes vor: 
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8.3. „Für den. Fall einer Störung der Parlamentöverhandlungen 
werben ſich die Mitglieder deffelben, ohne weitere Rüdfprache oder Aufforde— 
rung, 8 Zage darnach in Regensburg oder Wien zur Fortfegung ihrer Bera- 
thungen verfammeln.” 

(Große Unruhe; der Präfident mahnt mit der Glode zur Ruhe.) 

Präfident: Die Brage ift zunächft die: ob eine Kommiffion ernannt 
werden fol? £ | 

Edel von Würzburg: Ste haben wohl ſchon vielfady vernommen, daß 
Miptrauen gegen die beftehende Verfammlung verbreitet wird, und daß groß- 
artige Demonitrationen vorbereitet werden follen. Sie haben aud) wohl ges ° 
hört, daß fchon der Tag beftimmt feyn fol, an dem wir von diefem Drte 
weichen follen. (Unruhe in der Berfammlung und Gelächter auf den Gallerien.) 

Präfident: Ich bitte, den Redner ausfprechen zu laffen. 

Edel von Würzburg: Meine Herren! Ic bin Keiner von Denen, bie 
fi) vor einer folhen That in Worten fürchten. Man fann und tödten, man 
fann und aus einander jagen, aber die Ideen, die doch die Mehrheit der Na- 
tion theilt, kann man dadurdy nicht wegbringen. Verlaſſen wir diefen Drt, fo 
werden Andere an diefe Stelle kommen, die diefelben Ideen mit ſich bringen. 
Ein Attentat, wenn ed gefchehen follte, würde ich nicht wegen der Perfonen, 
die es träfe, bedauern, fondern im Sntereffe der Ehre des deutfchen Namens, 
im Intereffe der Freiheit, im Intereffe des Prinzips der Volksſouveraͤnitaͤt. 
Denn ein Volk, aus deffen Mitte ein folcyes Attentat hervorginge, würde be= 
weifen, daß es der Voltöfouveränität nicht würdig fey, indem es den erften 
Grundſatz derfelben, die Achtung des Willens, wie er ſich durch die Majorität 
‚ feiner Vertreter äußert, noch nidyt verftanden hätte. Meine Herren! Ich kann 
nicht auf den Vorſchlag eingehen, der von einer Seite gemacht wurde, und 
unter den Schuß der Bajonnette zu ftellen, das wäre unfer unwuͤr— 
dig. Ic kann aber eben fo wenig den Antrag billigen, die Zofalbehörden um 
Schuß und Hülfe anzugehen. Die Stadt Frankfurt wird fhon von ſ elbſt 
thun, was in ihren Kraͤften ſteht. Die Buͤrger Frankfurt's haben ed ja be⸗ 
wiefen, daß fie jeder Aufopferung fähig find. Das Einzige, meine ‚Herren, 
was wir nad) meiner Anfiht thun müßten, wäre ein großer moralifcher Akt. 
Wir follen den feſten Entfchluß faffen und ausſprechen, daß wir uns duch 
feine Gewalt einſchuͤchtern laſſen, und keiner Gewalt weichen werden. (Bravo!) 
Sollten wir geſtoͤrt werden in der Unabhängigkeit unſerer Berathung, fo wer— 
den wir uns in dem naͤchſt beften Orte inneryalb von 24 Stunden wieder zu: 
fammenfinden, wo wir hoffen fönnen, ungeftört und friedlicy unfer Werk fort: 
zuſetzen. Deshalb hätte ich einen aͤhnlichen Antrag gewünfcht, wie ihn ber 
Redner vor mir geftellt, die Verfammlung möge befchließen: 

„Im Zalle einer Störung der Außeren Unabhängigkeit ihrer Berathung 
verfammelt fich dieſelbe in einer fofort zu beftimmenden Stadt, wo ſich 


u nöthigen Garantieen der Sicherheit und die nöthigen Lokalitäten 
en. 
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Wollen Sie überhaupt eine Kommiffion für diefen Gegenftand nieder: 
fegen, fo bitte ich, diefen Antrag mit vorzulegen. (Viele Stimmen: Tages⸗ 
ordnung! Tagesordnung!) 

Simon von Trier: Ich glaube, das einzig Richtige, was wir thun 
koͤnnen, iſt, daß wir nichts thun. Ich muß mid) entſchieden dagegen ver— 
wahren, daß wir jetzt anfangen, Polizei zu ſpielen. Wir haben in der Ange— 
legenheit von Mainz nichts gethan, und ſind zur Tagesordnung uͤbergegangen. 
In Bezug auf die Ausweiſung haben wir ebenfalls nichts gethan, in beiden 
Faͤllen deshalb, weil dieſe Gegenſtaͤnde angeblich nicht zu unſerm Reſſort ge⸗ 
hoͤrten. Meine Herren! Damit wir nicht etwa Polizei zu ſpielen anfangen, 
, müffen wir gegenwaͤrtig erſt recht nichts thun, und zur Tagesordnung übergehen. 
Was haben wir denn zu fuͤrchten? Immer haben wir geſagt: Wir ſetzen 
voraus, wir erwarten, wir hegen das Vertrauen, wir haben die freudige Zu— 
verſicht. Nun ſo laſſen Sie uns auch gegenwaͤrtig vorausſetzen, erwarten, ver⸗ 
trauen und freudige Zuverſicht haben. Laſſen Sie doch die Demokraten hier 
zuſammenkommen, es werden ihrer nicht Viele feyn, "und die Theorie, die fie 
mitbringen, müffen wir vertragen Eönnen, fonft fähe es fhlimm um und aus. 
Ob ſich Leute zu dem Zwede vereinigen, Singvögel zu fhügen, oder das Ber- 
hältniß zwifchen Kapital und Arbeit zu beftimmen, ob diefelben Hafen oder 
Menfchen veredeln wollen, dad müffen wir gleich gut vertragen fönnen. Es 
handelt ſich bloß um die phyfifche Gewalt. Wir (auf die Linke deutend) 
fürdhten die Bajonnette nicht, fürchten Sie (zur Rechten fid) wendend) auch 
feine anderen Waffen! Ich bitte Sie, gehen Sie zur Tagesordnung über. 
Dies allein ift unferer Würde angemeffen. (Bravo!) 

Präfident: Es haben ſich nody 15 Redner gemeldet. (Biele Stim: 
men: Tagesordnung! Schluß!) Meine Herren! Ich glaube, es wird zwed- 
mäßig ſeyn, wenn ich die Frage fo ftelle, ob der Antrag der Kommiffion fo- 
wohl, als die einſchlagenden Anträge an eine befondere Kommiffion zu einer 
Begutachtung zu übermeifen find. (Unruhe in der Venfammlung. Biele 
Stimmen: Die Tagesordnung geht voraus! Die Tagesordnung zuerft!) Herr 
Wippermann verlangt noch ald Antragfteller das Wort. 

Wippermann von Kaffe: Meine Herren! Ic habe mir gar Beinen 
befondern Antrag zu ftellen erlaubt, mein Zwed war ein ganz anderer. Unſere 
Sicherheit fteht unter dem Schuge ber Thre der deutfchen Nation. Wir find 
bier ald Träger der Nationalfouveränität. Ein Angriff gegen und wäre der 
Nation zuwider. Ic habe jeden befondern Schuß ablehnen wollen. Herr 
Schüler trug darauf an, audzufprechen, ‚daß die Verfammlung fich durch die 
Demokraten nicht fchügen laffen molle, dies hatte ich nur in einer andern 
Weiſe auszufprechen beabſichtigt, daß lediglich Frankfurt die Behoͤrde ſey, die 
uns den Schutz, den wir etwa beduͤrfen, zu gewaͤhren habe. Dies zur Erlaͤu⸗ 
terung des Antrags, den ich geſtellt. 

Praͤſident: Darauf werde ich keine Frage ſtellen koͤnnen, ich bitte 
vielmehr, damit wir nicht wieder morgen die Sache auf die Tagesordnung zu 
bringen genoͤthigt find, in welchem Falle wieder neue Debatten entſtehen Fönn- 
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ten, fogleich darüber abzuftimmen, ob ſaͤmmtliche Anträge an eine Kommiffion 
verwiefen werden follen. 

Siemens von Hannover: Ich glaube, die nädhfte Frage muß die feyn, 
ob die Sache nicht heute fchon durch Befchluß erledigt werben koͤnne. Wenn 
von Gefahren die Rede ift, die man fo nahe glaubt, fo Eönnte heute ſchon Be- 
fchluß gefaßt werden, denn ich glaube, Jeder weiß fchon, wie er flimmen wird, 
Ich bin dafür, daß die Frage zuerft geftelt wird, ob heute darüber beſchloſſen 
werden fol, und daß nachher die Frage Tomme, ob man zur Tagesordnung 
übergehen will. Ich meinestheild bin dafür, daß fchon heute darüber Beſchluß 
gefaßt werben kann, weil ed zunaͤchſt Sache des Präfidenten ift, für Polizei: 
maßregeln behufs der Sicherheit der Verfammlung zu forgen. 

Präfident: Zwei Redner haben ſich über die Fragitellung gemeldet. 

Jaup von Darmftadt: Auch ich muß mich der Anficht des Herrn Prä- 
ſidenten anfchließen. Zur Tagesordnung überzugehen ift unmoͤglich, weil mehre 
Anträge vorliegen, die noch nicht zur Sprache gekommen find. Der einzig 
mögliche Beſchluß ift, die Anträge an eine Kommiffion abzugeben. 

v. Lichnowsky aus Schlefien: Auch id bin für den Antrag unferes 
Präfidenten. Das Einzige, was dagegen angeführt worden, ift die Dringlich- 
feit der Sadhe. Ic glaube an Feine Gefahr überhaupt, am alleuwenigften 
aber .an eine dringende. (Bravo zur Linken.) Die Sache kann meines Er- 
achtens einer Kommiſſion überlaffen werden; fie mag entfcyeiden, ob fie weiter 
verfolgt werden foll, oder nicht. Gegen ein auf Dringlichkeit gegründetes 
fofortiges Weiterdebattiren muß ich midy aber auf das Entfchiedenfte erklären, 

v. Putlig von Pendow: Ich muß mid um fo mehr .... (Unruhe, 
eine Stimme: Man fpricht beftändig über den Antrag, und nicht über die 
Fragftellung) weil ed bekannt ift, daß Frankfurt genug Maßregeln getroffen ... 
(Biele Stimmen: Gehört nicht zur Sache! Der Redner tritt ab.) 

Praͤſident: Meine Herren! Ich würde dann zunaͤchſt die Frage fo 
ftellen: will die Verfammlung über die wegen ihrer Sicherheit geftellten An- 
träge für heute zur Zagedordnung übergehen? und dann würde die zweite 
Frage: follen fammtliche Anträge einer Kommiffion überwiefen werden? zur 
Abftimmung bringen. Darin würde Alles enthalten ſeyn. Ich frage alfo die 
Berfammlung: will fie, daß über die angeblid bedrohte Sicherheit 
der Verhandlungen der Rationalverfammlung und die Dagegen zu 
ergreifenden Maßregelu zur Tagesordnung gefchritten werde? 
Diejenigen, welche dies wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt 
fih.) Die Frage ift alfo bejaht. (Bravo!) Wir fchreiten alfo darüber 
zur Tagesordnung, wenn id) die zweite Frage dahin geftellt haben werde: Wil 
die VBerfammlung, daß nach dem Antrage der Prioritäts:Kommiffion ſaͤmmt⸗ 
liche Anträge, die in der Richtung geftellt worden find, die Sicherheit der Ver: 
fammlung und den ungeftörten Fortgang ihrer freien Verhandlungen in's Ange 
zu faffen, an einen befondern Auöfchuß verwiefen werden? Ic, will die Frage 
noch einmal witberholen. (Biele Stimmen: Permanenz!) Der Wriovitdtd- 
ausſchuß hat diefen Antrag unter folgende allgemeine Formel fubfumivt : 
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„Der Vorfigende berichtet kber die Dringlichkeit der auf die Sicher: 

der Wirffamkeit der Nationalverfammlung bezüglichen Anträge. Der 

Ausſchuß erkennt diefen Anträgen die Priorität zu, und fpricht die Anficht aus, 

daß die Angelegenheit an einen hierzu zu erwählenden Ausfchuß zu vermwei- 
fen ſey. 1 

Nun kommen die "Anträge ſpeziell. Ich frage bloß, will die Ver— 
fammlung, daß alle Anträge, wie fie im Prioritätsausſchuß be— 
zeichnet und rubrizirt find, an einen Ausfhuß, der durd die Ab— 
theilungen zu wählen ift, zur Begutahtung verwiefen werden 
follen? (Unruhe) IM Widerfpruh dagegen? Wenn die Frage verneint 
wird, Fo find dieſe Anträge abgelehnt und bleiben auf fi) beruhen. Wiele 
Stimmen: Permanenz!) Permanenz ift nicht dad Einzige, denn ed handelt 
fid) auch um eine Anfprache an die Nation und um eine Habeaskorpus-Akte 
für die Mitglieber der Berfammlung. (Viele Stimmen: Die find alle er- 
fedigt.) Ic) glaube alfo, +8 ift in der Natur der Sache begründet, daß diefe 
Anträge an eine Kommiffion vertiefen werden follen. (Viele Stimmen: 
Um die Permanenz handelt ed fih!) Herr Jordan will noch über die Frag: 
ſtellung ſprechen. 

W. Jordan von Berlin: Meine Herren! Ich bin der Meinung, daß, 
indem wir uͤber dieſe Angelegenheit zur Tagesordnung uͤbergegangen ſind, wir 
nur haben ſagen wollen: wir wollen überhaupt unſererſeits für unfere Sicher⸗ 
heit gar nicht forgen, fondern dieſe Sorge Andern überlaffen, und daß dieſe 
Anträge daher durch diefen Beſchluß fämmtlid und zwar definitiv befeitigt 
find, (Viele Stimmen: Nein!) 

Präfident: Herr Jucho! 

Jucho von Frankfurt a. M.: Ich wollte nur — ſtatt Ernen⸗ 
nung einer befondern Kommiſſion oder eines beſondern Ausſchuſſes die Sache 
an das Präfidium und das Büreau zu übermeifen. Ich glaube, daß die Sache 
der Sicherheit und alle darauf hinauslaufende Anträge dorthin gehören. (Eine 
Stimme: Die Permanenz kann man nicht dahin verweifen.) 

Ein Abgeordneter: Was Herr Jordan fagte, fcheint mir auf einem 
Mifverftändniß zu beruhen; es ift nur auf die Anträge, bie fi) auf die Si: 
cherheit der Nationalverfammtung beziehen, befchloffen worden, zur Zagesord- 
nung überzugehen, allein die verfchiedenen Anträge, von denen jetzt Die Rede 
ift, find noch nicht befeitigt, und über diefe fol eine Kommiffion niedergefept 
werben. 

Drafident: Ich haͤtte allerdings gewünfcht, daß ber Prioritätsaus- 
ſchuß Die Anträge beffer rubrigirt zur Anzeige gebracht hätte, damit die Natio- 
nalverſammlung gewußt hätte, wovon es fi) handelt. Es wird am beiten 
. m die einzelnen Anträge verleſe. Der Antrag des Herrn Pfahler 
geht darauf: 

„die Verſammlung möge ſich fo —— permanent erklaren, bis das — | 
faſſungswerk für ganz Deutſchland vollendet ſey.“ 
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Der des Herrn Mölling und der des ‚Herrn Keim aus Baireuth gehen auf 
eine Anfprache an das deutfche Volk, zur Verſammlung Vertrauen zu haben, 
‘ eben fo wie der Antrag des Herrn Degenkolb. 


Degenkolb von Eulenburg: Mein Antrag bezwedt etwas ganz Ande- 


red, als den Schuß der Nationalverfammlung, er ift auf die Zurüdführung 
des Vertrauens zu dem gegenwärtigen Zuftande der Dinge gerichtet. 


Präfident: Der Antrag des Herrn Schlöffel lautet: 
„Die Nationalverfammlung ‘wolle durch Kommiffarien den gegenwärtigen 
Zruppenbeftand der Umgegend im Umfange von 10 Meilen prüfen, mit 
dem früheren, vergleichen, und nad) Befinden, zur Sicherftellung vollitän= 
diger Freiheit der Berathung, die Entfernung der Truppen dekretiren.“ 


“ Der Antrag der Herren Frank, Jaup, v. Laffaulr, Mathy geht 


„auf Bildung. einer Kommiffion, welche die nothwendigen, thatfächlichen 
Ermittelungen vornehmen, und eventuell die. geeigneten Maßregeln bean= 
tragen, fol, damit die Eonftituirende Nationalverfammlung gegen jede Au- 
Bere Gewalt gefichert werde,” | 


Zachariaͤ, Sofeph, Gagern, Sommaruga .ıc, haben beantragt: 


„Es follen alle im Bereihe von 3 deutfchen Meilen liegenden Truppen 
alsbald für die Nationalverfammlung in Pflidyt genommen, und die Bun- 
deöverfammlung aufgefordert. werden, diefe Beeidigung beſagter Truppen 
auf das Schleunigfte zu veranlaſſen.“ 


Der Antrag von Venedey geht auf ein Geſetz zum Schutze der ungeſtoͤrten 
Verhandlung des Reichstags. Der Antrag von Wichmann lautet: 


„daß während der Dauer der Verhandlungen der KReichötagsverfammlung 
innerhalb einer von diefer näher zu bezeichnenden Grenze, in deren Nähe 
gar Feine, oder doch Feine größeren Volföverfammlungen Statt finden 
dürfen.“ 


Der Antrag von Rad owiß ift bereitö entwidelt, und id) habe deshalb wohl 
nicht nöthig, ihn nochmals vorzulefen. Ein Antrag von Reh lautet: 


„4) Die Eonftituirende Nationalverfammlung fteht unter dem Scyuße des 
deutfchen Volks. 2) Kein Mitglied diefer Verfammlung kann während 
ihrer Dauer, den Fall der Ergreifung auf frifcher That bei dem Verbre— 
chen des Mordes, der Toͤdtung, des Hochverraths und des Landesverraths 
ausgenommen, verhaftet werden. 3) Bei einer Verhaftung in einem der 
vier vorgenannten Faͤlle iſt der Verhaftete ſogleich zur Verfügung der Na- 
tionalverfammlung zu ftellen. 4) Durch ein aus dem Schooße diefer Ver: 
fammlung zu bildendes Volkögericht werden alle peinlichen Anklagen gegen 
Mitglieder diefer Verfammlung, ſowie Klagen gegen Verleumdungen und 
Ehrenkraͤnkungen, weldyer eines diefer Mitglieder ald ſolches ſich ſchuldig 
machen follte, ſowohl unterſucht, ald abgeurtheilt. 5) Ueber die Bildung 
dieſes Volksgerichts und die Form des Verfahrens wird die Nationalver: 
fammlung fofort befondern Beſchluß faſſen.“ 


Dos ift alfo eine Habeaskorpus-Akte. Sodann ift noch ein weiterer Antrag . 
von Meyer geftellt, den derfelbe felbft vorhin verlefen hat. 
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Grumbrecht von Lüneburg: Meine Herren! Sie werden aus bem 
Vorgelefenen erfehen haben, daß bie erfteren Anträge etwas ganz Anderes ent= 
halten, alö die legteren, diefe find abgemadt. Die beiden erften Rubriken der 
verfchiedenen Anträge müffen zur Prüfung und Vorberathung an eine Kom 
miffion überwiefen werden. Was dort daraus wird, das müffen wir abwarten. 
Zegt aber beantrage ich Namens der Kommiffion, daß nur die zuerft vor— 
gelefenen Anträge einer Kommiffion überwiefen werden, daß aber von 
den leßteren die Verfammlung anerfenne, daß fie durch den Befchluß erledigt 
find. 


Vicepräfident von Soiron von Mannheim: Meine Herren! Ich 
will Ihnen einen Vorſchlag machen. Es ift allerdings mancher von den Anz 
trägen erledigt, allein es würde zu einer ausgedehnten Verhandlung führen, 
wenn wir debattiren wollten, weldye diefes find oder nicht. Weifen Sie daher 
ſaͤmmtliche Anträge an die Prioritätsfommiffion zurüd, und diefe mag dann 
Bericht erjtatten, welche Anträge erledigt find, und weldye nicht. 

Präfident: Meiner Meinung nad) kann die Kommiffion gleich über 
das Materielle Bericht erftatten, fonft müßten wir noch einen befonderen Aus- 
ſchuß hierzu ernennen, und ich glaube, es ift aud im Sinne der neulichen Ab— 
flimmung, daß die Prioritätöfommiffion auch gleih auf dad Materielle der 
Anträge und Petitionen eingebe. (Ruf von mehren Seiten: nur von Petitio- 
nen! — von anderer Seite: Anträge und Petitionen!) 

Heckſcher von Hamburg: Meine Herren, nur zwei Worte. Ueber die 
Sicherheitsmaßregeln felbft fage ich nichts, wenn ich audy nicht glaube, daß fie 
durch die beliebte Tagesordnung efartirt find. Ich halte den Antrag des Prä- 
fidenten, daß die Anträge an eine Kommiffion gewiefen werden, für den allein 
richtigen. Diefe wird dann prüfen, welche dringender Art find und welche nicht; 
namentlid wird fie beurtheilen, ob es nicht richtig fey, die dringenden vor 
allen zu erledigen und ob nicht unter den dringenden folche find, welche die 
ganze Sorge für die Sicherheit der Verfammlung dem Präfidenten überlaffen. 
Ih bin nicht für Nachahmung, die Franzofen haben daffelbe Prinzip, obwohl 
fie viel gefährdeter find, als wir. (Viele Stimmen: Abflimmung! Schluß!) 

Sahn von Freiburg an der Unftrutt: Ich bin vieleicht einer von denen, 
welche am weiteften im Wolke herumkommen, ich höre fehr viel, das ich aber 
bier nicht nacherzaͤhlen will. Ich will Ihnen nur eine Eleine Erzählung vor- 
tragen: ed gingen einmal eines Morgens zwei Frauen aus, ed war noch Zwie— 
licht, wie der Franzofe ſagt: entre chien et 'loup. Sie blieben Angftlid) ftehen, 
bis ed hell war, und rannten dann fluchend aus einander; diefe beiden Frauen 
Bann man heut zu Zage Reaktion und Revolution nermen. (Gelächter.) 

Präfident: Meine Herren! Die Frage auf allgemeine Ermächtigung 
kann idy fchon aus dem Grunde, den der Redner felbft angeführt hat, weil 
nämlich von ber Prioritätötommiffion noch befonderer Bericht an die Natio- 
nalverfammlung erftattet werde, nicht ftellen. Wir wollen alfo diefen Bericht 
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abwarten. Ic fomme aber darauf zurüd, daß die verftärkte Prioritätötom- 
miffion in dad Materielle der Sache eingehen möge, damit wir nicht vorläufig 
noch über die Sache zu debattiren haben. Ich ftelle die Frage alfo fo: Will 
die Nationalverfammlung, daß die im VBortrage der Prioritäts- 
fommiffion verzeichneten Anträge an diefe Kommiffion zurüdge- 
wiefen werden,. bamit diefelbe über diejenigen Anträge, die fie 
nicht durch den heutigen Befchluß für erledigt eradhtet, fofort weis. 
teren Bericht erftatte?. Diejenigen, welche wollen, daß in diefem. Sinne 
die Anträge zurücdgewiefen werden follen, bitte ich, aufjuftehen. (Die Mehr: 
zahl erhebt fih.) Die Anträge find alfo an die Kommiffion zurüd: 
verwiefen. — Meine Herren! Auf der Zagesordnung fteht, außer den Be: 
richterftattungen, die Reklamation in Bezug auf einige Aeußerungen des Herrn 
Robert Blum. Es ift von vielen Seiten gewuͤnſcht worden, daß die fchlee- 
wig⸗holſtein ſche Sache fofort zur Verhandlung komme. Ich muß indeß in 
diefer Beziehung bemerken, daß, der Gefhäftsordnung nad), in einer fo wid) 
tigen Sache der Bericht erft gedrudt in unferen Händen feyn fol, und außer: 
dem habe ich, außer den verfchiedenen Anträgen, welche in diefer Sache ſchon 
geftellt wurden, jegt noch hier in meinen Akten 16 verfchiedene bezügliche Amen— 
dementd. Ich wüßte, nachdem mir heute der Vorwurf gemadyt wurde, von 
der Gefchäftsordnung abgegangen zu fenn, unter diefen Umftänden eine ſchick- 
liche Gefchäftsleitung nicht zu führen, und fchlage daher vor, die Sache auf 
die morgende Tagesordnung zu feßen, und den Drud des Berichtes des Herrn 
Heckſcher fo viel ald moͤglich zu befchleunigen. Iſt das nicht möglich? Die 
Geſchwindſchreiber haben ihn ja nachgefchhrieben!,. Will aber die Nationalver- 
fammlung, daß diefer Gegenftand vielleicht übermorgen auf die Tagesordnung 
fommt? (Viele Stimmen: morgen!) E& handelt fi alfo nur um die Moͤg— 
lichkeit des Drudes des Berichtes. Wuͤnſchen Sie vielleicht die Sitzung mor: 
gen um 11 Uhr zu eröffnen? (Viele Stimmen: Nein, um 9 Uhr!) Ich will 
in jedem Falle vorläufig diejenigen Petitionen, die mir in diefer Beziehung zu— 
gekommen find, anzeigen. Ich bin zwar erbötig, fie vorzulefen, da mir. aber 
heute darüber Vorwuͤrfe gemacht worden find, daß ich wider Die Regel gehan- 
delt habe, würde ich nur die Zahl derfelben anzeigen. (Mehre Stimmen: 
Borlefen!) Sie wiffen, daß eine zahlreiche Deputation von Nord:Schleswi: 
gern bier anmwefend war. Diefelbe hat mir eine Petition eingehändigt, deren 
Snhalt dahin geht: „Die hohe Nationalverfammlung wolle befchließen, daß in dem 
‚Friedensfchluffe mit dem Könige von Dänemark die Integrität des. Her— 
zogthums Schleswig bewahrt, und deffen grundgefegliche und ftaatörechtliche 
Verbindung mit dem Herzogthum Holftein aud) für die Zukunft unverlegt auf: 
recht erhalten werde.” — Sodann ift eine Petition von zwei Abgeordneten 
von Kiel im Namen fehr Vieler und mit vielen hundert Unterfchriften über: 
geben worden. Der Schluß diefer Petition lautet: „Hohe Nationalverfamm- 
lung! Sie bitten wir hier ein Einfehen zu thun! Sie bitten wir, das hobe 
Vertrauen, deffen Sie genießen, Ihr ganzes Anfehen, Ihre volle Macht dafür 
in die Wagſchale zu legen, daß die fiegreichen Fortſchritte deutfcher Waffen 
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nicht durch endlofe und, den Dänen gegenüber, durchaus vergebliche Verhand⸗ 
lungen von Diplomaten gehemmt, daß die deutfche Bevölkerung Schleswigs 
nicht, allem Recht zum Hohne, dänifcher Knechtſchaft anheimgegeben, daß der 
deutfche Name nicht mit unauslöfchlicher Schmach beladen werde. Bei Ihnen 
erwarten wir den feften Willen des deutfchen Volkes wiederzufinden, ihn im 
Bunde zu finden mit der erforderlichen Kraft, um ſolches Unheil zu verhuͤten!“ 
— Eine weitere Petition, im Konvente auf dem Tondern ſchen Amthaufe ges 
nehmigt und dort zur Beglaubigung von Hanſen unterzeichnet, „mit fehr zahl- 
reihen Unterfchriften bedeckt, lautet am Scyluffe: „Um diefen unfern innigften 
Wunſch und unfere dringende Bitte dem hohen deutfchen Parlamente geziemend 
vorzutragen, bevollmächtigen wir hierdurch unfere Mitbürger und Landsleute, 
Zohannes Chriſtian Tod ſen aus Zondern und Sönke. Sönnidyfen aus Cli- 
ſebuͤll, unfere vorftehende ehrerbietige Eingabe einem hohen deutſchen National= 
parlamente in Frankfurt zu überreichen, und die Rechte des Herzogthums 
Schleswig auf Untheilbarfeit und unantaftbare Verbindung mit dem Herzog— 
thum Holftein nad) Kräften zu wahren und zu vertheidigen.“ — Ich brauche 
Sie nicht darauf aufmerffam zu machen, daß Tondern zu den nördlichen Be— 
zirken von Schleswig gehört. Eine weitere Petition von Zondern, ebenfalls 
mit zahlreichen Unterfchriften, fchließt fich diefer an: „Wir, die unterzeichneten 
Bürger und Einwohner der Stadt Tondern erklären hiermit feierlichſt: „„daß 
wir einer Einverleibung auch nur des Eleinften Theild des Herzogthums Schleswig 
. in das Königreid) Dänemark entfchieden entgegen find, daß wir vielmehr, wie 
der Süden des Herzogtums Schleswig, mit dem Herzogthum Holftein unzer=, 
trennlich verbunden bleiben. und ein und daffelbe Schidfal theilen wollen,““ 
und bevollmächtigen wir aus unferer Mitte den Herrn Archidiakonus Heinfen 
bierfelbft, geeigneten Orts, und namentlich bei dem hohen deutfchen National 
parlament, Eräftigft dahin zu wirken, daß die Verbindung des .einen und un= 
zertrennlichen Herzogthums Schleswig mit dem Herzogthum Holftein in voller 
Kraft erhalten und durdy genügende Garantien gefichert werde. — Zahlreiche 
Unterfchriften find dabei von Apenrade. Das find die Petitionen, die bei mir 
noch übergeben worden find. Ich will alfo auf morgen die fchleswig=holftein’= 
fche Sache fegen. Herr Wurm hat das Wort. 
Wurm von Hamburg: Meine Herren! Ic beantrage den Drud der 
Petitionen aus Schleswig-Holftein, nicht allein mit Rüdblid auf einen Ahnli- 
chen Vorgang von gejtern, nicht allein mit Rüdfidht darauf, daß ic) überzeugt 
bin, es werden gewiffe Mißverftändniffe, Vorurtheile, duch das Bekanntwer: 
den diefer Petitionen gründlidy befeitigt werden, fondern audy mit Rüdjicht 
darauf, damit am erften Tage unferer Verhandlung Fein Zeichen der Sympa— 
thie diefer hohen Verfammlung für die große Sache der Schleswig-Holſteiner 
vermißt werde. (Allfeitige Zuftimmung.) 

Präfident: Iſt diefer Antrag unterftügt? (Wird allfeitig unterftügt.) 
Will die Nationalverfammlung, daß diefe Petitionen gedrudt werden? 
(Bejahung.) Der Antrag ift genehmigt. Die Petitionen werden gedrudt. 
Herr Kerft hat das Wort. f 

\ ® 24* 





372 9% uni: Schleswig⸗Holſtein. 


Kerft von Meferis: Ich glaube, daß die Hohe Nationalverſammlung 
eben fo "große Sympathien für die Deutſchen im Pofen hege, ald für die in 
Schleswig: deshalb beanttage ic) auch den Drud der Petitionen der Deutfchen 
aus Pofen. 

Praͤfident: Wird diefer Antrag unterſtuͤßt? (Wird unterftägt.) Die 
jenigen, welche wollen, daß auch diefe Petitionen gebrudt werden, 
bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) Der Antrag ift geneh— 
migt. Ich werde diefe Petitionen zufammennehmen und drucken laffen. — 
Auf der Tagesordnung waͤre nün die Reklamation wegen der Aeußerung des 
Herrn Robert Blum über den diplomatifchen Verkehr der meininger und preu- 
Bifchen Regierungen, wegen der gleichzeitigen Einberufung der Stände in der 
deutfchen Ländern ald Maßregel zur Schwädhung der Wirkſamkeit der Na- 
tionalverfammlung. — Diefe Reklamation führt zu einer fangen Debafte, und 
endigt mit der Befchlußnahme der Verfammlung, ihr Feine Folge zu geben und 
auf die Tagesordnung überzugehen. 





Fünfzehnte Sitzung vom 9. Zuni. 


Auf der Tagesordnung fteht die wichtige und folgenſchwere Berathung 
über den Bericht, den Herr Heckſcher über die ſchleswig-holſtein ſche Sache 
erftattet hat. 

Präfident: Der Bericht des Ausfchuffes ift wohl in den Händen ber Na⸗ 
tionalverfammlung. (Von vielen Seiten: Nein! Nein!) E8 find wmenigftend 
viele Exemplare ausgetheilt worden ; der Bericht konnte wegen feiner Ausführ- 
lichkeit nicht früher gedruct werden. Verlangt die Nationalverfammlung, daß 
der Bericht noch einmal vorgelefen werde, fo werde ich das thun. (Viele 
Stimmen: Nein! Nein!) Ich werde mid) alfo darauf befchränken, die Ans 
träge zu verlefen, fie gehen dahin: i 

„Die deutfche Nationalverfammlung erflärt, daß die ſchleswig'ſche Sache 
als eine Angelegenheit der deutfhen Nation, zudem Bereich ihrer 
Wirkfamkeit gehört, und verlangt, daß bei dem Abfchluffe des Friedens mit 
der Krone Dänemark das Recht der Herzogthümer Schleswig und Hol 
ftein und die Ehre Deutſchlands gewahrt werde.” 

„Auch fpricht die deutfche Nationalverfammlung die zuverfichtliche Er- 
wartung aus, in der Voraudfegung, daß der Rückzug ber deutfchen Bun 
deötruppen nach dem Süden Schleswig's ftrategifchen Gründen beizumeffen 
fey, daß für die erforderliche rege | des Bundesheeres in Schleswig- 
Holftein, fowie für die Sicherftelung ded durch den erwähnten Rüdzug 
den feindlichen Einfällen etwa bloßgeftellten nördlichen Schleswig's fchleu- 
nige und wirffame Fürforge getroffen werde.“ 

Nachdem ich die Anträge des Ausfchuffes vorgelefen habe, darf ich nicht 
verfäumen, die hohe Verſammlung noch einmal auf den Wunſch des Ausſchuf 
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ſes aufmerkfam zu machen, daß die Anträge nicht zu weit aus einander laufen 
möchten, fondern daß man fich im Wefentlichen und wenn ivgend möglich, mit 
dem Antrag, den der Ausſchuß geftellt hat, vereinigen möge. 

Der von dem Abgeordneten Heckſcher in der geftrigen Sigung vorge: 
tragene Bericht lautet: „Meine Herren! Ich fol die Ehre haben, Ihnen im 
Namen des völferrechtlichen Ausſchuſſes über die Anträge der Herren Dahl: 
mann und mehrer Anderer, ſowie über verfchiedene andere Anträge und Kol: 
lektivpetitionen, die ſich auf die gegenwärtige Lage der fchleswig-holfteinfchen 
Angelegenheit beziehen, zu berichten. Schön geftern haben fich Zeichen der 
Ungeduld Eundgegeben. Sie werden aber begreifen, daß ich in einer fo hoch— 

. wichtigen Sache Ihnen felbft einen Eurzen Bericht nicht aus dem Aermel fchüt- 
teln kann. Es waren viele Abgeordnete aus dem nördlichen Schleswig bier, 
eö liefen fortwährend Anträge und immer wieder Anträge ein, und doch konnte 
es nicht einmal dem Ausfchuffe gelingen, die Anträge, wiewohl fie an denfelben 
gewiefen waren, zu erhalten. Ueber diefe Verhandlung und Zögerung verging 
die Zeit, und fo iſt es mir mit Mühe gelungen, felbft heute faum mid) im 
Stande zu fühlen, einen Bericht zu erftatten. Sie wiffen, meine Herren, daß die 
ſchleswig⸗holſtein ſche Sache eine große Theilnahme, man kann beinahe fa- 
gen Leidenfchaftlichkeit, in ganz Deutfchland rege gemacht hat, und dennod) 
wird ed nicht in Abrede zu ftellen jeyn, daß Viele, weldye ein beftimmtes Ur—⸗ 
theil über die Sache fällen, nit genau mit dem Sachverhalte bekannt find. 
Die Sache ift ſchon an und für ſich eine etwas verwidelte. Ich habe daher 
geglaubt, Ihren Wünfchen entgegen zu kommen, wenn ich mir erlaube, Einiges 
über den wahren Sachverhalt vorauszufhiden. Sollte ich indeffen dabei Ihre 
Geduld zu jehr auf die Probe ftellen, fo bitte ic, mir nur ein Zeichen zu ges 
ben; id) werde dann unmittelbar zu.dem Antrag übergehen. — Meine Herren! 
Sch werde alfo verfuchen, Ihnen, fo gut es mir gelingen will, einen kurzen 
biftorifhen Umriß der Sadye zu geben. Das Land Schleswig war, fo weit 
die Gefhichte reicht, von deutſchen Völkerfchaften bewohnt. Es wurde aber 
frühe von den Dänen, welche es als abgefondertes Herzogthum den nachge— 
bornen Söhnen der koͤniglichen Familie verliehen, unterjocht. Diefe Lehens- 
befiger wußten bald ſich die Erblichfeit zu erwerben. Dies konnte aber nur 
mit Hülfe der Grafen von Holftein geſchehen, weldye dabei für fich die An- 
wartjehaft auf dad Herzogthum Schleswig und die Trennung deffelben von 

. Dänemark auöbedangen; das nennt man constitulio Waldemariana, Nad) Aus- 
fterben der dänifchen Lehenöträger der jüngeren Linie erhielten auch die Grafen 
von Holftein den wirklichen Beſitz des Lehens des Herzogthums Schleswig im 
Jahr 1375. Es mußten aber lange Kriege vorangehen, ehe fie fich in dem 
definitiven Befige feftitellten; dies geihah im Jahr 1440, als Herzog Adolph 
von Holftein mit dem Herzogthume belehnt wurde, Nach deffen Tode, im Jahr 
1460, tritt uns die erfte wichtige Entfcheidung entgegen: Es wählten nämlid) 
die holſtein ſchen Stände den Schweiterfohn des Herzogs Adolph, den König 
Chriſtian von Dänemark, aber unter Dinzufügung einer’ fehr beftimmten Wahl: 

ı Zapitulation, Der wejentlihe Inhalt derfelben war die ewige und unzertrenn— 
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liche Verbindung Schleswigs und Holfteins, und die Zrennung der Verwal 
fung von Dänemark für beide Herzogthümer in den weſentlichſten abminiftra- 
tiven Beziehungen. Das find die fogenannten Landeöprivilegien, die unter 
allem Wechfel der Verhältniffe wenigftens in Staatöverträgen anerkannt und 
aufrecht erhalten wurden, obgleich fie de facto vielfady verlegt worden find. 
Es änderte auch an der Aufrechthaltung diefer Landesprivilegien der Umſtand 
nichts, daß die Eöniglichdänifche Familie ſich ebenfalls in Linien theilte, wo: 
durch die dänifche und die gottorper Linie entftand. Die Theilung aber, die 
diefe beiden Ränder vornahmen, bezog ſich in der Hauptfache nur auf verfchie- 
dene Staatsdbomänen. Die ‚Länder felbft, nämlich Schleswig und Holftein, 
blieben, was die Verwaltung und die Landesregierung betrifft, im Wefentlichen 
verbunden; fie wurden gemeinfchaftlich regiert und namentlidy wurden gemein: 
ſchaftliche Landtage und gemeinfchaftlidye Kandgerichte gehalten. Dies war die 
Subftanz jener Landeöprivilegien. Im Laufe der Zeit, und fo viel ich weiß im 
16. oder 17. Jahrhundert, hörte der Lehnsverband von Schleswig gänzlich auf, 
und da man auch von dem urfprünglicdyen Gebrauch, die Regenten zu wählen, 
abging, fo wurde die Erbfolge in der Mannslinie nad) der Primogeniturord- 
nung eingeführt, was einen wefentlichen Unterfchied von dem ungefähr gleich: 
zeitig entitandenen Königägefeg und der weiblichen oder cognatifchen Erbfolge 
in der Krone. Dänemarks ausmachte. Ich gehe nun unmittelbar zu einem 
zweiten für die Beurtheilung der fchleswig’fchen Sache fehr wichtigen Momente 
über.., Dies ift der nordiſche Krieg unter Friedrich IV. Diefer eroberte durch 
Waffengewalt den gottorp’fchen Antheil von Schleswig, verband denfelben mit 
feinem koͤniglichen Antheil von Schleöwig und erhielt dafür im Jahre 1721 
die Garantie von England und Franfreih. Die Bedeutung diefer Inforporis 
rung und die darauf bezüglihe Garantie ift der Gegenftand vielfacher Kontro— 
'verfen gemwefen, wenigſtens in der neueften Zeitz denn früher moderten diefe 
Dinge im Staub der Archive. Aber die dänifche Regierung hat ihre Präten- 
fionen großentheild auf eine einfeitige Interpretation der erwähnten Afte ge= 
ftüßt, und man kann nicht anders fagen, als daß fie hier gänzlich im Unrecht 
ift. Es ift überzeugend nachgewiefen, daß die Einverleibung ſich nur auf den 
berzoglichen gottorp'ſchen Antheil bezog; nicht aber — und dies bitte ich feft- 
zuhalten — wurde dad Herzogthum Schleswig dem Königreihe Dänemark 
inforporirt. Es bezogen ſich mit andern Worten diefe Staatötrandaftionen 
nur auf dynaftifche, nicht aber auf die Landesrechte, und wenn bis auf die 
neuefte Zeit bei der vermwirrten gegenfeitigen Darftellung desfalls Zweifel ent- 
ftehen konnten, fo ift dagegen jegt Faum mehr einem Zweifel Raum zu geben, 
feitdem die Schrift des oldenburgifchen Archivars Levekus erfchien, welcher aus 
aufhentifchen Dofumenten, aus Berichten des großbritannifchen Botfchafters 
Bothmer in Kopenhagen und aus eigenhändigen Briefen Georgs 1. nachweift, 
daß die Garantie der Mächte ſich nuͤr auf den herzoglichen Antheil von Schleg- 
wig bezog, und daß ferner ‚in den eigenhändigen Briefen Georgs 1. wiederholt 
und in offizieller Weife erklaͤtt ift, daß jene Garantie durhaus nur vorbehalt- 
lich der wohlerworbenen Rechte Dritter verftanden feyn folle. Ich glaube, 
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hiermit über dieſen vielbeſtrittenen Punkt genug geſagt zu haben, und will nun= 
mehr, um Sie nicht zu eumüden, zu der neueften Zeit übergehen. Denn dieſe 
neuefte Zeit war es, welche die ganze Kontroverfe in Anregung gebracht hat, 
und zwar aus Anlaß des natürlihen Gedankens oder der Frage, wie ſich die 
Erbfolgeordnung in den Herzogthümern gegenüber Dänemark geftalten werde, 
befonders jest, wo nur wenige Erben von dem Mannsftamme da find, und 
zwar ohne wahrfcheinlihe Ausfiht auf Nachkommenſchaft. Da trat, wenn ich. 
echt unterrichtet bin, zuerft die Rothſchilder Ständeverfammlung mit Präten- 
fionen auf, die alles Grunde ermangelten. Sie wollte das Königögefes, 
naͤmlich die abfolute dänifche Verwaltungsweiſe und die weibliche Erbfolge: 
ordnung auf die Herzogthümer angervendet wiffen. Diefem traten Legtere 
entfchieden entgegen, und zwar Holftein im SAhre 1844 in einer Rechtsver— 
wahrung, Schleswig im Jahre 1846 in einer Adreffe an den König. Die 
Subftanz diefer beiden Deduftionen war die Darftellung oder Geltendmadyung 
der drei beftimmten Rechte, welche die Herzogthümer. für ſich in Anfprudy 
nahmen, und welche darin beftehen: einmal, daß fie felbftftändige Staaten, fer- 
ner, daß fie unwiderruflich engverbundene Staaten, find, und endlich, daß nur 
die agnatiſche Erbfolge bei ihnen Pla& greift. Da begann nun die lebhafte 
Kontroverfe, wovon wir Alle Zeuge waren. König Chriftian VII., ein wohl: 
meinender und gelehrter Herr, der aber vielleicht die Stimmung feiner Herzog: 
thümer wenig Fannte, erließ befanntlidy ‘den offenen Brjef vom 8. Juli 1846, 
worauf nad) nicht langer Zeit die befannte Befchlußnahme der Bundesver- 
fammlung vom September 1846 erfolgte. Allerdings wird in dem offenen 
Briefe hauptſaͤchlich nur die Erbfolgefrage erwähnt; allein die darin enthaltene 
Andeutung, die die unbedingte Selbftitändigkeit und unaufloͤsliche Verbindung 
von Schleswig und Holſtein in Zweifel ſtellte, verbreitete eine gewaltige Un— 
ruhe im Lande und, wie bekannt, auch in ganz Deutſchland. Auch der Bun- 
desbefchluß vom September 1846 bezog ſich weſentlich auf das agnatifche Erb- 
folgerecht, verwahrte aber in eventum aud das Öffentliche Recht der Herzog- 
thuͤmer in bekannter Weife. Nad) dem Tode Ehriftians VIII. war einer der 
erſten Afte feines Nachfolgers, des jebigen Königs, die Erlaffung des befann- 
ten Konftitutionsreftripts, eines Konftitutionsreffripts, das den Herzogthuͤmern 
die Ausficht auf eine anfcheinend fehr liberale Verfaffung eröffnete, dagegen die 
Nationalitätöfrage für fie als wefentlicy gefährdet erfcheinen ließ. Es war 
eine Verfammlung von Notabeln nah Kopenhagen berufen, und hier war nun 
zu entfcheiden, ob die politifche Freiheit oder die Nationalität ſchwerer in die 
Wagſchale fallen werde. Man entſchied ſich fuͤr das Letztere. Zwar zeigte 
man eine bedingte Geneigtheit in den Herzogthuͤmern, erfahrene Maͤnner zu 
ſenden, aber ich ſage auch nur eine bedingte, d. h. mit Verwahrung und Ges 
ſuchen verbundene. In Dänemark hatte dagegen jenes Konſtitutionsreſkript 
einen umgekehrten Erfolg. Schon lange beftand dort eine fanatifche Partei, 
‚und idy nenne fie fo mehr ihrer Mittel, ald ihres Zweckes wegen; denn id) 
weiß die politifche Neigung und Handlungsweiſe anderer Völker auch zu wür: 
digen. Es waren die Leute am Ende von dem Bewußtfeyn und der gerechten 
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Beſorgniß durchdrungen, daß bei der gaͤnzlichen Lostrennung der Herzogthuͤmer 
die Exiſtenz von Daͤnemark ſelbſt auf dem Spiele ſtehen moͤchte. Dieſer Par⸗ 
tei, die ich die fanatiſche nenne, und welche beſonders die Klubbs beherrſchte, 
gelang es, ein Uebergewicht in dem Rath der Krone zu erlangen. Sie wußte 
der Anſicht für einen gewaltſamen Eingriff Seitens Dänemarks in das ſtaat⸗ 
lihe Recht Schleöwig-Holfteins dad Uebergewicht zu verfchaffen, und es trat 
jenes Minifterium ein, das man wirklich ein revolutionäres nennen Tann, weil 
es fic) über den Rechtöboden wegfegte. Wirklich deutet aud) das Programm, 
welches eö erließ, ganz beftimmt auf die gewaltfame und entſchiedene Einver- 
leibung Schleswigs ohne Berüuͤckſichtigung des Rechtöftandes hin. In Schleö- 
wig und Holſtein verurfachte dies abermald eine große Aufregung, und man 
ſchickte eine Deputation nach Kopenhagen, die, fo viel ich weiß, mit dem Dop= 
pelten Zwed dahin ging, einmal die ftaatsrechtlihen Verhältniffe befonders zu 
fügen, und dann, um bei dem König den Anfchluß an den deutjchen Bund 
auch für Schleswig zu beantragen. Ehe jedoch die Antwort des Königs nach 
Kiel oder nach Holftein gelangen Eonnte, hatte dort ſchon die Aufregung und 
Beforgniß vor jenen Anfichten und Abfichten, befonders da fie mit ſehr um- 
faffenden Kriegsrüftungen in Dänemark zufammentrafen, zur raſchen Entwides 
lung der Ereigniffe geführt. Im einer Nacht erklärte fid) das Land und es 
erſtand die proviſoriſche Regierung, die in dem Briefe des Koͤnigs von Preußen 
an den Herzog von Auguſtenburg, welcher in Beziehung auf feine Zeitgemäß- 
heit verſchieden beurtheilt worden ift, eine ſtarke moralifhe Stüge fand. So 





ftand die Sache, ald die Antwort von Kopenhagen mit den EZünftlid aufge _ 


u haltenen und in ihrem Leben bedrohten Abgeordneten eintraf. Sie lautete auf 
. Einverleibung des Herzogthums Schleöwig und Loötrennung defjelben von 
* Holftein, wenn auc nicht gerade in den Worten, doc in der Subſtanz. Nun 


folgten die Kriegsereigniffe, die Sie kennen, und zwar zuerft die glüdliche Ein=. 


nahme von Rendsburg; doch will ich nicht weiter hiervon ſprechen, da Ihnen 
diefe- Dinge eben fo gut oder beffer bekannt find, ald mir. Ich ſchweige felbft 
von der glorreichen Eroberung des Dannewirke, wo bie preußifchen Truppen 


fi) unverwelkliche Korbeeren pflüdten. Was follte ic aud hierzu nad) dem , 


begeifterten Zuruf von Venedey noch fagen? Ich gehe weiter, und faffe mit 
Jhnen die jegige Lage der Dinge in's Auge. Als ſchon Schleswig ganz von 
den dänifchen Truppen gefäubert, ja fogar die Bundeötruppen in das Herz 
von Zütland eingedrungen, und zur Entgeltung für die Wegnahme deutſcher 
Schiffe eine Kontribution von 2 Millionen Spezies im Lande ausgefchricben 
war, da trat ploͤtzlich der Rüdzug ein, und ed wurde nicht bloß Zütland, fon 


dern auch der nördliche Theil von Schleswig geräumt. Es ift nicht zu leug: 


nen, daß diefer plögliche und unerklärlihe Ruͤckzug eine gewaltige Aufregung 
und Entrüftung hervorrief, und wenn auch nicht die nothwendige Urſache trau= 
riger Verhältniffe war, doch von folchen in fo weit begleitet war, alö eine 
große Zahl von Flüchtlingen, fürchtend, gewaltfam von den Dänen ald Geifel 
fortgefchleppt und mißhandelt zu werden, fid) nad) Süden und namentlidy aud) 
hierher wendete, Es war natürlid, daß man diefen Rüdzug mit den obſchwe- 
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benden Unterhandlungen über den Frieden und den Waffenftillftand in Berbin- 
dung brachte. Ueber. den materiellen Inhalt der. Friedensbedingungen und ben 
_ formalen Gang der Unterhandlungen ift, fo viel ich weiß, offiziell nichts zur 
Öffentlichen Kenntniß gekommen, und eben fo wenig über die Frage: ob und 
unter welchen Bedingungen ein Waffenftillftand gefchloffen fey, oder bevorſtehe. 
Genug, unter Denjenigen, die von Norden kommen und die Sachlage genau 
Eennen, hat fich die Anficht feftgeftellt, daß Zütland aus politifhen, Schleswig 
dagegen nur aus ſtrategiſchen Rüdfichten geräumt worden fey, und id) glaube, 
man kann annehmen, daß wenigftens theilweife diefe Anſicht eine Beftätigung 
in dem jüngften Bundesbeichluß vom 5. Juni d. I. findet, der fo wichtig ift, 
daß Sie mir erlauben werden, zumal da er ganz kurz ift, ihn zu verlefen: 


Gin und fehzigfte Sigung der deutſchen Bundesverfammlung 
vom 5. Suni 1848, 

„In Folge eines Berichts des Generals v. Wrangel über die Zurüd- 
ziehung der. deutfchen Truppen aus Zütland und einem heile von Schleswig 
und in Gemäßheit einer Mittheilung des Gefandten von Holftein über das 
verzögerte Eintreffen der vollen Kontingente deö zum Kriege aufgebotenen 10, 
Bundesarmeeforps ftellt der genannte Gefandte den Antrag, die geeigneten 
Maßregeln zu treffen, um die Vervollftändigung der Bundesarmee in ihrer 
ganzen Kontingentöftärfe zu veranlaffen. Es wird hierauf befchloffen, eine aus 
dem Gefandten von Bayern und dem Vorftande der dem Bundestage beige 
gebenen Militärfommiffion beftehende Kommiffion an die betreffenden Regie: 
rungen abzufenden, und an Ort und Stelle zu unterfuchen, ob und welche Hin- 
derniffe der Erfüllung der Bundeöpflicht im Wege ftehen, und die Befeitigung 
derfelben fo ſchnell wie möglicdy zu bewirken. Da zugleich der General v. 
Wrangel die von feiner Armee genommene Stellung angezeigt und um weitere 
Inſtruktionen gebeten hatte, jo wurde befchloffen, ihm unter Benachrichtigung 
der vorhin erwähnten Verfügung und der hiernad zu erwartenden fchleunigen 
Verſtaͤrkung zu erwiedern, daß der Bundeöverfammlung feine politifchen Gründe 
vorliegen, welche der Wiederbefegung der geräumten Ländertheile entgegen- 
‚ftehen, und der General v. Wrangel die Befreiung des von den dänifchen 
Truppen neuerlich befegten Theild von Schleswig zu bewirken wiffen werde,” 

Aus dem legten Theile diefes Befchluffes, meine Herren! wird Ihnen 
nun verſtaͤndlich ſeyn, wenn ic) fage, daß die Auslegung der nordiſchen Be: 
wohner wenigftens theilweife ihre Beftätigung in diefem Bundesbefchluffe finde ; 
denn wenn er fie ganz gefunden hätte, fo würde die Wiederbefegung nicht nur 
Rord-Schleswigs, fondern auch Juͤtlands angeordnet worden feyn. Meine 
Herren! Bei diefer Sachlage, bei diefer Ungewißheit über den Fortgang der 
Friedens⸗ und Waffenftillftands - Unterhandlungen fanden ſich der Herr Abges 
ordnete Dahlmann und feine verehrten Landsleute veranlaßt, den befannten 
Antrag an die hohe Nationalverfammlung zu ſtellen. Soll ich ihn vorlefen, 
oder ift er Ihnen gegenwärtig? (Stimmen: Vorlefen!_Nad) einer Paufe:) 
Ich habe dieſen Antrag nicht bei mir, ich bitte, mich deshalb zu entfchuldigen, 
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aber fein weſentlicher Inhalt ſtimmt mit der Form, die wir Ihnen felbft be= 
antragt haben, überein und wird ſich alfo mit dem Antrage felbft befprechen 
laſſen. Gleichzeitig mit dem Antrage des Herrn Dahlmann und Anderer wurde 
bei der Nationalverfammlung ein Antrag der Abgeordneten von Stadt und 
Amt Habdersleben, welche hauptfählih Schuß für ihre bloßgeftellten Landdi- 
ftrifte beantragen, eingereicht, und eben fo find im Verlaufe der jüngften Zage 
_ wiederum eine Reihe von felbftftändigen Anträgen verehrter Mitglieder der Na: 

tionalverfammlung und andere Kolleftivgefuche hier eingetroffen. Sie find mir 
zum Theil erft geftern Abend fpät zugeftellt worden und haben daher nicht alle 
Gegenftand der Berathung des Ausfchuffes ſeyn können. Wenn ich mich alfo 
ganz kurz über, diefe Anträge auöfpreche, fo geſchieht eö nur in der Erwartung, 
daß ich darin im Wefentlichen mit der - Anficht wenigftens der Mehrzahl des 
Ausfchuffes übereinftimme; ich kann aber natürlid nicht dafür haften. Im 
Wefentlichen find diefe Anträge alfo auf zweierlei ‚gerichtet: erftens auf die Auf: 
rechthaltung der ungetrennten Verbindung der beiden Herzogthuͤmer; zweitens 
auf Schug und Sicherftellung vor den möglichen Einfällen der Feinde; dann 
aber fchließen ſich mehre felbftitändige Anträge an, die viel weiter gehen. Ei— 
nige beantragen, eö follte von der Nationalverfammlung zum Voraus als all: 
gemeines Prinzip hingeftellt werden, daß Friedensverträge und Verträge über: 
haupt mit dem Auslande ohne Kenntnißnahme und Genehmigung der hoben 
Nationalverfammlung nicht abgeſchloſſen werden dürfen; andere wiederum ver- 
langen, die Nationalverfammlung foll von der Bundesverfammlung oder refp. 
von der preußifchen Regierung fidy die betreffenden Akten, Dokumente, Mit: 
theilungen und Vorlagen verfchaffen, um vor allen Dingen die Lage der Sache 
vollftändig überfehen und beurtheilen zu koͤnnen; andere endlich, wenn ich mic) 
nicht irre, find darauf gerichtet, die Nationalverfammlung möge ausſprechen, 
daß ganz Schleswig bei Deutfchland verbleiben muͤſſe. Ich will über dieſe 
Anträge im Wefentlichen nur zwei Worte fagen. Was den erften Antrag be— 
trifft, der eigentlid einen Artikel unferer Reichöverfaffung nach feiner indivi- 
duellen Anſicht antizipando hinftellt, fo glaube ich nicht nad) dem Geifte und 
Sinne, der fid) im Ausfhuß ausgefprocdhen hat, daß diefer fidy Damit einver- 
ftanden erklären fann. Das muß der Keichöverfammlung vorbehalten bleiben 
und darf nicht gelegentlich bei einem einzelnen Fall befchloffen werden. Was 
das Verlangen an die Bundesverfammlung oder an die preußifche Regierung 
betrifft, die entjprechenden Vorlagen, Akten und Mittheilungen zu machen, refp. 
zu ertheilen, fo glaube ich auch die Anficht des Ausſchuſſes dahin ausfprechen 
zu Eönnen, daß er fi) aud damit in diefem Augenblicke nicht einverftanden 
erklären Bann. Es fcheint gegen den Gebraudy des europäifchen Voͤlkerrechts 
zu feyn, daß man in fo großen deliberivenden Verfammlungen, wie die Natio- 
nalverfammlung,: die Dokumente und Mitteilungen über obfchwebende Ver: 
bandlungen fommunizirt, eben weil ſolche Mittheilungen ſtoͤrend eingreifen und 
kompromittiren fönnten. Und endlich, meine Herren! was dad Geſuch betrifft, die 

-Rationalverfammlung wolle ausfprechen, daß ganz Schleswig definitiv bei Deutfch- 
» fand zu verbleiben habe, fo glaube ich auch, daß der Ausfchuß fic) in diefem 
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Augenblick auf eine fo kategoriſche Erklärung nicht eimpfehlend einlaſſen werde, 
weil der Antrag pendenten Friedensunterhandlungen nicht nur vorgreift, fon= 
dern aud) eine Frage, die man wenigſtens alö eine beftrittene hinftellen kann, 
eigenmächtig zu entjcheiden ſcheint. Ich will mich auf diefe wenigen. Worte 
. in diefer Beziehung befchränfen und nur zur ferneren Juſtifikation derfelben 
auf das Refultat hinweifen, dad Sie ſich aus. meiner kurzen überfichtlichen . 
Darftellung ziehen koͤnnen. Ich habe nämlidy das Recht der Herzogthümer " 
auf ihre Landesprivilegien, daB fie unzertrennlich verbundene Staaten feyen 
und die agnatifche Erbfolgeordnung allein in ihnen Statt finde, nady kurzer 
Berührung der Kontroveröpunfte ald ein unzmweifelhaftes hingeftellt, und dabei 
beharre ih. Aber daneben ftellt fidy die Frage: Hat Deutfchland cin unbe— 
dingtes und ein unzweifelhaftes Recht, zu verlangen, daß ganz Schleswig zum 
deutfhen Bunde gehören fol? Und da begnüge ich mich, für jeßt nad) mei- 
ner Ueberzeugung zu fagen, daß das eine beftrittene und zweifelhafte Frage ift; 
‚ ich wünfche aber nicht, auf diefe Kontroverfe hier einzugehen, und glaube, Sie 
werden die Gründe meiner Rüdhaltung zu würdigen wiffen. Ich habe. nur 
fo viel gefagt, um die verfchiedenen Anträge nicht unerwähnt zu laffen; es 
wird Ihnen aber ſchon aus diefer Erkläryng einleucdhten, was eigentlich die 
Motive zu dem Antrage des Ausfchuffes geweſen find, denn diefe liegen eben 
in der kurzen hiftorifchen Deduftion und der Auffaffungöweife des Ausſchuſſes 
in Bezug auf die obfchwebenden Unterhandlungen und auf die gegenwärtige 
Lage. Ic werde mich nun alfo beehren, Ihnen diefen Antrag zu verlefen: 
„Der Ausſchuß für voͤlkerrechtliche und internationale Verhaͤltniſſe und 
für die ihm zuzumweifenden Fragen des innern Staatsrechts hat auf Anlaß des 
Antrags der Abgeordneten Dahlmann, Michelfen, Francke, Guͤlich, Engel, 
Droyſſen, Clauffen, Neergaard, Esmardy und Waig, die ſchleswig-holſtein ſche 
Sache betreffend, vom 2. Juni, und auf Anlaß eines gleichfalls auf die ſchles— 
wig'ſche Sache bezüglichen Geſuches von Dr. Mayer, C. B. Holjt und 3. 7. 
Lorenzen, Abgefandten von Stadt und Amt Haderöleben, vom 2. Juni, in 
- feiner Sigung vom 3. Juni befchloffen, bei der Nationalverfammlung ‚folgende 
Beichlußnahmen in Antrag zu bringen: 

„Die deutfche Nationalverfammlung erklärt, daß die fchleswig’fche 
Sache, als eine Angelegenheit der deutfchen Nation, zu dem Bereich 
ihrer Wirffamkeit gehört, und verlangt, daß bei dem Abfchluffe des 
Friedens mit der Krone Dänemark das Recht der Herzogthümer Schles- 
wig und Holftein und die Ehre Deutſchlands gewahrt werde.” 

Fragen Sie mid) bei dem erften und unbedingt wichtigften Theile die— 

ſes Antrags, wie die Adreffe dieſes Verlangens heißt, jo kann ich Ihnen nur 
fagen, es ift die Erxekutivgewalt, es ift entweder die Bundeöverfammlung, oder 
die und bevorftehende proviforifche Erekutivgewalt; an eine andere kann es 
nicht gerichtet feyn. Der zweite Theil des Antrags lautet: | 

„Auch fpricht die deutfche Nationalverfammlung die zuverſichtliche Er— 
wartung aus, in ber Vorausfegung, daß der Rüdzug der deutſchen Bun⸗ 
destruppen nach dem Süden Schleswig ftrategifchen Gründen beizumeffen 
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fey, daß für die erforderliche Berftärkung des Bundesheeres in 1 Schles⸗ 
wig⸗ Holſtein, fo wie für die Sicherſtellung des durch den erwähnten Ruͤck⸗ 
zug den feindlichen Einfällen. etwa bloßgeftellten nördlihen Schleswigs 
fchleunige und wirkſame Fürforge getroffen werde,‘ 

Sie wiffen fo gut, wie ich, meine Herren! daß diefer zweite Antrag 
duch die Anordnungen der Bundeöverfammlungen, weldye Ihnen in dem ver- 
lefenen Bundeöbefchluffe zur Kenntniß gekommen find, erledigt zu feyn fcheint, 
und diefe find aud), wie wir wiffen, ihrer Realifirung entgegengeführt, ja, wir 
haben die beftimmte Nachricht aus dem Norden, daß die Truppen ſchon wieder 
vorgerüdt find. Ic kann alfo, meine Herren! mic) für jest nur darauf be 
ſchraͤnken, Ihnen die Annahme diefes Antrags dringend zu empfehlen, wenig: 
ſtens für jest unbedingt des erften Theils. Der zweite ift unerheblicher ge 
worden, kann aber ftehen bleiben, damit in Erfüllung gehe, was bier gefordert 
wird und zum Theil bereitö gefchehen ift. Ich wiederhole, id will nicht auf 
fernere Kontroverfen in der Sache für diefen Augenblick eingehen, id) kann nur 
wünfchen, daß die hohe Verfammlung, die in der Mareck ſchen Sache neulich 
eine fo große Beſonnenheit und einen fo richtigen Takt bewährte, geneigt feyn 
wolle, den Antrag fo, wie, er — zu genehmigen. Ich werde mir aber das 
Recht, das mir ſchon als Berichterſtatter zuſteht, reſerviren muͤſſen, wenn etwa 
entſchiedene Widerſpruͤche ſich geltend machen, oder etwaige Modifikationsan—⸗ 
traͤge eine Wahrſcheinlichkeit ihrer Annahme gewinnen ſollten. (Mehre 
Stimmen: Bravo, ſehr gut!) 

Dahlmann von Bonn: Meine ‚Herren! Bergönnen Sie ein Furzes 
Gehör einem Manne, der ohne Ruhmredigkeit von fich fagen darf, daß er die 
beften Kräfte feiner Jugend, daß er die Treue eines Menfchenalters der ſchles⸗ 
wig⸗ holſtein ſchen Sache gewidmet hat. Zwar wird meine Stimme nur einen - 
ſchwachen Klang haben, dennoch aber wird diefe Sache obfiegen, fie muß ob- 
fiegen, denn es gilt die Ehre von Deutfchland, Meine Herren! Wir Antrag- 
fteller haben Sie gebeten, Sie möchten wahren die Ehre von Deutfchland; darf 
id) Ihnen auseinanderfegen, was unter Ehre von Deutfchland hier zu verfte- 
hen ift? Die Ehre von Deutfchland in diefer Sache wahren, heißt altes Un— 
recht vergüten, heißt neues Unrecht nicht begehen. Fragen wir nad) dem alten 
Unrecht. Der geehrte Herr Berichterftatter, der und eine fo vortreffliche, kurz, 
aber treffend begründete Darftellung der ſchwierigen Sachlage gegeben hat, ift- 
dieſes Weges nicht gekommen, um fo eher darf ich dieſes Weges geben, ja, ich 
halte mid) im Intereffe der Sache verpflichtet, diefes zu thun. Altes Unrecht, 
ſchweres altes Unrecht ift hier von deutfcher Seite begangen. Keineswegs 
wolle man glauben, was Manche in den neueften Tagen zu verbreiten gefucht 
haben, als fey irgend von ſchleswig ſcher Seite der Rechtsweg umgangen oder 
nicht betreten worden. Der Rechtsweg iſt betreten, er ift Schleswig: Holftein 
abgefchnitten worden; es war im Jahr 1822, als die holftein’fhe Ritterfchaft 
und mit ihr die Gutöbefiger von Holftein fi ich an die deutfche Bundeöverfamm; 
fung wandten; fie allein, die Holfteiner, durften es, und auch nur die holftein- 
ſche Ritterſchaft, nicht die ſchleswig-holſtein ſche durfte es, denn allein Holſtein 
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gehörte zum deutſchen Bunde. Als num diefe Sache an die Bundesverſamm⸗ 
fung kam, da ward fie von Anfang her verzögert, ohne daß irgend etwas in 
derfelben geſchah. Nachgehend Fam fie wirklidy zur Verhandlung, und biefe 
wichtige Sache, an der der innere Friede, die theuerften Intereffen der Holftei- 
ner bangen, watd allerdings einem gewiffenhaften Referenten übertragen, wel- 
der ein umftändliches, durch gründliche Erforfchung, durch genügende Darftel- 
fung ſich erfchöpfendes Referat aufftellte; allein diefes Referat ward‘ in ber 
Bundesverfammlung keineswegs dem Geſchaͤftsgange, keineswegs den gemohn- 
ten Formen gemäß behandelt, vielmehr eben weil ed den Forderungen Hol 
fteind günftig wat, zuruͤckgelegt und lediglich für einen befchränkten Kreis loco 
dietaturae gedrudt. Cs dürfte zu Feiner Verbreitung kommen. Auf biefes 
Referat erfolgte eine nicht umftändliche, überhaupt nur über das ganze Vers 
haͤltniß flach hinftreifende Erklärung des damaligen daͤniſchen Bundesgefandten 
für Holftein, des Grafen v. Eyben. Als darauf die holſtein ſche Ritterfchaft 
in einer zweiten Eingabe die Rechte ihres Landes und bed bamit eng und uns 
auflöslich verbundenen Schleswig gegen ſolche Einwendungen wahrte, und diefe 
zweite Eingabe von Seiten Holfteins in 1000 Eremplaren gedrudt worden 
. wat, buldete det Bundespräfidial-Gefandte Graf v. Münd-Bellinghaufen nicht, 
daß diefe Eingabe überhaupt nur vertheilt wurde; fie durfte nicht einmal an 
die Gefandten ded Bundestags felbft, gefchweige denn an das Publitum (Zeis 
chen der Indignation) vertheilt werden, und erft nad) einer Reihe von Jah— 
ven, als ich, welcher ſowohl die erfte, als die zweite Eingabe abgefaßt hatte, 
mich gar nicht mehr in Holftein befand, als ich feit längerer Beit Profeflor 
in Göttingen war, erft da erhielt ich, weil diefe 1000 Erempjare allem Anſe⸗ 
ben nad den Räumlichkeiten der Bundestags-Kanzlei zur Laft fielen, ein 
Schreiben, es ftehe mir frei, diefe 1000 Eremplare in Empfang zu nehmen, 
die natürlich wie ein todtes Blatt vom Baume gefallen waren. Alfo hat ſich 
diefe Sache begeben, und nachgehends, als einige mißliebige Gefanbte, weil fie 
der ſchleswig⸗holſtein ſchen Sache geneigt waren, entfernt waren, Fam es zu 
einer rafchen und übereilten Abftimmung, welche dahinaus ging, ed koͤnne die 
Bundesverfammlung die holſtein ſche Verfaffung nicht als in anerkannter Wirk: 
ſamkeit beftehend betrachten, die Bundesverfammlung aber werde Darüber wachen, 
daß die demnächft vom Könige von Dänemark zu erlaffende Verfaffung die 
Rechte Holfteind in Bezug auf Schleswig feftftelle, und überhaupt den Grund- 
rechten des holſtein ſchen Landes und feiner Einwohner entfpreche. Diefe Wache 
aber, wozu hat fie geholfen? Sie hat das eingebracht, daß die überwachten 
Augen der Bundesverfammlung gar nidyt mehr im Stande waren, zu erken- 
nen, daß durd) die neue diktirte Verfaffung die politifhen Rechte Schleswigs 
von den holftein’idyen getrennt und abgefchieben waren, und die ganze holftein- 
fche el die nun zu Stande gekommen war, fid) bloß auf berathende 
Stände erſtreckte, alfo in jeder Hinficht in dem Außerften Widerfpruche mit der 
von den Vorfahren des Königs von Daͤnemark auf immer verbürgten fchles- 
wig⸗ holſtein ſchen Verfaffung ftand, Hier ift alfo, meine Herren, ein ſchweres 
altes Unrecht gefchehen, welches Sie vergüten werden; am allerwenigſten aber 
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wird diefe hohe Verſammlung geneigt. feyn, zu altem Unrecht neues zu fügen. 
Nehmen Sie daher die Anträge, die Ihnen von den Antragftellern geftellt find, 
nehmen Sie den Antrag des Ausfchuffes für völkerrechtliche und internationale 
Verhältniffe an, es ift das Wenigfte, meine Herren, was Sie für eine fo ſchwer 
gekraͤnkte Sache thun können; diefe Anträge, ach! fie find ganz in dem Sinne 
alter deutfcher Befcheidenheit geftellt, fie überfchreiten wahrlidy nicht dad Maß 
ber Sachlage, fie erreichen, fürchte ich, nicht einmal die Grenzen der gerechten 
Hoffnungen, die der Schleöwiger zu hegen hat (Bravo!), der wahrhaften An- 
fprüdye, die er zu ftellen hat. Ich muß in einer Beziehung dem fonft hochver— 
ehrten Berichterftatter widerfprechen. Ic kann nicht zugeben, daß diejenigen 
Rechte, die Schleswig-Holftein hat, nicht dad gefammte Schleswig-Holftein 
babe. Ic Fann nicht zugeben, daß das richtig fey, wenn gefagt worden ift, 
ed fen das ein beftrittenes, ein mindeftens zweifelhaftes Verhältniß. Ic be= 
haupte, diefes Verhältniß ift durchaus nicht zweifelhaft, und felbft die Dänen 
in all ihrer Leidenfchaftlicykeis haben das nie beftritten, daß die Rechte, die 
den Schleöwig = Holfteinern gebühren, dem gefammten Schleswig-Holſtein zu— 
ftehen, ohne daß an der nördlichen Grenze Schleswig irgend etwas verfüm- 
mert werde, denn ber nördlichite der. Schleöwiger ift eben fo gut berechtigt, 
als der füdlichfte, ja eben fo gut, als der füdlichfte der Holfteiner. Allerdings 
fann man um des Friedens willen in fehr gefährlichen Lagen etwas von ſei— 
nem Rechte aufgeben, aber fo fieht die Sache wirklich, und das halte id) feft, 
daß, wenn eine Schmälerung Nordfcyleswigs zugegeben würde, damit ein 
Recht, ein unzweifelhaftes Recht aufgegeben würde. Ich halte aber ein An— 
deres feft, was ich nach voller Wahrheit bekennen muß; ich betheuere, noch 
habe ich den Schleöwiger nicht gefehen, nicht gefehen den Bewohner auch des 
nördlichften Gebiet von Schleöwig, der den Wunſch gehegt hätte, ſich abzu— 
trennen von der ihm heiligen Gefammtheit von Schleswig = Holftein. Meine. 
Herren! Wenn Sie in diefer Sache thun, was gut und recht ift, wie ich nicht 
zweifle, fo thun Sie hiermit keineswegs alkein an Schleswig=Holftein, was gut 
und recht ift, Sie verkünden zugleidy damit, daß, was gut und recht ift, ge= 
lingen werde in der ganzen deutfchen Sache, in unferer heiligen Aufgabe, der 
BVerfaffungsgründung für ganz Deutfchland. Glauben Sie ja nicht, daß die— 
jenigen Männer, die jest fo viel Redens davon machen, dad ganze europäifche 
Gleichgewicht werde erfchüttert, wenn das ganze Schleswig, mit Holftein ver= 
einigt, zum deutſchen Bunde tritt, daß diefe Männer irgend Glauben verdienen. 
Nicht im Geringften wird dadurch das europäifche Gleichgewicht nur irgend 
erfchüttert, ja nicht einmal berührt, Diefelbenaber, die das behaupten, wer— 
den nicht müßig feyn, wenn wir mit unferer Verfaſſungsfrage, mit Gründung 
einer neuen Gefammtverfaffung für unfer deutſches Vaterland zum Ziele kom— 
men, dann mit boppelter Stärke ihre Stimmen zu erheben und dazwifchen zu 
rufen: „Hier wird das Gleichgewicht von ganz Europa verrüdt!” und die 
Männer, die das fagen, werden dann Recht haben. Denn allerdings wird 
das bisherige Gleihgewicdht von Europa verrüdt, wenn unfer Deutfchland aus 
einem ſchwachen, verfunkenen Gemeinwefen, aus einer im Auslande geringge: 
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ſchaͤtzten Genoffenfchaft zur Würde, Ehre und Größe hinauffteigt. 
(Bravo!) Diefe Verrüdung des Gleihgewichtd von Europa wollen wir 
aber haben und fefthalten, und auf diefer Verrüdung des Gleicthgewichts von 
Europa wollen wir beftehen, bis der legte Tropfen Blutes uns entftrömt ift. 
(Bravo!) Wenn Sie in der ſchleswig-holſtein ſchen Sache verfäumen, was gut 
und recht ift, fo wird damit auch der deutfchen Sadhe das Haupt abge: , 
fhlagen. Sie werden thun, was die Ehre Deutfchlands fordert, und mögen 
die Pläne aller Derjenigen zu Schanden werden,.weldhe ihre Rechnung 
ftellen auf die Unfterblidfeit der Shwädhe und Berfunfenheit 
unferes deutfhen Vaterlandes. (Bravo!) 

Präfident: Es wird wohl Ihre Zuftimmung finden, wenn id) Den- 
jenigen zuerft das Wort gebe, die mir angezeigt haben, daß fie Thatſachen 
mitzutheilen hätten, die auf unfere Verhandlung von Einfluß ſeyn Eönnen, 
Alsdann werde idy nach meiner Kenntniß, oder nad) der Angabe der Richtung 
der Redner, zwifchen denfelben abwechfeln. (Es erfolgt -biergegen von feiner 
Seite ein Widerfprud).) | 

Francke von Schleswig: Meine Herren! Ih muß Ihre Nachficht in 
Anſpruch nehmen, weil idy wegen Heiferkeit kaum im Stande bin, laut zu 
ſprechen, allein die Pflicht ruft micdy heute auf die Tribuͤne. — Meine Herren! 
Die qualvolliten, ſchmerzlichſten Zage, die jemald Scyleswig- Holftein erlebt 
hat, waren die legten 14 Zage. Das weiß jeder Schleöwig-Holfteiner, der in 
Ihrer Mitte zu figen die Ehre hat. Der Rüdzug der Preußen, der Rüdzug 
der deutfchen Truppen, überhaupt, der völlig unerwartete Rüdzug nicht bloß 
aus Zütland, jondern aus Schleswig hatte das ganze Land in die tiefſte 
Trauer, in die größte Beforgniß und den lebhafteften Kummer verfeßen müffen. 
Sie felbit wiffen Alle, in welchem Grade dieſer Vorfall wirkte. Vierzig bis 
fünfzig Nordſchleswiger befinden ſich hier ald Flüchtlinge. Indeffen trete id) 
hier auf, um zu beruhigen. Die Sadye hat ſich inzwifchen geändert. Ihnen 
Allen ift die Weifung der Bundesverfammlung an den General Wrangel vom 
5. diefes Monats bekannt. Site kann erft geftern in Schleswig angelommen 
feyn, ſchon diefen Morgen aber erhielt ich einen Brief vom 6, diefes Monats 
aus der Stadt Schleswig, woraus id) Ihnen das Geeignete kurz mittheilen 
will. Es wird darin gefchrieben, daß ſchon am 5. dieſes Monats die Preußen 
die Stadt Apenrade wiedergenommen haben; (Bravo!) daß ferner der Ort 
Lügumklofter ebenfalls wieder im Befig deutfcher Truppen iſt; daß die hannd- 
ver'ſchen Zruppen am 6. diefes Monats früh fämmtlicd aus der Stadt Flens- 
burg nordwärts gerüdt find, um ihre alte Pofition wieder einzunehmen, und 
die Dänen muthmaßlid — man muß fagen muthmaßlid), denn im Krieg. ift 
der Verkehr gefperrt — Hadersleben wieder, verlaffen haben. Diefe meine 
Bemerkungen follen jedody nicht dazu dienen, irgend einzufchläfern; denn die 
Gefahr bleibt eine große. Vor der Stadt Flensburg und in unmittelbarer 
Nähe derfelben liegen vier dänifche Kriegsfchiffe, die, wenn nicht fofort Flens- 
burg von deutfchen Zruppen geräumt wird, diefer Stadt mit dem Bombarde- 
ment drohen. Im diefem Augenbli ift nun eben die Frage zu erwägen, ob 
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‚mehr gefchehen Tann, als ſchon vorbereitet if. Aus dem erwähnten Briefe 
theile ich ferner mit, daß täglidy neue Bundestruppen des zehnten Kontingents 
in Holftein efnrüden und weiterhin nady Schleswig ziehen, daß alfo bebeu- 
tende Verſtaͤrkungen dorthin Eommen werden. Ic, weiß wohl, und Niemand 
Bann tiefer davon ergriffen ſeyn, als ich, welcher immenfe Hohn Dänemarks 
dem Rüdzug von Wrangel gefolgt ift. Hätte er fi) nur noch einige Tage in 
Zütland gehalten, fo würde der Krieg beendigt und das Minifterium in Däne: 
mark, das ich aus eigener Anſchauung ein unbefonnenes nennen kann, geftürzt 
worden ſeyn. Indeffen lagen, wie man fagt, ftrategifdhe Ruͤckſichten jenem 
Rücdzug zu Grunde, der das Land alarmirt hat. Jetzt find gegründete Hoffe 
nungen vorhanden, daß die Sache eine beffere Wendung nimmt, und ich möchte 
Anträgen vorbeugen, die ein weiteres Aufregen ihrem Zweck entfpredyend ges 
funden haben dürften. Es wird in dem genannten Briefe zugleid) der drins 
gende Wunſch ausgefprochen, daß alle fchleswig:holftein’fche Beamte, die gegen- 
wärtig in Frankfurt find, fo fehleunig ald möglich zuruͤckkehren möchten, weil 
—* ihre Anweſenheit in hieſiger Stadt ihre Heimath von amtlicher Wirk: 
famteit verlaffen ift. — Nun erlaube idy mir nur nody wenige Worte über die 
Sache felbft. Mit größter Beredfamkeit wurde "von meinem Vorgänger das 
alte Unrecht gefchildert. Ich bin Zeuge des neuen Unrechts gewefen, daß im 
März diefes Jahres die Rechte ber unzertrennlichen Herzogthuͤmer in Kopen- 
hagen mit Füßen getreten wurden, wodurch ganz Europa tief erfchüttert wor— 
den ift. Ich zmeifle nicht, daß der Zubel und die Sympathie diefer Ver— 
fammlung und des ganzen beutfchen Vaterlandes die Sache zu einem ehren. 
haften Ziele führen werde; würde aber eben darum in hohem Grade beklagen, 
wenn nad) der Anſicht des Heren Berichterftatterd zu dem alten und neuen 
Unrecht nod) ein neueftes hinzugefügt werden follte; denn das wird Niemand 
zugeben, daß die Frage hinfichtlidy des nördlichen Schleswig's noch zweifelhaft 
ift. Sie ift vielmehr ganz klar. Ganz Schleswig und Holftein haben biefel- 
ben Rechte, und fo wie die Bundedverfammlung anerkannt hat, daß bie Un— 
zertrennlichkeit der beiden Herzogthümer nur durch Aufnahme in den deutfchen 
Bund aufrecht und gefichert erhalten werden kann, fo dürfen aud wir feinen 

Theil derfelben auöfchliegen. Es wird ſich auch dieſe Verſammlung bald 
überzeugen, daß alle Blicke in Nordfchleswig nad) Deutfchland gerichtet find; 
Petitionen, die bereitd übergeben worden, werden unzählige Nachfolger haben, 
und ed wird eben fo fehr als rechtmäßig, wie als zweckmaͤßig dargethan 'wer- 
den, daß ganz Schleswig in derfelben Lage bleiben muß, wie Holftein, und 
beide mit Deutſchland ein Schidfal theilen müffen. Was den Antrag bes 
Ausfchuffes betrifft, fo iſt derfelbe nicht minder befcheiden, ald unfer Wunſch, 
auf welchem er fußt. Dennoch rathe ich zur Annahme, Diefer Ausfchuß wird 
darüber wachen, erftens, daß der Krieg mit aller der Energie fortgefept 
werde, die derfelbe fordert; denn vollendet ift er bei Weitem noch nicht. Es ift 
durchaus Feine Frage von Waffenftillftand, vielmehr lodert der Krieg in helfen 

lammen fort, und die deutfchen Truppen werden denfelben in Verbindung mit 
en fehleswig-holftein’fchen zu beendigen haben. Wachſamkeit ift alfo noth- 
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wendig. Der Ausſchuß wird ferner daruͤber wachen, daß der Friede, wenn er 
kommt, der Ehre Deutſchlands entſpreche. Gegenwaͤrtig aber uͤber die einzel— 
- nen Bedingungen des Friedens zu ſprechen, oder daruͤber Beſchluͤſſe zu faſſen, 
wäre zu früh; denn jetzt denkt Niemand an Frieden. Es iſt noch Krieg, und 
Krieg müffen wir führen. Naht fid) der Friede, dann ift ed am Plag, über 
die Bedingungen deffelben fi) auszuſprechen. Auch wird Niemand beftreiten, 
daß der Friede mit Dänemark nur mit Zuftimmung diefer erhabenen Verſamm— 
fung gefchloffen werden kann, mithin alle einzelnen Punkte oder Bedingungen 
deffelben ihr vorgelegt werden müffen. Aber ich wiederhole, nutzlos wäre es, 
über die vielleicht vielfady fomplizirten Friedensbedingungen heute zu fprechen. 
Durch einen ehrenhaften Krieg müffen wir zu einem ehrenvollen 
Frieden gelangen. (Bravo.) 

v. Schmerling von Wien: Ich erfcheine auf diefer Zribüne unter dem 
tiefen Eindrud, den die Worte unfered Dahlmann in meinem Herzen zuruͤck— 
ließen. Nur mit gerechter Entrüftung habe ich neuerlid) von diefem hochver: 
dienten Manne vernommen, in weld) bedauernöwerther ſtrafbarer Weife von der 
frühern Bundesverfammlung eine Angelegenheit behandelt wurde, die die ges 
rechten Wünfche von Deutfchland auf ſich gezogen hat. Ich, meine Herren, fage 
mich feierlidy los von einer ähnlichen Handlungsweife. (Bravo!) Ich kann 
es laut betheuern, daß ich längft einen Pla& verlaffen hätte, auf den mid), 
wie ich hoffe, das Vertrauen meines Volkes und das Vertrauen meiner Regie: 
rung hinfegte, wenn id) je vorausfegen dürfte, daß eine ähnliche Zumuthung mir 
werde gemacht werden, wie die damals an die Bundeögefandten ergangene. 
(Bravo!) Wir wollen hoffen und ich bin es innigft überzeugt, daß die Zeit der 
zweideutigen Diplomatie für immer verſchwunden iſt. Von nun an Eenne ich nur 
eine Pfliht der Regierungen, die Pflicht, die wohlverftandenen Intereffen der 
Völker mit aller Kraft zu vertheidigen. Ja, ich bin überzeugt, daß eine Re: 
gierung, die nicht in diefem Sinne vorgeht, ohnmaͤchtig ifl, und keinen ihrer 
Beſchluͤſſe je durchführen wird, Diefe Gefinnung, meine Herren! hat mid) 
und meine Kollegen in allem Demjenigen geleitet, was in der fchleswig=hol- 
ftein’fchen Angelegenheit neuerli verhandelt worden ift. Nach dem Antrag 
Ihres Ausſchuſſes wird das Vertrauen ausgeſprochen, daß die fchleswig-hol- 
ſtein ſche Sache mit aller Kraft der Waffen und audy der Kraft des Wortes 
werde geführt werden. Auch ift don dem geehrten Herrn Berichterftatter dar: 
auf hingewiefen worden, daß nad) längft anerfanntem parlamentarifchem Ge- 
braud) eine ruhige Erwartung in fo lange werde gehegt werden, als diploma- 
tifhe Verhandlungen im Zuge find. Ic nehme dies mit Dank hin, jedoch 
nicht in der Richtung, daß ich beabfichtige, mic) und Die gegenwärtige Bun: 
deöverfammlung in ein Dunkel oder ein Schweigen zu hüllen oder zu fügen. 
Wir ergreifen im Gegentheil freudig die Gelegenheit, die uns geboten wird, 
um offen auch Dasjenige darzulegen, was in diplomatifcher Richtung in diefer 
Angelegenheit vorgekehrt wurde. (Bravo!) Es dürfte Ihnen bekannt feyn, 
daß bereits vor längerer Zeit ein eigener Gefandter Namens bed deutfchen 
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Bundes, alſo nicht Namens einer Regierung, ſondern ein Geſandter von 
Deutſchland in der Perſon des Senator Banks nach London geſchickt wurde, 
weil die engliſche Regierung ihre Vermittlung in dem Streite mit Daͤnemark 
angeboten hat. Es iſt dies eine Regierung, die uͤber ein maͤchtiges freies Land 
regiert, und ſomit durch ihre Stellung Vertrauen einfloͤßt, ſie werde die Rechte 
eines Volkes bei den diesfallſigen Verhandlungen zu wahren wiſſen. Sie wer— 
den mir erlauben, alle die einzelnen Zuͤge, die im Laufe dieſer Verhandlungen 
Statt gefunden, als vielleicht nicht weſentlich zu übergehen. Für das Entſchei— 
dende und der Mittheilung an Sie Würdigfte halte ic) dagegen Folgendes: Als 
Grundbedingung eines jeden Friedensfchluffes mit Dänemark ift von Seiten des 
deutfchen Bundes ausdrüdlid anerfannt worden, daß gan; Schleswig 
Deutfchland verbleibe; (Bravo!) daß fein Theil von Schleöwig, wenn nicht 
der laute, unverhohlen und überzeugend ausgefprochene Wille eines Theild der 
Bevölkerung im entgegengefegten Sinne ſich äußert, von Deutfchland getrennt 
werden dürfe. Erlauben Sie mir, daß ich hierüber noch einige Worte fage. 
Wir haben bei mehren Gelegenheiten laut auögefprochen, daß wir die Integrität 
Deutfchlands zu wahren wiffen werden. Wir haben laut ausgeſprochen, wie 
wir nimmermehr zugeben werden, daß ein Theil deö nun zu Deutſchland gehö- 
rigen Gebietes ſich als fremde Nationalität lostrennen dürfe. Etwas Anderes 
ift es bei Schleswig. Schleswig ift erſt jegt ein Theil von Deutfchland ge— 
worden, Schleswig fol erft ftaatörechtlicy zu Deutfchland kommen, und da ift 
ed denn doch immerhin noch moͤglich, daß Diejenigen, welche diefe Verbindung 
nicht wünfchen, gegen ihren erklärten Willen nicht dazu gezwungen werden 
follen. Sch bin feft überzeugt, überzeugt nad) Dem, was die verehrten Mit: 
glieder für Schleswig und Holftein mir oft eröffneten, daß Fein Theil von 
Schleswig je daran denken wird, von dem andern Theil fich zu trennen und 
bei Dänemark zu bleiben; idy bin das feft überzeugt, allein ich habe geglaubt, 
gegen den Willen der Völker follte über fie nicht verfügt werden dürfen, und 
darum glaube ich, daß es Fein Treubrud an der Sache Schleöwig’s, Fein Ver: 
rath an der Sache Deutſchlands wäre, wenn, den Fall angenommen, daß aud) 
ein Theil Schleswig's den Wunſch ausſprechen würde, nicht bei Deutfchland 
zu bleiben, diefem Wunſch entfprochen werden dürfte; allein die Bundesver- 
fammlung hat bei diefer Gelegenheit zugleidy laut ausgefprochen, daß dann 
der fofort nicht zu Deutfchland gerechnete Theil von Schleswig nicht den ent— 
fernteften Anſpruch an ein lautes, an ein thätiges Intereffe von Seite Deutfch- 
lands haben werden. Wollen fie ſich trennen, fo mögen fie dann ein getrennter 
Theil bleiben, fie mögen Theile eines Landes feyn, dad Deutfchland feindfelig 
ift, fie mögen die Folgen diefes Schrittes felbft tragen. Allein, meine Herren, 
ich bin feft überzeugt, daß ed dahin Feineswegs kommen wird. — Nachdem ich 
mir fomit erlaubte, den diplomatifchen Theil diefer Angelegenheit zur Kenntniß 
zu bringen, fo fey es mir aud) geftattet, auf den andern, auf den militärifchen, 
überzugehen. Es ift eine längft anerkannte Wahrheit, daß eine Verhandlung 
nur dann mit Erfolg geführt werden kann, wenn ihr zur Seite das Fampfbe- 
reite Schwert fteht, und daß Derjenige nie einen ehrenvollen, gerechten Frieden 
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zu hoffen hat, der ſein Recht nicht zugleich auch mit der Kraft des Schwertes 
zu vertheidigen weiß. Mit Bedauern haben wir vernommen, daß jenes tapfere 
deutſche Heer, das ſo ſiegreich nach Juͤtland vorgeruͤckt, aus ſtrategiſchen 
Gruͤnden ſeinen Ruͤckzug antreten mußte. Wir haben geſtern von einem Redner 
vernommen, was in der That der wahre Grund dieſes Ruͤckzugs war: Der 
Mangel irgend eines deutſchen Kriegsſchiffes war es, der ein ſiegreiches Heer 
noͤthigte, zuruͤckzugehen, um nicht in die Gefahr zu gerathen, theilweiſe abge— 
ſchnitten zu werden. Sie kennen Alle die geographiſche Lage Schleswig's, Sie 
wiſſen, welche zahlreiche Landungspunkte es ſeinem Feinde darbietet, Sie wiſſen, 
daß das ſonſt armſelige Koͤnigreich Daͤnemark eine Flotte beſitzt und, dadurch 
unterſtuͤtzt, an allen Seiten Landungen unternehmen koͤnnte. Leider hatte man 
kein Mittel, dieſen Landungen entgegenzutreten, weil das maͤchtige Deutſchland 
kein Kanonierboot aufzuweiſen hat, um einem ſonſt geringen Feinde entgegenzu— 
treten. Dieſe ſtrategiſchen Gruͤnde, die den General Wrangel genoͤthigt haben, 
zuruͤck zu gehen, ſind, wie ich hoffe, gehoben. Wir haben naͤmlich auf das 
Entſchiedenſte darauf hingewirkt, daß die moͤglichſt große Truppenzahl dem 
General Wrangel zur Verfuͤgung komme. Wir haben nicht allein die ernſtge— 
meinte Aufforderung an die Regierungen erlaſſen, deren Kontingente zum zehn— 
ten Bundesarmeekorps beftimmt find, fondern auch eine eigene Kommiffion zu 
dem Ende abgeordnet, um an Drt und Stelle die fofortige Abfendung ihrer 
Kontingente auf das Entjchiedenfte thätig zu betreiben. Nach diefen Einlei- 
tungen, meine Herren, bin ich überzeugt, daß zur Stunde ſchon General 
Wrangel im Befig eines Heeres fich befindet, zahlreich genug, um nicht allein 
den Dänen, fondern auch jenen nordifchen Bundeögenoffen, die, aller Wahr- 
fcheinlichkeit nad), den Dänen zu Hülfe kommen dürften, mit Erfolg die Spiße 
zu bieten. (Bravo!) Die Bundesverfammlung ift aber auch noch weiter ge- 
gangen, indem fie auf eine Meldung des Generald Wrangel über den Zuftand 
der Dinge ihm fofort die Inſtruktion ertheilte, vorwärts zu gehen. Sie 
hat ihm gefagt, daß, da er durch die getroffenen Maßregeln nun im Befige 
einer angemefjenen Streitfraft feyn werde, nunmehr gar Fein Grund mehr 
entgegenftände, die geräumten Landestheile wieder zu befegen., Man hat dabei 
insbefondere darauf hingewiefen, daß fofort das ganze von den Dänen befegte 
Schleswig wieder befegt werden möchte. Es ift von dem Berichterftatter an— 
gedeutet worden, daß der Auftrag des Generald Wrangel noch umfaffender, 
daß er darauf gerichtet feyn dürfte, auch Juͤtland zu befegen. Darauf 
eine Bemerkung. Fallen wir nicht in einen Fehler des vorigen Jahr: 
hunderts, wo man 50 Stunden vom Kriegsſchauplatz in einem Rath an einem 
grünen Tiſch die Kriegsoperationen leitete. Ein General, wie Wrangel, ein 
deutſches ‚Heer, wie das feinige, wird alle Gründe in der Vaterlandsliebe fin- 
den, fo weit wie möglich vorzurüden; allein wir find in diefer Entfernung nicht 
fo bekannt mit den Verhältniffen, um auf die Operationen des Generald Wran- 
gel einen entfcyiedenen Einfluß zu üben. Der General Wrangel ift ein zu er= 
fahrener $eldherr, um nicht zu wiffen, daß Derjenige, der angriffsweife vor— 
wärtd geht, immer in der Öffentlichen Meinung den — — vollſtaͤn⸗ 
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digſten Sieg erringen wird; allein wir ſind nicht in der Lage, uͤber die ſtrate— 
giſchen Verhaͤltniſſe hier in Frankfurt abzuſprechen, und ich glaube, daß es 
genuͤgt, wenn dem General Wrangel nur im Allgemeinen angedeutet iſt, daß 
gar kein Grund dem Vorruͤcken in Juͤtland entgegenſtehe, und es daher der 
Tapferkeit des Heeres uͤberlaſſen bleibt, das Moͤglichſte zu thun, und durch 
den entſchiedenſten Angriff in das Herz des Feindes einen ehrenvollen Frieden 
in der kuͤrzeſten Zeit zu erringen. — Nachdem ich mir erlaubte, dieſe Erlaͤu— 
terungen zu geben, glaube ich mich dahin ausſprechen zu duͤrfen, daß ich den 
Antrag des Ausſchuſſes nach ſeinem ganzen Umfange unterſtuͤtze. Sie haben 
in dem Bericht bereits ein Vertrauen ausgeſprochen, daß dahin gewirkt werde, 
die Integrität Schleswigs bei einem Frieden zu wahren, daß alle Vorkehrun— 
gen getroffen werden, die den General Wrangel in die Lage ſetzen, fiegreich 
vorwärts zu gehen, und ich habe mir erlaubt, zu zeigen, daß wir alle Maß- 
regeln, fowohl für die Wahrung Schleswigs auf diplomatiſchem Weg ald aud) 
durch die Gewalt des Heeres, vorgefehrt haben. (Vielftimmiges Bravo.) 

W. Zordan von Berlin: Meine Herren! Zunaͤchſt fpredye ich meine 
Befriedigung darüber aus, daß wir jest endlidy erfahren haben, weshalb diefe 
Berhandlung über Schleswig.Holftein fo lange von einem Tag auf den andern 
verfchoben wurde. Sie ift deshalb fo verfchoben worden, damit vom Bundes- 
tag aus und gefagt werden könne, es fey Alles gefchehen, was in der Sadye 
zu thun fey. 

Stimme: Oh! Oh! 

Präfident: Ich muß den Redner fragen, an wen diefer Vorwurf ges 
richtet ift? 

W. Jordan von Berlin: Es fol fein Vorwurf feyn. 

Praͤſident: Der Bericht ift geftern erflattet worden und fteht heute 
auf der Zagesordnung. 

W. Jordan von Berlin: Der gedruckte Bericht ift ſchon feit längerer 
Zeit in den Händen vieler Mitglieder. (Stimmen: Nein!) Ih komme zur 
Sache. Meine Herren! Auch ich bin erfüllt von denfelben Gefinnungen, die 
der geehrte und berühmte erfte Redner in einer ergreifenden Weife hier ausge— 
fprochen hat; aber eben darum muß ich gegen den Antrag des Ausfchuffes 
flimmen. Meine Gründe hat zum Theil der geehrte erfte Redner fchon felbft 
angedeutet; er hat fie aber nicht entfchieden ausgefprochen, fondern nur eben 
angedeutet. Er hat gefagt, daß das Maaß der Befcheidenheit vielleicht zu fehr 
eingehalten ſey; es fey dies das Wenigfte, was man in der Sache thun Fönne, 
Eben darum, weil ed das Wenigfte ift, verlange ich, daß etwas mehr gethan 
werde. Ich glaube, Sie find geftern, meine Herren! alle erftaunt gemwefen, 
ald der Here Berichterftatter in feiner ſtaatsrechtlich-hiſtoriſchen Vorleſung 
das Recht Deutfchlands auf Schleswig nicht aus den lebendigen Zuftänden der 
Gegenwart herzuleiten, fondern aus dem mehrhundertjährigen Aktenftaub der 
Archive hervorzufuchen bemüht war. (Murren,) Dadurch ift mir allerdings auch 
die Faffung des Antrags begreiflid) geworben. Allein ich kann nicht leugnen, 
daß ich bei der erften Lefung diefes Antrags nicht im Stande gewefen bin, 
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meinen vollkommenen Gleichmuth zu bewahren. (Unruhe.) Was ſoll es heißen, 
frage ich, wenn die deutſche Nationalverſammlung erſt erklaͤrt, daß die ſchles— 
wig'ſche Sache eine Angelegenheit der deutſchen Nation ſey? Was würden Sie 
fagen, meine Herren! wenn Jemand vor Ihnen auftreten und Ihnen feierlich 
erflären und beweifen wollte, daß fein Kopf fein Kopf fey, und daß für diefen 
Kopf zu forgen feine Angelegenheit fey? Man muß nicht erklären, was fchon 
feftfteht, denn dadurch gibt man die Möglichkeit zu, ed wieder zu bezweifeln. 
Was foll es heißen, wenn der Ausfchuß verlangt, daß bei dem Abichluß des 
Friedens mit Dänemark das Recht der Herzogthümer und die Ehre Deutfch= 
lands gewahrt werde? wenn man verlangt, was ſich ganz von felbft verfteht? 
Führen wir etwa Krieg, um den Frieden zu Gunften Dänemarks ausfallen zu 
laffen? Führen wir etwa Krieg, um die Schande Deutjcylands zu erobern? 
Bor zwei Jahren modte man fo fprechen, wo es nod) Leute gab, die nicht 
errötheten, die Deutfchheit der fchleswig’fchen Sache zu bezweifeln. Die Zeiten 
find aber anderd geworden und ich muß bekennen, diefer Antrag kommt mir 
vor, wie eine foffile Proflamation irgend eines vorfündfluthlichen Landtags, 
aber nicht wie die Erklärung einer großen Verfammlung, die geboren ift aus 
dem Scooße der Revolution. Ich bin alfo zunächft für den Wegfall des 
erften Abfchnittö diefer Erklärung. 

Meine Herren! Das ungemein verlegliche Zartgefühl diefer hohen Ver— 
fammlung hat das Lexikon der parlamentarifch geftatteten Ausdrüde etwas 
ftark befchräntt, und ich muß deshalb geftehen, daß ed mir an einer nur ges 
nügenden Bezeichnung für den zweiten Theil diefes Antrags durchaus gebricht. 
Ich frage, welche Meinung hat man denn von der Stellung diefer Verſamm— 
Jung, wenn man fie verurtheilen will zu der Rolle einer bloßen Zufchauerin bei 
Begebenheiten, wo die Integrität Deutfchlands auf dem Spiele fteht; wenn 
man ihr zumuthet, daß fie die Erwartung auöfprechen fol, ed werde Für- 
forge getroffen werden für dies oder jenedö; wenn man ihr zumuthet, ed einem 
allerhöchften und allergnädigften Belieben anheim zu ftellen, was in der Sache 
gefchehen folle! Diefe Sprache geziemt ſich nicht für diefe erfte deutfche Vers 
fammlung. (Bravo auf der Gallerie.) Der Herr Berichterftatter hat geftern 
fogar beliebt, die Faſſung diefes zweiten Theils eine beinahe verwegene zu nen= 
nen. Ich muß geftehen, ich finde Feine Verwegenheit darin, wohl aber das 
extremfte Gegentheil von Verwegenheit ..... | 

Präfident: Ih muß bitten, diefen Ausdrud zuruͤckzunehmen. Denn 
das ertremfte Gegentheil von Verwegenheit ift Beleidigung. 

Sordan von Berlin: Ich bin nicht gemeint gewefen, damit eine Be: 
leidigung auszuſprechen. Wenn er allgemein fo aufgefaßt wäre, würde ich den 
Ausdrud allerdings zurüdnehmen müffen, allein ich denke, daß z.B. das Wort 
Schüchternheit, welches das ertremfte Gegentheil von Verwegenheit ausdrückt, 
Feine Beleidigung enthält. (Laͤrm.) 

Eine Stimme aus dem Centrum: Das ertremfte Gegentheil von Ver: 
wegenheit ift die ſchaͤndlichſte Feigheit. 

Jordan von Berlin: Das fagen Sie, nicht ich! 
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Praͤſident: Es wuͤrde ſehr der Wuͤrde dieſer Verſammlung ziemen, 
jeden beleidigenden Ausdruck, der wahrlich nicht die Sache fördern kann, 
zu vermeiden. 

Jordan von Berlin: Ich bin volllommen diefer Meinung, und wenn 
Sie in diefem Ausdrude irgend etwas der Art gefunden haben, fo nehme id) 
es zuruͤck. 

Praͤſident: Ic habe es darin gefunden, und wenn ed der Herr Red— 
ner nicht zurückgenommen hätte, fo würde id) ihn zur Ordnung gerufen haben. 

Jordan: Ich habe gefagt, was und wie ich ed gemeint habe. Wie 
fann man, frage ich, der Verſammlung zumuthen, fie folle etwas als ihre 
Vorausfegung ausfprechen, was von der Mehrzahl unmoͤglich vorausgefegt 
werden kann, unmöglidy vorauögefegt werden darf? Meine Herren! Wir fol- 
len vorausfegen, daß der Rüdzug der deutfchen Armee aus Schleswig allein 
ftrategifchen Gründen beizumeffen fey! Meine Herren! Es ift allbefannt, daß, 
als die Nachricht von dem Befehle zum Rüdzuge im Deere anfam, nicht nur 
der tapfere General, fondern alle Soldaten mit den Zähnen gefnirfcht haben. 
Ih will das Wort nicht wiederholen, da es für diefe Tribüne zu ftark ift, 
weldyes ein hoher Offizier auögefprochen hat über diefes Eingreifen der Diplo- 
matie. Wie hängt ed zufammen, daß, ald die Dänen in hoͤchſter Wuth aus— 
wärtige Bundeögenoffen fuchten, daß in demfelben Augenblide die Ausſchrei— 
bung der Kriegsfontribution in Juͤtland auf höheren Befehl wieder, zurüdge- 
nommen werden mußte? Ging dies etwa aud aus ftrategifchen Ruͤckſichten 
hervor? Diefe Großherzigkeit, dieſe ungeheure deutfhe Großmüthigkeit follten 
wir und endlidy abgemöhnen. Daͤnemark hat Millionen deutfchen Eigenthums 
mit Befchlag belegt, und in deutfchen Häfen muß auf Befehl deutfcher Regie— 
rungen bad Wenige, was man Dänemarf abgenommen, wieder herausgegeben 
werden! Wir wiffen Alle, meine Herren! daß nicht frategifhe Rüdfichten zu 
diefem ganz unbegreiflichen Rüdzuge bewogen haben, fondern ein Rath von 
Seiten Englands und ruffifhe Drohungen. Sonft ift man der Meinung, daß 
man einen ehrenvollen Frieden am Beften durch gute Fauftpfänder erlangen 
Tönne, auf Grund deren ſich gute Bedingungen diftiren laffen. Bei uns 
fcheint dad Gegentheil Mode zu feyn. Man gibt und den freundfchaftlichen 
Rath, ed werde fid) Alles am Beſten machen, der Friede werde auf das Glatz 
tefte zu erlangen feyn, wenn wir zuvor den Dänen huͤbſch Alles herausgegeben 
hätten. Und wir find gutmüthig genug, darauf einzugehen, und fofort Schles- 
wig Preis zu geben. 

Es findet fidy aber ferner im zweiten Abfchnitt des Antrags ein Wort, 
welches Ihnen Allen gewiß fehr verwunderlich vorgefommen ift. Es ift ein 
kleines Wörtchen, und es fieht darum faft wie eine Kleinlicykeit aus, wenn id) 
dieſes Wörtchen aufftehe. Was heißt ed: man folle Fürforge treffen für Die 
Sicherftellung des dur) den Rüdzug etwa blofgeftellten Schleswige? Was 
fol hier die etwa? Dieſes etwa wird bort, wo diefer Rüdzug die größten 
Kalamitäten zur Folge gehabt hat, die Gemüther in einer Weife aufregen, die 
nicht zu verantworten ift., Was foll es heißen, von einer etwaigen Bloß: 
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ftellung zu fprechen, wo man body weiß, daß eine Menge von Familien vor 
den Dänen geflohen ift in Folge diefes KRüdzuges; wo man doc weiß, daß 
diefer Rüdzug einen neuen Einfall des gefchlagenen Feindes provozirt, und Die 
Beſchießung und Eindfcherung deutſcher Städte veranlaßt hat; wo man doch 
weiß, daß jegt diefer Rüdzug unfer Heer genöthigt hat, mit theuerm Blute 
die Stellungen wieder zu erkaufen, die es früher ſchon inne hatte. Ich muß 
mich entfchieden auflehnen gegen diefes etwa. Wir Eönnen fo nicht reden, wenn 
wir vor ganz Europa eine Erklärung abgeben. Ic) ftelle daher Das Amende= 
ment, daß der zweite Abfchnitt, nad) Wegfall des erften folgendermaßen gefaßt 
werde: Die Nationalverfammlung verlangt Rechenſchaft über die Gründe, 
welde den Rüdzug des deutfchen Heeres aus Zütland und Nordfchleswig und 
die Erlaffung der den Jüten auferlegten Kontribution veranlaßt haben, (Von 
mehren Seiten: Bravo! So muß es feyn!) Meine Herren! Diefe Leifetreterei, 
diefeö diplomatifche Herumfchleihen um die Sache in Schnedenlinien, die fi 
vom eigentlichen Kernpunfte, anftatt ihm näher zu kommen, nur immer weiter 
entfernen; diefe Schüdhternheit, die gefliffentlid bemüht: ift, den Nagel nicht 
auf den Kopf zu treffen, fondern ja. recht weit daneben, kurz diefer Mangel an 
Muth, die Sache beimrehtenNamen zu nennen, ziemt ſich wahrlich nicht für 
eine Verfammlung, die bekleidet ift mit der Majeftät des deutfchen Volkes. 
(Rauted Bravo auf der Linken und auf den Gallerien, Murten auf ber 
Rechten.) 

Wurm von Hamburg: Meine Herren! Ich muß vor allen Dingen 
hier wiederholen, was ich fchon im Ausfchuffe bemerkt habe, daß ich mid) nicht 
zu Denjenigen zählen kann, welche im Rechte Deutfchlands auf eine Vereini— 
gung des gefammten, ungetheilten, untrennbaren Schleswig⸗Holſteins mit Deutſch⸗ 
- land, ein zweifelhaftes oder beftrittened Recht erkennen möchten. Wenn id) nun 
beflage, daß eine foldye Anficht doch vorhanden ift, fo glaube ich doch ed auch 
der Majorität des Ausfchuffes, der Majorität, mit der ich nicht geftimmt habe, 
und insbefondere dem Berichterftatter, da er jegt dad Wort nicht hat, und ic) 
e8 habe, ich glaube es diefen fhuldig zu feyn, hier meine Anficht auszufprechen 
dahin, daß fie nicht ausgegangen feyn können von Eleinlicyen oder unwürdigen 
Befürchtungen, von Befürchtungen, welche nicht in der Natur der Sache felbft 
liegen. Meine Herren! Ic glaube, daß bier in der Paulskirche Keiner ift, 
der das nicht fühlt, daß in diefem Augenblide, wo die erfte Frage der aus- 
wärtigen Politif an uns erwächft, wo ber fchwächfte aller Gegner und gegen= 
überfteht, der vermuthlich jemald und gegenüber ftehen kann, in einer Weiſe 
aufzutreten, die mit der Würde der deutfhen Nation fich nicht verträgt; daß 
dies allen fremden Nationen Beranlaffung geben würde, Deutjchland fo zu be= 
urtheilen, wie fie es bis jegt leider beurtheilt haben. In diefer Beziehung 
und um die Beforgniffe zu entkräften, welche ſich doch finden möchten, und weil 
auch Erwähnung gethan worden ift von dem verbreiteten Glauben, daß engli= 
ſcher Uebermuth oder ruffifhe Drohungen auf die auswärtige Politit Deutfch- 
lands Einfluß haben dürften, in diefer Beziehung will ich mir einige Worte er- 
fauben, Wenn irgendwo gefragt werben follte, ob wir Schleswig-Holſtein zu 
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Liebe in einen großen Krieg eingehen wollten, dann habe ich zwei Dinge zu 
entgegnen. Erſtens naͤmlich: Wer ſagt, daß wir es den Schleswig-Holſteinern 
zu Liebe thaͤten? Sie ſelbſt, die Schleswig-Holſteiner, wiſſen recht gut, daß 
wir es nicht ihnen, ſondern Deutſchland zu Liebe thun, wenn wir mit den Dä- 
nen Krieg führen. Und zweitens: wer tönnte fo Eurzfihtig feyn, zu glauben, 
daß ein englifcher oder ruffifcher Krieg vor der Thür wäre, lediglid wegen 
Tonderns und Haderslebens? Ic, bitte Sie, meine Herren! erinnern Sie ſich 
doch des Sachverhaͤltniſſes, der Intereffen, der Politik der auswärtigen Mächte. 
Welches Intereffe könnte England haben, Deutfchland zu bedrohen und etwas 
zu verlangen, was mit den Rechten der Herzogthümer ſich nicht vertrüge? Wo— 
ber follte den Engländern diefe Zärtlichkeit für Dänemark kommen? Ich weiß 
Solche, die auf die Erinnerungen von 1807 hinweifen. „England,“ fagen fie, 
‚ist fich bewußt, damals den Dänen gegenüber wider alles Völkerrecht gehan- 
delt zu haben, und deshalb will England heute den Dänen nicht wehe thun.“ 
Aber was für einen Moralbegriff traut man den englifchen Miniftern zu, wenn 
man ihnen diefen Gedanfengang unterlegt? Damald haben unfere politifchen 
Gegner den Dänen Unrecht gethan, deshalb wollen wir jegt den Deutfchen Un— 
recht thun zum Benefiz für Dänemark. Es ift gefagt worden, daß England 
in Folge der Garantie von 1721 zu Gunften Dänemarkd und gegen Deutfch- 
land rüften und zu entfcheiden fuchen werde. Es ift von diefer Garantie fchon 
geftern die Rede gewefen. Die Hauptſache ift, daß eine Garantie auf Feine 
Weiſe zu nahe treten konnte und durfte den Rechten dritter Perfonen, und diefe 
dritten Perfonen find natürlich nicht allein die Erbberedhtigten, fondern auch 
das Volk felbft. Wir haben erfahren, daß König Georg I. felbft eingefehen 
habe, daß Ddiefe Garantie unbefchadet der Rechte Dritter erfolgt fy. Es 
fommt darauf wenig an; Recht bleibt Recht, ob nun die Könige es einfehen, 
oder nicht. England aber würde allerdings um fo viel weniger auf Grund 
diefer Garantie gegen Deutfchland auftreten koͤnnen. Es hat mit diefer Ga= 
tantie noch ein befonderes Bewenden; fie ift eine folche, von welcher die Eng- 
länder nicht gern reden hören. , Es war nidyt weife von den Dänen, daß fie 
davon geredet haben. Es waren Feine britifchen, fondern nur hannöverfche 
Sntereffen, denen zu Liebe die Garantie ertheilt ward, Es war nichtd weiter, 
ald daß Georg 1. gern Bremen und Verden haben wollte, um der Intereſſen 
feines Haufes willen... . 
Mehre Stimmen: Zur Sahe! Das gehört nicht hierher! 
Präfident: Das gehört allerdings hierzu, denn es find hiftorifche 
Entwidelungen. 
| Wurm fährt fort: Meine Herren! Man hat fich fehr bemüht, unter 
den Deutjchen die Beforgniß auszuftreuen, daß England durdy jene Garantieen 
gebunden ſey; ic) glaube, dieſer Beforgniß mag entgegengefegt werden, daß die 
Engländer unter allen Umftänden Urfache haben würden, ſich Davon loszufagen. 
Sie finden, daß zu Georgs I. Zeiten die britifchen Minifter diefe Garantie als 
hinter ihrem Rüden abgemadyt und auf alle Weife ald eine für Großbritannien 
felbft unwürdige bezeichneten, Außerdem, meine Herren! diefe Garantie ift ab: 
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gethan, fie ift erlofchen mit der Verzichtleiftung auf Schleswig, welche von den 
Rechtönachfolgern des Herzogs von Gottorp Muögeftellt wurde, alfo mit dem 
Jahre 1773. Sagt man aber weiter, England würde gegen uns auftreten 
wollen, weil Deutſchland jegt groß und mächtig zu werden ftrebe — ja, meine 
Herren! wenn es glaubte, Daß ed noch möglich) wäre, den Norden und Süden 
Deutfchlands zu-theilen und in Zwietracht einander gegenüber ftehend zu er= 
halten, daß es noch gelingen koͤnne, die Seekuͤſte vom Herzen Deutſchlands in 
ſcheuer Sprödigkeit abgefondert zu erhalten, dann würde von eiferfüchtigen Ge— 
genftrebungen Englands die Rede feyn können. Die Engländer wiſſen fo gut 
wie wir, daß wir ein Blatt und nod) eins aus dem Buche ihrer Handelöpolis 
tif zu entlehnen beveit find; fie wiſſen aber auch, daß fie das nicht verhindern 
koͤnnen. Aber glauben Sie, daß der Befiß von Zondern und Hadersleben 
Englands Eiferfucht reizen könnte? Nein! nur ein Intereffe önnte für Eng- 
land bleiben, feine Vermittelung in folhem Sinne geltend zu machen, und das 
wäre, wenn die Engländer glaubten, daß Rußland, ald der einzige Schußherr 
der Krone Dänemark, bei diefer Gelegenheit eine unzerftörbare Stellung ein- 
nehmen koͤnnte. Ich muß diefes Verhältniß zur Sprahe bringen und minde— 
ftend die aͤußerſten Umriffe dee Sache andeuten. England kann nicht wuͤnſchen, 
daß Dänemark, an Händen und Füßen gebunden, fid) ganz und gar in Ruß: 
lands Arme zu werfen, gezwungen werde. Es gilt hier die Parallele zwifchen 
Dänemark und der Pforte, dem Sund und den Dardanellen, der Oſtſee und 
dem fchwarzen Meere. In dem einen wie in dem andern Falle hält eine 
ſchwache Macht die Schlüffel einer wichtigen Seepaffage. Rußland fpielt den 
Schugheren der hohen Pforte, vermittelt der Pforte ift die Meerespaffage des 
fhwarzen Meeres in Rußlands Gewalt durch den Vertrag von Unfiar-Skeleffi 
gelangt. Damals, im Jahr 1833, war Konjtantinopel von Ibrahim Pafcha 
bedroht, die Türkei ftand zwei Schritte vom Abgrunde; da fprac Rußland, 
unter allen Mächten Rußland allein, das rettende Wort — und die Türkei 
legte ficdy zu den Füßen Rußlands, und der Sultan legte den goldenen Schlüffel 
der Dardanellen in die Hände des nordifhen Czaaren. Wie, wenn Rußland 
zum Dank für feinen Beiltand, in gleicher Weife den Schlüffel zum Sunde 
erhielte? Daß Rußland ſolche Zendenzen hat, glauben die Engländer, und 
fie haben wohl Grund. Rußland aber kennt die ffandinavifche Bewegung, ed 
weiß, daß der ffandinavifche Norden fein Gefchi erfüllen wird, ed weiß, daß 
die große Idee des ffandinavifchen Bundes in den Gemüthern der Jugend 
wurzelt, und daß der Jugend die Zukunft gehört. Und, wenn Zeit und Stünde 
erfüllt ift, wo die großen ffandinavifchen Bruderſtaͤmme ſich zufammenthun, 
und ein mächtiges nordifches Reich gründen werden, dann wird ein Bollwerk 
gegründet feyn gegen Rußlands Uebermaht. Damit der Sund nicht in die 
Hände einer verbrüderten ffandinavifchen Nation gelange, deshalb kann es der 
Mühe Rußlands werth feyn, der Krone Dänemark feine Hülfe zu leiften, Mit 
dem Augenblide, wo Dänemark auf feine Sonderftellung verzichtet, ift Ruß- 
lands Oſtſeeherrſchaft dahin, England feinerfeits kann nicht wünfchen, daß 
Dänemark den Schlüffel zur Oſtſee in ruffifhe Hände überantworte, es wird 





nicht die Schutzherrſchaft Dänemarks den Ruffen allein überlaffen wollen, Sind 
dad Rußlands Abfihten, fo wird es ihre Ausführung nicht von dem Beſitze 
einiger Aemter in Nord-Schleswig abhängen laffen. Es wäre die Beinlichfte 
aller Auffaffungen, wenn man eine große europäifche Politik in diefen engen 
Rahmen hineinzwängen wollte, wo es ſich um den Befiß von Zondern und Has 
dersleben handeln könnte. — Ich komme zum Schluß zu dem Gedanken, daß 
man follte in Nord-Schleswig abftimmen laffen, ob die Leute deutſch feyn wol= 
len, oder dänifh. Diefen Gedanken hat zuerft der abenteuernde Minifter des 
Herzogs von Gottorp im erften Viertel des vorigen Jahrhunderts, jener Baf- 
fewig, dem Kardinal Fleury vorgetragen. . Das ift meines Wiſſens die erfte 
Spur ded Gedankens einer Demarfationsliniee Dad Ding war lange begra= 
ben und vergeffen. Nun allerdings hat die proviforifche Regierung von Schles- 
wig⸗ Holſtein in einem Aufrufe vom 30. März, worin fie nochmals die Hand 
zum Frieden bot, unter Anderem erklärt, fie wolle frei abftimmen laffen, die 
Männer von Nord:Schleswig follten nad) eigener freier Wahl erklären, ob fie 
wollen Deutfche, oder Dänen feyn, Meine Herren! Man mag darüber den= 
fen, wie man will, fo wird man daraus auf Feine Weife eine Verpflichtung 
für Deutſchland ableiten fönnen, den Frieden unter folhen Bedingungen zu 
Schließen, noch ein Recht für dritte Mächte, foldhe Bedingungen und vorzu= 
fchreiben. Wollte die proviforifche Regierung in Schleswig.Holftein im erften 
Augenblide verföhnend auftreten, — wohl und gut; aber jegt find wir mitten 
im Kriege. Wir müffen feiner Zeit an einen guten Frieden denken, und ba 
müffen wir uns nicht dadurch binden laffen, was jene Regierung von ihrem 
Standpunkte aus für billig gehalten haben mag. Erft handelte es fih um 
das Recht der Herzogthümer, die dem Frieden einen Theil ihres Rechtes zu 
opfern bereit ſeyn mochten; jegt ift ed eine Sache Deutfchlands, welches auf 
fein Recht und auf feine Ehre dringen muß. Ic, glaube dargethan zu haben, 
daß nicht irgend ein englifcyes Interefje, oder ein ruſſiſches in diefer Sache 
und zurücdhalten dürfe. Es ift nichts von England, nod) von Rußland zu be= 
fürchten, und wenn ed wäre, follen wir dann der Beforgniß zu Liebe weniger 
beftimmt auf das Recht der Herzogthümer, auf das Recht und die Ehre Deutfch- 
lands dringen? Wenn Rußland Krieg will, fo werden wir den Krieg nicht 
abwenden, Ic habe nie gehört, daß die Furcht vor einem Kriege ein Mittel 
fey, ihn abzuwehren. Was dann fchließlicy einen ruffifchen Krieg anlangt, ich, 
meine Herren! ich wünfche ihn nicht, aber ich fürchte ihn noch viel weniger, 
(Allgemeiner Beifall.) 

Rieffer von Hamburg: Meine Herren! Ic habe ed übernommen, 
einen Verbefferungs:Antrag zu überreichen und kurz zu entwideln, welchen ich 
in Gemeinfchaft mit einer Anzahl Gleichgefinnter ausgearbeitet habe. Derfelbe 
geht über die Faſſung der Anträge des Ausfchuffes hinaus, ohne jedoch nad 
meiner Ueberzeugung von dem Geifte, von der wefentlichen Grundlage berfel- 
ben ſich zu entfernen. Wenn ich glauben koͤnnte, daß der verehrte erfte Red— 
ner, der glorreihe Vorkaͤmpfer für diefe wie für jede deutfche Sache, daß der 
zweite Redner, einer ber gründlichften Kenner der gegenwärtigen Sachlage, daß 
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diefe fi gegen unfern Antrag erklären würden, fo würde ich freilich die über- 
nommene Pflicht erfüllen, aber nicht ohne Befangenheit dies thun Fönnen, 
Meine Hoffnung geht dahin, daß die erften verehrten Redner ſich unferem An: 
trage, da ſich derfelbe nicht fehr wefentlich von dem Antrage des Ausfchuffes 
entfernt, anfchließen, daß fie denfelben nicht befämpfen werden. Ic finde in 
den Aeußerungen des verehrten erften Redners hierzu einige gegründete Hoff: 
nung. Ic glaube, wenn wir an die Stelle der alten deutſchen Befcheidenheit 
eine etwas jugendlicher Eräftige Auffaffung der Sache fegen, wir die Zuftim- 
mung des verehrten Redners finden werden. Der erfte Theil unferes Antrags 
bezieht fih auf die im zweiten Theil deffelben enthaltene Vorausſetzung. 
An die Stelle diefer Vorausſetzung wünfchen wir die Forderung um Auskunft 
geftellt zu fehen. Es liegt in den Vorgängen, die den Rüdzug der Bundes- 
truppen aus Juͤtland und Schleswig betreffen, das Eönnen wir und nicht ver- 
hehlen, ein gewiffes unheimliches Dunkel, Aus diefem Dunkel taudyen trübe 
Erinnerungen hervor an das Losreißen von der deutfchen Sache, ed tauchen 
Beforgniffe auf, daß Aehnliches in Zukunft gefchehen und daß Deutſchland in 
jene traurige Lage, in die es durch die diplomatifche Zerriffenheit verfegt wurde, 
von Neuem verfallen Fönne. Es widerfpricht auch dieſer Vorausſetzung die 
Erklärung, welche der preußifche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten der 
preußifchen Ständeverfammlung gegeben hat. Nach dieſen Erklärungen ift viel- 
“ Leicht der Rüdzug aus Schleswig ſtrategiſchen Gründen, der Rüdzug aus 
Sütlandift aber gewiß nur politifchen Gründen, dem Stande der Unterhand- 
lungen zuzufchreiben. Ic glaube, daß eine genaue Darlegung der wahren Sach: 
lage beruhigend wirken, daß die Kenntniß des wirklichen Zufammenhangs nicht 
fo entmuthigend feyn wird, wie die Beforgniß, welche aus der Ungewißheit 
hervorgeht. Wir wünfchen daher, daß der helle Zag der Deffentlicykeit in je— 
nes Dunfel dringen und jene Gefpenfter bannen möge. Man kann nicht ein= 
wenden, daß wir in eine im Werk begriffene Unterhandlung eingreifen. Die 
frühere Unterhandlung ift durch den Einfall der Dänen in Schleswig, durch) 
die feitdem erneuerten Kämpfe als beendet zu betrachten, und wir dürfen über 
die Gründe, welche den Rüdzug aus Juͤtland veranlaßt haben, Auskunft ver- 
langen. Wie gefagt, diefe Sache ift abgethan und gehört der Vergangenheit 
an, und wir wünfchen, daß der Geift, welcher diefe unerfreulihe Thatfache her— 
vorgerufen hat, gleihfals für Deutfchland abgethan feyn und der Vergangen- 
heit angehören möge. Der erfte Antrag geht dahin: 
„DaB von der Bundesverfammlung Auffchluß zu fordern fey über die bis— 
herigen Vorgänge im Kriege mit Dänemark, insbefondere über die Ver— 
anlaffung des auffallenden Rüdzugs der Bundeötruppen aus Juͤtland und 
Nordfchleswig.” 

Der zweite Antrag ſtimmt im Wefentlichen mit dem erften des Auss - 
ſchuſſes überein, nur daß wir der Meinung waren, daß ed nicht darauf an— 
komme, theoretiſch auszufprechen, was ſich von felbft verfteht, daß diefe Sache 
eine Sache Deutfchlands und der Verfammlung fen, fondern daß man daraus 
eine praktiſche Folge ziehe. Der zweite Theil lautet daher; 
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„daß fofort energifche Maßnahmen zu freffen feyen, um die Kriegsopera- 
tionen in einer die Ehre der deutfchen Truppen wahrenden Weife wieder 
aufzunehmen und die Dänen von deutfhem Boden zu vertreiben.‘ 


Der dritte Antrag ift: 


„Daß die Genehmigung des abzufchließenden Friedensvertrags der Natio- 

nalverfammlung vorbehalten fen,’ 
und findet unferes Erachtens in den Aeußerungen mehrer Vortedner feine Begrüns 
dung. Es ift erwähnt worden, daß der Friede allerdings der Zuftimmung der 
Berfammlung bedürfe, und wir glauben, daß es gerathen fey, diefes als Prin— 
zip auszufprechen. Daß die Verfammlung durch diefen Ausfprud) in die Exe— 
kutivgewalt eingreife, können wir nicht zugeben, da es ſich bei der Einverlei- 
bung Schleswigs in Deutſchland, fo wie bei der etwaigen Abtrennung einzel- 
ner Beftandtheile Nord = Schleswigs nad) dem nicht zu erwartenden Wunfche 
der Bevölkerung um eine Gebietöfrage handelt, und diefe gehört der gefeß- 
gebenden und nicht bloß der vollziehenden Gewalt an. Wir wünfchen daher, 
daß das Prinzip der Genehmigung ausgefprochen werde. In das Detail der 
Friedensbedingungen einzugehen, halten wir nicht für angemeffen. Diefe De— 
tails müffen von dem Gange der Ereigniffe abhängen. 


Giskra von Maͤhriſch-Truͤbau: Ich gehöre mit zu Denen, weldye mit 
Rieſſer dad Amendement in der vorgebrachten Faffung geftellt haben, und halte 
es für meine Pflicht, das Amendement ausführlicher zu begründen, als ed Rief- 
fer gethan. Die Thatſache, daß die deutfchen Bundestruppen aus Nord: 
Schleswig heruntergegangen find, ift bekannt; daß die Dänen auf barbarifche 
Weife die Kriegsführung fortgefegt haben, ift eben fo befannt. Die legten 
Tage der Ereigniffe bei Sundewitt haben jedes deutfche Herz, nicht bloß die 
Schleswig-Holſteiner, mit Betrübniß erfüllt, fie find die fchmerzensvolliten in 
der legten Zeit. Wir Alle, die wir die Palme des Sieges errungen glaubten, 
mußten die rüdgängige Bewegung mit tiefem Schmerze fehen, welche unfere 
ftolzen Hoffnungen verfümmert hat, Die Thatfache liegt vor, fie mag aus 
ſtrategiſchen Gründen, oder aus andern hervorgegangen feyn. Ich will ed zur 
Ehre der Regierung annehmen, daß fie nicht aus dynaftifchen Intereffen ges 
handelt, und allenfalld diplomatifche Kunftftüde gemacht hat. Allein die Be— 
unruhigung ift vorhanden, und ſoll und kann gehoben-werden durch eine Auf— 
Härung ded Bundes im Sinne unferes Antrags, und die Nationalverfammlung 
hat dad Recht, eine derlei Aufklärung zu verlangen, Ich will nicht das Wort 
„Rechenſchaft“ gebrauchen, wie Jordan, aber Aufklärung zu verlangen, dazu 
haben wir die Pflicht, dazu haben wir ein volles Recht. Wir vertreten die 
Sache des deutfchen Volkes, daher auch die Sache Schledwig Holfteins, und 
Keinem von uns kann es verhehlt werden, daß eine große Kalamität in 
Schleswig-Holftein duch den Rüdzug der Truppen hereingzbrocen ift. Wir 
halten es für Pflicht, Aufklärung zu verlangen, weil wir Elar fehen müffen, 
wie es feyn kann, daß man jegt deutfches Blut vergießen, und neue Opfer 
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machen muß, um das wieder einzunehmen, was man früher fchon gewonnen 
hatte. Wir halten ed für unfer volles Recht, eine folche Aufklärung zu ver: 
langen in einer Verſammlung, die berufen ift, das Recht des Volkes zu wah- 
ren gegen jeden Gegner, er mag im offenen Felde ftehen, oder im Kabinete, er 
mag ed feyn duch That, oder durch Unterlaffung der Wahrung der Volfö- 
intereffen fich verfündigen. Ich aber glaube auch, eine ſolche Aufklärung kann 
von der Bundesverfammlung und von einzelnen Regierungen nicht verweigert 
werden; ed muß in ihrem eigenen Intereffe liegen, wenn ed wahr ift, daß es 
ftrategifhe Rüdfichten waren, dieſes klar an den Tag zu legen, fie muß aber 
um fo mehr in unferer Forderung liegen, wenn andere diplomatiſche Gründe 
vorhanden gewefen wären. Ic glaube, daß felbft die eifrigften Vertheidiger 
des früheren Beſtandes der Dinge feinen Anftand daran nehmen koͤnnen, weil 
ich annehme, in diefer Verfammlung fey kein Mann, der nicyt wiffen wollte, 
ob durch die Vorgänge in Schleswig-Holſtein auch wirklid) des Volkes In— 
tereffen lebhaft gewahrt worden find, dem Volke wohl gefchehen oder nicht. 
Scleswig-Holftein ift durd) das Vorparlament, die Verſammlung des Fünf- 
ziger-Ausfchuffes, durch die Bundesverfammlung und durch die Verhandlungen 
dieſes Parlaments zum deutſchen Gegenftand geworden, Es ift daher auch 
ganz natürlich, daß wir verlangen, energifche Maßregeln follen ergriffen wer- 
den, um die deutſche Waffenehre auch dort oben wieder in vollen Glanz zu 
bringen. Ic will nicht fagen, daß die deutfchen Waffen mit Schmad) bededt 
worden find, aber wir können und nicht verhehlen, daß die Ehre, welche der 
General „Drauf“ und die Preußen ihnen gefchaffen, jest bedeutend verfümmert 
erfcheine. Mindeftens haben die Dänen Angefichts der ganzen Welt eine Tro— 
phäe in dem Wiederbefig des nördlichen Schleswigs, von wo die Deutfchen 
zurücgezogen worden find. Ic) glaube darum felbft nad) dem, was der öfter 
reichiſche Bundestagögefandte über die Vorgänge des Bundestags in diefer 
Sache gefagt hat — was idy mit voller Anerkennung begleite und fage Ehre 
dem Bundedtage, wenn er fräftig geworden in dem Schuge deutfcher Sachen 
— daß die Nationalverfammlung nichts deſto weniger im Antrage des Herrn 
Rieſſer's befchließen möge, daß energifche Maßregeln ergriffen werden, um die 
Dänen aus Schledwig fortzufchaffen, ich möchte fagen, fortzujagen. Der Wran- 
gel wird es im Stande feyn, zu jagen wird das rechte Wort feyn, das wir 
brauchen, um unfere Zuverfiht an den Tag zu legen, die wir brauchen, wenn 
die großen Kämpfe kommen, die uns als fchwarze Wolfen am politifchen Ho— 
rizonte drohen. Diefe Zuverfiht auf unfere Kraft fol auögefprochen werden 
in dem Befchluffe der Berfammlung. Was wäre fie auch, wenn wir mit den 
Landtruppen dad kleine Dänemark nicdyt in Ordnung bringen fönnen? Der 
Wrangel wird fie aud) zur Wahrheit machen, und die Dänen hinausjagen, wo 
fie hingehören, hinaus aus den deutfchen Marken. Haben wir das fchwarz- 
roth=goldene Banner dann wieder aufgepflanzt am Belt oder im Norden Jüt- 
lands, fo muß die Sache aud) im weitern Gange, im Frieden der Genehmi- 
gung der Nationalverfammlung vorbehalten werden. Es ift daher ganz natür- 
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lich, weil das deutſche Bundesgebiet in Schleswig in Frage iſt, und weil es 
Aufgabe und Pflicht der Nationalverſammlung iſt, die Marken des Bundesge— 
bietes abzuſtecken und auszuſprechen. Es folgt dieſes aus der Stellung der 
Nationalverſammlung um ſo mehr, als die ſchleswig-holſtein ſche Frage nicht 
eine Fuͤrſtenfrage, ſondern eine Volksfrage iſt. Es wird aber noch ein ſolcher 
Vorbehalt gekraͤftigt durch die Tragweite eines ſolchen Beſchluſſes. Wenn die 
Genehmigung des Friedens in einer Volksfrage das Parlament in Frankfurt 
ſich vorbehaͤlt, ſo wird die ganze Welt erkennen, daß das Frankfurter Parla— 
ment nichtd verfäumt, des Volkes Intereffen gegen Fürftenintereffen zu bewah— 
ven. Weithin in Deutfchland fpricht man: Die ‚Herren zu Frankfurt figen nun 
fhon lange in Frankfurt, reden, debattiren und diskutiren, befchließen aber 
nichts, was für die deutfche Sache wefentlich ift. (Bravo!) Ic, theile diefen 
Vorwurf nicht, denn ich erfenne die Nothwendigkeit eines foldyen Vorgehens, 
aber von draußen fehen fie nicht herein, fie wiffen nicht, was wir thun, und 
doch ift nothwendig, daß fid) das Anfehen des deutfchen Parlaments in Deutfcy- 
land erhalte und verftärke. Ein folder Befchluß gerade jegt wird wieder dar— 
legen, daß das Parlament ſich energifc) zu bewegen weiß, daß ed anerkennt, 
daß „Schleswig-Holftein meerumfchlungen” nicht durch Fürftenrath, fondern 
durdy des Volkes That ein wahrer treuer Sohn von Deutfchland nun ge— 
worden ift. Dazu kommt nocd ein anderer Punkt, den ich in's Auge faffen 
muß. Nicht als follte gegenwärtig in einzelne Friedensftipulationen eingegan- 
gen werden, dazu hat es fpäter Zeit, wenn die Waffen vorgerüdt haben; es 
wäre unklug, Friedensbedingungen vorzufchreiben, .fo lunge der Feind im Lande 
fteht; aber hinweifen muß ich dabei auf einen wichtigen Punkt, der den Vor: 
behalt der Genehmigung unterftüßen wird. Es ift der Sundzoll, Ueber diefen 
muß bald ein ernftes Wort gefprochen werden, über kurz oder lang muß dieſer 
Gegenftand der wichtigften deutfchen Intereffen zur Sprache kommen. Diefe 
Drefferei des deutfchen Volks durdy die Dänen muß ein Ende haben, das Ka= 
pergeld befeitigt werden, und zwar fo bald wie möglidy, und fo gewiß, wenn 
felbft ein Krieg darüber reden müßte. Nun diefen Punkt in’d Auge zu faffen, 
und darin mit einem Frieden mehr ald ein Intereffe zu erreichen, wird die 
Berfammlung Gelegenheit haben, wenn fie die Genehmigung des von den 
Diplomaten abgemadyten Friedens vorbehält, und darum will ich mit Rieffer 
auch den dritten Punkt, den Vorbehalt des Friedensfchluffes für un: 
fere Verfammlung. (Bravo!) 

Raumer von Berlin: Meine Herren! Ich würde nicht Anſpruch ges 
macht haben, diefe Tribüne zu betreten, da fo viele würdige Männer nody zu 
fprechen wünfchen, wenn ich Ihnen nicht Thatſachen mitzutheilen hätte, weldye 
bei Berathung diefes Gegenftandes zu erwägen wären. Es find mir, nachdem 
der Bericht des Ausfchuffes bereits entworfen war, Mittheilungen zugelommen, 
die ich für volllommen glaubwürdig halten muß. Sie betreffen die Unterhand: 
lungen in Dänemark und London. Ic bitte um die Erlaubniß, Ihnen den 
wefentlihen Inhalt fo kurz als moͤglich mittheilen und mit einzelnen Bemer- 
ungen begleiten zu dürfen, Zuvörderft hat man dänifcherfeits einen Plan in 
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London über den Abfchluß eines Waffenftillftandes überreiht. In diefem 
Plane find folgende hauptfächliche Bedingungen enthalten: Suöpenfion der Feind» 
feligfeiten zu Land und zu Waffer, baldmöglichfte Räumung beider Herzogthü- 
mer von beiden Seiten, urlaubsweiſe Entlaffung der fchleswig-holftein’fchen 
Truppen, proviforifche Regierungen für Schleswig vom Könige von Däne- 
mark, für Holftein vom deutfchen Bund ernannt. — Dieſe Vorſchlaͤge der Dä- 
nen find preußifcherfeitd zurüdgewiefen worden. Darauf hat Lord Palmerfton 
Vorſchlaͤge gemacht über einen Waffenftillftand. Diefe Vorſchlaͤge gingen da— 
hin, daß die Waffenthaten zu Waſſer und zu Land zugleich eingeftellt würden, 
ferner, daß die Kriegögefangenen und die aufgebrachten oder mit Embargo bes 
legten Schiffe beiderfeitö freigegeben werden, daß die dänifchen Truppen Scyles- 
wig und die deutfchen Truppen Jütland und die Herzogthümer räumen follen. 
Dies find die erften Vorfchläge. Diefen Vorfchlägen gegenüber hat man preu= 
Bifcherfeitd wefentliche Entgegnungen gemadyt. Zuvoͤrderſt hat man preußifcher- 
feitd verlangt, daß nicht allein die Kriegägefangenen, fondern daß alle Civil— 
perfonen und alle Andern, weldye von den Dänen mweggeführt wurden, fogleich 
in Freiheit gefegt, und alle Schiffe mit allem Zubehör und aller Ladung, bie 
fie am Anfange gehabt haben, zurüdgegeben werden follen. Ferner hat man 
der Anfiht widerfprochen, daß die Herzogthümer fogleih von den beutfchen 
Truppen geräumt werden können. E8 find darauf Gründe angeführt worden, 
die ich mit Stillfchweigen übergehen Fann, weil Jeder von Ihnen fühlt, was _ 
man darauf fagen kann. Indeß war in England eine bedeutende, jedoch all= 
mählic fehr abnehmende Stimmung für die dänifhe Seite. Preußifcherfeits 
ift Alles gethan worden, um diefes zu widerlegen. Sie Eennen die Schrift von 
Bunfen, wo alle rechtlichen Berhältniffe Deutfhlands auf die Herzogthümer 
entwicdelt find. Da ich diefe ald befannt vorausfegen darf, fo wiederhole ich 
nur, daß in den biplomatifchen Verhandlungen diefe Gründe mit aller Kraft 
preußifcherfeit8 hervorgehoben worden find. Bei weiteren Verhandlungen mit 
England ergab fi) nur einige Schwierigkeit, nämlich, wie bereitö von dem 
Redner vor mir bemerkt worden ift, daß der Gedanke felbft in Schleswig- 
Holftein auftauchte, daß man in befonderer Beziehung auf den nördlichen Theil 
von Schleswig den fämmtlidyen Bewohnern die freie Wahl zugeftehen follte, 
wohin fie ſich wenden wollten. Diefer Punkt, welcher auch vielleicht die Dä- 
nen dahin brachte, daß fie meinten, die Mehrzahl werde fih für fie heraus- 
ftellen, war in den weiteren Verhandlungen und Vorfchlägen nicht ganz zu um= 
gehen. Sonft lauten die Friedensvorfchläge, die zulegt von Lord Palmerfton 
in London angenommen und in Kopenhagen empfohlen wurden, im WWefent- 
lichen folgendermaßen: „1) Der König von Dänemark nimmt den Beſchluß 
der Einverleibung Schleswigs in das Koͤnigreich Dänemark zurüd, und er: 
Eennt das Recht Holfteind auf unzertrennliche Verbindung mit Schleswig an. 
Die Verbindung mit Dänemark bezieht ſich nur auf die Herrfchaft des Hau- 
ſes Oldenburg im Mannöftamme. 2) Durch gütliche Verftändigung wird 
Zrennung der Finanzen, ded Heeres, der Flotte und der Schulden eintreten. 
3) Dänemark willigt in die Aufnahme der beiden Herzogthümer in ben deut= 
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fhen Bund. Doch foll dem nördlihen Theile Schleswigs erlaubt feyn, fich 
frei und offen über eine Vereinigung mit Dänemark zu erklären.” — Ich wies 
derhole, dieſe Bedingungen find vorzugsweiſe von Preußen aufgeftellt worden, 
in Uebereinftimmung mit den hiefigen Befchlüffen und Wünfchen, und nur eine 
fhon bemerkte Bedingung über das nördliche Schleöwig mußte modifizirt wer— 
den. — Ich wiederhole, daß England fid) mit obigen Bedingungen vollftändig 
einverftanden erklärte, daß alfo eine hoͤchſt günftige Ausfiht für fehr fehnelle 
Beendigung der Sache vorhanden war. Ehe idy auf den zweiten Theil meiner 
Bemerkung komme, erlauben Sie mir ein paar Worte. Ic, glaube, ed unter- 
liegt feinem Zweifel, daß ſich hier die Preußen auf's Aeußerfte bemüht haben, 
alles Das durchzuſetzen, was hier für Deutfchland ausgeſprochen iſt. Es un- 
terliegt feinem Zweifel, daß in Preußen Fein Menfch lebt, der nicht die innigfte 
Vereinigung von ganz Deutſchland wünfchte, der nicht wüßte, daß Preußen die 
gefährlichfte Stellung hat, wenn diefe Einigung nicht zu Stande kommt. Preu- 
Ben hat zunächft eine fehr bedenkliche geographifche Stellung. Es ift der Ge- 
fahr auögefegt, von DOften und Suͤdweſten angefallen zu werden. Alfo neben 
der Begeifterung für die deutfche Sache hat Preußen die Pflicht: Klugheit, 
Vorſicht und Mäßigung zu üben. — Alles, was möglich ift, wird gewiß von 
Preußen für die deutfhe Sache gefchehen, aber muthen Sie Preußen nicht das 
Unmoͤgliche, muthen Sie Preußen nicht einen Selbftmord zu. Ich komme 
jet auf eine Bemerkung, die, wie fid) weiter zeigen wird, zur Sache gehört, 
und wohlbegründet ift. Ich höre fprechen und leſe von der Leichtigkeit und 
Nothwendigkeit eined Krieges mit Rußland. Ic mache Sie zunaͤchſt aufmerf: 
fam auf eine Schrift, die von einem der geiftvollften und unterrichtetften Dffi- 
ziere über die Gefahren eines Krieges mit Rußland gefchrieben worden iſt. Man 
muß ſich wundern, wenn Diejenigen, welche am wenigften gerüftet und am 
entfernteften von der Gefahr find, einen ſolchen Krieg am debhafteften zu 
wünfchen fcheinen. Sollten Sie aber glauben, daß jene Schrift eines fachver: 
ftändigen DOffiziers, der fo genaue Kenntniffe befigt, daß fie parteiifch ſey, fo 
möchte ich den Schatten Napoleon’d herauf befhwören, um Sie zu warnen, 
fich nicht in die Höhle des Polyphem’s zu begeben. (Bon mehren Seiten: Oh!) 
Ich habe nody nicht auögefprochen, das ift erft der Anfang. (Won mehren 
Seiten: Bravo!) Ic komme auf die zweite Hälfte meiner Darftellung. Ic 
wollte, Sie könnten mir vorwerfen, und mit Recht vorwerfen: es fey Fein 
wahres Wort an Allem, was ich weiter mittheilen will. 24 Stunden, nach— 
dem jene Erklärung über den Frieden nad) Kopenhagen abging, lief eine ruf- 
ſiſche Erklärung ein, die für Deutfchland ungünftig, für die Dänen aber viel 
günftiger war. Diefe Erklärung war gewiß eher in Kopenhagen, als in £on= 
don, und hat zweifeldohne Veranlaffung gegeben, daß die Dänen nicht fchneller 
auf den Waffenftilftand und Frieden eingegangen find. Heute, wahrfcheinlic) 
in dDiefer Stunde, ift der König von Dänemark und Schweden und der ruf: 
ſiſche Großfürft zu einer Konferenz vereinigt, um eine große Allianz zu fchlies 
Ben. Es ift fehr zu beklagen, daß ſich die Dänen und Schweden lieber an 
Rußland, ald an Deutihland anſchließen. Man fagt zwar, daß vieleicht 
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Schweden die Ruſſen taͤuſchen wollte. Wenn man aber darauf ausgeht, eine 
Großmacht zu taͤuſchen, ſo kann man allerdings eine kurze Zeit lang obſiegen, 
hiernach pflegt aber lange Reue zu folgen. Ferner ift, fo hoͤre ich, eine ruf- 
ſiſche Erklärung gegeben worden, daß, wenn die deutfchen Truppen über eine 
gewiffe Linie gingen, der ruſſiſche Gefandte Berlin verlaffen und der Krieg be= 
ginnen folle. Ich wünjche wiederholt, daß dies Alles nicht wahr feyn möge; 
nehmen wir aber die Sache ald wahr an, was folgt daraus? Es folgt, dafi, 
bei den eifrigften Wünfchen und Beftrebungen Preußens, die fchleswig-holftein’- 
fhe Sache durchzufechten, Preußen dennoch feine Truppen nad) den oͤſtlichen 
Grenzen hinziehen müffe, um die Gefahr von Oft: und Weftpreußen, ja von 
allem Lande bis an die Oder abzumenden, mit Ruffen überfhwemmt zu wer- 
den, ehe die deutfche Nation gerüftet wäre. Was es heißt, Ruffen ald Feinde 
im ande zu haben, haben Sie, Gott ſey Dank, noch nicht erfahren. Wenn 
aber die Sachen fo liegen, fo muß man aud) bedenken, was für Folgen aus 
einem folhen Kriege für Scleswig-Holftein entftehen Fönnen. Es ftehen 
16,000 Schweden in der Nähe, fie find fo ftark, daß, bevor dorthin genügende 
deutfche Hülfe fommen dürfte, nicht nur der nördliche und füdliche Theil von 
Scyleswig, fondern auch Holftein von Schweden und Dänen überzogen werden 
koͤnnte. (Zifchen.) Fragen diefer Art muß man mit Befonnenheit überlegen, denn 
begeifterte Wünfche gewinnen noch Feine Schlachten, obwohl man ohne Begei- 
fterung aud) feine gewinnt. Meine Herren! Diefe Begeifterung ift in diefem Augen= 
blicke im Allgemeinen nicht vorhanden. (Lärm.) Die ſchleswig-holſtein ſche Frage 
begeiftert nicht alle Deutfchen, wie in dem Jahre 1813 die franzöfifche Frage; 
und die polnifche Frage hat leider nad) fehr kurzer Begeifterung durd die 
neueften Greigniffe unleugbar eine ganz andere Wendung genommen. So, 
meine Herren! wie id) leider mit ziemlicher Beftimmtheit glauben muß, liegen 
die Sachen un® vor, 

Ih will zum Schluffe einer naheliegenden Mifdeutung meiner Anfiche 
begegnen. Man könnte leicht vermuthen, ich wollte die jämmerliche, ja ich muß 
das ftärkfte Wort gebrauchen, die niederträchtige Anficht vertheidigen, daß ein 
Volk, wie die Deutfchen, jemals feine Ehre aus Furcht opfern müßte, — Nie- 
mand kann weiter hiervon entfernt feyn, als ich. Ich wiederhole, daß die 
Verfammlung fid) muthig und tüchtig auöfprechen und an dem Rechten fefts 
halten muß, und daß fie zur Zapferkeit und zur Begeifterung der Gefinnung 
noch die Weisheit und Mäßigung hinzuzufügen hat, welche den Ausſchuß be= 
wog, feine Anträge in der bekannten Art zu ftellen; obwohl ich nicht leugnen 
will, daß die vorgefragenen Modifikationen Feine großen Gefahren mit ſich zu 
führen fcheinen. Um nun aber, was auch bevorftehe, auf einen rühmlichen Er- 
folg rechnen zu koͤnnen, müffen wir nicht bloß im Großen und Allgemeinen 
von Deutfchlands Einigkeit fprechen, fondern wir müffen fuchen, bier und im 
ganzen Volke und durch die Preffe auf Einigkeit hinzuwirken. Wir müffen 
allen Argwohn, alle Eleinlichen Verdächtigungen und Anfhuldigungen fallen 
laffen und beftimmt von uns weifen; wir müffen uns Alle brüderlich die Hand 
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reichen, es moͤgen Preußen, Badener oder Wuͤrtemberger ſeyn. Nur wenn 
wir dies im ganzen Umfange thun, nur wenn wir voͤllig vergeſſen, was Jeder, 
was auch Preußen fruͤher verſchuldet haben mag, nur dann ſind wir un— 
uͤberwindlich! (Vielſeitiges Bravo.) 

Zimmermann von Spandow: Der geehrte Redner, welcher ſo eben 
die Tribuͤne verlaſſen hat, hat eigentlich die Lage der Sache auf einen ganz 
anderen Standpunkt gebracht, und es waͤre wohl im Intereſſe der hohen Ver— 
ſammlung geweſen, wenn der verehrliche Ausſchuß ſich in den Stand geſetzt 
haͤtte, ſich ſo genau von der Lage der Dinge zu informiren, wie nun bereits 
zwei geehrte Redner hinlaͤnglichen Stoff zu einer andern Sachlage dargelegt 
haben; betrachten wir aus dieſem Geſichtspunkte die uns vorbereiteten Mate— 
rialien, ſo muͤſſen ſie als vollkommen ungenuͤgend bezeichnet werden. Wir 
wollen einen Kampf zwiſchen verſchiedenen Nationen zum Ziele fuͤhren, indem 
wir die Segnungen eines ehrenvollen Friedens herbeizufuͤhren wuͤnſchen, und 
doch haben wir als Baſis zu einem ſolchen Beſchluſſe ein Gutachten (doch es 
ift kein Gutachten, es ift nur eine Mittheilung von 7 Zeilen), in welchem nicht 
einmal ausgeſprochen ift, weldye Anträge in der hohen Verfammlung über: 
haupt geftellt worden find; wenn die Mitglieder diefer Verfammlung aber An— 
träge ftellen, fo erwarten fie mit Recht, daß ihre Anträge von dem Ausſchuſſe 
aufgenommen werden, und daß auch Dasjenige nadhgewiefen und widerlegt- 
werde, was darin nad) Anficht des Ausfchuffes unbegründet erfcheint, — da— 
durd) Fann allein unfere Diskuffion gewinnen, dadurch allein werden wir um 
fo fchneller auf den Standpunft kommen, der der allein wünfchenswerthe feyn 
kann. In diefer Beziehung will ich auf diefe Unvollftändigkeit nidyt weiter 
eingehen, denn ich glaube, es liegt offen auf der Hand, daß bei einer fo wich— 
tigen Sache eine allfeitige Erörterung unbedingt nothwendig iſt ...... 

Präfident: Ic erlaube mir, den Redner zu unterbrechen. Mit der 
legteren Bemerkung deffelben, daß eine allfeitige Beleuchtung der Sache wuͤn— 
fchenswerth ift, bin ich vollfommen einverftanden, allein den dem Ausfchuffe 
deshalb gemachten Vorwurf halte ich nicht für gegründet. Die verjchiedenen 
Anträge, weldye in Beziehung auf die ſchleswig-holſtein'ſche Sadye geftellt wur= 
den, find ald Amendements geftellt worden zu einem unvollfommenen Ausfchuß- 
berichte, welcher ald foldyer der Nationalverfammlung nicht angezeigt wurde, 
— es war alfo-dem Ausfchuffe Fein Stoff zur Berathung vorgelegt. 

Zimmermann von Spandow: Cs ift allerdings die Rüdfiht in Er— 
wägung zu nehmen, daß die fchnelle und prompte Erledigung der Angelegen= 
beit, die uns befchäftigt, wuͤnſchenswerth war, und diefer wuͤnſchenswerthen 
Schnelligkeit haben wir es wohl zuzufchreiben, daß das vollftändige Material 
von und vermißt wird. Im Uebrigen habe id mid) für verpflichtet gehalten, 
ein Amendement zu dem Antrage des Ausfchuffes, an deffen Reihenfolge ich 
mid) genau halten werde, einzureichen. Es ift gefagt: 

„Die Eonftituirende Nationalverfammlung erklärt, daß die fchleswig’fche 
Sache, als eine Angelegenheit der deutfchen Nation, zu dem Bereich ihrer 
Wirkfamkeit gehört, und verlangt, daß bei dem Abfchluffe des Friedens 
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mit der Krone Daͤnemark das Recht der Herzogthuͤmer Schleswig und 
Holſtein und die Ehre Deutſchlands gewahrt werde.“ 

Verſchiedene Redner haben dieſen Satz fuͤr uͤberfluͤſſig gehalten, ich 
kann mich dieſer Anſicht nicht anſchließen, denn wenn auch außer Zweifel ſteht, 
daß die ſchleswig'ſche Sache eine deutſche Sache iſt, ſo kann doch, weil die 
Verfaſſung Deutſchlands noch nicht begruͤndet iſt, daruͤber gezweifelt werden, 
ob wir in dieſer Sache uns fuͤr kompetent erachten, und dieſen Zweifel muͤſſen 
wir zu beſeitigen ſuchen durch die Erklaͤrung: „die Sache Schleswig-Holſteins 
iſt eine Sache der deutſchen Nationalverſammlung.“ Wenn von dem Ausſchuſſe 
verlangt iſt, 

„daß bei dem Abſchluſſe des Friedens mit der Krone Daͤnemark das 

Recht der Herzogthuͤmer Schleswig und Holſtein und die Ehre Deutfch- 

lands gewahrt werde;“ 
‘fo befenne icy mid) hier zur Anficht Derjenigen, die in diefer Erklärung eine 
Wendung erbliden, die um die Sache herumgeht; wenn wir die Sache Schles- 
wigs zur unferigen machen, fo folgt daraus, daß wir wiffen müffen, wie die 
Sache erledigt werden foll, und unter welchen Bedingungen die deutfche Nation 
den Frieden ſchließt; mein Amendement geht daher dahin, daß wir unfere be— 
fondere Zuftimmung zu den Friedensverhandlungen zu geben haben, und daß 
wir, bleibt diefe Zuftimmung aus, alle Verträge und Bedingungen, die etwa 
ohne unfere Genehmigung geſchloſſen werden follten, für ungültig halten. Es 
ift zwar früher bemerkt worden, daß wir für eine folche Erklärung keinen 
rechten Adreffaten haben; ich glaube, daß, wenn wir es Öffentlich ausfprechen, 
und wenn wir diefe Erklärung auf den und jeßt zu Gebote ftehenden Wegen, 
nämlich den beutfchen Regierungen, mittheilen, died genügt, weil wir in dem 
Verfaſſungswerke nody nicht fo weit gekommen find, entfprechende Organe auf: 
zuftellen. Berner foll die deutfche Nationalverfammlung eine Erwartung aus- 
fprechen, bezüglich des Rüdzuges und deffen Nothwendigkeit und in Anfehung 
der weiteren Maßregeln. Ehe man aber über diefen Punkt ſich Außert, ift es 
nothwendig, die vollftändige Untheilbarkeit Schleswigs ſowohl ald Schleswig: 
Holfteins auszuſprechen. Es ift dies indeffen eine Frage, über welche und die 
Materialien in dem Vorbericht hätten vorgelegt werden follen, damit wir ung 
defto entfchiedener hätten auöfprechen können. Ic, meinestheild habe für die 
Annahme diefes Befchluffes folgende Gründe: So viel ich aus glaubwürdigen 
Quellen aus Schleswig, die in mannichfacher Beziehung hier anzutreffen find, 
vernommen habe, ift in Nordfchleswig die Anficht vorherrfchend, daß das _ 
nördliche Schleswig die Schidfale Schleswig: Holfteins vollftändig auf alle 
Bälle theilen will; ift alfo die ſchleswig'ſche Frage eine deutfche, fo ift fie in 
ganz Schleswig eine deutfche, und wir haben die Betheiligten dies unummun- 
den ausfprechen hören. Die Sympathieen..... (Mehre Stimmen: Schluß!) 
Ich bin noch nicht am Schluß, mir ift das Wort gegeben und ich werde mei- 
nen Vortrag erft vollftändig beendigen, In dem nördlichen Schleswig werden 
und bie Gemüther von einer dänifchen Propaganda durch die laͤcherlichſten 
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Borfpiegelungen abhold gemacht, 3. B. daß die ſchleswig'ſchen Truppen gegen 
die Türken follten geführt werden; um fo nothwendiger ift, daß unfere Abficht 
und Grundfäge in Schleöwig felbft bekannt werden, damit wir dadurch Sym= 
pathieen für und gewinnen, die unnatürlicherweife uns entzogen find, Was 
nun den Schlußantrag anlangt, den und der Ausfchuß anempfiehlt, fo glaube 
ich, daß derfelbe durdy die hier erfolgten Mittheilungen widerlegt ift; es follen 
nicht bloß ſtrategiſche Rüdfichten, fondern audy politifche Gründe entfcheidend 
gewefen feyn. Nach diefen Mittheilungen wird es nothwendig, daß wir eine 
folhe Erklärung weglaffen, und ftatt deren verlangen, daß und über die ob— 
waltenden Rüdfichten genaue Auskunft gegeben werde. Wenn und hier erwidert 
werben follte, daß ein Redner diefe Punkte erläutert hat, und der darüber hin— 
laͤnglich unterrichtet feyn wird, fo zweifle ich nicht daran; entgegne aber, daß 
der Rebner ald Abgeordneter geſprochen, und nur als ſolcher feine Wiffen- 
fchaft mitgetheilt hat, die er aus einer zufälligen andern Stellung erlangt 
habe, Es ift Elar, daß und feine Garantie geboten ift, ob die betreffenden 
Körper, refp. Regierungen, diefe Mittheilungen vollftändig zu vertreten geden= 
fen, In diefem Sinne habe ich mein Amendement geftellt, welches ich nun 
vorlefen werde: 
„Die Eonftituirende Nationalverfommlung erklärt, daß die fchleswig- 
holſtein ſche Sache als eine Angelegenheit der deutfchen Nation zu dem 
Bereich ihrer Wirkfamkeit gehört und verlangt: 1) Daß der Abfchluß des 
Friedens mit der Krone Dänemark nur mit ihrer Zuftimmung erfolge, da 
alle andern Friedensverhandlungen oder Abfchlüffe von derfelben als un— 
gültig betrachtet werden müflen; 2) daß die Untheilbarkeit Schleswigs 
und Schleswig⸗Holſteins vollftändig gewahrt bleibe; 3) daß der konſtitui⸗ 
renden Nationalverfammlung von der Lage diefer Angelegenheit und den 
Gründen der frategifchen Maßregeln vollfiändige Mittheilung gemacht 
werde; 4) daß ber betreffende Ausihuß nad allen Seiten hin zu begin= 
nende, die vorliegenden Anträge und Petitionen überall berüdfichtigende 
weitere Borfchläge über die Erledigung der fchleswigsholftein’fchen dänifchen 
Frage und über den Friedensfchluß vorlege zu diefem Behuf; 5) der Aus- 
fhuß mit der im $. 24 der Gefchäftsordnung ausgefprochenen Autorifation 
verfehen werde.“ 

An den Schluß habe ich hier noch den Antrag geknüpft, daß der Aus—⸗ 
fhuß, welcher mit diefer Trage ſich befchäftigt hat, auch beauftragt werde, 
diefe Angelegenheit ferner in’d Auge zu faflen, und um die weiteren Verband» 
lungen nunmehr vollftändig vorzubereiten, dazu aud) die $. 24 des Reglements 
enthaltene Autorifation erhalte, damit er fi Information von da erhole, wo 
er fie zu fordern für nothwendig hält, da die Frage durch unfern heutigen 
Beſchluß nicht erledigt wird, fondern bei dem wichtigeren Friedensabfchluß und 
befonders bei der Sundzollfrage und wieder befchäftigen wird. Ich habe 
daher den Schlußantrag folgendermaßen formulirt: „Daß der Ausfchuß mit 
der im $. 24 der Gefhäftsordnung audgefprochenen Autorifation verfehen 
werde.’ 
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Michelſen aus Nord-Schleswig: Als Abgeordneter eines Wahldiſtriktes, 
zu welchem die noͤrdlichſten Gegenden von Schleswig auch gehoͤren, ſage ich 
der geſammten deutſchen Nation, welche durch dieſe hohe Nationalverſammlung 
ſich repraͤſentirt, meinen tiefgefuͤhlteſten Dank; Deutſchland hat Schleswig— 
Holſtein die Hand gereicht, kraft- und erfolgreich, zur Rettung und Erhaltung 
des Herzogthums Schleswig; Deutfchland wird, das hoffe ich zuverfichtlicy, 
abermals und die Hand reichen, um Nord-Scyleswig frei zu machen von der 
feindlichen Dfkupation, um Nord:Schleswig fiher zu ſtellen gegen den verfol- 
gungsfüchtigen Terrorismus der Dänen. Ic fprede dafür nochmald meine 
tiefite Erkenntlichfeit aus, Die Flüchtlinge aus Nord-Schleswig, zunaͤchſt aus 
Hadersleben, die ſich zahlreich hier eingefunden haben, von denen ein Theil 
noch zu Frankfurt ſich befindet, werden mit guten Hoffnungen in die Heimath 
zuruͤckkehren koͤnnen, und ebenfo die Deputationen, die aus den Norddiſtrikten 
Hadersleben, Zondern, Apenrade hier erjchienen find.: Auch hoffe ich zuver- 
fihtlid, daß durch die Feder der Diplomaten, der einheimifchen und ber frem— 
den, nicht verborben werden wird, was durch das deutſche Schwert gewonnen 
worden ift, fchon gewonnen war, und leider theilweife wieder aufgegeben wurde. 
IH will nicht in die Friedensunterhandlungen mich weiter einlaffen; ich folge 
darin dem verehrlichen Herrn Berichterjtatter; ich will mich auch bemühen, 
wie der Herr Berichterftatter, ohne Pathos die Sache zu verhandeln. Es ift 
dies nicht fo leicht für einen Nord-Schleöwiger; ed gehört dazu ein beftimmter 
Borfag, ohne Pathos über diefe Sache hier zu fprechen. Es fteht, fo fehr ich 
auch den Herrn Berichteritatter perfönlicdy verehrte, behaupte ich, der Antrag, 
der gejtellt worden ift, in Widerſpruch mit den Motiven deffelben. Es ift der 
Antrag geftelt worden darauf, daß das Recht Schleswig-Holſteins gewahrt 
werde; es ift in den Motiven ausgeſprochen, das urkundliche Recht, feit 400 
Jahren verbrieft, durch alle folgenden Könige und Herzöge beftätigt, fey gültig. 
Es fteht aber in diefem urkundlihen Reht: Schleswig und Holftein find un- 
theilbar, fie gehören zufammen, fie können nicht zerftüdelt werden. Deſſen— 
ungeachtet heißt es in den Motiven des Herrn Berichterftatterd, es ſey das 
Recht auf die Untheilbarfeit Schleöwigs eine Kontroverfe, es ſey zweifelhaft 
und ftreitig. Es ift nirgends eine Kontroverſe. Ic) glaube, es ift nicht zwei— 
felhaft; es ift anerkannt in den Urkunden des Landes. Es ift aber auch das 
natürliche Recht des Landes; es ift deshalb das natürliche Recht des Landes, 
weil alle Landesverhältniffe in Nord- und Suͤdſchleswig nad) Süden weifen, 
weil der Zufammenhang mit Hamburg, unferer Hauptftadt, zwar nicht in po- 
litifcher Beziehung, wohl aber in vielen andern Binfichten, derfelbe ift für 
Nord: wie für Südfchleswig. Es ift das natürliche Recht des Landes, weil 
das Volk es will; das nordſchleswig'ſche Volk will mit Schleswig=Holftein 
zufammenbleiben; ed will nicht davon abgeriffen, Preis gegeben, aufgeopfert, 
dem Koͤnigreich Dänemark inkorporirt werden. Kein einziges Dorf hat das 
verlangt; Fein einziges Dorf wird dad verlangen. Wir wollen ed nicht! 
(Bravorufen.) Meine Herren! Es hat ſich freilich die proviforifche Regierung 
von Schleswig-Holftein (es ift dies hier auf der Tribüne erwähnt worden, 
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und deshalb muß ich hier darauf zuruͤckkommen, obgleich es mir weh thut), in 
einer Proklamation erklaͤrt: Wenn der Norden von Schleswig bei uns nicht 
bleiben will, ſo mag er ſich Daͤnemark einverleiben laſſen. Er will aber bei 
uns bleiben; es hat ſich ſchon ganz klar herausgeſtellt. Wie geſagt, keine 
einzige Gemeinde hat den Wunſch ausgeſprochen und wird ihn je ausſprechen, 
von Schleswig abgetrennt zu werden. Es hat ſeit 10 Jahren eine daͤniſche 

ropaganda mit vielen Mitteln der Korruption in Nordſchleswig zu wirken 
geſucht; es iſt die Preſſe durch Polizei und Cenſur unterdruͤckt worden. Wir 
Deutſchgeſinnte, wir Schleswig-Holſteiner haben nicht entgegenarbeiten duͤrfen. 
Man hat unſere Preſſe verfolgt durch die Cenſur und Alles unterdruͤckt, was 
deutſche Geſinnung ausſprach. Zehn Jahre lang hat dieſer Zuſtand, dieſer 
Zwang gedauert, und deſſen ungeachtet hat man das Volk nicht verdorben; 
das Volk iſt ſo geſinnt, wie fruͤher; es will nicht von Schleswig getrennt 
werden. Aber in dieſem Augenblicke wuͤrde es vielleicht ſchwer halten, eine 
ausdruͤckliche Erklaͤrung von den einzelnen Gemeinden dahin zu bekommen, daß 
ſie in den deutſchen Bund aufgenommen werden ſollen; denn der deutſche 
Bund iſt wie ein Geſpenſt dort ausgemalt worden durch die daͤniſche Preſſe. 
Es iſt alſo, meine Herren! Wenn nach dem urkundlichen hiſtoriſchen Recht, 
wenn nach dem natuͤrlichen Rechte, welches ſich auf die Landesintereſſen und 
auf den Volkswillen gründet, es Feine moraliſche Möglichkeit iſt, die noͤrdlich— 
ften Diftritte Schleswigs abzutrennen, fo frage ih Sie: Kann das Bedin- 
gung des Friedens feyn? Es liegt diefe Vorausfegung zum Theil in Irrthuͤ— 
mern: Man glaubt nämlich, der nördlidhe Theil von Schleswig fey doch 
nicht deutſch; im Grunde fey er noch dänifchz die Sprache fen dänifh. Darin 
liegen mannichfache Irrthuͤmer: Zuvoͤrderſt verwechfelt man Sprade und 
Nationalität, eine Verwechſelung, die vielfach in unferer Zeit vorfommt und 
für diefe oder jene Seite der Politif ausgebeutet wird. Die Sprache ift nicht 
die Nationalität; fie ift ein weſentliches Moment, ein Kennzeichen der Natio- 
nalität, aber nicht das einzige. Im der Schweiz, wo drei Spradyen geredet 
werden, find Gegenden, wo in einem und demfelben Thale drei Volköfprachen 
herrſchen. Die Nordamerifaner fprechen englifch, find aber Feine Engländer. 
Ich bitte dabei zu bedenken, daß zwifchen der deutſchen und der dänifchen 
Sprache Eein foldyer Unterfchied und Gegenfag ift, wie zwifchen der flavifchen 
und deutſchen Sprahe; es gehen in Schleswig die Volköfprachen allmählidy 
in einander über. Es ift das dänifche Sprachgebiet im noͤrdlichen Schleswig 
ein doppeltes: in foldyes, wo über der Volksſprache die daͤniſche Schrift» 
fprache ſchwebt, die dänifche Sprache ald Schulz und Kirchenfprahhe; — es 
ift aber auch ein foldyes, wo das nicht der Fall ift, wo daſſelbe Verhältniß 
Statt findet, wie 3. B. in den friefifchen Diftriften von Schleöwig in Nord- 
friesland. Da ift nicht die niederfächfifhe oder die hochdeutſche Sprache die 
Volksſprache, obgleich in Schule und Kirche die hochdeutſche Sprache herrſcht 
und darüber fchwebt. In diefem Diftrikte, wo auf dem platten Lande dänifd) 
gefprochen wird, ift die Kulturfpradye, die Sprache in Schule und Kirche, die 
hochdeutſche. Es haben die Dänen hier den Verſuch gemacht, das Wolf da= 
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hin zu bringen, daß es ſich fuͤr die daͤniſche Kirchenſprache, die daͤniſche Politik 
ausſpreche; man hat Umfrage gehalten, und was war das Reſultat in 
einer großen Menge von Gemeinden? — Dieſes, daß unter 10,000 Einwohnern 
drei Dänen feyn wollten; alle Uebrigen waren beutfch und wollten von der 
Einführung der dänifchen Sprache in Kirche und Schule nichts wiffen. Es 
ift ferner in dieſem dänifchen Sprachgebiete, wo die Volks- und Schul- und 
Kirchenſprache daͤniſch ift, eine große Mifchung vorhanden. Theils in der 
Bevölkerung. Es haben ſich fehr viele geborne Deutſche dort bis an die 
Grenze von Zütland hin angefiedelt; die größern Befiger, die Beamten find 
Deutſche; die deutſche Kultur ift dort verbreitet bis an die Grenze und dar— 
über hinaus; es find ferner in diefem Diſtrikte Taufende von bilingues, die 
ebenfo gut deutſch, als dänifch fprechen; es ift ferner in diefem Diftrikte in 
allen ftädtifchen Drten die deutfhe Sprache die herrfchende: In Haders— 
leben, in Ehriftiansfeld, einer herenhutifchen Gemeinde, fpridt man fo gut 
deutfch, wie in Frankfurt a. M., und es ift nur 1%, Meile von der Grenze. 
Bedenken Sie, meine Herren! es ift fein fo abgefchloffener Diſtrikt; es ver: 
läuft fi dort Alles mehr allmählidy in einander, mit einem Worte, es ift eine 
Mifhung der Sprache wie der Bevölkerung vorwaltend. Es ift nun freilic) 
für die Nationalitäten ein folcher zweifelhafter Zmwifchenzuftand Fein Glüd. 
Die deutſche Kultur ift allmaͤhlich erjt nad) Norden vorgebrungen und die 
deutfche Sprache und Zivilifation hat erſt nad) und nad, vorzüglidy in den 
Städten, ihren unmittelbaren Einfluß geäußert. Die dortigen Verhältniffe und 
Buftände ziehen den Volköfinn nad) Süden. Meine Herren! Der Gegenfaß 
zwifchen deutſch und dänifc) ift anderer Art, ald man ihn in der Ferne fich 
vorftellt. Es darf Sie nicht vermwundern, wenn ich ald Nordfchleswiger im 
Namen einer dänifch=redenden Bevölkerung erkläre: Wir wollen nicht Dänen 
werden; weil wir es nicht find, Eönnen wir es aud) nicht werden. Wir find 
auch durchaus der Anficht (in dem Diftrift, den id) zu vertreten die Ehre 
habe), daß man uns nicht von Schleswig abtrennen kann. Wenn daher ein 
Friede gefchloffen würde, der in Widerſpruch ftände mit diefem Recht, ein 
Friede, der und aufopfern würde im Widerfprudhe mit dem Rechts- und Na— 
tionalgefühl: ed wäre das ein Friede, der die Ehre Deutjchlands verlegte, 
ein Briede, der, geſchloſſen von Deutſchland in dem gegenwärtigen Augenblid, 
von dem nach höherer Einheit ftrebenden und hoffentlich höhere Einheit erlan= 
genden Deutfchland, eine offenbare Rechtöverlegung enthielt. Kin folder 
Friedensfchluß könnte nun und nimmermehr ald ein ehrenhafter Friede aner= 
kannt werden. Es ift alfo, glaube ich, ganz klar und unterliegt feinem Zwei- 
fel mehr: man Fann Schleswig: Holftein nicht zerreißen; es kann und will 
nicht zerriffen werden; es hat ein Recht darauf, beifammen zu bleiben. Ic - 
zweifle gar nicht daran, daß der Beſchluß der Nationalverfammlung dahin 
gehen wird, daß Deutfchland eben fo treu und unverbrüchlid zu Schleswig- 
Holftein und alfo auch zu Nord-Schleswig ftehen werde, wie Schleswig-Hol— 
ftein zu Deutfchland. fteht. Ic werde übrigens, meine Herren! gewiß ſpaͤter 
noch Veranlaffung dazu finden, Ihnen entweder mündlich oder [chriftlicy eine 





408 9, Juni: Schleöwig-Holftein, 


ausführlichere Erörterung vorzutragen, worin ich das Verhältniß von Nord- 
Thleswig darthun und zeigen werde, daß es gar Feine moralifche und politifche 
Möglicykeit gibt, Schleöwig zu zerreißen und eine Trennung herbeizuführen, die 
in der That mehr nur in der Idee eriftirt, und gar nicht in abzugrenzender 
und beftimmter Wirklichkeit vorhanden ift. (Bravorufen.) 

Schüler von Jena: Meine Herren! Wir find gewiß Alle dem Aus— 
ſchuſſe und Berichterftatter Dank fhuldig für den gründlichen hiftorifhen Vor— 
frag, den er uns geftern gehalten hat. Allein was den Antrag betrifft, den 
der Ausfhuß darauf gegründet hat, fo muß ich der Meinung unfers verehrten 
Dahlmann beitreten, daß das befcheidene Maß der Forderungen, die wir auf: 
ftellen Eonnten, damit nicht erreicht ift. Der Ausfhuß will die Erklärung, daß 
die Nationalverfammlung die ſchleswig-holſtein ſche Frage in ihren Bereich zie— 
ben koͤnne. Es ift ganz gut, wenn wir diefe Erklärung abgeben wollen, allein 
fie ift nicht nothwendig, da fie fi) von felbft verfteht. Im Weiteren fprechen 
die Anträge des Berichts nichts aus, ald Erwartungen, Vorausfegungen, Ver— 
langen und Wuͤnſche. Damit kann ficy die Verfammlung nicht begnügen; es 
ift nicht Zeit mehr zur Erwartung, Borausfegung, Wünfchen, fondern zu that= 
fräftigen Handlungen. Es foll die Vorausfegung auögefprodyen werden, daß 
der Rüdzug der deutfchen Truppen aus Juͤtland und Nord-Schleswig feine 
Schuld in ftrategifchen Gründen finde. Diefe Erwartung kann ich nicht thei= 
len, es liegen gewiß tiefere politifche Gründe zum Grunde, Es ging früher 
ein Gerücht über Separatverträge, die von Hannover gefchloffen feyn ſollen; 
dies hat ſich zum Glüd widerlegt. Allein der tiefe Grund des Rüdzugs liegt 
gewiß in den,alten Zufländen, wo die Separatintereffen den allgemeinen vor— 
walteten; wo die dynaftifchen Intereffen vor denen der Nation vormwalteten. 
Daß politifche Urfachen zu Grunde liegen, ift felbft vom Berichterftatter zuge- 
fanden worden, indem er meint, daß nur der Rüdzug aus Nord-Schleöwig 
aus ftrategifchen Gründen, der aus Juͤtland aus politifchen bewirkt worden ſey. 
Dies geht ferner daraus hervor, daß ed die Bundeöverfammlung für nothwen—⸗ 
dig hielt, eine Kommiffion an die Staaten des 10. Armeeforps zu fenden, um 
den Grund zu erfahren, weshalb die Zruppenfendungen fo lange verzögert 
wurden. Es find nur politifcye Zuftände, welche das Unglüd des Ruͤckzugs 
der Deutfhen aus Nord-Schleswig und Juͤtland herbeigeführt. Bor allen 
Dingen muß die Verfammlung in diefer Sache Elar fehen, die‘ Berhältniffe 
fennen, und deshalb verlangen, daß ihr die Verhandlungen felbft vorgelegt 
werden. Es find und heute erfreulihe Mittheilungen gemadyt worden über 
Beſchluͤſſe des Bundestags, Mlein wir haben gefühlt, daß diefe Mittheilungen 
die Sache nicht ganz erfchöpfen. Sie find von der andern Seite Privatmit- 
theilungen. Allein auf bloße Privatmittheilungen haben wir gewiß feinen Bes 
ſchluß jlügen wollen. Es haben mehre der Herren, denen ich mich angefchlof- 
fen, den Antrag geftellt und ald Amendement übergeben, daß die Verfammlung 
verlange, daß die Verhandlungen von Seiten ded Bundestags ihr vorgelegt 
würden, Es ift wohl dagegen bemerkt worden, daß vor einer fo zahlreichen 
Verfammlung derartige Verhandlungen nicht gepflogen werden können, Das 
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koͤnnen wir gewiß nicht, und es würde eine zu große Unterbrechung feyn, wenn 
bier die feitherigen Verhandlungen des Bundeötagd erörtert würden, allein 
durd) einen Ausfchuß können fie geprüft werden. Der Ausfhuß wird und mit: 
theilen Eönnen, was mittheilbar ift, er wird und über den Stand der Dinge 
klare Auskunft geben können. Deshalb muß id) bei dem Antrag ftehen bleiben, 
daß der Berfammlung die Akten der Verhandlungen vorgelegt werden, um zu 
fehen, warum ſich die Deutſchen von Nord-Schleswig und Jütland zurüdges 
zogen haben, wie es kommt, daß und die Früchte der Tapferkeit der preußifchen 
Zruppen, die fi) aud hier bemährt haben, durch diplomatifche Halbheiten 
entriffen werden konnten. Die Berfammlung muß die Sade in die Hände 
nehmen, und ich fchließe mich den Anträgen, die heute hier von der Tribuͤne 
ergangen find, volllommen an. (Viele Stimmen: Schluß!) 

Stavenhagen von Berlin: Ich glaube, meine Herren, daß ed nur 
darauf ankommt, daß wir vergewiffert find, daß dad Bundesheer die nöthige 
Stärke hat, damit es mit Energie die Ehre und Würde Deutfchlands geltend 
machen kann. Ic glaube aber, daß wir und bei der Erklärung, die wir von 
dem Deren Bundestagspräfidenten erhalten haben, beruhigen können, und daß 
diefe Auskunft ald vollfommen genügend anzufehen if. Ich nehme mein frü= 
heres Amendement zurüd und ftelle daher dieſes: 

„sn Erwägung der von dem Bundestagspräfidenten gegebenen amtlichen 

Erklärungen, weldye dafür bürgen, daß für die ſchleswig-holſtein ſche Anz 
gelegenheit von der Bundesverfammlung die nöthige Fürforge ‚getroffen ift, 
geht die Nationalverfammlung zur Tagesordnung über.’ 

Faltk aus Schlefin: Meine Herren! In der bisherigen Behandlung 
der ſchleswig-deutſchen Angelegenheit. vermiffe ich einen außerordentlich wefent- 
lihen Punkt, die deutſche Seite im engeren Sinne. Indem ich mid) nun, was 
die übrigen Berhältniffe anbelangt, dem anfchließe, was Kerr Rieſſer vorges 
fhlagen hat, daß in einer würdigen, feften, energifchen Form die Rechte 
Deurfchlands gewahrt werden, fann ich doch nidyt umhin, auf einen zweiten 
nicht minder wichtigen Punkt aufmerffam zu machen, der biöher in der De— 
batte nur flüchtig berührt worden ift. Diefer zweite Theil ift der Sundzoll; 
auf diefe Frage richten fi die Augen von 10 Millionen Deutfchen, und wie 
wir gerne bereit gemwefen find, den Schleöwigern mit Gut und Blut beizu= 
jtehen, alfo nehme ich ihren Beiftand in Anſpruch bei einer Frage, die die ma= 
teriellen Intereffen auf das allermädhtigfte berührt, Ich habe das Amende⸗ 
ment geftellt: 

„Die Nationalverfammlung möge den Wunfch ausfprechen, daß beim Abs 
fhluß des Friedens mit Dänemark auf die Befeitigung des Sund— 
zolls Bedacht genommen werde.“ 
Ih habe abfichtlidy eine recht milde Form gewählt, ich habe abſichtlich gefagt, 
er möge befeitigt werden, um den einzelnen Friedenöbedingungen Fein Praͤjudiz 
zu ſtellen, allein in dem Moment, wo die Verſammlung zum erſten Male ein 
2* ausſprechen ſoll, in diefem Augenblide würde es ein großer Theil von 
Deutſchland mit Schmerz empfinden, wenn. die Berfammlung nicht zeigt, daß. 
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fie aud) für feine materiellen Intereffen einzuftehen gerne bereit ift.. Wenn Sie 
mir erlauben, will ich das Amendement kurz entwideln. (Wiele Stimmen; 
Nein!) Da ed Ihre Geduld zu viel-in Anfpruch nehmen würde, (viele Stim- 
men: Nein!) habe ich in diefer-Beziehung ſchon einen felbftftändigen Antrag 
geftellt, ich bitte daher diefen Antrag nochmals der Prioritätstommiffion zu 
übergeben, und mir dann zu geftatten, ihn zu entwideln. Heute, glaube ich 
auch, würde die Zeit nicht hinreichen, id) bitte. alfo, ihn der Prioritätstommif- 
fion zu überweifen, die Dringlichkeit braudye ich nicht erft nadyzuweifen; was 
nüßt und der Antrag, was die Verhandlung, wenn während berfelben ber 
Frieden gefchloffen ift. Ich denke, die Verſammlung wird gerne und freudig 
eine Frage entfcheiden, die von 10 Millionen als eine Befreiung von langem 
Unrecht freudig begrüßt werden wird. (Vielfacher Ruf nad Abftimmung.) 
Guͤlich aus Scyleöwig, Abgeordneter für einen Theil von Nord: und Mit- 
tel⸗Schleswig: Meine erite Pflicht, indem id). diefe Tribüne befteige, ift, einem 
Vorwurfe zu begegnen, ber einem Theil meines Wahldiftrifts, naͤmlich der 
Stadt Apenrade, gemacht ift, als ob man dort nicht gehörig ſich waffne, um: 
einer Eleinen dänischen Schaar entgegen zu treten. Meine Herren, es war nicht 
ein Häuflein von zwanzig Mann, ed war eine größere dänifche Schaar, welche 
anrüdte. Was aber den Muth der Stadt Apenrade betrifft, fo hat fie im 
Augenblid, ald der offene Brief Chriftians VIIL bekannt wurde, auf dem 
Marktplag das Standbild Chriftiand 1. errichtet, die Landesprivilegien drohend 
in der Hand. Dann, meine Herren, erlaube ich mir eine Berichtigung zu dem, 
was dad verehrte Mitglied für Göttingen gefagt hat, ald ob Schleswig nie 
ein deutfched Land gewesen ſey. Ic muß diefer Aeußerung entfchieden wider- 
fprechen, ich behaupte das Gegentheil. Bekanntlid war Schleswig. in uralten 
Zeiten ein deutſches Land, ed bildete unter Heinrich I. eine Markgraffchaft, 
und in der Waldemar'ſchen Konftitution ift ausdrüdlich beftimmt, daß das 
Herzogthum Schleswig nie mit Dänemark vereinigt, nie demfelben inkorporirt 
werden foll, nicht einmal fo, daß Einer über beide herrſche. 

Präfident:. Ich muß den Redner darauf aufmerffam machen, daß 
das ein Irrthum if. Herr Zachariaͤ hat nur behauptet, Schleswig fey kein 
Theil des deutfchen Bundes gewefen, nicht aber, daß es nicht ein Theil des 
deutfchen Landes fey. 

Gülih: So habe id) ihn alfo mißverftanden. Was nun dad Ver— 
bältniß zum Bunde betrifft, fo meine ich, daß allerdings die Sache nicht völ- 
lig fo fteht, wie der verehrlidhe Redner gemeint hat. Es ift erforderlih, um 
in den deutfchen Bund aufgenommen zu werden, ein Antrag ber betreffenden 
Regierung und die einftimmige Annahme diefes Antrags von Seiten ded Bun— 
des, Bor längerer Zeit ſchon haben fi) die Vertreter der Herzogthümer mit 
einer an Einftimmigkeit grenzenden Mehrheit dahin ausgefprochen, daß Schles- 
wig in den deutfchen Bund aufgenommen werde; Schleswig = Holfteins verei= 
nigte Stände haben noch im vorigen Monat diefen Antrag, den die provifo= 
riſche Regierung ftellte, angenommen, und wenn, was mid hoch erfreut hat, 
der Bundedtag ſich fo ausfpricht, wie das verehrliche Mitglied deffelben mit. 
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getheilt hat, fo feheint nad) meiner Anſicht durchaus nichts entgegenzuftehen, 
daß diefem Wunſche willfahrt werde. Ich bin der Anficht, daß ſich das jeden- 
fallö bei der Befprechung der Verfaffungsfrage finden wird; aber, meine Der: 
ren! ich muß auch ald Abgeordneter Nord = Schleöwigd mid) dem anfchließen, 
was mein verehrter Kollege aus jenem Diftrift gefprodhen hat. Wir wollen 
feine Theilung Schleswigs. Derfelbe Vertreter Nord-Schleswigs hat fchon, 
wie auch ich gethan habe, vor länger ald einem Viertel-Jahrhundert die deutjche 
Kokarde getragen. Wir waren feine Dänen, wir find feine Dänen, wir wol- 
len keine Dänen werden, und unfere Kommittenten eben fo wenig. (Bravo!) 
Meine Herren! ed ward uns vor einem Dezennium etwas in Ausficht geftellt, : 
man fuchte und zu Pödern, um und für Dänemark, oder vielmehr für Skandi: 
navien zu gewinnen. Damals fagte man uns: GChriftian VIII. fey der Mann, 
unter deffen Regierung die norwegifche Konftitution zu Stande fam, fchließt 
Ihr Euch und an, fo werdet Ihr theilhaftig der Freiheit jener Konftitution, 
ftrebt Ihr dagegen nad) Süden, was habt Ihr dann? Karlsbader Beſchluͤſſe, 
Ausnahmögefege, einen unerträglihen Polizei: Drud. Wir aber antworteten: 
feft und entfchieden einmüthig: Wir wollen die Freiheit nicht erfaufen um den 
Preis unferer beutfchen Nationalität, wir find gemeint, daß fefte deutfche Män- 
ner, wenn fie am Baterlande feithalten, auch die Freiheit zu erringen wiffen 
werden, wir wollen deutſch ſeyn und bleiben, denn das deutfche Volk ift groß 
und herrlich), groß und herrli muß daher aud) Deutfchlands Zukunft ſeyn. 
So wiefen wir Alles zurüd, was darauf Bezug hatte, fo wollten wir und 
wollen in diefem Augenblid mit Dänemark nicht verbunden ſeyn. Getheilt 
aber kann Schleswig nicht werden; die nördlichen Diftrifte find feine Korpo— 
ration für fi), nur das Herzogthum Schleswig ift mit Holftein eine politifche 
Korporation. Die ſchleswig-holſtein'ſche Sache ift eine deutfche Sache, dar— 
über, ob getheilt werden foll oder nicht, kann nicht Schleswig, kann nicht Hol- 
ftein, kann am wenigften ein Strid von Nord-Schleswig entfcheiden, einzig 
und allein kann darüber hier in diefer Verfammlung entfchieden werden. Ich 
glaube nicht, daß ed erforderlich feyn wird, über diefe Frage der Zheilung ein‘ 
Weiteres noch zu fprechen, ich möchte nur, daß die Verſammlung entfchieden 
fi) auöfpreche, daß fie ſich hinfichtlich der Ratififation des Friedens felbft das 
Nähere vorbehalte; wir werden dann finden, wie es mit den einzelnen Bebin-: 
gungen. ded Friedens ſteht. So viel aber, meine Herren, feyen Sie überzeugt, 
daß nicht allein die Vertreter des ſchleswig ſchen Volks, fondern daß das ganze 
ſchleswig ſche Volk tief und innig die Sympathieen empfindet, die Deutſchland 
in fo reichem Maße ſchon ihm gezollt hat. GBeifall.) 

Präfident: Herr Vogt aus Gießen hat das Wort. (Stimmen: 
Schluß!) Wir können noch nicht fchließen, es haben fid) nody mehre Redner 
gemeldet, von denen ich glaube, daß es gut ift, daß wir fie hören. Sch werde 
Sie bald zum Ziele führen. Ä 

Vogt von Gießen: Meine Herren! Ich flimme gegen den Antrag 
bed Audfchuffes, und zwar deswegen, weil er nur in allgemeinen Begriffen ſich 
bewegt, die durchaus verfchiedene Geltung bei den verfchiedenen Meinungen: 
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haben koͤnnen. Fuͤrchten Sie nicht, daß ich mich in meiner Ausfuͤhrung auf 
vergilbtes Pergament, auf irgend einen alten Herrn, auf Georg II. oder V., 
berufen werde: das Recht, dad wir auf Schleswig haben, haben wir uns im 
Vorparlament genommen, und dies ift das einzige Recht, das idy anerkenne. 
Das Recht der Pergamente liegt unter unfern Füßen, und dasjenige, was wir 
und nehmen, ift das einzige, welches gilt. Ich ſtimme hauptſaͤchlich gegen den 
Antrag des Ausfchuffes, weil uns ſchon die deutlichften Beweiſe vorliegen, daß 
verfchiedene Begriffe von der Ehre Deutfchlands überhaupt in dem ſchleswig'⸗ 
fhen Handel zu Zage gekommen find. Ic muß indeß vor allen Dingen dar- 
auf aufmerffam macyen, daß man im Berfolge meiner Rede nicht verwechſeln 
möge das preußifche Minifterium und das preußifche Volk, wie man bier ſchon 
öfter zu thun geneigt war. Ich werde das preußifche Minifterium über feine 
riedensbedingungen mit Dänemark angreifen, allein ich bitte noch ein Mal, 
dies nicht fo zu betrachten, ald ob icy das preußifche Volk angreifen wolle, 
Mir ift Minifterium und Volk zweierlei, und Regierung und Volk vor der 
Hand auch noch zweierlei. Ich glaube mit um fo größerem Rechte diefe Frie= 
densfchlüffe angreifen zu können und das preußifche Minifterium mit dabei, 
weil und neuerlich von diefer, der rechten Seite her gefagt worden ift, daß die 
tonftitutionellen Minifter und, der Nationalverfammlung, verantwortlidy feyen, 
daß die Minifter der 38 deutfchen Nationen gleichfam eine unſichtbare Minifter- 
bank bilden, die und verantwortlich feyn muß. Sch geftehe, daß mich dieſe 
Konfequenz ungemein gefreut hat, und daß ich Fünftig noch auf diefe Befug- 
niß der Nationalverfammlung zurüdtommen werde. — Meine Herren! Die 
Eröffnungen, die und bier über die diplomatischen Verhandlungen gemacht wor= 
den find, haben die ſchleswig-holſtein ſche Sache auf ein ganz neues Feld ge— 
bracht, und icy muß bedauern, daß diefelben uns nicht früher befannt waren, 
fo daß wir uns bis heute Morgen an die vagen Gerüchte halten mußten, die 
in den Zeitungen herumgingen; idy muß aber von vorn herein wirklich mein 
Erftaunen ausfprechen, daß die beiden Herren, die hauptſaͤchlich und Eröffnun= 
gen zu machen fich berufen fühlten, jo außerordentlid von einander abweichen. 
Bon der einen Seite ift und gefagt worden, General Wrangel fey aus ftrate- 
gifhen Gründen zurüdgegangen, von der andern Seite ift und bemerkbar ge= 
macht worden, daß der Rüdzug in Folge der Friedensvorfchläge von England 
und theilweife wohl auch durd) die Note von Rußland bedingt gewefen fey. 
Ich begreife in der That diefen Widerſpruch nicht, ich fchließe mich aber der 
legteren Meinung an; denn, meine Herren! ftrategifche Gründe, die den Tag 
darauf wieder zurüdgenommen werden, nachdem General Wrangel auch nicht 
eine Spur von Verſtaͤrkung erlangt hat, begreife ich in der That nicht. Es 
find, feit General Wrangel zurücdgegangen ift, nad) den Zeitungsnadhrichten 80 
Mann und 2 Kanonen in Holftein eingerücdt. Konnten die etwa dazu dienen, 
die Dänen im Rüden abzuhalten? Die ftrategifhen Gründe kommen mir hier 
vor, wie in andern Verhandlungen die techniſchen Gründe. Wenn man fi) 
in einer Angelegenheit verfammeln, über etwas bevathen will, fo heißt es im= 
mer von ben Regierungen, es ſtehen techniſche Gründe entgegen, und dieſe 
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technifchen Gründe, meine Herren! find immer höher, wie ber Friebe Gottes, 
höher ald alle menfchliche Vernunft. (Lebhafte Beifalldbezeigungen in der 
Berfammlung und von der Gallerie.) Alle diefe Friedensbedingungen . .. . 
Präfident: Es handelt fidy ja noch gar nicht um den Frieden. 
Vogt: Allerdings handelt ſich's von den Borfchlägen, die gemacht 
worden find. Ich frage noch einmal, unter welchen Umftänden find diefe Vor: 
fchläge gemacht worden? Wir haben gehört, ed verfammle fi ein Fürften« 
Eongreß, beitehend aus dem König von Dänemark, dem Großfürften Konftan- 
tin und dem König oder Kronprinzen von Schweden. Nun, meine Herren! 
was Deutfchland von den Fürften zu erwarten hat, das weiß ed. (Unruhe auf 
der Rechten.) Die Friedensbedingungen, die vorgefchlagen worden find, find 
rein dynaftifche. Diejenigen von... . Was follen fie thun? Schleswig 
und Holftein bleiben verbunden, die Perfonal-Bereinigung wird anerkannt, bie 
Aufnahme in den Bund fol nad) Verftändigung über die Trennung von Schled= 
wig auch erklärt werden. Bon einer Zurüdgabe der Schiffe, Aufhebung ber 
Blofade, Aufhebung des Sundzolld, Theilung der dänifchen Flotte, die von 
Gottes- und Rechtömwegen zur Hälfte den Herzogthümern gehört, weil fie fie 
zur Hälfte bezahlt haben, davon, meine Herren! ift nicht die Rebe in dieſen 
Briedenösbedingungen. (Allfeitiger Bravoruf.) Und diefe Friedensbedingungen 
betrachtet man als Bafis, und während die daͤniſche Blokade fortbefteht und 
überall Bewaffnete ftehen, läßt man die deutfchen Heere zuruͤckgehen, ein paar 
Tage vor Eintreibung der Kontribution. Wiffen Sie, meine Herren, daß es 
vorgefommen ift, daß die Dänen überall Plakate angefchlagen, und ſolche in 
die deutfchen Quartiere gefendet haben, worin fie ben General Wrangel fragen, 
er möchte ihnen doch feine Adreffe geben, damit fie ihm die Kontribution nach⸗ 
ſchicken könnten. Das ift der Hohn gemwefen, der auf die Sache felbft 
folgte. Wir haben von anderer Seite gehört, daß Rußland fich in die Sache 
gemengt hat. Die ruſſiſche Erklärung fey 24 Stunden nady Abgabe der Er: 
Härung der englifchen Regierung in London angelangt. Ich denke, der Weg 
von Peteröburg nad London führt fo ziemlidy über Berlin oder mwenigftens 
nahe daran her, und wenn diefe Note 24 Stunden fpäter anlangte, fo mußte 
fie das preußifche Minifterium früher haben. Deswegen ift der Befehl zum 
Ruͤckzuge als eine Folge der ruffifchen Note anzufehen. Man hat gefagt, es 
fey Gefahr vor einem Kriege mit Rußland befonders deshalb, weil deffen Heer 
ein Eriegögeübtes ſey. Ich will das nicht in Abrede ftellen, ich glaube fchon, 
baß Gefahr da ift, allein wenn ed der Fall, fo frage ich, warum die Regie— 
zungen immer nody am Rheine armiren und ihre Zruppen noch in Baden hal⸗ 
ten? (Allgemeines Bravorufen und Händeklatfchen.) Warum in der Provinz 
Rheinheffen Einlagerung angefagt ift von Sachſen und Kurheffen? Warum 
rüften gegen ein Volk, welches und die 'befreundete Rechte dargeboten hat, an 
beffen Spige Männer ſtehen wie Lamartine und Arago? Warum rüflen wir 
und nicht gegen den Oſten, wo, wie man uns verfichert, bie Gefahr wir: 
lich vorhanden ift? Warum dirigiren fie nicht die Truppen nad Dften, und 
warum fchiden fie fie nach Rheinheffen? (Bon vielen Seiten: Bravo!) Meine 
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Herren! Ich ſage aus dieſen Gruͤnden, daß wenn der Ausſchuß von der Ehre 
Deutſchlands ſpricht, und ſagt, daß fie gewahrt werden ſolle, daß darüber ver— 
fchiedene Begriffe obwalten. Ic wenigftens und viele meiner Freunde begrei= 
fen unter diefer Ehre, daß der Sundzoll aufgehoben, die dänifche Flotte getheilt, 
Scleswig.Holftein bei und verbleibe und gefichert werde u. f. w., u. f. w., 
u. f. w. Die preußifche Regierung begreift fie in anderer Weife, und deshalb 
fage ich: mit der Erklärung des Ausfchuffes ift fo viel wie gar nichts gefagt. 
Die Ehre Deutfcylands ift ein Wort, das Jeder nad) feinen grammatifalifchen 
Begriffen anders deutet, und ed muß etwas anderd auögedeutfcht werben, 
Thatſachen müffen von der Nationalverfammlung darunter verftanden werden, 
dad wollen wir und dabei wollen wir fefthalten, fey es gegen Rußland oder 
die Dänen und wer ed ſeyn mag. (Bravo!) Ich fchließe midy aus den ange— 
führten Gründen dem Amendement von Jordan an; wir müffen Auskunft 
darüber haben, in welcher Weife die deutfchen Regierungen die Ehre Deutidy- 
lands begreifen, damit wir auch wiffen, ob wir zu dieſem Begriffe der Ehre 
Deutſchlands zuftimmen koͤnnen oder nicht. (Bravo!) 

Jakob Grimm von Berlin: Meine Herren! Audy ich bin für einen 
ftolzeren, muthigeren Befchluß, ald den von dem Ausfhuß ausgeſprochenen. 
Ich höre oft fagen und aud) von diefer Bühne herab, daß uns, fobald wir 
einmal frei und ftarf feyn werden, Alles wieder zufallen werde, was von uns 
abgefallen war. Aber, meine Herren, mit Schleswig verhält es ſich ganz an— 
ders: Schleswig war und fchon zugefallen, ald wir nody in Schmad) lagen, 
ald wir und noch nicht erhoben hatten, da wollten ſchon diefelben Schleöwiger 
lieber mit dem geringen Deutfchland verbunden feyn, als ohne Deutfchland 
fortieben. (Allgemeine Zuftimmung.) Das zeigt recht das beutfche Herz! 
Meine Herren! Ic gehöre nicht zu Denen, welche dafür halten, daß bloß die 
Gegenwart für und Maßftab geben müffe, ih glaube auch an unfere große 
Vergangenheit, und ich glaube, daß über Diejenigen, welche nichts von der 
Vergangenheit wiffen wollen, fehr bald audy die Zukunft den Stab brechen 
werde. (Allgemeiner Beifall.) Ich habe mid) feit langer Zeit in genaue Un— 
terfuchungen eingelaffen über die Geſchichte jener nördlichen Gegenden, und bin 
dadurch auf Ergebniffe gelangt, die von den bisherigen zum Theil vollkommen 
abweichen. Es würde hier nicht der Drt feyn, in dad Einzelne ſolcher Ergeb: 
niſſe mic zu verbreiten, aber das darf ich als etwas Wichtiges angeben, daß 
nad) meinen Unterfuchungen die Züten, welde jest für die Bewohner des 
nördlichen Theiled der Halbinfel gelten, daß diefe Juͤten eben fowohl ein 
urfprünglich germanifcher Volksſtamm waren, in fofern wir befugt find, ger= 
manifche Volksſtaͤmme den ffandinavifchen entgegen zu ftellen. Aber welche 
Erinnerungen wedt nicht die Geſchichte diefer nördlichen Gegend! Won dort 
find fchon vor dem Beginn unferer Zeitrechnung die beiden Völker ausgegan— 
gen, welche den mächtigen Römern unüberwindlicyen Schreden einflößten, die 
Gimbern und Zeutonen, die mit uns gleihen Namen führen. Sollte das nicht 
gerechten Stolz anfachen, und wahrhaftig! andere Völker würden das nicht 
dulden, daß von dem Wohnfige ihrer ruhmvollen Vorfahren auch. nur eine 
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Scholle breit jemals abgetreten werden duͤrfe. Meine Herren! in unſern Tagen 
ift ein neues Leben erwacht, welches alle früheren diplomatiſchen Verhandlun— 
gen mit einem ſtarken Hauche weggeblafen hat.- Was koͤnnen bedeuten jene 
Garantieen von dem Jahre 1721, wenn ich nicht irre, damals zwifchen Frank: 
reich und England gegen Deutfchland gefchloffen? Das verbindet und nicht, 
das hat Feine Kraft, fondern der Hauptgrund ift, weil Schleöwig bei Deutfch- 
land immer feyn zu wollen und bleiben zu wollen erklärt hat: Meine Herren! 
in diefem Augenbli@ ift Kürze geboten, ich befchränfe mic) diesmal darauf, 
zwei andere Anträge zu ftellen, welche fo lauten: 
„1) Die Nationalverfammlung befcyließt, daß der Krieg gegen Dänemark 
fo lange fortgeführt wird, bis diefe Krone unfere gerechten Anfprüce auf 
ein unzertheilbares Schleswig anerkannt hat. 2) Die Nationalverfamm: 
lung erklärt laut, daß fie ſich niemals die Einmifhung eines fremden 
Bolkes gefallen laffen werde,’ 
(Allgemeines Bravo!) 

Waitz aus Göttingen: Meine Herren! Ich bin nicht auf diefen Plag 
hinaufgeftiegen, um nochmals Ihre Sympathieen für Schleswig-Holftein in 
Anſpruch zu nehmen. Ic) weiß, daß diefe Sympathieen in- jeder deutfchen 
Bruft wohnen, und wo fie eingefchlummert oder durch andere Verhältniffe zus 
rüdgedrängt worden, da hat unferes Dahlmann's ernfles Wort fie wieder an- 
gefeuert und entzündet. Aber ich weiß auch, daß wir in einer Zeit nicht bloß 
der Sympathieen leben, in einer Zeit, welche Anderes fordert ald bloße Be: 
geifterung, in einer Zeit, wo raſche Hingebung für eine Sadye, für eine Idee 
zurücktreten muß vor der ruhigen Befonnenheit, vor der Erwägung der Dinge, 
wie fie find, wo e& nicht bloß gilt, Blut und Gut zu verfprechen, fondern wo 
man wiffen will, was dad Gut werth ift, und wie viel Blut fließen muß, um 
dad Ziel zu erreichen. Ich bin ein Schleöwiger von Geburt, meine legten 
Sahre find meift der Sache Schleswigs gewidmet gewefen, id habe die leß- 
ten Monate nad) meinen ſchwachen Kräften für diefelbe zu wirken gefucht, ich 
glaube aber Ruhe und Unbefangenheit genug zu befigen, um jenen Standpunkt 
feftzubalten, der von einigen, aber ich freue mid), nur von wenigen, Rebnern 
angedeutet worden ift. — Meine Herren, es gibt ein zweifaches, was in Er— 
wägung kommt, nämlidy das Recht, und zum Recht zähle ich auch die Natio— 
nalität, fodann die politifche Rage. Ueber Beides ift gefprochen worden, über 
das erfte vollkommen ausreichend, fo daß ic) Fein Wort hinzufügen werde, Ich 
glaube nicht, daß nad) mir Jemand auf die Tribüne fteigen wird, der an dem 
Recht Schleswigs zweifelt, an dem Recht, daß es feyn muß, was es gewefen 
ift,-ein eng verbundener Bruder Holfteins, und eben- deshalb ein eng verbun- 
dener Theil Deutfchlands. Ich fage, ich glaube, daß Niemand auf die Tri— 
büne fleigen wird, und ich fchließe auch den verehrten Heren Berichterftatter 
nicht aus, denn ich glaube nicht, daß er fagen kann, daß die Lage von Norb- 
Schleswig eine andere fey, ald die von Sud-Schleöwig, und er hat anerkannt, 
daß dieſes mit Deutfchland in Verbindung bleiben müffe. Es kommt haupt: 
ſaͤchlich die politifche Lage des Landes in Betracht, Ic fage, die Lage des 
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Landes, aber nicht bloß die Lage des Landes, fondern die Lage von Deutfch- 
land, die Lage von ganz Europa, und mein geehrter Freund Wurm ift es, der 
Ihnen hier in großen Umriffen und Zügen das Bild vorgehalten hat, welches 
fi im Norden entwidelt. Ich flimme mit feiner Anficht zu ſehr überein, ald 
daß ed meine Abficht feyn Eönnte, auf diefe Verhältniffe zurüd zu kommen, 
aber wichtig und ernft find fie, fo daß es die Pflicht der Nationalverfammlung 
ift, fie in reife Erwägung zu ziehen, Aber Eines will ich hervorheben: es ift 
darauf hingewiefen, aber nicht in den Mittelpunkt gefegt worden, nämlich die 
Vereinigung der ffandinavifhen Lande, welche fich vorbereitet. Der Grund 
zum Sturz des früheren Regiments in Dänemark ift nicht bloß der Krieg 
gegen Schleswig und Deutfchland, fondern der Beginn der ffandinavifchen 
Union. Es find die Männer, weldye jest regieren, diefelben, welche immer ge- 
firebt haben, Dänemark zu einem Gliede einer foldhen Union zu machen. Wir 
fehen die Folgen davon, Schweden verbindet ſich mit Dänemark, und felbft 
Norwegen, welches fo wenig Sympathieen für die Verbindung mit Dänemark 
hatte, reicht ihm die Hand, und das Alles nicht, um Schleswig zu erobern, 
fondern um ed für die nordifche Einheit zu gewinnen, Diefe Einheit wollen 
die Mächte Europa’s nicht; -um fie zu verhindern, greifen England und Ruß 
fand ein; die beiden Staaten wetteifern, wer zuerft Raum gewinne und hindere, 
was fich dort vorbereitet. — Ic habe England genannt, es ift mehrmals als 
der Staat ‚bezeichnet worden, der unfern Wünfchen feindlicy entgegen treten 
kann. Ich theile die Anficht nicht, ih bin im Gegentheil überzeugt, daß die 
Sympathieen Englands für die deutfche Sache von Tag zu Tag gewachſen find, 
und nod) wachfen werden (Zifchen), daß das jegige Minifterium Englands längft 
den Standpunkt des früheren aufgegeben hat, daß nicht mehr davon die Rede 
ift, Dänemark in allen Anſpruͤchen zu unterftügen, daß im Gegentheil England 
jest geneigt ift, die Intereffen Schleswig-Holfteind zu befördern. Ich glaube 
aber dad Gegentheil von Rußland, und weil id) das glaube, meine ich, daß 
wir nicht gegen England feindlid), auch nicht einmal mit Worten auftreten 
follen. England wird und muß Deutfchlands Verbündeter feyn in den großen 
Kombinationen, welche fid) in Europa vorbereiten, und ed wird ed ſeyn. Es 
find von verfchiedenen Seiten Mittheilungen über den Stand der diplomati- 
ſchen Unterhandlungen gemacht, fie find von Einigen ald neu bezeichnet wor— 
den. Den Schleöwig-Holfteinern find fie nicht neu gewefen. Wir haben, ab= 
gefehen vielleicht von dem, was die allerneuften Verhältniffe betraf, nichts 
Neues erfahren. Aehnliche Bedingungen, wie fie Preußen jest vorfchlägt, hat 
ed auch früher vorgefchlagen, fie find früher weniger günftig von England auf: 
genommen worden, haben aber von Zag zu Tag immer mehr Eingang gefun= 
den. Ein verehrtes Mitglied hat diefen Bedingungen Preußens einen großen 
Vorwurf gemacht. Ic halte es für eine Pflicht der Dankbarkeit, die Schles= 
wig-Holftein grade für das, wad Preußen gethan, zu zollen hat, diefen Vor— 
wurf zurüczumeifen. (Won mehren Seiten: Bravo!) Das verehrte Mitglied 
hat gefagt, es beftehe ein großer Unterſchied in dem Begriffe von der Ehre 
Deutfchlande. Ich glaube, die preußifche Regierung würde fich fehr freuen, 
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wenn die Begriffe des geehrten Mitgliedes und der Regierung überall fo nahe 
zufammenftimmten, wie bier in dem Begriffe von der Ehre Deutfchlands. 
Worin hat der ganze Unterfchied beftanden? Die preußifcdye Regierung hat 
nod) daran fefigehalten, was — ich bedauere wohl, daß es gefchehen, aber e8 
ift geſchehen — was die proviforifhe — und ich nenne fie eine revolutionäre — 
Regierung Schleswig: Holfteins felbft ausgefprochen und bis heute nicht Öffent- 
lich zurüdgenommen hat, fie hat zugegeben, daß diejenigen Theile Nordfchles- 
wigs, welche nicht deutfch feyn wollen, daß diefe Theile ihre Wege für ſich 
gehen, und den Dänen fich anſchließen können. Meine Herren! Ift das mehr 
als Gerechtigkeit, ift das mehr, ald was Sie in anderer Beziehung jeden Tag 
fordern, daß eine Nationalität ſelbſt beftimmen fol, ob fie einem fremden 
Staate ſich ganz anfchließen, vereinen und verkörpern will? Wir haben gehört, 
und ich bin überzeugt und nicht erft feit heute, daß Fein Theil Nordſchleswigs 
diefed will. Dann werden diefe Friedensbedingungen zu nichte. Preußen aber 
hat diefe Bedingungen nad) der Lage der Dinge machen können und müffen. 
Es ift weiter gejagt worden, daß Preußen der Flotte nicht erwähnt. Sie war 
ausdruͤcklich erwähnt, und es hat mid) gefreut, daß fie es war; denn auf diefe 
Weiſe erhalten wir eher eine Flotte, als durch die Befchlüffe der verehrten 
Marinefommiffion. Es ift weiter gefagt, ed fen der Sundzoll nicht erwähnt 
worden. Das aber gerade fcheint mir eine Aufopferung Preußens, denn von 
allen Bedingungen wäre diefes allein ein Vortheil für Preußen, die übrigen 
find zum Vortheile unferd Landes, des ganzen Deutſchlands. (Bravo!) Es ift 
in den legten Zagın Manches geſchehen, was allerdings durch die hier gege- 
benen Mittheilungen nicht vollfommen aufgeklärt und aufgehellt worden ift. 
Aber ich frage Sie, meine Herren, wo in gefhichtlicen Dingen fann man er— 
warten, daß in wenigen Zagen alles Dunkel, alle Zweifel fidy entfernen, daß 
politifhe, diplomatifhe Unterhandlungen, militärifhe Bewegungen, fünfzig 
Meilen entfernt, auf der Stelle richtig aufgefaßt, richtig beurtheilt werden Eön- 
nen. Ich glaube, daß in feiner VBerfammlung Englands oder Frankreichs eine 
ſolche Forderung geftellt wird, daß da, wo das politifche Leben ſich mehr ent— 
wicdelt hat, nicht bei jeder augenblidlichen Mißſtimmung foldyes Mißtrauen 
auögefprochen wird, (Bravo.) Ich glaube, daß ein Grund feyn kann, daß fol- 
ches Mißtrauen herrfcht, und ich glaube, daß es gut iſt, wenn es geäußert 
wird, bin aber der Meinung, die fi) aud) in andern Eonftitutionellen Staaten 
geltend gemadyt hat, daß es genügt, wenn es ausgeſprochen wird, Eben des— 
halb bin ich der Anficht, daß wir feinen Grund und fein Recht, ich meine mo= 
ralifches Recht, haben, hier ein weiteres zu verlangen, feine KRechenfchaft, Eeine 
Auftlärung; daß wir vielmehr den Gang der Ereigniffe abwarten und ihn 
weiter gehen laffen. Daß das Ziel erreicht werde, wenn auch nicht immer auf 
dem grabeften Wege, dafür fteht und das deutfche Volk ein. Es ift endlich 
von dem Redner, der gegen den Anfang hin geſprochen hat, ein fchwerer Vor— 
wurf auf die Faffung des Antrages der Kommiffion gehäuft; derfelbe fällt auf 
mid) und meine Zandöleute zurüd, Wir find die Schwachen und Verzagten 
geweſen, die diefe Ausdrüde gewählt, wir, die wir doc) Mr zu fürchten 
Meyer's ParlamentssEpronif, 
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hatten, keinem fremden Einfluffe unterlagen, die aber allerdings mit einiger 
Befcheidenheit, nicht mit Verwegenheit, in diefe Berfammlung einzutreten ge— 
dachten. (Anhaltendes Bravo.) Wir fühlten, daß noch andere große Fragen 
Deutſchland und unfere Verſammlung beſchaͤftigen, wir wollten uns nidyt vor= 
drängen, als ob wir allein und auf das Dringendfte berüdfichtigt werden müß- 
ten. Wir glaubten, daß auch ein ſchwaches Wort genüge, um diefe Sache dem 
deutſchen Volke und feinen Vertretern auf's Neue zu empfehlen. Der Ausfhuß 
hat. es für gut und recht erachtet, bei diefen Ausdrüden ftehen zu bleiben. Ich 
kann ihm wenigftens keinen Vorwurf machen, denn ich glaube, daß diefe Aus— 
drüde genügen, um dad zu erreichen, was erreicht werden fol, kann aber ebenfo 
wenig einen Vorwurf denjenigen Mitgliedern machen, die meinen, ed fey nöthig, 
daß wir einen Schritt weiter gehen. Da ſich ringsher Stimmen dafür aus- 
gefprochen haben, fo koͤnnen auch wir einen Schritt weiter gehen, und id) 
glaube im Sinne der ſaͤmmtlichen Antragfteller zu fprechen, wenn ich aͤußere, 
daß wir und einer — id) moͤchte fagen — vernünftigen Erweiterung des An— 
trages freuen, daß wir und perfönlidy einem foldyen bereitwillig anfchließen 
werden. Es find der Amendements viele geftellt worden. Ich glaube, daß es 
zur Abkürzung der Sache nur dienen könnte, wenn eine Vereinigung zwifchen 
denfelben angebahnt würde, und ich habe mir felbft erlaubt, da ich wußte, daß 
id ald Mitantragfteller das Wort erhalten werde, eine Redaktion aufzufegen, 
die vielleicht die verfchiedenen Antragfteller befriedigt. Ich will fie verlefen: 

„Die deutfche Nationalverfammlung erklärt, daß die ſchleswig'ſche Sache als 
eine Angelegenheit der deutſchen Nation zu dem Bereich ihrer Wirk: 
ſamkeit gehört, und verlangt, daß energifche Maßregeln getroffen werden, 
um den Krieg zu Ende zu führen, daß aber bei dem Abfchluffe des Frie- 
dend mit der Krone Dänemark dad Recht der Herzogthümer Schleswig 
und Holftein und Die. Ehre Deutfhlands gewahrt und der Friede 
der Nationalverfammlungzur Genehmigung vorgelegt werde.’ 
Mögen Sie diefen Antrag annehmen, oder mögen Sie bei dem urfprünglidyen 
Antrage ftehen bleiben; es liegt uns nicht viel daran; denn im Refultate wird 
ed immer baffelbe feyn. Es kann das Recht, es kann die Ehre der Herzog— 
thümer nicht mehr gekränkt werden. Diefe Verhandlung hat ed auf's Neue 

bewiefen. (Bravo und Haͤndeklatſchen.) 

Präfident: In der Reihenfolge würde nunmehr Herr Schwarzen- 
berg, Herr von Auerswald und dann Herr Raveaur kommen. (Viele Stim- 
men: Schluß! Schluß!) Da aber die beiden erfleren Herren auf das Wort 
verzichtet haben, fo will ich zuerft Herrn Raveaur das Wort geben und dann 
dem Herrn Heckſcher als Berichterftatter. 

Raveaux: Meine Herren! Ich werde mich kurz faſſen. Ich 
will Sie bloß darauf aufmerkſam machen, daß der letzte Antrag gerade an 
Dasjenige ſich anſchließt, was der Rieſſer ſche Antrag ebenfalls umfaßt. Der— 
ſelbe iſt aber nicht deutlich hier vorgetragen worden. Herr Rieſſer hat die ein— 
zelnen Paragraphen erſt im Verlauf ſeiner Rede vorgeleſen und iſt daher un— 
verſtaͤndlich geblieben. Ich werde mir deshalb erlauben, denſelben noch ein— 
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mal, wie er im Ganzen gefaßt ift, vorzulefen, und Sie werden ſich überzeugen, 
daß eö der Antrag ift, welcher am meiften mit allen übrigen übereinftimmt, 
am umfaffendften, klarſten und, wenn ich mich fo ausdrüden darf, nad) Rage 
der Sache am richtigften ift: 
„Die Nationalverfammlung befchließt: 1) daß von der Bundesverfamm- 
lung Aufſchluß zu fordern fey über die bisherigen Vorgänge im Kriege mit 
Dänemarf, insbefondere über die Veranlaffung des auffallenden Rüdzugs 
der Bundeötruppen aus Fütland und Nord-Schleswig; 2) daß fofort ener= 
giihe Maßnahmen zu treffen feyen, um die Kriegdoperationen in einer die 
Ehre der deutfhen Waffen wahrenden Weife wieder aufzunehmen und die 
Dänen von deutfchem Boden zu vertreiben; 3) daß die Genehmigung des ab= 
zufchließenden Friebendvertrags der Nationalverfammlung vorbehalten ſey.“ 
Meine Herren! Wenn Sie audy auf den erften Punkt nicht eingehen (und Sie 
werden ihn auch wahrfcheinlicy deswegen fallen: laffen, weil bereitö genügende 
Aufklärung bier von der Tribüne ertheilt worden ift), dann würde ich, wie der 
Antragfteller, ebenfalld von dem erften Punkte abftrahiren; ich halte ihn eben- 
falls nidyt für fo wichtig, al& die zwei andern, die zwei leßteren aber find ganz: 
beftimmt und deutlich; fie fagen dad, was wir wollen, nicht in einer Weife, 
wie der Antrag der Kommiffion, der bloß eine Erklärung abgibt, daß wir die 
ſchleswig ſche Frage in den Bereich unferer Wirkfamkeit gezogen haben. Schon 
duch) den erften Beſchluß wird diefe Erklärung ganz überflüffig; denn wenn 
wir den erften Befchluß annehmen, fo ift diefe Erklärung unnöthig; dann ha— 
ben wir das bereitö in den Bereich unferer Wirkfamkeit hineingezogen. Dann 
aber auch wird jedenfalld das vermieden, daß wir wieder nur eine zuverficht- 
lihe Erwartung ausfpredhen. Sie mwiffen, dad macht namentlich nad Außen 
“hin eine fehr fchlechte Wirkung. Wir Andern könnten das allenfalld, wir Eönn= 
ten die zuverfichtliche Erwartung auöfprechen, namentlich, nachdem heute der 
Öfterreichifche Bundestagsgefandte offen mit dem alten Syſtem gebrochen und 
die Volksfouveränität laut und unverhohlen anerfannt hat, das, meine Herren, 
ift ein Faktum; ich begrüße ed mit Freuden. Ich bin nicht wie Andere ge= 
fonnen, daraus irgend eine Verbächtigung zu ziehen. Bewahre! Ich bin fehr: 
erfreut gewefen, als ich diefe Erklärung des öfterreichifchen Bundestagsgefand- 
ten von diefer Tribüne aus vernommen habe; ich halte das für.ein großes, un— 
ferer Sache günftiges Zeichen; dad Gute müffen wir nehmen, woher e8 auch 
fommen mag. (Gelächter auf einigen Seiten.) Meine Herren! Die Sache 
iſt nicht fo lächerlih, wie Sie vielleicht glauben mögen, die Sade ift 
fehr ernfthafter Natur; ich nehme fie wenigftens nicht als eine fpaßhafte 
Sache. Es ift die alte Gefchichte von dem verlorenen Sohne, der in feine 
Heimath zurücgekehrt ift und fid) gebeffert hat. (Bravo, Haͤndeklatſchen, 
Gelächter. ) | 
Heckſcher von Hamburg: Meine Herren! Ic glaube, daß man in 
innern Fragen fehr entfchieden und unzweideutig auftreten muß, und habe die— 
fer Lehre nicht allein theoretifch gehuldigt, wie Sie wiffen. Aber Fragen des 
internationalen Rechts find, glaube ich, der Art, daß — Behutſamkeit 
27 
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und Beſonnenheit dabei zu Werke gehen muß. Innere 5 betrachte ich 
gewiffermaßen ald Familienangelegenheiten. Wenn Mitglieder einer Familie 
ein Wort oder auch einen Aft der Leidenfchaft, des Unmuthes begehen, fo ent: 
fteht dadurch Fein unmwiederbringliches Uebel; man verträgt ſich wieder und 
wird wieder gut. Aber nach Außen, mit fremden Mächten, da muß man jeded 
Wort und jeden Akt auf die Waagfchale legen, und man muß Fein Wort aus— 
fprehen, dem man nicht den Nahdrud gibt: das ift die wahre Würde, bie 
wahre Ehre, zu der ich mic) befenne. Diefes ift der allgemeine Standpuntt; 
erlauben Sie mir, nunmehr den Standpunft, den ich in dem Berichte einge: 
nommen habe, der aber vielfach, vielleicht auch abfichtlich entitellt worden ift, 
Har und entichieden hervorzuheben, indem ich mich nicht einem einzigen dieſer 
Vorwuͤrfe gefangen geben Fann, weil idy fie für unbegründet halte. Der ganze 
Inhalt, die ganze Richtung meiner Berichterftattung war ja, das unzmweideutige 
Recht der Herzogthumer auf ihre Selbftftändigfeit, auf ihre unzertrennliche 
Berbindung und auf die agnatifche Erbfolge hinzuftellen; er hat ja gar feinen 
andern Inhalt; aber davon habe ich getrennt eine andere Trage: hat Deutfch- 
land ein Recht darauf, daß ihm das ganze Herzogthum Schleswig 
ift es ein begründetes, erworbenes, nothwendig anzuerkennendes Redyt, daß der 
deutfche Bund verlange, ed folle ihm dad ganze Herzogthum Schleswig ein- 
verleibt werden? Diefe legte Frage allein habe. ic als eine beftrittene, als 
eine in den Augen Dritter zweifelhafte hingeftellt, und dabei bleibe ih, Nun, 
meine Herten, laffen Sie und einen Augenblid unterfuden, was dafür gefagt 
worden ift, daß Deutfchland ein foldyes unbedingtes Recht hat, und da müffen 
wir doch in der That von den gegebenen vorauögegangenen Thatſachen aus- 
gehen. Wie war es bisher? Schleswig und Holftein waren dem Rechte nad) 
eng verbunden, aber, wie Profeffor Zachariaͤ mit vollem Rechte gefagt hat, 
hat Schleswig nie zu dem deutfchen Bunde gehört, und wenn der König von 
Dänemark und die Herzogthümer auf friedlihem Wege fid) verftanden hätten 
und ed nicht zum Kriege gefommen wäre, fo wäre das Ende gewefen, daß den 
Herzogthümern ihr Recht geworden und daß Schleswig fortan in diefe ſtaats— 
rechtliche Verbindung mit Holftein allerdings, aber nidyt mit Deutſchland in 
den deutſchen Bund eingegangen wäre. Das ift dad Kurze und Einfache dar— 
über. Was fagen nun die Gegner diefer Anträge? Sie fagen: Das Vorpar— 
lament hat gefagt: ganz Schleswig ift in den deutſchen Bund aufzunehmen, 
der Fünfziger-Ausfhuß ald Mandatar des Vorparlaments hat daffelbe erklärt. 
Meine Herren, liegt denn darin mehr, ald eine einfeitige Erklärung, und wenn 
von einem Zuftande die Rede ift, an welchem zwei Berechtigte Theil genom— 
men haben, kann man da — fo body man audy in volksthuͤmlicher Ruͤckſicht 
die Autorität des Vorparlaments oder der Fünfziger ftellen mag — fagen, daß 
eine ſolche einfeitige Erklärung allerfeits unbedingteds Recht auf Anerkennung 
bat? Ich follte denken „nein, das ift meine Meinung ... (Eine unver- 
ftändlihe Stimme unterbriht den Redner vom Plage aus.) Ich bitte, mich 
sicht zu unterbrechen; ich habe eine fhwierige, ic) möchte fagen, unwillkom⸗ 
mene Aufgabe; auch iſt es leichter, von Deutſchheit und dergleichen mit Enz 
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thufiadmus zu reden (raufchender Beifall), als im tiefften Ernfte und im Be— 
wußtſeyn getreuer Pflichterfülung gegen das Baterland ſich felbft dem Vor— 
wurfe unpatriotifcyer Gefinnung zu unterwerfen, um großes Unglüd von dem 
DVaterlande abzuwenden. (Miederholter Beifall.) Was gefhah hierauf? Mein 
Gott, halten wir doch Feinen Schleier vor die Augen, wollen wir nicht wahr 
baft Bildern nahhafchen, aber wir können nicht verkennen — auf Worte legen 
Sie fein Gewicht, es ift Thatſache, — daß der deutfche Bund damals fo 
ſchwach war, daß er nicht allein glaubte, an Vertrauensmänner ſich anlehnen zu 
müffen, fondern er war auch ſchwach genug, daß er von der Volföftimme ſich 
ins Schlepptau nehmen ließ, — dad war das Boͤſe in diefer volksrechtlichen 
und flaatsrechtlichen Frage. Was that der deutjche Bund? Durch Beſchluß 
vom 4, April fagte er: Schleöwig und Holftein ftehen in unzertrennlicher Ver— 
bindung; Preußen wurde damit beauftragt und ihm zugleid, übertragen, das 
DBermittelungsgefchäft unter Wahrung der holftein’fchen Rechte zu übernehmen 
und vor allen Dingen eine Herftellung des slatus quo zu verlangen. Darauf 
fam am 10, April, wenn ich nicht irte, der Befchluß der Vertrauensmänner, 
welcher, natürlich aud) getrieben von den Bünfzigern, — denn es ift richtig, 
daß wir damals ihnen den Sporn in die Seite fegten, — auf dad Vorparla— 
ment und die Fünfziger fi) bezog. Was fagten die Vertrauensmänner? Sie 
fagten fur; und bündig: Ihr müßt fagen, daß Schleswig Holftein in den deut= 
fhen Bund aufgenommen werde, — und was fhat der Bund? Gehorfamer 
Diener (großer Beifall), Preußen ift damit zu beauftragen, erftend die Feinde 
aus den Grenzen Schleswigs zu vertreiben, ja wohl! Preußen ift aufzutragen, 
den Beind aus den Grenzen Schleöwigs zu verdrängen; zweitens ift Preußen 
zu beauftragen, zu vermitteln. den Eintritt Schleswigs in den deutfchen Bund, 
als beites Mittel eben die Wahrung des holſtein ſchen Rechts auf unzertrenn- 
lie Verbindung mit Schleswig herzuftellen und dann die proviforifche Regie— 
rung anzuordnen. Meine Herren, ift denn nur einer diefer Akte, dev unter den 
gegebenen inflüffen entitanden iſt, von groͤßerer Bedeutung geweſen, als 
der einer Einſeitigkeit? Hat nicht vielmehr im Auftrage der Bundesverfammz 
lung der Eintritt Schledwigd in den. deutſchen Bund, der vermittelt werden 
follte, nit Statt gefunden? Ich follte meinen, das fe) evident genug, und 
was man weiter gejagt hat, ift eö nicht eben fo einfeitiger Natur? Man ſprach 
von Aufforderung der Nationalverfammlung an Schleswig, Abgeordnete in 
die Verfammlung zu fenden, man erwähnte der Aufnahme diefer Abgeordneten, 
man fprad) von Aufnahme eines ſchleswig ſchen Gefandten, von Abberufung 
des dänischen Gefandten. Sie werden fehen, meine Herren, bei leidenfchaftlo- 
fer Prüfung, daß diefer At, wo zwei Parteien handeln, nicht einfeitig entſchie— 
ben werden könne. Ich glaube, meine Herren, nicht mehr fagen zu dürfen, um 
gerechtfertigt zu feyn, wenn ic) eine Frage neben die andere ftellte, und fo vor- 
zügliche Verehrung ic) vor dem eriten Rebner hege, fo fehr muß ich mich wun— 
dern, daß er, dev mit meinem Bericht einverftanden war, den Antrag bed Be— 
richts nicht unbedingt empfohlen hat. Das fey genug, meine Herren, wenn id) 
nicht fürchten fol, wenn auch unverdientermaßen, Leidenfhaftlichkeit und un= 
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überlegten Widerſpruch zu erregen. Ja, Sympathieen für Deutſchland find 
in Schleswig vorhanden, das ift Thatſache. Won allen Boten aud jenem 
Lande, von den Abgeorbneten von dorther ift dies einftimmig behauptet wor: 
den. Ic, Eönnte aber fagen, daß dort eine Fülle fehr umfangreicher Zweifel 
in diefer Beziehung Statt finden, und Eönnte Ihnen wiederholen, daß es die 
proviforifche Regierung zuerft war, welche auf das Recht der freien Wahl als 
volksthuͤmlich provozirte. Ja, waren es nicht die verehrten Abgeordneten aus 
Schleswig, — ich erkenne ihre ehrenwerthe Gefinnung und ihren Muth an, 
denn fie haben für das Vaterland ihr Leben in die Schanze gefchlagen, und 
das ift unter allen Umftänden hochachtungswerth — aber nehmen Sie mir das 
nicht übel, waren fie es nicht, die in Kopenhagen daffelbe begehrten? Laſſen 
wir aber diefen Familienftreit! Gehen wir zur Beleuchtung der Frage über 
ohne alle Leidenfchaft, dann werden Sie mir fo viel zugeben, meine ‚Herren, 
daß ich ein Recht hatte, eine Frage, weldye man feinem Zweifel unterworfen 
glaubte, als beftritten und zweifelhaft hinzuftellen. So viel, glaube ich, ift für 
mid) gewonnen, daß da ein Anlaß war, zu verhandeln, wenn man nicht mit 
Gewalt durchdringen konnte. Da hat man gefagt: wir find aber mit Gewalt 
durchgedrungen, der Krieg ift gekämpft. Man vergißt aber dabei, daß ein 
Frieden jeden Krieg beſchließen muß, um die Refultate der Kriegführung zu 
fanftioniren, und dabei ift noch zu berüdfichtigen, daß es nicht allein ein Feind 
ift, der und thatfächlidy gerade entgegenfteht, fondern in Europa wenigftens 
auch andere Mächte dad Recht oder die Macht haben, ein Wort mitzufprechen, 
— und, meine Herren, das find in diefer Sache Mächte, von weldyen man 
nicht ohne große Unbefonnenheit geringfhäßig fprechen darf. — Ic) lege gar 
fein großes Gewicht, ich fann es fogar Eonfequenter Weife nicht einmal nad) 
Inhalt meines Berichts, auf die anfängliche, jest nicht mehr angemeffene In— 
tervention Frankreichs, auf Grund der Garantieen von 1721. Darauf lege ich 
gar keinen Werth mehr, und Waig hat ſchon gefagt, daß die englifche Politik 
im Laufe der Unterhandlungen uns immer freundlicher geworden ift. Aber es 
ift gewiß, daß, wenn das Recht kein unbeftritten deutfches ift, fi) ganz Schles— 
wig einzuverleiben, und, felbft wenn wir unparteiifcy find, ald etwas Beftritte- 
nes erfcheinen muß, daß um fo viel mehr den fremden Mächten, die mit Recht 
oder Unrecht ein Wort mitfprechen wollen, Gelegenheit gegeben werde, die Sache 
auf dem Wege des Vergleichs und der vernünftigen Vertragung zu leiten. Kaf- 
fen Sie mid einen fehr Furzen Blick auf das PVerhältniß diefer Mächte wer: 
fen; ich bin überzeugt, nach Allem, was idy gehört, und ich habe mid) diefen 
Gegenftänden fortwährend mit großem Intereffe zugewendet, daß Preußen voll: 
fommen in die volksthuͤmliche Anficht der Sache eingegangen ift, und daß Eng— 
land wirklid aus Freundſchaft für Deutfchland für deffen Wohl beforgt gewe— 
ſen ift, vielleicht allerdings auch im eigenen Intereffe ſich dieſer Friedens-Un— 
terhandlungen angenommen hat. Das Einfchreiten von Frankreich, zu dem es 
ſich berechtigt glaubte, wird wohl nun aus dem Spiele bleiben, weil die Frie— 
denspolitik Lamartine's gefiegt hatz aber wenn Sie die Verhältniffe‘ Frank: 
reichs verfolgt haben, fo werden Sie wiffen, daß die Gewähr diefer Friedens= 
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politik in Frankreich Feine feſtſtehende iſt, wie das Eindringen in die National- 
verſammlung — absit omen — und die außerordentliche Schwaͤche der exeku— 
tiven Gewalt, die ſie dabei gezeigt, beweiſt. Heute wird ein ſehr angeſehenes 
Mitglied derſelben verfolgt, und es zeigt ſich eine fo zweideutige Schwäche un— 
ter den Mitgliedern bei der Genehmigungsertheilung, daß das ganze Minifte- 
rium vielleicht heute ſchon aufgelöft und die Friedenspolitit ausgefchieden ift, 
und ift fie es nicht, fo kann fie jeden Tag ausfcheiden. Diefen Blid mußte 
ich auf Frankreich werfen, denn das ift feine Macht, die man verachten darf. 
Was Rußland anbelangt, ob daffelbe gedroht hat, darüber wollen wir nicht 
reden, aber das muß einleuchten, die Lage Schwedens ift ganz klar, und Dä- 
nemarf mit feiner Perfonalunion kann nicht beftehen, denn vermöge der ſkan— 
dinavifchen Sympathieen und einer noch praftifcheren Politik fpielt Schweden 
feheinbar den Befchüger, um mit dem Raube davon zu gehen, und Rußland 
zeigt fi für Dänemark, weil e8 Halbpart fpielen will. Das ift die einfache, 
aber wahre Lage der Dänen; dieſe Mächte wollen zugreifen, oder fie wollen 
menigftens nicht dulden, daß wir zugreifen, und England will und darf es nicht 
zugeben, daß Skandinavien und Dänemark den Sund beherrfhen. Daß fie 
nun in einer beftrittenen Sache ein Wort mitzureden haben, das Fönnen wir 
ihnen nicht verfagen, und wenn wir ed ihnen verfagen wollten, fo würden fie 
fi) e8 nehmen; nun fage ich aber nicht, wir follen verzichten, oder wir follen 
unferer Würde etwas vergeben, ich fage gerade das Gegentheil davon. Aber 
liegt die Ehre und Würde darin, daß ich mir ein beftrittenes Recht unbedingt 
und gewaltfam zueigne, oder befteht meine Ehre und Würde darin, daß ich 
mich feft erkläre, fo weit: mein Recht in’d Spiel fommt? — Und das hat der 
Ausfhuß gethan. Soll id nody ein Wort fagen, fo glaube ich, muß ed ganz 
kurz feyn. (Viele Stimmen: Nein! nein!) Ic danke Ihnen, meine Her⸗ 
ven. Man hat mehre Amendements vorgefchlagen, ich will aber gleich im 
Voraus erklären, daß ich mid) für Fein einziges entfcheiden kann, ich halte fie 
alle für verderblih. Man hat vorgefchlagen, man folle Auskunft verlangen, Vor— 
lagen, Mittheilungen über den Rüdzug, fey es in ftrategifchen, fey es in poli= 
tifchen Beziehungen; ich warne davor; ed war Herr v. Raumer, der Ihnen 
fagte, Sie möchten das nicht thun, er hat Ihnen empfohlen, und Sie haben 
es mit Jubel aufgenommen, Einigkeit und Eintracht; fo weit mir die Dinge 
befannt find, kann ich Ihnen nur gleichfalld dazu rathen, ich feheue zwar ei— 
nen Skandal nicht, aber da, wo er fchädlich ift, da mache ich ihn nicht. Herr 
v. Raumer hat auch gefagt, wir möchten dad nicht thun, und ich kann diefes 
aus vollfommener lieberzeugung beftätigen. Wenn wir die Auskunft fordern 
wollten, fo würde es vielleicht hin und wieder einen beklagenswerthen Beleg 
für die Zerriffenheit in der Verwaltung unferer inneren und militärifchen Anz 
gelegenheiten geben, und die werden wir dem Feinde nicht zeigen wollen, fon- 
dern gern darüber weggehen, weil ed nicht nöthig und ſchaͤdlich iſt. Eben fo 
glaube ich mich dem Antrage auf Ratifitation des Friedens nicht anfchließen 
zu koͤnnen. Wir haben ein fehr entfchiedenes Wort gefprocdhen, und Herr 
Dahlmann mag es mir nicht übel nehmen, fein Antrag war vielleicht mit 
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deutſcher Beſcheidenheit abgefaßt, aber ich habe das unbeſcheidene Wort „ver— 
langt“ hinzugeſetzt, daß wir verlangen, daß das Recht gewahrt werde, aber 
auf der andern Seite müffen Sie wohl fühlen, meine Herren, daß, wenn wir 
bier unbedingt auöfprechen, der Friede fol vor feinem Abſchluß und zur Ra⸗ 
tifikation vorgelegt werden, die Friedensunterhandlungen leicht abgebrochen 
werden koͤnnten. Denn taͤuſchen Sie ſich nicht, man hat noch nicht in Eng— 
land den Sinn von der riefenmäßigen Größe, zu der dad Verlangen nach deut— 
fcher Einheit angefhwollen ift, wir werden fie ihm fchon beibringen, aber heute 
koͤnnen wir es noch nicht, hoͤchſtens mit Worten, aber nicht mit Thaten. Man 
hält ung fuͤr eine revolutionaͤre Verſammlung, und wenn man hört, eine ſolche 
habe fich die Ratififation vorbehalten, wird England die Briedensvermittelung 
aufgeben, und die Folgen find nicht zu berechnen, Nun komme id) zum Schluß 
und kann nicht umhin, Ihnen die unbedingte Annahme des Ausfdyußantrags zu 
empfehlen, Es ift nichtö vergeben; aber jeder Zufaß, jede Modififation bringt 
Gefahr. Wir verlangen die Wahrung des Rechts der Herzogthümer, und wenn 
das, was hier befprochen, oͤffentlich beſprochen, gehört werden wird, fo iſt das 
eben fo wirffam, und ift den andern Mächten gegenüber unſchaͤdlich. Darum 
empfehle ih Ihnen angelegentlid den Ausſchußantrag. 

Präfident: Nah dem Wunfche mehrer Mitglieder für Schleswig— 
Holftein made ich Sie in Bezug auf den Vorwurf, der heute gehört worden 
ift, ald habe Schleswig-Holſtein für die Volfsbewaffnung nicht hinreichend 
geforgt, darauf aufmerkfam, daß der Altonaer Merkur vom 6, Juni eine Ver: 
ordnung der proviforifchen Regierung in diefer Beziehung enthält; ich glaube 
nicht, daß es nöthig ift, Diefelbe vorzulefen, und made nur darauf aufmerkſam. 
Wir find nun, idy nehme an, mit Zuftimmung der Nationalverfammlung, zum 
Schluffe der Verhandlung gekommen; bezüglidy der Abftimmung glaube ich, 
daß zuerft der Ausfchußantrag zur Abflimmung kommen müßte, wird Diefer 
angenommen, fo werden damit meines Erachtens alle Amendements erledigt 
feyn. 

Eiſenmann von Nürnberg: Die Frage auf die Genehmigung des Zrie- 
dens durch die Nationalverfammlung ift aber dadurdy nicht erledigt. 

Präfident: Allerdings wären dann mehre Punkte, die fpeziell zur Ab⸗ 
flimmung fommen können, nody nicht erledigt, Es ift gefordert worden, daß 
der Sriedensvertrag der Nationalverfammlung zur Ratıfitation vorgelegt, daß 
die Untyeilbarkeit Schleswig-Holſteins ausdruͤcklich ausgeſprochen, daß ferner 
ausgeſprochen werden fol, es Eönnte fein Theil Schleswig: Holfteins ohne Zu. 
fliimmung des ſchleswig-holſtein ſchen Landtags abgetreten werden; es ift 
weiter verlangt worden, daß das Recht des deutfchen Volks ausgeſprochen 
werden folle, am Endfrieden Entfhädigung zu erhalten für erlittene Berlufte 
an Schiffen und Ladungen in Folge des Embargos und anderer folder Maß 
regeln; eben fo ift der Sundzoll an der Frage, jedoch von dem Antragiteller 
zurüdgezogen worden, als nicht zur Frage gehörig. Dies find die verfchiede- 
nen Amendements, die zur Noth unabhängig von dem Ausfhußantrag zur Ab- 
ftimmung fommen tönnten. Wird darauf beftanden, fo koͤnnte ich fie allenfalls 
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in der angegebenen Reihenfolge zur Abftimmung bringen, idy würde dann bei 
jedem einzelnen Amendement, wenn e& dazu kommt, erft fragen, ob baffelbe un- 
terftügt ift. Wird der Ausſchußantrag in der Hauptfache abgelehnt, jo kommt 
diefem am nächften der. Antrag ded Herrn Waitz, bdiefer ift im Wefentlichen 
mit dem Ausſchußantrag übereinftimmend, er verlangt aber und drüdt entſchie⸗ 
dener den Wunfd aus, wirkfame Maßregeln zu treffen, daß die Kriegsopera- 
tionen in einer die Ehre der deutſchen Waffen wahrenden Weife wieder aufge 
nommen werden, am Schluß aber enthält er die Bedingung, daß der Friebe 
der Nationalverfammlung zur Ratififation vorgelegt werden folle. Im Wefent- 
lichen iſt alſo diefer Antrag von dem des Ausfchuffes nur durch die legte Be— 
flimmung verſchieden, und es müßten nun Diejenigen, welche, diefe Beitimmung 
ausdrüclich gleid) in den erften Antrag aufgenommen wünfchen, gegen den Ans 
trag des Ausſchuſſes flimmen, dann würde auf dem naͤchſten Wege die Bes 
flimmung der Ratififation aufzunehmen feyn; wenn man aber aud) das nicht 
will, wenn man den Ausſchußantrag, vorbehaltlich befonderer Abftimmung über 
die Bedingung der Ratifikation des Friedens, zur Abflimmung gebradyt haben 
will, jo würde nur ein. Unterfchied in der Redaktion, bezüglid der Faſſung 
des Ausfchußantrags, beftehen, Ich würde alfo zuerft einfach die Frage ftellen 
auf den Ausjchußantrag, und zwar die beiden Säge trennen. Der. Antrag des 
Ausſchuſſes geht aber dahin: „Die deutjche Nationalverfammlung erklärt, daß die 
ſchleswig ſche Sache ald eine Angelegenheit der deutſchen Nation zu dem Be: 
veicy ihrer Wirkſamkeit gehört, und verlangt, daß bei dem Abfchluffe des Frie- 
dens mit der Krone Dänemark dad Recht der Herzogthümer Schleöwig und 
Holjtein und die Ehre Deutſchlands gewahrt werde.” Es wird doch wohl 
befjer feyn, wenn man den zweiten Saß gleich damit zufammenfaßt, und daf 
man diefen dem Waig’fchen Antrag entgegenftellt. Ich werde alfo den zweis 
ten Saß ebenfallö verlefen: „Auch ſpricht die deutſche Nationalverfammlung 
die zuverjichtlicdye Erwartung aus, in der Vorausfegung, daß der Ruͤckzug der 
deutſchen Bundestruppen nad) dem Süden Schleswigs firategifchen Gründen 
beizumeflen jey, daß für die erforderliche VBerftärfung des Bundesheeres in 
Schleswig-Holſtein, fo wie für die Sicherftellung ded durch den erwähnten 
KRüdzug den feindlihen Einfällen etwa bloßgeftellten nördlichen Schleswigs 
ſchleunige und wirkſame Zürforge getroffen werde.” Der Waig’fche Antrag 
geht dahin: „Die deutfche Nationalverfammlung erklärt, daß die ſchleswig ſche 
Sache alö eine Angelegenheit der deutfchen Nation zu dem Bereich ihrer Wirk: 
famteit gehört, und verlangt, daß energifche Maßregeln getroffen werden, um 
den Krieg zu Ende zu führen, daß aber bei dem Abfchluffe des Friedens mit 
ber Krone Dänemark das Recht der Herzogthuͤmer Schleswig und Holſtein 
und die Ehre Deutjchlands gewahrt werde.” Nun käme der Nachſatz in Bes 
ziehung, auf die Katifitation, Ich würde alfo vorfchlagen, diefen Nachſatz in 
jedem Fall befonderer Abftimmung zu überlaffen, den Antrag ‚des Ausſchuſſes 
in feiner Gefammtheit, und dann den Antrag des Herrn Waig in zweiter 
Linie, mit Ausnahme der legten. Beftimmung, bezüglich der Ratifitation, dann 
die Katififation bejonders, und nach diefer Abitimmung fodann die andern 
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Amendements, wie ic vorhin erflärte, zur Abflimmung zu bringen, in fofern 
fie Unterftügung finden. 

Eine Stimme vom Plage: Ic glaube, daß der Waitz ſche Antrag 
zuerft zur Abftimmung kommen follte, 

Präfident: Das kann ich nicht; ich muß den Ausfhußantrag zuerft 
zue Abftimmung bringen. Diejenigen, welche den Waitz ſchen Antrag vorzie— 
„ben, mögen gegen den Antrag des Ausfchuffes ſtimmen. (Unruhe und Durch⸗ 
einanderreden.) Wenn Jemand noch über die Frageftellung das Wort haben 
will, fo gebe id) es ihm. 

KRaveaur: Meine Herren! Wenn der parlamentarifhe Gebraudy es 
erfordert, daß zuerft der Antrag der Kommiffion zur Abftimmung gebracht 
wird, fo ift es aber eben fo parlamentariſch, daß unmittelbar nachher derjenige 
Antrag zur Abftimmung kommt, welcher am woeiteften greift, der am meiften 
umfaßt, der am beftimmteften und Plarften fi über die ganze Sachlage 
ausfpricht. Das ift nach meiner Anfiht der von Rieffer. Wenn Sie ihn 
nicht wollen, fo laffen Sie ihn durchfallen; aber e& ift derjenige, der alle an= 
dern Fragen erledigt. Wir haben dann, wenn er angenommen wird, nicht 
nöthig, irgend einen andern Antrag zur Abftimmung zu bringen. Ic bin ber 
Anſicht, daß er die Priorität vor dem Waip’fchen hat. Der Waitz' ſche geht 
zwar etwas weiter, ald der Kommiffionsantrag, er ift aber, im Ganzen ge= 
nommen, eigentlich nur eine Umfchreibung ded Antrags der Kommiffion, Nur 
die Friedensvertrags-Ratifitation ift etwas Neues darin, das der ‚Herr Prä- 
fident fich vorbehalten hat, befonders zur Abftimmung zu bringen. 

Präfident: Erlauben Sie mir, daß ich Ihnen den Unterſchied zwi: 
fhen dem zweiten Theil des Rieffer'fchen Antrags — denn der erfte ift zu— 
ruͤckgenommen — und dem Waig’fhen genau darlege. Der zweite Antrag 
des ‚Herrn Rieffer lautet fo: 

„daß fofort energiſche Maßnahmen zu treffen feyen, um die Kriegdopera= 

tionen in einer die Ehre der deutfchen Truppen wahrenden Weife wieder 

aufzunehmen und die Dänen vom deutfchen Boden zu vertreiben.” 
Herr Waig verlangt, daß energifhe Maßregeln gefroffen werden, um ben 
Krieg zu Ende zu führen, daß aber bei dem Abfchluffe des Friedens mit der 
Krone Dänemark das Recht der Herzogthümer Schleswig und Holftein und 
die Ehre Deutfchlands gewahrt werde, — dad ift der Unterfchied. Im letz⸗ 
ten Abfag find Beide einverftanden, Beide verlangen die Ratifitation des Ver— 
trags; es ift alfo fein weſentlicher Unterfchied zwifchen diefen beiden Anträ= 
gen, ich finde auch nicht einmal einen geringen darin; ich will mich aber fehr 
‚gerne dazu verftehen, den einen oder andern zur Abftimmung, zu ‚bringen, 
(Biele Stimmen: Nein, nein!) Das ift der Unterfchied. Im legten Sage 
find Beide einverftanden, Beide verlangen Ratififation des Friedensvertrags. 
Sch kann keinen wefentlichen Unterfchied finden, will mich aber gern zu einer 
Trennung verftehen. 

Vogt von Gießen: Nur eine einfache Bemerkung. Wenn die Aus- 
fchußanträge zur Abftimmung kommen, dann ift ed nofhwendig, daß fie getrennt 
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werben. Es iſt dies durchaus nothmwendig. Man muß den erften Sag: „Die deutfche 
Nationalverfammlung erklärt, daß die fchlesmig’fhe Sache, ald eine Angelegen= 
heit der deutfchen Nation, zu dem Bereich ihrer Wirkfamkeit gehört, und ver: 
langt, daß bei dem Abfchluffe des Friedens mit der Krone Dänemark das 
Recht der Herzogthümer Schleswig und Holftein und die Ehre Deutfchlands 
gewahrt werde”, befonders zur Abſtimmung bringen, und dann den zweiten 
Sab, worin die Erwartung audgedrüdt wird, daß bloß firategifhe Maß- 
regeln getroffen werden follen. Das find jedenfalld höchft verfchiedene Dinge, 
Man kann für die Ehre Deutfchlands flimmen und braucht doch nicht für die 
ftrategifchen Maßregeln eingenommen zu feyn. 

Praͤſident: ES ift vorgefihlagen worden, den Antrag von Waitz 
vorzunehmen. Ich will aber nicht vorgreifen, bin übrigens gern erbötig, bie 
beiden Säße zu trennen, wenn's gefordert wird. (Auf der einen Seite: 
Trennen, jamohl! Auf der andern: Nein!) Will die Verfammlung diefe 
Zrennung? (Nein! Ia, ja! Keine Trennung!) Alſo Feine Trennung. Ich 
frage alfo: | 
BBeſchließt die Nationalverfammlung, daß fie erflärt, daß die fchleswig’- 

fhe Sache, ald eine Angelegenheit der deutfchen Nation, zu dem Bereich 
ihrer Wirkfamkeit gehört, und verlangt, daß bei dem Abfchluffe des Frie- 
dens mit der Krone Dänemark das Recht der Herzogthümer Schleöwig 
und Holftein und die Ehre Deutfchlands gewahrt werde! — Spricht fie 
fernerhin die zuverfichklihe Erwartung aus, in der Vorausfegung, daß 
der Rüdzug der deutfchen Bundeötruppen nad) dem Süden Schleswigs 
ftrategifchen Gründen beizumeffen fey, daß für die erforderliche Verftär- 
fung des Bundesheeres in Schleswig-Holſtein, fowie für die Sicherftel- 
lung des durdy den erwähnten Rüdzug den feindlichen Einfällen etwa ' 
blosgeftellten nördlichen Schleswigs fchleunige und wirkſame Fürforge 
getroffen werde?” 
Diejenigen, weldye wollen, daß die Berfammlung diefe Erklärung gebe, bitte 
ich, aufzuftehen. (Es erheben ſich nur wenige Mitglieder.) Iſt alfo abge— 
lehnt. (Biele Stimmen: Gegenprobe!) Diejenigen, weldye nicht wollen, 
daß diefe Erklärung gegeben werde, bitte ich, aufzuftehen. (Die bedeutende 
Mehrheit erhebt fih.) Das Büreau ift der Meinung, daß der Antrag abge 
lehnt fey. (Bravo und Händeklatfchen in der Verfammlung und auf der 
Gallerie. Der Präfident ermahnt mit der Glode zur Ruhe. Es ift durchaus 
fein Grund zu einem Applaudiffement bei einer Aeußerung verfchiedener An- 
fihten. (Eine Stimme: Gallerie geräumt! — Bedeutended Zifchen von 
der Gallerie und Mipfallensbezeugung auf der Linken.) Ich bringe alfo den 
Antrag von Waitz zur Abftimmung, vorbehaltlid des legten Satzes. Er 
lautet: | 
„Die deutfche Nationalverfammlung erklärt, daß die ſchleswig'ſche Sache, 
als eine Angelegenheit der deutfchen Nation, zu dem Bereich ihrer Wirf- 
ſamkeit gehört, und verlangt, daß energifhe Maßregeln getroffen werden, 
um den Krieg zu Ende zu führen; daß aber bei dem Abfchluß des Frie- 
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dens mit der Krone Dänemark dad Recht der Herzogthümer Schleswig 

und Holftein und die Ehre Deutfhlands gewahrt werde.” 

Diejenigen, welche wollen, daß diefe Erklärung fo abgegeben werde, bitte id), 
aufzuftehen. — Diefer Antrag ift mit großer Mehrheit angenommen, 
Ich ftelle alfo jegt die weitere Frage: 

„Erklaͤrt die Nationalverfammlung, daß die Genehmigung dieſes abzu= 

Schließenden Friedensvertrages der Nationalverfammlung vorbehalten ſey?“ 
Die, welche wollen, daß diefe Erklärung erfolge, daß alfo die. Genehmigung 
eined abzufchließenden Friedensvertrages der Nationalverfammlung vorzubehals 
ten fey, bitte id), aufzuftehen. (Ehe der, Präfident die Frage gefchloffen und 
waͤhrend fic) eine ſehr große Anzahl der Mitglieder erhebt, bittet Venedey 
um's Wort.) | 
Venedey von Köln (vom Plabe aus): Ich bitte wegen namentlicher 
Abſtimmung um das Wort. (Große Unruhe und Durceinanderrufen.) 

Präfident: Ich bitte um Ruhe! Es wird um namentliche Abftim- 
mung gebeten. Ich glaube, es wird von 50 Mitgliedern unterflügt werden. 
(Auf der Linken und auf dem linken Zentrum: Jawohl! Es erheben ſich für 
die namentliche Abftimmung mehr denn 50 Mitglieder.) 

Fürft Lichnowsky (vom Plage aus): Es wurde abgeftimmt! (Auf 
der Linken: Nein!) Es ift während des Aufitehens gefchehen; $. 42 der Ge= 
fhäftsordnung ... . 

Präfident: $. 42 des Reglements lautet fo: 

„Namentliche Abftimmung mit Ja und Nein ohne Motivirung findet nur 

Statt, wenn folde beim Scluffe der Berathung beantragt und foldyer 

Antrag von wenigftens fünfzig Mitgliedern unterftügt wird. Der Antrag 

gefhieht von der Rednerbühne ohne Motivirung.“ 

Sc glaube allerdings, daß es zu fpät war, die namentlihe Abftimmung 
(Lärm), nachdem bereitö abgeflimmt war... . (Nein, nein! auf der Linken, 
Bunehmen des Lärmend. Ja, ja! auf der Rechten.) 

Venedey: Meine Herren! Ih habe auf namentlidhe Abftimmung 
angetragen, bevor abgeftimmt wurde, im Augenblide, wo die Frage geftellt 
war. (Started Durdeinanderrufen: Ja! nein! nein! ja!) 

Präfident: Ich bitte um Ruhe! Ic bitte, in Ruhe zu verhandeln. 
Es wird Jedem gleichgültig feyn, ob fein Name unter der Majorität oder der 
Minorität aufgeführt jteht; er wird es verantworten koͤnnen mit feinem Ges 
wiffen. (Mehre Stimmen: Jawohl!) 

Venedey: Meine Herren! Es ift mir um eine Kardinalfrage zu thun: 
es kommt darauf an, es ift darum zu thun,. ob wir fompetent an der großen 
Frage Deutfchlands ... . . (Unruhe) Nun aber „.. . ich will auch nichts 
motiviren, ich habe in dem Augenblide dad Wort genommen, wo abgeftimmt 
werden ſollte . . . (Unruhe) ... Ich habe die Frage geftellt, den Antrag, 
ehe zur Abftimmung geihritten worden (Unruhe), aber das fommt bloß daher, 
Sie haben mid nicht verftanden; Sie haben mich von meinem Plage aus 
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nicht gehört...» (Unruhe) Ic habe diefen Antrag geftellt, ehe zur Ab- 
flimmung gefchritten worden ift. (Viele Stimmen: Nein!) Sie behaupten 
nein; allein das kommt bloß daher, weil Sie es nicht gewollt haben. (Laͤrm.) 
Es find Hunderte da, die ed gewollt haben. 
Präfident: Herr Morig Mohl bittet um's Wort. Sie haben bad 

Wort. 

| Mohl von Stuttgart: Bei einer Frage der Gefchäftdorbnung muß ed 
fi) doch nothwendig audy davon handeln, ob es überhaupt moͤglich ift, der 
Borfcrift der Geſchaͤftsordnung Genüge zu leiften. Als aber die allgemeine 
Verhandlung über diefen Gegenftand gefchloffen war, lagen uns die fpeziellen 
Unterabtheilungen der Fragen, die der Herr Präfident fo eben erft entwi- 
kelt hat, noch nicht vor. Es war damals ganz unmöglich vorauszufehen, in 
welche Abtheilungen der Herr Präfident die Fragen fpalten werde. Hätte über die 
einzelnen Abtheilungen der Fragen nod) eine Berathung Statt gefunden, dann 
wäre nach der Gefchäftsordnung Sache Derjenigen, die namentliche Abſtim— 
mung verlangten, geweſen, dieſe zu fordern. Das mar aber nicht möglich, 
denn ed hat eine folche Berhandlung nicht Statt gefunden. (Viele Stimmen: 
Schluß, Schluß!) Nur nod ein Wort. Eine folhe Verhandlung, fage ich, 
hat nicht Statt gefunden, und man konnte alfo, nachdem die Frage von dem 
Herrn Präfidenten geftelt worden, nur noch fordern, daß namentlich abge: , 
flimmt werde. Das ift gefchehen, und biefes Verlangen muß nad) der Ge: 
ſchaͤftsordnung behandelt werden. 

Gin Abgeordneter: Ich muß auf zwei 88. der Geſchaͤftsordnung 

aufmerkſam machen, um zu beweiſen, daß die Aeußerungen der zwei letzten 
Redner mit der Geſchaͤftsordnung in direktem Widerſpruche ſtehen. In $. 40 
beißt ed: „nad gefchloffener Berathung verfündigt der Vorfigende die Rei: 
henfolge der Fragen”. Hiernach ift alfo angenommen, daß diefe Verkuͤndi— 

ung der Reihenfolge den Anfang bildet, wenn die Berathung geſchloſſen if. 
Der $. 42 fagt: „namentlihe Abftimmung mit Ja oder Nein ohne Motivi- 
rung findet nur Statt, wenn folde beim Schluffe der Berathung beantragt, 
und foldyer Antrag von mwenigftens 50 Mitgliedern unterftügt wird. Der 
Antrag gefchieht von der Rednerbühne ohne Motivirung.” Nachdem nun $. 40 
ganz genau ausfpridt, wann die Berathung gefchloffen ift, fo beftimmt auch 
der 8. 42 eben fo genau, wann dieſes gefchehen fol. Dem Herrn Venedey 
erwidere ich, daß, wenn er einen Antrag geſtellt hat, es nicht in Gemaͤßheit 
des $. 42 von der Rednerbuͤhne geſchehen iſt. Der Schluß dieſes F. ſagt naͤm⸗ 
lih: .... (Laͤrmen.) 

Präfident: Der Herr Rebner hat um das Wort gebeten, und id) 

bitte ihn ausfprechen zu laffen. 

Ein Abgeordneter: Am Schluß des $. 42 heißt ed: „der Ant 
efhieht von der Rednerbühne”. Dies ift aber hier nicht gefchehen. Shlieh, 
ch moͤchte ich nur noch erklaͤren, und ich glaube dieſe Erklaͤrung im Namen 

er meiner Kollegen geben zu koͤnnen, daß, wenn biefe ‚Herren glauben, irgend 
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einen Akt von Muth auszuüben, wir Alle bereit find... . (Laͤrmen). Ih 
habe fagen wollen, meine Kollegen von der Rechten. | 

Eifenmann von Nürnberg: Die Lage der Gefhäftsordnung fpricht 
allerdings gegen uns, nämlidy gegen die Minorität; allein aud Herr Mohl 
hat Recht, wenn er fagt, daß der Fall, wie er hier liegt, in der Gefchäfts- 
ordnung nicht vorgefehen iſt. Uebrigens frage ich, ob es überhaupt der Mühe 
werth ift, daß wir darüber Zeit verlieren. Wir wollen unfere Namen zu Pros 
tofoll geben. (Viele Stimmen: Nein, nein!) Es ift daffelbe, ob man nament= 
lich abftimmt, oder die Namen in’s Protokoll aufnimmt, und wer darüber 
ftreitet, will bloß Weitläufigkeiten für Nichts und wieder Nichts. 

Ein Abgeordneter: Ich erlaube mir nur eine Eurze und zwar keine 
ſchleswig⸗ holſtein ſche Bemerkung. Schon vorhin habe ich bemerkt, daß wir. 
diefe Faffung des Befchluffes nicht als eine für und nothwendige anfehen, und 
noch weniger haben wir fie als eine Prinzipienfrage betrachtet; allein ich er= 
laube mir jegf eine formelle Bemerkung. Der Sinn bes $. ift meines Erach- 
tens durchaus unzweideutig. Er geht darauf, daß nicht namentliche Abſtim— 
mung verlangt werden folle, wenn ſchon abgeflimmt iftz denn das ift das Un- 
vechte, was bier. verlangt wird. Wenn Herr Venedey wirklid zu rechter 
Zeit ed verlangt hätte, fo hätte auch die erfte Abftimmung eine namentliche 
feyn müffen. Da er aber noch außerdem feinen Antrag nicht einmal in ge= 
höriger Form vorgebracht, d. h. nicht die Tribüne betreten hat, fo ift damit 
die Sache erledigt. (Viele Stimmen: Schluß, Schluß!) 

Plathner: Wenn es darauf ankommt, ob Herr Venedey ſich zur 
rechten Zeit gemeldet hat, fo kann id) verfichern, daß er ſich meldete, ehe ab— 
geftimmt worden ift, denn ich habe died von meinem Plage aus wahrgenom= 
men. Gleichwohl glaube ich, daß ſich Herr Venedey zu fpät meldete. Der 
8. 40 der Gefchäftsordnung fagt naͤmlich: „nach gefchloffener Berathung ver: 
kuͤndigt der Vorfigende die Reihenfolge der Fragen”. Das that der Herr 
Präfident, und wollte Herr Venedey namentlihe Abftimmung haben, fo 
mußte er, ehe der Herr Präfident die erfte Frage vorlegte, fein Verlangen 
nad) namentlicher Abftimmung vorbringen, (Wiederholter Ruf nah) Schluß 
der Verhandlung.) 

Präfident: Meine Herren! Bei der Verfchiedenheit der Anfichten; 
die über die Auslegung der Gefhäftsordnung beftehen koͤnnen, ift wohl nidyts 
Anderes zu thun, ald daß über die Frage, ob namentlich abgeftimmt werden 
fol, die Nationalverfammlung entfcheide., (Viele Stimmen: Nein, nein!) Es 
ift nicht zu leugnen, daß eine Verfchiedenheit der Anfichten herrfcht, und für 
jede Anficht fpredyen Gründe. 

Welder von Heidelberg: Ih wuͤnſche nicht, daß die Mehrheit im 
diefem fpeziellen Falle entfcheide, und Denjenigen, weldye namentlidye Abftim= 
mung forderten, diefe verweigere. Ich will aber, daß die Verfammlung ſich 
über den Grundfaß auöfpreche, und dann wird ſich das Andere von felbft ge= 
ben. Ic glaube allerdings, daß Herr Venedey, ald die Frage geftellt war, fich 
meldete, ja, ich habe fie felbft gehört; allein ic) glaube dennody, daß er im 
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Unrecht iſt, denn der Punkt, wegen deſſen ed ihm galt, eine namentliche Ab— 
flimmung herbeizuführen, war in dem Hauptantrag enthalten. Ob nun diefer 
abgefondert vorliegt oder nicht, wenn eö feine und feiner Freunde Ehre for= 
derte, eine namentliche Abftimmung zu beantragen, fo mußte er dies vor dem 
Schluß der ganzen Verhandlung thun, indem, wie gefagt, der erwähnte Punkt 
in dem Hauptantrag enthalten war. Sedenfalld bedauere ich, daß wir unjere 
Zeit, die für die Verfaffungsarbeiten fo nothwendig ift, auf ſolche Weife zer= 
fplittern. Wir brauchen zwei Stunden zu einer namentlichen Abftimmung, und 
in diefer Zeit follten wir im Berfaffungsausfhuß arbeiten. I 

Venedey von Köln: Wir haben jegt 5 bis 7 Redner über dieſen 
Punkt gehört, und aus all dem Gefagten geht Elar hervor, daß die Sache 
zweifelhaft ift. (Viele Stimmen: Nein!) So fcheint ed mir wenigftend. Ich 
habe dad Reglement fo verftanden, daß die Verhandlung nicht eher gefchloffen 
ift, ald bis abgeftimmt wird. Mehrmals habe id um das Wort gebeten, ges 
rade um den fraglichen Antrag zu ftellen, dad Wort aber nicht genommen, 
weil id) glaubte, ed fey noch Zeit in dem Augenblid, wo die Frage zur Ab: 
ftimmung kommen folle, mit dem Antrage hervorzutreten, und dies habe ic) 
gethan. Wenn Sie nun auf ein zweifelhaftes Wort ded Reglementö hin, das 
vielleicht in Ihrem, vielleicht in unferem Sinn verftanden werden kann, durch 
eine Mehrheitdabftimmung entfcheiden wollen, fo überlaffe idy Ihnen Dies. 
(Viele Stimmen: Schluß, Schluß!) 

Ein Abgeordneter: Nur über die Frageftellung will ich fprechen. 
(Lärmen und Stampfen mit den Füßen.) Laffen Sie mid) nur fagen, daß ich 
die Anficht des Herrn Präfidenten, monad die Mehrheit über die Vor— 
nahme einer namentlichen Abftimmung entfcheiden fol, nicht für gerechtfertigt 
halte. 50 Mitglieder haben das Recht, namentlidye Abſtimmung zu verlangen, 
und durch einen Mehrheitäbefchluß kann diefe Befugniß den Fünfzig nicht ent= 
zogen werben, 

Praͤſident: Ic werde die Nationalverfammlung darüber abftimmen 
laffen, ob bei der Zweifelhaftigkeit der Beftimmung des Reglements jegt noch 
eine namentliche Abftimmung gefordert werben kann. (Mehre Stimmen: wir 
müffen darüber abflimmen, ob dad Reglement zweifelhaft fey.) Darüber, ob 
dad Reglement zweifelhaft ift, kann ich nicht abftimmen laffen. Ic muß bie 
Nationalverfammlung fragen, ob fie der Meinung ift, daß einem Mitglied, 
nachdem die Fragen fchon zur Anzeige gebracht und eine bereitö beſtimmt ge— 
ftent ift, nad) dem Reglement noch das Recht zuftehen folle, die namentliche 
Abftimmung zu verlangen. (Viele Stimmen: Nein!) Das ift das Prinzip, 
worüber ich abflimmen laffen muß.- Wenn darüber einmal abgeftimmt ift, fo 
ift eö für die Dauer, und ich werde mid) in Zukunft daran halten. 

Hoffmann von Friedberg: Es fcheint mir, daß fehr verfchiedene 
Tragen zu entfcheiden find. Die eine ift die, welches Prinzip das richtige fey, 
die andere aber die, ob wir in dem vorliegenden Falle eine Ausnahme machen 
follen. Zür das Leptere fcheinen fehr erhebliche oder wenigftens ſolche Billig» 
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em vorzuliegen, die für die Verfammlung allerdings maßgebend feyn 
nnten. 

Präfident: Wenn ſich eine Mehrheit dafür entfchiebe, daß ohne wei- 
tere Abftimmung der Minorität die namentliche Abftimmung zugelaffen werben 
ſolle, fo würde ich dies gerne geftattet fehen, und wir würden dadurch über 
alles Weitere hinausfommen. Gegen die Zulaffung einer namentlichen Abflim- 
mung ſcheint mir fein weiterer Widerfpruc vorhanden zu feyn. 

Eine Stimme: In biefem Falle tönnte man fie zulaffen. 

Deetz von Wittenberg: Ich bitte die Verfammlung in diefem konkre— 
ten Falle die namentliche Abftimmung zuzulaffen. Ich bitte darum im Intereſſe 
der Minorität. 

Präfident: Ich frage die Nationalverfammlung, ob fie will, 
daß in diefem Falle, ohne über das Prinzip zu entfcheiden, dem 
Berlangen der Minorität nah namentliher Abftimmung nachge— 
geben werden folle? (Ein Theil der Verſammlung erhebt fi.) Ich erfuche 
Diejenigen, die nicht wollen, daß in diefem Falle namentlicye Abftimmung Statt 
finde, fi zu erheben. (Gin Theil der Verfammlung fteht auf.) Die Abftim- 
mung ift fo zweifelhaft, und id) getraue mir fo wenig zu fagen, wo die Mino— 
rität oder Majorität ift, daß ich Sie bitte, namentlihe Abftimmung eintreten 
zu laffen. (Bielfeitige Beiftimmung.) Ich müßte, wenn eine namentlidye Abs 
ſtimmung nicht geftattet würde, die Stimmen zählen laffen. Indeſſen frage 
ich die Nationalverfammlung, ob ich mit der Frageftellung fortfahren und die 
namentlidye Abftimmung auf den Schluß verfchieben foll, um über das Uebrige 
hinweg zu Eommen. (Viele Stimmen: Ja, Ja!) Es find nody mehre Fragen 
zu ftellen, die von dem Prinzip, wovon ed ſich handelt, unabhängig find. 
Zuerft handelt es ſich um den Antrag des Herrn Jakob Grimm, weldyer dahin 
geht, eine Erklärung zu geben, baß Feine Einmiſchung fremder Staaten in diefe 
Angelegenheit Deutfchlands geftaftet werde. Iſt diefer Antrag unterftügt? 
(Nein, Ja!) Ich glaube, der Antrag ift nicht hinreichend unterftüßt. Einen 
weitern Antrag hat Herr Zimmermann dahin geftellt, daß der Ausfchuß wei- 
tere Vorfchläge im Verlaufe der fchleswig-holfteinifchen Angelegenheit ftellen, 
und ihm dabei die Vollmadjt des 8. 24 des Reglementd gegeben werden folle. 
Ich glaube indeffen, daß das, was hier gefagt wird, der Fünftigen Erekutiv« 
gewalt in Verbindung mit dem Ausfhuß verbleibt. Wenn jedod Herr Zim- 
mermann auf der Abftimmung befteht, fo werde ich hierzu fchreiten. (Zimmer 
mann: ic wünfche Abftimmung.) Iſt dad Verlangen nad) einer Abftimmung 
gehörig unterftügt? (Diele Stimmen: Nein, nicht unterftügt!) Herr Oftendorf 
bat den Antrag geftelt, daß kein Theil Schleswigs ohne Zuftimmung des 
fchleswig:holftein’fhen Landtags abgetreten werden Eönne; ift diefer Antrag 
unterftügt? (Viele Stimmen: nicht unterftügt!) Der Antrag fcheint nicht unter= 
ftüst zu feyn. Alle übrigen Anträge fallen unter das allgemeine Prinzip, 
wornac die Ratifitation des Friedens für die Nationalverfammlung vorbehal- 
ten werden folle, indem dann Alles gewahrt werden kann, was von biefem 
Frieden weiter verlangt wird, Ehe ich zur namentlihen Abſtimmung fchreite, 
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habe ich der Verſammlung einige Anzeigen zu machen, indem es nachher hierzu 
zu ſpaͤt ſeyn koͤnnte. — Herr Baſſermann wollte etwas anzeigen, ich bitte ihn, 
die Tribuͤne zu beſteigen. 

Baſſermann: Ehe die Verſammlung ſich trennt zu den kurzen Ferien, 
und indem ich die Mitglieder des Verfaſſungsausſchuſſes einlade, um 5 Uhr ſich 
im Kaiferfaale zu verfammeln, erlauben Sie mir ein paar Worte. Sie haben 
neulich den Antrag, daß täglidy berichtet werden fol über die Arbeiten des 
Ausfchuffes, verworfen, und mit Recht, weil ed unnöthig wäre. Allein es wird 
fo vielfach gehört, wir fchritten in unfern wichtigften Angelegenheiten nicht 
voran, daß Sie ed gewiß angemeffen finden, wenn ich über die Arbeiten des 
Verfaffungsausfchuffes bei dem Zeitabfchnitt der Furzen Ferien ein paar Worte 
mittheile. Wir wären weiter mit unfern Arbeiten, wenn nicht täglid Sigung 
wäre. Man würde die wichtigften Angelegenheiten mehr fördern können, wenn 
weniger von unferer Wirkſamkeit fichtbar wäre durch die Öffentlichen Sigungen. 
Deffen ungeachtet hat ſich der Ausfchuß bemüht in angeftrengten Sigungen, die 
Angelegenheit ded Verfaſſungswerkes fo zu fördern, daß wir entweder heute 
oder morgen früh mit den Grundrecdhten des deutfchen Volkes fertig werden, 
- fo daß nichtö mehr übrig bleibt, ald während der Ferien, welche benüßt wer- 
den follen, die Redaktion fämmtlicher Befchlüffe und die etwaige Motivirung 
audzuarbeiten, und wir erwarten dürfen, daß gleidy nad) den Ferien die wich— 
tigfte Angelegenheit, die magna charta, vor diefe Verſammlung gebracht werde, 
(Viele Stimmen: Bravo!) Alfo um 5 Uhr lade ich den Berfaffungsausfhuß 
ein, ſich im Kaiferfaal zu verfammeln. 

Präfident: Der Ausfhuß für Volkswirthſchaft verfammelt ſich Sonn- 
abend früh um 8 Uhr, der Ausfhuß für Begutachtung einer Eentralgewalt 
verfammelt ſich heute Nachmittags um 5 Uhr. 

Stedtmann aus Bellelih: Ich bitte um die Erlaubniß, der Ver— 
fammlung mittheilen zu dürfen, daß auch diefer Ausfhuß während der ganzen 
Woche thätig gewefen ift, fo daß ich gegründete Hoffnung hege, Daß aud) diefe 
Arbeit heute vollendet, und während der Feiertage darüber Bericht erftattet 
wird, und fodann der Bericht über die Errichtung einer proviforifchen Gentral- 
gewalt nach Pfingften zur Berathung vorgelegt werden kann. (Mehre Stim— 
men: Bravo!) 

Präfident: Die Mitglieder des Marineausfchuffes verfammeln fid um 
5 Uhr; der Ausfchuß für Militärangelegenheiten wird gebeten, nach der Sigung 
in der Paulökicche zufammen zu bleiben. Der Ausfhuß für die oͤſterreichiſch— 
flawifche Sache hat den Wunſch auögefprochen, die hierzu gehörigen Anträge 
zu erhalten. Es ift mir von der Kanzlei bemerkt worden, daß nur der Antrag 
des Herrn Seitteles vorliegt, und diefer dem Ausfhuß überwiefen wurde. — 
Der Vorftand des Marineausfchuffes bittet, die Verfammlung zu fragen, ob 
fie nicht wegen Dringlicykeit der Sache den Antrag des Ausihuffes ohne weis 
tete Debatte genehmigen wolle? (Bon mehren Seiten: Nein! nein!) Es liegt 
nämlidy der Bericht vor, der geftern erftattet wurde und heute auf der Tages— 
ordnung zur Berathung fteht. Der Antrag lautet: 

Meyer’d Parlaments s Chronik. 28 
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„Hohe Nationalverfammlung wolle befchließen,. daß die hohe Bundesver⸗ 
fammlung zu veranlaffen fey, die Summe von ſechs Millionen Thalern 
auf verfaffungsmäßigem Wege verfügbar zu machen, und zwar drei Mil 
lionen fofort, und die ferneren drei Millionen nah Maßgabe des Bes 
duͤrfniſſes.“ 
Es waͤre vielleicht wuͤnſchenswerth, daß wir uͤber dieſe Sache in's Reine 
kaͤmen, in ſofern es ſich bloß um die Geldfrage handelt. Es hat ſich aber ein 
Widerſpruch ergeben in Bezug auf die Auseinanderſetzung, wie dieſes Geld 
auf die verſchiedenen Kategorien von Schiffen verwendet werden fol. Wenn 
die Frage unpräjudizirlic ift in Bezug auf die Verwendung, fo könnte der 
Antrag fofort zur Abflimmung fommen. Wer will darüber das Wort nehmen? 

Schrodt: Ich glaube auch, daß über diefe Geldfrage nicht abgeftimmt 
werben koͤnne, ohne fie früher gehörig verhandelt zu haben. Denn man würde 
uns mit Recht tadeln, daß wir, ohne noch einen Stein zu dem Bau des deut- 
ſchen großen Etaated auf dem Feftland gelegt zu haben, mit einem Bau auf 
dem Waffer, und dazu mit einer Befteuerung des Volkes beginnen. Das Volk, 
nicht allein das flawifche, fondern auch das deutfche Wolf, hat vorzüglidy zwei 
Befürchtungen auögefprochen, naͤmlich jene, einen zweiten Herrn zu befommen, 
und jene, mehr Eteuern bezahlen zu müffen. Als erfteö Zeichen unferer Arbeit 
würde alfo, fogar ohne vorläufige Verhandlung, eine Steuerforderung erſchei— 
nen; denn wie fonft follen diefe ſechs Millionen gefchaffen werden? Die Re= 
gierungskaſſen können nun einen foldyen nicht präliminirten Betrag, auch die 
erfte Rate pro drei Millionen, nicht leiften, da fie befanntlidy ſich mehr oder 
weniger in der Klemme befinden. Man müßte alfo Steuern auflegen, und die 
Veranlaffung einer folhen Steuerausfchreibung erfordert doch eine gehörige 
Verhandlung; deshalb kann ohne eine foldye, wie idy meine, heute nicht abge= 
ſtimmt werden. Ich glaube alfo, daß diefe Frage nicht fo kurz abgethan 
werden Eönne. 

Präfident: Es haben fi fo viele Redner eingefchrieben, daß wir 
heute nicht zu Ende fommen würden. Ich muß daher die Berathung bis nad) 
Pfingſten verfchieben. 

Stedtmann von Beflelih: Der Ausfchuß für die Vorbereitung einer 
proviforifchen Gentralgewalt wird ſich nit um 5 Uhr, fondern um 6 Uhr ver= 
ammeln. 
' Präfident: Die zweite Unterabtheilung des Ausſchuſſes für Volks— 
wirthfchaft verfammelt fi um 6 Uhr im Weydt'ſchen Haufe. — Der Vor— 
ftand des Gentral:Wahlausfchuffes ladet die Mitglieder um 6 Uhr im Sara= 
fin’ [hen Haufe ein. — Der Vorſtand der fiebenten Abtheilung ladet die Mit- 
glieder auf Eonnabend um 11 Uhr zu einer Eigung ein. — Ic habe eine 
Anzeige an die Nationalverfammlung über die ftenographifchen Berichte. Die 
Redaktionskommiſſion läßt naͤmlich anzeigen, daß von jegt an die Niederfchrif- 
ten für jeden Redner 2 Stunden lang, nachdem er gefprochen, und bis fpäte= 
ſtens Nadymittags 4 Uhr zur Durchficht bereit liegen. Es ift das eine nuth= 
wendige Bedingung zur Beförderung des Drudes der ftenographifchen Be— 
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richte. Für die heutige Sigung ift die Durchſicht des Manuſkriptes bis heute 
Abend 6 Uhr ausgedehnt. — Die fiebente LUnterabtheilung des volkswirth— 
fchaftlichen Ausfchuffes wird auf heute Abend 6 Uhr zur Sigung eingeladen, 
auch der Marineausfhuß will um 6 Uhr Sitzung halten. 

Benedey von Köln: Meine Herren! Ich nehme meinen Antrag auf 
namentliche Abftimmung zurüd, (Allgemeines Bravo auf der Rechten.) Nadys 
dem das Princip gerettet ift, glaube ich dies thun zu koͤnnen. Man hat ſchon 
früher von der Majorität und Minorität gefprochen. Ich habe nun nicht ges 
glaubt, eine Minorität für meine Anfiht heraus zu bringen, ic hoffte auf 
Majorität. Ich glaube, daß wenn die Anficht, die ich vertrete, nämlidy daß 
das Parlament über jeden Friedensvertrag, der gefchloffen wird, etwas mitzus 
reden habe, wenn diefe Anfiht in der Minorität bleibt, die Namen zu Protos 
koll gegeben werden. Ä 

Deetz: Ich nehme meinen Antrag dann auch zurüd, 

Ein Abgeordneter: Ich erkläre, nachdem Venedey feinen Antrag 
zuruͤckgenommen hat, denfelben zu dem meinigen machen zu wollen. 

Ein Abgeordneter: Venedey hat feinen Antrag zurüdigenommen, 
nahdem er vorher erklärte, „weil dad Prinzip gerettet ſey.“ Ich möchte 
wiffen, welches Prinzip er meint. Was die Anficht, die er der Geſchaͤftsord⸗ 
nung zu Grunde legt, betrifft, fo glaube ih niht.... (Viele Stimmen: Ges 
hört nicht hierher.) 

Ein Abgeordneter: So eben höre ich auf dem Bureau, daß über 
den Antrag der ‚Herren Waig und Rieffer im Betreffe ber, Ratifikation noch 
nicht abgeſtimmt iſt. Ih gebe dieſen Herren anheim, ihren Antrag zurüdzus 
nehmen. ..... (Eine Stimme: Ueber den Antrag des Herrn Waig ift ſchon 
abgeftimmt, er ift angenommen.) 

Präfident: Ih kann nichts weiter thun, ald über den Antrag abs 
ſtimmen laffen, nämlih der Antrag ift der: will die Nationalverfammlung, 
daß die Genehmigung der abzufchließenden Friedendverträge der Nationalver- 
fammlung vorbehalten fey? Darum handelt es fih. In der Abftimmung ijt 
die namentliche Abftimmung verlangt worden, es war aber die Abſtimmung 
nicht verkündet worden. 

Reh von Darmftadt: Herr Venedey hat feinen Antrag fallen laffen; 
wenn daher der von dem andern Herrn geftellte Antrag gelten fol, fo muß er 
von 50 Mitgliedern unterftügt werden. Ic hoffe, er wird nicht unterjtüßt 
werden; ich felbft gehöre der Minorität an. (Viele Stimmen: Es gibt hier 
keine Minorität.) Ic, felbit gehöre der Minorität an; allein ich habe ſehr be= 
dauert, daß Herr Venedey den Antrag überhaupt bier geftellt hat, da, wie 
vorauszufehen war, um eine an fich nicht fehr bedeutende Frage großer Zwie— 
fpalt in die Berfammlung gebracht worden ift. Ic bitte daher meine Freunde, 
von diefem Antrage abzuitehen, weil auch hier Eintracht und Friede vor Allem 
gelten muß. (Großer Beifall.) 

Präfident: Ic frage alfo noch einmal, ob auf der namentlichen Ab 
fimmung bebarrt wird, (viele Stimmen: nein! nein!) es ift die Zuftimmung 
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von 50 Mitgliedern hierzu nothwendig. (Ruf: Auf die Pläge!) Ih muß die 
Herren bitten, ſich fammtlidy auf ihre Pläge zu begeben, fonft kann ich nicht 
fehen, ob 50 Mitglieder den Antrag unterftügen. Diejenigen, welde die 
namentliche Abftimmung wünfchen, bitte ich, aufzuftehen. (Einige 
Abgeordnete erheben fih.) Das Verlangen ift nad) der Meinung des Büreaus 
nicht von 50 Mitglieder unterftüßt; es find keine 40 dafür. Wenn Sie aber 
noch einmal genauer zählen wollen, fo werde ich mid) aud) dazu erbieten. (Eine 
Stimme vom Büreau aus: Es find keine 50, hoͤchſtens 40. Die Sefretäre 
zahlen die Stimmen auf den Bänken.) Der Antrag ift von mehr als 50 Mit: 
gliedern unterftügt. Diefes Refultat hat ſich dadurch heraugeftellt, daß 
viele Herren, die vorher auf ihren Sitzen verblieben find, nunmehr ſich erho= 
ben haben, Ic werde alfo jegt zur namentlichen Abftimmung fchreiten. (Wi- 
gard: In der nächften Sigung!) Ic werde die Namen ablefen, und bitte 
jeden der Herren, bei Nennung feines Namens zu fagen, ob er die Frage, daß 
die Genehmigung des abzufchließenden Friedens der Nationalverfammlung vor= 
behalten fey, verneinen oder bejahen wolle. (Große Unruhe im Saale; eine 
Stimme: „Ich bitte um's Wort! Es ift ein großer Unterfchied, ob man die 
Ratifitation fidy vorbehalten will, oder ob man den Frieden erklären will.’ 
Diele Stimmen: Ia! ja! das ift ein bedeutender Unterfchied!) Meine Herren! 
Würden Sie ſich vielleicht von allen Seiten mit dem Antrage vereinigen, wenn 
der Wunſch und das Verlangen ausgefprodyen würde, daß der Friedensvertrag 
vor dem Abfchluffe der Nationalverfammlung mitgetheilt werde. (Viele Stim- 
men: Das ift nicht genug! Genehmigt!) Ich bitte Sie, meine ‚Herren, dies 
zu überlegen und es dann auszufpredyen. 

v. Wartendleben: Ich moͤchte über die Frageftellung fprechen. Bon 
der Frageftellung ift hier die Rede. Der Venedey'ſche Antrag lautet dahin, 
daß der Friedensvertrag diefer Verfammlung zur Genehmigung vorgelegt, nicht 
bloß mitgetheilt werde, Mitgetheilt werden ſolche Verträge in jedem Eonftitu= 
tionellen Staate. Die Abftimmung ift auf Genehmigung gerichtet! Dies 
wollte ich aber nicht und darum habe ich dagegen geftimmt. (Viele Stimmen : 
Sa! ja! Nein! nein! Große Unruhe im Saal.) 

Präfident: Ic ftelle alfo jebt die Frage fo: Erflärt die Natio- 
nalverfammlung, daß die Genehmigung ded mit Dänemark abzu— 
fließenden Friedensvertragd der Nationalverfammlung vorbe= 
halten werde? (Mehre Mitglieder wollen ſich aus dem Saale entfernen. 
Viele Stimmen: Hier bleiben! hier bleiben!) Meine Herren! Jetzt bitte ich um 
Ruhe, erſuche Sie, Ihre Pläge einzunehmen und auf die von mir vorherge— 
ftellte Frage mit einem vernehmlichen Ja oder Nein zu antworten. 

Auf die vom Präfidenten fo eben geftellte Frage antworten mit Ja: 





Achleitner von Ried. Becker von Daan. 
Ahrens von Salzgitter. Behr von Bamberg. 
Huderfon von Frankfurt a, d. O. Berger aus Mähren, 
Arndt von Bonn, Befeler von Greifswalde, 


Barth von Kaufbeuern. Biedermann von Eripzig. 


— — ———— —— —— 


9, Juni: Schleöwig-Holftein, 


437 





Blum von Leipzig. 
Blumenftetter von Burlabingen. 
v.Blumröder, Guſtav, von Kirchenlamig. 
Böcing von Trarbach. 
Bogen von Midyelftadt. 
Bonardy von Greiz. 
Brunck von Fürfeld, 
Getto von St, Wendel, 
Clauſſen von Kiel, 
Gnyrim von Frankfurt a, M. 
Cropp von Oldenburg. 
Gornelins von Braunsberg. 
Dham von Schmalenberg. 
v. Dies kau von Plauen. 
Dietfch von Annaberg. 
Drechsler von Roftod, 
Droyfen von Kiel. 
Eckert von Bromberg. 
Eifenmann von Rürnberg. 
Eiſenſtuck aus Sachſen. 
Engel aus Holſtein. 
Esmarch aus Schleswig. 
Falk von Ottolangendorf. 
Fallati von München, 
Fallmerayer von Münden. 
Fetzer von Stuttgart. 
Förfter von Hünfeld, 
Frande, Karl, von Rendsburg. 
Freudentbeil von Stade, 
Frifch von Stuttgart, 
Geigel von Münden, 
Gisfra von Wien. 
Glaß von Sandau, 
Goltz von Brieg. 
Grimm von Berlin. 
Grigner von Wien. 
Groß aus Prag. 
Grubert aus Breslau. 
Grumbrecdt von Luͤneburg. 
Gulden von Zweibrüden. 
Gülich von Schleswig. 
Günther von Leipzig. 
Gutberz von Wien. 
Hagenmüller von Kempten. 
Hartmann von Leitmerig. 
Haßler von Ulm. 
Hehner von Wiesbaben, 
Heifterbergf von Rodlig. 
Henſel E. von Gamenz. 
ann von Bittau, 
ergenhahn von Wiesbaden. 
Heubuer von Freiberg. 
Hildebrandt von Marburg. 
Höffen von Heidelberg. 
Hoffbauer von Rordhauſen. 


Hoffmann, Jul., von Eisfeld, 
Hoffmann von Friedberg, 
Hönniger von Rubolftadt. 
Jahn von Freiburg an der Unftrut. 
Jeiteles von Olmüg. 

Jopp von Enzersdorf. 
Jordan von Berlin. 

Jucho von Frankfurt a. M. 
Kaiſer, Peter, von Mauern. 
Kaiſer, Ignaz, von Rep. 
Kapp von Neuenheim bei ‚Heidelberg. 
Kerft von Birnbaum. 
Kiernlff zu Roftod, 

Koch von Leipzig. 

Kolaczeck aus öfterr, Schlefien. 
Kolb von Speier. 

Kudlich von Schloß Dietady. 
Kubhnt von Bunzlau, 

v. Lindenan aus Altenburg. 
Löwe, Wilhelm, von-Galbe, 
Maier von Dttobeuern, . 
Makowiczka von Krakau. 
Mammen von Plauen. 
Moarfilli von Roverebo. 
Martiny von Friedland, 
Melly von Born. 

Mesler yon Deberan. 
Mevifien von Köln. 

Meyer von Liegnis. 
Meichelfen von Zena, 
Minfus von Marienfeld. 
Mölling von Oldenburg. 
Möring von Wien, 

v. Mohl, M., von Stuttgart. 
v. Mohl, R., von Heidelberg, 
Mohr von Oberingelheim. 
Müller von Damm (bei Afchaffenburg). 
Mturfchel von Stuttgart, 
Nauwerk von Berlin, 
Neigebauer. 

Nicol von Hannover. 
Oſtendorf von Soeſt. 
Pattai aus Steiermark. 
Paur von Neiſſe. 

Peter von Conſtanz. 

Pfeiffer von Adamsdorf. 
Plaß von Stade. 

Plathner von Halberſtadt. 
Pretis von Innsbruck. 

v. Nappard von Glambeck. 
v. Raumer von Dinkelsbühl. 
Naveaux von Köln. 

v. Meden von Berlin, 

Neh von Darmftadt. 
Reichard von Speier, 
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Meichenfperger von Zrier. 

Meinhbard von Roigenburg. 

Meinftein von Naumburg. 

Meinwald von Bern. 

Meitter von Prag. 

Niehl von Zwette. 

Nieſſer von Hamburg. 

Moͤdinger von Stuttgart. 

Mömer von Stuttgart. r 

v. Mönne von Berlin. 

Nösl-r von Dels. 

Mönler von Wien. 

Noßmaßler von Tharand bei Dresden. 

Numelin von Nürtingen, 

Nuhwandl von Münden. 

Lachs aus Mannheim. 

Ccharren aus Strehla. 

v. Sänger von Grabomw, 

Schepp von Wiesbaden. 

EC chiedermayer von Voͤlcklabruck. 

@&chierenberg von Detmold, 

Schilling von Wien. 

Echlöffel yon Hatbendorf. 

Schmidt, Ernft Friedrich Franz, von 
Laͤvenberg. 

Schmidt, Julius Theodor, von Wurzen. 

Schmitt von Kaiſerslautern. 

Schnieber atıs Schiefien. 

Echoder von Etuttgait. 

Schott von Stuttgart, 

&chüler von Jena. 

Shüler, Kriedr., von Zweihrüden, 

Schulz, Briedrid, von Weilburg. 

Schulz von Darmftadt. 

Schwarzenberg, Philipp, von Kaffıl. 

Echwetfchfe von Halle. 

@ellmer von Fandebırg a. d. W. 

Eimon, Mar, von Breslau. 

Simon von Breslau. 

Eimon von Trier. 

Sonnenkalb von Römfhüg. 


Mit Nein antworten: 


Adams von Keblenz. 
Aichenegg von Wien. 
Ambrofch von Preslau. 
Anders zu Goldberg. 

v. Andrian von Wien. 
Anz von Maricnwerder. 
Arnuds von München. 
Aue aus Deffau. 
Auerswald von Breslau, 
Backhaus von Seelbach. 
v. Bally von Beuthen. 


Spatz von Frankenthal. 
Sprengel von Waren. 
Bprießler von Sigmaringen. 
Stedtmann von Beffcid. 
Stieger von Klagenfurt. 
@tolle von Holiminden. 
Stremayer von Grag (Steiermark). 
Zafel von Stuttgart. 

Zafel, Kranz, von Zweibruͤcken. 
Zappehorn von Oldenburg. 
Thieme von Hirſchberg. 
Trampuſch von Wien. 
Trützſchler von Dresden. 
Tzſchucke von Meißen. 
Noland von Tübingen. 
Umpbicheiden von Dahn. 
Weit von Berlin, 

Nienedey von Köln. 
Wertorazi von E.vico, 
Viſcher von Tübingen. 
Mogel von Eisleben. 

ont von Gießen. 

Waguer von Steyr. 

Wailitz von Göttingen. 
Wedekind von Bruchhaufen, 
Weißenborn von Eiſenach. 
Berner von Koblenz. 
Werthbmüller von Fulda. 
Weſendouck von Düffeldorf. 
Wiesner von Wien, 
Wigard von Dresden. 
Wıttbaus von Limburg. 
Wurm von Hamburg. 
Zacharia von Böttingen, 

v. Zerzog von Regensburg. 
Biegert von Preußifhe Minden, 
Zimmermann, Prof., von Stuttgart. 
Zimmermann von Spandau. 
Zittel von Bahlingen, 

Big von Mainz. 


v. Bardeleben von Königsberg. 
Baflermann von Mannheim, 
Bauer von Bamberg. 
Becker von Gotha. 

v. Beckerath von Erefelb, 
Bernkauer von Wien. 
Bernbardi von Kaffel. 
Blömer von Aachen. 

Bock aus Weflphalen. 
Böcler von Schwerin. 
Boddien von Pleß. 





v. Bothmer, Juſtizrath, aus Garom, 
v. Brandt, 

Braun von Bonn. 

Braun von Köslin. 
Bresgen von Ahrweiler, 
Breuning von Aachen. 
Briegleb von Coburg. 
Brons von Emden, 

v. Bruch von Trieft. 
Burger von Zrieft. 
Bürgers von Köln. 
Burkart 11. von Bamberg. 
v. Buttel von Oldenburg. 
v. Buzzi von Klagenfurt. 
Carl von Berlin. 

Glemens von Bonn. 
Goronini:Eronberg, Graf, von Görz. 
Gramer von Köthen. 
Cucumus von Münden. 

v. Dallwig aus Schlefien, 
Dammers von Nienburg. 
Deek von Wittenberg. 
Degenkolb von Eulenburg. 
Deiters von Bonn, 
Detmold von Hannover. 
Deymann von Meppen. 
Dieringer von Bonn. 
Dietrich von Rheinerz. 

v. Dobihof von Wien. 
Dohna, Graf, von Deiligenbeil. 
Döllinger von Münden. 
Drintwelder von Krems, 
Dunder von Halle. 
Ebmeier von Paberborn. 
Edart von Lohr. 

Edel von Würzburg. 
Edlauer aus Steiermark, 
Egger von Wien. 
Englmayr von Laonbadı. 
Evertöbufch von Altena. 
Feßler von Bregenz. 
Fifcher, Guſtav, von Jena. 
Flie von Landek. 

Flottwell von Münfter. 
Freeſe von Stargard. 
Friederich von Bamberg. 
Feitfch von Ried, 

Fuchs von Bresiau. 
Fügerl von Kornneuburg. 

v. Gagern von Wiesbaden. 
Gaſſer von Briren, 
Gebhardt, Konrab, von Fürth. 
Gebhardt, Heinrich, von Hof. 
Genzten von New Strelig. 
Gersdorf von Treg. 


Gevefoht von Bremen. 
Gfrörer von Giengen. 
Giefebrecht von Stettin. 
Glüd von Münden, 
Göbel von Jaͤgerndorf. 

v. Gold von Abelöberg. 
Gombart von Münden. 
Graf von Münden. - 
Grävell von Frankfurt a. d. Ober. 
Gredler von Wien. 

Groß von ker. 

Grüel von Burg. 
Grunduer von Ingolftadt, 


‚ Gründlinger von Wolfpaffing. 


v. Hagenow auf 8engenfelbe, 
Hahn von Guttftadt. 

Hahn von Ringleben. 
Haßlwanter von Innsbrud, 
Haubenfchmidt von Paffau. 
Haupt von Wismar, 

Haym von Halle, 

Hayden von Dorff bei Schlierbad. 
Heckſcher von Hamburg, 

v. Hennig von Dempowalonka. 
Henning von Thorn. 
Herrmann, $r., von Münden, 
Herrmann, P., auf und zu Weiblig. 
Herzig von Wien. 

Hlubeck aus Steiermark, 
Höchsmann von Wien. 
Hoffmann von Ludwigsburg, 
Hollandt von Braunfchweig. 
Hübner aus Mähren. 
Hülsmann von Eennep. 
Jaup von Darmftabt. 
Jenny von Trieſt. 

Jordan zu Gollnow. 
Junkmann von Münfter, 
Kagerbauer von Einz. 
Kahlert von Leobfchüg. 
Käbler von Gr. Woyenapp. 
Kaiferling. 

v. Karajan von Wien. 
Stauzer aus Lauchheim, 

Keim von Baireuth. 

Keller von Erfurt. 

Kerer von Innsbruck. 

v. Ketteler von Hopften. 
Kleinpeter von Brünn. 

v. Knapitſch von Klagenfurt, 
Knuarr aus Steiermark. 
Knoodt von Bonn. 
Kohlparzer von Neuhaus, 
Kodmann von Berlin. 
Kreybieg aus Mähren, 


440 9. Juni: Schledwig-Holftein, 





Kromp von Nicolsburg. 
Künsberg zu Ansbach. 
v. Kürſinger, C., von Damsweg. 


v. Kürſinger, Ignaz, von Salzburg. 


Lang von Rerben. 
Zaugenfeldt von Wolfenbüttel. 
v. Laſſaulx von Münden. 
2aufch von Troppau. 

Lette von Berlin. 

v. Lichnowsky aus Schlefien. 
Liebmann von Meiningen. 
Lüutzel von Hildesheim. 

v. Maltzahn von Küftrin, 
Mally aus Steiermarf, 
Marcus aus Friedland, 
Marcks von Duisburg. 
Mareck von Gras (Steiermark). 
Martens von Danzig. 
Mathy von Karlsruhe. 

v. Mayern von Wien, 
Melchers von Münfter, ! 
Megerle v. Mühlfeld aus Wien. 
Merf von Hamburg. 

Metzke von Sagan. 

Meyer von Luͤneburg. 

Muck von Schwadorf. 
Müller von Köln, 

Müller von Münfter, 
Münch von Weslar. 

Muley von Weidenftein, 
Muttran von Memel. 
Mylius von Kleve. 

v. Nagel von Oberwichbadh. 
Naumann von Wien. 
Neergaard aus Holftein. 
Merreter von Frauftadt, 
Nemitz von Plathe. 
Neubauer von Wien. 
Neumayer von München. 
Nizze von Stralfund. 
Dbermüller von Paffau. 
Delöner von Trepnitz. 
Ditermünchner von Griesbach. 
Diterratb von Danzig. 
Dttow aus Preußen. 

Pamer von Mattinghofen. 
Paur von Augsburg. 

Peitler von Taxenbach. 
Philipps von Muͤnchen. 
Pieringer, Beda, von Efferding. 
Pinckert von Zeitz. 

Pözel von Muͤnchen. 

Pogge von Roggow. 

v. Putlitz von Penckow. 

v. Nadowitz von Berlin. 


Naettig von Potsdam. 
Nanzony von Melk. 

v. Naumer von Berlin, 
Meindl von Drt. 
Neifinger von Freiftadt. 
Neitmayr von Regensburg, 
Nichter von Danzig. 
Möben von Dornum, 


MNodenbeck von Srünberg. 


Möder von Neuftettin. 

Nölle aus Schleſien. 

Nof von Hamburg. 
Notenban von München. 
Nüder von Oldenburg. 

v. Salzwedell von Gumbinnen, 
v. Saucken von Angersburg. 
Schauß von Münden, 
Scheuchenftuel aus Steiermarf, 
Schiermeifter von Infterburg. 
v. Schleuffing von Raftenburg. 
Schlörr aus ber Oberpfalz. 

v. Schlotheim aus Wollſtein. 
Schlüter von Paberborn. 

v. Schmerling von Wien. 
Schmidt, Aloys, von Briren. 
Schmidt, Jofeph, von Rinz. 
Scholten von Ward, 

Scholz von Neiffe. 

Schott von Wien. . 
Schrader aus Brandenburg. 
Schrafamp aus Ahlen. 
Schreiber von Bielefeld, 

v. Schrenk von Münden, 
Schrott von Wien, 


Schubert, Kriedrih Wilhelm, von Koͤ— 


nigsberg. 
Schubert von Würzburg. 
Schulze von Potsdam. 
Schulge von Liebau, 
Schwarz von Halle, 
Sedlaj von Pelptin. 
Senff von Inowraclamw. 
Siehr von Gumbinnen, 
Siemens von Hannover, 
Simfon von Königsberg. 
Simfon von Stargard. 
Sommaruga von Wien, 
Stahl von Erlangen. 
Staudenheim von Wien. 
Stavenhagen von Berlin, 
Stein von Görz. 
Sturm von Sorau, 
Suchan aus Schlefien. 
Zannen aus ber Neumark. 
Teichert von Berlin, 
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Tellkampf von Breslau, Wedewer von Frankfurt. 

Thinnes von Eichſtadt. v. Weguern von Byf, 

Zomafchet von Iglau. Weiß von Salzburg. 

9. Treskow zu Grocholin. Wernber von Nierftein. 

Ungerbüler, Otto, von Möhringen. Wichmann von Stendal, 

9. Unterrichter von Klagenfurt. Wiebker von Udermünde, 

Verſen von Richeim. Wiederbold von Lübed, 

Viebig aus Pofen, Wieſt von Tübingen. 

v. Binde von Hagen. Winiwerther von Wien, 

Vogel von Dillingen. Winter von Fiebenburg. 

Vonbun von Feldberg. Wippermann von Kaffel, 

Wachsmuth von Hannover. v. Wulffen von Paffau, 

Waldmann von Heiligenftadt. Würth von Wien, 

Walter von Reuſtadt. v. Wydenbrugk von Weimar, 

Wartensleben von Swirffen. v. Zenetti von Landshut. 
Weber von Meran. Zöllner von Chemnitz. 

Weber von Reuburg. Zum Sande von Lingen, 


Präfident: Es haben 475 Mitglieder abgeftimmt. Die Frage ift 
verneint von 275 gegen 200 Stimmen. (Lärm der Unzufriedenheit auf der 
Gallerie und in der Berfammlung, Stimmen: ®ir haben unfer größtes 
Recht vergeben!) Die Abftimmungslifte wollen wir behalten und zu den Akten 
nehmen, damit fein Zweifel über die Abftimmung entitehe; übrigens fommt fie 
in die ftenographifchen Berichte. — Die nächte Sigung ift erft Mittwoch. Da 
aber mehre Mitglieder die Feiertage verreifen und vielleicht erſt ſpaͤt Morgens 
zuruͤckkommen, fege id) den Beginn derfelben auf 11 Uhr. Die Tagesordnung 
wird das enthalten, was heute nicht erledigt worden ift, nämlid) die luxem— 
burger Wahlangelegenheit und den Bericht über die Kriegsmarine. Die heutige 


Sitzung ift gefchloffen. 


Sechzebnte Sitzung vom 14. Yuni. 


Präfident: Auf der Tagesordnung fteht der Bericht des Abgeordneten 
v. Radowitz, die Bildung einer deutfchen Kriegsmarine betreffend *). Der 
Antrag des Berichtö geht dahin: 
„Rationalverfammlung wolle befchließen, daß die Bundesverfammlung zu 
veranlaffen fey, die Summe von ſechs Millionen Thalern auf verfaffunge- 
mäßigem Wege verfügbar zu machen, und zwar drei Millionen fofort, und 
die ferneren drei Millionen nad) Maßgabe des Bedürfniffes.’ 
Diefes ift der Antrag. Es haben ſich mehre Redner eingefchrieben, 
Herr Möring erhält das Wort. 
Möring von Wien: Meine Herren! Ic ſpreche über einen Gegenftand, 
der für Deutfchland von unendlicher Wichtigkeit ift. Wir ftehen hier im Be: 





) Der vollftändige Bericht bes Ausfchuffes ift bereits Seite 355 gebrudt, 
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griffe, die Anſtalten zur Gruͤndung einer deutſchen Flotte zu treffen. Das Haus 
hier ſoll uͤberzeugt ſeyn, daß dieſer Gruͤndung Ein Gedanke der Ausfuͤhrung 
und zwar ſo zu Grunde liegen muß, daß dadurch die groͤßten Vortheile 
und die groͤßte Wirkſamkeit unſerer neuen Flotte erzielt werde. Erlauben 
Sie mir, meine Herren, daß ich in einige Details eingehe, die Ihnen gewiß 
intereſſant zu wiſſen ſind. Ich will Ihnen von dem neueſten amerikaniſchen 
Syſtem ſprechen. Die Nordamerikaner ſind ungefaͤhr in derſelben Lage gewe— 
ſen, und zwar im Jahre 1841, in der wir uns jetzt befinden. Die Fragen 
uͤber Mac Leod und das Durchſuchungsrecht, welche in dieſer Zeit agitirt wur— 
den, haben die Nordamerikaner in die Lage verſetzt, Mittel zu treffen, um der 
engliſchen Kriegsmarine wirkſam durch Kriegsſchiffe entgegen zu treten. Sie 
gingen dabei von dem Grundſatze aus, nachdem ihnen die Mittel und die Zeit 
fehlten, der Anzahl der engliſchen Kriegsſchiffe eine gleiche Anzahl amerikani— 
ſcher entgegen zu ſetzen, ihre eignen Schiffe dahin zu befaͤhigen, daß kleinere 
es mit groͤßeren im Kampfe aufnehmen koͤnnen; dies ſuchten ſie auf folgende 
Weiſe zu bewerkſtelligen: Sie ſagten: Wenn wir unſere kleineren Schiffe ſo 
einrichten, daß ſie eine groͤßere Manoͤvrirfaͤhigkeit erhalten, und ihnen dabei 
ein Kaliber geben, welches das Kaliber der engliſchen Schiffe uͤbertrifft, ſo 
ſetzen wir unſere kleinen Schiffe, die wir mit geringeren Geldkoſten erbauen 
koͤnnen, in die Lage, es mit den groͤßeren engliſchen Schiffen aufnehmen zu 
koͤnnen. Dieſes Syſtem, von dem Kapitaͤn Stockton und dem Mechaniker 
Ericeſon erfunden, ift auch durchgeführt worden. Das Schiff, welches als 
Mufter dient, ift die Fregatte Princeton. Ic will Ihnen eine kurze Beſchrei— 
bung diefes Schiffes nad) allgemeinen Grundfägen maden. Sie wiffen recht 
gut, daß ein Segelfhiff nicht immer Herr feiner Bewegungen zur See ift, 
fondern fid) durchaus nad) dem Wind richten muß, und daß von all den 360 
Graden der Windrofe es für Segelfchiffe ein Gebiet gibt, welches fie nicht be= 
fahren Eönnen. Diefes Gebiet, das gegen den Wind liegt, beträgt ungefähr 
125 Grade von jenen 360 Graben, fo daß ein Segelfchiff zu feinen Bewegun— 
gen auf dem Deean nicht mehr ald 235 Grade übrig hat. Denken Sie ſich 
nun ein Eleinered Schiff, weldyes im Stande ift, audy jene neutralen 125 Grade 
für feine eignen Bewegungen zu benügen, daher ein anderes größeres Schiff 
nach allen Richtungen zu umfreifen und ſich fo aufzuftellen, Daß e& das größere 
Schiff auf feiner ſchwaͤchſten Seite in der Verlängerung des Kield anfallen und 
wirkfam befchießen kann, fo werden Sie ed erklärlicy finden, wie ein folches 
Schiff in Bezug auf Mandvrirfähigkeit einen großen Vortheil über ein anderes 
größeres Schiff erhalten muß. Denken Sie ſich nun diefe Eleineren Schiffe fo 
eingerichtet, daß ed Segel: und Dampfkraft nad) Belieben anwenden, daß es 
den Dampf fparen kann, wenn es feine außerordentlichen Bewegungen zu ma- 
chen hat, daß ed den Dampf wieder erzeugen kann, fo oft ſich ein feindliches 
Schiff nähert oder fid) von ihm entfernen will, fo ift der Vortheil der Ma: 
növrirfähigkeit vollkommen ausgeſprochen. Denken Sie weiter, diefes Kleine 
Schiff fey mit einem Kaliber verfehen, welches den des größeren Schiffes bei 
Weiten übertrifft, fo kann das Eleinere Schiff das größere aus Entfernungen 
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beſchießen, wohin dad Kaliber des größeren Schiffes nicht reiht. Dabei hat 
jenes audy noch den Vortheil, ein Eleineres Objekt den Feinden barzubieten; 
das größere aber hat den Nachtheil, ein größeres Objekt darzuftellen, und bietet 
dem Bleineren einen größeren Spielraum für fein Kaliber dar. Dadurch find 
alfo die zwei großen Vortheile, welche den Erfolg in einem Kampfe immer 
fihern, nämlidy die Mandvrirfähigkeit und überwiegende phyfifche 
Stärke dem Fleinern Schiffe gefihert. In dem Schiffe Princeton ift Die 
Mandvprirfähigkeit dadurch erzeugt worden, daß man ed wie ein Segelfchiff aus— 
rüftete, und zwar mit lateinifchen *) Segeln. Das Schiff kann nahe an 
den Wind fahren; zu gleicher Zeit ift es mit einem Apparate verfehen, welcher 
die Bewegung hervorbringt, wenn der Wind nicht gebraucht werden kann oder 
gänzlich fehlt. Die Dampfmaſchine befindet fi) dabei unter dem Nieveau des 
Waſſers und ift durch das obere Verded, fo wie durd) den Kohlenbehälter ge: 
ſchuͤtzt. Der Bewegungsapparat, der nicht wie bei andern Dampfichiffen an 
den Borden, fondern unter dem Wafferniveau liegt, ift dadurdy gegen Schüffe 
volltommen gefichert. Diefer Bewegungsapparat heißt der Propeller und ift von 
dem Mechaniker Ericefon erfunden; er liegt im Zodtholz vor dem Steuerruder 
und befindet fie), wie gefagt, gänzlicy unter dem Waffer, fo daß ihn keine feind- 
liche Kugel treffen fann. (?!) — Nun will ich weiter ſprechen über das Ge— 
ſchuͤtz ſelbſt. Die zerftörendften Körper gegen Schiffe find Hohlkugeln, und aus 
diefer Urſache hat man in der englifchen und allen andern Marinen die Paixhans 
eingeführt und fchießt mit Hohlkugeln, weldye mit Brandröhren verfehen find, 
im Schiffskoͤrper haften, dort fpringen und große Verwuͤſtungen anrich— 
ten. Soldye Kugeln können aber nicht aus großen Entfernungen gefchoffen 
. werden, weil eben eine Eleine Pulverladung nothwendig ift, um fie im Schiffe 
haften zu machen, damit fie die Schiffsmwände nicht durchfchlagen und bloß ein 
Loch hervorbringen. Sie müffen vielmehr fteden bleiben, um im Schiffskoͤr— 
per eine Zerftörung anzurichten. Schüffe der Art find aber hödhft unficher. 
Die Nordamerikaner fuchten nun diefer Unficherheit dadurch zu begegnen, daß 
fie fagten: Wir wollen volltommen der Kugeln, die wir abfchießen, verſichert 
feyn, und fie durdy dad Moment ihrer Maffe noch einen größeren Schaden ans 
richten laffen, ald die Kugeln der Paixhans. Sie haben 212pfündige Voll 
kugeln gegofien. Die Wirkungen diefer Geſchoſſe habe ich felbft bei den Ver: 





*) Where is bediam? at St. Paul’s, Francfort. (Punch.) (Wo ift das Narrenhaus? in 
ber Paulskirche in Frankfurt.) So fpottete Pundy, und fo fpottet die Welt über die Rc« 
den ala Rabowig und Möring über Marinefachen im deutfhen Parlamente. Wenn ein 
Blinder von Farben fpricht, fo wird die Welt nicht kluͤger; aber wenn feine Zuhörer 
auch blind find, fo kann der Rebner dennoch für einen gelebrten Mann gelten. Ein ſolches 
Verhaͤltniß zwiſchen Rebner und Zuhörer macht's erflärlih, wie man in der Paulskirche 
flundenlang ben Borträgen eiteler Unmwiffenheit zuhören konnte, ohne nur ein Zeichen bee 
Ungebuld zu dufern, und das alberne Gerede fo aufmertfam hinnahm, als wäre es Drakkls 
mweisheit, Und auf ſolche Borlefungen hin — werben Befchlüffe gefaßt zum beutfchen 
Blottendau und aus dem Volksvermoͤgen Millionen votirt! „Das ift das Zragiiche an dem 
kuſtſpiel.“ M. 
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fuchen in dem Hafen von New-York, nämlich in Sandy Hook gefehen. Es 
wurden-beide Schiffswände durchgefchlagen; das Koch, das auf einer Seite er= 
zeugt wurde, betrug 9 Quadratfuß. Zrifft eine ſolche Kugel ein feindlidyes 
Schiff, fo muß daffelbe unmittelbar untergehen, weil ein Loch von diefer Größe 
durchaus nicht leicht verftopft werden kann, und feine Mittel dazu vorhanden 
find. Die Nordamerikaner fagten aber noch: Wenn wir folche große Geſchuͤtze 
und fo gewaltige Kugeln gegen die feindlichen Schiffe fchleudern, fo wollen wir 
wenigftend die 15 Pfund Pulver einer ſolchen Ladung, die viel Geld Eoftet, 
nicht umfonft verlieren. Sie fuchten daher die Schüffe fo gewiß ald moͤglich 
zu machen. Um diefes zu bewerkftelligen, erfanden fie zwei Inftrumente. Das 
eine ift der Diftanzmeffer, ein Fernrohr, deffen Einridytung auf die Abrundung 
der Erde nad) gewiffen Gefegen bafirt ift, und in welchem man eine Schraube 
fo lange dreht, bis das anvifirte feindliche Objekt Elar und deutlich für’ Auge 
erfcheint, wonach man auf einem Blatt mittelft eines Zeigers ablieft, wie viel 
die Entfernung beträgt. Iſt nämlidy das Schiff fo anvifirt, und zeigt es fich 
demnach in einer Entfernung von 600— 800 Yards, fo wird der Kapitän wiſ⸗ 
fen, welche Pulverladung er bei der betreffenden Schußweite in’ diefer Entfer- 
nung zu gebrauchen hat. Diefe Pulverladung wird genommen, die Kanone 
wird geladen und gerichtet, Nun handelt es ſich aber darum, die Kugel auch 
treffen zu machen, und das erreichen nun die Nordamerikaner durch ein felbft- 
wirkendes Schloß. (Ha! ha! ha!) Diefe Einrichtung weiter zu befprechen, 
meine Herren, wäre unnöthig, da dies ein durchaus technifcher Gegenftand 
ift. Mit kurzen Worten: Diefes Schloß ift fo befchaffen, daß im Moment 
des Schwanfend des Schiffes, durdy die Schwanfung felbft, die Kernfhuß- 
weite erzielt wird, und daher die Kanone in der Richtung fteht, welche dem 
entfernten Objekte angemeffen ift, die Kanone ſich von felbft entladet. Ich 
babe gleichfalls Verſuche gefehen, wo die Kugeln, durdy eine ſolche Kanone 
unter Mitwirkung eines foldyen Schloffes abgeſchoſſen, die erftaunenswertheften 
Refultate in Bezug auf die Richtigkeit des Schuffes darboten. Sie fehen 
alfo, meine Herren, daß diefe Einrichtung zwei Vortheile darbietet: 1) die 
größte Mandprirfähigkeit, 2) die größte Stärke, und 3) möchte ich 
hinzufügen, die größte Wohlfeilheit. Diefer legtere Gegenftand ift wohl 
auch zu berüdfichtigen und gehört zu dem Wünfchenswertheften, was erzielt 
werden fann. Nun die Anträge, von weldyen in der legten Sitzung die Rede 
war, gehen dahin, daß zwei Fregatten zu 46—54 Kanonen, zu 450,000 Tha— 
lern jede, angefchafft werden follen. Ich bin ganz damit einverftanden, daß 
man Fregatten anfaufe oder beftelle; fie find unter den Segelſchiffen ‚die wirk— 
famften, die eö geben kann. Der zweite Punkt, der beantragt wurde, ift für 
Korvetten. Gegen diefen Antrag erkläre ich mid) ganz, weil, wenn wir das 
Spftem der Dampfboote, wie idy e8 bezeichnet habe, einführen, die Korvetten 
nach meiner Anficht ganz überflüffig erfcheinen. Ferner find zwei Dampfſchiffe 
a 500 Pferdekraft beantragt, damit bin idy einverftanden; jedoch wünfchte ich, 
daß diefe Dampfer nad) dem eben befchriebenen Syſtem eingerichtet werben, 
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Endlich find noch vier kleine Dampfboote a 350 Pferdekraft in Antrag geſtellt. 
Hiermit bin ich wohl einverſtanden; jedoch wuͤnſchte ich erſtens die Anzahl 
der Pferdekraͤfte heruntergeſetzt und ſie nach dem Muſter des Princeton, der 
bloß 250 Pferdekraft bei 800 Tonnen Gehalt hat, auf 250 Pferdefraft redu= 
zit. Sie werden dadurch wohlfeiler werden und bloß 200,000 Thaler koſten. 
Haben wir folhe Dampfer und find fie mit der Gattung Gefhüß eingerichtet, 
wovon ich eben ſprach, fo werden wir die wirkfamfte Küftenvertheidigung er= 
zielen, die es unter diefen Umftänden geben kann; denn diefe Dampfer werden 
vermöge ihrer Manoͤvrirfaͤhigkeit, vermöge der ihnen innewohnenden Kraft, die 
fie treibt, unter allen Bedingungen auf allen Küftenpunften in großer Nähe 
des Ufers erfcheinen können, da fie bloß 12—15 Fuß tief Gang haben. Ich 
beantrage daher anftatt 4 Dampfer, a 340,000 Thaler jeder, lieber 10 Dam: 
pfer mit 250,000 Pferdefraft im Betrag von 2,000,000 Thalern. Gegen die 
- 20 Kanonenböte à 2 Kanonen, jedes zu einem Koftenbetrag von 7000 Tha— 
lern, ftimme id) ganz. ine Marine von 200 Kanonenböten wäre fürwahr 
nicht der rechte Anfang für eine deutſche Marine; unfere Aufgabe ift es, nicht 
bloß für die Dauer des fchleswigsholftiin’fhen Krieges Schiffe zu haben, nur 
Schleswig-Holſtein zu fchügen. Haben wir, wie ic früher zeigte, Dampf- 
fchiffe, die überall hin können, die vermöge ihres Metallgewichts fein Linien- 
fhiff zu fcheuen braudyen, und daher recht wirkfam gegen jede feindliche Lan— 
dung operiren, Ddiefelbe erreichen und verfolgen können, fo brauchen wir feine 
Kanonenböte, und wenn diefe auch gerade für die Kriegsdauer taugen, fo tau— 
gen fie doc) für den Frieden gar nichts. Da fie nun nod) dazu fo viel Geld 
verfchlingen, fo können wir fie lieber gleich weglaffen und die Anträge auf fol 
gende 3 Punkte reduziren: Nämlich 3 Fregatten von 46—54 Kanonen, zu= 
fammen 1,350,000 Thaler; 2 Dampfer zu 500 Pferdefraft, zufammen 800,000 
Thaler, und 10 Dampfer zu’ 250 Pferdekraft, zufammen 2,000,000 Thaler, 
Das gäbe im Ganzen eine Summe von 4,150,000 Thalern. Nach dem An— 
trag deö Herrn v. Rabowiß find 6,000,000 Thaler für die Marine zu begeh- 
ren präliminirt; es blieben demnady noch 1,850,000 Thaler. Diefer Reft wird 
fehr wohl fidy zur Herrichtung von Häfen, Sciffswerften und zur Verbeſſe— 
tung der Küftenvertheidigung verwenden laffen. Ich nehme mir die Freiheit, 
meine Herren, Ihnen dieſes Syftem, welches in kurzen Worten das der „Fern- 
pofitionen” (Hört!) ift, nachdruͤcklichſt zu empfehlen: Es foll der lebendige 
Gedanke für unfere deutſche Flotte ſeynz nad) diefem Syſtem foll unfere 
beutfche Slotte eingerichtet werden. Bis jetzt hat man fich immer auf 100 bis 
150 Schritte gefchlagen, Schiff gegen Schiff, Schuß gegen Schuß, Kanone 
gegen Kanone, Natürlidy mußte hier das größte Schiff mit feiner fchnelleren 
Bedienung den Sieg davon tragen. Wenn man aber ein Schiff nimmt, wie 
der Princeton, fo kann ein Eleineres Schiff den Sieg noch einmal fo leicht er= 
ringen und dem größeren immer die Spige bieten; denn e8 kann nad) Belie- 
ben durch die Anwendung der Dampfkraft Pofition nehmen, ſich fo gegen 
Schüſſe ſchuͤtzen, ſeine Geſchuͤtze in der guͤnſtigſten Lage aufſtellen, und fich 
ſelbſt immer leicht in eine ſolche Lage verſetzen, daß die Paixhans nichts da: 
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gegen ausrichten koͤnnen. Nun will ich noch einen Gegenſtand weiter erwaͤh⸗ 
nen, der auch hierher gehoͤrt. Wegen der großen Rivalitaͤt, welche England 
gegen Frankreich und Nordamerika hegt in Bezug auf Marinegegenſtaͤnde, ge: 
ſchah es, daß die englifchen Blätter den Antrag des Prinzen von Joinville, 
der ein ähnlicher ift, wie der meinige, jedoch nicht auf dem Prinzip des Prinz 
ceton fußt, auf alle mögliche Weife verdächtigten und laͤcherlich zu machen 
ſuchten. Es find viele Schriften darüber erfchienen, und namentlidy hat die 
Times gegen die Idee des Prinzen von Soinville, der auch die Verwendung 
von Dampfſchiffen in der franzöfifchen Marine will, jedoch die Schaufelräder 
durch einen andern Apparat erfegt wiffen will, fürchterlich losgezogen. Ich 
werde Ihnen aber ein Faktum anführen. Es ift gerade die Times vom W. 
Zuli 1846, weldye über die Probeverfuche referirt, welche die Abtheilung des 
Admirald Parker im atlantifchen Meer und im Kanal la Mandye mit der 
fombinirten Flotte gemadyt hat. Mehre Linienfchiffe, Freaatten und Korvetten 
waren beigegeben, fo auch mehre größere Dampffciffe, worunter ich mich aber 
nur auf vier befinne: Devaftation, Gladiator, Ecourge und Retribuition. Das 
waren Dampfboote von 400—500 Pferdefraft mit Schaufelrädern. Ein 
Dampfboot war nody dabei mit Namen KRattler. Diefed Schiff war das ein— 
zige, welches mit einem Propeller verfehen war. Es war ungefähr nad) dem 
Mufter des Princeton gebaut, zum Segeln und zum Dampfen eingerichtet, es 
hatte fogar die nämliche Pferdefraft und Tonnengehalt. Aus diefen Verſuchen, 
die alle möglichen Evolutionen der Schiffe zur See umfaßten, ging nun her— 
vor, daß von den größeren Dampffdiffen mit Schaufelrädern kein 
einziges im Stande war, den Bewegungen der Linienfchiffe und Fregatten zu 
folgen. Sie blieben immer getrennt, famen nie zur rechten Zeit heran, und 
bewiefen fi im Ganzen ald unbrauhbar. Nur der einzige Rattler mit 
dem Propeller war dad Schiff, welches immer mit den Rinienfciffen und 
Fregatten gleihen Stand hielt und felbft bei einzelnen Verfuchen die Korvette 
Brilliant geſchlagen hat. Englifche Blätter haben diefe Berichte angeführt, 
Sie können es felbft nacdyfehen, daß das, was id) gefprochen, nur Fafta ent= 
hält. Natürlid) war dadurch der Triumph des amerikaniſchen Syſtems 
über alle andern Dampffchiffe ausgefprochen, und zugleich der Fingerzeig ge= 
geben, wie eine Flotte, die neu zu entftehen hat, gebildet werden foll. 
Ich glaube daher, meine Herren, dieſes Syſtem Ihnen empfehlen und der 
Aufmerkſamkeit des Marineausfchuffes vorzüglicy bezeichnen zu follen. Was 
den Koftenpunft anlangt, und wie diefe Koften vertheilt werden follen, fo ift 
darüber nichts zu fprechen, bis nicht der Marineausfhuß das Nähere hierüber 
bezeichnet. Ich beantrage alfo fchließlih: Die Verfammlung möge be= 
fchließen:: 
„Ss fenen zu bauen: 3 Fregatten à 46 — 54 Kanonen & 450,000 Zhlr., 
zufammen 1,350,000 Zhlr.; 2 Dampfer à 500 Pferdefraft & 400,000 
Thlr., zufammen 800,000 Zhlr.; 10 Dampfer & 350 Pferbefraft & 200,000 
Thlr., zufammen 2,000,000 Thlr., welche zufammen nur eine Summe von 
4,150,000 Thlr. betragen würden, fo daß von den von dem Marineauss 
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fhuß beantragten 6 Millionen noch 1,850,000 zu Bafenbauten und Küs 
ftenbefeftigungen nebft Werften übrig bleiben. 

Kerft von Birnbaum: Ald Mitglied des Marineausfchuffes will ic) 
Ihnen bemerken, daß wir keineswegs gefonnen find, die Schiffe anzufchaffen, 
die hier ald Beifpiel angeführt find, Wir hätten noch mehre Berechnungen 
vorlegen können; es handelt fi) aber nur einfach darum, nachzuweiſen, daß 
man um 6 Millionen Thaler keine vollftändige Flotte fchaffen Eönne Wir 
wollten nur nadyweifen, daß zwar nicht in Ddiefer Weife, aber in einer Ahnli= 
chen, das vorläufige Bebürfniß befriedigt werden könne. Es war fein bes 
ftimmter Antrag, fondern der Berichterjtatter hat nur gefagt, daß auf ähnliche 
Weife das Geld verwendet werden könne. Was die Anfchaffung felbft betrifft, 
fo find dazu Verhandlungen nöthig, welche nicht der Publizität übergeben wer= 
den können, weil fonft ſehr leicht unfer Zwed und Ziel von dem Feinde durch— 
fhaut werden und man dagegen operiren könnte. Wir wünfchten daher, daß 
man dad Geld ohne Diskufjion bewillige, weil ed Elar ift, daß die Marine bei 
weitem mehr Eoftet, ald 6 Millionen Thaler, und daß man dad Geld fo raſch 
als möglicy in die Hände befommen muß, um vom Reden zur That übergehen 
zu können. 

v. Wartendleben von Swirffen: Meine Herren! Ich ftehe hier 
eigentlich mit tiefbewegtem Gemüthe. Ich fehe, vor meinen Augen ftehen Mil 
lionen der Küftenbemohner, deren Handel und ganzes Leben eigentlich durch 
diefe Zeit zerftört worden ift. Ich möchte daher zuerft davon ausgehen, Ihnen 
ein Bild hier zu entwerfen, wenn es mir nicht von meinen Mandanten ein= 
fach gefagt wäre: Machet nur, daß Deutfchland einig werde. Wir haben 
nur nod) das Leben, aber diefes Keben werden wir gern für Deutſchlands Ei— 
nigkeit hingeben. Meine Herren! Ic glaube, daß die Marinetommiffion nur 
davon auögegangen ift, im Allgemeinen die Mittel Ihnen vorzulegen, und ic) 
glaube, daß wir hier felbft nicht Techniker genug befigen, um alles Das her: 
audzufinden, was für den Augenblid noth thut, und was ſich für diefes Geld 
anfchaffen läßt. Ic kann daher dem vorigen Redner nur beiftimmen, daß diefe 
Frage zu betrachten ift als eine allgemeine deutfche Frage, wobei wir zum 
Erftenmal das Prinzip des Volkswillens, der WVolköfouveränität, ausfprechen 
koͤnnen. Bisher haben wir died wenigftend nicht direft gethan. Heute aber 
ift der Zag, wo wir zum Erftenmal ausfprehen: Das ift der deutfche Volks— 
wille. Und, meine ‚Herren, ich glaube, Feine vergebliche Anſprache gemacht zu 
haben, wenn ich Sie bitte, Mann für Mann es auszufprechen, daß es hier 
feine Rechte, Feine Linke, Fein Gentrum gibt, wenn es ſich darum handelt, 
- thatkräftig für Deutfchland aufzuftehen. 

Wiesner von Wien: Ic ſchmeichle mir, meine Herren, daß ich, ebenfo 
wie der befte Freund des Vaterlandes in Ihrer Mitte, von der Nothiwendigs 
Beit durchdrungen bin, die Ehre und Machtherrlichkeit Deutfchlands zu grün= 
den. Ich bin feft überzeugt, daß wir feetüchtig werden müffen, wenn wir un= 
fern Feinden, unfern Beinen Feinden felbft die Spitze bieten wollen; allein ic) 
erdenne ed auch an, daß wir heute eine befonders wichtige Aufgabe zu Iöfen 
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haben. Meine Herren! Heute zum Erftenmale follen wir dem Volke 
eine Steuer auflegen. Ic fühle das Ungeheure und Gewichtige der Auf: 
gabe, obgleich die Steuer nur ſechs Millonen umfaßt. Ald ich den Kommif: 
fionsbericht in die Hände befam, las ich ihn, prüfte ich ihn aufmerkfam, und 
mancherlei Fragen drängten fich mir auf. Zuerft ftellte idy mir die Frage: Hat 
der Marineausfhuß ſich auch alle nothwendigen Vorlagen verfchafft, ehe er 
über diefe Geldfrage entſchied? Hat er den Marinetongreß in Hamburg an= 
gegangen, um Aufſchluß über die Anftalten, die dort mit größter Tuͤchtigkeit 
in leßterer Zeit gefördert worden find, zu erhalten? Hat er an der Nord- und 
Dftfeeküfte, wo fein Opfer gefcheut worden ift, um den Dänen entgegenzutres 
ten, nachgefragt, was man dort zum gleichen Zwede gefördert? Hat er nach⸗ 
geforfcht, wie viel die Summe beträgt, weldye durch die Proflamation des 
Fünfziger= Ausfchuffes und die dadurch veranlaßten Sammlungen in ganz 
Deutſchland eingegangen ift? Im Berichte findet. ſich Fein Aufſchluß über alle 
diefe Fragen. Die Summe von fehs Millionen ift an und für fich Elein, 
Das deutſche Volk ift opfermuthig, hat von jeher viel gezahlt, zahlt immer 
noch viel, wird alfo auch, wo das Vaterland in Gefahr ift, nicht markten und 
feilfhen. Wir aber, als Vertreter der Nation, wir müffen auf der Hut feyn, 
müffen kargen, fo weit dadurd nicht die Ehre der deutſchen Nation gefährdet 
wird. Betrachten wir diefe Summe von ſechs Millionen, im Vergleich mit den 
ohnehin fo laftenden Kriegsbudgets der deutfchen Staaten, dann müffen Sie 
zugeben, daß die gemachte Forderung ein großes Gewicht hat, und daß wir 
fie niht ohne die gewiffenhaftefte Prüfung bemwilligen fönnen, bes 
fonderd da nady dem Stande der Dinge große Summen erfordert werden, um 
ber Noth unferer Arbeiter abzuhelfen und der gelähmten Induftrie wie 
dem Handel neue Schwingen zu geben. Schon aus diefen Gründen muß 
id) dafür flimmen, mit den Geldkräften der Nation fehr vorſichtig umzu— 
gehen. Ic habe nody eine Frage aufzumwerfen, ob der Marineausfchuß näm= 
lich fidy mit dem Ausſchuß, der die Wehrhaftigfeit Deutſchlands prüfen foll, 
in Einvernehmen gefegt hat. Diefe Flotte oder Flotile, wie fie hier projeftirt 
worden ift, kann nämlidy nur dann für die Wehrhaftigkeit Deutfchlands von 
Nutzen feyn, wenn fie mit der Landmacht, mit allen disponibeln Streitkräften ' 
auf dem feften Lande in Einklang gebracht wird. Ic fehe nun aus dem Bes 
richte nicht, daß der Ausfhuß das Eine oder das Andere gethan hat. Der 
Marineausfchuß ift durchaus noch nicht mit ſich felbft einig, Wir haben eben 
gehört von einem tuͤchtigen Offizier, daß die Errichtung von 200 Kanonenböten 
durchaus nicht zwedimäßig fey, und ohne Zechnifer zu feyn, muß id) glauben, 
daß Diefe ungeheure Anzahl von Kanonenböten, die eigentlidy gegen große Schiffe 
nur wie bewaffnete Nußſchalen erjcheinen, nicht zweckmaͤßig iſt. Wenn wir zur 
See auftreten wollen, fo müffen wit das auf eine großartige Weife thun, durch 
den Bau großer Schiffe, nicht durdy eine Ueberfhwemmung von Kanonenbd= 
ten. Nun aber ift, abgefehen davon, der Ausſchuß Feineswegs mit ſich felbft 
im Klaren. Er fagt: „Die nähere Angabe des geeigneten Materiald müffen 
wir und nocd vorbehalten.” Aud die Vorberechnungen des Ausfchuffes find 
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noch nicht begruͤndet, haben noch keine feſte Stuͤtze. Sollen wir nun die ge⸗ 
forderten 6 Millonen bewilligen, ehe der Ausſchuß die naͤheren ſo nothwendigen 
Angaben geliefert hat, feine Vorberechnungen klar und deutlich aufgeſtellt find? 
Ic denke nein! Das Erftemal ift es, daß wir über eine Steuerfrage ver- 
handeln. Sie werden zugeben, daß die Laft der Steuern in Deutfd- 
land eine fo ungeheure ift, daß wir auf alle Weife daran denken müffen, 
fie zu vermindern. Es gibt nun einen Weg, ohne neue Anlehen zu machen, 
ohne das deutfche Volk mit neuen Abgaben zu belaften, das uns geſteckte Ziel 
zu: erreichen; nur wird ohne Gefahr einige Gebuld dazu nothwendig feyn. Der 
Friede mit Dänemark ift nahe. Wenn wir aud) jest 2 bis 3 Schiffe zu Wege 
bringen, fo koͤnnten wir damit doc; nichts ausrichten. Wir müffen, um mit 
Sicherheit und Ausſicht auf Erfolg vorzugehen, abwarten, bis der Ausfchuß, 
weicher. über die Wehrhaftigkeit Deutfchlands zu entfcheiden hat, fein Gutady- 
ten abgeftattet hat; wir müffen die und gefeßte Aufgabe einer einheitlichen Heer- 
verfaflung für alle Bundesftaaten ohne Verzug und mit größter Lebendigkeit 
betreiben. Sie werden zugeben, daß wir, da wir uns fchöpferifch zeigen und 
die ſchweren Laften des deutfchen Volks nachdruͤcklich erleichtern follen, bei 
ber Neugeftaltung des deutſchen Heerweſens viel mehr ald 6 Millio- 
nen erfparen müffen. Es follte das Fünffache diefes Betrages, vielleicht 
noch mehr, erfpart werden. Bon biefen in Ausficht ftehenden Erfparniffen 
kann eine viel größere Summe, alö hier verlangt wird, für eine Flotte vermen- 
det werden. Wenigftend müffen wir vor Allem beffere Vorlagen haben, und 
wenn wir doch Geld bemilligen wollen in diefer trüben Zeit der drang— 
vollen Noth, die Nation aufmerkfam machen, daß es fich nicht um eine neue 
bleibende Abgabe handle, fondern daß fpäterhin, durch die verminderten Abga= 
ben für die Landmacht, fi die neue Laft ausgleichen werde. Mein Antrag 
geht alfo dahin, daß diefer Bericht am den Ausfhuß zurüd verwiefen werde, 
damit er nach allen Seiten hin und Auffchläffe gebe, die unbedingt nothwendig 
find, ehe wir das Geld der Nation bewilligen Fönnen. Ferner beantrage 
ich, daß man nicht eher dem deutfchen Volke eine neue Steuer auf: 
lege, bis nicht die drüdenden Laften, weldye ihm vorzugsweife die Landmacht 
verurfacht, gemildert worden find. (Bravo! Bravo!) 

Zeichert von Berlin: Meine Herren! Ic habe die Ehre, felbft dem 
Ausfhuß für die Marine anzugehören. Wenn wir wirklich, ohne foldye nähere 
Erkundigungen einzuziehen, wenn wir wirklich nicht nach allen Seiten und um- 
gefehen, fo verdienten wir mit Recht den Vorwurf, den ein Redner und ges 
macht hat; allein verlaffen Sie fi) darauf, wir find mit großer Gewiffenhafs 
tigkeit zu Werke gegangen, wir haben uns nad) allen Seiten gewendet und Er— 
Fundigungen eingezogen, um zu erfahren, was gefchehen ift, und fagen zu koͤn— 
nen, was gefchehen muß. Die fehr dankenswerthen Gaben von Privaten rei- 
chen kaum hin für den erften dringlihen Zweck zur kraͤftigen Beſchuͤtzung un= 
ferer Küften. Hamburg ift bekanntermaßen mit gutem Beifpiele vorange— 
gangen, und Sie werden in den naͤchſten Tagen fchon erfahren, Daß von dort eine 
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Fregatte in See gegangen ift; auch in Preußen an den Küften wird tuͤchtig an 
Kanonenböten gearbeitet, die nicht fo unnüß find, wie eben hier geäußert wor— 
den ift. Die Oft: und Nordfee hat fo flache Küften, daß man nur mit den 
mittleren Dampfichiffen die größeren Häfen befchügen Eönnte; Sie werben aber 
auch die Bleineren Handelshaͤfen ſchuͤtzen müffen, Sie müffen dort alfo Fahr- 
zeuge haben, die überall an der Küfte nugbar, auch größeren Schiffen bie 
Spitze bieten können: das find Kanonenböte, die auch die Amerikaner in be— 
deutender Menge haben. Meine Herren! Ich muß noch einmal auf das Tech— 
nifche. zuruͤckkommen, id) glaube, Sie werden audy hier Vertrauen zu und ha= 
ben können; ich bin Mitglied der Artillerie-Prüfungstommiffion, wir ftehen 
mit allen Mächten der Erde in beftändiger Verbindung in Bezug auf Erfin- 
dung und Benugung der Waffen, wir ftehen auch in direkter Verbindung mit 
dem hochverehrten Artillerie-Direktor Comfield in Amerika. Meine Herren! 
Es ftände ſchlecht um und, wenn wir feit dem Jahre 1841 ftehen geblieben 
wären; wir find weiter gegangen, und wir hoffen Beweiſe gegeben zu haben 
in Schleöwig, wo unfere Granaten und Shrapnelld eine bebeutende Rolle ge= 
fpielt haben, Die Wirkung unferer großen Hohlgefchoffe ift jest eine ganz 
andere, wie die Amerika's und Englands 1841, auf die ſich ein Rebner bezog; 
wir fchießen bis auf 4800 Schritt noch ziemlich ficher, fo leicht werden wir 
kein Linienfhiff fehlen, und unfere jetzigen Geſchoſſe haben dann eine foldye 
Eprengwirkung, daß fie auch augenblidlid, in den Holzwänden ereppiren; das 
reißt ein foldyes Loch, daß jedes Schiff finfen muß. Die Anwendung der Voll⸗ 
fugeln, die ein Redner vor mir empfahl, war ein Nothbehelf, fo lange man 
feine braudybaren Zünder hatte, Ohne Stolz kann idy midy rühmen, Derjenige 
zu feyn, der dem Vaterlande diefe Zünder gegeben hat. Doch das Zechnifche 
würde Ihre Geduld zu fehr ermüden, icy werde weiter gehen. Was den Be- 
richt der Kommiffion anbelangt, fo haben wir Ihnen nur ein Bild vorlegen 
wollen, was mit einer ſolchen Summe für den Anfang einer Marine zu errei- 
chen ift; wir haben uns über Fein Syſtem ausgefprochen, wir verfennen nicht, 
wie große Bortheile die jegigen Kriegsdampffchiffe bieten, darum haben wir 
fie in diefen Beriht aufgenommen; wir werden aber auch fünftig Fregatten 
bedürfen. Noch hat Feine der großen Seemädhte, die fchon alle eine bedeutende 
Bahl von Kriegsdampfichiffen haben, die Linienfchiffe abgefhafft, wohl aber 
ihre Zahl bedeutend ermäßigt, weil fo große Schiffe immer auf der See in 
großen Schlachten von dem Nußen find, wie die fchwere Artillerie bei Belage⸗ 
tungen. Nachdem ich Ihnen dieſes auseinander geſetzt, glaube ich wohl, Ihre 
Zuftimmung in der Richtung zu erhalten, daß Sie die ſechs Millionen votiren, 
die wir erbeten haben; feyen Sie überzeugt, wir werden mit Gewiffenhaftigs 
feit und Sachkenntniß dad Geld verwenden, und wir werden als Die heiligfte 
Pflicht betrachten, dafür Etwas zu ſchaffen, was bleibend ald Anfang einer gu= 
ten deutſchen Flotte nüglid) wird. Won einer Erfparung durch Ermäßigung 
des Landheeres, davon kann jet, worauf ſich der Redner vor mir bezog, am 
allerwenigften die Rede ſeyn. Wir müffen uns jegt nad) allen Seiten hin 
rüften, Wer den Frieden will, der muß zum Kriege rüften, und es ift jet 
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nicht der Zeitpunkt, wo die Rede feyn kann, durch Erfparniffe beim Landheere 
die Koften der Marine auszugleichen; ich gehöre auch dem andern Ausfchuß 
für das Heermwefen an, und glauben Sie mir, wir haben auch ſchon diefe Rüd- 
fihten zwedmäßiger Vereinbarung von Landheer und Kriegöflotte erwogen ; 
ich fchließe daher mit der Bitte, möge Ihnen diefes Alles Grund mehr feyn 
für die Bewilligung der beantragten Summe, 

Schlöffel von Halbendorf in Schlefien: Meine Herren! Id bin Ber: 
treter aus dem fchlefifchen Weberbezirke. Ic kann Sie verfihern, ed hat 
kaum in der Welt einmal ein Geſchlecht beftanden, das fi) durch fo großartige 
Zugend auögezeichnet hat, ald meine Wähler; fie harren ſchon 20 Jahre auf 
eine Verbefferung ihres Looſes. Ja es gibt Leute, die nicht im Stande find, 
fi) das Salz zu Laufen, d. h. die aufbas Salz gelegte Steuer zu bezahlen, und 
die ihr einziges Gewürz in der Haͤringslake ſuchen müffen. Wenn wir diefen 
Leuten eine Steuer auferlegen wollen, fo werden fie fagen: Ihr habt eure 
Miffion gänzlidy verfannt; wir haben eud) nicht hingeſchickt, um uns neue La= 
ften aufzubürden, fondern und Erleichterung zu verfchaffen. Ic gebe zwar zu, 
daß 3. B. die Weberinduftrie fehr große Vortheile erlangen würde, wenn wir 
derfelben überfeeifche Quellen eröffneten, die ihr reichlichere Nahrung zuführten, 
ald der mangelhafte Verſchleiß auf dem Kontinent ihr verfchafft. Aber fie 
werben da immer fagen: Das geht nicht, wir haben nicht dad Können. Das 
Aehnliche läßt fi von einem großen Theile der Handwerker fagen, welche 
(geftehen wir es und ganz offen ein) wiederum in einem großen Theile der 
vaterländifchen Provinzen zum Proletariat hinabgefunken find. Sie werden 
fehen, daß auch viele Induftrielle, welche in die Lage gefommen find, die Bude 
zuzufchließen, nicht vermögen, große Opfer zu bringen. Ob aber die Refte, 
die Patrizier, folche Opfer bringen werden, können wir dahingeftellt feyn laf- 
fen. Jetzt haben fie Gelegenheit, ſich auszuzeihnen. (Won vielen Seiten und 
der Gallerie: Bravo!) Ich erkenne die Nüglichkeit der deutfchen Marine voll- 
fommen an, und wünfche aus Grund meiner Seele, daß fie bald realifirt wer: 
den möge; aber bevor wir darüber abftimmen können, ob wir überhaupt fechs 
Millionen votiren, müffen wir doch über die Quellen vergemwiffert feyn, aus 
denen fie genommen werden follen. Nimmermehr Fönnen aber die Ver— 
treter der Bürger, Bauern und Arbeiter in die Auflegung einer 
neuen Laſt willigen, bevor jene Quellen nicht genau ermittelt find. 
Ich würde mir daher erlauben, zu den in dem. Berichte geftellten Anträgen ein 
Amendement hinzuzufügen: Ic fage: Nehmen wir von den Wrivilegirten, 
und zwar von denjenigen Privilegirten, welche bisher Alles aus dem 
Volke für fich genommen baben. (In der Berfammlung und befonders 
auf den Gallerieen: Bravo! Bravo!) Appelliren wir an die Großmuth diefer 
Privilegirten; fagen wir ihnen: Gebt einftweilen etwas her, wir werden's euch 
fpäter mit Zinfen (Heiterkeit in der Berfammlung) zurüdgeben! Ich wüßte 
fonft wahrlich nicht, wie wir ed anfangen wollten, jene Summe aufzubringen. 
Ich bin überzeugt, wir koͤnnen heute die ſechs Millionen Steuer votiren, aber 
ich gebe Ihnen die Folgen zu bedenten! Wir find ja allefammt froh, 
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daß wir die erfte Revolution los find; wenn wir aber heute eine neue Steuer 


. auflegen, fo wird das zum Theil hungernde Bolt gedrängt werben, eine 
zweite Revolution zu maden; auf die erfte, die politifche Revolution, wird 
eine zweite, eine Hunger-Revolution folgen. (Wielfacher Bravoruf.) 

v. Reden von Berlin: Meine Herren! Ich frage, weldye Hülfsmittel 
find fhon vorhanden, um dem angegebenen Flöttenzwede zu genuͤgen? Es 
gehören dahin die ſchon beftehenden Anftalten zum Kriegsfchiffbau im Ganzen, 
wie in einzelnen Theilen, 3. B. fur Berferfigung der Anker, Ketten, Segel, 
des Tauwerks, der Gefchüge u. f. w. Vielen von Ihnen ift befantt, daß der— 
gleichen Anftalten in Deutfchland ſchon vorhanden find, ich halte es daher für 
hoͤchſt wichtig, daß man ſich davon Kenntniß zu verfchaffen ſuche, wo fie find, 
in welchem Umfange fie beftehen, und wie weit fie dem fpäteren Bebürf- 
niß genügen werden. Denn wir werden doch jedenfalls nur in Deutſchland, 
wenn irgend möglich, Das anfertigen laffen, was wir zur Marine nöthig haben. 
Ferner wird zu erforfchen feyn, ob wir dad geeignete Material an Holz, 
Metall u. f. w., und in welchem Umfange wir es in Deutfchland haben Eön- 
nen. Diefe und nody andere hoͤchſt wichtige Rädfichten find mit Unvecht, wie 
mir fcheint, im Berichte uͤbergangen worben, fo 3. B. auch die Frage: Ob und 
in welhem Maße die Schiffömannfhaft vorhanden if. Ih will nur 
daran erinnern, daß Deutfchland jest Seefchiffe (ohne Küftenfahrer und Dampf: 
boote) befißt von mwenigftens 470,000 Roden Kaft Tragfähigkeit, und daß fich 
auf diefen Schiffen 40,000 Eräftige, tüchtige Matroſen befinden, die keinem 
Matrofen der andern Nationen nachſtehen, vielmehr vorzugsweiſe gefucdht wer: 
den. Ic glaube, daß es der Erwägung und Unterfuchung wohl bedürfte, ob 
und in welchem Umfange und Mafe für die demnaͤchſt zu erwartende Krieges 
marine Mannfhaften verfügbar find. Damm erlaube ich mir noch auf einige 
Förderungsmittel der Marine aufmerffam zu machen, die, wenn auch jeßt 
nicht fo dringender Natur, doc immer fchon zu nennen find, weil es wüns 
ſchenswerth ift, daß fie gleichzeitig in Betracht gezogen werben. Solche Foͤr⸗ 
derungsmittel, die in andern Staaten ſchon mit großem Nutzen beftehen, find 
z. B. die Bildung freier Matrofengemeinben, wie fie in Rußland, am ſchwar⸗ 
zen Meere, fchon feit Jahren gut gedeihen. Sodann find in andern Bändern 
mit Erfolg an Privatperfonen Prämien ertheilt worden, dafuͤr, daß fie beim 
Baue von Dampffchiffen und von Kauffahrern, namentlidy bei erfteren, ſolche 
Einrihtungen getroffen haben, daß fie im Falle eines Krieges armirt 
werden fönnen. BEE 

Wedefind aus Hannover: Meine Herren! Das Kapital für eine Flotte 
wird, wie jedes Andere, Zinfen tragen. (Oho!) Stellen wit und auf den Gefichts- 
punkt der Spekulation, fo wird das Volk fidy nicht fcyeuen, feine Mittel anzulegen ; 
unfere ganze politifhe Halfung wird, wie ſchon von anderen Rednern hervor- 
gehoben wurde, eine vortheilhafte werden. Die Bortheile von Handelögefchäf: 
ten, die wir bis jegt andern Nafionen überließen, werben ebenfalls groß ſeyn, 
und am Ende wird Vieles im. Lande bfeiben, und viele Kräfte und Hände 
werden durch die Erbaumg der Flotte in’ Bewegung geſetzt und viele 
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Arbeit „ gegeben werden. Das find Alles Gründe, welche uns über alle 
Bedenklichkeiten, die ich für fehr Eleinlih halte, hinwegbringen follten, 
Weshalb ift eigentlih von dem Ausichuffe ein Vertrauensvotum verlangt wor⸗ 
den? Ich finde, daß auch gar Fein Mißtrauen obwalte, Aber ich erlaube 
mir doch, auf einige Punkte aufmerkjam zu machen, welche im Berichte nicht 
berüdfichtigt find, die vielleicht unbefchadet ber Deffentlichkeit näher erörtert 
werden möchten... Es dient dies zu unferer Beruhigung, und ich möchte wohl 
wünfchen, daß es gefchehe, damit die Theilnahme um fo größer und unfer Al— 
ler Horizont erweitert werde, Da kommen denn einige politifche Verhaͤltniſſe 
in Betracht. Deutſchland liegt an drei Meeren; da fragt ed fich denn, ob wir 
drei Flottenftationen haben müjjen. Jedenfalls bedürfen wir eine im adriatis 
fhen Meere. Ob aber auch. eine in der Oftfee und in der Nordfee, fteht dahin; 
es wird. dies noch von fehr vielen Vorfragen abhängen, So lange wir nod) 
mit Dänemark im Kriege liegen, kann höcditens der Eiderfanal uns zum 
Durhlaß*) dienen, der für kleinere Kriegsfchiffe geeignet it. Das fönnte 
ſchon ein Motiv abgeben, daß wir für unfere Schiffe, für welche wir in der 
Dft- und Nordfee feine großen Stationen haben, eine Station kombinirten. 
Eine fehr große andere Rüdficdyt würde der Kriegshafen ſeyn. Wir haben 
viel von Deutſchlands Ehre bei der ſchleswig'ſchen Frage geſprochen; wir koͤn⸗ 
nen aud) von Deutfchlands Intereffe ſprechen. Schleswig ift bloß wegen 
eines Gluͤcksfalles für Deutſchland jo fehr wichtig, weil wir an dem übrigen 
deutfchen Küften keinen Kriegshafen finden, inen anderen, als den Kriegs: 
hafen von Window, einen anderen werden wie nicht befommen. Wenn wir 
diefen nicht haben, fo ftände es ſchlimm. ben fo ſteht es im adriatifchen 
Meere. Es wird nicht zu beflreiten feyn, daß ein Dandelöhafen nicht zugleid) 
auch ein Kriegshafen ſeyn kann, daher wird Zrieft nicht ein Kriegsha— 
fen feyn koͤnnen, da ed ein Handelshafen ifi; wo nehmen wir nun 
dort einen Kriegshafen her? (Kinige Stimmen: Pola!) Es wird fein 
anderer ſeyn können, als.der von Pola. (Einige Stimmen: Sehr richtig!) 
Pola gehört aber nicht zum deutfchen Bundesgebiet, (Mehre Stimmen: Doc)! 
Ja wohl!) Es gehört nicht zum deutſchen Bundesgebiet, Es gehört zum 
Briefter Gebiet, wenden Sie ein, Pola ifi nah) Art. 6 der Wiener Schluß— 
akte nur für den iftrianifchen Kreis vorbehalten. Wir müffen alfo die Öfter- 
reichiſche Regierung erfuhen, daß fie den iftrianifchen Kreis an das deutſche 
Bundesgebiet anfchließe. Das ift im fiebenzehnten Promemoria enthalten, und 
eben diefer Vorbehalt müßte jest in's Leben treten. Ich will jegt keinen An- 
trag deswegen ftellen,. um dem Ausfchufle in keiner Beziehung vorzugreifen. 
Ic) wollte nur. darauf aufmerkſam machen, nur eine Belehrung geben. Nun 
waͤre eine fernere Rüdjicht, wenn man eine Kriegöflotte anfchaffen und dabei 
ſparen will, daß man die vorhandenen Mittel dazu benüge. Da haben vorher 


— 


*) Der Eiderkanal — als Durch laß ber Kriegsflotte des deutſchen Reichs!! — Der Mann 
aus Hannover koͤnnte eben fo gut Elephanten durch ein Radeloͤhr ſchicken, als — nur eine 
RKorvette durch den Eiderkanal. M. 
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Redner bemerkt, daß an die oͤſterreichiſche Regierung die Anfrage zu ſtellen 
und man ſich mit derſelben in's Vernehmen ſetzen moͤge, ob ſie vielleicht ihre 
Kriegsſchiffe uͤberlaſſen wolle; es koͤnne das ja zu dem Beitrage, welchen 
Oeſterreich zur Flotte zu geben haͤtte, zugeſchlagen werden. So bringe ich auch 
die preußiſche Amazone (Gelaͤchter in der Mitte und auf der Linken) zur 
Sprache. ... (Fortdauerndes Gelächter.) 

Praͤſident: Ich bitte den Herrn Redner, ſich kurz zu faſſen, wir 
werden ſonſt nicht fertig; wir muͤſſen zum Ziele kommen. 

Wedekind: Ich glaube aber doch, daß dies zur Sache gehoͤrt. Die 
Amazone wäre ja auch etwas von der Art. (Fortdauerndes Gelaͤchter von als 
len Seiten.) 

Präfident: Ic muß bitten, ſich kurz zu faffen. 

Wedekind: Es wäre auch damit Alles erledigt, was ich zu fagen 
hatte, und ich will die Verfammlung nit weiter intommodiren. (Verlaͤßt 
unter fchallendem Gelächter die Tribüne.) 

v. Bally aus DOberfchlefin — räufpert fi, wirft fidy in die Bruft, 
redt das Haupt und beginmt: Deutfchlands Fittiche, deren Schwungfedern in 
der Nord: und Oftfee und im mittelländifchen Meere trinken, wollen Deutfch- 
land zur Einheit erheben. (Gelächter) Diefe kann aber nur erlangt werden, 
wie ber verehrte Berichterftatter ſich Ausgedrüdt hat, wenn es recht bald fich 
einig zeigt, fo einig, daß es Eräftig und maͤchtig dafteht. Ich bin auch über- 
zeugt, daß, wenn audy die eine oder die andere Gegend in Elend und Armuth 
ift, — ich bin auch aus einer ſolchen Gegend gefommen — dennoch die hun= 
gernden Leute in Oberfchlefien, im Riefengebirge und Boigtlande, Jeder gern 
und willig, ihren Beitrag bringen werden, um recht bald dem Baterlande eine 
Kriegöflotte zu verfchaffen. (Dh! oh! und Gelächter.) Nun glaube ic, wenn 
heute eine Bewilligung von 3 Millionen Thalern auögefprochen wird . . . 
(Das Lachen in der Nähe der Rednerbühne macht den Redner unverftändlich.) 
... Ich glaube deshalb den Ausſchuß erfuchen zu dürfen, er möge den An— 
trag von 6 Millionen Zhalern fo lange ruhen laffen, bis der Ausfhuß für 
Bolkswirthfchaft die Bankeinrichtungen zur Befprehung gebracht. Es ift fehr 
leicht möglidy, bei Anlegung von Banken an ein Flottengeld zu denken, und 
der freudige Zuruf, der nad) Beginn der Bewegung auch nad) Deutfchlands 
Größe zur See fein Echo gefunden, wird auch dadurch befriedigt werden müfz 
fen, wir müffen auch für eine Bankeinheit forgen. (Laden von vielen 
Seiten.) 

Dfterrath von Danzig: Ich will mich jegt nicht darüber ausfprechen, 
ob wir hohle Kugeln, oder vollgegoffene Kugeln fchießen follen. Ich rede von 
was Anderem. Danzig ift der Mittelpunft des Handels für einen Theil der 
Provinz Preußen. Tauſende von Arbeitern find mit Befrachtung der Schiffe 
mit Proviant befchäftigt, von Schiffen ift der Hafen vollgedrängt, allein es 
fönnen deren Feine ein= und auslaufen. Jenen Arbeitern, die thätig feyn moͤch— 
.ten, ift die Gelegenheit hierzu benommen, und diefe Gelegenheit fönnen Sie 
fhaffen, wenn Sie das in Trage ftehende Geld bewilligen. Ich weiß wohl, 
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daß durch eine ſolche Bewilligung die Noth der Arbeiter nicht aufhoͤren wird, 
ich weiß auch, daß der Krieg mit Daͤnemark nicht zu Ende iſt, wenn jene ſechs 
Millionen bewilligt ſind und der Bau des erſten Kriegsſchiffes begonnen hat. 
Allein die Arbeiter, die ſich jetzt in Noth befinden, werden wenigſtens ermu— 
thigt werden, wenn ſie ſehen, daß man ihrer gedenkt. Vorzugsweiſe wuͤrde 
man ihnen hierdurch das Bewußtſeyn beibringen, daß der Wiederkehr einer ſol— 
chen Noth geſteuert werden ſolle. — Reichen Sie den, neu erworbenen Brüdern 
die Hand, nehmen Sie den Antrag der Kommiſſion an und zeigen Sie hier— 
durch, daß Sie den beiten Willen haben, Handel und Schifffahrt zu ſchuͤtzen 
und dafür Sorge zu tragen, daß fein ahnlicher Zuftand, wie der jegige, wie— 
derkehrt; denn eine ſolche Lage, wie die gegenwärtige, ift noch nicht vorhanden 
geweſen. Noch niemals find die Leute fo ſchutzlos gewefen, wie in dieſem Au— 
genblid, — Was die Summe ſelbſt betrifft, fo fage ich nicht, daß ſechs Mil— 
lionen ein geringer Betrag ſeyen. Nein, es ift eine große Summe, allein fie 
wird von ganz Deutfchland gegeben, und ganz Deutſchland wird und foll nicht 
auf das Geld fehen, das für eine Sache zu geben ift, Die gefchaffen werden 
muß. 
Präfident: Es find nody fehr viele Mitglieder ald Redner. eingefchrie= 
ben. Auch find viele Amendements geitellt, die zum Theil bereits begründet, zum 
Theil noch nicht begründet find, und ſich über den Maßſtab oder die Steuer 
feloft, oder die Art der Steueraufbringung verbreiten. So hat Herr Eifenftud 
den Antrag geftellt, die ganze Bewilligung auszufegen bis nad) der Beſchluß— 
nahme über die Niederfegung eines Vollziehungsausſchuſſes. Berner hat fich 
Herr Grubert, jedoch fehr fpät, zum Wort gemeldet, um überhaupt gegen 
jeve Bewilligung für die Marine zu fprehen. Wollen Sie vielleicht dieſes 
Mitglied hören, weil dies ein neuer Gegenftand ift? (Diele Stimmen: Ja!) 
Grubert von Bredlau: Es thut mir leid, daß ich gegen den Antrag 
des Marineauösfchuffes fprehen muß. Mein Antrag geht dahin, denfelben vor— 
läufig ganz zu verwerfen. Die Flotte foll, wie der Here Berichteritatter erklärt 
hat, das erite Zeichen der Einheit Deutihlands feyn. Ich muß aber befen- 
nen, daß, wenn nad) diefer Flottille‘, die, fobald fie in das Meer kaͤme, leicht. 
das Schickſal von Navarin erleiden könnte, die Einheit Deutſchlands bemeſſen 
werden fol, man nicht weit mit dem Gleichniſſe kommen wird. Die Einheit 
Deutfchlands ift noch nicht vorhanden, und wenn nad) Deren Errin— 
gung das einige deutfche Wolf nach Außen hin auftreten fol, wird es meines 
Erachtens viel Eräftiger auftreten. Der Antrag des Marineausfchuffes: die 
hohe Nationalverfammlung wolle beſchließen, den Bundestag zu veranlaffen, 
die 6 Millionen Thaler auf verfafiungsmäßigem Wege verfügbar zu machen, 
ift aber auch fonft unzuläfjig, denn idy kann dem Bundestage eine Einwirkung 
nicht zugeftehen. Iſt das deutfche Volk und durch daffelbe die Nationalver- 
fammlung fouverän, fo hat legtere ausſchließlich den nöthigen Bedarf 
auszufchreiben. Es ift nicht gefagt, in wie fern die 6 Millionen Thaler 
auf verfaſſungsmaͤßigem Wege verfuͤgbar gemacht werden ſollen; allein meines 
Erachtens kann der Antrag nur auf eine Steuer zielen. Wie es aber mit der 
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Steuerluſt in Preußen und Deutſchland überhaupt ſteht, dafür brauchen wir 
Beine Belege anzuführen. In Darmftadt hat ein Darlehn von 1 Million Gul- 
den 315% nicht aufgebracht werden können, und ed mußte deshalb Papiergeld 
geſchaffen werden; in Preußen ift der Staatöfchag vollitändig erſchoͤpft. Es 
lagen darin 40 Millionen, allein man weiß nicht, wohin fie gefommen, wozu 
fie verwendet worden find; eö haben zur Dedung der laufenden Ausgaben freis 
willige Beiträge auögefchrieben werden müffen; allein nad) einem Bericht des 
Finanzminiſters Hanfemann in einer der legten Kammerfigungen zu Berlin ift 
am Schluſſe des vorigen Monats noch nicht eine Million Thaler eingekommen. 
Der Geldbedarf für den Staatöhaushalt kann alfo foldyergeftalt durch freiwil⸗ 
lige Beiträge nicht gededit werden, und ber genannte Minijter hat deshalb die 
Einbringung eines Gefegentwurfs wegen Aufbringung eined Zwangsanlehens 
im Ausficht geftelt. Wie ed mit dem Staatsfhage in Oeſterteich fteht, wiſſen 
wir ebenfalldö, und wie mag es im übrigen Deutfchland damit ftehent Wenn 
Wir bei der jegigen Geldfalamität neben dem Zwangsanlehen auch noch 6 
Millionen Steuern aufbringen wollten, fo wuͤrden wir wiederholt eine große 
Aufregung unter dem deutfchen Volke herbeiführen, weil nur der 
Arme, Gedrüdte von der Steuer wieder wie gewöhnlich am fchwerften ge= 
froffen werden würde. Ich glaube aud gar nicht, daß das deutfche Volk ir- 
gend etwas geben wird, fo lange nicht deffen Vertreter in diefer Verfamm- 
lung feine Freiheit unbedingt feftgeftellt und garantirt haben. Des— 
halb erkläre idy micdy gegen den Antrag des Marineausfhuffes. (Bielftimmis 
Her Bravoruf und Verlangen nad Abftimmung.) 

Präfident: Wenn befchloffen würde, daß die geftellten Amendements 
noch begründet werden follen, fo würde ich vorzugsweiſe denjenigen Mitglie- 
dern, die ſolche Amendententd geftellt haben, das Wort geben. Ic frage 
nun die Verfammlung, ob ich diefen Mitgliedern das Wort noch geben foll. 
Asdann müßte jedoch auch darauf geantwortet werden dürfen. (Viele Stim⸗ 
men: Ia! Ja! Andere: Nein!) | 

Benedey von Köln: Man foll die Amendementd nur vorlefen und 
dann fragen, ob diefelben Unterftügung finden. 

Präfident: Herr Eifenftuf hat das Amendement in Borfchlag ges 
bracht, die Verſammlung wolle die Bewilligung für die Marine bis zur Nies 
derfegung des Bollziehungsausfchuffes ausfegen., Herr Wiesner hat ein aus— 
führlidyed Amendement geftellt, die Art der Erhebung genauer Notizen für die 
gegenwärtige Frage betreffend, und Here Zimmermann aus Spandau den An- 
trag eingereicht, durch Nationalfubftription den Aufwand zu decken. Herr Eis 
fenmann will durch eine Einfommenfteuer den Aufmand deden und dabei 
die geringeren Vermögen außer Anfchlag laffen, und Herr Wefendond die 
Summe von 6 Millionen durch eine progrefjive Vermögens: und Einkommen 
feuer erheben. Legteres Amendement fällt mit jenem des Herrn Eifenmann 
im Wefentlichen zufammen, 

Eifenftud: Meine Herren! Ich will Ihnen nur ganz kurz bie 
Gründe mittheilen, die mich zu meinem Antrage beftimmt haben. Darüber 
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fein Work, wie nothwendig die Maßregel an ſich ift. Keim Verfäumniß des 
alten Syſtems, das über Deutfchland fo viel Unglüd gebracht hat, ift je leb- 
hafter empfunden und öfter gerügt worden, als dasjenige, um deſſen Abftellung 
es fich jegt handelt. Aber, meine Herren! id muß Sie darauf aufmerkfam 
machen, ob Sie fi überhaupt auf dem Standpunkte zu befinden glauben, ir- 
gend eine Bewilligungsmaßregel jest zu ergreifen, aufiirgend eine Weife grund- 
faglid jest fhon Geldbewilligungen auszuſprechen. Die Kommifjion hat 
Ihnen vorgefchlagen, jehs Millionen zur Gründung einer Marine auszufegen, 
indem die Bundesverfammlung veranlaßt werden foll, diefe Summe auf ver— 
faffungsmäßigem Wege zur Verfügung zu ftellen. Dabei ift aber zuerft in’s 
Auge zu faffen, ob eine folhe Verfügungsftellung auf verfaffungsmäßigem 
Wege überhaupt möglich it. Meines Erachtens ift dem nicht fo, und zwar aus 
zwei Gründen. Der eine Grund ift der, der von einer andern Seite ſchon an: 
geführt wurde und darin befteht, daß in den einzelnen Staaten ohnehin für 
das eigene Bedürfniß jegt nicht das aufgebracht werden kann, was nothwen⸗ 
big ift. Der andere Grund ift der, daß in den einzelnen Staaten die Kraftlo- 
figkeit der Regierungen vielfach fo groß ift, daß die eigene Steuererhebung nur 
eine fehr unzureichende ift, unzureichend naͤmlich die Leiftung von Seiten der 
Steuerpflichtigen. Aus diefen beiden Gründen glaube ich nicht, Daß es ir: 
gend möglich werden würde, das Geld zu erheben. Das iſt indeffen 
nicht die Haupffrage, warum ich und nicht für berechtigt halte, jet überhaupt 
eine Bewilligung auszufprehen. Meine Herren! Wir haben im Allgemeinen 
Feine Vertretung für Dasjenige, was wir bewilligen follen, Die Kommiffion, 
welche uns die Bewilligungsfrage vorlegt, fteht auf dem Standpunkte, wie ein 
verantwortlicher Minijter einer Kammer gegenüber, fie hat aber keine Pflicht 
der Verantiwortlichkeit, und noch weniger hat diefe der Bundestag! Sie hat 
in der Motivirung für ihre Bewilligungsfrage fogar von einem Vertrauensvo— 
tum gefproden, das wir bei der Bewilligung zugleid über die Verwendung 
Heben follen. Ic frage Sie, meine Herren! ob man gegenüber einer Behörde, 
die entweder noch gar nicht eriftirt, Oder doch nicht geregelt if, eine Verwen— 
dung bewilligen kann? Und wenn Sie fagen wollen, daß diefe Behörde in 
dem Bundestage eriftire, fo kann ich dies durchaus nicht zugeben, indem fiber 
deffen Verpflichtung in Beziehung auf die Verantwortlichkeit durchaus nichts 
feftfteht. Ic bin ganz einverftanden mit einem der leßten Redner, der mit 
Enthufiasmus Ihnen zugerufen hat, Sie möchten heute zum erften Male eine 
That der Bolksjouveränitäf begehen. Ich felbft werde bei jeder Gelegenheit, 
wo eö derfelben gilt, freundlich ihm die Hand bieten, um auf der Brefche zu 
ftehen, wo nur im Mindeften die Volfsfouveränität in der That und in der 
Wahrheit zu vertheidigen if. Wenn wir aber in die Taſchen des Volks 
greifen wollen, wie jegt, fo will ih vor Allem verfiegelte und 
verbriefte Garantie dafür, daß das Geld, welhes das fouveräne 
Volk bewilligt, auch von den dem fouveränen Volke verantwort= 
lihen Organen im Sinne und zum wahren Nußen deffelben ver: 
wendet werde, (Bravo!) So lange ein foldyes Organ nicht vorhanden und 
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überhaupt die einheitliche Kraft Deutfchlands nicht wirklic in einer Gentralges 
walt auögefprochen ift, die auf volköthümlicher Baſis beruht und der Natio- 
nalverfammlung in der Weife verantwortlich ift, daß fie nichts thun darf, 
ald mit Zuftimmung der legtern, finde ich mich nicht für befugt, auch 
nur über einen Pfennig eine Bewilligung auszufprehen. Darauf gründet 
fi) mein Antrag. (Bravo!) 


Präfident: Es wird am beften fen, wenn wir die Diskuffion nun= 
mehr auf diefen Punkt befhränfen, und ehe über diefe Frage entfchieden ift, 
nicht über die Art und Weife fprechen, wie dad Geld aufgebradyt werden fol. 


Eifenmann: Wir berathen jegt über eine große Frage, und wenn wir fie 
vertagen und nicht dazu fommen, den erften Anfang mit der Sache zu machen, 
was haben wir dann den ganzen Tag zu Stande gebradyt? Nichts! Man macht 
immer den Vorwurf, die Verfammlung in Frankfurt drefche leeres Stroh, und 
wenn fie daran fey, Körner herauszupreffen, fo finde fie alle möglichen Hin— 
derniffe, Wir werden eine proviforifche Erekutivgewalt befommen, aber Eein 
Geld haben. Warum und den Weg verfperren, der und zum Ziele führen 
kann? Ich bin mit Herrn Schlöffel darin einverftanden, daß das Geld nur 
fo aufgebradyt werde, wie ed aufgebradyt werden fann. . Seit bem Borparlas 
ment kenne ich Feine privilegirten Klaffen in Deutfchland mehr, fondern Staats- 
bürger mit den gleichen politifchen Rechten. Aber idy erkenne Arme, Wohl- 
habende und Reiche, und wir müffen das Geld da holen, wo ed moͤg— 
liherweife zu holen iſt. Bei den Armen Eönnen wir ed nicht holen, 
wenn wir aud) inhuman genug feyn wollten, e& dort holen zu wollen. Ich 
muß dringend darauf anfragen, nur um wenigftend auch unfern guten Willen 
zu zeigen, die Steuer zu bewilligen, uns aber vorzubehalten, daß die Verwen⸗ 
dung derfelben unter der Kontrole der Nationalverfammlung gefchehe, damit 
wir unfern Kommittenten frei und offen unter das Gefiht treten und fagen 
koͤnnen: wir haben euer Geld nicht verſchwendet, fondern für deffen gute Ver— 
wendung geforgt. Ich bin nicht gemeint, daß der Bundestag das Geld ein— 
ziehen folle, denn nur die Regierungen der Cinzelftaaten find es, die dies koͤn— 
nen. Ich bin ferner nicht gemeint, daß wir diefe Geldfummen nad der 
Steuerleiftung, fondern nady Köpfen ausſchlagen, wobei jedocd der Arme ganz 
frei zu laffen, der Wohlhabende mäßig zu bedenken, und ber Reiche gehörig 
beizuziehen wäre. 

Siemens von Hannover: Theilweiſe muß ich dem, was eben der 
Redner vor mir gefagt hat, beipflichten, aber nicht in der Beziehung, daß hier 
der Steuerfuß feftgefegt werde, idy will vielmehr darauf zurüdtommen, daß 
man dem Antrag der Kommiffion, weldyer dahin geht: 

„Hohe Nationalverfammlung wolle befchließen, daß die hohe Bundesver⸗ 
fammlung zu veranlaffen fey, die Summe von ſechs Millionen Thalern 
auf verfaffungsmäßigem Wege verfügbar zu machen, und zwar drei Mil: 
lionen fofort, und die ferneren drei Millionen nad) Maßgabe des Ber 
dürfniffes’' 
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vollkommen beipflichte, und dies beruht darauf, weil ich glaube, Daß, wenn wir 
wirklich fouverän find, wir auch die Werkzeuge, die bisher die Steuern erhoben 
haben, autorifiren £önnen, died auf dem bisherigen Wege zu thun— 

Brande von Schleswig: Meine Herren! Ich bin der Meinung, daß 
wir die Bildung der Gentralgewalt in diefer Sache nicht abzuwarten haben, 
Sie find wahrfcheinlic ermüdet, ich bin ed auch; ed haben in diefer Sache 
Diskuffionen Statt gefunden, die fo fehr in’d Detail gingen, daß eine Ermt- 
dung wenigſtens entfchuldbar wäre, Man fagt, es fen eine Zeitverfhmendung, 
wenn wir nicht eine weitere Entwidlung unferer inneren WBerhältniffe abwar— 
ten wollten. Das Bedürfniß, das dem Ausfchußberichte zu Grunde liegt, ift 
aber ganz allgemein anerkannt. Man ſpricht vom nahen Frieden, — find das 
etwa die Anzeichen des bevorftehenden Friedens, wenn taͤglich preußifche und 
andere deutſche Schiffe in Kopenhagen ald gute Beute erflärt werden? Der 
Redner vor mir hat Sie aufgefordert, fi) für die fofortige Bewilligung der 
in Antrag gebrachten Geldmittel auszufprechen, idy unterftüße denfelben auf's 
Allerdringendfte. Es verfteht fidy natürlich von felbft, daß Rechenfchaft darüber 
abgelegt werden muͤßte. Es kann Fein Bedenken darüber obwalten, die Steuer 
fhon jetzt in gewöhnlicher Weife auszufchreiben, es wird dadurch gewiß Keine 
Kollifion herbeigeführt werden. Setzt man die Erekutivgewalt an die Spige 
der deutfchen Verhältniffe, und hat folchergeftalt die Wolksfouveränität eine 
ausführende Macht erlangt, fo ift es Elar, daß alle bisherigen Organe, nament- 
lih aud) der Bundestag, in ihren Rechten untergeordnet find; aljo wird der 
Bundestag nothwendig Redynung ablegen müffen. Das Schredhafte und Ge- 
fpenftige einer neuen Steuer, deſſen erwähnt worden ift, tritt durchaus in den 
Hintergrund, wenn man weiß, daß ſchon jegt eine nicht unbedeutende Summe 
für diefen Zweck in der Bundeskaffe fid) befindet, daß wenn aud) eine Steuer 
von drei Millionen Thalern fofort in matrifelmäßiger Weife wird ausgefchries 
ben werden müffen, doc) fhon mit dem vorhandenen Gelde zur Gründung des 
erften großen deutjchen Nationalwerkes ein großer Fortſchritt gemacht werden 
kann. Meine Herren! Ganz Deutſchland fieht auf diefen Tag, lehnen Sie die 
Bewilligung ab, fo werden Sie verfannt werden; es ift die Zeit der That; 
Vorſicht und Sparfamkeit find allerdings Tugenden, allein es gibt noch größere: 
rafcher Entſchluß und fchnelle Ausführung. (Bravo!) 

B. Jordan von Berlin: Ich betrete die Rebnerbühne als Mitglied 
des Ausfchuffes, da, wie ed fcheint, Feiner der andern Herren dad Schlußwort 
ergreifen will. Ich glaube das Wort hauptfächlidy nach diefer Seite hin (der 
Redner wendet ſich nad) der Linken) richten zu müffen, denn auf der Rechten 
findet der Antrag, wie es fcheint, feinen großen Widerſpruch. Der Widerfpruc, 
der von diefer Seite, der ich felbft angehöre, erhoben wird, bezieht ſich haupt: 
fächlicy auf zwei Punkte. Ic glaube, ein großer Theil Ihrer Widerfprüche 
würde nicht laut geroorden feyn, wäre nicht der Bundestag ald das Organ 
bezeichnet, welches das Geld aufbringen fol. Ich glaube den Gedanken diefer 
Herren zu treffen, und will fuchen, fie zu widerlegen. (Viele Stimmen: Nein! 
nein!) Wir haben in biefem Augenblide noch Fein anderes Organ, als den 
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Bundestag. Ich hege wahrlich Feine Sympathie für denſelben, und wünfde 
von Herzen, ihn fobald ald möglich verfhwinden zu fehen. Aber er ift leider 
noch da, und in einem folchen proviforifchen Zuftande wie der, in welchem wir 
und befinden, wäre es ſehr falich, fidy des einzigen Werkzeuges, Das man bat, 
nicht bedienen zu wollen. Im Ausfchuffe felbft ift zwar vielfacd die Rede das 
von gewefen, daß wir bis zur Konftitwirung einer Gentralgewalt warten müß- 
ten, Wir haben aber gefunden, daß dadurch Die Sache fehr gefährdet worden 
wäre, Nur, weil im Verzug Gefahr wäre, und weil es hier weit mehr auf 
die große Sache, als auf den Weg ankommt, auf dem fie erreicht wird, bin 
auc ich diefer Anficht beigetreten, und bitte meine Zreunde auf der Linken, 
daffelbe zu thun. 

Radowig von Berlin: Ich bitte um die Erlaubniß, einen Rüdblid 
auf die Verhandlungen, die Statt gefunden haben, richten zu dürfen. Ueber 
die Rothwendigkeit, daß Deutfchland eine Kriegsmarine erhalte, habe id nur 
. eine einzige verneinende Stimme gehört, ich nehme an, daß hierüber im Allges 
meinen fein Zweifel obwaltet, und zwar nad) beiden Richtungen hin: in Bezug 
auf die materielle Nothwendigkeit und auf die weit höhere fittliche Bedeutung, 
Es kann ſich alfo hier nur um die Art der VBorfchläge Ihres Ausſchuſſes han—⸗ 
dein. Meine Herren, wir find davon ausgegangen, daß die Schöpfung einer 
deutfhen Marine eine unermeßliche Aufgabe ſey. Wir haben geglaubt, daß 
man fid), wenn irgendwie in diefer Sache Fuß gefaßt werden foll, hüten müffe, 
in die erfte Vorfrage hinein zu ziehen, was erſt in dem ferneren. Verlauf der 
Sache und zum Theil erft in deren Schluß gehört, Wir glaubten, daß man 
vom Allgemeinen in's Befondere übergehen, und nichts hineinziehen dürfe, was 
erft erörtert und erledigt werden kann, wenn die Grundlinien bereits feftftehen. 
Daher haben wir und aller technifchen Einzelheiten ftreng enthalten, wir haben 
die Frage über das Bortheilhafte des amerifanifchen Syſtems, über die wir 
fehr belehrende Dinge heute hörten, nicht zum Gegenftande unferer erfien Ber 
rathung machen fönnen, und die ſehr Eontroverfe Frage über das Verhaͤltniß 
der Dampf- und Segelfchiffe nicht in Anregung gebracht. Wir haben ferner 
geglaubt, daß wir über die Modalität der Aufbringung der erforderlichen 
Summe keinen Vorſchlag zu machen hätten, indem wir das Mißverſtaͤndniß 
gar nicht erwarteten, Daß es fi) um die Verwendung ber Summe handele, 
da wir ausfchließlic die Nothwendigkeit im Auge hielten, daß überhaupt das 
Geld berbeigefchafft werde. Wir erbaten und die Erlaubniß, über die Ber: 
wendung des Geldes noch befondere Vorfchläge vorzulegen. Die Ausführung 
diefer Vorſchlaͤge ſollte nach unferer Vorausſetzung derjenigen Behörde anheim⸗ 
fallen, welche die Lande und Seemacht Deutſchlands für die Zukunft zu leiten 
haben wird, Wir haben weiter geglaubt, uns forgfam jediweder Andeutung 
über die Art der Anfchaffung, wie weit der Ankauf und der eigene Bau der 
Schiffe gehen dürfte, enthalten zu müffen; wir haben nicht über die -Verwen- 
dung unferer Slotte, nicht über die Art und Weife und geäußert, wie die drei 
Meere, die und umziehen, hierbei in Betracht zu nehmen find, nicht das Ver— 
haͤltniß der ſchon vorhandenen Öfterreichifchen Kriegöflottille berühren. wollen, 





EEE BEE SEEN EEE 
14. Juni: Deutſche Marineangelegenheiten. 461 


Alle dieſe Punkte haben wir abſichtlich und ſorgſam vermieden, weil wir nichts 
mehr befuͤrchtet haben, als daß bei Beginn des großen Unternehmens gleich am 
Anfang in den erſten Akt Steine und Zankaͤpfel geworfen wuͤrden; hierbei 
mußten wir ſtehen bleiben. Unſer Vorſchlag beſchraͤnkte ſich darauf, eine 
Summe anzugeben, die nach der allgemeinen Ausmittelung, die wir vornahmen, 
hinreichen wird, um dem naͤchſten Beduͤrfniß zu entſprechen; die Art und Weiſe, 
wie dieſe Verwendung in meinem Vortrag angedeutet worden iſt, iſt lediglich 
ein Beiſpiel; es ſollte zeigen, wie weit man damit reichen koͤnnte. 
Praͤſident: Es ſind nur Wenige unter uns, die die Schaffung einer 
Marine nicht wollen und dafuͤr nichts bewilligt haben wollen. Fuͤr die Anſicht 
Derjenigen, welche ein Ausſetzen der Frage wollen, weil ſie davon ausgehen, 
daß eine der Nationalverſammlung verantwortliche Behoͤrde vorerſt beſtehen 
müſſe, die ſowohl den Bedarf ausſchreibt, als über die Verwendung beffelben 
Rechenſchaft zu geben hat, für dieſe Anficht ſpricht Manches. Die nächte 
Zeit wird dieſe Vorausfegung bringen. Wenn wir aber heute die Verwilli— 
gung ausſprechen, fo würde weder ber Ausfhlag ohne verantwortlidye Behdr: 
den, noch die Verwendung ohne eine der Nation verantwortliche Behörde er- 
folgen. Was wir heute thun, ift eine Vorarbeit für die Pünftige Eentralgewalt, 
die uns dafür Dank wiffen wird, weil wir fie dem Ziele näher führen. Bon 
diefem Standpunkte können wir Alle ausgehen, ohne unferem Prinzip etwas zu 
vergeben. Ich miederhole die Frage: Will die Nationalverfammlung, daß die 
vom Ausfchuffe beantragte Bewilligung der Mittel für den Anfang ber Marine 
ausgeſetzt bleibe, bis nach der Beichlußnahme über Niederfegung einer provi⸗ 
forifchen Eentralgewalt? Wird diefe Frage bejaht, fo if gegen die Anficht, 
die ic) fo eben vertheidigt habe, entſchieden. Dann bleibt die Sache auöge: 
fest, bis eine proviforifche Gentralverwaltung befteht, Wird aber die Frage 
verneint, alfo ausgefprocdyen, daß unmittelbar daB Geld aufgebracht werben 
fol, fo werde ich weiter fragen, nad) dem Antrag des Ausfchufles, ob auf dem 
bisherigen verfaffungsmäßigen Wege, d. h. durch Vermittlung der Staatsver⸗ 
waltungen und nad) den bei ihnen üblichen Syitemen, dad Geld aufgebracht 
werden fol. Erft wenn diefe Frage verneint werden follte, müflen wir auf die 
einzelnen Anträge, wie das Geld aufgebracht werden fol, näher eingehen, und 
eine fpezielle Diskuffion daruͤber beginnen. 

Ein Abgeordneter vom Plage aus: Ich habe noch einen Unterans 
frag zu dem Eiſenſtuck ſchen Vorſchlag geftellt. (Vielſtimmiger Ruf nah Abs 
ftimmung.) | 
Praͤſident: Alle andern verfchiedenen Anträge fallen weg, die beiden 
Berichterftatter haben zum Schluß das Wort erhalten. Ich frage nun nochs 
mals: Wird auf bie Abftimmung mittelft namentlihen Aufrufs befanden? 
(Die Verſammlung fpricht ſich dagegen aus.) 

Praͤſident: Ich ſtelle nun die Frage fo: Beſchließt die Ratio: 
nalverfammlung, daß die Bundesverfammlung zu veranlaffen fey, 
die Summe von 6 Millionen Thalern zum Bwed der Begründung 
eines Anfangs für die deutfhe Marine, über deren Verwendung 
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und Bertretung die zu bildende proviforifhe Eentralgewalt der 
Nationalverfammlung verantwortlich feyn wird, auf bisher ver— 
faffungsmäßigem Wege verfügbar zu madhen, und zwar 3 Millio- 
nen fofort, und die fernern 3 Millionen nah Maßgabe des Be- 
dürfniffes? Diejenigen Mitglieder, welche wollen, daß der Bundedtag auf 
dieſe Weife zu veranlaffen fen, bitte ich aufzuftehen. (Faft die ganze VBerfamm- 
lung erhebt fih.) Die Frage ift mit einer an Stimmeneinhelligkeit 
grenzenden Majorität bejaht. 

Schoder aus Stuttgart: Meine Herren! Erlauben Sie mir, eine kurze 
Bemerkung an den fo eben gefaßten Befchluß anzufnüpfen. Wir haben einen 
Beichluß gefaßt, der, fo begründet und fo nothwendig er ift, doch geeignet feyn 
koͤnnte, Beforgniffe einzuflößen in einer Richtung, wie fie in der Diskuffion 
angedeutet worden ift. Unfer heutiger Befchluß ift der erfte der Nationalver- 
fammlung in materiellen Dingen. Diefer unfer erfter Beſchluß fordert von dem 
deutfchen Bolfe, das in materiellen Dingen Hülfe, namentlidy aud) Erleidy= 
terung feiner Laften und mit großem Recht verlangt, fehs Millionen 
Thaler. Leider, meine Herren, ift nicht Jeder im Volke im Stande, die Halt⸗ 
famteit des Zweckes diefer Forderung zu begreifen, und von Denjenigen, die es 
begreifen, wird Mandyer feyn, fey ed in den unteren, fey e& in den oberen 
Schichten der Gefellfchaft, der fi zurüudhält, den unwiffenden Theil ded Vol— 
kes darüber zu belehren. Daraus kann Mißtrauen gegen die Nationalverfamm- 
fung entftehen, ein Mangel an Vertrauen, ohne welches unfere ganze Ehätigkeit 
nichts iſt. Wir haben aber ein Mittel, diefem Mißtrauen vorzubeugen. Wir 
haben das Mittel darin, daß wir recht bald durch die That an den Zag legen, 
das wir nicht bloß gefonnen find, neue, aber freilidy nothwendige Laſten zu 
fchaffen, fondern daß wir auch gefonnen find, alte, aber mehr oder minder nicht 
mehr nöthige Laſten zu entfernen oder zu befchränten. Meine Herren! Ich 
habe vor wenigen Tagen einen Antrag auf dad Büreau niedergelegt, der uns 
neue Einnahmsquellen fhafft oder wenigſtens einzelne Ausgaben befchränft. 
Es ift ein Antrag, der ſich bezieht auf die fürftlichen Eivilliften und 
was damit zufammenhängt. Diefer Antrag ift an den Prioritätsaus- 
fchuß verwiefen. Ic glaube-im Intereffe der Nationalverfammlung ... (Un⸗ 
ruhe in der Verfammlung.) Ich bitte die Berfammlung, den Antrag ftelen zu 
dürfen: daß der Prioritaͤtsausſchuß, — denn einen .befonderen Ausfhuß mit 
der Sache zu beauftragen, wird nicht nöthig feyn, — erſucht werde, diefen 
meinen Antrag fo fhleunig als möglid in Berathung zu nehmen, 
fo ſchleunig als möglicy das Refultat unferem Herrn Präfidenten vorzule- 
gen, und unfer Präfidium erfuche ich, den Gegenftand fo fchleunig ald moͤg⸗ 
lid auf die Tagesordnung bringen zu wollen. Meine Herren! Das Ver—⸗ 
trauen des Volkes und insbefondere der unteren und mittleren Klaffe ift 
der einzige Grund, auf dem die Nationalverfammlung ruht, und 
vergeffen wir nicht, daß das Volk nirgends empfindlicher ift, und nirgends em= 
—— ſeyn muß vermoͤge ſeiner Lage, als gerade in materiellen Dingen 
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Der Praͤſident weicht der dornigen Interpellation Schoders ge 
ſchickt aus und hierauf wird dieſe merkwuͤrdige Sitzung geſchloſſen. 


Siebenzehnte Sitzung vom 17. Juni. 


Nachdem mehre Reklamationen zur Berichtigung des Protokolls der 
vorigen Sitzung erledigt worden, gibt der Praͤſident Herrn Weſendonck das 
Wort, um die (auch ſchon früher vorgekommene) Vertagung der Palaments- 
ſitzung ruͤgend zu aͤußern. 

Weſendonck von Düffeldorf: Meine Herren! In der Sitzung vom 
vergangenen Mittwoch. war beftimmt worden, daß die nächite Sigung nicht, 
wie ed wirklidy der Fall geweſen ift, heute, fondern geftern Statt finden follte. 
Es lag alfo ein förmlicher Beſchluß der Nationalverfammlung dahin vor, daß 
wir geftern Sigung halten follten. Statt deffen erhielten wir vorgeftern ein 
Birkular vom Präfidium, worin gefagt war, daß die Sigung von geftern aus— 
fallen müßte, weil die erwarteten Berichte noch nicht eingelaufen- feyen, und 
daß die naͤchſte Sitzung erft heute Statt finden könne. Es ergibt ſich hierbei 
die Frage: Wem fteht ed zu, zu beflimmen, wann Sitzung feyn foll, 
der Nationalverfammlung, oder dem Präfidium? Die Gefchäftsord: - 
nung beftimme hierüber nichts, fie fagt nur, dem Präfidium liegt es ob, die 
Tagesordnung am Schluffe einer jeden Sigung zu beftimmen. Es fcheint mir 
aber, daß, da die Geſchaͤftsordnung darüber nichts beftimmt, im Allgemeinen 
auch in diefer Beziehung auf den parlamentarifchen Brauch refurrirt worden 
ift, und fo viel ich in diefer Beziehung in Erfahrung gebradyt habe, hat es 
überall nicht der Präfident allein, fondern die ganze Verfammlung zu beftim- 
men, auf welchen Tag die nächfte Sigung angefagt werden fol. Im vorlie— 
genden Falle war es bereitd gefchehen und es hätte meines Erachtens Die 
Sitzung geftern auch wirklich Statt finden follen. Aber audy in andern Fällen, 
wo ein ausdrüdlicher Beſchluß von der Nationalverfammlung nicht gefaßt 
worden ift, glaube id), daß ed nur Ihre Sache, und nicht die Sache des Praͤ— 
fidenten ift, darüber eine Entfcheidung zu treffen. Ich bin weit entfernt, 
irgendwie anzunehmen, daß aus andern Gründen, ald den im Zirfular angege- 
benen, die Sigung nicht Statt gefunden habe; ich habe das vollfte Vertrauen. 
dazu. Allein es ift Ihnen bekannt, daß mehre Aeußerungen wenigftens in Ver- 
fammlungen vorgefommen find, daß möglicher Weife andere Gründe obwalten 
koͤnnen. (Mehre Stimmen: Ah!) Ic erkenne das nicht an, Sie werden 
es aber für gut finden, wenn wir eine Vorkehrung treffen, daß in Zukunft 
foldye Aeußerungen unmöglid gemacht werden und daß in Zufunft eine 
beftimmte Norm feftgefegt werde. Ich meinte, es verftände fid) im Weſent— 
lihen von felbfl, daß wir alle Zage Sitzung halten, mit Aus: 
nahme ber Sonn: und Feiertage, Bir find hierher gefendet, nicht 
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um zu feiern, ſondern um zu arbeiten. (Bravoruf und Haͤndeklatſchen.) 
Wir müffen nach meinem Dafuͤrhalten jeden Arbeitstag, der uns vorliegt, 
zur Arbeit benügen, wir müffen es um fo mehr thun, nachdem wir vier 
Feiertage gehabt haben, und nur einen Zag der Arbeit nad) vier Feiertagen. 
Wenn nun wirklich in der geftrigen Sitzung ſich Kommiffionsberichte nicht vor— 
gefunden hätten, welche fo weit gediehen waren, um darüber zu verhandeln, dann 
wäre die Verſammlung felbft in der Lage geweſen zu urtheilen, ob fie die Sigung 
aufheben wollte. Vielleicht hätte fidy aber in diefer ereignißvollen ſchweren Zeit 
ein oder der andere Gegenftand gefunden, über den Berathung hätte gepflogen wer= 
den müffen. Wie find heute auch in dem Fall, daß wir nicht wiffen, ob Kommifz 
ſionsberichte fertig find; wenigftens find uns Feine gedruckten vorgelegt worden, und 
an der Tagesordnung fteht nur: „„Berichterftattungen, fo weit fie gediehen find,’ 
öhne daß man daraus erfehen konnte, ob: fie wirklich gediehen find. Ich bin 
daher der Meinung, daß wir für die Zukunft eine beftimmte Entfcyeidung trefs 
fen müffen, und frage baher darauf an, daß die Nationalverfammlung erkiä: 
ren volle, daß täglid Sigungen Statt finden, nur Sonn: und Feiertage 
und diejenigen Fälle ausgenommen, wo die Nationalverfammlung ans 
ders befhließt. Dann ift es unmöglih, daß ohne Noth wiederholte Aus: 
ſetzungen der Sigungen Statt finden, und idy glaube, es liegt dies im Sinne 
der Verfammlung. Ic kann dem Präfidium nicht das Recht zugeftehen, bie 
Sitzungen auszufegen, wenn bie Nationalverfammlung ſolche befchloffen hat. 
Nehmen Sie die Konfequenz diefes Befchluffes. Wenn Sie diefes zugeftehen, 
fo müffen Sie aud) dem Präfidenten dad Recht geben, zwei, drei Tage, ja 
Wochen lang auszufegen; Sie geben fodann dem Präfidenten eine diskretio—⸗ 
näre Gewalt, die Sigungen auszufegen, fo lange er will. Diefe können Sie 
ihm nicht geben. Wir befigen einen Präfidenten, der das volle Vertrauen ber 
Verfammlung beinahe mit Stimmeneinheit befist, allein diefe Perföntichkeit, 
die jest auf dem Präfidentenftuhl ſitzt, kann uns nicht beftimmen, von Grunde 
ſaͤtzen abzumweichen. Im diefer Beziehung muß die Verfammlung ihre Sou: 
veränität aufrecht erhalten, fie muß beftimmen, daß die Sigungstage von 
ihr felbft befhloffen werden, und dem Präfidenten nicht das Recht in 
die Hände geben, die Sigungen auszuſetzen. Ich glaube, daß mein Antrag 
nicht nur durch den geftrigen Ausfall motivirt, ſondern auch im Allgemeinen 
vernünftig ift. 

Präfident: Erlauben Sie mir, daß ich über den ganzen Vorfall, und 
was mic) dazu veranlaßt hat, Rechenſchaft ablege. Ich bin micht zweifelhaft 
für mid) geweſen, ob ich gleidy anerkennen muß, daß die Gefchäftsorbnung es 
nicht ausbrüdlich in meine Hände legt, ich fage, ich war darüber nicht zweifel- 
haft, daß Ihrem Vorſitzenden dad Recht zuftehen müffe, die Sigungen anzu= 
beraumen oder abzufagen, je nad) feinem Urtheil über den Stand der Gefchäfte, 
Ich habe in der legten Sigung, ald die Tagesordnung feftgefegt wurde, Jh— 
nen mitgetheilt, und habe Ihnen ausdrüdlic gefagt: Ich beraume die naͤchſte 
Sigung auf Freitag an, in der VBorausfegung, daß bis dahin von den Aus— 
ſchuͤſſen Berichte erftattet werben Fönnen, Meine Herren! Ich war vorge⸗ 
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ftern Nachmittag in allen Ausfchüffen, die verfammelt waren, ich war bei allen 
Borftänden der Ausfchüffe, die ich erreichen fonnte, und habe mich erkundigt, 
ob die Tagesordnung für die geftrige Sigung vorliege, und das Refultat war, 
daß eine Vorlage gemacht werben könne, Ich habe es unter diefen Umſtaͤn— 
den nicht für gut gehalten, eine- Sigung zu halten, wo nichts auf der Tages: 
orbnung ftände, denn die Tagesordnung, d. b. die beflimmte Richtung, was 
die Nationalverfammlung in ihren Gefchäften vornehmen foll, fehe ich als die 
Bedingung ihrer Thätigkeit an. Davon ausgehend, habe ich zwar hier nicht 
die Befugniß, mich über den Antrag des ‚Deren Wefendond auszufprechen, fon= 
dern ich uͤberlaſſe ed Demjenigen, der diefen Antrag begutachten wird; ich hatte 
nur diefe Erläuterung zu geben und kann Sie verfichern, und Sie werden diefer 
Verſicherung glauben, daß Feine andern Gründe vorlagen, daß die Sigung auf 
heute verfchoben wurde, ald meine Weberzeugung, daß es nicht paffend fey, eine 
Sisung zu halten ohne Tagesordnung. Herr Jordan von Berlin hat das 
Wort. 

W. Jordan von Berlin: Meine Herren! Ich glaube, ed kann feinen 
Augenblid zweifelhaft feyn, daß der Vorſitzende in der That dad Recht haben 
muß, eine Sigung wieder abzufagen, wenn durdyaus fein Gegenftand vorliegt, 
oder wenn irgend ein Hinderniß diefelbe unmöglidy macht. Es fällt mir nicht 
ein, auch nur indirekt einen Vorwurf gegen den Herrn Vorfigenden in diefer 
Sache auszufprechen; aber id glaube, wir müffen die moralifche Seite der 
Frage in's Auge faffen. Was meinen Sie, wad man außerhalb fagt, daß 
wir einen Zag nad) dem andern in unverantwortlicher Unthätigkeit 
hingehen laffen? (Zuruf aus der Verfammlung: Die Ausfhüffe!) Kaum 
find die Feiertage vorüber, die der Kalender gebietet, jo werden und nad) ein- 
tägiger Unterbrehung neue zu Theil. Die Verfammlung, welche das deutfche 
Volk in einer ereignißfchweren und verhängnißvollen Zeit auf feine politifche 
Hochwarte geftellt hat, um feine Geſchicke zu leiten und zu befefligen, legt ru= 
big die Hände in den Schooß (Zuruf aus der Verfammlung: Ah! das ift 
zu ftarf!), und wir fehen zu, wie die Feueröbrunft der Revolution 
an allen Eden und Enden auf's Neue emporfladert (Zuruf: Die 
Ausfhüffe!), von der Mancher geglaubt hat, fie ſey ſchon erloſchen, weil 
ſich hier und da eine dünne Aſchenſchicht über die lebendigen Kohlen gelegt 
hatte, — Die Ereigniffe thürmen und überflürzen ſich lawinenhaft, und wir 
— wir. halten Feiertage! Im Süden hat eine blutige Reaktion einen eben 
fo fchnellen Gegenftoß zur Folge gehabt. Was kuͤmmert es uns? fagen wir, 
indem wir den alten Vers: „Was gehen und die Zürken an?’ zu unferem 
Motto machen. (Bon der Gallerie ftürmifches Bravo.) 

Praͤſident: Ich muß darauf aufmerkfam machen, daß Beifalld- und 
Mißfalldbezeigungen von Seite der Gallerie durchaus nicht zuläffig find. (Zu⸗ 
ruf von der VBerfammlung: Bravo!) 

Jordan von Berlin: Eine deutſche Stadt, eine wichtige Seeftadt im 
Süden ift bedroht von einer feindlichen Flotte, und in diefem Augenblic fteht 
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fie vielleicht in Flammen, md wir? — mir halten Feiertage! In Prag 
geftatten wir ed, daß ein Slavenkongreß uns alle möglichen Kedheiten an 
den Kopf wirft, und warten ab, bis er alles Mögliche gethan haben wird, was 
ihm beliebt, und dann auseinander geht; denn das geht und ja nichts an, wir 
halten Ferien! — In einer nordifchen Hauptftadt klopft die Revolution 
zum zweiten Mal an die Pforte. Eine bochgeftellte Perfon betritt in Gehe: 
ralöuniform die Rebnerbühne, um ben Wahlſpruch der alten uͤberwundenen Zeit 
herunter zu fehleudern in die aufgeregten Maffen, gerade, als ob ed bort geflif- 
ſentlich gewuͤnſcht wuͤrde, einen neuen blutigen Zufammenfloß zu provoziren. 
In diefem Augenblid it dort wirklich ſchon Blut gefloffen, aber das geht und 
nichts an, das kuͤmmert uns nicht, wir — halten Ferien! (Zuruf burdh= 
einander: „Zur Sahe! Zur Sadhe! Bravo!’ — Beifalld: und Mißfalld- 
bezeigungen. Klatſchen auf den Gallerien.) 

Präfident: Herr Jordan! Ic) glaube nicht, daß es in Ihrer Rolle 
liegt, Mißachtung gegen die Nationalverfammlung auszudrüden. (Zuruf aus 
der Berfammlung: „Herunter von ber Bühne!) 

(Jordan wendet fid) gegen den Präfidenten.) 

»  Präfident: Ich werde Ihnen das Wort geftatten, Sie haben es 
weiter. 

Jor dan von Berlin: Sch bin fehr erftaunt, den Borwurf von dem 
Heren BVorfigenden zu hören! Ich hätte Mißachtung gegen bie Nationalver- 
fammlung auögefprocyen? (Zuruf: „Ja! Ba wohl!) Ich bitte den Herrn 
Vorſitzenden und ich bitte Sie, meine Herren, mir zu fagen, in welchen meis 
ner Worte bie mindefte Mißachtung ausgedrüdt lag. (Geräufd.) Was mei- 
nen Worten eine vieleicht übergroße Wärme gibt, das ift weiter nichts, als 
gerade das Bewußtfenn von der hohen Achtung, die wir der Majeſtaͤt dieſer 
Verſammlung ſchuldig find. 

Praͤſident: Von der Sie aber angenommen haben, daß ſie nicht das 
gleiche Gefuͤhl theile, indem es doch ganz gewiß das gleiche Gefuͤhl der gan— 
zen Nationalverſammlung iſt. (Beifall, Bravo!) 

Jordan: Eben weil id) fo feit Davon überzeugt bin, fpreche ich fo, 
wie ich gefprochen habe; eben weit id) davon uͤberzeugt bin, daß eben fo, wie 
ich felbft, die ungeheure Mehrzahl der Nationalverfammlung es nicht gleichguͤl⸗ 
tig angefehen hat, daß man uns einen unfreiwilligen Feiertag nad) dem andern 
gegeben und zu unerwünfchter Muße verurtheilt hat. Eben deswegen und aus 
feinem andern Grunde, als weil ich eine ſehr hohe Meinung hege von dem 
Hflichtgefühl diefer Werfammlung, habe ich gefprochen, wie ich ſprach. — Fra⸗ 
gen Sie einmal draußen ar, meine Herren, was das Volf draußen von 
ans fagt. Es fagt: Ihr taäuſcht und, wir erwarten von Euch die Hei— 
lung von fhweren Leiden, unfer denen wir Jahrhunderte gefeufzt 
haben. Die Träger der Gefellfchaft, die arbeitenden Klaffen, welche ihre Laft 
nicht mehr aushalten, regen fid) überall in drohender Weife. Sie, die eigent- 
liches Inhaber der Kraft der neuen Revolution, haben ihte wunden Schultern 
gewaltig gefchüttelt, und fie drohen jegt das ganze Gebäude der euröpäifchen 
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Kultur, wenn fie ed abwaͤlzen von ſich, in Trümmer zu werfen. Noch halten 
fie aus, nody erwarten fie von uns das Wort, die That des Heils. Aber laf- 
jen Sie fie nicht zu lange warten! Ich fürchte, ed dürfte fonft auch hier hei- 
Ben: Zu fp&t! (Bravo!) Wir dürfen uns nicht einbilden, hier in Bequem⸗ 
lichkeit gleichfam wie in einer Kanzleiftube alten Styls figen zu Fönnen, wo 
man nie fo viel Eile hat, um nicht nach je fünf Minuten Arbeit eine Biertel- 
Runde Paufe machen zu koͤnnen. Wir müffen uns hier drinnen erfüllen mit 
dem Geifte, der jest nur Draußen, aber ungeordnet und mild brauft; wir müfs 
jen ihn zu und hereinnehmen, um ihn bier zu beruhigen und in wirklichen 
Schöpfungen zum Frieden und zur Klarheit zu bringen. Bon diefem Geifte 
mäflen Sie fich durchdringen laffen, wenn es endlic vorwärts gehen folL, 
wenn Sie nicht wollen, daß er draußen, fich felbft überlaffen und aufgeregt, 
hier drinnen Feine Anerkennung zu finden, unfer Vaterland nicht an den Rand, 
fondern mitten hinein in den Abgrund des Verderbens ſtuͤrze. Diefer Geift, 
dies Bewußtfeyn, zu dem wir und erheben müffen, er ift Fein anderer, als ber 
Geift, als das Bewußtfeyn der Revolution. (Beifalld- und Mißfalls: 
bezeigungen.) 

Viſcher von Tübingen: Der Herr Vorrebner ſprach offenbar von der 
Wirkung, welche unfere wiederholten Ferien auf das Volk haben mußten. 
Er wollte darftellen, wie die Sache erfheint, und daher durfte er erklären, 
daß er feine Mißachtung der Verfammlung ausfprechen wollte. Wenn ich ein 
Bort binzufege über die Volksftimmung in einem großen Theile Deutfchlands, 
wie id) fie kenne, fo ſchicke id) voraus, daß ed mir nicht in die Seele kommen 
kann, zu glauben, daß je diefe hohe Verfammlung aus Furcht etwas thun 
ober unterlaffen koͤnne. Wahr ift es aber, daß die Aufregung und Mißftim- 
mung im Volke größer ift, ald es Viele wiffen. Der Nerv der Unge— 
duld, die Aber des nicht mehr länger Wartenwollens ift bis zum 
Springen gefpannt. Glauben Sie nicht, daß nur die Schichten der Gefellfchaft 
in bedenklicher Spannung find, welche von beftimmiten politifchen Ideen Plarer 
ober verworrener aufgeregt find; die Aufregung hat andere Maffen ergriffen, 
wo die Wirkung wohl noch fchlimmer ift, weil Bein beftimmtes politifches Vor— 
urtheil zu Grunde liegt, fondern gerade ſchlechthin Ungeduld und Mißtrauen 
auch bie Unbefangenen ergreift. Mein kleines Vaterland fcheint Ihnen viel- 
leicht zu unbedeutend, ald daß ich es erwähnen dürfte; aber es ift nicht gleich⸗ 
gültig, wenn hier, wo doch die Regierung ſich offen und gluͤcklich alsbald der 
Bewegung anſchloß, alle Stände von einer fieberhaften Aufregung ergriffen 
find, weil Alle fagen: In Frankfurt geht ed nicht vorwärts. Nicht bloß der 
aufgeregte Arbeiter, auch der ſchwerbewegliche Bauer klagt: Es geht in 
Srankfurt nit vorwärts, wir werden wohl fommen müffen und 
helfen; aber die Ungeduld, die Aufregung geht weiter: der Bürger, die gebil⸗ 
beten, die intelligenten Stände fangen an, das Vertrauen zu und zu verlieren, 
Allen will die Geduld auögehen. Sie werden dem Volke vergeblich fagen: 
Ihr begreift die Art und Form unferer Arbeit nicht, Ihr feht die Ausfchüffe 
nicht arbeiten, daß fie Abends nicht miehr auf den Beinen er. koͤnnen. Das 
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Volk will fehen, das Volk denkt anſchaulich, es will Thaten und Hand: 
lungen fehen. Wenn wir ihm erzählen, wie ſich die Ausſchuͤſſe abmühen; fo 
wird es und antworten:. Sie könnten weniger lange und oft fißen und doch 
fihneller fertig werden. Ich kam nad Pfingften mit diefen Eindrüden hierher, 
die ich zunächft in Schwaben gefammelt; aber nicht bloß in Schwaben fteht 
es fo; auch aus Schlefien, Weſtphalen fchreiben die Wähler: Wie ift ed denn, 
geht es nicht vorwärts, follen wir- fommen und helfen? So kam ich 
hierher, brennend vor Eifer, durch rafche Thaͤtigkeit dad Vertrauen des Volks 
wieder hergeftellt zu fehen, aber fiehe da: am Donnerstag Feine Sigung! am 
Freitag wieder keine! Kine Maffe von Fremden war hier, die ald Propa= 
ganda der Unzufriedenheit und Ungebuld in Deutſchland fid) verbreiten. Ich 
fage das keineswegs, um über Das, was gefchehen ift, Vorwürfe zu machen. 
Ich wuͤnſche nicht, daß die Debatte in diefer Richtung weiter gehe, fonft be= 
fommen wir heute wieder eine unerquidlide Sitzung. Ich wünfche, daß wir 
diefe Sache von der Zufunft-Seite anfaflen, und trage auf: Abkürzung der Ge— 
- fchäfte in den Kommiffionen an, fo daß nicht länger Einer in mehren Kom— 
mifjionen fißt; ferner unterftüge ich den Antrag ded Herrn Wefendond, und 
drittend glaube ih, daß wir die allzu vielen Ferien durch einen befondes 
ven Aft gut machen müffen. Ich fage: wir wollen morgen am Sonntage 
Sigung halten, in Erwägung, daß der Dienft für's Vaterland ein rei— 
ner Gottesdienft iſt. (Beifall.) 

Venedey von Köln: Meine Herren! Es gibt eine doppelte Art der 
Anklage. Man Elagt oft gegen Einen, weldyen man liebt, man Elagt oft gegen 
Ginen, den man haft. Ich komme Elagend gegen die, welche id) liebe, klagend 
gegen Sie Alle, meine Herren! Wir haben eine Art und Weife der Gefchäfte 
angenommen, die wahrlidy nicht diejenige ift, Die und nöthig wäre. In den 
erſten Zagen, werden Sie ſich nod) entfinnen, wurde von einem -Zage zum ans 
dern der Raveaur’fche Antrag ausgeſetzt. Sie werden fid) nod) entfinnen, wie 
er zur Berathung gekommen ift, und was hatten wir erreiht? Wir hatten 
drei bis vier Anträge ftatt eines einzigen. Wir figen hier einen Monat, und 
in diefem Monate find zwei bis drei thatfächlihe Anträge Ducchgegangen; wir 
haben eine Geſchaͤftsordnung raſch angenommen, aber wir haben eine lang= 
fame Geſchaͤftsordnung fehr af angenommen. Es liegt das theilmeife in 
dem Geifte, der unter und herrſcht, und dieſen Geift mödte ich befämpfen, 
DieNation liegt auf einem glühenden Boden .-. . . Das ift unfer Un— 
recht und darüber Hage idy und hoffe, daß diefe Klage nicht wieder vorkommen ſoll. 
Verhehlen wir ed uns nicht, während wir hier oft nichts thun Eönnen, han— 
deln Andere; ich Elage Niemanden an, aber während wir fcheinbar nichts tha— 
ten, hat der Bundestag gehandelt. Der Bundestag, meine Herren, täufchen 
wir und nicht, er ift nichts als unfer Gefhäftsführer (es ift dies ſchon 
öfter gefagt worden, er war es früher und ift es heute no), aber er führe 
raſcher wie wir die Geſchaͤfte, Dies ift der Nachtheil für und, und fo oft 
dieſes gefchieht, geben Sie zu einer höhnifchen Anklage nicht das Recht, wohl 
gber Gelegenheit, fie auszuſprechen. Es ift dies ſchon mehrfach vorgefommen;. 
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ich erinnere an den Raveaur ſchen Antrag: während wir ſprachen, hieß es: 
„Es ift zu früh; ald wir verhandeln wollten, hieß ed: „Es ift zu fpätz” ich 
erinnere an die ſchleswig⸗holſtein ſche Angelegenheit: während. wir die Bera- 
thung auögefeßt haben, ſchickte der Bundestag in einem Augenblicde, wo unfer 
Wort mehr gewirkt hätte, ald die Gefandten ded Bundestags, nad) Hannover, 
um den Krieg zu fördern; während wir in: biefem Augenblide die Berathung 
heute vielleicht wieder auöfegen werben, hat der Bundestag an den König von 
Sardinien eine Botfchaft geſchickt, die uns in Kurzem Krieg oder Friede mit 
Italien bringen kann. Daß wir dieſe Gelegenheit aus der Hand fallen ließen, 
liegt an uns, und wir geben allen Denen, die und nicht wohl wollen, Gelegen— 
heit, und zu läftern und zu verleumden; ‘ich glaube nicht, daß hier die Mehr- 
zahl mit einverftanden ift, aber wer kann bezweifeln, Daß Männer zwifchen uns 
figen, die vollfommen damit einverftanden find? Wir find hier nicht Alle reis 
nen Blutes; ich fage auch hiermit nichts gegen.Eingelne, denn Einzelne mögen 
die neue Zeit begriffen haben und friſch und kraͤftig in dieſelbe hineingetreten 
feyn; aber wer fteht uns dafür, daß die Männer, die noch vor Kurzem 
den Fuß auf den Nacken der Bölker hielten, ed gut mit und mei— 
nen? Diefe find noch heute überall an der Spitze Deutfchlands;. fehen Sie 
die Heere Deutfchlands an, ift ein einziger General und Offizier, der aus der 
Junkerſchule hervorgegangen ift, abgetreten? Sehen Sie auf die deutfche 
Bureaufratie, mit feltenen Ausnahmen ift fie nocdy heute diefelbe, wie 
früher; fehen Sie auf die deutfhe Diplomatie, wer verhandelt für 
Deutichland in London, Petersburg, Wien und Paris? Die Art und Weife, 
wie ih im Volke über die Nationalverfammlung oft fprechen hörte, hat mir 
dad Herz bluten machen; es hat mir geblutet. bei dem Gedanken, daß etwas 
Wahres in diefen Anklagen liegt; forgen wir dafür, daß dies nie mehr vor- 
fomme! Ich bin nicht hierher getreten, um dieſen oder jenen Antrag zu unter: 
ftüßen, fondern ich bin hierher gekommen, um ein. Wort zu fprechen, das mir 
auf dem Herzen liegt: Sechzehn Jahre bin id Flüchtling in der Fremde ge- 
wefen, und während diefer fehzehn Jahre habe id nie einen Augenblid an 
Deutfchland verzweifelt; aber jeit ich wieder im Waterlande bin, feit wir hier 
verfammelt find, habe ih oft und fehr oft folhe Augenblide gehabt. — 
Mißtrauen ift mir in diefen Minuten gekommen, weil ich gejehen habe, daß 
es nicht vorwärts geht; laffen Sie und daher alles Zaubern bei Seite 
fchieben, und raſch und: Eräftig vorwärts gehen. — Thun wir ed nicht, fo 
thun ed Andere! (Raufchender Beifall.) 

Simon von Zrier: Daß unfere fiebentägigen Ferien die größte Un— 
zufriedenheit. verbreitet haben, darüber will ich Sie nicht länger unterhalten; 
ed ift die natürliche Folge davon, daß ganz Deutſchland, daß 40 Millionen 
fieben Tage lang mit glühender Ungeduld auf die Paulskirche gefchaut, und 
fieben Zage: lang die Paulskirche oͤde und leer gefunden haben. — 
Sc werde den Antrag. des Herrn Weſendonck unterftügen, fofern er dahin 
geht, alle Tage unausgefegte Berathung zu halten; darüber, ob die Gefchäfts- 
ordnung dem. Präfidenten. das Recht gibt, die Berathung auszufegen, will ic) 
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nicht fprechen, damit haben wir das Webel nicht befeitigt; wenn die Kommiſ⸗ 
fionen Beine Berichte liefern, fo haben vwoit feinen Stoff zur Berathung. Ber 
züglich der Frage nun, wie wir es zu machen haben, damit wir Stoff erhalten, 
habe ich meinen Antrag folgendermaßen formulirt: 

Die Nationalverfammlung wolle befchließen: 

1) Daß kein Deputirter, welcher bereits Mitglied: eines Ausfchuffes ift, 
beffen Berichterftattung noch nicht vorliegt, im: einen ferneten Ausſchuß 
gewählt werden dürfe; | | 

2) daß e8 jebem Mitglied der Nationalverſammlung, welches gegemvärtig 
Mitglied mehrer: Ausfchüffe iſt, freiftehe, fic wegen der Theilnahme von 
den übrigen außer einem zu entjchuldigen. 

Der erfte Sab des Antrags geht rein auf die Zukunft, der zweite auf 
die Vergangenheit. Wie Sie wiſſen, find die Hanptangelegenheiten bereitö 
verfchiedenen Ausfchüffen zugemwiefen; ein Eingreifen in die Gefchäfte hielt ich 
für bedenklich und befürchtete die Herbeiführung noch größerer Zeitverſaͤumniß; 
ed muß daher der Erwägung bes Einzelnen, der das Geſchaͤft in ber Hand 
hat, überlaffen bleiben, desfallfige Schritte zu thun. Die Gefchäftsordnung 
beftimmt, daß man ficy bloß dann entfchuldigen dürfe, wenn man bereits Mit: 
glied zweier Ausſchuͤſſe ſey. Nehmen Sie num den erften Sag meines An- 
trags für die Zukunft an, fo folgt daraus die Nothwendigkeit, daß auch für 
die Vergangenheit jedem Mitgliede erlaubt fey, ſich zu entfchuldigen und die 
Webetladung an Arbeit nebft der aus deren Beibehaltung hervorgehenden Ber: 
antroortlichkeit nicht länger auf ſich zu behalten, wenn er in mehr ald einem 
Ausfchuffe befhäftigt ift. Ich habe einen dritten Antrag hinzugefügt, welcher 
dahin lautet, es möge befchloffen werben: 

3) Daß der Vorfigende des Ausfhuffes zur Begutachtung: der Anträge auf 
Bildung der Eentralgewalt über den gegenwärtigen Stand der Arbeiten 
bes Ausfchuffes in der heutigen Sigung Auskunft ertheile. 

Meine Herren! Dad ift die Frage, auf welche das ganze deutſche Volt 
fchaut, weil ed genau weiß, daß mit der Entfcheidung diefer Frage viele ande: 
ten Fragen entfchieden find. (Bravo!) 

Eine Stimme: Schluß! 

Präfident: Vom Schluß kann noch Feine Rebe feyn, da noch: Fein 
Ausſchuß beridytet hat. 

Nachdem die Vorftände der Ausfchüffe fi) gegen den Vorwurf der Un— 
thätigfeit verwahrt und noch mehre Redner gefprochen haben, wird die Dies: 
kuſſion gefhloffen und der Präfident ſchreitet zur Fragftellung. wie folgt: 
Bill die Verfammlung, daß der Wefendond’fche Antrag feiner 
Dringlichkeit halber fogleih in Berathung gezogen werde? Im 
Fall der Annahme wuͤrde biefe Berathung eintreten, nachdem wir die Bericht- 
erftattung angehört haben. Ich frage alfo die Nationalverſannnlung, ob fie 
den Weſendonck ſchen Antrag für dringlich erflärt? Diejenigen, welche diefer 
Meinung find und fofortige Verhandlung wuͤnſchen, bitte ich, aufzuſtehen. 
(Eine. geringe Anzahl Abgeordneter erhebt ſich.) Die Dringlichkeit iſt mit 
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Mehrheit verworfen, und es geht alſo der Antrag mit den übrigen an den 
Ausſchuß für Geſchaͤftsordnung. Noch hat Herr Zimmermann den Antrag 
geitellt; daß Amendements, welche nach 8. 33 der Gefchäftsordnung geſtellt 
worden find, zu verlefen feyen. Ich frage nun die Verſammlung, ob fie die: 
fen Antvag für dringlich erklärt, oder ihn an eine Kommiffion für die Ge— 
ſchaͤftsordnung verweiſen will? Diejenigen, welche der erftern Anficht find, 
bitte ich, ſich zw erheben. (Die Mehrheit bleibt ſihen)) Er ift alfo nicht 
deinglih. Ich frage num weiter: Wollen Sie, daß in Bezug auf die 
verfhiedenen Interpellatiönen, die an die Ausfchüffe und zugleich 
an mich geftellt worden find, zur Tagesordnung gefhritten werde? 
Die Beiftimmenden bitte ih, aufzuftehen. (Die große Mehrheit erhebt fich.) 
Die Tagesordnung ift alfd angenommen. — Auf der Tagesordnung 
ftehen die Berichterflattungen. Ich fordere den Berichterftatter des Ausfhuffes 
für die proviſoriſche Gentralgewalt auf. Uebtigens glaube ic), daß wir den 
Berichterftätter, wenn er nicht felbft die Verleſung wuͤnſcht, don dem Verleſen 
des Berichts dispenſiren, da det Bericht gedruckt iſt, und wir ihn in den Hän- 
den haben. Haben Sie, Herr Berichterftatter, noch etwas beizufeßen? ... 
(Mehre Stimmen: Beilagen, ſaͤmmtliche Beilagen.) Bitte, Here Bericht: 
eritatter, das Wort zu ergreifen. 

Dahlmann von Bonn: Ih habe lediglich zu bemerken (Laut! Laut!), 
daß die ſammtlichen Anträge und ein Bericht Uber den Haupfinhält ber 
Petitionen (Laut!) und namentlich auc derjenigen Anträge, weldye an Aus- 
fhüffe verwiefen worden find, bereits dem Drucke übergeben worden find, und 
daß fie, wie ich vermuthe, in fehr wenigen Stunden und gan; gewiß noch im 
Verlaufe diefed Tages an die Mitglieder diefer hohen Verfammlung verkheilt 
werden. 

Präfident: Meine Herren! Ich erſuche Sie, auf Ihre Pläge ſich zu 
begeben; wenn die Gänge frei find, fo frägt dies auch zur größeren Ruhe bei. 
€ ift vom Marineausfhuß Bericht zu erftatten, 

Roß von Hamburg: Ihr Marineausfhuß ift zwar nicht interpellirt 
worden, aber da er doc Bericht erftattet, ſo kommt auch die Gelegenheit, zu 
jagen, daß er nicht völlig unthätig gewefen, aber, meine Detren, ich frage Sie 
nur ein Sinziges;, Was hat die Ausführung - unferer Thaͤtigkeit gehemmt? 
Meine Herren! Am Freitag hatten wir einen dringlichen Antrag auf Bewilli: 
gung des Geldes zum Kriege. Wir haben 3 Stunden abgeftimmt darüber, 
ob wir ‚bie Sriedensbedingungen mit Dänemark ratifiziven follen. Ihr Ma- 
rineausſchuß iſt nicht daran Schuld, er hat Alles gethan, ihn, den Antrag, am 
Freltag Durchzubringen, um den Krieg fortzufeßen .,.. 

Wigard von Dresden: Nur feine Vorwürfe! 

— Praͤſident: Ich muß den Redner bitten, bei der Berichterſtattung zu 
ns . 

Roß von Hamburg: Der Marinenusfhuß hat die angenehme Pflicht, 

Zeugniß abzulegen von der großen Bereitwilligkeit, mit welcher aus ganz 
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Deutſchland Opfer für die gemeinfame Sache gebradht werden. — Der Ma- 
rinetongreß in Hamburg ift in einer Ausdehnung zufammengetreten, welche be= 
weift, wie Eräftig alle deutfchen Staaten für die deutfche Marine ftreben. Alle 
Regierungen der Uferftanten waren ſchon durch Kommiffäre vertreten mit Auds 
nahme von Hannover, von wo berfelbe ftündlidy eintreffen follte, und von 
DOefterreih, von wo beftimmte Antwort fehlt. Dem Marinekongreß in Ham⸗ 
burg ift laut deſſen Mittheilung angezeigt, daß von Preußen viele Kanonen= 
boote gebaut, fo wie 500,000 Thaler zur Begründumg einer Marine disponirt 
worden find. 25 Privatvereine hatten Delegirte gefendet, eine ftehende Kom= 
miffion hatte ſich gebildet, um Vorarbeiten zur Errichtung einer Marine der 
Nationalverfammlung vorlegen zu können, und wir dürfen gediegenen Arbeiten 
entgegenfehen. Das Kriegsmarinefomite in Hamburg, im engfien Vereine mit 
dem Kongreß, befhäftigte ſich mit Löfung der Frage des Augenblidd. Ein 
Schiff von 800 Zonnen, weldes von dem Haufe Godeffroy dem Vaterlande 
zur unentgeltlihen Benußung während des Kriegs übergeben war, hat Fre— 
gattenarmatur erhalten, und führt den Namen „Deutfhland”. Eine Kor- 
vette von Sloman war ebenfalld zur unentgeltlichen Verfügung geftellt. In 
Kiel find zwei Kanonenboote der Vollendung nahe, Bremen hat außer bedeu— 
tendem Kriegsmaterial gegen 50,000 Thaler für die Kriegsmarine angewiefen, 
in Schleswig-Holſtein find vielfache Anfänge zum Flottenbau gemadyt worden, 
in Stralfund ift ein Kanonenboot im Bau, und ein zweites in Angriff genom= 
men. Es ift aber Ihrem Ausfchuffe befonderd erfreulich, daß der Eifer in 
allen Theilen des Vaterlandes ein gleicher ift, und daß von jeder Seite ber 
Nationalverfammlung Beweife zugehen, daß Alles von derfelben leitende An— 
orbnungen erwartet, und in ihr den Wereinigungspunft aller deutfchen Anftren- 
gungen fieht. 
Grumbreht von Rüneburg: Meine Herren! Ich habe über den Ge— 
genftand zu berichten, den der Abgeordnete Wedekind in Anregung gebracht 
hat. Wir find im Ausfchuffe übereingefommen, bei Ihnen einen befondern 
Ausfhuß für Kirchen: und Schulangelegenheiten zu beantragen, wel: 
cher diefe Angelegenheiten vorzuberathen hätte, um dann die Refultate dem 
Berfaffungsausfhuffe vorzulegen behufs Benugung der Haupfgrundfäge für 
das Berfaffungsgefeg. Ich muß aber, um die Veranlaffung darzulegen, weldye 
die Beantragung des befondern Audfchuffes für nöthig hat erkennen laffen, die 
Anträge mittheilen, die an den Ausfchuß gekommen find. Zuerft ein Antrag 
des Heren Rösler von Deld auf Niederfegung eines ftehenden Ausfchuffes 
fur Nationalerziehungswefen. — Der zweite Antrag ift der des Herrn Vogt 
auf Keorganifation des ganzen Unterrichtömwefend; andere, denfelben Gegen= 
ftand betreffende Anträge find eingereicht worden von den Herren Schmidt, 
Beidtel, Zimmermann u. %. Ic glaube, das wird genügen, um unfern 
Antrag auf Niederfegung eines befondern Ausfchuffes für Schul: und Kirchen- 
angelegenheit zu begründen, Die von uns vorgefchlagene Kommiffion wird 
gewiß eine gute Vorarbeit für die Bearbeitung derjenigen Beftimmungen lie= 
fern, weldye in die Verfaffung über diefe wichtigen Fragen aufzunehmen find. 
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Präfident: Ic werde den Antrag des Prioritätdausfchuffes zur Ab- 
ftimmung bringen, ob die Nationalverfammlung will, daß ein befonderer Aus: 
ſchuß für die Kirchen: und Schulangelegenheiten gebildet werde. Wenn über 
das Prinzip diefer Trennung feine Diskuffion ſich entfpinnen follte, fo müßte 
ich die Debatte auöfegen. (Nach einer Paufe.) Der Gegenftand ift ausge— 
feßt, idy werde ihn auf die Zagedordnung bringen, 

Rieffer von Hamburg: Es liegen der Nationalverfammlung mehre 
Anträge und Petitionen vor, welche ſich theild auf die ‚Herbeiführung einer 
möglichft gleihförmigen Gefeggebung für Deutfchland im Allgemeinen, theils 
auf einzelne Gegenftände der Gefeßgebung und Rechtöpflege, für. weldye die 
Thätigkeit der Verfammlung in Anfprud) genommen wird, beziehen. Es find 
diefes: 1) Der Antrag des Abgeordneten Siemens auf Niederfegung einer 
Kommiffion, um über die Mittel zu berathen, möglichfte Webereinftimmung 
der bürgerlihen und peinlichen Gejege, insbefondere audy des gericht= 
lihen Berfahrens für ganz Deutfchland auf dem Eürzeften Wege zu 
erlangen. 2) Der Antrag des Abgeordneten Julius Jordan, gerichtet auf 
Niederfegung eines ftehenden Ausſchuſſes von 15 Mitgliedern für bürgerliche 
und Strafgefeggebung, welcher für Abfaffung allgemeiner Gefegbüder 
Vorſchlaͤge zu machen, betreffende Anträge und Petitionen zu begutachten und 
über dringende Gegenftände der Gefeggebung Anträge zu ftellen habe, 3) Der 
Antrag des Abgeordneten Ziegert auf Erwählung eines Ausſchuſſes von 30 
Mitgliedern für die deutfche bürgerliche und Strafgefeggebung. 4) 
Der Antrag ded Abgeordneten Otto Plathner auf Ermählung von 30 Män- 
nern aus Deutjchland und Beauftragung derfelben mit Entwerfung eines all= 
gemeinen deutfhen Strafgefeges nebft Strafprogeßordnung, fo wie mit 
vorbereitenden Maßregeln für künftige Einheit in andern Zweigen ded Rechts, 
5) Der Antrag des Abgeordneten Tafel auf Niederfegung einer Kommiſſion 
zur Einleitung einer gemeinfamen deutfhen Nationalgefeggebung, 
fo wie auf den Beſchluß, daß ſchon jegt die in einem deutfchen Staate gefäll- 
ten richterlichen Urtheile in allen übrigen beutfchen Staaten zu vollziehen feyen, 
6) Der Antrag deö Abgeordneten Zimmermann von Spandau auf Schuß 
der perfönliihen Freiheit und Aufhebung der Todeöftrafe. 7) Der 
Antrag deffelben auf Verbefferung der Juftizverfaffung, insbefondere angemeffene 
Stellung des Rihterftandes. 8) Der Antrag ded Abgeordneten Freu: 
dentheil, daß die Entſcheidung der Kompetenzkonflikte den hödhften 
Landeögerichten zuzumeifen fey, mit Borbehalt des Kekurfes an dad Reichs— 
tagsgericht. Diefer Antrag ift des in Betracht kommenden Grundfages wegen 
an den Verfaſſungsausſchuß gewiefen worden, gehört aber zugleich in Betreff 
der Ausführung in die vorliegende Kategorie. 9) Der Antrag ded Abgeord- 
neten N. Schmitt von Kaiferslautern auf Aufhebung der Zodeöftrafe 
bei politifhen Verbrechen. Auf denfelben Zweck iſt eine mit vielen Unterfchrif: 
ten verfehene Petition aus Dönabrüd gerichtet. 10) Der Antrag des Abgeord: 
neten Wieöner, dahin gehend, daß die Verfammlung ſich für eine vollftän= 
bige Amneftie für alle bis jegt begangenen politifchen Verbrechen 
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und Vergehen auöfpreche und verwende. Auf dieſen letztern Zweck ſind auch 
drei vorliegende Petitionen gerichtet, eine aus Herborn mit vielen Unterfchriften, 
eine von Dr. med, Herr in Weglar im Namen und ald Präfident der dortigen 
Bürgerverfammlung unterzeichnet, eine von der Bürgergemeinde zu Heilbronn/ 
unterzeichnet von A. Brudmann ald Sprecher. 11) Eine Petition aus ‚Hil- 
desheim, darauf gerichtet, daß gegen die dort im neuerer Zeit politifh An— 
geklagten nicht in der alten Prozeßform, fondern Öffentlich und durch 
Gefhmworne verfahren werde. Der Ausfhuß glaubt den Gegenftand diefer 
Petition ald einen der Zeit nach befonders dringlichen hervorheben zu müffen: 
— Der Prisritätsausfhuß fchlägt Ihnen zur Bearbeitung diefer, fo wie der- 
jenigen fpätern Anträge und Petitionen, welche Aehnliches zum Gegenſtande 
haben werden, die Ernennung eines Ausfchuffes für Gefeggebung in der ge- 
wöhnlichen Weife vor. Diefer Ausfhuß wird einerfeitd alle diejenigen Ange- 
legenheiten des bürgerlichen Rechts, des Strafrechts und der Rechtspflege, für 
welche die gefeßgebende Ihätigkeit der Nationalverfammlung in Anfprudy ges 
nommen wird, zu ihrer Entfcheidung vorbereiten. Andeverfeitd wird derſelbe, 
mehren der vorftehenden Anträge gemäß, die Mittel zur Herbeiführung mög- 
lichfter Uebereinſtimmung der bürgerlichen und peinlichen Gefege, fo wie des 
gerichtlichen Verfahrens für ganz Deutfchland zu berathen haben. Je größer 
und fchwieriger diefe Aufgabe ift, deſto ungefäumter muß ein vorbereitender 
Anfang zu ihrer Löfung gemacht werden. Auch die Frage: in wie weit, für 
welche Materien der Gefeßgebung die Herftellung einer mehr ‚oder weniger 
vollftändigen Uebereinftimmung mögli und wuͤnſchenswerth if, fo wie die 
verwandte Frage, welche Zweige der Gefepgebung vorzugsweiſe und früher als 
andere einer einheitlihen Behandlung für das gefammte Vaterland entgegen 
zu führen feyn möchten, nicht minder endlich die Frage uber die Mittel und 
Formen, wie das erfehnte Ziel der Einigung auch auf diefem Gebiete am 
beften zu erreichen feyn dürfte, wird Gegenftand der Arbeiten der niedergeſetzten 
KRommiffion feyn. Eine Erweiterung der Anzahl der Ausfchußmitglieder auf 
30 ift und nicht angemeffen erfehienen; würde die Erfahrung fpäter das Be— 
bürfniß einer folchen Vermehrung herausftellen, fo würde der Ausfchuß felbft 
eine folche beantragen können. Wohl aber dürfte derfelbe ſchon jegt in dem 
Fall kommen können, mit Sachverſtaͤndigen im Schooße und außerhalb der 
Berfammlung in Verbindung zu treten; wir tragen deshalb darauf an, daß 
bem zu bildenden Audfchuffe die Ermächtigung hierzu nad) 8. 24 dert Ger 
ſchaͤftsordnung ertheilt werde. Der Antrag des Prioritätsausfchuffes geht 
demnach dahin: 
Die Nationalverfamimung möge die Niederfegung eines Ausfchuffes 
für Gefesgebung, beftehend aus 15 Mitgliedern, die durch die Abthei- 
lungen in gemöhnlicher Weife zu ernennen find, befchließen, und dieſem 
Ausfhuß die Befugniß ertheiten, ſich mit Sachverftändigen in und außer: 
halb der Verfammlung in Verbindung zu fegen. 
Präfident: Will die Nationalverfammlung, daß ein Aus— 
fhuß für die Gefeggebung, beftehend aus 15 Mitgliedern, durch 
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bie AbtHeilumgen im gewöhnticher Weife ernannt werden möge, 
dem bann die Befugniß des $. 24 des Reglements zuftehen ſoll? 
Diejenigen, welche wollen; daß ein foldher Ausfhuß von 15 Mitgliedern durch 
die Abtheilungen erwählt werde, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt 
fi.) Diefer Ausſchuß it angenommen. Die Abtheilungen werden fich 
heute Nachmittag oder gleich nach der Sitzung, (Zuruf: glei!) alfo gleich nad) 
der Sitzung verfammeln, um die Wahl vorzunehmen. Ä 

—Praͤfident: Auf der heutigen Regiftrande der Anträge ſtehen fünf, für 
welche die Begründung der Dringlichkeit verlangt wird; ich werde fie nach der 
Reihenfolge, wie fie in der Regiftrande ftehen, vornehmen. Der erfte dieſer 
Anträge ift der Antrag der Herten. Stavenhagen, Flottwell, Schubert und v, 
Auerswald, dahin lautend: 

Die Rationalverfammlung wolle die Bundesverfammfung auffordern, den 

Beihluß vom 8; Mai zuruͤck zu nehmen, und für ganz Deutfchland ges 

meinfame Retorfionsmaßregeln' gegen die von Seiten Dänematfö gegen den 

beutfchen Handel und die deutſche Schifffahrt fortdauernden Feindfeligfei- 

ten veranlaffen. 
Die Dringlichkeit des Antrags ift zu begründen verlangt worden; ich frage: 
will die Nationalverfammlung, daß diefer Antrag feiner Dring— 
kichkeit wegen begründet werde? (Sehr viele Stimmen: Tal). Dieje- 
nigen, welche wollen, daß die Dringlichkeit begründet werde, bitte ich, aufzufte- 
ben. (Die Mehrzahl erhebt fih,) Es ift angenommen. 

Stavenhagen von Berlin: Ich. habe bloß die Abficht, Ihnen den 
Antrag: felbft vorzulefen. Es ift am 8. Mai von der Bundesverfammlung der 
Befthluß ergangen, daß die einzelnen deuffchen Staaten zwar berechtigt, aber 
nicht verpflichtet feyen, Embargo auf daͤniſches Eigenthum und auf daͤ— 
nifhe Schiffe zu legen. Auf Grund dieſes Bundesbefchluffes, deffen Veran— 
laffung ich nicht kenne, find nun aber von mehren deutfchen Staaten Beſchluͤſſe 
in diefer Beziehung gefaßt worden. Es hat namentlich: der hannoͤverſche Ge- 
fandte in Berlin auf offiziellem Wege erklärt, daß von hannoͤverſcher Seite 
ein ſolcher Befchluß gefaßt fey, das fchon ‚beftandene Embargo auf dänifches 
Eigentyum aufzuheben; ed ift fogar von der ſchleswig-holſtein'ſchen 
proviforifchen Regierung durch einen Beſchluß vom 17. Mai, wenn ich nicht 
irre, ebenfalld das Embargo auf dDänifches Eigenthum und auf dbäni- 
fhe Schiffe aufgehoben worden. Es find noch von mehren: Regierungen 
ähnliche Beichlüffe gefaßt worden, die mir dem Datum nach nicht gegenwärtig; 
find, fo viel aber fteht feft, daß nad) Maßgabe dieſes Bundestägsbefchluffes 
und nad Maßgabe diefer Befchlüffe der einzelnen Regierungen daͤniſche Schiffe 
in deutfchen Häfen ungehindert laden und Verkehr treiben, während Dä: 
nemark gegen Schiffe und Eigentyum anderer deutſcher Staaten fortwaͤh— 
send Feindfeligkeiten ausübt, während namentlih die meclenburgifchen 
und preußifchen. Häfen blokirt find, und das: Eigenthum preußifcyer Unter: 
thanen im Kopenhagen verfteigert wird, Ich glaube, daß’ ed bloß der An— 
führung dieſer Fakta bedarf, um die geehrte Berfammläng: zu der. Anſicht zu 
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führen, daß diefes wohl ein Zuſtand der Schmad ift, und eine. wahre 
Satyre auf die Einheit Deutfhlands, (Bravo!) und daß er ebenfo im 
grellften Widerfpruche mit Ihrem neulich gefaßten Beſchluſſe ſteht, wonach die 
ſchleswig⸗ holſtein ſche Sache als eine Angelegenheit von ganz. Deutfchland 
erklärt wurde, und wonad die Bundesverfammlung aufgefordert worden ift, 
den Krieg gegen Dänemark auf das Nachdrüdlichfte fortzufegen. Es wäre mir 
leicht, nody Mehres, was die Sache in ein fchärferes Kicht zu ftellen vermöchte, 
bier anzuführen; ich will aber Ihre Zeit nicht länger in Anſpruch nehmen, 
weil ich glaube, daß das einfache Hinftellen des Faktums in diefem Falle wohl 
laut für die Sache felbft ſpricht. (Ruf nad Abftimmung.) 

v, Reden von Berlin: Meine Herren! Ic, habe ſchon am 14. d. M. 
einen Antrag geftellt, der fi auc, auf der Regiftrande des Tages befinden muß. 
Mein Antrag betrifft denfelben Gegenftand, lautet aber etwas anders, und ich 
bitte wenigftens um Erlaubniß, ihn vorlefen zu dürfen. Er lautet: 

„Der verfaffunggebende Reichstag — in Erwägung der offenkundigen 
Thatſache, daß dänifche Schiffe — obgleich Deutfchland mit Dänemark 
im Kriege ift, und obgleich deutfche Schiffe von den daͤniſchen Kreuzern 
aufgebracht werden — in den Häfen einzelner deutfcher Staaten ungehin= 
dert verkehren; in Erwägung ferner, daß offenkundig fogar Verhand- 
lungen zwifchen einzelnen deutfchen Staaten und Dänemark Statt ge= 
funden haben, deren Folge die Neutralitätserflärung der Flaggen 
jener einzelnen deutfchen Staaten gewefen ift, — erklärt zu Pro= 
tofoll: daß jede auf den Kriegäzuftand Deutjchlands mit Dänemark fich 
beziehende Sonderunterhandlung einzelner deutfcher Staaten, eine Ber: 
legung beutfcher Ehre und ein Verrath am deutfhen Vater— 
lande iſt.“ 

Wigard von Dresden: Auf die nächte Tagesordnung! 

Hedfcher von Hamburg: Meine Herren! Ich proteftire dagegen, daß 
über einen fo wichtigen Gegenftand eine improvifirte Abftimmung erfolge und 
trage darauf an .... (Mehre Stimmen: Nur über die Dringlichkeit!) Es 
bat ſich naͤmlich in gewiffen Kreifen die Beforgniß verbreitet, e8 möchte ſogleich 
ohne Diskuffion abgeftimmt werden; wenn dies aber nicht der Fall. ift, fo bin 
ich beruhigt. 

Nauwerd von Berlin: Wie. der Herr Präfident bemerkte, würde ich 
glei nachher das Wort bekommen haben, da ich der Nationalverfammlung 
einen Antrag gemacht habe. Der Herr Redner, weldyer eben hier geftanden 
hat, glaubt, daß wir nicht fofort über einen fo wichtigen Gegenftand Beſchluß 
faffen können; aber, meine Herren, über den Antrag, welchen ich mir erlaubt 
babe, Eönnen wir füglid wohl abflimmen. Sie wiffen Alle und haben Alle 
gelefen, daß, während die Preußen von der einen und zugleidy die Daͤ— 
nen von der andern Seite mit gewaffneter Fauft einander bearbeites 
ten, die beutfchen Regierungen mit der dänifchen zärtlihe Händes 
drücde wechſelten. Das ift eine Thatſache; es ift geſchehen; denn nicht bloß 
in den Zeitungen ift davon gefprochen worden, fondern es ift namentlicy Darüber 
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in: ber preußifchen Nationalverfammlung verhandelt worden. Ich glaube daher 
nicht, daß wir Urſache haben, an der Thatſache felbft im Geringften zu zwei: 
feln. Es fcheint, ald ‘wenn noch jest, wo wir nahe daran find, endlidy die 
Einheit der Regierung zu befißen, gewiffe Regierungen (viele Stimmen: 
Weber die Dringlichkeit! Zur Sache!) fich zu guter Legt noh das Vergnuͤ— 
gen der Separatverhandlungen mahen wollen. Ich denke aber, wir 
follten diefe Thatſache, obgleich fie leider ſchon geſchehen, und ſchon vorbei ift, 
doc ein wenig einholen, und und näher darin umfehen. Diefe Regierungen 
werden fchwerlich felbft die nöthigen Verfügungen veranlaffen; denn da wir 
noch die alten Diplomaten haben, fo werden wir auch noch die alte Diplomatie 
befigen. (Ruf: Nein!) Auch ift ed nothwendig im Intereffe der Nationalver- 
fammlung, der allgemeinen Ehre Deutfdylands, welche wir zu vertreten haben. . .. 
Daher erfuche ich die Nationalverfammlung, fie wolle befchließen: 

durch den Ausfhuß für die internationalen Fragen von der Bundeöver: 

fammlung Auskunft über die Separatverhandlungen einzelner deutfcher Re: 

gierungen mit Dänemark zu verlangen. 


Präfident: Ich frage alfo die Nationalverfammlung, ob fie den An- 
trag des Herrn Naumwerd für dringlih hält. (Viele Stimmen: Ja! Nein!) 
Ich frage nochmals: Hält die Nationalverfammlung die Anträge 
der Herren Stavenhagen, Naumerd und von Reden für dringlich? 
und bitte Diejenigen, welche fie für dringlid) halten, aufzuftehen. (Die Mehr: 
zahl der Mitglieder erhebt fih.) Nun fragt es fi, ob wir unmittelbar in die . 
Verhandlung diefer Anträge eintreten wollen, oder ob die Anträge an den in- 
ternationalen Ausfhuß zur fofortigen Begutachtung übergeben werden follen? 
(Ein Abgeordneter bittet vom Plage aus um's Wort.) Soll darüber gefpro= 
chen werden? Das ift die Frage. (Viele Stimmen: Nein! Nein!) Herr Vene— 
dey hat den Antrag geftellt, diefen Gegenftand ohne Berichterftattung auf die 
Zagesordnung zu fegen! Ift diefer Antrag unterftügt? (Die Unterftügung 
erfolgt.) Diejenigen, weldye wollen, daß die Anträge der Herren Sta— 
venhagen, Naumwerd und von Reden ohne weitere Berichterftat- 
tung auf die Tagesordnung gefegt werden follen, bitte ich aufzuftehen. 
(Die Minderheit erhebt fich.) Der Antrag ift verworfen. Es ift jegt nur 
noch die Frage zu ftelen: Sollen die Anträge der Herren Staven- 
hagen, Nauwerd und von Reden an den Ausfhuß für internatio- 
nale Verhältniffe verwiefen werden? Diejenigen, welde das wollen, 
bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrheit der Mitglieder erhebt fi.) Der Antrag 
ift an den Ausſchuß verwiefen. 

Eine Stimme vom Plage: Noch ein Zufaßantrag. 

Präfident: Den kann ich nicht zulaffen, es ift bereitö abgeftimmt. — 
Es ift von den ‚Herren Vogt und Zimmermann ein Antrag geftellt worden, 
bie diplomatifchen Verhältniffe Deutfchlands betreffend. Der Antrag 
hautet: .. Herr Vogt, wollen Sie ihn verlefen? 


sr  Bogt von Gießen; Meine Herren, ic will Ihnen nur den Schluß 
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unſeres Antrages vorlefen, denn ed fcheint mir, daß die Verfammlung wenig 
Geduld und viel Hunger hat: 
Bis die Regelung der diplomatiſchen Beziehungen Deutſch⸗ 
lands im In- und Auslande durch bie Rationalverfammlung 
.. erfolgt feyn wird, macht diefelbe ſaͤmmtliche Regierungen ber 
: . Einzelftaaten Deutfhlands für die Schritte und Handlungen 
ihrer Gefandten verantwortlid, und verlangt, daß die Ge: 
fandten einzig und allein mit den verantwortlihden Miniſtern 
ber Einzelftaaten diplomatifhen Verkehr pflegen. 
Meine Herren! Wenn mir die Nationalverfammlung über die Dringlichkeit 
zu fprechen erlauben will, fo will ich nur einige Umftände erwähnen, bie bie 
Dringlichkeit motiviven. Meine Herren! Wir haben neulich gefehen, daß der 
Kaifer von Defterreid feinen Regierungsfiß Wien verlaffen hat und nad) 
Innsbruck gegangen if. Die verantwortliche Regierung von Oeſterreich fißt, 
befchließt und handelt in Wien; troßdem find einige Minifter, und namentlich 
der preußifche, dem Hofe nad Innsbruck gefolgt. (Viele Stimmen: Alle!) 
Die meiften, allein ic) nenne nur den, von dem id es gewiß weiß. Es ift, 
wie ich höre, eine Interpellation in Berlin erfolgt und da hat der Herr Mi- 
nifter erklärt, das Affreditiv laute von Perfon zu Perfon, die Abgefandten 
hätten mit den Fürften zu fommuniziren, da fie nur bei der Perfon ber Re 
genten beglaubigt ſeyen. Meine Herren! Es thut mir leid, es ſagen zu müf- 
fen, aber es fcheint mir, daß der Minifter der ausmärtigen "Angelegenheiten in 
Berlin noch keinen Begriff von einem fonftitutionellen Minifterium hat, noch 
weniger aber einen Begriff von einem Eonftitutionellen Fürften. (Auf der Lin— 
fen und auf der Gallerie: Bravo!) Die Kreditive lauten allerdings auf die 
Perſonen, allein die Perfon, d. h. der Lonftitutionelle Fürft, kann nur Ver— 
handlungen vornehmen durch feine verantwortlichen Minifter. Der Eonftitu- 
tionelle Fürft ift bei Kreditiven weiter nichts, ald Derjenige, der diefelben mit 
Büdlingen in Empfang nimmt, und nachher an die Minifter abgibt. Was bie 
Gefandten nachher zu thun haben, das haben fie mit den Miniftern zu thun 
und nicht mit dem Sürften. Es ift alfo von hoͤchſter Dringlichkeit, baf einem 
folhen Zuftande ein Ende gemadt werde. Denn wir dürfen ed uns 
nicht verhehlen, daß neben der ehrlichen Politif einiger verantwortlichen 
Minifter, welche jegt in Deutfchland durdy den Umfchwung der Dinge an das 
Ruder gekommen find, daß neben biefer offiziellen Politit noch eine 
Kamarillenpolitif eriftirt, (Bravo!) und wenn wir zugeben, daß unfere 
Gefandten mit der Kamarilla und den Hoffchranzen zu thun haben, und nicht 
mit den verantwortlichen Miniftern, den verantwortlichen Regierungen, fo wird 
died zu einem Ende führen, welches Jeder voraudfehen kann. (Bon vielen 
Seiten fchallendes Bravo.) Wir haben gefehen, zu welchen Refultaten diefe 
Kamarillapolitit führt. Der Sturz Louis Philipps und feiner ganzen Politik 
ift zum Theile dadurch herbeigeführt worden, daß die Gefandten fich dazu her= 
gaben, hinter dem Rüden ihrer Regierungen Korrefpondenzen zu führen mit 
den Miniftern Frankreichs, und daß der König felbft hinter dem Rüden Bei- 
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der torrefpondirte und inteiguirte. Wenn wir und auf tonftitutionellen, auf 
rein konſtitutionellen Boden ftellen wollen, — und das ift doch das Wenigfte, 
was wir thun fönnen, folite ich denken, — (in der Verſammlung und auf den 
Gallerien lautes Bravo und Gelächter) nun, wenn wir bad wollen, fo müffen 
wir den Antrag für dringend erklären, und auf's Ernſtlichſte dafür forgen, 
daß ſolchen Handlungen Abbrudy gefihehe, damit nicht über unfere Beziehun: 
gen zum Auslande Gefahr hereinbredye. Ich bitte Sie alfo, die Dringlichkeit 
diefes Antrags zu erklären, und den Ausſchuß für internationale Fragen bis 
dahin zu beauftragen, die nöthigen Schritte zu thun. (Won vielen Selten: 
Brand! Vortrefflich!) 

Graf v, Wartesleben: Es ift.von dem Herrn Vogt bie Dringlich: 
Beit feines Antrags befonders durch den Aufenthalt des preußifchen Gefandten 
in Innsbruck motiviert worden. Ich muß hier, da der Antrag ſehr weſentlich 
motivirt wurde, Herrn Vogt noch fragen, ob er die Beweiſe in ber Zafche hat, 
ob dort etwas gefchieht, was zur Zeit die verantwortlichen Minifter in Wien 
und Berlin anklagen Eönnte, ich muß nochmals fragen, ob er die Beweife in 
der Zafche hat? Wenn fie vorliegen, fo wird die Nationalverfammlung gegen 
die Dringlichkeit der Sache nichts haben, find fie aber nicht vorhanden, fo 
trage id) darauf an, daß fie herbeigefchafft werden, ehe man tiefer in die Sache 
eingeht. (Auf der Rechten Bravo! auf der Linken Unruhe, auf der Gallerie 
Zifhen.) Sonft muß die Sache den reglementömäßigen Gang gehen. 

Jahn von Freiburg an der Unftrutt: Nach dem Boten von Tyrol und 
andern öfterreichifchen Zeitungen gibt es noch einen dänifchen Gefandten in 
Innsbruck, der muß ausgewiefen werden, Wir haben nody Krieg mit Däne: 
mark, alfo hat er dort nichts zu thun. 

v. Bederath von Grefeld: Meine Herren! Wir haben ein großes Werk 
zu vollbringen. (Mehre Stimmen: Ah! Oh! So!) Es Fann nur unerfreufich 
ſeyn, wenn wir darin fo oft unterbrochen werden. Ich gehöre zu Denjenigen, 
welche die Berechtigung der Nationalverfammlung anerkennen, in außerordent- 
lichen Fällen, vwoo wirflid Gefahr droht, das ihr zugewiefene Werf ruhen zu 
laffen, und die rettende Hand anzulegen; aber eine folche Veranlaffung liegt 
nicht vor, es ift um fo weniger wünfchenswerth, daß die Verſammlung darauf 
eingeht, als wir dem Volke beweifen müffen, daß wir unfern Beruf zu mwürdi- 
gen wiffen, daß wir mit beharrlicher Feftigkeit an unferer Aufgabe arbeiten, 
und und nicht bald durch diefes, bald durch jenes davon abziehen laffen. Das 
ift ed, was das Volk verlangt, daß der Geift einer treibenden Unruhe, der die 
gewöhnliche Folge großer Erfchütterungen ift, ſich nicht auch hier in der Ver— 
fammlung geltend made; das Volk verlangt, daß wir außer: und innerhalb der 
Berfammlung diefem Geifte mit Feftigkeit entgegen treten, und in diefer Feftig- 
keit liegt allein das Mittel, den Sturm zu beſchwoͤren, die Freiheit mit der 
Ordnung zu verbinden, und bie Gefahr abzumenden, auf welche heute hier fo 
vielfach hingedeutet worden ift, daß eben durch biefe vielfache Hindeutung die 
Gefahr vielleicht nocy vermehrt wird. Ich trage darauf an, daß die Dring- 
lichkeit des Antrags nicht anerfannt werde. 





Diplomatifche Berhältniffe Deutfehlands, 


Frande von Schleswig: Ic kann .diefe Anſicht nicht fheilen, meine 
Herren! Ich habe bisher in der Meinung geftanden, Deutfhland ſey im 
Kriege mit Dänemark, nicht ‚bloß etwa Bremen, Hannover, Oldenburg, Schleö= 
wig-Holftein u. f. w., fondern ganz Deutſchland. Dagegen erfährt man jept, 
daß Defterreih noch feinen Gefandten in Kopenhagen hat, wäh= 
rend ber bänifche Gefandte in Wien oder in Innsbruck refidirt. 
Der preußifche Gefandte hat laͤngſt Kopenhagen verlaffen, weil Krieg zwi⸗ 
fchen beiden Mächten befteht, eben fo der Minifterrefident für die Hanfeftädte. 
Diefes freundliche Verhältniß zwifchen Defterreih und Dänemark trägt nicht 
wenig dazu bei, mit jedem Tage den Hochmuth Dänemarks zu vermehren, und 
in Kriegözuftänden ift Alles dringend. Ich halte es allerdings für wichtig, 
daß diefer Zuftand nicht fortdaure. Er ift nicht von der Art, daß man darüber 
hinweg fehen darf. Daß man indeffen nicht darüber gleich befchließe, fondern 
den Gegenftand an den Ausfhuß für internationale Fragen zur Begutachtung 
vermweife, verfteht fich von felbft. . 

Kapp von Heidelberg: Wir müffen auf die Thatfachen uns befchrän- 
ten, und es zeigt ſich überall ein aufrvogender vulkaniſcher Boden. (Gelächter 
auf der Rechten, Beifall auf der Gallerie.) Sie lachen über die vulkanifchen 
Mächte — der tief aufgewühlte Boden wird eine andere Sprache führen — 
beſchwoͤren Sie nicht das Hohngeläcdyter der Unterwelt — (Schallendes Ge= 
lächter auf der Rechten, Beifall auf der Linken und Haͤndeklatſchen auf der 
Gallerie.) beſchwoͤren Sie nicht herauf das Hohngelächter der Eumeniden! Ich 
bin Shnen dankbar (nad) der Rechten fich wendend) für diefen Spott, ich be= 
tradyte ihn als eine Ehrenbezeugung. Die entfchhiedenfte Unterftügung für die 
Worte, die vor mir über die Dringlichkeit der Sache gefprochen wurden, liegt 
meined Erachtens in der Rede des Herrn Abgeordneten- Bederath. Er ver: 
langt Feftigkeit der Regierungen. WBohlan! Eine feite ftarke Regierung 
will Seder, der ed gut mit dem Volke meint. Aber eben aus dem Grunde, 
aus dem wir einer feiten Regierung bedürfen und eine fefte Regierung wol- 
len, müffen wir mit aller Entfchiedenheit darauf dringen, daß in feiner Weife 
auch nur eine Sekunde Ruhe gelaffen werde den Verfuhen jener Regie— 
tung, die hinter den Regierungen wühlt, und. felbft wenn das in der 
gegebenen Frage nicht der Fall wäre, fo fordert eö die gefunde Politik, daß 
wir felbft den Schein wegnehmen, als ob hinter den Regierungen eine folche 
Macht eriftiren könne. Sie eriftirt aber, und wer fie nicht fieht, fieht 
Thatfahen nit, Er made ſich einen blauen Dunft von Hoffnungen vor, 
und fieht die Dinge fo, wie er fie wuͤnſcht. Meine Herren! Die Revolutio- 
näre, oder die Männer, welche eine Revolution heraufbefhwören, find diejeni- 
gen und nur diejenigen, ja in jeder Weife diejenigen, die ſtets nur im allerge- 
ringften Grade die gute Sache fördern, die nicht darauf dringen, daß bier, in 
diefer Verfammlung des deutfchen Volks, ausgeſprochen werde, daß wir in 
jeber Weife eine offene Elare Regierungsgewalt wollen, die hinter ihrem 
Rüden nichts hat. Wenn diefe Partei nicht offen dem Geifte des Volks ver— 
frauen, in die Arme des Volks fich legen will, fo verbirgt fie ſich nur den Abs 








grund, auf dem fie fteht, und ruft das Unglüd nicht nur über fich, fondern 

über ganz Deutfchland hervor. (Gelächter.) Lachen Sie nur, aber verlaffen 
Sie ſich auf die Zukunft: Revolutionsmänner find ed, die gegen Entfchieden- 
beit fprechen. (Allgemeines Bravo auf der Gallerie. Der Präfident ftellt 
mit der Glode die Ruhe her.) Die Herren, die da glauben, daß fie den tief 
aufgähnenden Boden, der. überall glühende Spalten öffnet, mit beruhigenden 
Worten, mit fchönen Bildern der Hoffnung zudeden können, was thun fie? 
Sie gleichen jenen .... (Viele Stimmen: Zur Sache! zur Sahe!) Das ge 
hört zur Sache, und zur Dringlichkeit der Sache! Jene Herren, die den 
vulkaniſch aufgähnenden Boden mit beruhigenden Worten zudecken möchten, 
gleichen jenen Unglüdlihen, die fi überall felbft blauen Dunft vorma= 
chen und die Thatſachen nicht fehen wollen, wie fie find. (Bravo!) 


Raveaur von Köln: Aus dem, was ein Redner gegen die Dringlich- 
keit des Antrags bemerkt hat, habe ich gerade die Weberzeugung gefchöpft, daß 
der Antrag hoͤchſt dringlic iſt. Es ift nämlich gefagt worden, ein großer 
Theil Deutfchlands fey nicht rein deutſch, und es könne dieſem Theile nicht 
übel genommen werden, wenn er den bänifchen Gefandten noch an feinem Hofe 
akfreditirt laffe, während Deutfchland im Kriege mit Dänemark iſt. Gerade 
diefe Aeußerung, wieberhole ich, bewegt mich, den Antrag für dringlich zu er- 
Hören. Wenn nämlidy dem fo wäre, fo wären alle unfere Befchlüffe, die wir 
in Betreff Schleswigs faßten, null und nichtig, Wir hätten alddann bloß 
leere und hohle Formen, ſchoͤne Redensarten und Phrafen gemacht. Ucber— 
haupt wundert mich fehr, daß gerade diejenigen Redner, die bier auf 
diefer Tribüne immer von Zeftigkeit, Freiheit und Ordnung fprechen, fo oft 
fih’8 darum handelt, etwas zu thun, was dafür bürgt, daß wir 
dies wollen, ſich fletö dagegen erklären. (Bravo!) Es ift dies eine Er- 
fcheinung, die wir hier ſchon fo häufig hatten, daß ich nicht umhin Tann, bei 
diefer Gelegenheit fie ebenfalls in's Gedaͤchtniß zuruͤckzurufen. Ich gebe nichts 
dafür, allgemeine Redensarten ftetd zu wiederholen. Bei und kommt es ledig- 
lih auf Handlungen an. Wir Fönnen unfere Gefinnungen nur durch 
unfere Befhlüffe zeigen. In diefen perfonifiziven wir unfere Sinnesart, und 
wenn wir bier taufendbmal reden für die Freiheit, Einigkeit und Größe Deutfch- 
lands, befämpfen aber jene Anträge, die dies bezweden, fo find wir un= 
wahr, Dies dürfen wir nie ſeyn; die Nation blickt auf uns, 


Vogt von Gießen: Meine Herren! Als Antragfteller will ich mir nur 
noch einige Worte erlauben. Man hat mich gefragt, ob ich den Beweis in 
der Zafche hätte, daß die Minifter in Innsbrud in der Weife, wie ich ange 
deutet habe, diplomatifche Verhandlungen pflegen; die Antwort darauf ift fehr 
einfach. Der Kaijer ift ohne Vorwiſſen feines Minifteriums von Wien geflo- 
hen, und der jegt fungirende Minifter des Auswärtigen ift höchftens feit 14 
Jagen dort, die, Gefandten aber kamen fchon 3 oder 4 Tage nach der Flucht 
nad Innsbruck. (Stimmen von der Rechten; Nein, nein, das ift falſch!) 

Meyers Porlamento/Chronik. | 31 


482 47. Zuniz unverletlichkeit der Rationalverfammlung. 
Präfident: Ich glaube nicht, daß die zum Materiellen der Sache 


ehört. 

. Bogt von Gießen: Wenn das falfch ift, fo iſt es gut. (Lachen:) Man 
hat mich alfo gefragt, ob ich den Beweis im der Taſche habe, — meine ‚Herren, 
den habe ich nichtz wenn aber die Gefandten dorthin gegangen find, bioß mw 
fpazieren zu gehen und undiplomatiſch zu feyn, fo weiß ich nicht, warum fie 
ſich dort aufzuhalten haben. Ic habe mit meinem Kollegen Zimmermann ben 
Antrag geftellt, um ein Prinzip auszufprechen, und nicht: um eine einzelne That⸗ 
ſache vorzuführen, auf die am Ende wenig ankommt. Wit haben ben Antrag 
geftellt, weil wir eingefehen haben, daß die jegigen diplomatiſchen 
Agenten nod die Diener des alten Syſtems find, und deshalb zum 
großen Theil nothwendiger Weiſe eine Kamarillenpolitik unterftügen müffen, 
und. weil diefem Zuftande ein Ende gemacht werben muß, 

Dräfident: Ich frage alfo, ob der Antrag, was ohnehin der 
Fall gewefen wäre, an den Ausfhuß für internationale Fragen 
verwiefen werden foll, zugleich mit dem Wunſche, daß derfelbe 
ſchleunig darüber berichte? (Alfeitige Zuftimmung.) Es find nody zwei 
andere Anträge vorhanden, wofür wegen Dringlichkeit die Begründung begehrt 
wurde. Der erfte Antrag ift von Herrn Rößler geftellt worden und betrifft 
die Stellung der Abgeordneten. | 

Roͤßler von Oels: Meine Herren! Ich habe folgenden Antrag geftellt: 

Die Nationalverſammlung möge beſchließen, daß ihren Mitgliedern diefel- 
"ben Rechte und derfelbe Schuß für perfönliche Freiheit und Sicherheit zu- 
ftehen, welche den Mitglirdern gefeßgebender Koͤrperſchaften in konſtitutio⸗ 
nellen Staaten verliehen find. 
Ich glaube, daß diefer Antrag fo einfach ift, daß ich jegt nichts weiter Darüber 
zu fagen braudye. Ein Jeder wird verftanden haben, und ein Jeder wird auch 
wiffen, was id damit will. Ich ftimme Demjenigen bei, was der Herr Prä= 
fident in Bezug auf den andern Antrag gefagt hat, und ich frage nur darauf 
an, daß mein Antrag an den Petitionsausfhuß verwiefen werde mit dem Wun⸗ 
jche, daß derfelbe baldmoͤglichſt darüber berichte, 

Präfident: Herr Schlöffel bringt einen: Antrag. über die Unver— 
leglicykeit der Mitglieder der Nationalverfammlung, idy muß ihn. bitten, ſich 
nur auf die Begründung der Dringlichkeit zu befchränfen. | 

Schloͤffel von Halbendorf in Schlefien: Meine Herren! Damit Sie 
ein Urtheil über: die Dringlichkeit gewinnen, werben ‚Sie mir erlauben, meinen 
Antrag zu verlefen, er. geht dahin: 

Die deutſche Nationalverfammlung wolle fofort und vor jeder andern 

Beſchlußfaſſung als Geſetz erklären: jedes Mitglied der deutſchen 

| konſtituirenden Nationalverſammlung ſey unverletzlich, und jeder Be— 

amte, fo wie jede Staatsgewalt ſey des Hochverrat hs ſchuldig, welche 
dieſem Geſetze nicht Folge leiſte oder zuwider handle. 

Im Intereſſe für dieſen Antrag, und ich glaube auch, meine Herren, im all⸗ 

feitigen Interefle der Verſammlung, bemerke ich Folgendes; An dieſer Stelle 
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ift wiederholt von der Bolköfouveränität gefprochen worden. Ich glaube, wir 
müffen unterfcheiden zwifchen aktiver und paffiver Volksfouveränität. Das Volk 
war ftetö fouveran, d. h. ed hat ftilfhweigend ohne That feine Dränger 
geduldet, das Volk hat früher in feiner Souveränität fid) von ber Souve— 
ränität, wie fie von der Revolution geboren wurde, nur dadurch unterfchieden, 
daß es paffiv war; es hatte weiter nichts zu thun, ald zu wuͤnſchen. Eine 
andere Bolköfouveränität ift jeßt. Diefe Berfammlung ift die Tochter der 
Revolution, fie kann ſich nicht mehr auf Wuͤnſche befchränken, fie muß 
wollen, und Jemand, der will und Kraft zum Handeln haben fol, 38 Ge— 
walthabern gegenüber, der muß vollftändig gefihert und für un— 
verleglidy erflärt werden. Wir fönnen nicht erwarten, daß wir von Den— 
jenigen, melde fih im Widerfpruc zu und und der Revolution be= 
finden, eine Uebereinſtimmung freiwillig erlangen. Wir müffen ed aus— 
fprechen, wir feyen unverleglich, wir müffen ein Gefeß geben, denn nim— 
mermehr werden 34 Fürften fi berufen fühlen, es und entgegen 
zu tragen. Ein Beifpiel will idy Ihnen fagen. Ein Mitglied in unferer Ver: 
fammlung befindet ſich bier, aber ficher nicht ohne Gefahr; denn es wird in 
dem Augenblid berathen, ob man ſich feiner Perfon und feiner Freiheit be- 
mächtigen foll. (Mehre Stimmen: Wer?) Es ift der Regierungsdirektor Peter 
von Baden. Wir find die Vertreter des Volks, und haben in unferm Erfcheinen in 
diefer Kirche Gehorfam dem Volke gelobt, wir haben uns pflihtmäßig in 
BWiderfprud mit den Regierungen zu feßen, die nothwendiger Weife 
befiegt werden müffen; es ift Thatfache, daß wir nicht mit Glacehand- 
fhuhen den Kampf durchfechten koͤnnen. Es wird fih aud in nädfter Zu: 
Eunft die Sache hier fchlechter geftalten, wir werden den Zartnervigen Mand)es 
zu fagen haben. Meine Herren! Unfere Aufgabe ift, dahin zu wirken, daß fid) 
die Zukunft von der Gegenwart unterfcheide, daß das Gefellfhaftsver- 
baltniß eine andere Phyfiognomie erlange. Wir haben für die Ge- 
fammtverfaffung zu forgen, welche nicht allein die politifchen, fondern aud) die 
focialen Verhältniffe zu berüdfichtigen hat, und darum fage ich, wenn wir ge- 
fehen haben, daß unfere Gegner vom Jahre 1819, 1832 und 1834 zu erklären 
den Muth hatten: „es gibt Eeine Öffentlihe Meinung”, fo haben wir 
jegt zu beweifen, daß es eine Öffentliche Meinung gibt. (Allgemeines Bravo 
auf der Gallerie und von einigen Seiten der Verfammlung.) Damit wir 
fie aber zur Geltung bringen Eönnen diefe Wahrheit und diefe öffent: 
lie Meinung, deren Ausdrud wir feyn follen, fo ift ed nöthig, daß wir für 
unverleglid erklärt werden, und id) trage daher darauf an, daß vor jeder 
anderen Beihlußfaffung diefe Erklärung gegeben werde. (Anhaltender Beifall 
auf der Gallerie.) 

Präfident: Ic verbitte mir jede Miß- und Beifalldbezeigung von 
Seiten der Gallerie, ich darf eö nicht leiden. 

Grumbrecht: Ald Mitglied des Prioritätsausfchuffes muß ich darauf 
aufmerkfam machen, daß uns ſchon ganz ähnliche Anträge zum Bericht über: 
geben und von dem Präfidenten zur Verichterftattung im Ausſchuß, fo viel ich 
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weiß, audgetheilt worden find. Es fcheint mir unzwedmäßig, daß wir diefen 
einzelnen Gegenftand aus dem Ganzen herausreißen. Es ſcheint mir diefes um 
fo bedenklicher, weil man auch Verbrechen gegen die Volfsfouveränität felbft, 
ald deren Anhänger im Prinzipe ich mich befenne, begehen Tann, deshalb be= 
zweifle ich, Daß wir es wagen dürfen, und für unverleslich zu erklären. Wir 
dürfen ed nicht wagen, obgleidy wir nicht, wie fo manchmal geltend gemacht 
wird, jedem Bruchtheile der Nation, fondern nur dem großen deutfchen Wolke 
in feiner Gefammtheit verantwortlich find. Gerade diefer Verantwortlich⸗ 
feit wegen würde ich mich nicht gerne für unverleglicy erflären laffen. Jeder 
Menſch muß für feine Handlungen verantwortlic feyn und vor irgend Je— 
mandem #Rebe ftehen. Ich glaube daher nicht, daß diefer Antrag fo dringend 
ift, daß man nidyt auf den Bericht des Ausfchuffes warten könnte, der wohl 
bis nächften Montag zum Vortrag kommt. Deswegen bitte ich, ſich gegen die 
Dringlichkeit des nur einen Punkt hervorhebenden und in vielen Beziehungen 
unzulänglichen Antrags auszufprechen. (Ruf: Abftimmen!) 

Leue von Köln: Meine Herren! Da Herr Schlöffel feinen Antrag an 
den meinigen, den ich bereitd vor vier Wochen übergeben habe, angereiht hat, 
fo erlaube id Ihnen die Dringlichkeit deffelben mit einigen Worten an's Herz 
zu legen. Ic habe damals, obgleicy ich der Anſicht war, daß über meinen 
Antrag der erfte Befchluß gefaßt werben müßte, einen befonderen Antrag ges 
ftellt, um die Dringlichkeit deffelben zu begründen, weil ich ed von felbft voraus⸗ 
fegte; denn jede Verfammlung ohne Ausnahme, jede Behörde, und am meiften 
jene Berfammlung, weldye im Namen des beutfchen Volkes dafteht, hat die 
erfte Pflicht, ihre eigene Kompetenz zu beftimmen. Das fann aber feine andere 
Behörde thun, fondern wir müffen felbft unfere Kompetenz und ben Umfang 
der Berechtigung feftftellen. Haben wir das gethan, fo haben wir einen feften 
Grund, auf dem wir weiter gehen tönnen, und wir fönnen die Grundfäge 
ausfprechen, welche wir durch unfere Befchlüffe zum Geſetz für das ganze 
deutfche Volk erhoben wiffen wollen. Dahin, meine Herren, ging mein An- 
frag. Wir find bereitö vier Wochen hier verfammelt und haben und nody nicht 
ald Reichöverfammlung Eonftituirt. (Unruhe.) Wir haben noch keineswegs den 
Grundfa ausgefprochen, daß wir und wir ganz allein im Namen bed deut: 
ſchen Volks hier ftehen, daß das deutfche Volt allein fich feine Verfaſſung 
geben wird, und daß wir ganz allein die Verfaffung zu befchließen haben, der 
fi endlicy die Fürften und die Volksſtaͤmme zu unterwerfen haben. 
(Beifall.) Thun wir diefes, fo ift die nächfte Folge, daß wir ed in Sicherheit 
thun fönnen, denn ohne perfönlihe Sicherheit gibt es Feine Frei- 
heit. Denn da wir fehr gut wiffen, welche Feinde wir zu befiegen haben, 
und von einer Seite Verantwortlichkeit gefordert wird, von der Seite Derjeni- 
gen, von weldyen wir nicht den Auftrag haben, hier zu erfcheinen, fo müffen 
wir unfere Perfon für heilig und unverleglid erklären, wie das ganze Volk 
feyn würde, wenn es möglich wäre, daß es fich perfönlich verfammeln, und in 
Gefammtheit feinen Willen abgeben koͤnnte. Daher fchließt ſich der Antrag 
des Herrn Schlöffel an meinen Antrag über bie. Kompetenz der Reichöverfamme 
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lung an, Die Erklärung der Kompetenz ift der dringlichften Natur und hätte 
zuerſt gefchehen ſollen. Sie ift der dringlichften Natur, und haben wir dieſes 
gethan, fo haben wir etwas fehr Exnftliches erwirkt, wo das ganze Volk nicht 
den Vorwurf auöfprechen wird, wie ich ihn heute von der Zribüne fo oft ſchon 
gehört habe: „wir hätten nichts gethan.” Dann ift etwas Wichtiges geſche— 
ben. So lange wir aber dieſe Tribüne ald Schule der Rhetorik betrachten, 
fo lange man meint, man müffe Zeugniſſe des Fleißes mit nach ‚Haufe brin— 
gen, fo lange wir nody Stunden lange verfchwenden, um über die Genehmi- 
gung des Protokolls und über Priorität zu verhandeln, fo lange werben wir 
nicht vorwärts kommen. 


Wefendond: Meine Herren! Wir wiffen, daß das Schwert der Ge- 
techtigkeit über den Häuptern einiger der Abgeordneten ſchwebt. Wir Eönnen 
nicht dafür ftehen, daß nicht einer Regierung einfallen Tann, irgend einen an= 
dern Abgeordneten zur Verantwortlichkeit zu ziehen. Gegen ſolche Möglichkei- 
ten müffen wir ein Gegenmittel anwenden; es befteht darin, daß wir die Un— 
verleglicykeit der Abgeordneten in dem Sinne ded Antrags, den der Abgeord- 
nete Leue am 3. Mai geftellt hat, und wie er heute von Herrn Schlöffel 
wiederholt worden ift, zum Parlamentöbefhluß erheben, und fofort zur Be— 
tathung übergehen. Ic, unterftüge den Antrag des Abgeordneten Schloͤffel, 
daß wir ohne weiteres den Antrag für dringend anerkennen, und die Sade 
heute Nachmittag oder morgen früh berathen, um über diefen Antrag Befchluß 
faffen zu können, 


Präfident: Ich ftelle die Frage an die Nationalverfammlung, ob fie 
die Sade fo weit für erfchöpft hält, um abflimmen zu Eönnen? 
Wer hiermit einverftanden ift, beliebe aufzuftehen. (Die Mehrheit der Ver— 
fammlung erhebt fih.) Ic frage ferner: Hält die Nationalverfamm- 
lung den Antrag von Herrn Schlöffel für dringlich? Wenn diefe 
Trage bejaht wird, dann verfteht e& ſich von felbft, daß fogleich in die Behand- 
lung des materiellen Theils eingefhritten werden Fann, heute Nachmittag, oder 
wie ed beftimmt werden will, Wird die Frage verneint, fo geht der Antrag 
in den Ausfhuß, um darüber einen Bericht erftatten zu Eönnen. Wer mit 
obiger Frage einverftanden ift, beliebe aufzuftehen. Es erhebt fi nur eine 
Minderheit.) Die Nationalverfammlung hat alfo den Antrag des Abgeorbne- 
ten Schlöffel für nicht dringlich erklärt, er geht alfo an den Ausfchuß 
zur Berichterftattung. 


Reh von Darmfladt: Ed ift von Wien aus eine Adreffe eingefom= 
men, unterzeichnet von dem größten Theile der Bevölkerung Wiens, einfchließ- 
lid) der Studenten, Meine Herren! Diefe Adreſſe ift ein großes Ereigniß. 
Ihr Inhalt ift von großer Wichtigkeit. Defterreich reicht und die Bruderhand, 
ed erklärt, daß es forthin Eins feyn wolle mit Deutfchland. Ich bitte Sie, 
meine Herren, dieſe Adreffe durch das Präfidium oder Sekretariat verlefen zu 
laffen und Ihre Sympathie durch allgemeine Erhebung auszufprechen, 
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Praͤſident: Ih frage die Nationalverſammlung: Soll die Adreſſe 
der Bevolkerung Wiens an das Parlament in Frankfurt verlefen 
werden? (Die große Mehrheit erhebt ſich.) 

Vicepräfident v. Soiron: Diefe Adreffe lautet wie folgt: „Ber 
treter des deutfchen Volks! Mit dem unendlichen übel eines freiheits- 
begeifterten Gemüthes, mit dem erhebenden Bewußtſeyn freier Männer begrü- 





den, den Bau unferer Freiheit zu beginnen, ihn zu begründen und gedeihlich zu 
vollenden. Als wir in den Märzfagen die Sklavenketten gebrochen und unfere 
Unterdrüder verjagt, war ein großes einiges Deutſchland unfer heißeſter 
Wunſch; als wir im Mai unfere Freiheit zweimal errungen und bewahrt, war 
Deutfchland,unfere Lofung, war. innigfter brüderliher Anſchluß unfer 
Wahlſpruch. Bon den Binnen unfered Domes glänzen die deutſchen Farben, 
und in der alten Burg feiner Ahnen, wo Joſeph, der deutfche Kaifer, der 
Unvergeßliche, ewig thront, pflanzte Kaifer Ferdinand die deutſche Fahne 
auf. Da man nun nicht mehr fragen kann, ob Deſterreich frei,. ob. es deutfch 
ift, da wir nicht bloß einige Inftitutionen,. einige Gefege gemeinſchaftlich mit 
unfern deutfchen Brüdern haben wollen, nicht bloß gemeinfame Elle und ge— 
meinfames Pfund, fondern Eine Gefinnung, Einen Geift, Einen Willen, 
Eine Thatkraft, ein Einiges, zu einem Ganzen verfchmolzened Deutſchland, 
fo hoffen und erwarten wir, daß Ihr Männer des Volks nicht zuruͤckbleiben 
werdet hinter den Bewegungen der Zeit, hinter den Fortichritten der einzelnen 
deutfchen Stämme, die fortan Feine Schranke, kein Sonderintereffe und Feine 
Familienpofitit mehr trennen darf. Wir Defterreicher haben am 15. Mai die— 
jenige Bahn betreten, welche zur beften Regierungsform, zur Eonftitutionellen 
Monarchie auf volksthümlicher Grundlage führt. Sol die Einheit 
Deutfchlands zur Wahrheit werden, fo kann fein Parlament nicht minder freis 
finnig feyn, ald wir e8 waren. Vorwärts! ift die ernfte Mahnung; vorwärts! 
ift der Ruf der Zeit. Wir haben ihn verftanden und ftehen auf dem Stand: 
punkte, auf welchem wir alle unfere deutfchen Brüder zu fehen wuͤnſchen. — 
Es hatte und mit freudigem Muthe befeelt, ald die Männer, die zu Frankfurt 
tagen, an der Oftfee unfere Grenzen entfchieden zu wahren befchloffen, und 
um fo tiefer und bitterer war unfer Schmerz, als wir jüngft vernommen, daß 
eine den Deutfchen von jeher feindliche Macht mit allen Biplomatenfniffen 
unfer heiliges Recht zu befchränten fi) bemüht, — ja daß fogar eine beutfche 
Regierung ſich nicht gefhämt, mit den Feinden des Vaterlandes Separat- 
vertraͤge zu Schließen. — Vertreter des deutfchen Volks! Wiffet, fo Tange die 
Sonne der Freiheit Wiend Mauern befcheint, werden feine Bewöhner nicht auf 
hören, für deutfches Volksthum, beutfches Recht und deutſche Frei— 
‚heit zu leben und zu fterben. Es lebe Deutfchland! Gott mit Euch! . Wien 
‚am 8. Zuni 1848. Im Namen der ganzen Bevölkerung Wiens: der .Audfchuß 
der Bürger, Nationalgarden und Studenten für Ruhe, Ordnung, Sicherheit 
und Wahrung der Rechte des Volks.’ 
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| Kohlparger von Neuhaus: Ich habe am 13. d. Mts. zwei Anträge 
‚geteilt, bezüglich der deutfchen Kriegsmarine, diefe Anträge find aber nicht zur 
‚Verhandlung gefommen. Ich glaube, ich Darf fie ablefen. (Viele Stimmen: 
Nein! nein!) Der erfte Antrag lautet: (Nein! nein!) Nun, Sie müffen doch 
wiſſen, um was es ſich handelt. (Der Präfident läutet mit der Glode, um 
die Ruhe wieder hexzuftellen) Wenn Sie den Antrag nicht kennen, fo Eönnen 
Sie auch nicht wiffen, warum ed fidy handelt. 
- Präfident: Wollen Sie Ihren Antrag verlefen! 
Kohlparzer: Ich leſe nur dem zweiten Antrag. Kr lautet folgender- 

-maßen: 

„Deber Angriff auf Trieſt oder einen andern deutſchen Hafen ift eine 

Kriegserklärung ‚gegen Deutfchland.” 
(Stimmen: Schluß! Schluß!) Ich bitte! Es Yaben viele Herren fchon fünf- 
‚sigmal gefprochen, ich bin einen Monat hier und ſpreche in einer wichtigen 
Sache und Sie wollen mid nicht anhören. Wenn Sie nicht wollen, fo will 
ih an meine Kommittenten fchreiben: Man will nichts von einem deutjchen 
Hafen, von dem fo viel Wichtiges für -deutfche Induftrie und deutſchen Han— 
del abhängt, hören. (Viele Stimmen: Wir wollen hören.) Ih bin immer 
bei der Sache geblieben und habe mid) nie davon entfernt. Es heißt nämlid) 
in der Augsburger allgemeinen Zeitung: „Alle Konfuln — mit Ausnahme des 
franzoͤſiſchen, — felbft der ruſſiſche, ſchwediſche, amerikaniſche, ſpaniſche zc., ha⸗ 
ben dort dem Proteſt ‚gegen feindſelige Angriffe auf dieſen Freihafen des 
deutſchen Bundes ſich angeſchloſſen; aber von einer Erklaͤrung des deut⸗ 
ſchen Bundestages hoͤren wir noch nichts, und in der Frankfurter Natio— 
nalverſammlung, in welcher faſt ſiebenhundert Vertreter deutſcher Nation ſitzen, 
bat ſich — wo wir nicht itren — noch nicht Eine Stimme für jene große 
Frage, die einen Lebenspunft der Hoffnungen aufıeine deutſche Marine bildet, 
echoben, Noch nicht Eine Stimme! Fünfzig und mehr Stimmen aber für 
Polen, Ziehen, Sranzofen, Italiener! Auch diefe Erfcheinung gehört zu de= 
‚nen, welche Dahlmann zu dem Ausruf veranlaßten: ob die deutſche Schwäche 
und ‚Zerfplitterung ‚unfterblich ſeyn follten! Dod) hören wir auf mit diefer 
Klagen — die Erfahrung hat gelehrt, daß fie im Winde verhallen.“ Diefe 
‚Beichuldigung, glaube ich, trifft die deutſche Nationalverſammlung nicht in ih- 
rer Ausdehnung; allein ich meine, Deutſchland ſoll nicht halbdeutſch ſeyn, wir 
ſollen ganz Deutfche ſeynz naͤmlich Sie ſollen nicht bloß beſchloſſen haben, daß 
wir Geld für.bie. Kriegsmarine. verwenden wollen, fondern ich meine, wir foll- 
‚ten.bejchloffen haben, daß jeder Angriff auf Deutſchland eine Kriegöfrage fen. 
(Einige Stimmen: Das verfteht ſich ja von felbit!) Nun, wenn es ſich von 
‚felbft verfteht, warum hat denn, ‚wie ich heute erſt hier gehört habe, der Bun— 
desſstag es für nothwendig gefunden, das erft erklären zu müffen? Wenn es ſich 
‚von ſelbſt verfteht, fo wird auch die hohe Nationalverfammlung ſich darnach 
richten, und ich glaube, da Hannibal vor den Thoren fleht und die Kanonen 
auf Zrieft zielen, fo werde ich Feine weiteren Worte brauchen; denn für deutiche 
‚Männer, glaube ic), geziemen ſich nicht Worte, fondern die That, 
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Praͤſident: Sie haben, glaube ich, keinen beſondern Antrag geſtellt. 
(Kohlparzer: Ja, ich habe ſchon einen Antrag geſtellt.) Es iſt Ihnen durch⸗ 
aus nicht verwehrt, den Antrag zu verleſen, und ich frage Sie, welchen An⸗ 
trag Sie in Bezug auf den zweiten Punkt geftellt haben. (Kohlparzer: Je— 
der Angriff auf Trieft oder einen andern deutſchen Hafen ift eine Kriegserklä- 
rung gegen Deutfchland.) Dies ift alfo der Antrag, den Sie als dringend 
begründet wiffen wollen. 

Benedey von Köln: Trieſt ift eine dbeutfche Stadt, und wenn man 
eine deutfche Stadt befchießt, fo hat man Krieg mit Deutſchland. 

Präfident: Ich frage alfo die hohe Nationalverfammlung: ob fie 
den Antrag des Herrn Kohlparzer für dringend hält. Diejenigen 
Herren, welche ihn für dringend halten, bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehrzahl 
erhebt fi.) Der Antrag ift alfo für dringlid erachtet, Tann aber nicht 
heute, fondern erft in der nächften Sigung zur Diskuſſion ausgefegt werben. 
— Die Sigung ift gefchloffen. 








Achtzehnte Sikung vom 19, Juni, 


Dräfident: Wir gehen zur Tagesordnung über, zu ber Berathung 
des Berichtd des Ausfchuffes der Fonftituirenden Verſammlung über Errichtung 
einer proviforifhen Zentralgewalt für Deutfchland, 

(Diefer .Bericht lautet wie folgt: 

Bereits feit mandyem Jahrzehnt lebt im deutfchen Volke die Leberzeu- 
gung, die bisherige Bundesverfaffung fey ungenügend für die Sicherftellung 
Deutfhlands vor inneren und äußeren Gefahren, und nad) den großen Um— 
wälzungen vom März d. I. hat der Fünfziger-Ausfhuß in feinen Sigun- 
gen vom 18., 26. und 27. April die wunde Seite unfered Gemeinweſens vollends 
aufgededt. Man ftellte hier, im Einverftändniß mit einem Ausſchuſſe der fie= 
benzehn Wertrauendmänner, den Antrag auf eine eretutive Gewalt, 
welche in eilenden Fällen unter eigener Verantwortlichkeit handle, in allen an- 
dern Fällen aber nad) dem Rathe der Bundeöverfammlung verfahre. Man 
lehnte fomit den Plan an die beftehenden Gewalten an, ja die drei Männer, 
welchen man die erefutive Gewalt vertraut wiffen will, werden lediglich) als 
eine Verftärkung der Bundesverfammlung betrachtet, in welcher fie mit bera= 
thender Stimme Plag nehmen. Sie follen von der Bundeöverfammlung im 
Einverftändniß mit den Vertrauensmännern und den Fünfzigern den Regierun- 
gen vorgefhlagen werden. Bon da an ift der Plan häufigft in Fleineren und 
größeren Kreifen, bei den beutfchen Höfen und in ber Bundeöverfammlung, 
allein und in Verbindung mit den fiebenzehn Wertrauensmännern, befprochen; 
man fühlte das gefteigerte Bedürfniß, aber die Erledigung blieb aus. Die- 
felben Uebel, weldye man durch eine Verftärkung des Bollziehungsorgans hei— 
len wollte, waren vermuthlich die Urſache, daß diefe nicht zur Vollziehung kam- 
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Seit dem Zuſammentritt der konſtituirenden Nationalverſammlung haͤuften ſich 
die dringendſten Anträge in dieſer Richtung. Es liegen deren eine große An- 
zahl, zum Theil von einer bedeutenden Zahl von Abgeordneten unterzeichnet, 
dem Ausfchuffe vor und eine Beilage-zu diefem Berichte wird folche, nebſt 
einer Anzeige vom Inhalte der vielen Bittfchriften dieſes Gegenftandes, zur 
Kenntnip der hohen Verfammlung bringen. Mochten die Anfichten der ver: 
ſchiedenen Antragftellee noch fo fehr auseinander laufen, und würde ed ermü- 
dend feyn, im ihre Unterfchiede hier einzugehen, die hohe Berfammlung hat 
augenfcheinlicy einem in ganz Deutfchland tiefgefühlten Bebürfniffe entfpro- 
chen, als fie am 3. d. Mts. den Ausſchuß von 15 Mitgliedern, aus den Ab- 
theilungen zu erwählen, niebderfegte, welcher ſich heute beehrt, derfelben von 
dem Ergebniß feiner vielfachen Berathungen, vom 3. bis zum 16. d. Mts. ges 
pflogen, Bericht zu eritatten. Alles beruhte hier auf dem Syftem, wel- 
chem Ihr Ausfchuß folgen wollte. Die einander am fchroffiten entgegenfte- 
henden politifchen Parteien möchten zu demfelben Ziele auf entgegengefegten 
Wegen gelangen, die einen laden vielleicht bei ihren politifchen Gegnern. den 
Vorwurf der bedenklichften Neuerung auf fich, erhalten Dagegen von diefen den 
Vorwurf zurüd, daß fie auf dem alten morfchen Grunde dad neue Gebäube 
aufführen wollen und fomit nichts ausrichten werden. Allein es laffen ſich die 
beiden ertremen Syfteme ſchon darum fchärfer bezeichnen, weil fie inmitten uns 
ſeres Ausfchuffes ihre lebendigen Vertreter gefunden. Das erſte Syſtem er- 
blickt, vermöge des Grundfages der Volfsfouveränität, in der Na- 
tionalverfammlung die erfte und alleinige Quelle der Erekutivgewalt. Es 
verlangt eine Bollziehungsgewalt, von der Rationalverfammlung 
allein ernannt und aus ihrem Schooße entjpringend; ihre Aufgabe ift, die 
Befchlüffe der Nationalverfammlung zu vollziehen. Diefes Syftem nimmt keine 
Rüdfiht auf die Rechte der deutſchen Regierungen, keine auf ihre Organ, die 
Bundesverfammlung. Wird ed angenommen, fo hat die Nationalverfammlung 
die Regierung über Deutfhland thatfächlid angetreten; ed kann feyn, daß fie 
fi ihres Rechts mit Mäpigung bedient und die beftehenden Regierungen fort 
beftehen läßt; allein die vollziehende Gewalt ift, dem Grundfage nad), ihr, als 
der wahren und einzigen Zentralgemwalt, untergeordnet und fo der Weg zur 
Republik praktiſch angebahnt. Es ift hier nicht die Stelle für die Unterfu- 
ung, ob die KRepublit denn wirklich dem Volke, und einem Volke von 45 
Millionen, mehr Freiheit und mehr Freiheitsfiherftelung und mehr Macht nad) 
Außen gewähre, als die monarchiſche Verfaffung. Hier genügt die einfache 
Thatſache, daß die überwiegend große Mehrzahl unferes Volks der Monarchie 
anhängt, wovon die Folge, daß die Republik allein durch blutigen Bürgerkrieg 
und auf dem Wege langer Anarchie auf deutfhem Boden errichtet werben 
koͤnnte. Der Geiſt diefes republikanifchen Syſtems zeichnet ſich fchon in ver: 
fhiedenen Anträgen und Petitionen ab, welche in der andern Beilage aufgeführt 
werden, am entwideltften aber in dem Antrage der Ausfchußmitglieder Robert 
Blum und v. Truͤtzſchler. Ihr Ausfhuß erklärte fi) gegen dieſes Syſtem, 
mit einer Majorität von 13 gegen 2. Das entgegengefegte Syſtem fließt ſich 
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um fo fefter an die ‚gegebenen Berhältniffe an. Es will die (immerhin 3) sit 
der Exekutivgewalt betrauten Männer von den Regierungen ernannt und 
als Minifter der Regierungen oder auch der Bundesverfammlung ‚ange- 
ſehen ‚wiffen ; fie folen der Nationalverfammlung verantwortlic, feyn. Diefem 
Plane aber tritt ein „Haupteinwand entgegen. Gleich in der erſten Ausfchuß- 
»figung vom 4. d. waren naͤmlich alle Mitglieber darin ‚einverftanden, Daß die 
:&rrichtung einer proviſoriſchen Exekutivgewalt für Deutſchland nothbwendig 
>fey, weil ‘ohne fie man ſchwerlich hoffen Zönne, die mannichfachen Gefahren, 
die dem Baterlande von Innen und von Außen drohen, zu überwinden. Wenn 
aber. diefe Wahrheit mit fo großer Webereinftimmung anerkannt wird, fo kommt 
red auch gewiß darauf an, eine Gewalt einzufegen, die ed wirklid) und nicht 
bloß dem Namen nad) fey. Daß die deutſche Bundeöverfammlung neuerdings 
durch eine bedeutende Zahl verdienftvoller und. vaterländifdy bewährter Mitglie- 
der verftärkt worden ift, wer möchte das in Abrede ftellen? Won der andern 
"Seite aber, wer möchte behaupten, daß durch Diefe veränderte Beſetzung Das 
Mnmögliche moͤglich gemacht und es gelungen fey, Die Webel hinwegzutilgen, 
welche unvermeidlich an Diefer ganzen Inftitution haften — Die Hebel der 
Bielherrfchaft und in Folge davon ber ftreitenden, mithin gefährlich verzö- 
gernden Inteveffen. Daher die politifche Shatlofigkeit und völlige Unbe- 
holfenheit eines Gemeinmwefend von fo vielen Millionen Deutſchen, in allen 
Faͤllen, wo im rafchen einheitlichen Zuſammenwirken Das einzige. Heil zu 
finden ift. Fragt es ſich nun aber, ob durch Die Zuordnung eines verantwort⸗ 
sichen :Minifteriums diefem Uebel ‘gefteuert werde, fo liegt dad Nein darauf in 
nächfter Nähe. Es ift im hohen Grade thunlich, der. Bonftitutionelle Minifter 
einer einzigen Regierung zu ſeyn; ein folder Minifter wird aus allen Kraͤf⸗ 
ıten die Würde feiner Regierung aufrec)t halten, fobald er aber einen übermädy- 
tigen Willen aufkommen fieht, der mit feiner gewiffenhaften Ueberzeugung im 
Widerfpruche fteht, tritt er von feinem Amte zurüd und ein anderö überzeugter 
‚Minifter tritt an feine Stelle. ‘So bleibt Alles in ungeftörter Ordnung. Wie 
es aber möglich feyn könne, zum gleiher Zeit Minifter von mehr alö dreißig 
Regierungen zu feyn, von welchen, der Natur der Dinge nad), die eine hier- 
hin, die andere dorthin will, und wie man in folder Einrichtung eine Verbeſ⸗ 
«ferung der biöherigen Exekutivgewalt entdecken koͤnne, das ift ſchwer zu begrei⸗ 
‘fen: Blicken wir auf ganz neue Ereigniſſe. Es iſt allbekannt, daß in dem ob⸗ 
waltenden daͤniſchen Kriege gegen Deutſchland die Krone Preußen ihre Bun- 
despflicht treulich erfillt hat, daß aber andere norddeutſche Regierungen ſich in 
‘Stellung ihrer Kontingente nachläffig bewiefen haben. Nun liegt es in ‚der 
Natur der Verhältniffe, daß ein Minifterium feine Regierung. vertrete-und für 
ihre Befchlüffe verantwortlich fen; wie eines aber zugleich für Ja und für 
Rein, für Thun und für Unterlaffen-verantwortlic feyn könne, das ift nicht 
zu begreifen. Dieſes zweite Syſtem rühmt-gern von fi, daß es an ber be— 
ftehenden Ordnung, am ber Bundeöverfammlung halte, indem eö fie zugleich 
verbeffere. Wie es mit der WVerbefferung bewandt ſey, davon war fu eben Die 
Rede und es liegt das fo Har vor Augen, daß die eiftigften Vertheidiger des 
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Syſtems ſich gedrungen fuͤhlen, um es zu halten, einen ſtarken Schritt weiter 
fü gehen. Sie ſagen: „Die Bundesverſammlung iſt durch die letzten ſchwie⸗ 
rigen Zeitlaͤufe bereits gewoͤhnt, ohne Inſtruktion zu handeln; ſie wird eine 
aͤhnliche Befugniß fortan den Triumvirn beilegen, oder die Bundesregierungen 
veranlaſſen, es zu thun, alſo, daß die Triumvirn in allen eiligen Faͤllen aus 
eigener Macht handeln dürfen.” Was aber hat man hiermit bewirkt?. Man 
hat die Bundesverfammlung hiermit in ein Scattenbild verwandelt, indem 
man bie eiligen Fälle, das heißt, alle Fälle wichtigerer Art, ihrer Mitwirkung 
entzieht, und man hat zu gleicher Zeit eine Zwittergeftalt aus den Triumvirn 
gemadyt. Denn für die gewöhnlihen Fälle find fie Minifter (Minifter der 
Bundesverfammlung oder aud) der Bundesregierungen, wie ſich denn Jeder 
bas in feiner Weife ausmalt) und als foldye der Nationalverfammlung verant- 
wortlich; für die eiligen Fälle aber find fie Zentralgewalt. Sollen fie nun auch 
als legtere der Nationalverfammlung verantwortlich feyn, fo fteht die National⸗ 
verfammlung über der fogenannten Zentralgewalt, und die Triumvirn find in 
allen Hauptfachen lediglih Vollzieher der Befehle der Nationalverfammlung, 
Dergeftalt treten alle Bedenken des erften Syſtems in dem zweiten hervor, for 
bald diefes nämlich den Verſuch madht, etwas mehr zu leiften, als ein 
fünftes Rab thut, weldhes einem zerbrodhenen Wagen aufbelfen 
foll. Ein Ausfchußmitglied, v. Lindenau, hat ein gemifchtes Syitem aufge 
fteilt, welches ſich am meiften dem zweiten anzufchließen fcheint. . In dem Aus- 
ſchuſſe fand daffelbe Beine Unterftügung. Im der Mitte zwifchen beiden Syftemen 
fteht ein Drittes, welchem die Mehrzahl des Ausfchuffes ihren Beifall 
gibt. Es legt daffelbe eine wirkliche Regierungdgemwalt in die Hände 
von drei Männern des Vertrauens proviforifch nieder und hat deffen kein Hehl; 
aber die Gewalt diefer drei beſchraͤnkt ſich auf Alles, was die allgemeine Gi- 
herheit und Wohlfahrt des deutſchen Bundeöftaates angeht, und greift ſomit 
weder in die Befugniffe der einzelnen Regierungen, noch in die Rechte ein, 
welche der Nationatverfammlung ald einer Eonftituirenden in Dinficht auf das 
deutfche Verfaffungswerk zuftehen. Das Bundesdirektorium (denn dieſen Namen 
würde die Gefammtheit diefer drei Männer führen) ernennt die erforderlichen 
Minifter, die der Rationalverfammlung für ihr Thun und Laffen verantwort- 
lich find; von der andern Seite werben aber auch die Bunbesregierungen vor 
jedem gefährlichen Webergriffe der Bundesdireftoren ficher geftellt, und zwar 
zunächft durch die beſchraͤnkte Dauer ihrer Gewalt; denn biefe nimmt mit ber 
Bollendung der Reichöverfaffung und ihrem Eintritt in das Leben durch bie 
vollbtachte Einfegung der fünftigen deutfchen Reichöregierung, augenbliclid) 
ein Ende. Aber aud) in anderer Beziehung kann diefe Einrichtung. den beſte— 
henden deutfchen Regierungen feine Sorge einflößen, ba fie, weit entfernt, im 
die befonderen Kreife derfelben ftörend einzugreifen, vielmehr. ihre Erfolge ficher 
ftellt duch Bekämpfung jeder anardyifchen Gewalt, weiche in den einzelnen 
Bundeögebieten dem Ziele wahrer Freiheit ftörend entgegen treten möchte. End: 
lich drittens ftammt ja. der Gedanke diefer ganzen Einrichtung aus einem von 
ben deutfchen Regierungen eben fo tief als vom bdeutfchen Volke empfundenen 
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Bedürfniffe größerer Einheitskraft herz; die zu ernennenden drei Männer find 
die Männer ihres eigenen Vertrauens, fie gehören duch Pflicht und Treue und 
durch mannichfache Bande der Zuneigung Jeder feinem Staate, und vielleicht 
fogar (denn jeder Weg der Bezeichnung bleibt offen) den regierenden Käufern 
als Mitglieder an. Alle diefe Erwägungen laffen den Gedanken an einen 
Mißbrauch der proviforifcy übertragenen Gewalt. zum Nachtheile der beftehen- 
den Regierungen an fich nicht auffommen, Ueberdies aber wird biefe hohe 
Berfommlung darauf wachen, daß den jungen Boden deutfcher Freiheit die 
gefegliche Ordnung feſt umhege, indem fie die Verantwortlichkeit der Minifter 
in vollftem Maaße zur Anwendung bringt. Der wahre Zwed aber jeder weifen 
Staatseinrihtung ift dad Wohl des Volks, und wer aud) die Rechte der Erb- 
vegierungen noch fo hoch hält, weil er in ihnen die Sicherftellung des Volks— 
wohles erblidt, darf diefelben doch fo weit nicht ausdehnen wollen, daß er den 
erblichen Regierungen auch dad Recht beilegte, ihre Befugniffe beliebig anderö- 
wohin zu übertragen. Cine ſolche Uebertragung von Regierungsrechten gibt 
es aber bier, wenn ein Bundeödirektorium eirigefegt wird, immerhin nur auf 
vielleicht wenig Monate, gleihwohl unvermeidlich durch einen Akt der Regie 
zungsübertragung. Darum Eonnte Ihr Ausfhuß nicht einen Augenblid zwei⸗ 
felhaft feyn, daß diefe Uebertragung unter Zuftimmung der Nationalverfamm- 
lung gefchehen müffe. Lediglid die dabei zu beobachtende Form konnte Bes 
denken erregen. Wo ed auf Perfonen ankommt, denen eine fo hohe Stellung 
zugedacht ift, und die darum der Nationalverfammlung gegenüber als unver⸗ 
antwortlich daftehen müffen, thut eine jede Diskuffion über ihren Charakter 
und das Maaß ihrer Verdienfte in Öffentlicher Verſammlung dem Zwecke ber 
Unantaftbarkeit ihrer Stellung unvermeidlichen Eintrag. Der Ausfhuß glaubte 
eine Weile der hohen Verfammlung vorſchlagen zu dürfen, fie möge ihr Recht 
für diefen Fall in die Hände eines Ausfhuffes von 30 Perfonen niederlegen, 
der zu dem Ende aus Ihrer Mitte gewählt würde. Diefe 30 würden über die 
von den Regierungen bezeichneten Perfonen diskutiren, aber nicht Öffentlich, in 
fo weit ein Geheimniß unter foldyer Zahl zu bewahren fteht. Unſer Ausfchuß 
entfchied fi) am Ende dahin, dad Recht der gefammten Nationalverfammlung 
ungefhmälert aufrecht zu erhalten, jedody die hohe Berfammlung zugleich zu 
erfuchen, ihr Recht der Genehmigung oder Nichtgenehmigung in diefem Aus: 
nahmöfalle auf dem Wege der einfachen Abftimmung ohne vorhergehende Diss 
Fuffion üben zu wollen. — Gelingt auf folhem Wege die Vereinbarung, 
wozu bei einem Entgegentommen der Regierungen alle Hoffnung ift, fo wird 
die Nationalverfammlung fortan ſich mit verboppeltem Vertrauen ihrem hoben 
Werke der Konftituirung Deutfchlands widmen können; denn durdy die Thaͤ— 
tigkeit ded Bundesdirektoriumd über die allgemeinen Berhältniffe des Water: 
landes beruhigt, wird fie minder Störung in ihrer Hauptaufgabe erfahren. 
An dem Berfaffungswerke nimmt dad Bundesdireftorium feinen Antheil, und 
die Stellung der Nationalverfammlung den Bundesregierungen gegenüber bleibt 
in biefem Betracht unverändert. Sollte es ſich aber von den widhtigften 
Staatsinterefien, von Verträgen mit auswärtigen Mächten, oder vollends von 





a en DS — — 
19. Juni: Proviforifche Zentralgewalt für Deutſchland. 493 


Krieg und Frieden handeln, fo liegt dem Bundesdirektorium ob, fi, bevor 
e8 befchließt, durch feine Minifter des Einverftändniffes der Rational- 
verfammlung zu verfihern. Es ift diefem Syftem, welchem die Mehrheit 
Ihres Ausichuffes ſich anfchließt, manchmal feine Verzweigtheit zum Vorwurfe 
gemacht, weil es naͤmlich ſchon jetzt Minifter und Gefandte fordert, die ſich, 
meint man, allein für fchon ſchließlich feftgeftellte, nicht für bloß proviforifcye 
Berhältniffe paffen follen. Allein die großen VBerhältniffe der Gefchichte richten 
fi) nach keinem deutfchen Proviforium, und um nur Eines herauszuheben : 
ſchwerlich hätte in der neuerlichen Diskuffion über Schleswig=Holftein und den 
dänifchen Krieg eine getheilte Meinung in Bezug auf die Katifitation des 
Friedens von Seiten der Nationalverfammlung auftauchen Fönnen, hätte 
Deutfchland fchon jetzt feine auswärtigen Gefandten. Auch ift es wohl Fein 
Vorwurf gegen das erwählte Spftem, wenn man ihm nachſagen muß, daß es 
in die bevorftehende, nothwendig einheitlichere Drdnung der deutfchen Dinge 
bereits fich hineinlebe. Denn Achte Staatöweisheit gebietet, alle jähen Sprünge 
in den ftaatlichen Dingen möglichft zu vermeiden. Mit um fo mehr Vertrauen 
empfiehlt Ihnen der Ausfchuß diefes Syſtem, weil es den Forderungen ber 
Gegenwart entfpricht, und zugleich die Einleitung bildet in eine hoffentlich ge- 
bobenere Zukunft unferes Vaterlandes. Ihr Ausfhuß empfiehlt Ihnen bie 
Annahme folgender 8 Punkte zu befchließen, über mweldye die Majori- 
tät, beftehend aus den Mitgliedern Glauffen, Dahlmann, Dunder, v. Gagern, 
v. Mayern, v. Raumer, v. Sauden, Wippermann, v. Würth, v. Zenetti, 
übereingefommen ift: 
Die Rationalverfammlung befchließt: 

1) Bis zur definitiven Begründung einer Regierungdgewalt für Deutfchland 
fol ein Bundesdireftorium zur Ausübung diefer oberften Gewalt in allen 
gemeinfamen Angelegenheiten der deutfchen Nation beftellt werden. 

2) Daffelbe fol aus 3 Männern beftehen, welche von den deutfchen Regie: 
rungen bezeichnet und nachdem die Nationalverfammlung ihre zuftimmende 

* Erklärung durch eine einfache Abftimmung ohne Diskuffion abgegeben 
haben wird, von denfelben ernannt werben, 

3) Das Bundesdirektorium hat proviforifch 

a) die vollziehende Gewalt zu üben in allen Angelegenheiten, welche die 
—— Sicherheit und Wohlfahrt des deutſchen Bundesſtaates be— 
treffen; 

h) die Oberleitung des geſammten Heerweſens zu übernehmen und nament⸗ 

lich den Oberfeldherrn der Bundestruppen zu ernennen. 
c) die voͤlkerrechtliche Vertretung Deutſchlands auszuüben, und zu dieſem 
Ende Gefandte und Konfuln zu- ernennen, 
‘ 4) Ueber Krieg und Frieden und über Verträge mit auswärtigen Mächten 
beſchließt das Bundesdireftorium im inverftändnig mit der Nationals 
verfammlung. _ 

5) Die Errichtung des Verfaſſungswerkes bleibt von ber Wirkfamkeit deg 

Bundesdirektoriums ausgeſchloſſen. 
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6) Das Burdesdivektorium übt feine Gewalt dur von ihm ernannte, bes 
Nativnalverfammlung verantwortliche Minifter aus. Mle Anorbnungen, 
berfelben bedürfen zu ihrer Gültigkeit der Gegenzeichnung wenigſtens 
eines verantwortlichen Minifters. 

7) Die Minifter haben das Recht, den Berathungen ber Rationalverfamm: 
lung beizuwohnen und von derfelben jederzeit gehört zu werden; fie haben 
jedod das Stimmrecht in der Nationalverfammlung nur dann, wenn fie 
als Mitglieder derfelben gewählt find. Dagegen ift die Stellung eines 
Mitgliedes des Bundesdireftoriums mit der eines. Abgeordneten zur Na— 
tionalverfammlung unvereinbar. 

- 8) Sobald. das Verfaffungswerk für Deutichland vollendet und in Yus- 
fühenng gebracht ift, hört die Thätigkeit des Direktoriums und feiner 
Minifter uf. 

Der Plan, wie er Ihnen hiermit vorliegt, macht Feinen Anfpruc auf Idealität, 

eö bilden ſich vielmehr in ihm die konkreten Verhältniffe Deutſchlands gefreu- 

lich ab. Die Aufftelung eines einzigen Bundesbireftors oder Reichsverweſers, 
würde den Anfprücden der Theorie mehr genügt, ſchwerlich aber den Anfor- 
derungen der Gegenwart beffer entfprochen haben. Wie ed bis dahin ſteht, 
theilen nun einmal die freitenden Intereffen unfer Deutfchland in Drei große 
politifche Maffen, die wir ald Defterreich, Preußen und die minder mächtigen 
Staaten bezeichnen. Die Aufftellung eines einzigen Individuums würbe in 
ſolcher Lage der Dinge große, gefährlich verzögernde Schwierigkeiten finden, 
und der vielleicht endlich aufgefundene Mann eines zufammenflimmenden Drei= 
fachen Vertrauens würde gleichwohl in feiner Wirkfamkeit unvermeidlich mit 
allen den Mifdeutungen zu kaͤmpfen haben, weldye aus der bisherigen Lage 
unfered Baterlandes ftammen. Man würde in kurzer Zrift von feinen Hinnei— 
gungen zu irgend einem diefer drei Theile reden. Möge ein baldiges Hinein= 
feben in eine noch einheitlichere Ordnung, ſolche Verdaͤchtigungen für immer 
auf dem vaterländifchen Boden befeitigen; aber einen ſolchen Zuſtand vorweg- 
nehmen zu wollen, ſchien nicht rathſam. Auch in anderer Weife beachtet der 

Ihnen vorliegende Plan die beftehenden Verhältniffe, ohne ſich ihnen dienftbar 

zu machen. Ohne Zweifel wird durdy ihn die deutſche Bundesverſamm-— 

hung in ihrem biäherigen bedeutfamften Verhältniß, vieleicht fogar in ihrem 

Namen bedroht, und ed gehörte nicht nothwendig in unfern Plan, den Platz 

für ihre künftige Wirkfamkeit zu ermitteln. Nichts defto weniger ift es under- 

Eennbar, daß dad Bundesdirektorium einer fleten lebendigen Mittheilung mit 

den einzelnen Bundeöftaaten bedarf, und vermuthlicy wird daffelbe in den Ab- 

geordneten der einzelnen Staaten einen für die fortlaufende Kenntniß 
der innern Angelegenheiten unferes deutſchen Bundesſtaats unentbehrlichen 

Staatsrath erbliden, deffen Gutachten einzuziehen, mit Ausnahme befonders 

eiliger Fälle, ihm von Wichtigkeit feyn muß, Es ift ein großes und ſchwieri⸗ 

ges Werk, welches die hohe Verfammlung unternimmt, indem fie den Grund 
zu einer deutſchen Zentralgewalt legt; wenn aber innere Klarheit und Befpn= 
nenheit Ihre Schritte zum rechten ftantsgemäßen Diele lenken, wird ber Dank 
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bes: von langem Zwiſt der Intereſſen genefenen Vaterlands Ihr Bemühen loh⸗ 
Berichterftatter. 


nen. — Dahlmannn, 
A. Anträge, welche in der Mitte des Ausfchuffes von Mitgliedern 
deffelben geftellt wurden. 


1. Antrag der Abgeordneten Robert Blum und v. Brügfcler. 


Die Eonftituirende Nationalverfammlung befchließe: 

- $) Sie wählt mit abfoluter Stimmenmehrheit eines. ihrer Mitglieder zum 

WVorſitzenden eines Vollziehungsausſchuſſes. 

2) Diefer Vorſitzende geſellt ſich nach freier Wahl vier ze zu, bie 

gemeinſchaftlich mit ihm den Vollziehungsausſchuß bi 

8) Diefer Vollziehungsausfhuß hat die Beſchluͤſſe ber — 
lung auszufuͤhren, und die Vertretung Deutſchlands nach Außen zu uͤber⸗ 
nehmen. 

4) Derſelbe iſt der Nationalverſammlung verantwortlich, und muß ſich zu: 
ruͤckziehen, wenn die Mehrheit der Verſammlung gegen ihn iſt. 

5) Die Rationalverfammlung wählt in dieſem Falle einen: andern Vorſitzen⸗ 
‘dem, welcher einen neuen Bollziehungdausfhuß, wie oben angegeben, zu= 
fammenfegt. 

6) Der Vollziehungsausfchuß vertheilt die verfchiedenen Geſchaͤftszweige unter 
feinen Mitgliedern nad) eigner Wahl. 

, D Diefer Vollziehungsausſchuß beftebt fo lange, bis die beutfche Bundes: 
gewalt durch die Nationalverfammlung beftimmt eingefept ift. 


2. Antrag des Abgeordneten v. Lindenau, 


Dad proviforifch für Deutfchland feftzuftellende Bundesdirektorium fol 

eftehen: 

4) Aus brei Männern, bie von ben deutfchen Bundeöregierungen in der Art 
erwählt werben, daß ber eine von DOefterreich, der zweite von Preußen 
und der dritte von ben übrigen Mitgliedern des deutfchen Bundes: er- 
nannt wird; ferner 

2) aus drei Männern, die von und aus der Mitte der NRationalverfammlung 
mit abfoluter Majorität ermählt werben, und 

3) aus einem von ber Nationalverfammlung durch abfolute Maforität zum 
Präfidenten zu erwählenden nicht fouveränen Mitgliede eines zum deutſchen 
Bunde gehoͤrigen Fuͤrſtenhauſes. 

Diefe 7 Perfonen bilden das Bundesdirektorium mit den von der Ma— 
jorität des Ausfchuffes beantragten Befugniffenz es haben felbige felbftftändig 
zu handeln, und find für ihre Handlungen der Natfonnloerfarkmiung folibarifch 
verantwortlich. n 

Der diefer proviforifchen Behörde eriheilte Auftrag erreicht feine End» 
ſchaft, fobald die Fünftige Zentralbundesgewalt feſtgeſtellt worden iſt. 








3, BVerbefferungsantrag bed Abgeordneten v. Zlottwell zu dem 
Mehrheitsantrage des Ausfchuffes. 

Die 88. 1 bis 3 bleiben unverändert. 

$. 4. Ueber Krieg und Frieden und über Verträge mit auswärtigen 
Mächten befchließt das Bundesdirektorium im Einverftändniffe mit der Na- 
tionalverfammlung, ohne daß jebody weder über die Motive jener Kriege, noch 
über die Bedingungen des Friedens eine Diskuffion Statt findet. 

8. 5 bleibt unverändert. 

8.6. Das Bundesminifterium bildet das Gefammtminifterium ber 
Staaten des deutfhen Bundes, und ift in diefer Eigenfchaft der Nationalver- 
fammlung verantwortlich. 

$. 7. Seine Mitglieder haben das Recht, den Berathungen der Na— 
tionalverfammlung beizumohnen und von berfelben jederzeit gehört zu werben ; 
fie haben jedoch ein Stimmrecht nur dann, wenn fie ald Abgeordnete gewählt 
werben. 

$. 8 bleibt unverändert; nur fällt die Bezeichnung der Minifter weg. 


B. Anträge, twelche von anderen Mitgliedern an die National: 
verfammlung in Bezug auf die proviforifche Zentralgewalt 
geftellt wurden. 

1. Anträge ber Abgeordneten Dr. Wilhelm Schulz und Reh. 

Wir beantragen: 
daß der verfaffunggebende Reichötag das Waterland in Gefahr erkläre, 
und die zu feiner Rettung erforderlichen Maßregeln in einer durch Feine 
Sonntage und Feiertage unterbrochenen Reihe von Sigungen beſchließe. 
Er befchließe alfo: 

1) die zue ‚Herftellung des Vertrauens in Handel und Wandel, zur Befei- 
tigung der Stodungen in Arbeit und Erwerb und zur Erreihung aller 
anderen zunächft vorliegenden Nationalzwecke unumgaͤnglich nothwendis 
gen volkäwirthbfchaftlichen und finanziellen Maßregeln; 

2) die zur Erhaltung der innern Drbnung und zur DVertheibigung ber Gren- 
zen des Vaterlandes erforderlichen militärifhen Maßregeln, 

Er treffe zugleich) 

3) alle zur Vollziehung feiner Beſchluͤſſe dienlihen Vorkehrungen, bis bie 
hoͤchſte vollziehende Behörde des zu gründenden beutfchen Bundesftaates 
in Wirkſamkeit getreten ift. ’ 


2. Antrag des Abgeordneten Wefendond von Düffeldorf. 
Die deutfche Eonftituirende Nationalverfammlung befchließe: 
F. 1. Es wird ein vorläufiger Vollziehungsausſchuß von neun Mitglie- 
bern gebildet. — 
Dieſe neun Mitglieder werden in neun einzelnen Wahlorten aus der 
Mitte ber Verſammlung gewählt, — 
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Die Wahl geſchieht durch Skrutinium nad abfoluter Stimmenmehrheit. 

8.2. Der BVollziehungsausfhuß vollſtreckt alle Beſchluͤſſe der National: 
verfammlung durch ein vorläufiges Reichöminifterium, welches er einfeßen wird 
und welches der Nationalverfammlung verantwortlidy ift. 

$. 3. Der Bollziehungsausfchuß ernennt einen Oberfeldheren über Die 
fämmtlichen Truppen der deutfchen Bundesländer, welcher nad den Befehlen 
des Vollziehungsausfchuffes handelt. 

Sämmtlihe Truppen leiften den Eid der Treue gegen die deutſche kon— 
ftituirende Nationalverfammlung. 

$. 4. Gegenwärtiges Gefeg bleibt nur bis zu erfolgter Konftituirung 
der Verfaſſung Deutfchlands und des Berhältniffes der deutfchen Einzelftaaten 
zu derfelben in Kraft. 





3. Antrag des Abgeordneten Vogt von Gießen. 
Die Eonftituirende Nationalverfammlung möge befchließen: 
Die hohe Bundeöverfammlung ift aufgelöft; fie darf ferner Feine 
Sigungen mehr halten. 


4. Antrag des Abgeordneten v. Dieskau. 

Die deutfche Nationalverfammlung moͤge befretiten: 

1) daß die Regierung des gefammten Deutfchlands durch die Bundes- 
verfammlung, genannt Bundestag, zu feyn aufgehört habe; und 

2) daß an deren Stelle eine Kommiffion zur Regierung des gefammten 
Deutfhlands aus ber Mitte der Tonftituirenden deutſchen National- 
verfammlung fo lange, bis die allgemeine deutſche Reichöverfaffung vollen- 
det und ausgeführt feyn wird, zu erwählen und einzufehen fey. 


5. Antrag des Abgeordneten Wilhelm Schulz. 
Id) beantrage: 

1. Bis zur Berufung einer andern höchften Vollziehungsbehoͤrde für das ge= 
fammte Deutfchland theilt die Reichöverfammlung ihre Befchlüffe der 
Bundesverfammlung zur unverzüglihen Vollſtreckung mit. 

II, Sie forgt aber aud) von ſich aus für die Vollziehung ihrer Beſchluͤſſe, 
und ernennt zu dieſem Zwede aus ihrer Mitte einen Bollziehungsausfhuß 
von drei Mitgliedern: eines aus Defterreich, eines aus Preußen und eines 
aus dem Gefammtgebiete der mittlern und kleinern Staaten. 

1. Der Vollziehungsausſchuß ift der Reichöverfammiung verantwortlich. 

IV, Er hat das Recht, aus den Mitgliedern der Reichöverfammlung, je nach 
der Wichtigkeit des vorliegenden Falles, ein bis drei Beauftragte 
(Kommiffäre) in die einzelnen deutſchen Staaten oder in’d Ausland ab= 


zuorbnen. 
V. Diefe Kommiffäre können fich in Deutfchland 

1) mit den betzeffenden Minifterien in unmittelbare Verbindung fegen; 
Dayı's — —— 82 
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———— 

2) in den gerade verſammelten Kammern ber Abgeordneten auftreten, um 

die Unterſtuͤtzung derfelben zur Vollziehung der Befchlüffe der Reichs— 
verfammlung in Anfprudy zu nehmen; 

3) Volköverfammlungen berufen, um das Volk aufzufordern, durch den 
gefehmäßigen Ausdrud feines Willens den Beſchluͤſſen der Reichöver- 
fammlung Nachdruck zu geben; 

4) die Perfon der Beauftragten der Reichsverſammlung ift unverleglich; 

5) zur Beurkundung ihres Auftrags erhalten fie eine Vollmacht des Boll: 
ziehungsausfchuffes, fo wie ein aͤußeres Abzeichen; 

6) fie ftehen unter dem Schuge der deutfchen Nation, zumal der Volks— 
wehr, Bürgergarbden und des ftehenden Heeres. 


6. Antrag des Abgeordneten Zimmermann von Spandau, 
Ich trage darauf an: 

1) für die Dauer der gegenwärtigen Eonftituirenden Nationalverfammlung 
und bis zur erfolgten Ausführung der zu befchließenden Reichsverfaſſung 
einen Vollziehungsausfhuß zu ernennen; 

2) daß der Vollziehungsausfhuß aud 
a) die Publitation der Befchlüffe der Nationalvertretung mit 

gefegliher Wirkung für ganz Deutfchland bewirkte, und 
b) eine beſtimmte Form der Publifation vereinbart werde. 


7. Antrag der unterzeichneten Abgeordneten. 
| In Erwägung, daß der außerordentliche Zuftand, in welchem ſich der- 
‚malen Deutfchland befindet, und die Beziehung des deutfchen Volkes zu andern 
Ländern die aldbaldige Herftellung einer einheitlichen Leitung feiner öffentlichen 
Berhältniffe erheifht — wolle die Nationalverfammlung befchließen: 

1. 1) Es fol bis zur Begründung einer oberften Regierungsgewalt für 
Deutſchland aldbald ein Minifterium ald Vollziehungsbehörde in den 
gemeinfamen Angelegenheiten der deutfchen Nation aus Männern ge: 
bildet werden, welche das volle Vertrauen der Nationalverfammlung 
befigen. 

2) Daffelbe handelt im Namen ſaͤmmtlicher Einzelftaaten Deutſchlands 
und ift für feine Handlungen der Nationalverfammlung verantwortlich. 
3) Die Regierungen der dermaligen einzelnen Staaten Deutſchlands und, 
Namens derfelben, deren in Frankfurt am Bundestage verfammelte 
Bevollmächtigte werden aufgefordert, fofort der Nationalverfammlung 
die Minifter zu bezeichnen. 
- 11, Es ift diefer Antrag einem befonderd zu wählenden Ausfchuffe zur fchleu= 
nigen Prüfung zu überweifen. 
Wippermann. 8. Juͤrgens. Bernhardi. E. v. Laffaulr, 8. 
v. Würth von Wien. Karl Mathy von Mannheim, Joh. Guft. 
Droyffen. Andrian aus Defterreih. Frande aus Schleswig. 
Heinr. Baharid von Göttingen, Mar. v. Gagern, Baffermann 
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von Mannheim. I. Sommaruga für Eger. Jaup von Darmftadt. 
Compes von Köln. Adams von Koblenz. Knoodt von Bonn. 
Widenmann von Düffeldorf. Langerfeldt von Wolfenbüttel. Bie- 
dermann von Leipzig. Hollandt von Braunfhmweig. Badhaus 
von Sena. ©. F. Wurm. Stolle von Holzminden. Stedtmann 
von Beflelih. Dahlmann für den fechften holftein’schen Wahldiſtrikt. 
v. Rönne, €. 5. Geveloht. Dröge von Bremen. Wydenbrugk. 





8. Antrag der Abgeordneten Leite und Pagenſtecher. 


Wir beantragen: 
Die hohe Nationalverfammlung wolle befchließen, daß bis zur fchließlichen 
Feftftellung der Verfaffung Deutfchlands: 

I. durch die Bundesverfammlung ein Direktorium ald Central-Erekutivge- 
walt Deutfhlands aus drei Repräfentanten der deuffchen Regierungen 
beftellt werde, und daß 

11, died Direktorium ein dem Reichstage verantwortliches Minifterium er: 
nenne, beftehend aus: 

1) einem Minifter-Präfidenten, 
2) einem Minifter des Kriegs, 
3) einem Minifter für Handel, Gewerbe und Arbeiterverhältniffe, 
4) einem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
5) einem Minifter der Finanzen, 
6) einem Minifter der Marine. 
Diefem Minifterium liegt ob: 
a) die Sorge für die innere und aͤußere Sicherheit Deutfchlands ; 
b) die Vollziehung der Befchlüffe der Fonftituirenden Nationalverfammlung. 
Daffelbe hat ferner: | 
„ ©) den Berathungen der Verſammlung, insbefondere denen über die Verfaf- 
fungöfragen, beizumohnen. 


9. Antrag. 
Die Nationalverfammlung wolle befchließen: " 

‚ Die zum Bundestage vereinigten bevollmächtigten Vertreter der deutfchen 
Regierungen aufzuforbdern, unverzüglid) eine Erekutivgewalt zur Wahrung der 
Intereſſen der deutſchen Einheit zu begründen, zu biefem Ende einen Minifter: 
präfidenten zu ernennen und denfelben mit der Bildung eines der National: 
verfammlung und dem Bundestage verantwortlichen Reichsminifteriums zu 
beauftragen. 

Frankfurt am %4. Mai 1848, 
9. v. Auerswald. v. Sauden. Befeler. Gervinus. Michel— 
fen. v. Bederath. Teichert. Bardeleben. Meviffen. v. 
Hagenow. Zlottwell, v. Boddien. v. Bally, 
32* 
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10. Antrag bed Abgeordneten Rödinger von Stuttgart. 


Der Nothſtand Deutfchlands gebietet, ein Oberhaupt: zu fchaffen, das 
Die deutfchen Stämme ald den Ausbrud ihres Willens, und die Fürften, ans 
ftatt eines Oberheren und gefürchteten Rivalen, ald bloßen Mandatar der ge= 
fammten Nation anzufehen haben. 

; Dieb wäre ein durch die Reichsverſammlung getwählter Präfident, der 
nicht aus der Klaffe der fucceffionsfähigen Fuͤrſten feyn dürfte. An feiner 
Seite ein Minifteriam, insbefondere ein Kriegsminifter. Im Augenblide der 
Einfegung diefer Regierung gehen fogleih die in dem Entwurfe der XVII 
(Art. II.) bezeichneten Hoheitörerhte an dieſelbe über und die Regierung hat 
fogleidy die Bundeöfeldherren zu ernennen. 

. Der Präfident und das Minifterium haben die vollziehende und der ge= 
genwärtig verfammelte Reichstag während des Proviforiums die gefeggebende 
Gewalt. Der Präfident und die Minifter find der Fonflituirenden Berfamm- 
lung verantwortlich. 


Diefe Regierung ift ſogleich einzufegen, aber fie ift bloß eine provi- 
forifche und dauert nur fo lange, bis das Verfaſſungswerk definitiv befchloffen 
und in Vollzug gefegt ift. 

Sogleich einzufegen iſt diefe Bentralgewalt, weil unfer Zuftand ein wah- 
rer Nothſtand ift, der nicht verträgt, die Gründung einer mädtigen Aukto— 
rität au nur auf Wochen, gefchmweige denn auf Monate oder noch länger zu 
verfhhieben; denn die Bundesbehörde, die ohmedied Feine Macht Hatte, ift fak— 
tifch aufgelöft und die Wirffamkeit der Verritorialregierungen reicht nicht mehr 
aus. Die Sicherheit nad) Außen ift wegen des Mangel einer einheitlichen 
Drganifation der Militär: und Volksmacht vernichtet und die Ruhe im Innern 
fortwährend bedroht. Die natürlichen Folgen dieſes Zuftandes find bereits 
eingetreten. Die Ideen find verwirrt, Kredit, Handel und Gewerbe find gänz- 
lich gelähmt und die längere Unterbrechung ber nafurgemäßen Strömung und, 
Zirkulation der Lebenskraͤfte müßte nothwendig auf der geiftigen Seite Raferei 
und auf der phufifchen Armuth, Hunger und Verzweiflung der Einzelnen und 
Beraubung des Einen burdy den Andern nad) ſich ziehen. 

Diefe nothwendige Auttorität kann nur durch alöbaldige Einfegung einer 
Bentralgewalt geſchaffen werben, weil die ganze Nation von diefer Reichöver: 
fammlung die ‚Derftellung der neuen Staatögewalt erwartet. 

Diefe neue Staatögewalt foll aber in fofern nur proviſoriſch feyn, als 
fie nur fo lang zu dauern hätte, biß die Nationalverfammlung in ruhiger und 
ernfter Berathung die Reichöverfaffung, etwa auf dem Wege dar Verftändi- 
gung mit den deuffchen Staaten, zum Abſchluß gebracht hat. Weil aber ein 
proviforifcher Zuftand in Zeiten einer allgemeinen Bewegung ohne Gefahr nicht 
lange währen darf, fo ift gleichzeitig zu beftimmen, baß bie eingefegte Regie- 
rung die gefegliche, bloß im verfaffungsmäßigen Wege abzuändernde Zentral- 
gewalt der Nation ift, wenn von dem Zeitpunkt an, wo Die Reihöverfamm: 
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lung ihren Berfaffungsentwurf den deutfchen Staaten vorgelegt hat, nicht bin- 
nen drei Monaten eine Vereinbarung erfolgt ift. 

Der Präfident des Bundes wird auf vier Jahre gewählt und kann dad 
Nächftemal nicht wieder gewählt werben. Er wird jegt und in Zukunft durch 
die Reihöverfammlung mit abfoluter Stimmenmehrheit gewählt. Ergibt ſich 
bei der Wahl in drei, während drei aufeinander folgender Tage, vorgenomme- 
nen Abftimmungen Feine abfolute Mehrheit, fo bleibt der Präfident bis zum 
Zufammentritt des Parlaments im naͤchſten Jahre. Ein erfter und zweiter 
Bizepräfident werden auf diefelbe Weiſe gewählt. 


11. Antrag des Abgeordneten Karl Möring von Wien. 

Die Gährung der innern Zuftände, die drohenden Außern Verhältniffe 
Deutſchlands ftellen die Schaffung einer Erekutivgewalt ald eine unabweis- 
bare Nothwendigkeit dar. 

Im Beginn unſeres Verfaſſungswerkes begriffen, kann diefe Gewalt 
nur eine proviforifche feyn. 

Dennoch foll fie groß und ſtark feyn, um geachtet und gefuͤrchtet 
zu werden, 

1) Die proviforifhe Gewalt muß daher Elemente in ſich verei— 
nigen, welche ihr dad Präftigium der Größe und Stärke ver: 
leihen. 

Sie muß aber ebenfo fehr auf materiellen wie auf moralifchen 
Grundlagen ruhen. Die einen finden wir bei den Regierungen, die andern 
in ber Nationalverfammlung, ald Ausdruck des Vertrauens der Völker. 
Hieraus folgt: 

2) daß die Erekutivgewalt aus ben Regierungen und aus ber 
NRationalverfammlung geihaffen werden muß. 

Die Einheit Deutfchlands iſt erft nur eine Idee. Ein praftifcher Geift 
baut mit den Materialien, die ihm zur Hand liegen. Diefe Materialien find 
die Regierungen von Defterreich, Preußen und den andern Mleinern Staaten; — 
leider müffen wir ihre politifchen Rivalitäten mit in Rechnung bringen, es 
find die Völker mit ihren gefchichtlichen, geographifchen und nationalen Diffe- 
tenzen. Die Widerſpruͤche zu verfühnen, kann die proviforifhe Erekutivgewalt 
nicht eine Perfon ſeyn; fie muß vielmehr 

3) ein Zriumvirat bilden, aud den Männern bes Vertrauens ber 
Regierungen von Defterreid, Preußen und ber andern Elei- 
nern Staaten zufammengejegt. 

Die Spige einer Pyramide wird am weiteften gefehen, wenn fie leuch⸗ 
tet. Es muß daher: 

4) jenes Triumvirat aus Männern befteben, die mit moralifcher 
Größe den Vortheil vereinigen, daß fie den Thronen nahe 
fleben, wie ber Erzherzog Johann von Deſterreich, der Prinz 
Wilhelm von Preußen, der Prinz Karl von Bayern. 
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5) Das Triumvirat führt den Titel: Oberſte Reichs-Statthalterei. 

Ihr unterſteht, als Bruͤcke von der exekutiven zur geſetzgebenden, von 
der materiellen zur moraliſchen Gewalt, von den Regierungen zur National⸗ 
verfammlung: 

6) Der Reihärath; aus 4 von den Regierungen zu ernennenden, 
und aus 5 von der Nationalverfammlung zu erwählenden 
Mitgliedern zufammengefegt. Die Regierungdsmänner find 
die Gefandten am Bundedtage. 

7 Der Reihsrath ift der Nationalverfammlung verantwortlidh. 

8) Er theilt fich in die erforderlichen Minifterien ab. 

9) Die Befchlüffe der Nationalverfammlung gelangen dburd den 
Reichsrath an die einzelnen Regierungen, und umgekehrt. 

10) Sind fie von beiden Seiten angenommen, fo werden fie der Reichöftatt- 
halterei zur Vollziehung übergeben. 

Der Antragfteller hätte gewünfcht, daß der Schaffung ber Erekutivges 
walt eine Erklärung der Grundrechte aller Deutfchen und Deutjchland An— 
gehörigen, fowie der allgemeinen politifhen Prinzipien Deutfchlands 
vorauögegangen wäre. Diefe Erklärungen hätten Deutſchland's, Europa’ Ver: 
trauen geftärkt, und Vertrauen, das ift die große Macht der öffentlichen Mei: 
nung, ift der Anker der Nationalverfammlung. 





12. Antrag des Abgeordneten Hüldömann von Eennep. 


Die Nationalverfammlung fordert, im Hinblid auf die gefahrdrohenden 
Verhältniffe Deutfchlands im Innern und nad) Außen, die deutfchen Regie: 
rungen auf das Dringendfte auf, in kuͤrzeſter Hrift eine proviforifche Reichs— 
regierung zu errichten. 


A. Charakter derfelben. 


1) Die proviforifhe Regierung kann nur einem ober mehren Gliebern der 
deutfchen Fürftenhäufer übertragen werden; 

2) Sie fteht an der Spige des gefammten deutſchen Bundesſtaats in allen, 
die Gefammtheit betreffenden Angelegenheiten; 

3) Sie ernennt ein der Verſammlung verantwortlidyes Minifterium aus 
Männern, die dad Vertrauen der Nation im vollen Maaße genießen. 


B, Berhältniß der proviforifhen Regierung zur National: 
verfammlung. 

1) Sie ift berechtigt, Anträge zur Diskuffion und Befchlußnahme an dies 
felbe zu bringen; 

2) Sie hat das Recht und die Pflicht, durch ihre Minifter den Sigungen 
der Nationalverfammlung beizumohnen ; 

3) Ertheilt fie zu einem Beſchluß der Nationalverfammlung ihre Zuftim- 
mung, fo ift derfelbe Reichsgeſetz. Im entgegengefegten Fall kann fie 
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den gefaßten Beſchluß mit ihren Gegengruͤnden an die Nationalverfamm- 
lung zurüdfenden, welche gehalten ift, den beanftandeten Beſchluß auf's 
Neue zur Diskuffion zu bringen. Beharrt fie, der vorgebradhten Ein= 
reden ungeachtet, bei ihrem gefaßten Beſchluß, fo ift derfelbe Reichs— 
gefeg. Die Abflimmung kann in folden Fällen nur durch Namensaufruf 
geſchehen. 
4) Sie beſtaͤtigt die Reichsgeſetze und trifft die zu ihrer Bollziehung erfor⸗ 
derlichen Maßregeln. 
Die Nationalverſammlung beantragt bei dem Bundestage, als dem zur 
Zeit noch beſtehenden einzig rechtlichen Organ der deutſchen Regierungen, die 
zur Errichtung einer proviſoriſchen Reichsregierung noͤthigen Schritte auf das 
Schleunigſte zu thun. 


13. Antrag des Abgeordneten Oſterrath. 
Die Nationalverſammlung beſchließe: 
daß ein Ausſchuß zur Prüfung der Anträge auf Beſtellung eines Vollzie— 
hungsausſchuſſes gebildet, gleichzeitig aber die Regierungen Deutſch— 
lands und zwar deren Organ, die Bundeöverfammlung, aufgefordert werde, 
einige Kommiffarien abzuorbnen, welche den Sigungen der Nationalver- 
fammlung beimohnen, der legteren die Anſicht der Regierungen über die 
zu berathenden Gegenftände mittheilen und die über Handlungen der Re: 
gierungen etwa erforderliche Auskunft ertheilen. 


14. Antrag des Abgeordneten Grumbredt. 

Die Eonftituirende Nationalverfammlung, kraft des unveräußerlichen 
Rechts des Volkes zur Selbftregierung berufen, die einheitliche Verfaſſung 
Deutfchlands feftzuftellen, halt e8 zuerft für ihre Aufgabe, mit den beftehen- 
den Regierungen in Unterhandlungen zu treten, und erfucht diefe daher durch ihre 
Vertreter beim Bundeötage, in kurzer Frift eine aus einer Perfon, höchftens 
aus dreien beftehende, mit volltommen freier Gewalt ausgeftattete Zentral: 
Erekutivgewalt zu Eonftituiren und mit, dem deutfchen Volke verantwortlichen, 
Miniftern zu umgeben. 


15. Antrag der Abgeordneten Scholten, Deymann, Braun von 
Bonn, Cornelius, v. Ketteler, W. Junkmann, Schlüter und 8. 8. 
Bum Sande. 


Da die Lage des Waterlandes eine Präftige, einheitliche Oberleitung der 
gemeinfamen deutſchen Angelegenheiten gebieterifch fordert, befchließt die Na— 
tionalverfammlung: 

1) Die deutſchen Fuͤrſten und freien Städte find aufzufordern, binnen Fürs 
zefter Frift einen Reichöftatthalter zu ernennen; 

2) Der Reichöftatthalter fteht, bekleidet mit aller zur Xusübung der Zen⸗ 
tralgewalt erforderlichen Machtfülle, an der Spige des deutſchen Bun— 
beöftaates; _ 
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3) Der Reichsftatthalter ernennt ein der konſtituirenden Nationalverfamms 
lung verantwortliches Minifterium; 

4) Die Gewalt des Reichsſtatthalters erlifcht, fobald gemäß der von ber 
Nationalverfammlung zu begründenden Verfaſſung eine definitive Reichs⸗ 
regierung eingefeßt feyn wird. 


16. Antrag des Abgeordneten Schierenberg v, Detmold. 


In Erwägung, daß 

1) unfer deutfches Vaterland in einen auswärtigen Krieg verwidelt und von 
einem zweiten ungleich gefährlicheren bedroht iſt; 

2) die nicht deutfchredenden Volksſtaͤmme des deutſchen Bundeögebietes dem 
Abfall vom Reiche theild drohen, theild fchon vollzogen haben oder doch 
im Bollzug deffelben begriffen find; 

3) der deutfche Bundestag, ald eine viel zu zahlreihe und an die Inflruf- 
tionen der einzelnen Regierungen gebundene Körperfchaft zur Handhabung 
der vollziehenden Gewalt in diefer gefahrvollen Zeit nicht geeignet ift, 

befchließt die Nationalverfammlung : 

J. Es fol fofort-eine proviforifche vollziehende Gewalt für Deutfchland er- 
nannt werden, an welche alle dem Bundestag, ald biöheriger Vollzie- 

hungsbehoͤrde des Bundesſtaates, zugeftandene Rechte übergehen, ohne 
daß diefelbe jedoch irgend an Inftruftionen der einzelnen deutfchen Re— 
gierungen gebunden ift. 

I, Diefe Vollziehungsbehörde foll aus drei Perfonen beftehen, von welchen 
eine von Defterreicy und Preußen gemeinfchaftli, eine von den übrigen 
Bundesftaaten, die dritte zum bleibenden Vorfig berufene von der Nas 
tionalverfammlung zu ernennen ift. 

Präfident: Dahlmann's Berichte liegen, wie Sie aus den Beilagen 
erfehen, fechzehn verfchiedene Anträge zu Grunde. Im Ausfchuffe felbft find, 
außer dem Mehrheitsantrage, drei befondere Minoritätdanfichten geltend 2 
macht worden, welche gleichfalls in den Beilagen enthalten find. Was die Be- 
handlung des Gegenftandes betrifft, jo muß ich mir erlauben, Folgendes der 
Verſammlung zu eröffnen und mich mit ihr darüber zu vernehmen. Außer den 
Anträgen, weldye dem Ausfchuffe überwiefen worden find, liegen mir jest drei⸗ 
unddreißig neue vor, von weldyen mir bis vor einer halben Stunde erft fünf 
befannt waren. Ic habe alfo achtundzwanzig, zum Theil ganze Folioblätter 
einnehmend, auf dem Bureau vorgefunden. Daß ich diefe nicht zum Gegen- 
fand einer Debatte machen Tann, ift einleuchtend. Ich kann alfo die Diökuf: 
fion über diefe befondern Anträge heute gar nicht zulaffen. Ich ſchlage daher 
vor, heute mit der allgemeinen Debatte und namentlicdy über die Frage zu be= 
ginnen, ob überhaupt eine proviforifhe Bentralgemwalt niedergefegt 
werden folle bis zum Augenblide, wo dad Verfaſſungswerk been= 
digt feyn wird. Sind Sie damit einverftanden, fo wuͤrde ich den Rebnern, 
welche über diefe Frage fprechen wollen, zunächft das Wort geben. Daß über 
Diefe hoͤchſt wichtige Frage eine große Anzahl Redner fich angemeldet haben, 
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war vorandzufehen. Ic fchlage ferner vor, daß, da unmoͤglich heute, oder 
wohl auch morgen die Disfuffion geſchloſſen werden wird, die Einzeichnung 
der Redner gelten möge bis zum Schluffe der Debatte. Es haben ſich einge- 
fhrieben, über die Sache felbft zu reden, 121, dagegen 72, und bafür 30, 
(Allgemeines Erftaunen,) 

Eine Stimme (vom Plage): Nach der Gefchäftsorbnung ift das 
Einfchreiben erft geftattet, wenn die Debatte eröffnet wird. 

Präfident: Ic habe bisher immer den Gebraud, beobachtet, bei Er: 
Öffnung der Sigung die Einfhreibungen abzunehmen über die Gegenftände, die 
auf der Tagesordnung waren; ein anderes Verfahren ift nicht möglich auszu⸗ 
führen, fonft müßte ich in dem Augenblide, wo die Debatte über diefen Gegen- 
ftand beginnt, noch eine halbe Stunde ausfegen, bis. die Redner fi) ange: 
meldet, und dad wäre eine unnüße Zeitverfchwendung. Ich habe übrigens noch 
mitzutheilen, daß über die Art und Weife der Verhandlung zwei Anträge vor« 
liegen, und diefe will ich vor Allem zur Verlefung bringen, Uebrigend muß 
ich auch hierbei bemerken, daß auch diefe mir eben erft zugeftellt worden find 
und mir früher nicht befannt waren. Der Antrag des Herrn Kollaczeck geht 
dahin: 

„Die Nationalverfammlung wolle befchließen, daß keinem der zur Diskufs 
fion über die Frage einer proviforifchen Zentralgewalt ſich meldenden Red» 
ner dad Wort vorenthalten werde, es fey denn, daß freiwillig Darauf ver⸗ 
zichtet wird.’ 

Diefer Antrag ift alfo darauf gerichtet, wenn ich ihm recht verftehe, daß 
der Nationalverfammlung das Recht, die Debatte für gefchloffen zu erklären, 
bei diefem Gegenftande nicht zuftehen folle. Ich frage alfo, ob, ich über diefen 
Gegenftand die Diskuffion vieleicht eröffnen fol. Iſt diefer Antrag unterftügt? 
(Diele Stimmen: Ja! Andere: Nein!) Der Antrag ift alfo nicht unterftügt. 
(Diele Stimmen: Ja! Andere: Nein!) Iſt er unterftügt? (Stimmen: Ja!) 
Meine Herren! Ic glaube, wir werden wohl darüber einig feyn, daß die 
weitefte Disfuffion über den Gegenftand Statt finden fol. Diefe abzufürzen, 
wird Niemandem einfallen. Wollen Sie aber dennoch eine Abflimmung bare 
über, daß die Verfammlung ſich des Rechts, in diefer Sache die Debatte für 
gefchloffen anzufehen, begeben folle? Ich halte es nicht für zweckmaͤßig. 

Eine Stimme (vom Plabe): Es wird genägen, wenn nur bie Debatte 
nicht zu fchnell gefchloffen wird. 

Präfident: Es wird Niemand darauf dringen, und ich felbft werde 
es möglichft zu verhindern fuchen. Diefen Gegenftand koͤnnten wir alfo ver: 
laffen. 

Eine Stimme (vom Plage): Wenn Herr Kollarzed damit einver: 


iſt. 
Praͤſident: Iſt Herr Kollaczeck damit einverſtanden? 
Kollaczeck: Ba! 
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Ruge von keipzig: Meine Herren! Der Präfident hat ſchon felbft 
den Vorſchlag gemacht, erft die Frage zu ftellen, ob überhaupt eine Zentralges 
walt ernannt werden ſolle. Wenn das der Fall ift.... 

Präfident: Das ift ganz richtig. Ich gebe alfo über die Frage, ob 
überhaupt eine proviforifche Zentralgewalt eingeführt werden foll, das Wort 
zuerſt dem Berichterftatter Herrn Dahlmann. (Unruhe) Was wollen Sie? 
Herr Dahlmann, Sie haben das Wort! 

Dahlmann von Bonn: Meine Herren! Ic bitte als Berichterftat- 
tee um Gehör bei der hohen Verſammlung nur für wenige Minuten, in Bezug 
auf einen Gegenftand, auf deffen Erledigung . . . » 

Präfident: Ic bitte, auf den Pläßgen zu bleiben. 

Dahlmann: . . . . zum bedeutenden Theile die Zukunft von 
Deutfhland beruht. Allerdings war ed meine Abficht, mid) mit längeren 
und ausführlicheren Worten an die VBerfammlung zu wenden. Es war meine 
Abficht, ausführlicy die verfchiedenen Syfteme, auf welche hingewiefen worden 
ift im Berichte des Ausfchuffes, zu entwideln und die Vorzüglichkeit des drit— 
ten Syſtems, welchem der Ausfhuß in feiner Mehrheit gefolgt ift, in's Licht 
zu fegen. Inzwifchen, id) habe mich geftern und vorgeftern in der Gegenwart 
von verfchiedenen Verfammlungen befunden, habe beigemohnt tiefeingehenden 
Diskuffionen, welche über diefen hochwichtigen Gegenftand an verfchiedenen 
Orten find. geführt worden, und habe zu meiner Freude und Genugthuung be= 
merkt, daß die verfchiedenen Syſteme von den Diskutirenden vollftändig er- 
kannt, richtig gewürdigt und unterfchieden worden find. Meine Herren! Gie 
werden nun berathen, Sie werden nun prüfen und entfcheiden, Sie werden das 
mit Gerechtigkeit und Vaterlandsliebe tyun. An Ihrer Entſcheidung hängt 
ein Großes. Sie werden bei diefer Berathung fi wohl in Acht nehmen, den 
Strom der Debatte irgendwie unnatuͤrlich einzudämmen, aber aud) darauf ad): 
ten, daß diefer Strom zu feinem Ziele endlidy auslaufe. Sie werden keines: 
wegs die Einmifchung fremdartiger Gegenftände geftatten, Sie werden an dem 
einmal und geftellten Ziele feithalten. Meine Herren! Ih fürdte den aus- 
wärtigen Feind keineswegs für das große Unternehmen, welches und vorliegt. 
Was ich fürchte, ift der innere Feind, die mit jedem Tage mehr und mehr um 
ſich greifende Anarchie auf deutſchem Boden. (Unruhe in ber Verfammlung. 
Zifhen.) Ihre Beſchluͤſſe, die Weisheit und Kraft Ihrer Beihlüffe werden 
ein Hoffnungsanker feyn für die edlen Freunde der Freiheit, fie werden ein 
Todeoͤſtoß feyn fir die Freunde der Anarchie. (Bravo auf der Rechten, Zifchen 
auf der Linken.) 

Präfident: Weber die Nothwendigkeit einer allgemeinen Diskuffion 
hat Herr Jordan das Wort verlangt. Ic gebe es ihm. 

Zordan von Berlin: Meine Herren! Ich bin feit überzeugt, daß in 
diefer Verfammlung auch nicht ein Mitglied gegenwärtig ift, welches jet auch 
nur no im Mindeften zweifelt an der Nothwendigkeit einer Zentralgewalt, 
Ich glaube, daß die Diskuffion über diefen Punkt und nur aufhalten wird; die 
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Berathung uͤber die Nothwendigkeit ſcheint mir vollkommen uͤberfluͤſſig. (Von 
mehren Seiten Zuſtimmung.) 

Praͤſident: Unter Denen, die im Allgemeinen ſprechen wollen, iſt 
Herr Heckſcher der Erſte. 

Heckſcher (vom Platze): Ich habe nicht uͤber dieſe Frage das Wort 
verlangt; ich bin mit Herrn Jordan vollkommen einverſtanden. (Ruf nach 
Abſtimmung.) 

Praͤſident: Will die Nationalverfammlung, daß, ohne über 
die Nothwenbdigkeit der Errichtung einer proviforifhen Zentral: 
gewalt zu verhandeln, fofort zur Diskuffion über die Ausführung 
gefhritten werden foll? (Die Mehrheit der Mitglieder erhebt fih.) Es 
wird fofort auf den Bericht eingegangen werden, 

Widenmann von Düffeldorf (vom Plage): Ich bitte um's Wort. 

Präfident: Herr Widenmann hat das Wort. 

Widenmann: Meine Herren! Je wichtiger der Gegenftand unferer. 
heutigen Verhandlung ift, defto nöthiger wird ed feyn, daß wir im Voraus 
den Gang, weldyen die Verhandlung und Abflimmung zu nehmen hat, uns ges 
nau und beftimmt vorzeichnen. Ic halte das für um fo nöthiger, als. der. 
Ausfhuß oder die Majorität des Ausſchuſſes in ihrem Vorſchlage die Gegen: 
ftände auf eine Weiſe Elaffifizivt hat, welche ich keineswegs für eine logifche, 
noch für eine der Sachlage angemeffene halten fann, und es fheint daher er: 
forderlid), daß wir und darüber verftändigen, damit diefe Ordnung nicht der: 
Verhandlung zu Grunde gelegt werde. Es heißt in dem Antrage des Aus- 
ſchuſſes zunächft $. 1: „Bis zur definitiven Begründung einer Regierungäges. 
walt für Deutſchland fol ein Bundeödireftorium zur Ausübung dieſer oberſten 
Gewalt in allen gemeinfamen Angelegenheiten der beutfchen Nation beftellt 
werden; — und ehe nun die Befugniffe und Pflichten diefes Direktoriums 
auseinander gefegt werden, ehe deſſen Kompetenz näher beflimmt wird, ehe wir: 
wiffen, wie died Direktorium befchaffen feyn fol, wird im $. 2 übergegangen. 
auf die Art und Weiſe der Bildung und Ernennung deffelben. Erſt in dem: 
88. 3, 4 und 5 werden die Befugniffe und Pflichten auseinander geſetzt. Ich: 
halte diefen Gang, wie ſchon bemerkt, nicht für einen richtigen, und habe des: 
halb in Verbindung mit mehren meiner Herren Kollegen folgenden Antrag ge= 
ftellt: Ä 
„Die Nationalverfammlung wolle befchließen, daß die in den 88. 1, 3, 4 

und 5 ded Antrags des Ausfchuffes enthaltene Beftimmung und Begren- 
zung der Befugniffe und Pflichten der zu bildenden proviforifchen Zentral: 
gewalt vor der in dem $. 2 dafelbft enthaltenen Art und Weife der Bil« 
dung und Ernennung berfelben zur Verhandlung und Abftimmung zu brin= 
gen ſey.“ 

Wir gehen davon aus, meine Herren, daß vor allen Dingen die Zen— 
tralgewalt genau beflimmt und begrenzt feyn muß, daß ihr Umfang und ihre 
Modalitäten genau bezeichnet feyn müffen; erft wenn das der Fall ift, wenn 
wir wiffen, was gebildet, welche Gewalt Freirt werden fol, mit welchen Be⸗ 
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fugniffen und Pflichten, erft dann können wir uns beftimmen, wem biefe Ge— 
walt übertragen werden foll, ob es zwedmäßiger fey, ob nur einer, oder 
mehren Perfonen und von wem fie ernannt werben foll; es muß die objektive 
Begrenzung vorgehen, ehe die fubjektiven Beziehungen zur Sprache kommen 
Tonnen. Ich glaube, daß diefes den Regeln der Logik entfprechend ift und daß 
jeder andere Gang ein durchaus unangemeffener feyn würde. Es bürfte auch 
weit eher zu einer Berftändigung führen können, wenn wir diefen Gang neh 
men. Sind wir erſt einig über das Wefen der Zentralgewalt, dann, glaube 
ich, wird die Frage über die Ernennung viel von ihrer Wichtigkeit verlieren. 
Ich halte dann für eher möglich, daß auch die ertremften Parteien in ihren 
Anfichten näher aneinander rüden. In einem von mir in Gemeinfhaft mit 
mehren Kollegen geftellten materiellen Antrage, in einem Berbefferungsantrage 
zu dem des Ausfchuffes, ift unter Anderem der Zufag gemacht worden, daß die 
Erebutivgewalt die BefhlüffederRationalverfammlung zu vollziehen 
babe; ich zweifle nicht, daß man die Souveränität ber Rationalverfamm- 
lung und fomit die der gefammten Nation felbft durch diefen Zufag 
gewahrt ſehen wird; ift aber dad Wefen der Souveränität, worauf ed doch 
nur ankommen Bann, volllommen gefichert, fo wird vielleicht Mancher von uns 
nicht mehr fo eiferfüchtig in Beziehung darauf feyn, ob den Regierungen und 
welche Mitwirkung bei Ernennung der Zentralgewalt einzuräumen feyn wird. 

Präfident: Ich frage in Beziehung auf den Antrag von Widenmann 
und feinen Freunden: Will die Nationalverfammlung, daß, abgefehen von der 
Abftimmung für die Verhandlung felbft, irgend eine Befchränktung in der Reis 
henfolge der Materialien eintreten fol? Diejenigen, welche wollen, daß 
eine Befhräntung in der Reihenfolge der Materialien eintreten 
foll, fo daß den Rednern nicht zuftehen foll, den ganzen Gegen— 
fand in ihren Reden zu erſchoͤpfen, bitte ich aufzuftehen. (Wenige Ab: 
geordnete erheben fidy.) Demnach ift mit großer Mehrheit entfchieden, 
daß jeder Redner über den ganzen Gegenftand fich verbreiten 
— Ich gebe alſo jetzt Herrn Heckſcher uͤber den Gegenſtand ſelbſt das 

tt. 


Heckſcher von Hamburg: Meine Herren! Bor Allem will ich rüd- 
haltlos den Standpunkt bezeichnen, von dem ich ausgehe. Ich ftehe erſtens 
auf dem Standpunkte der Volksſouveraͤnitaͤt, und zweitens, ich ftehe 
nicht auf dem Rechtöboden, d. h. es ift mir fehr gleichgültig, wie viel und 
wie wenig von den alten Inftitutionen beibehalten wird, ich achte nur darauf, 
ob fie gut find. Ich gehe nur darauf aus, in fo weit etwas Neues zu fchaffen, 
ald ed zwedimäßig iſtz dabei aber gehe ic, fchranfenlos zu Werk, ohne 
Rüdficht, ob ich auf dem Rechtsboden ftehe, oder niht. Da man gemünfcht 
hat, daß man ſich erft im Allgemeinen ausfprechen möge, fo will ic) das in 
wenigen Worten thun. Ic, erblide mein Vaterland in Gefahren nah Innen 
und nad Außen, deren Größe und Dringlichkeit kein aufmerkfamer Beobachter 
leugnen Bann, und Darum wünfche id) eben eine proviſoriſche Zentralgewalt. 
Wie will id) aber die Zentralgewalt? Ich will nicht bloß einen Vollziehungs⸗ 
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ausfhuß, fondern ich will eine proviforifhe Bentralregierung; dann, 
meine Herren, will ich, daß fie von der Nationalverfammlung ernannt werde, 
und ich will eine unverantwortliche Zentralgewalt, weldye ein Minifterium 
ernenne, das der Nationalverfammlung verantwortlid ſey. Da haben Sie die 
allgemeinen Grundzüge meines Glaubenöbetenntniffee. Ich gehe nun ohne 
Weiteres zur allgemeinen Beleuchtung der Paragraphen über, Mit dem $. 1: 
„Bis zur definitiven Begründung einer Regierungsgewalt für Deutfchland foll 
ein Bundesdireftorium zur Ausübung diefer oberfien Gewalt in allen gemein- 
famen Angelegenheiten der deutfchen Nation beftellt werden,” bin ich unbedingt 
einverftanden, und ich finde die Faffung dieſer erften Numuner zweckmaͤßiger, 
als den Schluß. Sie ſagt geradezu: So lange ſoll die proviſoriſche Regie⸗ 
rungsgewalt beſtehen, bis die neue eingeſetzt iſt. In Nr. 2 heißt es: —— 
ſoll aus drei Männern beſtehen, welche von ben deutſchen Regierungen be— 
zeichnet, und nachdem die Nationalverfammlung ihre zuftimmende 

durch eine einfache Abftimmung ohne Diskuffion abgegeben haben wird, von 
berfelben ernannt werden.” Diefer Artikel ift es hauptfächlich, der mid) ver⸗ 
anlaßt hat, zu ſagen: ich rede nicht für, ich rede nicht dagegen, ſondern ih 
rede Darüber, demm mit diefem Paragraphen bin ich nicht einverfianden. Sch 
hätte gewiünfcht, meine Herren, daß Sorge dafür getragen worden wäre in 
dem Augenblid, wo diefer Gegenftand in Anregung Fam, fich zu vergemiffern 
über die Wünfche und Anfichten der Regierungen, und daß man dann in biefer 
Kenntniß pure und fühn ausgefprochen hätte: die Nationalverfammlung er= 
nennt die proviforiihe Negierungsgewalt. Ich weiß nicht, ob das gefchehen 
ift, ich bin nicht eingeweiht, und fehe nicht hinter die Couliffen. Wenn ed 
geſchehen ift, defto beſſer; ift es nicht gefchehen, fo muß die nothwendige Ver- 
mittelung, glaube ich, dadurch gefchehen, daß man fagt: die Regierungen fchla= 
gen vör, die Nationalverfammlung ernennt. Dad genügt mir, meine ‚Herren, 
felbft von meinem Standpunkte der Volksfouveränität, denn diefer Borfchlag 
ber Regierungen ift eben ein unmaßgeblicyer, er ift aber ein friedliches Entge- 
‚genlommen, wie eö in allen öffentlichen Angelegenheiten immer wünfchenswerth 
it. Aber von ber entjcheidenden Gewalt der Ernennung durch bie Ra= 
tionalverfammlung werde ic) nieund nimmermehr abgehen; ich wuͤrde erft- 
lid nicht davon abgehen, weil ich fonft meine Anfichten von der Eonftitwirenden 
Befuguiß diefer Berfammlung berogiren würde; ich würde aber auch nur dann 
davon abgehen können, wenn idy mich überzeugen fönnte, daB dad Gegentheil 
mit. den großen Intereſſen Deutfchlands vereinbar wäre. Das ift es aber, 
was ich nicht glaube; ich glaube, daß, wenn dieſer proviforifchen Zentralgemalt 
eine Autorität, eine Macht, ein entfcheidender Einfluß im Deutſchland gefichert 
werden foll, Sie dann nicht anders können, meine Herren, als daß Sie fagen: 
Die Nationalverfammlung ernennt, denn nur das wird bei dem beutichen 
Volke willigen Gehorfam finden, und id) glaube, meine ‚Herren, daß, wenn 
ich auch nicht mit ben Anfichten der Herren von der Außerften Linken vertraut bin — 
‚wiewohl ic) die Ehre habe, mit Manchen von ihnen befreundet zu ſeyn — ich glaube, 
Daß, wenn wir bas thun, wir auch Ihren (mac) der Linden gewendet) billigen Wuͤn⸗ 
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ſchen und Forderungen entfprechen, und daß das große Gewicht audy Ihrer Anficy- 
ten und Meinungen in die gewaltige Schale der Entfcheidung fallen wird. Meine 
Herren! Laffen Sie mich nur einen Augenbli auf einige fpezielle Beziehungen 
dieſer Nummer 2 eingehen. Da heißt ed: Die Zentralgewalt fol aus drei 
"Männern beftehen. Sollen e8 Drei feyn, fol es Einer feyn? Konfequenter, 
logiſcher, dogmatifch theoretifcher würde es wahrſcheinlich feyn, zu fagen, Ei- 
ner, d. h. in einem gewiffen Sinn, in einem doppelten Sinn, in dem Sinn 
zuerft, wenn man davon audgeht, daß die Zentralgewalt gebildet werben müßte, 
wie die Gewalt der meiften Staaten in Deutfchland, der Monarchieen, und es 
‚würde zmeitend Fonfequenter feyn den Anfprüchen an eine Zentralgewalt, zumal 
-in gefährlichen Umſtaͤnden, weil man von der Einheit mehr Entfchloffenheit und 
‘Einigkeit erwarten fann. Aber, meine Herren, es wiegt hier bei mir zuvoͤrderſt 
der Grund vor, ob eine Analogie Statt finde zwifchen der Bildung der Zen- 
tralgewalt und der Bildung der Regierungdgewalt der einzelnen Staaten. Ich 
glaube aber nicht, daß darüber im Mindeften etwas präjudizirt ift. Ich wuͤnſche 
allerdings, daß die Regierungen der einzelnen Staaten in allen den Beziehungen, 
die nicht nothwendig dem Einfluß und der Entſcheidung der Zentralgewalt 
unterworfen find, felbftftändig feyen, daß fie im Stande feyen, mit fräftigem 
Arm die vollendetfte Freiheit zu ſchuͤtzen; aber ich glaube eben, daß durch Kon- 
ſtruirung einer ftarfen Zentralgewalt, audy einer proviforifchen, am beften Dafür 
geforgt werden Tann neben der Abwendung der Gefahr von Deutfchland. 
Und nun habe ich noch einen Grund, warum ich mid) nicht beftechen laſſe, 
daß die Einheit der Befchlüffe die Einheit auch der Perfon erfordere. 
Ic fehe die Sache fo an: Es ift dies eine neue, eine große verantwortliche 
Stellung; ich glaube, daß, wenn man einen nod) fo hervorragenden Mann an 
die Spige ftellt, fo wird er bald ſich nad Stüßen und Mitberathern umſe— 
‚hen, und darum wünfche ich, daß ed Drei feyen und nicht Einer. Dagegen 
ift mir die Frage, ob diefe drei Männer Fürften feyen oder Privatleute, voll 
tommen gleihgültig. Was mir aber nicht gleichgültig ift, das ift die perfön- 
liche Qualität diefer Perfonen. Ic habe wohl die Meinung äußern hören, 
daß man da gewiffermaßen nur drei Vertreter hinzuftellen habe, da man fie 
doc mit einem verantwortlichen Minifterium verfehen will. Auch diefer An- 
ſicht kann ich nicht huldigen, das ift eine Fiktion, die fidy realifiren läßt in 
einer alten, feftwurzelnden Eonftitutionellen Monarchie; da mag es gleichgültig 
feyn, ob ein Frauenzimmer oder ein weibifcher Mann auf dem Throne fit, 
aber nicht jo im unferer Lage. Die deutfche Nation will Feine Puppen als 
Träger ihrer Majeftät und Gewalt in fo gefahrdrohenden Zeiten. Ich würde 
alfo, wenn man fie finden Fann, drei der beften, vortrefflichften Männer an 
Charakter und Intelligenz dazu nehmen. Ich weiß recht gut, was man Dage- 
gen gefagt hat. Man wird mir vielleicht fagen, durch den kecken Griff der 
‚Ernennung der Bentralgewalt durch die Nationalverfammlung wird die Re- 
publik in Deutfchland proflamirt. Ich habe fehon diefen Einwand zum 
Voraus widerlegt. Meine Herren! Ich, ein Freiftädter, kann Fein natürlicher 
Feind der Republik ſeyn, aber als aufrichtiger Freund ‚meines Baterlandes 
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Tann ich heute nicht für eine Republik ftimmen, eben weil ich fehe, daß die 
überwiegende Mehrheit nicht dafür ift, und wir fie nicht ohne Anarchie, Bür- 
gerkrieg, Verarmung und Elend erfaufen Fönnen. Ich bin daher für die kon— 
flitutionelle Monarchie; im Prinzip felbft aber bin ich Republifaner, und da= 
her mögen Sie ſich die Freiheit und Rüdhaltlofigkeit erklären, mit der ich die 
Frage behandle. — Was wird, fragt man, das Berhältniß der Bundesver- 
fammlung zu diefer proviforifchen Zentralregierung feyn? Auch darauf ift 
meine Antwort kurz und einfach, und zwar aus zwei Gründen. Ich Fann mir 
namlich nicht zwei Erefutivgewalten neben einander denken, und zweitens, ich 
kann ed nicht für das Wohl und Intereffe Deutfchlands erachten, daß eine 
Behörde, die bei allen Verdienften einzelner Individuen, die ihr in der legten 
Zeit beigeorbnet find, mit Recht durch eine breißigjährige Mißverwaltung 
Deutfchlands den verdienten Haß und Abſcheu deffelben erregt hat, unter 
irgend einer Form beibehalten werde. (Bielftimmiger Beifall). — Nun, meine 
‚Herren, habe ich bei diefem $ 2 noch eine kurze Erinnerung zu machen. Ich 
habe Ihnen gefagt, und es ift das Rebensprinzip meiner Anficht in diefer 
Sache, daß die Zentralgewalt von diefer VBerfammlung ernannt 
werde, um auf ewig ein unerfchütterlidhes Prinzip über den Ur— 
fprung der Gewalt in Deutfhland hinzuftellen, und um die Ein- 
heit und den Gehorfam von ganz Deutfhland um eben diefe Zen— 
tralgewalt zu fhaaren. Davon gehe ich nie und nimmermehr ab, und 
ſollte ich allein ftehen. Aber vielleicht wird man mid) ferner fragen: Willſt 
du denn, daß die Zentralgewalt und ihre verantwortlichen Organe auch aus 
dem Schooße der Nationalverfammlung ernannt werden? Da fage ih nein, 
das will ic nicht; das heißt, ich glaube nicht, daß man in diefer Beziehung 
irgend etwas vorfchreiben fol; man nehme fie in= oder außerhalb der Ver: 
fammlung, aber man nehme die Beften und Fähigften. Aber, meine‘ Herren, 
dad dürfen Sie ſich nicht verhehlen, EFonftituirend find Sie im meiteften Um— 
fang des Worts, dazu hat Sie das Volk hierher geſchickt, aber wir haben 
nicht das erflufive Recht, daß unter diefen Sechshundert, welche hier fißen, 
die Erefutivgewalt gemählt werde, und Sie werben felbft fo befcheiden ſeyn, 
zu fagen, daß wir nicht die ganze Intelligenz, nicht die ganze Kraft, nicht 
die ganze Fähigkeit Deutfchlands find. Zu Nr. 3 habe ich feine Bemerkung 
außer ad Ar. 3b, Hier heißt ed, es habe die Zentralgewalt „die Oberleis 
tung des gefammten Heerweſens zu übernehmen und namentlich den Oberfeld- 
herrn der Bundeötruppen zu ernennen.” Meine Herren! das ift eine Beftim- 
mung, bie ich nicht verftehe, ich bin aber fein Militär und laffe mich gern be— 
lehren. Ic fehe aber gar nicht ein, und es ift mir beifpiellos in der Ger 
fhichte, daß ein großes Volk von vierzig Millionen Einwohnern ſich einen 
DOberfeldherren ernennt. Wozu? Sie haben gefagt: Ein verantwortlicyes 
Minifterium unter der Zentralgewalt. Unter diefen Miniftern würde auch ein 
Kriegsminifter feyn, diefer hat die Oberbefehlöhaber für die verfchiebenen Ar- 
meen zu ernennen. Findet er es angemeffen, Einen Oberfeldherrn zu ernennen, 
fo mag er ed thun, In allen: Staaten abet, die ich Fenne, ift diefe Stelle 
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eine Ehrenftelle, Eeine praktiſche. Man hatte einen Konnetable in Frankreich, 
man hat den General = Feldmarfhall Wellington in England, aber das find 
Beine Aemter, fondern nur Ehrenftellen und Zitel. Ich glaube aber, daß wir 
aud) in diefer Bezichung unnüge Titel abfchaffen. Dies meine Bemerkung zu 
Nr. 2 und 3. — Ih komme zu Nr. 4, naͤmlich zu den Beftimmungen über 
Krieg und Frieden. Es verfteht fid) von felbft,. daß die Zentralgewalt und 
dad Minifterium, das ohne Majorität der Nationalverfammlung nit Einen 
Zag fortregieren kann, daß diefe im Geifte der Berfammlung regiert, 
aber geregelte, internationale, völkerrechtliche Beziehungen machen Sie gera— 
dezu unmöglich, oder erſchweren fie auf das Bedenklichfte, wenn Sie fagen, 
daß fie nur im Einverftändniß mit der Natiomalverfammlung gere- 
gelt werden können. Ueberlaffen Sie diefes dem Minifterium, das wird fich 
nad) den Anfichten richten, was für Deutfchland gut ifl. Zumal bei der pro= 
viforifhen Zentralgewalt, da Sie noch Zeit haben zur definitiven. Richten 
Sie fid) nad) dem freieften Staate, wie England, wo bei aller Freiheit Krieg 
und Frieden in den Händen ber Exekutive liegen,. wie ed aud) nicht anders 
feyn kann. Mit Nr. 5 bin ich einverftanden, eben fo mit Nr. 6. Ich bin 
nun zu Ende, bedauere,, wenn ich nidyt ganz und gar mit Kürze ald Beifpiel 
porangegangen bin, und will ausdruͤcklich den Antrag geftellt haben, daß die 
propiforifhe Zentralgewalt von Niemand ald von der Nationalverfammlung 
ernannt werden darf auf VBorfchlag der Regierungen, unter Streihung der 
entgegenftehenden Bedingungen im $ 2 und ferner, daß im $ 3 sub b die Er— 
wähnung des Oberfeldherrn und im $ 4 das „Einverftändniß mit der Natio- 
nalverfammlung” mwegfalle. 

Wiesner von Wien: Es ift heute dad fünfte Mal, daß ich mich 
durch mein Pflichtgefühl gedrungen fühle, gegen einen ähnlichen Antrag zu 
— Sie werden ſich erinnern, meine Freunde, daß wir bereits im Aus- 
chuß der Fünfziger dergleichen Anträge hatten. Es wird nicht überflüffig feyn, 
wenn ic) der Rüderinnerung einige Minuten weihe. Der erfte Antrag, der 
dem Fünfziger-Ausfchuffe über Einführung der Zentralgewalt, oder eines 
Triumvpirates, oder einer Diktatur, wie man ed nannte, gemacht wurde, rief 
einen Kampf hervor, der zwei Tage dauerte; am Schluffe deffelben wurde der 
Antrag verworfen. Später bekamen wir Fünfziger einen ähnlichen Antrag 
mit gewiflen Modifitationen. Darüber wurde wieder zwei Tage gekämpft, 
dann evoberte man die Majorität von einigen Stimmen, eine fo Heine Majo- 
rität, daß die Regierungen es nicht wagten, eine fo ungeheure Maßregel auf 
diefe paar Stimmen zu bafiren. Heute nun kommt und ein ähnlicher Antrag 
vor, und id) muß mein tieffted Bedauern ausſprechen, daß diefer Be— 
sicht, der aus unferer Mitte hervorging, der von Männern herrührt, die wir 
achten, daß diefer Beriht und Dinge zumuthet, die und der Bun— 
beötag felbft im Zünfziger- Ausfhuß nicht zuzumuthen wagte. 
So weit find wir fhon hinter die Zage bed Vorparlaments, hin= 
ter die Zage des Fünfziger-Ausfhuffes zurückgefchritten, fo weit 
hat die Neaktion bereits um fich gegriffen, daß man und mit einem 
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ſolchen Antrag kommen kann! (Bravo! Lärm.) Ich werde meine Worte 
beweifen. Es ift eine heilige Aufgabe, die wir zu erfüllen haben; ich erbitte 
mir von der Gerechtigkeit und Majeftät der Verfammlung, daß fie mid) ruhig 
höre, wenn ich auch der Anficht ihrer Majorität entgegentreten muß. Es heißt 
bier im Bericht des Ausfchuffes Punkt 1: „Die Nationalverfammlung be= 
fließt: Bid zur definitiven Begrimdung einer Regierungsgewalt für Deutfch- 
land foll ein Bundesdireftorium zur Ausübung diefer oberften Gewalt in allen 
gemeinſamen Angelegenheiten der deutfchen Nation beftellt werden.” In dies 
fem Punkte könnte ic) nur den Ausdrud „gemeinfame Angelegenheiten‘ 
tadeln, da er einer fo vielfachen Deutung fähig wäre; ich will aber darüber 
hinausgehen. Ne, 2 lautet: „Daſſelbe foll aus drei Männern beftehen, welche 
von den deuffchen Regierungen bezeichnet und nachdem die Nationalverfamm: 
lung ihre zuftimmende Erklärung durch einfache Abftimmung ohne Diskuffion 
abgegeben haben wird, von denfelben ernannt werden.” Es wird uns alfo 
dad Anfinnen gemadht, daß die Regierungen uns die Männer vorfchla= 
gen, die in diefer fchweren Zeit des Dranges, der gegenwärtigen und wahr— 
fcheinlich nody) fommenden Stürme, an dad Steuerruder des deutſchen Staats: 
fchiffes treten follen. Ich muß jagen, daß mid) diefer Antrag mit maßlofem 
Erftaunen erfüllt. (Gelächter. der Rechten). Wie? jene Regierungen, welche 
30 Jahre hindurch an die Spitze der Staatögefhäfte Männer geftellt hatten, 
die den Zuftand der Dinge herbeiführten, in welchen wir uns jeßt befinden, 
dieſe Regierungen, welche dadurch gezeigt haben, daß fie Feine Männer wäh 
len und herauögteifen koͤnnen und wollen aus dem Volke, die diefer drang: 
vollen Lage gewachſen wären — Diefe Regierungen follen uns jet Staats— 
männer für ganz Deutſchland vorfdlagen! Meine Herren! Ich wäre 
froh, wenn 3. B. die Öfterreichifche Regierung Ihnen einen Mann bezeichnen 
koͤnnte, den fie mit diefer unermeßlich großen Aufgabe zu betrauen vermöchte, 
aber id) würde dann meiner Regierung zurufen: Stelle diefen Mann in 
Defierreih an die Spige der Regierung! - Wir braudyen ihn dort nothwen— 
dig. Wenn Sie fid) an die preußifche Regierung wenden und die preußifche 
Regierung Ihnen ebenfalls einen ſtaatsweiſen Bundesdirektor bezeichnen wollte, 
fo würde ich aud) ihr zurufen: Behalte diefen Mann lieb:r im eigenen Lande! 
Sie wiſſen ja, meine Herren, die Minifter, welche in Berlin und in Wien 
walten, find nicht fähig, den großen Stürmen der Zeit ent egen zu treten und 
fie zu beherrfchen. (Bravo!) Wir haben in Berlin eine Revolution, in Wien 
war erſt unlängft wieder eine, in Prag kam es durch die Schwäche und Rath— 
lofigkeit der Regierung, durch ihr Liebäugeln mit den Slaven, durdy ihr ewi— 
ges Laviren, durch ihre ewige Unthätig eit dahin, daß der Knoten, ftatt in 
Frieden gelöft zu werden, blutig zerhauen werden muß. Und, meine Herren, 
dieſe Regierungen, die fo rathloö find, die im eigenen Staäte die 
Männer nicht herausfinden, weldye ihren Thronen neue Stügen bieten könnten, 
biefe Regierungen follen uns nun Männer vorfhlagen, die ganz Deutfch- 
land beruhigen und beglüden follen! Das ift mir ein Antrag, der, 
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wie Sie jegt wohl. begreifen werden, mein maßlofes Exfiaunen hervorrufen 
mußte. (Bravo! Auf den Gallerien Klatfchen und Jubel.) 

Präfident: Ich bitte, Feine Beifalld- und Mipfalldbezeigungen! 

Wiesner: Diefer Punkt 2 enthält aber noch eine Zumuthung, welche 
die Souveränität des deutfchen Volks, welche die Majeftät diefer Ver— 
fammlung auf's Zieffte verlegt und geradezu beleidigt. Es wird uns 
nämlid darin angefonnen, durch einfache Abftimmung ohne Diskuffion 
unfere Zuftimmung den Männern zu geben, welche die Regierungen und vorge- 
ſchlagen haben. Sie werden auch hier mein Erftaunen begreifen. Wenn ein 
Mann in Heffen, in Reuß- Schleiz, in Naffau, oder fonft wo in einem Eleinen 
Staate Deutfchlands in eine Kammer treten will, dann muß er fih vor 
dem Volke zeigen und fein Innerftes entfalten; er muß ſich fichten 
und richten laffen — und uns wird angefonnen, daß wir bie Männer, 
weldye an die Spige von ganz Deutfchland treten, die demfelben Frieden und 
Glüd, deffen ed fo fehr bedarf, geben follen, daß wir diefe Männer auf ein= 
fahe Empfehlung hin mit gefchloffenen Lippen annehmen follen! So 
ward die Majeftät diefer Berfammlung noch nie verhöhnt, — Wo man einen 
folchen Antrag maden kann, da achtet man die Souveränität des Volks nicht, 
— mindeftend nicht auf die gebührende Weife. Ic werde dafür flimmen, daß 
wir jene Männer, die wir und übrigens felbft erwählen müffen, genau ſich— 
ten, daß wir ihre Herzen und Nieren prüfen, daß wir fie zwan— 
zigfah in's Gericht ziehen, daß wir fie von allen Seiten beleuch— 
ten, und zwar von der Vergangenheit wie von der Gegenwart. 
(Bravo auf der Kinfen und auf den Gallerien.) Das ift unferee Schuldig- 
keit. Wir find nicht da, um mit verfhloffenen Augen und verſchloſſe— 
nen Lippen zu handeln; wir müffen prüfen, nach allen Seiten uns umbliden, 
und nur Das annehmen und dem deutfchen Volk empfehlen und geben, was 
wir als vollflommen tühtig anerkannt haben. — Es ift von einem Bor: 
redner hier gefagt worden, daß es ihm gleichgültig fey, ob Fürften oder Pri- 
vatperfonen. an die Spike ald Bundesdireftoren geftellt werden. Ich muß 
fagen, daß mir diefes nicht gleichgültig if. Ich will das fagen im Intereffe 
der Fürften felbft. Es fteht im Bericht des Ausfchuffes Feine Sylbe, daß das 
Bundesdireftorium dem Volke oder der Nationalverfammlung verantwortlich 
fen; es fteht einzig und allein bier, daß das Minifterium, durdy weldyes das 
Bundesdireftorium feine Vollziehungsgewalt ausübt, verantwortlich fey. Ich 
glaube, daß diejenigen Herren, weldye der Meinung find, daß man nöthigen= 
falls — und das ift wohl die Anſicht der Majorität der Verfammlung — einen 
oder zwei fürftliche oder prinzliche Perfonen in's Landesdireftorium berufen 
folle, von der Anfiht ausgehen, daß die Unverantwortlichleit des Bundes: 
direftoriums feftgefegt werden muͤſſe. Ich muß Ihnen aber aufrichtig geſte— 
hen, daß ich einer ſolchen Unverantwortlichkeit nie meine Zuflimmung 
geben werde, Nochmals: Das Bundeödireftorium fteht bier, ift unverant= 
wortlih, das Minifterium aber, durch welches das Bundesdirektorium feine. 
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Vollziehungsgewalt ausuͤben laͤßt, iſt verantwortlich. Das erinnert mich an 
ein Sprühmwort: „Die kleinen — und die großen —“ ich mache zwei 
Gedantenftrihe, (Bon mehren Seiten Gelächter.) Ich gebe zu, daß diefe Be- 
flimmung jest durchgehe; ich feße voraus, daß die Unverantwortlichkeit diefes 
Bundesdireftoriums auögefprochen werde, ich fege endlich vorans, daß die eine 
oder die andere fürftliche Perfon ins Bundesdireftorium fomme, frage aber: 
Wird dieſe Unverantwortlich£eit, die die Majorität dem Bundesdirekto— 
rium zugemwendet hat, daſſelbe wohl fchügen? Nein! Glauben Sie, wenn die 
Minifter des Bundeödireftoriums an der Majorität diefer Verſammlung, an 
der Souveränität des Volks gefrevelt,haben und man fie deshalb vor Gericht 
ziehen muß, — dieſes Gericht wird fein geheimes, jondern ein Öffentliches feyn, 
— glauben Sie denn, daß das deutſche Volk, deffen. Rechtsgefuͤhl fo lebendig 
ift, fih an Ihren Beichluß Fehren und daß das Bundesdireftorium dann wirf- 
lid unverantwortlidy jeyn werdet Nein! Das Volk wird fagen: Das 
Bundesdireftorium war Urheber, die Minifter waren nur Werkzeuge; wollt 
Ihr die Werkzeuge vor Gericht ftellen, fo fordern wir die Urheber 
vor Geridht. (Bravo!) Nun frage ich Sie, ob Sie dann nicht die Fürften, 
oder die prinzlichen Perfonen des Bundesdireftoriumd den größten Gefahren 
ausgefegt hätten, und ob Sie nicht auf diefe Weife Stürme und Revolutionen 
heroorrufen fönnen, die Deutfchland noch nie erlebt. hat und vor welchen uns 
Gott bewahren möge. Ich trage daher, nachdem ich mid) in Erörterung des 
Berichts fo weit eingelaffen habe, darauf an, daß der ganze Bericht, als die 
Souveränität des deutſchen Volks antaftend und Deutfchland den 
größten Gefahren entgegenführend, im Ganzen und in feinen 
Theilen unbedingt verworfen werde. (Stürmifches Bravo von der Lin— 
fen und anhaltender Beifall von den Gallerien.) 

Nahdem einige Ruhe in der durch des braven Wiesner’ treffliche Rede 
höchft aufgeregte Berfammlung zuruͤckgekehrt ift, befteigt die Tribüne 

Pagenfteher von Elberfeld: Meine Herren! Wenn id) meine 
Gründe, welche midy zur Empfehlung des vom Ausfhuffe vorgelegten Pros 
gramm hinführen, Ihnen zu entwiceln mir erlaube, jo muß ih bemerken, daß 
ich mid) auch auf dem Boden der Theorie nicht bewegen werde; ich habe dazu 
weber Neigung, noch Befähigung, ich bin weder Staatsmann, noch Rehtöge: 
lehrter. Der Boden, den ich einzig einzunehmen im Stande und berufen bin, 
ift der. Boden der Thatſache, der einfachen und lebendigen Auffaffung. Deifen, 
was gefchehen ift und was und hierher geführt hat. Das deutihe Volk hat 
feit dreißig Jahren, feitdem es ſich zuerft durch Unterdrüdungen von Außen 
als Volk zu erkennen vermochte, bewußt oder unbewußt dafür gekämpft, daß 
ihm ein freierer und rechtlicherer Zuftand gegenüber der Willkür 
endlich bereitet werde. Die Männer der Intelligenz, die hervorragenditen 
Geifter der Nation haben fih ein ganzes Menfchenalter hindurch abyemüpt, 
daß ein folcher Zuftand dem deutfchen Volke werde, daß die Sonne der Frei- 
heit ihm endlidy fcheine. Dreißig Jahre des geiftigen Kampfes waren 
ohne fheinbare Früchte, aber fie legten die Keime, die jegt aufge: 
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gangen find und die die Ketten gefprengt haben, melde uns umfchluns 
gen hielten. In wenigen Wochen war das Hinzufteten der phnfifhen Gewalt 
zu dem, was die Geifter vorbereitet hatten, hinreichend, um diefen Zuftand für 
ung herbeizuführen. Das Volk hat eben fo gut, wie die Geifter, die ihm ben 
Weg bereiteten, gefühlt, was erreicht werden müffe, nämlidy die Freiheit und 
das Geſetz. Das Volt hat ſich damit begnügt, die Willkuͤrherrſchaft, welche 
von Oben herunter auf ihm laftete, zu zerftören; es ift nicht weiter gegangen, 
es hat nicht den Baum umgehauen, um die Früchte zu pflüden, es hat nicht 
die erften Inftitutionen rein weg zerftört, um ganz neue auf dieſem gekehrten 
Boden aufzurichten. Das Volk hat die Gefege belaffen, es hat bloß die Will- 
für, die an der Ausübung derſelben haftete, befeitigt. So weit geht, nad) mei- 
ner Auffaffung, aud) unfer Beruf. Wir haben entjchieden mit dem alten Re— 
gime, mit der abfoluten Fürftengewalt gebrochen. Diefe wiederherzuftellen, 
wäre Reaktion. Wir find nicht vom Wolke in den Zuftand der Republik hin- 
eingedrängt worden. Es ift fein einziger Staat, wo eine Regierungsgewalt 
geradezu verfagt und vernichtet worden wäre. In fehr vielen Staaten ift viel 
mehr noch die alte Anhänglichkeit an die Dynaftieen, an die beftehenben Ge— 
fee und Staatsanordnungen entfchieden vorhanden, und meiner Leberzeugung 
nad) würden wir über die Schranken, welche das Volk im Gefühle der Gefeg- 
licjkeit, der alten Gewohnheit und der Ordnungsliebe ſich felbft geftellt hat, 
weit hinausgehen, wenn wir diefes verleugnen wollen. Wir haben die rechte, 
nicht die feige, lahme Mitte, die lebendige, welche zwiſchen dem Abfolutismus 
und der Anarchie liegt, herzuftellen. Dafür haben mic, meine Wähler. gefchidt. 
Diefe rehte Mitte ift die auf den reinen bemokratifhen Grund: 
lagen ruhende tonftitutionelle Monarchie. Diefe auch jest fchon im 
Typus, in der erften Anlage der Regierungsgewalt, die wir als Proviforium 
binftellen, auszuſprechen, ſcheint mir eine Prinzipienfrage zw feyn, und weil diefe 
Prinzipienfrage in unferem Programm deutlich ausgeſptochen ift, darum ſtimme 
ich ihm bei. Ich ſpreche mid aufrichtig aus und werde Ihnen bie einzelnen 
Punkte darlegen, welche mich beftimmen, meine Adhäfion zu geben. Einzetn- 
heiten werden mich nicht beftimmen, ich werde über jede Einzelnheit weggehen 
und mic) in diefer Beziehung nur der Majorität anſchließen. Ueberdas Prin- 
zip bin ic) einig und werde nie davon abgehen. Das Prinzip der konſtitu— 
tionellen Monarchie, weldyes wir hier auögefprochen haben, -ift auf einer Seite, 
wie mein Freund Heckſcher gefagt hat, eine unveranhvortlidye Zentralgewalt, 
ftabil und feft gemurzelt; auf der andern Seite, ein innerhalb der Gejege un= 
beſchraͤnkter Volkswille, wie ihn die Verſammlung darftelt, zwiſchen beiden ein 
verantreortliches Minifterium. Ic wünfche, daß die beiden an ben Polen 
liegenden Schichten, die Regierungsgewalt fowohl, ald die Gewalt ded Volks— 
willens, in ihrer ganzen Stärke und Freiheit Schon in der Form, die wir ih— 
nen geben, ſich ausfprechen. Ich wuͤnſche, daß die Regierungsgewalt, alfo das 
Oberhaupt, das wir an die Spige der. Regierung ald waverantwortlic und 
unverlegliy hinftellen, daß es in der That aus den beftehenden Staatsgewal- 
ten hervorgehe, damit es von vornherein ſchon dieſen Charakter trage, Ich 
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glaube, daß das deutfche Volk fih vollfommen beruhigen Fann in Bezug auf 
die Webergriffe, die etwa gemacht werden Pönnen. Ic habe das Vertrauen zu 
dem GSelbfigefühl, zu dem Muthe, den das deutfche Volk feit drei Monaten fo 
vielfach und ruhmreich an ben Tag gelegt hat, daß: es fich nicht vor einem 
ober drei Männern fürchte, die, aus dem Schooße der Fürftengemwalt hervorge⸗ 
gangen, von und aboptirt werden, daß es recht wohl weiß, daß fomohl in fei- 
ner Mafle, ald in dem Schooße der Vertreter, die es hierher gefandt hat, ein 
hinlaͤngliches Gegengewicht liegt, nicht um die Zentralgewalt zu lähmen, aber 
vor aller Willkür hinlänglich e8 zu hüten und zu bewahren. Das verantwort- 
liche Minifterium, welches dazwiſchen fteht, ift natürlich das einzige Organ, 
durch welches die Zentralgewalt ihren Willen bethätigen kann, der Arm, den 
wir löfen und binden koͤnnen; es ift das verantwortliche Mittelglied, ohne defz 
fen Unterschrift und Mitberhätigung fein einziger Schritt von dem Oberhaupt 
geſchehen kann. — Was die Einzelnheiten anbelangt, ob drei Männer oder 
einer diefes Oberhaupt bilden follen, darüber wünfche ich erft mich felbft gehoͤ⸗ 
rig aufzuklären. Es ift mir das im Wefentlichen einerlei. Cine Konnivenz 
mag es feyn, bei der leider noch immer beftehenden Zerſtuͤckelung drei Maͤn— 
nern die Zentralgewalt anzuvertrauen; die Logik fpricht für einen. 

Behr — der alte gebrochene Märtyrer der Freiheit — folgt; — die 
Unruhe in der Verfammlung übertäubt des Greifes fchmahe Stimme, Gas 
gern fucht am Ende der Rede deren Inhalt der Berfammlung verftänblicy zu 
machen, indem er fpricht: Meine Herren! So weit ich dem Redner habe fols 
gen Eönnen, find e& drei Punkte, die er entwidelt hat. Er wünfcht, daß der 
Begriff des Geſammtſtaates feftgefeßt werde, indem daraus erft die Kompe— 
tenz jih entwickele; er wünfcht, daß eine Verftändigung mit den Regierungen 
Statt finde, und endlic, ift er in Beziehung auf die Perfonen, welche die pro— 
viſoriſche Zentralgewalt bilden ſollen, der Meinung, daß die proviſoriſche Zen— 
tralgewalt in einer Perſon beſtehen fol. Dies ſiad die drei Hauptpunkte, ſo 
weit ich ſie verſtanden habe. 

Es tritt nun 

Rheinwald von Bern auf: Ih werde kurz ſeyn. Man hat bisher 
der Linken mehrfad) vorgeworfen, daß fie ungeftüm auf die ausdrüdliche Anz 
erkennung der Bolfsfouveränität dringe; man bat gefagt: wozu bedarf es defs 
fen, es ift die Voilsfouveränität in Wahrheit vorhanden, wozu eine Anerken- 
nung deſſen, mad man ſchon hat? Heute nun, wo ed gilt, die Volksſou— 
veränität zur Wahrheit zu machen, heute follen wir fie verlieren, 
heute follen wir fie aufgeben?! Diefes aber und nichts Andere& liegt in 
dem Antrage der. Eiferfommifjion; denn auf beffen Seite 2 unten wird ge= 
fagt: „und wer auch die Rechte der Erbregierungen noch fo hoch hält, weil er 
in ihnen die Sicherftellung ded Volkswohles ecblidt, darf diejelben doch fo 
weit nicht ausdehnen wollen, daß er den. erblichen Regierungen auch dad Redyt 
beilegte, ihre Befugniffe beliebig anderswohin zu übertragen. Eine folche Ueber: 
tragung von Regierungste hten gibt es aber bier, wenn ein Bundesdirektorium 
eingefegt wird, immerhin nur auf. vielleicht wenig Monate, gleichwohl uns 
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vermeidlich durch einen Akt der Regierungsuͤbertragung. Darum konnte 
Ihr Ausſchuß nicht einen Augenblick zweifelhaft ſeyn, daß dieſe Ueber— 
tragung unter Zuſtimmung der Nationalverſammlung geſchehen müſſe.“ 
Meine Herren! Wenn wir dieſe Worte genau betrachten, ſo liegt darin Fol: 
gendes: Das Volk hat die Souveränität errungen, es hat fie errungen durch 
heiße Kämpfe, — diefe Souveränität foll es nun aber aufgeben zu 
Sunften der Regierungen, damit diefe eine Zentralgewalt bilden koͤn— 
nen. Wir find wahrlicd nicht hierher gefendet worden, um die Volksſou— 
veränität aufzugeben, fondern wir find hierher gerufen worden, um fie 
fofort in's Leben zu führen, und vermöge ihrer die Bentralgewalt felb ft 
feftzuftellen. Ich glaube daher, daß wir nie und nimmermehr zugeben bür= 
fen, daß die Fürften die Mitglieder diefer Zentralgewalt ernennen, denn ba= 
mit geben wir die Volksſouveraͤnitaͤt felbft auf, damit geben wir das 
Prinzip auf, das uns hierher geführt hat. Meine Herren! Wir müffen 
daher nothwendig die Zentralgewalt felbft beftellen, und ich protejtive hiermit 
feierlich und im Namen des Volks gegen jede Beftimmung durch An= 
dere, ich proteftire namentlich dagegen, daß die Fürften diefe Zentralgewalt 
beftimmen. Nur die Nationalverfammlung ift berehtigt dazu, und wir 
dürfen und unter keinen Umftänden diefes Kleinod des Volks entziehen 
laffen ... (Beifall auf den Gallerien.) 

Präfident: Ich muß dem Redner bemerken, daß er jedenfalld nur in 
feinem Namen proteftiven fann, denn Jeder proteftirt hier mit feiner Stimme 
im Namen ded Volks. 

Rheinwald: Ich proteftire für mid, zugleich aber au im Na= 
men des Volks ..... (Rauſchender Beifall auf der Gallerie) im Nas 
men des Volks, das mich hierher gefandt hat. (Klatfchen und 
Subel.) 

Radowitzz, der Führer der Rechten, fteigt unter Zeichen des Mißfallens 
auf die Kednerbühne: Meine Herren! — hebt er an — Ueber die Notywendig- 
feit der Einfegung einer proviforifchen Erekutivgewalt befteht Fein Zweifel zwi— 
fhen und. Zwei Dinge ftehen feft: die äußere und innere Sicherheit Deutfch- 
lands ift gefährdet, und die beftehenden Gewalten find nicht im Stande, fie zu 
fhügen. Ich ſchweige in diefem Augenblide von unferer äußeren Lage; bald 
genug wird diefe Lane in die erfte Linie treten, und wir werden fie zu erwägen 
haben, oyne die Sympathieen und Antipathieen ded Moments zu fchonen. 
Unfere innere Sicherheit iſt ebenfalld gefährdet; fie war es früher häufig Durch 
Willtür von Oben, fie ift es jest durch Zügellofigkeit von Unten ..... (Auf 
einer Seite Bravo, auf der andern und den Gallerien Stampfen und Zifchen.) 

Präfident: Ic bitte den Redner, nicht zu unterbrechen, ed hat ein 
Jeder das Recht, feine Meinung auszufprechen. 

Radowig: Wir bedürfen einer proviforifchen Zentralgewalt, und fra— 
gen uns: wie foll fie befhaften feyn? Die Rechtöfundigen unter und werden 
darin übereinflimmen, daß bei der Kegulirung eines Proviforiums man trach- 
ten fol, es möglichft nahe an das zu erwartende Definitivum zu bringen. Es 
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iR datler‘ unmöglich, von der beften proviforifchen Ereutiogewalt zu reden, 
ohne fich zuerft die Frage vorzulegen, was wird deren Stellung in ber dem— 
nächft von uns zu vereinbarenden Berfaffung feyn? Iſt diefe Frage jest ſchon 
einer Antwort fähig? Ich glaube, ja, fobald man fid) auf das befchränkt, was 
bierbei allein in Betracht fommt, und die Wirklichkeit in’d Auge faßt. Meine 
Herren! Deutfchlands Gefchichte zeigt und eine Vielheit und eine Einheit, Beiz 
bes ift tief in unferm Weſen verwachſen, Beides macht uns recht eigentlich zu 
dem, was wir find; es gibt uns unfere Vorzüge, es legt und aber aud) die 
Nachtheile auf, die unfere Stellung zu den europäifchen Völkern mit fid) bringt. 
Die Nachteile leuchten zunaͤchſt ein: es ift Far, Deutfchland vermochte nie 
eine zentralifirte Nationalkraft in die Wagfchale zu legen, wie Frankreich feit 
Ludwig XI. Aber es wird Ihnen eben fo wenig entgehen, welche Vorzüge 
daraus erwachſen find, daß Deutfchlands Herz und Leben nie in eine einzige 
Hauptftadt hat zufammengedrängt werden koͤnnen, fondern bis in die entfernte= 
ften Punkte der Peripherie feine Thätigkeit äußert. Ic kann dies für ausge— 
macht annehmen; aber wichtiger und für Viele noch einleuchtender ift eine an= 
dere Thatfache. Meine Herren! Die große Mehrzahl des deutfchen Volks will 
feine ftaatlichen Befonderheiten nicht vernichtet wiffen! Stellen Sie mir nicht 
die Stimmung entgegen, die in einzelnen Theilen Deutſchlands ſich zeigen mag, 
— vorzüglid da, wo diefe Lande nie Beftandtheile einer großen Monardjie, 
einer alten Genoffenfchaft gewefen find, wo fie deren ruhmmürdige Erinnerun= 
gen nicht getheilt haben. Aber fragen Sie nad) in den größeren Voͤlkerſtaͤm⸗ 
men, fo werden Sie finden, daß die überwiegende Mehrzahl nicht haben will, 
daß man damit beginne, ihre ftaatlihen Befonderheiten zu zertrümmern. Man 
will und wird dort gerne die Hand zu Allem bieten, was die Eintracht befefti- 
gen, was unfere Wohlfahrt fördern und unfere Kraft nach Außen ftärken kann, 
aber man verlangt, daß die Nothwendigkeit vorher Mar erkannt werde, daß 
nicht der Öfterreichifche, der bayerifche, der preußifche oder jeder andere deutfche 
Staat zuerft zertrümmert werde, um dann an den Trümmern zu erperimenti= 
ven, welches neue Gebäude ſich etwa daraus aufrichten laffe. Daher, meine 
Derten, — ich faſſe diefe Betrachtung zufammen — wird die Verfaffung, der 
wir entgegenfehen, beide Bedingungen zu erfüllen haben, fie wird der Selbſt— 
ftändigkeit volle Rechnung tragen müffen, und über dieſe dann die Einheit 
ftelen. Die Aufgabe ift ſchwierig, aber fie ift nicht unlösli, wenn man den 
guten Willen allfeitig hinzubringt. Diefer gute Wille, meine Herren, hat frü= 
her oft und nur zu oft gemangelt, wenn es fid) darum handelte, Opfer zu brin- 
gen für die Einheit Deutſchlands. Es find vielleicht Manche unter ung, die 
dies ſchwer genug empfunden haben, die alle Sehnſucht ihres Herzens, alle 
Kraft ihrer Handlung daran fegten, nad) diefer Einheit hin zu ftreben, lange 
vorher, ehe diefer Gedanke Gemeingut geworden und hierin die Bedenken ver- 
loren hat, die damals im Wege fanden, Aber hüten Sie fi, in den andern 
Abweg zu verfallen und diejenigen Opfer zu verweigern, die der Selbftftändig- 
keit und Bielheit gebracht werden muͤſſen! Die VBerfaffung, die wir erwarten, 
wird, wie gefagt, beide Bedingungen zu erfüllen haben und daher im Großen 
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und Ganzen zwei Körper neben einander ſtellen; den einen, ber die Ge= 
fammtintereffen, und den andern, der. die Bebürfniffe und die berechtigten In— 
tereffen der Einzelftaaten vertritt. Man nenne nun den einen dieſer Körper 
dad Gefammthaus und den andern das Staatenhaud, immerhin ift fo 
viel gewiß, daß das, was Deutfchland wahrhaft heilfam feyn foll, aus ber 
Vereinigung beider wird hervorgehen müffen. Diefen gegenüber wird dem— 
nächft die Zentralgewalt treten. Man nenne diefe nun Kaifer, Präfident, Di— 
rektorium, Vorort, oder wie man will, man übertrage fie Einem, oder Mehren, 
immer wird ihre naturgemäße Stellung die feyn, daß fie Dasjenige auszufüh- 
ven und zu vollziehen haben wird, was aus ben gemeinfamen Befchlüffen bei— 
der Körper hervorgegangen ift. Stelle idy mit diefem Ziele nun das Provifo- 
rium zufammen, das uns vorliegt, fo tritt zuerft entgegen, daß diefe provifos 
riſche Erekutivgewalt nur einem jener beiden Körper gegenüber treten wird, 
namlich uns, der Nationalverfammlung, der Vertreterin der Gefammtintereffen. 
Ich weiß, daß der zweite Körper fehlt, und weiß auch, daß er jetzt nicht zu 
befchaffen, nicht zu improvijiren if. Die Bundesverfammlung ift dazu nicyt 
fähig. Zwar billige ich nicht jene Reihe ſchwerer Vorwürfe, die wir auch bier 
hörten (Zifhen und Oho!), allein ich weiß, daß eine Verfammlung, Die in vie= 
len Fällen an Einjtimmigteit, in allen Fällen an Spezialinftruftionen gebun— 
den ift, diefe Aufgabe nicht zu erfüllen vermag, wie gut jie auch in Beziehung 
auf die Perfonen zufammengefegt und wie achthar ihr Wille feyn möchte. Dies 
fer zweite Körper fehlt alfo und wird fehlen bis zur Vollendung unſeres gro= 
ben Verfaffungswerks, (Eine Stimme: Nein, für immer!) Um fo höyer ift 
aber auch die Bedeutung, die ich Darauf lege und legen mus, daß den Regie— 
rungen allein die Bezeichnung oder Ernennung der Perfonen bleibe, die Die 
Zentralgewalt bilden ıollen. Wir haben yier vielfach geyört, daß es fih darum 
- handle, ob man die Ernennung dieſer Perfonen in die Hände der Fürjten, oder 
des. Volks legen ſolle. Meine Herren! Dies iſt ein großes, ſchweres und, ich 
will hoffen, alljeitig unbemwußtes Mißverjtändnig. Wir find in Deutidland 
umgeben von fonjtitutionellen Staaten. Ja diefen Staaten haben die Füriten, 
feine Rezierungsatte auszehen laffen, die nicht in volltommener Uebereinſtim— 
mung mit ihrem Minuterium fteyen. Diefe Minifter, meine ‚Herren, find die 
Vertreter der Mepryeit der Kammern, und die Kammern jind die Vertreter 
der Mehrheit des Volks, Dies iſt wohl, alaube ich, die richtige konjtitutionelle 
Theorie. Wenn aljo die Ernennung der Mitglieder der proviforifhen Zentral« 
gewalt in die Hände der Regierungen gelegt wird, fo heißt dies nicht, fie werde 
in die Hände der Fürften gelegt, im Gegenfag zum Volke, fondern in die 
Hände der einzelnen deutfchen Staaten, im Gegenjag zu dem Gefammtftaate. 
(Da! ya! ya! und Ziſchen.) Das, fage ich, ift der hier vorliegende Unter— 
ſchied; er iſt wefentlid und durchaus verſchieden von der Aufitellung, die wir 
hier vernommen haben; er ift nothwendig, Damit unfer Werk nicht von Haus 
aus an dem tiefiten Gebrechen kranke und nicht übergehe in die r&publique 
une et indivisible. (Anhaltendes Bravo von der ganzen kompakten Maſſe der 
Kechten und des Zentrums. Auf der Gallerie hört man gellendes Pfeifen.) 
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Darüber erzuͤrnt ſich der" Prafident: Hier ift eine große Ungezogen⸗ 
beit geſchehen. Es ift gepfiffen worden! Das ift ein Bubenftreih! und wenn 
id) wüßte, von wem berfelbe ausgegangen wäre, fo würde ic) ihn hinausführen 
laffen. Ich hoffe, das Publifum werde in Zukunft felbft die Drdnung erhalten, 
Mammen flimmt fur den Blum-Truͤtzſchler ſchen Antrag. | 
Wefendond von Düffeldorf: Ich huldige dem Prinzip der Volksfou- 
veränität, ich huldige diefem Prinzip. aber nicht nur dem Namen nad), nicht 
nur mit dem Munde, jondern ich huldige ihm in der That. Ich bin der Meis 
sung, daß wir nicht nur fraft des Prinzips der Volksfouveränität uns. bier 
befinden, fondern daß wir diefes Prinzip der Nation auch fihern und erhals 
ten müffen, und daß wir auf feine Weife berechtigt find, irgend Maß— 
regeln zu bejchließen, die ganz oder theilweife diefe Souveränität an irgend 
einen andern übertragen. Wir müffen uns ganz Elar gemacht haben, daß wir 
bier nicht zufammen find, um über die Berfaffung der einzelnen deutfchen 
Staaten zu berathen, fondern daß wir bloß die Verfaffung für Deutſchland 
als Bundesftaat feititellen wollen. Es ift eine Ilufion, wenn man Ihnen 
vorhält, ed werde bier der Uebergang zu. der republique une et indivisible, 
wie man ſich ausgebrücdt hat, gebildet werden. Etwas Anderes ift, ob man 
nicht der Meinung feyn Bann, daß die Verfaffung des Ganzen republikani— 
fher Natur fey, und daß fich unter diefem Ganzen in den einzelnen Staas: 
ten, nach dem Belieben und Willen der Mehrheit, ſowohl Republiken, als kons 
ftitutionelle Monarchieen befinden koͤnnen. Ich glaube, mit einer republikani— 
fchen Spitze iſt dies durchaus nicht.unvereinbar, und wir haben uns daher dies 
fer Furcht ganz und ‚gar nicht hinzugeben. Ich bin der. Meinung, ‚daß wir 
diejenige proviforifhe Zentralgewalt, die wir nun einmal durhaus fchaffen 
müffen, fo unpräjudiziell als möglidy für die definitive Gewalt hinftellen müf- 
fen und uns nicht verleiten laffen dürfen, bier ſchon bei diefer proviforifchen 
Gewalt, wo ed nur darauf anfommt, unfere Befchlüffe zu vollziehen 
und dem Auslande gegenüber Deutſchland Kraft zu verleihen, präjudir 
ziell zu verfahren, fondern daß mir der definitiven Gewalt allen möglichen 
Spielraum geftatten. Thun wir aber, was der Ausſchußbericht beantragt hat, 
undlaffen Durch die Regierungen eine Zentralgewalt ernennen und fie 
dazu unverantwortlich feyn, fo haben wir für das Eonftitutionelle Kaifertyum 
bereitö ein bedeutendes Präjudiz gebildet, und es dürfte fhwer feyn, und von; 
dDiefem Prinzip wieder zu entfernen. Nach meiner Meinung kann die Bentral- 
gemalt, die wir fchaffen folen, nur von uns ernannt, jie muß aus unferer. 
Mitte ernannt werden und uns verantwortlich ſeyn. Nur auf dieſe Weife 
halte ih dad Prinzip der Bolksfouveranität gerettet. Der Aus: 
ſchuß verleugnet diefes Prinzip, Er hat in feinem Berichte daher nur 
ein ſehr eigentyümliches Verfahren beobachtet, er. vechtfertigt voeniger den Anz 
trag, den er geftellt hat, alö-daß er. Angriffe gegen die Antraͤge der Mingrität 
madt. Auch in der Faffung feines Petitums felbft, glaube ich, befindet er fich 
durchaus nit in einer richtigen Mitte, fondern ‚in einer unbaltbaren 
Mitte, ich glaube, feine Anträge find unklar, es liegt ihnen ein beſtimmtes Prins 
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zip uͤberhaupt nicht zu Grunde. Gehen wir auf dieſen Ausſchußbericht naͤher 
ein, ſo finden wir zunaͤchſt, daß von einem Bundesdirektorium die Rede iſt. 
Der Ausdruck „Bundesdirektorium“ muß und aber ſchon mit Recht auffallen. 
Wir find hier Fein Bund, wir fcheinen auch von dem deutfchen Bunde im Gans 
zen wenig wiffen zu wollen; dagegen fcheint mir in diefem Antrage ſchon das 
zu liegen, was ſich auch bei den fpäteren Anträgen hinlänglicy klar macht, daß 
man dem Bundestage neben der zu fchaffenden Zentralgewalt noch irgend eine 
Stellung in Deutfchland beibehalten wiffen will. Der Ausfhuß glaubt zwar 
dem Bundestage fehr hart zu Leibe zu gehen — er faßt ihn indeffen nur mit 
Slackhandfchuhen an und meint doch fih am Schluffe fehr entfchuldigen zu 
müffen, daß er vielleicht den Bundestag fogar in feinem Namen angegriffen 
habe, Er würde beffer gethan haben, wenn er den Bundestag nicht nur in fei- 
nem Namen beeinträchtigt, fondern geradezu erflärt hätte: der Bundestag iſt auf- 
gehoben, die proviforifche Zentralgewalt, die wir errichten wollen, hat den Wil- 
len der Nationalverfammlung zu vollziehen und mag auch diejenigen Funktionen, 
die bisher dem Bundestage oblagen und die ſich mit der neuen Lage der Sache. 
noch vertragen, auf ficy nehmen. Wozu follen uns zwei Zentralgewalten neben 
einander, wozu foll und eine Art von Staatsrath? Wir wiffen, was foldye 
Staatöräthe zu bedeuten haben, wir wiffen, was fie vor der Julirevolus 
tion in Frankreich zu bedeuten hatten. Wir wiffen, daß fie in Frankreich unter 
Guizot wieder hergeftellt worden find als Mittel der Reaktion. Wir wif- 
fen, daß fie dort eingeführt worden find, um abgenugte Minifter zu placiven, 
wir koͤnnen aber foldye abgenugte Leute nicht mehr brauchen. Der Bundestag 
ift gleichfalld abgenugt. Er hat feit mehr ald 30 Jahren das Vertrauen des 
deutfdyen Volks ſchaͤndlich mißbraucht. Wir dürfen ſolche Inftitute nicht mehr, 
weder der That, noch dem Namen nach, fortbeftehen laffen. (Bravo!) 

Nach einer fharfen Kritik der übrigen Punkte des Ausfchußantrags er= 
klaͤrt ſich der Redner für den Antrag Blum's und Truͤtzſchler's und fchließt: 
In diefem Antrage wird die Souveränität der Nation nicht verhandelt 
an fremde Perfonen, hier bleibt fie lediglidy bei uns, indem die 
Bentralgewalt von und aud unferer Mitte geftellt wird und und 
verantwortlich ift. (Biele Stimmen : Bravo!) 

Baffermann (von der Rechten) fucht in einer langen Rede den An- 
trag des Ausfchuffes zu vertheidigen und erhebt feinen Schild Eräftig vor 
den Fürften und Regierungen. Laffen Sie mich — fo endigt feine Rede — 
noch mit wenigen Worten daran erinnern, daß diefe Regierungen überall jegt 
den fouveränen Willen der einzelnen Völker wirklich vertreten. Schauen Sie 
fih um, überall ftehen an der Spige die Antipoden Derjenigen, die geftürzt 
find, und mag auch jeßt das Mißtrauen, die politifche Leidenfchaft, die ich na= 
türlich halte, die beften Männer verkegern, die Nachwelt wird fie gerechter be= 
urtheilen und man wird und danken für das Werk, das wir heute beginnen. 
— Wenn ich aber den Antrag von Blum und Zrügfchler in feinem praftifchen 
Verlauf verfolge, wohin komme ich? Die beiden Herren und Andere, welche 
hier gefprochen haben, wollen einen Vollziehungsausfhuß, der die Beichlüffe 
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dieſer Verſammlung pure vollzieht. Womit werden wir ſie vollziehen? Das 
iſt die Frage. Kann dieſe Verſammlung legitim uͤber einen Kreuzer Geld, 
über einen Soldaten verfügen? Ich glaube nicht. Sie kann es durch die 
moralifhe Gewalt allein. Diefer Vollziehungsausfchuß wird alfo feine Befehle 
hinausſchicken an die deutfhen Regierungen und wird erwarten, daß diefe Res 
gierungen diefe Befehle pünktlich vollziehen, daß die einzelnen Volksſtaͤmme 
pünftlidy nachkommen dem Diktat diefes Vollziehungsausfchuffes. Meine Her- 
ren! Es mag wahrſcheinlich duͤnken in diefem Augenblid, daß diefen Befehlen 
nachgelebt wird, aber die Möglichkeit werden Sie mir nicht beftreiten, daß da 
oder dort aus guten oder ſchlechten Gründen ein Widerftand gefunden wird, 
ja e8 könnte feyn, daß eine oder die andere der beutfchen Regierungen mit 
Recht fagt: es ift ungehörig, eine neue Gewalt zu fchaffen ohne alle 
Mitwirkung der einzelnen Staaten, man ift in Sranffurt nicht be: 
rechtigt dazu. Es wäre auch möglidy, daß einige Befchlüffe kommen, die 
einzelne Regierungen verlegen Eönnten, und was bliebe dann der Nationalver- 
fammlung übrig? Einmal befchloffen, müßten die Befchlüffe mit allen Mitteln 
vollzogen werden, denn die Majeftät der Verſammlung würde fonft darunter 
leiden, und hätte ich einmal mitgewirft zu einer folhen Gewalt, dann würde 
ich auch allerdings mitwirken, den Befchluß um jeden Preis vollziehen zu lafs 
fen. Was würde aber die Folge feyn? Um diefen Beſchluß zu vollziehen, 
müßten Sie apelliren an die zwingende Kraft in jenen einzelnen Staaten, Sie 
müßten zue Oppofifion, zum Umfturz auffordern, Sie müßten die einzelnen 
Regierungen geradezu für abgefebt erklären, (eine Stimme: Warum nicht?) 
um fie Ihrem Willen zu unterwerfen. Ic frage aber, meine Herren, ift es 
das, was die Nation von und erwartet? Wartet auf neue Erfchütterungen der 
Gewerbömann, der ſich darnach fehnt, daß das Vertrauen, der Wohlftand mies 
derkehrt? Wartet man darauf etwa da, wo man fich fehnt nach der Konzen= 
trirung der Kräfte, um die Grenze zu fhüßen gegen Dänemark, Rußland und 
Stalin? Glauben Sie, dad, wad man uns hier vorzeichnet, fo wohl ed aud) 
gemeint feyn mag, ed könnte uns nur unter großen Gefahren erhalten, es ift 
ein abfchüffiger Gang, deffen Ende wir nicht vorausfehen fönnen, und id) nach 
meiner Ueberzeugung warne davor. Mag man dann aud) fagen, wir vertheis 
digten die Freiheit des Volks nicht, wir mwiffen, was mir wollen. Aber id) 
glaube auch, in Zeiten, wie die jegigen, gilt es nicht die Freiheit-für den Aus 
genblick, es gilt eine längere Dauer, und man muß den Blid weiter ſchweifen 
laffen, als in die allernächfte Umgebung, in der man befangen ift. E& hat ſich 
immer gezeigt, feitdem die Weltgefchichte befteht, daß, wo man bie Freiheit 
mißbrauchte, wo man mit dem längft Erfehnten fid) doch nicyf begnügte, wenn 
das Maß verlaffen wurde: ed hat fich immer gezeigt, daß dann in den Gemüs 
thern eine ftille Reaktion ſich bildete, und daß hunderttaufend und Millionen 
Bürger, wenn aud nicht laut, doch einftweilen im Stillen fagten: lieber Drd= 
nung ohne große Freiheit, als eine foldye Freiheit ohne Ordnung. Aus diefem 
Grunde allein war ed möglich, daß ein Militärdespotismus folgen konnte auf 
die Tage der Freiheit. Aus diefem Grunde erflärt es fih, daß unfere 
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deutſchen Spießbuͤrger ſo lange mit dem Worte Freiheit immer nur den Be— 
griff Guillotine verbanden, aus dieſem Grunde folgte fo bald auf dad Ham—⸗ 
badyer Feft, von dem Metternich fagte: „ed kann auch no ein Felt der Gu— 
ten werden, die Reaktion in den dreißiger Jahren von 1835 bis 1848. Und 
Diejenigen, bie vor einem foldyen Ueberſchlage der Welle warnen, thun viel» 
leicht mehr noch für die wahre Freiheit, ald Diejenigen, die, das Wort Volks— 
fouveränität im Munde, Jene anklagen, die fich entgegenftemmen dem Ueber— 
ftürzgen, dad da Fein Heil bringt. (Bielftimmiger Beifall der Rechten.) Laſ— 
fen Sie mid) fließen, meine Herren! Auf dem Wege, der hier gegangen ſeyn 
will, will man diefe Berfammlung zur Regierung machen; fie wird dann voll⸗ 
auf zu thun haben, und das Verfaffungswerf wird nicht zu Ende fommen; 
auf diefem Wege hören die Erfchütterungen nicht auf, es kehrt nicht dad Ber: 
trauen wieder, wir ſehen feinen Hafen, in dem die deutfchen Hoffnungen anfern 
können. Auf der andern Seite aber fehen wir, daß in der Sache ganz baffelbe 
gefchieht, ganz diefelben Perfonen handelnd im Namen und im Willen der Na— 
tion auftreten werden, ganz diefelbe vettende Hand wird vor uns erfcheinen, 
während die Regierung und die Muße laßt, das große Werk des Verfaſſungs— 
aufbaues zu vollenden. Hier ſieht man einen feften Punkt, bier. fchließt füch 
der Schlund und über diefem Schlund erfteht wieder eine beffere Zeit, ein Anz 
fang von Vertrauen und Wohlitand, aber audy ein Anfang von Einheit und 
Kraft; ein Anfang des Gegentheild aber wäre eö, wenn wir auf dem andern 
Wege gehen, wo uns nur Erſchuͤtterung, Zerfplitterung und ein theilmeifes 
Preisgeben an dad Ausland in Ausficht jteht. Ih bin dafür, daß wir uns 
um Prinzipien nicht flreiten, wo es gilt, das Vaterland zu reiten, und dafür, 
daß, wenn ein Weg ſich zeigt, der zu einem heilfamen Ziele führt, wie nicht 
einen andern Weg gehen, der und im glüdlichften Fall nur zu dieſem Ziele, 
im wabhrfcheinlichiten Fall aber zu neuen Gefahren neben den alten führen 
würde, (Beifall von der Rechten und dem Zentrum,) 

Leue von Köln: Meine Herren! Wir find vermöge des Willens des 
Volkes hier, wir haben kein fihriftliches Mandat, Bein Gefeg für und; der 
Ville des Volkes ift der Zitel unferer Berechtigung, die Öffentliche Meinung 
ift der Träger unferer Verfammlung. Wenn wir thun, was das Volk will, 
wenn wir der einbrechenden Anarchie entgegen treten, wenn wir erwirfen, was 
das Ziel und Streben aller Deutfchen ift, die Freiheit und Einheit unferes Va— 
terlandes, — da frage ich, ob es denkbar ift,. daß die Öffentliche Meinung füch 
von und abwendet? Nein, fie wendet fih nicht von und ab, fondern wird uns 
Eräftig fchügen, und wenn die Eonftituirenden Verſammlungen der deutjchen 
Staaten, wenn alle Bürger diefer Staaten dad wollen, was wir befchließen, 
wenn ganz Deutfchland Gut und Blut einfegen wird, und zu fchügen und 
dem durch und. erklärten Willen des gefammten Volks Achtung und Befolgung 
zu verſchaffen, fo ift die Unmöglichkeit irgend eines Verſuchs zum Bürgerkriege 
hinreichend ermwiefen, und es ift gewiß, daß Fein Fürft in Deutfchland die 
Öffentliche Meinung fo fehr verachten wird, um die Sonderintereffen feiner 
Dynaftie oder feines Staates mit Waffengewalt zu verfolgen. Wenn alfo in 
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ben größten Staaten Deutfchlands, in Oefterreih und Preußen, die Eonftituis 
renden Verfammlungen erklärten, daß fie mit unfern Beſchluͤſſen einverftanden 
find, wenn in den Hauptitädten der Wille der Bürgerfchaft öffentlich ihre 
Freude darüber zu erkennen gibt, daß wir — wie id) immer von und hoffe — 
die rechten Mittel zum Heile Deutſchlands ergriffen haben, wie könnte da ein 
Minifter, wie ein König auf den Gedanken kommen, daß er feinen Willen 
über unfere Befchlüffe ftellen, daß er gewaltfamen Widerftand gegen unfere 
Geſetze verfuchen könne? Das find zwar in theoretifcher Betrachtung Möglich. 
feiten, aber in der Wirklichkeit Unmoͤglichkeiten. Wenn nun die größten Staa- 
ten Deutfchlands nicht daran denken werden, unfern Befchlüffen fich zu wider⸗ 
fegen, nicht weil bie Fürften ihnen freiwillig beiftimmen, fordern weil fie ihren 
beiftinimen müffen, werden etwa bie Eleineren Staaten ein Schug- und Trutz⸗ 
bündniß fchließen, um Deutſchlands junge Freiheit zu unterdruͤcken? Ich glaube 
das nicht, meine Hetren. In der Wirklichkeit ift es ſchlechterdings unmoͤglich, 
daß irgend eine Regierung, wenn wir das Wahre und Rechte befchließen, mit 
Gewalt der Waffen unfern Bıfchlüffen, das Heißt dem Willen des gefammten 
deutſchen Volkes Widerftand entgegenfegen koͤnnte. Gegen eine etwaige Ab- 
neigung wuͤrden wir bald bie geeigneten Mittel zur Heritellung bes guten 
Willens finden. — So viel auf die eben gehörten Bedenken eined Redners 
vor mir. 

Dunder von Halle: Man hat und deöpotifirt, und nun follen wit 
wieder despotiſiren? Iſt diefed Das Richtige, das Politifche, dad Weife, ift 
diefed dad Gute, das Nuͤtzliche? — Nein, ed ift politiſch falfch, und es ift 
ſittlich falſch. Auf dem Grundfage: Auge um Auge, Zahn um Zahn, auf der 
Rache, auf der Vergeltung, auf dem Niederwerfen ded Gegners kann kein 
dauerndes Gebäude errichtet werden, auf ſolcher Grundlage wird fein feftes Haus 
der Freiheit gebaut. Meine Herren, laffen wir diefe Herrfchergelüfte! Stelten 
wir und, fo wie es die wahre Freiheit verlangt, der Freie dem Freien gegenüber ! 
Ich fagte, die einfeitige Geftaltung der Zentralgewalt fey unpolitifch. Ich halte 
aber auch die Durchfuͤhrung diefes Projekts für durchaus unpraftifh. Ich 
glaube, daß wir auf diefem Wege nicht befommen, was wir brauden, eine 
Zentralgewalt. Es wird diefe Gewalt, wenn fie rein aus unferer Mitte ge= 
fchaffen wird, nicht im Stande feyn, die feften Punkte, um weldye die Stämme 
jegt noch gruppirt find, zu übermältigen. Wenn wir einen ordentlichen Mittel: 
punkt haben wollen, fo muͤſſen wir hineinnehmen in diefen, mas von den be= 
ftehenden Ordnungen nody vorhanden ift. Wit würden nur Zwieſpalt erregen, 
wenn wir allein gingen, wenn wir und den Regierungen einfeitig gegenüber 
ftellen wollten, und dann, meine Herren, glaube ich, wir würden bei einem 
großen Theil des Volkes einen großen Widerfland finden Wir würden die 
Stämme zuricwerfen auf die Regierungen, wir würden eine Reaftıon des 
Partitilarismus provoziren, und dad Vaterland um dad bringen, was Roth 
thut, um eine allen Wechſelfaͤllen gewachfene Zentralgewalt. Meine Herren! 
Sie find ſchon daran erinnert worden, welche Mittel wir in jenem Falle ges 
brauchen müßten, Bir duͤrfen nichts unternehmen, was wir nicht im Stande 
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ſind, vollkommen durchzufuͤhren. Es bleibt Ihnen aber kein anderes Mittel, 
als der Terrorismus. Wohin dieſer Weg fuͤhrt, darauf iſt ebenfalls hingewie⸗ 
fen worden. Sie muͤſſen von Gewaltſamkeit zu Gewaltſamkeit, wenn Sie 
diefen Weg einfchlagen, den Weg, welchen einft der Konvent in Frankreich ge— 
gangen ift. Dann find Sie, die Sie auf der Außerften Linken figen, bald nicht 
mehr die Außerfte Linke. Dann find die Füße Derer, die auch Sie hinaustra= 
gen werden, bereitd vor den Thuͤren. (Unruhe in dev Verfammlung.) Ich 
wenigftend, meine Herren, möchte nicht die Verantwortung auf mich nehmen, 
die Nation auf diefen Weg geführt, fie in diefen Abgrund hineingeftoßen zu 
haben. Das wäre dad, was idy über das Projekt zu fagen hätte, allein aus 
unferer Mitte die Zentralgewalt zu fchaffen. Man hat gefagt, wir verriethen 
die Souveränität ded Volkes, wollten wir den Antrag des Ausfhuffes anneh— 
men. Ic glaube, wenn wir jenen Weg einfchlagen, verrathen wir nicht nur 
die Souveränität ded Volkes, fondern das Volk felbft. Dann, meine Herren, 
fehe ich nicht ein, wie wir die Souveränität des Volks verrathen, wenn wir 
kraft eben diefer Souveränität dem Volke eine Verfaſſung geben. Sch fehe 
nicht ein, wie wir diefe Souveränität verrathen, wenn wir die Männer, die 
die Regierungen vorfchlagen, genehmigen. Thun wir Dies, fo haben wir die 
Ernennung, denn die andere Ernennung, die der unferen folgt, ift eine bloße 
Formalität. Wir alfo find es, die die eigentlihe Gewalt fchaffen, und Die 
Mitwirkung der Regierungen ift nicht das Entfcheidende. Sie haben das Vor— 
ſchlagsrecht, wir genehmigen duch unfer Votum. — Meine Herren! der Mo— 
ment ift groß, das deutfche Volk hat zum erften Male feine Gefhide in die 
Hand genommen und will felbitftändig darüber entfcheiden. Wir haben Die 
ganze Verantwortung. Bauen wir, wie es ber Ausfhuß vorgefchlagen hat, 
dem beutfchen Volke ein feftes Haus der Einheit und der Freiheit. (Bravo auf 
der Rechten, Ziſchen auf der Linken.) 
Präfident: Ich fpreche die Vertagung diefer Verhandlung aus, 


Neunzehnte Sitzung, den 20. Juni. 


Auf der Tagesordnung ſteht der Kohlparzer'ſche Antrag wegen der 
Blockade von Trieſt, und die Fortſetzung der Diskuſſion über die Zentral— 
gewalt. 

Kohlparzer von Neuhaus: Mein Antrag beißt: „Die Nationals 
verfammlung möge beſchließen, daß jeder Angriff auf Trieſt oder 
jeden deutfchen Hafen als eine Kriegserflärung gegen Deutfhland 
betrachtet werden müßte. Meine Herren! Wenn die Hanauer im Begriffe 
wären, die Paulskirche mit Kanonen zu beſchießen, Sie würden, wenn ich 
einen Antrag ftellen würde, wie Sie fidy retten wollten, von mir keineswegs 
verlangen, ich folle Ihnen die Dringlichkeit beweifen, Sie würden audy nicht. 
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verlangen, id) folle Ihnen beweifen, daß Sie in Gefahr find; Sie würben im 
Gegentheil Mann für Mann aufftehen, und die Muthigften an der Spiße 
würden die Hanauer angreifen, und in die Flucht fchlagen. Jetzt find Sie 
zwar nicht in Gefahr, aber das deutſche Vaterland ift in Gefahr. Ein 
treulofer fremder König, ein Menfch, der ſchon oft feinen Rod gemwechfelt hat, 
wagt ed, eine deutfche Stadt, Zrieft, zu befchießen, er gefährdet den deutfchen 
Handel, er hat die deutfhe Ehre befudelt. Meine Herren! Die Amerikaner, 
die Spanier, die Schweden und fogar die Ruffen haben fih um Ihre Ehre 
angenommen, fie haben gegen die Deutfchland zugefügte Schmach proteftirt; 
Sie, meine‘ Herren, die Sie immer von der Bolköfouveränität fprechen, die 
Sie die Ehre Deutfchlands zu verwahren haben, Sie, frage ich, wollen die 
Hände in den Schooß legen? Das kann nimmermehr feyn; wir müffen aus 
genblicklich dieſem ſchmaͤhlichen Monarchen den Krieg erklären, und wir haben 
den Muth dazu. Fragen Sie nicht um dad Recht; dad Völkerrecht ift verlegt, 
außer ed würde ſich Jemand zu einem Voͤlkerrecht bekennen, welches fagt: 
Wenn Du auf die rechte Seite einen Schlag befommft, fo reiche auch die linke 
bin; das ift-ein Völkerrecht für Schafe und nicht für Deutfhe. (Bravo!) 

‚ Schilling von Wien: Meine Herren! Ich denfe, wir Alle werden damit 
einverftanden feyn, daß, wenn eine deutfche Stadt bombardirt wird, dies eine 
dringende Angelegenheit ift. Dr. Berger und ich haben ebenfalld einen fehr 
dringenden Antrag auf dad Bureau gelegt, wir beantragen nämlidy eine Inter 
vention bayerifcher und fächfifcher Eruppen zum Schuße der Deutſchen in Böh- 
men, Ich denke, diefe beiden Angelegenheiten find dringend, und follten for 
gleich verhandelt werden; es laßt fi aber ein Mittel finden, dahin gehend, 
zu verhindern, daß die Diskuffion über die Erefutivgemwalt, weldye fo fehr wich— 
tig ift, nicht unterbrochen werde. Es befteht darin und ich trage darauf an, 
jest die Diskuffion zu fchließen, aber eine eigene Abendfigung anzuberaumen, 
in welcher diefe beiden dringenden Angelegenheiten verhandelt werden. (Viele 
Stimmen: Unterftügt! Abftimmung!) 

Sommaruga von Wien: Meine Herren! Wenn ed noch Worte be: 
durft hätte, um unfer Ehrgefühl aufjuftacheln, fo würden die Worte Herrn 
Kohlparzers und gewiß dazu beftimmt haben. Ich ftelle einen kurzen Antrag 
dahin, daß der Antrag des Herrn Kohlparzer ohne alle Diskuffion angenom- 
men werde. Der Artikel neun und dreißig der Wiener Schlußafte, auf bie 
wir uns dbermal wohl noch immerhin berufen müffen, enthält deutlich die Ber 
ftimmung, daß jeder Angriff auf deutfche Häfen oder Zerritorien eine Kriegs: 
erklärung gegen ganz Deutſchland iſt. Es handelt ſich alfo nicht mehr 
um eine ftreitige Frage, zu deren Entſcheidung es einer Diskuffion bedürfte, 
fondern einzig nur um Faſſung eines Befchluffes und um den Eräftigen Aus- 
ſpruch diefes Befchluffes. (Viele Stimmen: Abftimmen!) 

Präfident: Diejenigen, die der Anficht find, daß fogleich zur Abftim- 
mung geſchritten werden folle, bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt ſich.) 
Der Antrag ift angenommen, und nun ftelle ich die weitere Frage: Erflärt 
bie Nationalverfammlung, daß ber Angriff auf Trieft als eine 
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Kriegserflärung gegen Deutſchland beträdhtet werden ſolle? Die 
jenigen, die diefe Erklärung geben wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Saͤmmtliche 
Mitglieder erheben fich. Allgemeines Bravo und Haͤndeklatſchen). Wir gehen 
nunmehr zur Tagesordnung, nämlich zur Berathung desjenigen Gegenftän- 
des über, worüber die Verhandlung geftern unterbrochen wurde. Es ift dies 
die Bildung einer proviforifchen Bentralgewalt. Ich habe diejenigen Amendes 
ments, die bis geftern in meine Hände kamen, ſoweit fie nicht zurüdgezogen 
wurden, bruden laffen, und es werden fich diefelben bereit in den Händen der 
Mitglieder befinden. 
Es find dies folgende Amendements: 


1. Antrag der Abgeordneten Braun von Köslin, Röder von Reu— 
ftettin und Nizze von Stralfund, 

Bis zur definitiven Begründung einer oberften Regierungs= 
gewalt für Deutfhland werde die Ausübung derfelben in allen 
gemeinfamen Angelegenheiten der Krone Preußen übertragen 
mit denjenigen Beflimmungen und Modalitäten, welde das 
Gutachten für das vorgefhlagene Bundesdireftorium aufge- 
ftellt hat. (Lärm und Unruhe auf allen Seiten.) 

Das Vaterland ift in Gefahr. Die einzelnen Staaten deffelben befinden 
ſich mehr oder weniger im Zuftand innerer Auflöfung. Nach Außen befteht 
Krieg und. droht Krieg. Der Fürftenfongreß in der Bundesverfammlung ift 
ohnmaͤchtig. Jedes Territorium hat leider noch immer, wie es fih neuerdings 
wieder zeigt, vorzugsweife feine Sonderintereffen im Auge. So bleibt die 
Einheit Deutſchlands eine fhwärmerifhe Phrafe, und es Pönnte fogar unter 
den Stürmen und Wühlereien diefer Zeit das theure Waterland von dem 
Schickſale Polens betroffen werden. Unter ſolchen Umftänden haben felbft 
die freieften Völker die Diktatur errichtet. Eine ftarke Hand muß für jegt 
die Zügel der Regierungsgewalt ergreifen und vereint mit der Energie diefer 
Nationalverfammlung die Revolution im Innern fchließen, nad) Außen die 
Unabhängigkeit und Ehre Deutichlands durd) die Macht eines einigen großen 
Volkes wahren. — Wer kann dieſe kräftige Hand dem gemeinfanien Vater: 
lande anbieten? — In diefem Augenblide Niemand als Preußen! (Oh! 
Oh!) — Es find nicht bloß die fünfzehn Millionen deutfcyer Einwohner def: 
felben, welche diefe Anſicht unterftügen; es ift feine geographifche Lage, welche 
ihm die Vertheidigung der Grenzen Deutſchlands im Dften, Meften und Nor— 
den gegen die mächtigften Nachbarn zur Pflicht macht. Es ift fein aus der 
allgemeinen Wehrpflicht herausgewachſenes tüchtiges Kriegsheet. Es ift die 
pflihtmäßige Offenheit, mit welcher feine Regierung die bisherigen Errungen- 
ſchaften der Revolution zu fichern bemüht ift. (Zifchen.) Es ift die Ordnung 
in der Verwaltung feiner Finanzen, Es ift die hingebende, mit großen Opfern 
verbundene Bereitwilligkeit zum Vorkampfe für die allgemeine deutſche Sache. 
Es ift endlidy eine ehrenvolle Gefchichte und der Ruhm feiner Adler ein nicht 
verächtliches Vermaͤchtniß für die ernetierte deutſche Fahne. — Demnach halten 
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wir dafür, daß in der proviforifchen Webertragung der deutfchen Zentralgewalt 
an die Krone Preußen unter den vorn angegebenen Bedingungen der ficherfte 
Ausweg aus dem gegenwärtigen politifchen Labyrinthe zu finden fey. (Lärm 
und Zifchen.) 


2. VBerbefferungdantrag. 


1) Bis zur definitiven Begründung einer Regierungsgewalt für Deutfchland 
fol eine proviforifhe Zentralgewalt für alle gemeinfamen Angele— 
genheiten der beutfchen Nation beftellt werden. 

2) Diefelbe hat 
a) die vollziehende Gewalt zu üben in allen Angelegenheiten, weldye bie 

allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt des deutfchen Bundesftaates be= 

treffen, und inöbefondere die Befhlüffe der Nationalver- 
fammlung zu verfündigen und zu vollziehen; 

b) die Oberleitung der gefammten bewaffneten Macht zu übernehmen 
und namentlic die Oberbefehlöhaber derfelben zu ernennen; 

c) die völferrechtlihe und handelspolitifche Vertretung Deutſchlands 
auszuüben und zu diefem Ende Gefandte und Konfuln zu ernennen. 

3) Ueber Krieg und Frieden und über Verträge mit auswärtigen Mächten 
befchließt die Zentralgewalt im Ginverftändniß mit der Nationalver- 
fammlung. 

4) Die proviforifhe Zentralgewalt wird einem Präfidenten 
übertragen, welcher binnen fürzefter Frift von den beutfchen 
Regierungen der Nationalverfammlung bezeihnet und von 
derfelben genehmigt wird. 

5) Der Präfident übt feine Gewalt durch von ihm ernannte, der Natio- 
nalverfammlung verantwortliche Minifter aus. Alle Anordnungen defs 
felben bedürfen zu ihrer Gültigkeit der Gegenzeihnung wenigftens Eines 
verantwortlihhen Minifters. 

6) Die Minifter haben das Recht, den Berathungen der Nationalverfamm: 
lung beizumohnen und von derfelben gehört zu werden, ſowie die Ver— 
pflihtung, auf Verlangen der Nationalverfammlung in der= 
felben zu erfheinen und Auskunft zu ertheilen. Sie haben 
jedoch da8 Stimmrecht in der Nationalverfammlung nur dann, wenn fie 
ald deren Mitglieder gewählt find. Dagegen ift die Stellung des Prä- 
fidenten mit der eined Abgeordneten zur Nationalverfammlung un= 
vereinbar, 

7) Sobald das PVerfaffungswerk für Deutfchland vollendet und in Aus— 
führung gebracht ift, hört die Thätigkeit der proviforifchen Zentral: 
gewalt auf. 

Schoder. Widenmann. Compes.  Fallati. Zell, Wurm 
Berner. Schott. R Mohl. H. v. Raumer. Goltz. 
Sreudentheil. Koh. Rieſſer. v. Rappard. Glauffen, 

Meyer’s Parlaments«Epronik, 34 
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Cetto. Viſcher. Boͤcking. Becker von Trier. Sprengel. 
Sonnenkalb. Falk. Raveaux. Giskra. Biedermann. 
Leue. Murſchel. Oſtendorf. Ignatz Kaiſer. Dr. Neuwall. 
Röffler von Wien. Camillo Wagner. Makowiczka. Ach— 
leitner. Lauſch. 





3. Verbefferungsantrag des Abgeordneten Grül von Burg. 


1) Bis zur definitiven Begründung einer Regierungsgewalt für Deutfchland 
fol ein Reihövermwefer zur Ausübung diefer oberften Gewalt in 
allen gemeinfamen Angelegenheiten der deutfchen Nation beftellt werden. 

2) Derfelbe foll von den deutfchen Regierungen bezeichnet, und, nachdem Die 
Nationalverfammlung ihre zuftimmende Erklärung durch eine einfache 
Abftimmung ohne Diskuffion abgegeben haben wird, von denfelben ernannt 
werben. (3 bis 8 bleibt.) 


4. Antrag der Abgeordneten H. Reitter und Guftav R, Groß. 


Die Fonftituirende Nationalverfammlung befchließe: 

1) Es follen von der Nationalverfammlung drei Männer aus dem beut- 
fhen Volke den Regierungen Deutfchlands vorgefchlagen werden. - (Mit 
abfoluter Stimmenmehrheit.) 

2) Die deutfchen Regierungen wählen binnen 14 Tagen (vom Tage des 
Vorſchlags an gerechnet) einen aus den von der Nationalverfammlung 
Borgefchlagenen zum proviforifchen Präfidenten Deutfchlands, 

3) Diefer Präfident hat fogleidy nad) Antritt feines Amtes ein vollftändiges 
Minifterium zu ernennen, welches der Nationalverfammlung verantwort- 
lidy ift. 

4) Diefe aus dem Präfidenten und dem Minifterium beftehende Vollziehungs- 
gewalt bringt die Befchlüffe der Nationalverfammlung in Ausführung 
und vertritt den deutfchen Staat nad) Außen. 

5) Die Wirkfamkeit diefer Erekutivgewalt hört mit der Einfegung der defi— 
nitiven Regierungsgewalt auf, 


5. Verbefferungsantrag bes Abgeordneten Wedekind. 

(Anmerkung: Die Zufäge und Abänderungen bes urfprünglichen Antrags find gefperrt.) 

Die Nationalverfammlung befchließe: 

1) Bis zur definitiven Begründung einer Regierungsgewalt für Deutfchland 
fol ein Bundesdireftorium zur Ausübung diefer oberften Gewalt in 
allen gemeinfamen Angelegenheiten der deutfchen Nation beftellt werden. 

2) Daffelbe fol aus 5 Mitgliedern beftehen, 3 Männern, welche binnen 
14 Zagen von den deutſchen Regierungen bezeichnet, und, nachdem die 
Nationalverfammlung ihre zuflimmende Erklärung durd eine einfache 
Abftimmung ohne Diskfuffion abgegeben haben wird, von denfelben er- 
nannt, und aus 2 Männern, die unmittelbar von und aus der 
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Rationalverfammlung durch abfolute Stimmenmehrheit er= 

wählt werden. 

3) Das Bundesdirektorium tritt an die Stelle des bisherigen Bun— 
destags, deffen fammtlihe Befugniffe auf daffelbe überge= 
ben, außerdem hat es proviſoriſch 

a) die vollziehende Gewalt zu üben in allen Angelegenheiten, welche bie 
allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt des deutfchen Bundesftaates be— 
treffen; 

b®) die Oberleitung des gefammten Heerweſens zu übernehmen und na= 
mentlich die Oberfeldherren der Bundeötruppen (Armeeforps) zu 
ernennen; 

b®) eine deutfhe Marine zu bilden; 

ce) die alleinige völferrechtlihe Wertretung Deutſchlands auszuüben 
und zu diefem Ende Gefandte und Konfuln zu ernennen und anzu— 
nehmen; 

d) die Befhlüffe der Nationalverfammlung befannt zu ma= 
chen, wodurd diefelben Gefegesfraft durch ganz Deutfch- 
land erlangen, und über deren Ausführung zu wachen. 

Eine Erweiterung diefer Kompetenz bis zu den Befug— 
niffen, weldhe der $. 3 des Entwurfs der 17 Vertrauend- 
männer zu einem deutſchen Reihögrundgefeße der definiti— 
ven Reihögewalt beilegt, bleibt, je nah der Dringlichkeit 
der Umftände, fernerem Befchluffe der Nationalverfamm- 
lung vorbehalten. 

4) Weber Krieg und Frieden, und über Verträge mit auswärtigen Mächten 
befchließt dad Bundesdireftorium im Einverftändniß mit der Nationals 
verfammlung. 

5) Die Errihtung des Verfaſſungswerkes bleibt von der Wirkſamkeit des 
Bundesdirektoriumd ausgefchloffen. 

6°) Das Bundesdireftorium hat weder von berNationalverfamm- 

lung, noch von den Zerritorialregierungen Deutſchlands In— 
firuftionen anzunehmen, 2egtere find ihm innerhalb der 
Grenzen feiner Kompetenz unterworfen und haben Befehle 
von ihm anzunehmen. 

6) Sofort mit feiner Inftallirung löfet der deutſche Bundestag 
fih auf, deffen fämmtlihes Vermögen (an Baulichkeiten, 
Kaffenbeftänden, Ardiven u. f. w. wie aud an Paffiva’s) an 
das Bundesdireftorium übergeht. 

6°) Der Vorfig im Bundesdireftorium wechſelt monatsweife un- 
ter fämmtlihen Mitgliedern. Das Bunbeödireftorium faßt feine 
Befhlüffe durh einfahe (abfolute) Stimmenmehrheit und 
übt feine Gewalt durch von ihm ernannte, der Nationalverfammlung 
verantwortliche Minifter aus. Alle Anordnungen bdeffelben bedürfen zu 
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ihrer Guͤltigkeit der Gegenzeichnung wenigſtens Eines verantwortlichen 
Miniſters. 


7) Die Miniſter haben das Recht, den Berathungen der Nationalverfamm- 


8) 


9) 


10) 


lung beizumwohnen und von derfelben jederzeit gehört zu werben; fie 
haben aud die Verpflihtung, auf Interpellationen in der 
Nationalverfammlung zu antworten; fie haben jedody das Stimm— 
recht in der Nationalverfammlung nur dann, wenn fie als Mitglieder 
derfelben gewählt find. Dagegen ift die Stellung eines Mitglieds bes 
Bundesdireftoriums mit der eined Abgeordneten der Nationalverfammlung 
unvereinbar. 

Sobald das Verfaffungswerk für Deutfchland vollendet und in Ausfüh- 
rung gebracht ift, hört die Thätigkeit des Direftoriums und feiner Mi— 
nifter auf. Auch bleibt bei großer Dringlichkeit der Umftände 
ber Nationalverfammlung vorbehalten, die Zhätigkeit des 
Bundesdireftoriumd zu fufpendiren und einen Diktator zu er: 
nennen. 

Sobald das Bundesdireftorium in Wirkſamkeit tritt, wird 
ed folhe durch eine Proflamation an die deutfhe Nation 
verfündigen, damit fofort alle bewaffnete Macht in Deutfch= 
land in Kraft eidliher Verpflihtung der Nationalverfamm- 
lung und dem Bundesdireftorium untergeben wird, 

Die Reſidenz des Bundeödireftoriumd ift jederzeit an dem 
Drte, an welchem die Nationalverfammlung ihre Sigungen 
halten wird, 


6. Berbefferungdvorichlag ded Abgeordneten v. Wydenbrugk zu 
Nro. 1 u. 2 ded Kommiffionsberichtd über die proviforifche Zentralgemwalt. - 


1) 
2) 


Die Nationalverfammlung beſchließt: 

Sämmtlidye deutfche Regierungen ſchlagen einen Statthalter vor, und 
die Nationalverfammlung ernennt denfelben. 
Iſt dies bis zum 4. Juli nicht gefchehen, fo ernennt die Nationalver- 
fammlung den Reichöverwefer oder Statthalter unmittelbar und überträgt 
demfelben die proviforifche Zentralgewalt. 


7. Amendements des Abgeordneten Kerft von Birnbaum. 


Zu Nr. 1 flatt: „Bundesdireftorium‘ beantrage ih: „Reichsſtatthalter“ 


zu jeßen. 


Zu Nr. 2 wie folgt zu formuliren: Derfelbe fol ein Fürft aus einem Der 


regierenden beutfchen Käufer feyn, welcher von den deutfchen Regierungen 
bezeichnet und von der Nationalverfammlung ohne Diskuffion angenom- 
men oder abgelehnt wird. Die deutfchen Regierungen haben in der aller: 
kuͤrzeſten Friſt denfelben zu bezeichnen; koͤnnen fie ſich aber über die Per- 
fon deffelben nicht vereinigen, fo wählt ihn, nad) Ablauf diefer Frift, die 
Nationalverfammlung. 
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Zu Nr, 3 b) flatt: „den Oberfeldheren der Bundestruppen“ beantrage ich zu 
zu fegen: „die Reichsgeneraͤle und Admiraͤle;“ 
c) ftatt: „völferrechtliche Vertretung” beantrage ich zu fegen: „voͤlker— 
| rechtliche und handelöpolitifche Vertretung.” 

Dinzuzufügen d) bei allen diefen Ernennungen, fo wie bei den widhtigften 
Angelegenheiten, die allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt des Bundes- 
ftaates betreffend, hat der Reichöftatthalter den Reichöftaatsrath zu hören, 
in welche Funktion der gegenwärtige Bundedtag tritt, mit der Bedingung 
jedody, daß die Regierungen ihre Gefandten fofort mit den ausgedehnteften 
Vollmachten verfehen. 

Zu Nr. 5 folgendergeftalt zu formuliren: Die Errichtung des Berfaffungs: 
werkes bleibt von der Wirkfamkeit des Reichöftatthalters ausgefchloffen ; 
indeffen hat der Reichöftaatsrath die wichtigften Gefegentwürfe, fo wie 
die einzelnen Verfaffungsbeftimmungen, wie fie aus den Berathungen der 
Ausfhüffe der Nationalverfammlung hervorgehen, zu begutachten. Die 
Befchlüffe, welhe dann die Nationalverfammlung auf Grund der Ans 
träge, der Ausfchüffe und der Gutachten des Staatsraths frei faßt, find 
Reichögefege und von Keichöftatthaltern durch das Minifterium zu voll- 
ziehen. 





8. Amendements des Abgeordneten Dr. Barth. 

Sch beantrage: 

zu 8. 1 ftatt: „ein Bundesdirektorium“ zu feßen „ein Bundesdirek— 
tor” und ftatt „diefer oberften Gewalt” — „diefed Zweiges der oberften 
Gewalt ;’ 

zu 8. 2 demfelben folgende Faffung zu geben: „dieſer (der Bundes⸗ 
präfident) foll von den Regierungen der im deutfchen Bunde begriffenen Staas 
ten bezeichnet und über feine Annahme von der Nationalverfammlung beſchloſſen 
werben 5” 

zu $. A nad) „ Mächten” einzufchalten: „dann, wo es fih um Gefeßges 
bung und Befteuerung handelt ;’ 

zu 8.5 beizufegen: „er (es) ift aber zum Vollzuge deffelben verpflichtet; 

zu 8.5 weiter beizufegen: „der Bundesdireftor (dad Bundesdireftorium) 
Fann die Nationalverfammlung weder auflöfen noch vertagen, nod) irgend einen 
Einfluß auf ihre inneren Angelegenheiten ausüben ;’’ 

zu F. 6 beizufegen: „der Bundestag endet feine Wirkfamkeit mit dem 
Amtödantritte des Bundesdireftord (Bundesdireftoriums). Seine Archive, An— 
ftalten und Fonds gehen an die proviforifche Bundesregierung uͤber;“ 

zu $. 6 weiter beizufegen: „dem Bundeödireftor und feinem Minifterium 
zur Seite fteht ein Staatsrat mit berathender Stimme, in welchen jeder deut— 
fhe Bundesſtaat ein Mitglied zu ernennen hat;“ 

zu $.7 nad) „gehört zu werden‘ einzufchalten: „fie find verpflichtet, 
auf Verlangen in der Nationalverfammlung zu erfcheinen.” 


| 
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9. Amendement des Abgeordneten Zimmermann von Spandau. 
Zu Pofition J. 

Der durch die deutſche Bundesakte vom 8. Juni 1815 und Schlußakte 
vom 15. Mai 18% durch die ſouveraͤnen Fuͤrſten und freien Städte Deutfch- 
lands gegründete Bund wird aufgehoben, dagegen treten die in diefen Bund 
gehörigen Staaten zu einem untrennbaren Staatenbunde zufammen, beffen 
Berfaffung die gegenwärtige Fonftituirende Nationalverfammlung feftftellen 
wird. Bis dahin, wo diefe Verfaffung eingeführt ift, wird eine proviforifche 
Bundesgewalt eingefegt. 


10. VBerbefferungs- Antrag des Abgeordneten Hofmann von 
| Friedberg. 
| Der Unterzeichnete beantragt, die Vorfchläge unter Nr, 1 und 2 des 
Ausfhußberichtes fo zu faffen: 

1) Bis zur definitiven Begründung einer Regierungsgewalt für Deutſchland 
fol ein unverantwortlicher Bundesdireftor (Reichöftatthalter) zur Aus: 
übung diefer hoͤchſten Gewalt in allen gemeinfamen Angelegenheiten der 
deutfchen Nation gewählt werden. 

2) Die Regierungen find aufzufordern, alsbald drei Kandidaten vorzufchla= 
gen, aus denen die Nationalverfammlung einen wählt. Sollte jener 
Vorſchlag nicht in Fürzefter Frift erfolgen, oder follte Keiner der Vorge— 
fchlagenen der Nationalverfammlung genehm feyn, fo ift fofort von ihr 
felbft zu wählen. Sobald die proviforifche Reichögewalt in Wirffam- 
feit tritt, hört die feitherige Thätigkeit des Bundestags auf. 


11. Amendement zu den zwei erften Paragraphen des Vorſchlags des 
Ausfchuffes. 
Wir ftellen den Antrag, flatt der von dem Ausfchuffe beantragten Nr. 1 


und 2 des Vorfchlagd einer proviforifchen Zentralgewalt, die Nationalver- 
fammlung möge befdyließen: 


1) daß die Regierung ded gefammten Deutſchlands durch die Bundesver- 


fammlung, genannt Bundestag, aufgehört habe und leßterem unterfagt 
fey, ficy ferner zu verfammeln. 

2) Die Nationalverfammlung erwählt aus ihrer Mitte eine mit der oberften 
vollziehenden Gewalt in dem gefammten Deutfchland bekleidete und Der 
Nationalverfammlung verantwortliche proviforifche Regierung von fünf 
Mitgliedern. 

Big. Wolf Kollaczet, Dr. Mohr. Hagen. Schlöffel. Ruͤhl. 
Dr, J. N Berger, Martiny. Hlubed. Zimmermann von 
Stuttgart. Franz Schmidt. Rheinftein. Ruge Rée. 


12, Amendement des Abgeordneten Kunth von Bunzlau. 


Die hohe Verfammlung wolle befchließen, daß $. 2 des Ausfchusantra= 
ges in folgender Weife abgeändert werde: 
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Die Exekutivgewalt wird in die Hand eines Bundespraͤſidenten ges 
legt. Die Regierungen der einzelnen deutfchen Staaten bezeichnen der 
Nationalverfammlung drei Kandidaten, und letere wählt aus den Be: 
zeichneten durch einfache Abftimmung ohne Diskuffion nad) abfoluter 
Stimmenmehrheit den Bundespräfidenten und ernennt ihn als ſolchen. 
Souveräne Fürften und ihre Thronfolger find nicht mit in Vorfchlag zu 
bringen. 

Alle übrigen Paragraphen des Ausfchußantrages bleiben unverändert. 


13. Amendement des Abgeorbneten Scheller zu Nr. 1 und 2 des 
Gutachtens des Ausfchuffes über die proviforifche Erekutivgewalt. 


Zu Nr. 1 wird ein Zufaß beantragt in folgender Faffung: bis zur befiniti« 
ven Begründung einer Regierungsgewalt in Deutfchland foll entweder 
ein Reichöftatthalter oder ein aus drei Männern beftehendes Bundesdi- 
reftorium zur Ausübung diefer oberften Gewalt in allen gemeinfamen 
Angelegenheiten der deutfchen Nation beftellt werden. 

Zu Nr. 2 wird ein Zufaß beantragt in folgender Faffung: der Reichöftatt- 
halter oder dad Bundesdireftorium foll binnen längftens 14 Tagen von 
den deutſchen Regierungen bezeichnet und, nachdem die Nationalverfamm: 


Erfolgt die Bezeihnung in dieſer Frift nicht, fo wird die Natios 
nalverfammlung den Keichöftatthalter oder das Bundesdirektorium er= 
nennen. 

Wird ein Bundesdireftorium bezeichnet und ernannt, fo ift zugleich 
ein Erfagmann für den Fall zu bezeichnen und zu ernennen, daß einer 
der drei Männer durch Krankheit verhindert werden follte, fein Amt zu 
verwalten, 


14. Antrag des Abgeordneten Langenfeld. 


Statt der Faflung des Nr. 2 des Ausfchußantrags fchlage ich fols 
gende vor: 

2) Daffelbe fol aus drei Männern beftehen, welche von den deutfchen Res 
gierungen bezeichnet und durch die zuftimmende, mittelft einfacher, ohne 
vorherige Diskuffion abzugebender Erflärung der Nationalverfammlung 
ernannt werden. 


15. Amendement des Abgeordneten Schmidt aus Sclefien. 


Die Nationalverfammlung wählt aus ihrer Mitte einen ihr verantwort- 
lichen Präfidenten und folgt dabei der moralifchen Verpflichtung, von jedem 
befonderen Parteiintereffe abzufehen und ihre Stimmen auf einen Mann des 
allfeitigen Vertrauens und allfeitig anerkannter Züchtigkeit zu lenken, 
Die Wahl der Minifter überläßt fie dem fo gewählten Präfidenten. 
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16. Amendement des Abgeordneten Roß. 

Bei $. 4 über Krieg und Frieden und uͤber Verträge mit auswärtigen 
Mächten befchließt dad Bundesdireftorium: im Einverftändniß mit der 
Nationalverfammlung bitte id um das Wort, um die Unzuläffigfeit des 
unterftrichenen Zufaßes darzuthun, 


17. Subamendement des Abgeordneten C. Wagner aus Steyr 
zum Scoder’fhen Verbefferungsdantrag ($. 4). 


Die proviforifhe Zentralgewalt wird einem Präfidenten übertragen. 
Der Präfident wird von der Nationalverfammlung aus drei von den deut— 
ſchen Regierungen vorgefchhlagenen Individuen, im Falle aber von den Regie— 
rungen kein Vorfchlag binnen 14 Tagen der Nationalverfammlung vorge— 
legt, oder Beiner der drei Vorgefchlagenen von der Nationalverfammlung ge= 
nehmigt werden follte, unmittelbar und ohne einem weiteren Vor— 
Thlag Rath zu geben, gewählt. 


18. Antrag des Abgeordneten Schwetſchke von Halle, 
Nah Z. 2 ift einzufügen: 

(neuer) $. 3. Die Stellung der Mitglieder des Bundesdireftoriumd zu einan= 
der ift die, daß ein Mitglied ald oberfter Bundesdirektor, ein anderes 
ald eriter Stellvertreter und das dritte ald zweiter Stellvertreter im 
Bundesdireftorium fungirt. Die Nationalverfammlung ernennt in zwei 
- befonderen Wahlaften durch abfolute Stimmenmehrheit den oberften 
Bundesdireftor und den erften Stellvertreter; das übrigbleibenbe Mit- 
glied tritt als zweiter Stellvertreter hinzu. 

(neuer) $. 4. Sämmtlicdye nachſtehende Befugniffe des Bundesdirektoriums 
übt der oberfte Bundesdireftor nach Anhörung der beiden Stellvertreter, 
jedvoh ohne durch die abgegebene Meinung derfelben irgendwie gebunden 
zu feyn, aus. Bei Verhinderung des oberften Bundesdirektors fungirt 
in deffen Eigenfhaft der erfte Stellvertreter, 

Nun folgen die bisherigen 88. 3 bis 8 des Majoritaͤtsgutachtens unter 
der Bezeichnung 88. 5 bis 10. 


19, Antrag des Abgeordneten Reh von Darmftabt. 

Ih beantrage, den von der Mehrheit des Ausfchuffes in Betreff der 
Errihtung einer proviforifhen Zentralgewalt für Deutfchland geftellten An- 
trag, wie folgt, zu verbeffern, beziehungsweife zu ergänzen : 

1) die Ziffer 2 dahin: 
dad Bundesdireftorium übernimmt ein von der Nationalverfammlung 
erwählt werdender Präfident; 
2) als Ziffer 4 einzufchalten: 

fämmtlihe Bundestruppen follen fofort der Nationalverfammlung und 

dem Bundesdireftorium den Eid der Zreue leiften. In gleicher 
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Weiſe ſoll eine nach vorheriger Berichtserſtattung des betreffenden 
Ausſchuſſes alsbald zu gruͤndende Volkswehr vereidigt werden. 


W. Zuſatzantrag des Abgeordneten Pfeiffer. 

In Erwaͤgung, daß das Vaterland durch innere und aͤußere Feinde in 
Gefahr ift und feine vollſtaͤndige Aufloͤſung droht, beſchließt die Nationalver: 
fammlung: 

1) Es wird fofort nad) gefchloffener Debatte über biefen Gegenftand eine 
proviforifche Zentralgewalt für Deutfchland gebildet. 

2) An der Spige derfelben fteht ein Präfident, der von der Nationalver: 
fammlung, kraft der ihr einmohnenden fouveränen Machtvollkommenheit, 
durch abfolute Stimmenmehrheit gemählt und ernannt wird. 

3) Die auf diefe Weife vollzogene Wahl wird den Regierungen der Einzel: 
ftaaten zur Anerkennung mitgeteilt. 

4) Der Präfident, felbft nicht verantwortlich, erwaͤhlt ein der Nationalver- 
fammlung verantwortlidyes Minifterium. 

5) Die proviforifche oberfte Reichsgewalt hat die im $. 3, 4 und 5 des Ma— 
joritaͤtsantrags des Ausfchuffes bezeichnete Kompetenz. 

Es laffen ſich bei ihr die Regierungen der einzelnen Staaten des F- 
derativftaatd zur Wahrung ihrer Intereffen durch bevollmächtigte Mini- 
fter, resp. Gefandte vertreten, 


21. Amendement des Abgeordneten Hollandt. 
Ich beantrage, daß der Satz: 
5) „Die Errichtung des Verfaffungswerkes bleibt von der Wirkfamkeit des 
Bundesdirektoriums ausgeſchloſſen,“ 
geſtrichen werde. 


22. Verbeſſerungsantrag des Abgeordneten Gravell. 

Ich bitte um das Wort gegen den Bericht des Ausſchuſſes fuͤr eine 
proviſoriſche Zentralgewalt behufs der Einbringung des nachſtehenden Verbeſ— 
ſerungsvorſchlags: 

J. Es wird anerkannt, daß die deutſche Bundesverſammlung in ihrem (end- 
lich fhiclichermweife zu beantwortenden) Anfchreiben vom 18. v. M. ganz 
richtig ihre eigene Stellung der unfrigen gegenüber dahin angegeben hat, 
daß fie fey das gemeinfchaftlihe Organ der Regierungen der ſaͤmmtlichen 
Deutfhland ausmachenden Zerritorien zur Wahrung und Uebung ihrer 
gemeinfamen Gerechtfame und Zuftändigfeiten. 

IL. Unter den eingetretenen Zeitläuften kann jedoch, ohne Herbeiführung der 
Gefahr der Auflöfung und des Unterganges, die Erekutivgewalt im Reiche 
deutfcher Nation von der Bundesverfammlung nicht ferner, wie bisher, 
fortgeführt werden, fondern die Nation muß bis zur Einführung der 
neuen Verfaffung des Reiches für die Zwifchenzeit auf die Herſtellung 
einer die nöthige Einheit und Kraft in ſich tragenden Einrichtung diefer 
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Gewalt beftehen und zu dem Ende fowohl auf eine Umgeftaltung der 
Bundeöverfammlung felbft, ald auf die Einfegung eines verantwortlichen 
Minifterii ohne allen Aufenthalt dringen. 
Il. Anlangend die Organifation der Bundesverfammlung, ift 
1) eine Vereinfachung derfelben in der Art nothwendig, daß 
a) Heffen: Homburg und Lichtenftein ſich entfchließen, fich ver: 
tragsmäßig mittelft Mediatifation einem andern deutfchen Staate 
anzufchließen; | 

b) die beiden medlenburgifchen, fo wie die vier fähfifhen Her— 
zogthümer, ferner die beiden anhaltifchen, die beiden ſchwarz— 
burgifchen, die beiden hohenzollernſchen, eben fo bie beiden 
reußifhen Fürftenhäufer, endlich die beiden lippe’fchen zufam- 
men mit Walded ſich in der Art mit einander einigen, daß fie ge— 
meinfchaftli nur ein politifches Glied und einen Stand im deut: 
fchen Reichöverbande vorftellen, und hiernady 

ce) für eine jede diefer 25 Zerritorialregierungen die ihr gebührende Stim⸗ 
menzahl, nady Maßgabe der Anzahl ihrer Landesangehörigen, zuges 
theilt erhalten, ohne alle Unterfcheidung von weiterer oder engerer Ab- 
flimmung, von organifchen oder Vermwaltungs-Angelegenbeiten. 

2) Die Gefandten der Bundeöverfammlung müffen mit folder Vollmacht 
und Snflruktion verfehen feyn, daß fie darnach in jeder vorkommenden 
Angelegenheit fofort und ohne weitere Rüdfrage ihre Stimmen abgeben 
koͤnnen und ein für das Ganze verbindlicher Beſchluß ohne Aufenthalt 
gefaßt werde, der auch von denjenigen Regierungen unweigerlich befolgt 
werden muß, deren Gefandte ſich etwa der Abftimmung enthalten haben, 
bei Vermeidung der Erefution nad) den deöfalld beftehenden Beftimmun- 
gen. Ueber jeden Befchluß enticheidet die einfache Stimmenmehrheit. 

3) Jede Zerritorialobrigkeit, welche auf erfolgte Mahnung es wirklich zur 
Erekution kommen läßt, verwirkt eben dadurch ihre Landeshoheit, welche 
an dad Reich deutſcher Nation verfällt, fo daß deſſen hoͤchſte Obrigkeit 

ſich fofort der Regierung eines ſolchen Gebietes zu bemädhtigen hat. 

1V. Die Bundeöverfammlung läßt die gefammte vollziehende Gewalt, welche 

alle für das Reich deutfcher Nation als eine ftaatlihe Einheit zu beſor— 
gende Angelegenheiten in ſich begreift, durch ein Minifterium verwalten, 
beftehend vor der Hand aus drei Miniftern: 

a) für dad Kriegämefen zu Land und zur See, 

b) für die auswärtigen Angelegenheiten, 

c) für dad Innere und die Finanzen, 

welche fie nach ihrem Ermeffen ernennt und wieder entläßt, welche aber 
der Nationalverfammlung für ihre ganze Verwaltung verantwortlid) 
find, gleicyviel ob wegen Unterlaffungen oder Begehungen. Es hat 
deshalb 

1) feine An= oder Verordnung der Bundesverfammlung Gültigkeit, welche 
nicht von dem betreffenden Minifter gegengezeichnet ift. 
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2) Auf die Anfragen und Anträge der Minifter muß die Bundesverfamm- 
fung binnen 48 Stunden, in unverfchiebbaren Sachen an bdemfelben 
Zage ihre Entſchließung faffen und Beſcheid geben, widrigenfalls der 
Minifter nicht bloß befugt, fondern auch gehalten ift, ſich an die Ver- 
waltungstommiffion der Nationalverfammlung um Ertheilung einftmweili- 
ger Anmeifung zu wenden. 

3) Dad Geheiß der Bundesverfammlung allein befreit die Minifter noch 
nicht von ihrer Verantwortlichkeit und von der Zivil und Kriminalver- 
baftung auf Anklage der Nationalverfammlung. Auf eine foldye An— 
Hage erkennt in erfter Inftanz die Eleinere Hälfte des hoͤchſten Reiche- 
gerichts, und in zweiter Inftanz die größere Hälfte deffelben., Keine 
Begnadigung vermag der Vollſtreckung der rechtöfräftigen Entjcheidung 
Einhalt zu thun. Jedwede Untreue in der anvertrauten Amtöverwal- 
tung aus Bosheit oder ſchwerer Verfhuldung gibt der Anklage Raum, 
Die Anklage hat die fofortige Dienftentlaffung zur Folge. 

4) Die Minifter koͤnnen ſich der Verantwortlichkeit dadurch entfchlagen, daß 
a) wenn zwei von denfelben ihre Lebereinftimmung erklärt haben, demnächft 
b) die Maßregel nicht bloß von der Bundesverfammlung, fondern aud) von 

dem VBermaltungsausfchuffe der Nationalverfammlung, auf deöfallfige 
Anfrage bei ihr, gebilligt worden ift. 

V, Einen foldyen Ausfhuß von fünf Perfonen, fo auf ihr Ehrenwort das 
Gelübde der Verfchwiegenheit ablegen, erwählt die Nationalverfammlung 
aus ihrem Schooße auf eine beftimmte Zeit, damit außer dem, was be= 
reitö vorgefommen ift, der ganze Verkehr der Nationalverfammlung mit 
dem Minifterio durch diefen Ausfhuß gehe und betrieben werde. Die 
Minifter müffen demfelben unweigerlich jede Auskunft ertheilen und akten— 
mäßig darthun, den er erheifcht, fobald es fi um vollbradhte Thatſa— 
chen und abgemachte Gefchäfte handel. So lange hingegen noch erft 
von Vorhaben, Vorbereitungen und fchwebenden Unterhandlungen Die 
Rede ift, dürfen die Minifter die Mittheilung vorenthalten. 


VI. In fo fern ein Minifter nicht Mitglied der Nationalverfammlung ift, hat 
er in derfelben Fein Stimmrecht, mag jedoch deren Sigungen beimohnen. 
Auch Bundestagsgefandte können zugleid) Mitglieder der Nationalver- 
fammlung feyn. Dagegen ift es unftatthaft, daß einer von den Präfis 
denten der legteren zugleid) Bundestagögefandter oder Minifter fey. 

VI. Ein jeder Vertrag mit einer auswärtigen Macht, wodurch 

1) irgend ein Gebietötheil von Deutfchland abgeriffen werden foll, 
oder 
2) den Einwohnern des Reiches Bürden und Berlufte, oder Befchräns 
ungen ihrer Freiheit und Ehre angefonnen oder auferlegt werden, 
bedarf zu feiner Gültigkeit der ausdrüdlichen Zuftimmung der Nationals 
verfammlung. 
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VIII. Mit der Ausfuͤhrung der neuen Reichsverfaſſung, mit deren Begruͤndung 
die Nationalverfammlung beauftragt ift, erloͤſcht von ſelbſt dieſe vorlaͤu— 
fige Einrichtung. 

3. VBeränderungsvorfchlag des Abgeordneten v. Watzdorf. 

1) Bis zur Beendigung des Verfaffungswerkes wird die ausübende Gewalt 
ded deutfchen Bundes einem von der Nationalverfammlung und den 
deutfchen Regierungen gemeinfcyaftlidy zu ernennenden Präfidenten über- 
fragen. 

2) —— Endzweck wählt die Nationalverſammlung mit abfoluter Stim— 
menmehrheit drei Kandidaten, von welchen die Bundesverfammlung, Die 
fi zu diefem Endzwede zu einem Pleno vereinigt, nach Stimmenmehr- 
beit einem den Borfig der proviforifchen Regierung überträgt. 

Sft nad) zweimaliger Abſtimmung eine abfolute Majorität für feinen 
Kandidaten erlangt worden, fo fann bei der dritten Abftimmung nur für 
diejenigen zwei Kandidaten, auf welche die hoͤchſte relative Mehrheit der 
Stimmen gefallen ift, die Abflimmung erfolgen. 

3) Der Präfident ernennt für die verſchiedenen Zweige der Verwaltung Mi— 
nifter, welche, fo wie er felbit, der Nationalvefammlung verantwort- 
lich find. 


Präfident: Außer diefen find erft heute noch einige weitere Amende- 
ments mir zugefommen; allein ich halte nicht für nothwendig, fie zu verlefen. 
Vielmehr werden wir, da fidy die betreffenden Mitglieder größtentheild noch 
zum Wort meldeten, um ihre Vorſchlaͤge zu begründen, deren Motivirung ab— 
warten können. Nach der Reihenfolge der Redner, wie fie geftern aufgezeich- 
net wurde, hat Here Ruge das Wort. 

Ruge von Leipzig: Sch werde fehr Eurz feyn und beabfichtige, die 
Verhandlung überhaupt, die wir hier vorhaben, abzufürzen. inige der Mit- 
glieder find darauf eingegangen, ihre Amendements zurüdzuziehen und fid) mit 
jenen der Fraktion der Verfammlung zu vereinigen, wogegen Andere dies nicht 
gethan haben. So viel bleibt jedenfalls ftehen, daß die Amendements, welche 
die Abtheilungen diefer hohen Verſammlung darftellen, im Wefentlichen auch 
den Ausdrud diefer ganzen: Berfammlung darftellen. Es dürfte daher ge= 
wiß im Intereffe unferer Diskuffion liegen, wenn die vier verfchiedenen An— 
träge, die jenes darftellen, zur Verleſung fämen, oder, da fie ſaͤmmtlich ge— 
druckt vorliegen, nur gefagt würde, welche fie find. Da ich felbft dies fagen 
fann, fo bitte ich, e& thun zu dürfen. Das Amendement der Außerften Linken 
ift von Herrn Zitz, das von der Blum'ſchen Richtung von Herrn Blum und 
Truͤtzſchlerz alsdann folgt das Amendement, weldyes Herr Schoder und An= 
dere unterzeichnet haben. Das vierte Amendement, welches die vierte Anficht 
diefer Verfammlung, das heißt die Anſicht der vierten Fraktion darftellt, ift 
eigentlich der Kommiffionsbericht deö Herrn Dahlmann. Da idy nun höre, 
daß diefe Herren fi für drei Perfonen, denen die oberfte Gewalt zu über- 
tragen fey, und nicht für einen Präfidenten mit oberfter Gewalt entfchieden 
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haben, fo bezeichnen diefe vier Amendementd die vier wefentlihen Mei: 
nungdöverfchiedenheiten in diefer Verfammlung, und im Intereſſe 
diefer vier wefentlichen Abweichungen. der Anfichten, die hier herrfchen, dürfte 
es wohl liegen, wenn denjenigen Rednern, die fidy zur Begründung jener 
Amendementö melden, und wogegen die Fraktion der Verfammlung, die fie 
vertreten, nicht proteftirt, vorzugsweife dad Wort gegeben würde. Auch wür: 
den wir zuverläffig hierdurch unfere Verhandlungen abfürzen. 

Reh von Darmftadt: — Ich buhle um Feine Gunft, ich erftrebe 
nicht die Zuftimmung der Maffen, und ich erkenne feinen andern Richter 
über mir, als mein Gewiſſen. Meine Herren! Erkennen Sie deöhalb in 
dem, was id) fagen werde, dad Ergebniß meiner innigften Weberzeugung und 
glauben Sie mir, daß diefe Ueberzeugung auf reiflichfter, redlichſter Prüfung 
beruht. — Wir find einig darüber, daß eine Zentralgewalt für Deutſch— 
land gefchaffen werden muß. Deutfchland befindet ſich im Zuftande der 
Auflöfung. Alle Bande der Ordnung find theilweife zerriffen, theilmweife ges 
lodert. Das Gefeß befteht nur noch dem Namen nad), die Ordnung nirgends. 
Deutfchland ift ſchwach im Innern, ſchwach nad) Außen, darum ift es unfere 
nächfte und heiligfte Aufgabe, dem Hülferuf, der aus allen Gegenden Deutfch- 
lands zu uns dringt, Genüge zu leiften. Darum find wir einig, diefe unfere 
Aufgabe fchleunig zu loͤſen, aber wir find nicht einig über die Mittel zu diefem 
Zweck. Ic) fee voraus, daß wir über viele Punkte und noch einigen werden, 
darüber, ob für die Zentralgewalt eine oder mehre Perfonen niedergefegt wer: 
den, darüber, welche Rechte diefe Perfonen, welche Verantwortlichkeit fie haben 
follen; allein eine Frage fehe ich als die ſchwierigſte an, für die die Einigung 
am wenigften in Ausficht fteht, und doch ift es gerade fie, für die die Eini- 
gung vor Allem nöthig ift, die Frage, duch wen die Wahl erfolgen fol. 
Meine Herren! Es ift meine Ueberzeugung, daß bdiefe Wahl nur durch und 
geſchehen kann, durdy Niemand andırd. Ich füge dieſe Anfiht auf drei 
Gründe. Meinen nähften Grund entnehme ich aus einer Thatfache, die Sie 
Ale nicht ableugnen Eönnen: Aus allen Gegenden Deutfchlands ergeht ber 
Ruf an und, zu handeln; man erwartet, man fordert von uns, daß wir in 
diefer Angelegenheit felbftftändig handeln. Wir können und nicht täufchen, 
daß diefe Erwartung, diefe Forderung wirklich befteht; täufchen wir und aber 
auch darüber nicht, welche Folgen ed nach ſich ziehen könnte, wenn wir biefe 
Erwartung und Forderung unbefriedigt laffen. Die naͤchſte Folge wäre gewiß, 
daß wir nicht erreichen, was wir erreichen müffen, die Vereinigung Deutſch⸗ 
lands unter einer oberften Kraft. Was wir fchaffen Fännten, wäre ein Werk 
ohne Grund und Boden, eine Gewalt, die nur dem Namen, aber nicht der 
That nad) beftände. Es find aber, meine ‚Herren, noch fchlimmere Folgen 
möglih. Sie wiſſen, wie fehr die Anarchie wählt, Sie Eennen die Zahl 
Derer, die um jeden Preis unfere Zukunft zerftört fehen wollen. Meine Herren! 
Ic fürchte, diefer Partei arbeiten wir in die Hände, wenn wir in dieſer An- 
gelegenheit nicht das thun, was man von und zu erwarten bad Recht hat. — 
Deutfhland war zerriffen durch die Fürften, Deutſchland ift vereinigt 
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worden durch dad Volk, und fo glaube ih, daß nur die Vertreter bes 
Volks berufen find, die VBolksangelegenheiten zu ordnen. Den Fürften koͤn— 
nen wir es nicht überlaffen, denn fie verdienen Fein Vertrauen. Wo wäre 
die Grundlage eines ſolchen Vertrauens? Ic, fage nirgends, und diejenigen 
‚Derren, welche hier auf den hiftorifchen Boden ſich ftellen, frage ich, ob fie 
nicht auf einem Boden ftehen, unter dem fie einfinten müffen. Sch will nicht 
auf frühere Zeiten zurüdgehen, allein unvergeßlid find uns die Jahre 1815 
und die ihm nachgefolgten. Im Jahre 1815 hat das deutfche Volk mit feinem 
Blut die Fremdlinge weggeſchwemmt, die Deutfchen haben am Altare des Va— 
terlandes geblutet zu Hunderttaufenden, das deutfche Volk hat mit feinem Herz- 
blut die wankenden Throne geftügt. Damals haben die Fürften erflärt, daß 
fie dem Volke zu Dank verpflichtet feyen; aber kaum waren die Majeftä- 
ten wieder gefichert, kaum hatte ihre Gewalt die Zügel ergriffen, fo trat das 
Gegentheil von dem Allem ein. Freigefinnte Männer wurden eingelerkert, das 
Volk blutete, e& wurde geknechtet, und in diefem Zuftande find wir ge— 
blieben biö in die neuefte Zeit. — Das war der fürftlihe Dank für 
die Opfer, die damals gebracht, dad war die fürftlihe Erwiederung für 
das Vertrauen, das damald gefordert wurde. Und wie ift ed denn heute? liegt 
gleiche Zeit unmittelbar hinter und? Nein, gerade die entgegengefegte! Der- 
malen hat das Volk die Throne nicht gerettet, nein, es hat gegen fie an= 
geftrebt, und ich frage, kann das Volk dafür Dank erwarten von den Für: 
ften? Ic fage nein, und darum wird ed Elug feyn, daß wir uns nicht durch 
den Ruf auf Vertrauen täufchen laffen. (Vielſtimmiger Beifall.) — Man wird 
fragen: Was fagt das Volk dazu, wenn wir eine Zentralgewalt fchaffen? 
Diefe Trage halte ich für eine ganz müßige, denn id) bin feft überzeugt, daß 
der Beſchluß, den wir bier faffen, überall im ganzen bdeutfchen Lande mit 
Jauchzen aufgenommen wird. Man hat eben aud) gefragt: Was werden die 
Fürften dazu fagen? Meine Herren! Das Volk hat lange den Fürften vertraut, 
die Fürften mögen jest audy dem Volke vertrauen. Viele Opfer hat das Volt 
den Fürften gebracht, die Fürften follen jest ald würdige Söhne Deutſchlands 
auch dem Volk Opfer bringen. (Beifall) Ich glaube die Fürften retten 
ſich felbft, wenn fie fib dem fügen, was die Nationalverfammlung aus 
fpriht. Ic will Niemand fchreden, ich bin Fein Zerrorift, ich wuͤnſche, daß 
diefe Außerfte Noth noch nicht beftehe, aber ich würde die Wahrheit nicht 
ſprechen, wenn ich leugnen follte, daß unfer Beſchluß auch über die Eriftenz 
der Fürften entfcheiden wird. Meine Herren! Wir fleuern durch zwei Klip— 
pen; an der einen können wir fcheitern, wenn wir Muth, an der andern, wenn 
wir Zucht haben, und, meine Herren, wir follten ſchwanken und zögern, wir, 
die Erwählten von vierzig Millionen, wir fünfhundert deutfche Männer, beru= 
fen in dem Drang des Augenblids, das Vaterland zu retten, wir follten 
ſchwanken? Nimmermehr! Meine Herren! Ich rufe Ihnen zu: Muth! Muth! 
und Millionen rufen Ihnen zu: Muth! Muth! Ich glaube der Sieg wird 
unfer feyn. Diefe Zage entſcheiden das Schidfal Deutſchlands. (Stürmifcher 
Beifall.) 
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Nahdem Würth von Wien in einer langen, oft von den Zeichen der 
Ungeduld und des Mißfallend unterbrochenen Rede den Fürften das Recht zu 
vindiziren verſucht hat, die Zentralgewalt felbft einzufegen, und nachdem Wede— 
find von Bruchhaufen für eine Regentfchaft aus fünf vom Parlament und 
den Zürften gemeinfchaftlich zu ernennenden Perfonen gefprochen, befteigt 
Blum unter den Afklamationen der Gallerie die Tribüne. 

Diefe Berfammlung — hebt er an — erfcheint mir oft wie der Pro= 
metheus; feine Riefenkraft war angefchloffen an einen Felfen und er Eonnte fie 
nicht brauchen: — die Riefenkraft diefer Verfammlung fcheint mir angeſchloſſen 
zu feyn an den Felſen des Zweifeld, den fie fih felbft aufbaut. Zu 
verfchiedenen Zeiten ift fie fich ihrer ungeheuren Kraft bewußt geworden, und 
der Ausdruck derfelben genügte, in den Augen der Nation fie wieder auf den 
Standpunft zu ftellen, den fie einnimmt, den aber der Zweifel auf der andern 
Seite ihr ftreitig zu machen fuchte; fo bei dem Beſchluſſe über den KRaveaur'- 
fhen Antrag, dem der Zweifel voranging; fo bei dem Zweifel, ob man einen 
Friedensſchluß genehmigen könne und dürfe, während es doch fonft Niemand 
gibt, der ihn genehmigen kann; fo bei der Bewilligung der 6 Millionen für 
die Marine, und fo heute wieder, ald Sie mit dem großartigften Schwunge 
einen Krieg erklärt haben, ohne fid) zu fragen, ob Sie ein Heer haben, 
ob Sie eine Flotte haben, ob Sie Mittel dazu haben; aber Sie haben 
mit der Fühnen Erklärung zu gleicher Zeit den Sieg befchloffen, denn der 
Sieg lebt in und, nicht da draußen und nicht in materiellen Dingen! Eine 
neue große Entfcheidung fhlägt an Ihr Herz. Sie follen nody einmal den 
Zweifel löfen, ob Sie Ihre Gewalt fühlen und die unumftößliche Majeftät, 
die in Ihren Händen liegt, und ob Sie fie gebraudhen wollen. — Sie find 
hierher gefommen, um dieſes zerftüdelte Deutfchland in ein Ganzes zu ver— 
wandeln; Sie find hierher gefommen, um den durchloͤcherten Rechtsboden in 
einen wirklichen, in einen ftarfen zu verwandeln, Sie find hierher gekommen, bes 
leidet mit der Allmacht des Vertrauens der Nation, um das Werk „einzig und 
allein’ zu thun. Genügt ed ferner, daß Sie Beſchluͤſſe faffen, und fagen: die 
Nationalverſammlung befchließt, daß das oder das geſchehe? Durchaus nicht. 
Sie müffen fih) dad Organ fchaffen, durch welches diefe Beichlüffe hinausge— 
tragen werden in das Leben, durch welches fie gefeglihe Geltung erlangen. 
Diefes Organ zu fchaffen, ift der Gegenftand unferer Verhandlung. Was wird 
dieſes Organ feyn? Bei dem erften Anblid Deffen, was wir bedürfen, eben 
nur das Organ, welhes Ihren Willen verkündet. Man fagt und, der Boll: 
ziehungsausfchuß, der von einer fehr Kleinen Minderheit vorgefchlagen worden 
ift, fen eine republifanifche Einrichtung, und wir geben das zu; wir verhehlen 
gar nicht, wir wollen die Republik für den Gefammtflaat, wir wollen 
diefe Einrihtung, und nicht deshalb, weil wir die Verhältniffe in Deutfch- 
fand auflöfen wollen, fondern weil wir fie [hügen wollen, weil wir glauben, 
daß zwei gleichartige Richtungen nicht mit einander beftehen können, weil wir 
in der republifanifchen Form an der Spige des Gefammtitaates Sicherheit 
fehen für die Freiheit jedes einzelnen Staates, feinen eigenen Willen auszufühs 
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ren und zu erhalten, und weil wir zu gleicher Zeit dieſe Spitze nicht den Ziel— 
punkt niederen Ehrgeizes ſeyn laſſen wollen. Allein es iſt ein arger Irrthum, 
wenn man dieſes Streben nach einer republikaniſchen Einheit verwechſelt mit 
dem, was in den einzelnen Staaten geſchieht oder geſchehen fol. Wir bauen 
den Sefammtftaat aus den einzelnen Theilen, die vorhanden find, wir erkennen 
die Thatſache diefes Vorhandenfeyns eben fo wie die Formen an, und unfer 
Beftreben ift dahin gerichtet, in der großen Gefammtheit einer jeden Einzeln- 
heit ihre Freiheit, den Spielraum zu ihrer eigenthümlichen Entwidelung, zu 
gönnen und zu belaffen. Schaffen Sie den VBollziehungsausfchuß, fo find 
es die beftehenden Gewalten, die beftehenden Regierungen, weldye vom Voll— 
ziehungsausfchuffe die Befchlüffe der Nationalverfammlung empfangen und diefe 
Beſchluͤſſe ausführen; fie werden in ihrem Wefen und in ihrer Kraft nit im 
Mindeften angetaftet, fie bleiben vielmehr im Vaterlande völlig auf dem Stand— 
punkte, den fie fich zu erhalten bis jeßt vermocdht haben. Wenn die Regierun= 
gen das find, was man fo vielfach behauptet, gutwillig in Bezug auf die Aus— 
führung und bereit, Opfer zu bringen zum Gedeihen des Ganzen, fo ift diefe 
Einrichtung fo einfach, daß es Feine einfachere gibt; wenn fie aber nicht guf= 
willig find, was von anderer Seite aud) vielfach behauptet wird und wofür 
man ſich auf einzelne Erfcheinungen flügt, die man vielleicht überfhägt, dann 
— wir haben feinen Hehl in unfern Gedanken — dann foll er die Bebürfniffe der 
Zeit ftellen über die Regierungen, dann foll er ihnen entgegentreten, dann 
fol er die Nation nicht den Sonderintereffen aufopfern, fondern vielmehr die Wi— 
derftrebenden — geradezu herauögefagt! — zermalmen. — Wäre ein foldyer 
Fall denkbar, ich hoffe, er ift ed nicht, dann wäre es eine fonderbare Einrich— 
fung, daß wir Denen die VBollziehungsgewalt oder die proviforifhe Regierung, 
die ed dann allerdingd werden müßte, in die Hand geben, gegen die fie han— 
deln foll und handeln muß. — Man hat den Vollziehungsausfhuß auch in an— 
derer Beziehung angegriffen und hat ihn ungenügend genannt, da er nur bie 
Vertretung Deutſchlands nad Außen, nicht die Vertheidigung deffelben enthält. 
Nun, ed muß in diefer Beziehung ein arges Mißverftändniß herrfchen, denn 
die Vertretung eined Landes nach Außen befteht nicht bloß im diplomatifchen 
Verkehr, fie befteht auch in der Entwidelung der ganzen Kraft und Gewalt, 
die eine Nation hat, da, wo fie nothwendig wird. Der BVBollziehungsausfchuß 
hat ferner einen großen Vortheil: er gewährt den Regierungen, was fie bedür= 
fen, den Mittelpunkt, in dem dad Staatöleben für den Gefammtftaat in diefem 
Augenblid zufammenläuft. Er ift ihnen, wenn fie wirflidy dad Beſte der Na— 
tion wollen, ihr Aufftreben fördern, nicht im Geringften gefährlih. Er fichert 
die Verfammlung vor jedem Mißbraudy; denn die Verfammlung hat e& in der 
Band, ihn zurüdzuziehen, fobald er die Begrenzung überfchreitet, die fie ihm 
zu ſtecken für gut findet. Er fichert die Regierungen aud) dur) die Wahl; 
denn wie die Verfammlung zufammengefegt ift, haben fie nicht zu beforgen, 
daß eine Meinung auffomme und an die Spiße geftellt werde, die den Regie— 
rungen Beforgniffe erregt. Der Vollziehungsausfhuß ſichert aber aud) das 
Bolt vor möglichen Hebergriffen, indem er als ein Ausfluß der von ihm er— 
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wählten Verfammlung, als ein Ausflug der Gewalt der Träger feiner Maje— 
flät und Souveränität dafteht, und das Vertrauen des Volks aus feinem 
Urfprunge ſchon für fi) in Anfprud) nimmt. Das Direktorium, welches man 
Ihnen vorgefhlagen hat, fichert in diefer Beziehung Niemanden. Wird es 
ftark, dann find die einzelnen Regierungen ihm Preis gegeben; die Fürften der 
Heineren Staaten Eönnen fidy ald halb mediatifirt betrachten, fobald diefes Di- 
reftorium in’d Leben tritt. Es fichert die Verſammlung nicht; denn die Ver: 
fammlung, die ihre ftillfehweigende, wenigftens ihre prüfungslofe Zuftimmung 
dazu geben fol, fie hat nicht mehr die Macht, daffelbe zu entfernen. Die an— 
geblihe Verantwortlichkeit, fie ift eine leere Phrafe. Es gibt feine Verant— 
wortlichfeit ohne Geſetz; es gibt feine Verantwortlichkeit ohne einen Gerichts— 
hof, wo ich den Verantwortlichen belangen kann; und nicht einmal dad legte 
kuͤmmerliche Mittel, fi) zwar nicht eine Verantwortlichkeit, aber doc, einen 
Rüdzug zu erzwingen, die Steuerverweigerung, fie ift nicht in Ihrer 
Hand. Und weil Sie Feine Berfaffung haben und weil Sie feine 
Grundlage haben, auf welder diefe Gewalt fteht, und weil Sie feine 
Schranken gezogen haben, innerhalb deren fie fid) bewegen muß, und weil 
Sie kein Mittel haben, fie in den Schranken zu halten, deshalb ift es Die 
Despotie; deshalb ift es die Diktatur, die fchranfenlofeite Diktatur, 
die die Freiheit gefährdet, wie nie etwas Anderes. Sie wollen ein 
ſolches Direktorium fchaffen, und ich frage Sie: Dürfen Sie daffelbe fchaf: 
fen? Haben Sie ein Mandat dazu, mit irgend Jemandem in der Welt zu 
verhandeln? Hat eine einzige Wahlhandlung auch nur einen derartigen Vor— 
behalt nicht aufflommen, fondern nur gewiffermaßen ald eine Anſicht aufdaͤm— 
mern laffen? — Nirgends in der Welt. Berufen find Sie durch die All: 
> made des Volks und Sie find nur jenem Mandate treu, fo lange Sie 
dieſe Allmacht wahren. Cie Dürfen nicht verhandeln; Sie müf: 
fen eber Ihr Mandat niederlegen, als fid von der Aufgabe entfer- 
nen, die und geworden ift. Sie dürfen am wenigften in dem Augenblid, wo 
das Volk feine lang verfümmerten Rechte und feine lang verfümmerte Macht 
errungen hat, mit Denen unterhandeln, die feit 30 Jahren niemals mit 
und unterhandelt haben, die felbft unfern Rath niemals hörten, wenn es ſich 
darum handelte, Deutfchland ald ein Ganzes zu vertreten. Allein ed wird 
auch der Unterhandlungen nicht bedürfen; wahrlich, Diejenigen leiften den Re— 
gierungen einen fehr ſchlimmen Dienft, die fie darftellen ald Etwas, was außer— 
halb uns, d. h. außerhalb des Volkes fteht; man ſagt und ja immer: „Die 
Regierungen find jest voltöthümlid, fie find aus dem Volke hervorgegangen, 
fie gehören dem Volke an.” — Nun wohlan! Wenn das wahr ift, fo vertre= 
‚ten wir fie mit, wir vertreten nicht den Einzelnen, nicht den Stand, keine 
Kafte; wir vertreten das Volk und die Regierungen, fie gehören zum Volk; 
mindeftens follen fie zum Volk gehören. Wo das nicht der Fall wäre, daß 
die Regierungen im Bolfe aufgingen, nun, dann würde nichts vorliegen, als 
bie Wahrung der alten Fürften: und Dynaftenintereffen, und wahrlid ein 
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Bolt von 40 Millionen, ed würde nicht unterhandeln Fönnen mit einem 
Häuflein von 34 Menfhen, die ihr Sonderintereffe fördern wollen. 
So ift in unferm Vorſchlage nad) meiner Ueberzeugung gewahrt, was Gie 
wahren wollen; das allfeitige Recht, die allfeitige, thatfächliche Stellung ift 
anerkannt, wenn fie fidy darauf beſchraͤnken, zu erklären, was Sie bedürfen, 
und wenn Sie warten in Beziehung auf die Ausdehnung der Gewalt, bis 
Sie fie bedürfen. — Man hat uns vielfach in diefen Tagen darauf hingewie= 
fen, es herrfche die Anarchie, und fie trete hervor an diefem und jenem Drte in 
Deutfchland, und das ift wahr, leider ift ed wahr; aber fragen Sie: was ift 
denn diefe Anarchie? Iſt fie etwas Anderes, ald die Zudung der Unge: 
duld, die in dem gehemmten Leben fıd) fund gibt, die Zudung der Kraft, 
die nad) Außen oder nad) Innen fidy geltend machen will? In einer Weife, 
wie ed die Weltgefchichte noch nie gefehen hat, hat das Volk in Deutfchland 
feine Revolution gemacht; ed hat, mit wenigen Ausnahmen, die Gewalt: 
Außerungen gefcheut, weil eine revolutionäre Wolföverfammlung, eine revolutio= 
näre Nationalvertretung im Worparlament hier zufammentrat und dem Ge— 
fammtausdrud feine Geltung zu verfchaffen ſuchte; es hat ſich gemäßigt, weil 
aus jener revolutionären Volksvertretung eine zweite, gleichartige, wenn aud) 
in anderer Beziehung auf einem Gefege beruhende Volksvertretung ſich geſtal— 
tete; verhehlen wir ed nicht, eine auf einem Gefege der Revolution beruhende 
Berfammlung, die ihm verfprady, feine Wünfche zur Geltung zu bringen, feine 
Bedürfniffe zur Wirklichkeit zu mahen. Wollen Sie der Anardie ent: 
gegentreten, Sie können es nur durch den innigen Anſchluß an die Re— 
volution und ihren bisherigen Gang. Das Direktorium, das Sie fchaf: 
fen wollen, ift aber Fein Anſchluß daran; es ift ein Widerftand, es ift Re— 
aktion, es ift Kontrerevolution, — und die Kraft erregt die Gegenkraft. 
Man wirft mitunter fchielende Blicke auf einzelne Parteien und Perfonen und 
fagt, daß fie die Anarchie, die Wühlerei und wer weiß was wolle. Diefe 
Partei läßt fi den Vorwurf der Wühlerei gern gefallen; fie hat 
gewühlt ein Menfchenalter lang, mit Hintanfesgung von Gut und Blut, 
mindeftend von allen den Gütern, die die Erde gewährt; fie hat den Boden 
ausgehöhlt, auf dem die Zyrannei fand, bis fie fallen mußte, 
und Sie fäßen nicht hier, wenn nicht gewählt worden wäre. (Stuͤr— 
mifcher, anhaltender Beifall in der Verfammlung und auf den Gallerien.) Als 
lein die Leute, die man in diefer Beziehung anfieht, fie fagen Ihnen minde- 
ſtens geradezu und ungefchmintt, was fie wollen. Ich muß befennen, ich habe 
das in dem Kommifjionsberichte nicht gefunden. Ja ich fürchte, daß die Dinge, 
die hinter demfelben verſteckt find, ſchlimmer find, ald die Dinge, die ausge— 
ſprochen wurden. Sie haben eine Abftimmung gehört in Ihrem Kreife heute, 
ald man Ihnen vorfhlug, die Gewalt einer Krone zu Übertragen, — man hat 
diefelbe verhöhnt, ausgelacht; was thun Sie anders, als die Gewalt 3 Kro— 
nen’ oder 34 Kronen zu übertragen? Glauben Sie, daß die Abflimmung über 
Ihren Vorfchlag anders werde? Ein Nachtrag, deffen Urheber fidy nicht einmal 
genannt hat, ſchlaͤgt Ihnen auch vor, den vor 10 Wochen auf diefer Stelle 
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zur Leiche erklaͤrten Bundestag beizubehalten, und ber Kommiſſionsbericht hat 
es nicht gewagt, fich darüber auözufprechen, was mit demfelben werden folle. 
O! befchenken Sie dody das deutfhe Volk mit Ihrem Direktorium und laf- 
fen Sie den nad) den Gefegen der Natur, wenn er Leiche geworden war, in 
Faulniß übergegangenen Bundestag dazu! — Sie werden fehen, was Sie 
ausſaͤen damit, indem Sie behaupten, die Einheit zu faen! — Man hat mid) 
hingewiefen auf andere Länder und ein Vorgänger vor mir hat Ihnen bereits 
in fo fern widerfprochen, ald er Ihnen gefagt hat, daß Belgien, bevor es un= 
terhandelte, feine Verfaffung, feine Grundlagen, feine Sicherheit ſich gefchafft 
hat. Zhun Sie daffelbe und Sie werden hoffentlidy aud das Gluͤck Belgiens 
genießen. Man hat Sie hingewiefen auf einen andern Staat, auf einen Staat, 
der großartig fidy erhoben hat für die Freiheit in der legten Zeit. Man hat 
ein Gefpenft heraufbeſchworen und hat Ihnen gefagt, diefer flarfe Staat er- 
zittere vor einem unbedeutenden jungen Menfchen. Meine Herren! Es gab 
einen Staat in Deutfchland, der auch ſtark war, der auf dem hiftorifchen 
Rechtsboden ftand, auf Ihrem hiftorifhen Rechtsboden, der uns hier fo oft 
vorgeführt wird. Diefer Staat ward in feinen Grundvelten erfhüttert durd) 
den Fuß einer — Tänzerin. (Bravo!) Es mag Manches feit fcheinen im 
deutfchen Vaterlande, wad,. beim Lichte befehen, nicht fefter ift, als der Zu— 
ftand, den eine Phryne ftürzte. Es ift nad) meiner Anficht eine Gotteslä- 
fterung der Freiheit, wenn man ihr aufbürdet, daß fie krankt an dem 
Erbe,mweldyes fie von der Despotie unfreiwillig hat mit übernehmen müffen. 
Es ift eine Gottesläfterung an der Menfchlichkeit, wenn man darauf hinweiſt, 
daß diefer Staat adhtzigtaufend feiner hungernden Brüder hat ernähren müffen. 
Diefe achtzigtaufend Hungernde Eoften nicht fo viel, als ihnen der geftürzte 
Thron gekoftet hat, und man kann noch eine Null hinzufügen und fie Eoften 
immer noch nicht fo viel. Abgefehen davon, daß in dem Sumpfe, der fih um 
diefen forrumpirten und forrumpirenden Thron audgebreitet, neben aller Sitt- 
lichkeit, Ehre und Tugend auch alle Mittel verfchlungen wurden, die nöthig 
waren, um die Dungernden zu ernähren. Auf dem biftorifchen Rechtsboden, 
auf welchem wir angeblich ftehen, hat man in einem ganz ähnlichen Falle (in 
Preußen) die Dungernden lieber der Hungerpeft Preis gegeben, (Bravo!) Dort- 
bin, wo man das Gefpenft hervorruft, wird die Freiheit den Kranz des un- 
vermwelklichen Dankes niederlegen, wenn fie fiegt; und wenn fie unterliegt, wird 
auch der legte fehnfüchtige Blick ihres brechenden Auges ſich dorthin wenden, 
Wollen Sie aber dad Himmeldauge bredyen fehen, und die alte Nadt 
über unfer Volk aufs Neue heraufführen, dann [haffen Sie Ihre 
Diktatur. (Stürmifcher anhaltender Beifall.) 

Simon von Zrier: Meine Herren! Volksfouveränität ift dann vor- 
handen, wenn im Namen des Volks regiert wird, Es ift aber bisher fehr 
viel im Namen bed Volks regiert worden, und das Volk ift dennoch 
betrogen worden. Es wird daher nicht darauf anfommen, den Begriff der 
Bolköfouveränität in die Welt zu fchiden, fondern die Mittel ausfindig zu 
machen, vermöge deren jene Souveränität wirklich — it, — Bon 
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der Volföfouveränität ift die abfolute Monarchie am allerweiteften entfernt. 
Der abfolute Monardy hat Alles zu fagen, das Volk Nichts. Dann kommt 
die Fonftitutionelle Monarchie. Da hat ein Menſch (der Monardy) fo viel 
zu fagen, wie die andern Alle, und er ift der Art mit Privilegien umgeben, 
daß er dies auch wirklich auf eine Zeitlang vermag. (Mehre Stimmen: lau— 
ter!) Er ift ein Zwitter, halb von Gottes, halb von Volkes Gnaden. 
— Nach diefen beiden kommt die Republif. Republik ift Form, Demo- 
kratie ift Inhalt (Geräufd auf der Rechten), ariftofratifhe Republik ift 
ſchlechter als demokratifhe Monarchie, legtere eigentlih ein Widerfpruh in 
fi) felbft. Alfo lieber gleih: demofratifhe Republik. (Lebhafter Bei— 
fall auf der Linken und Gallerie, Unruhe auf der Rechten.) Demokratiſche 
Republik ift diejenige Form, die dem Volkswillen am beften Aus— 
drud und Verwirklichung verfhafft. Wollen wir nun Republit, wol- 
len wir Monarchie? Man fprady von Pietät gegen die Fürften, man fagte: 
wir wollen die Träger des alten Syſtems nicht ganz zu Boden ſchmettern. 
Meine Herren, darum handelt es ſich gar nicht, vielmehr Darum, daß wir 
eine neue Pietät fchaffen, eine neue Macht: und Glanzanwälzung Eonftrui- 
ven und zu den vierunddreißig vorhandenen hinzufügen follen. Und da muß id) 
geradezu fagen: das deutfche Volk will dies nicht. Ich frage Sie: welches 
ift der legte Ausdrud des deutfchen Volkes? Das deutfche Volk hat uns 
herher gefchict, wir find die Demokratie, wir haben diefelbe nicht zu ge= 
winnen, fondern nur zu verlieren. (Won vielen Seiten: Bravo!) Ich werde 
nacdyweifen, daß wir die Demokratie find. Das Vorparlament hat auögefpro= 
hen, daß wir einzig und allein die Verfaffung feftzuftellen haben. 
Das Vorparlament war eigentlidy audy eine revolutionäre Größe, denn 
wenn die Fürften die Gewalt gehabt hätten, fo würden fie wohl auf die Be— 
fhlüffe von 1832 zurüdgefommen feyn und ſich eine ſolche intereffante Ver— 
fammlung böflichft verbeten haben. (Bon allen Seiten: Bravo!) Nach dem 
Borparlament kam der Fünfziger-Ausfhuß, und diefer hat dad Prinzip 
rein gewahrt in allen Konflikten mit der Bundesverfammlung. Man will 
und aber auf den Rechtsboden zurück führen, um das Prinzip der ver— 
traglihen Vereinbarung um jeden Preis zu retten. Bisher hat das 
Recht die Geſchichte gefnebelt, jet ift die Gefhichte einmal Herr geworden 
über das Recht. Wir wollen den alten Redytözuftand nicht wieder herftel- 
len, Man fagt: die Fürften hätten unfer Recht anerkannt, indem fie nad) 
den Beichlüffen des Vorparlaments die Nationalverfammlung einberufen hät- 
ten. Darin liege eine ftilfchweigende Genehmigung und Vereinbarung. Da— 
duch ſucht man den Boden der Verträge wieder herzuftellen und die Volks: 
fouveränität in ‚Zweifel zu ziehen. Es ift aber mit diefer Anerkennung eine 
eigene Sache. ine Anerkennung muß — wenn wir einmal Zuriften find? — 
frei gegeben feyn. Ich möchte aber wohl fragen, ob fie wirklich frei gegeben 
worden, oder nicht vielmehr durch Zwang abgedrungen worden fey? Wenn wir 
einmal Zuriften find, fo müffen wir offenbar zugeftehen, daß überall die Fürs 
ften in Bezug auf diefe Anerkennung und die Exceptio vis ac metus mit Zug 
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entgegenſtellen koͤnnten. Die Gefahr, welche vorlag, war dringend, Eindruck 
machend auf eine verftändige Perſon, gerade fo, wie ed in den Pandekten ge— 
fhrieben fteht. (Gelächter, Bravoruf.) Da kann eine Anerkennung gar nichts 
nüßen. Diefe Exceptio vis ac metus wollte Pillersdorf in Wien nad) dem 
15. Mai auch wirklidy in Anwendung bringen; da find aber die Wiener am 
26. abermals aufgeftanden und haben die replicatio revolutionis entgegenges 
fest. (Von allen Seiten Beifall und Gelächter.) Meine Herren! Der Bo: 
den, auf welchem wir ftehen, ift der Boden der Geſchichte, auf diefem wollen 
wir und frei bewegen, wir wollen vom alten Rechtöboden nichts wiffen, es 
fragt fid) bloß um die Bildungsftufe des Volkes. Wir find die Demokra— 
tie und haben mit Niemand Etwas zu vereinbaren; das Volk würde 
dagegen proteftiren, wir dürfen. unfere Vollmachten nicht mißbrauchen, wir 
dürfen nichts von Demjenigen in fremde Hände zurüdlegen, was ſich das Volk 
genommen und und gegeben hat. Diefe Betrachtung, meine Herren, ergibt 
nach dem Prinzipe der Relatipität ganz einfady die Republif im Ge- 
fammtftaate. (Unruhe auf der Rechten.) In unferer Berfammlung ift 
Alles enthalten, die Fürften ſowohl ald die Volksſtaͤmme. Die Fürften, meine 
Herren, die Fürften waren fämmtlidy Urmwähler (fchallendes Gelächter), wenn 
fie nicht mitgewählt haben, fo ift das ihre Schuld. (Bon allen Seiten: 
Bravo! und Händeklatfchen.) Sie fonnten auch ſaͤmmtlich ald Deputirte gewählt 
werden; wenn fie nicht gewählt wurden, fo gefhah es, weil fie fein Vertrauen 
hatten. (Lachen.) Cinige Prinzen wurden wirklich gewählt. Sie haben das 
Beifpiel erlebt an dem edlen Prinzen von Preußen, der nad) Berlin, an dem 
Erzherzoge Zohann, meine Herren, der nad) Frankfurt gewählt wurde. Das 
haben Sie felbft erlebt. ine befondere Souveränität der Fürften ift für uns 
nicht vorhanden. Diefelben find fämmtlidy in uns enthalten, und Diejenigen, 
welche einen Gegenfaß von Fürften und Volföftämmen machen und die Sou— 
veränität der Fürften durch die angebliche Pietät der Volksſtaͤmme für uns 
aufrecht erhalten wollen, vergeffen, daß auch fämmtlicdye Volköftämme in uns 
vertreten find. Warum wollen Sie nun aus unferer Mitte herausgreifen, da 
ja Alles in und enthalten iſt? Das faktifhe Nichtvorhandenfeyn befonderer 
Souveränitäten Eönnen Sie auch daraus ermeffen, daß aus fämmtlichen Für: 
ftenfongreffen nichtö geworden ift. Einer follte in Dresden zufammenktommen, 
es ift nichtö daraus geworden. Der König von Preußen beabfichtigte fpäter, 
den Zürften und Ständen Gelegenheit zu geben, am 2. April mit dem verei= 
nigten Landtage zu Berlin in Verbindung zu treten; es ift auch daraus nichtd 
geworden. Sie fehen alfo, es war in dem Augenblide wirklich Feine befondere 
Souveränität vorhanden. Das Volk hat und gewählt, es hat uns die 
Souveränität gegeben, und wir haben fie nur zu verlieren, nicht zu 
gewinnen. — Es wird aber gegen die Republik im Befonderen und im Allge— 
meinen mandyerlei eingewendet: wenn die Republif im Gefammtijtaate vorhan= 
den, da ſey auch die Monarchie im Einzelftaate verloren. Die Republik, meine 
Herren, ftellt dies in Abrede. Die Außerfte Linke, welche die Republik im Ge— 
fammtftaate will, wird der Pietät des Volks im Einzelftaate keineswegs ges 
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waltſam entgegentreten. Aber wenn Sie die konſtitutionelle Monarchie an die 
Spitze ſtellen, und Sie finden Landestheile, wo das Volk zur Republik reif 
iſt, ſo fordre ich den erſten Freund des Konſtitutionalismus im Geſammtſtaate 
auf, mir zu ſagen, ob er ſie dulden will? (Große Unruhe in der Verſammlung. 
Mehre Abgeordnete: Ja wohl, warum denn nicht? Viele Stimmen von der 
Rechten: Nein! Nein! Der Präfident ergreift die Glocke.) 

Präfident: Ich bitte, den Redner nicht zu unterbrechen. 

Simon von Trier: Ich habe gefagt, wenn ein Redner nah mir auf- 
tritt, welcher will, daß die Eonftitutionelle Monardie an die Spiße trete, fo 
folle er mir fagen, ob er da, wo das Volk zur Republif reif fey, die Selbft= 
beftimmung zu diefer Verfaffungsform geftatten werde. Meine Herren! Wir 
haben die Vollmacht vom Volke erhalten, wir find das Voll; wir dürfen 
von der Volföfouveränität nicht8 vergeben, wir müflen an die 
Spitze Deutſchlands die Mepublif ftellen. — Jetzt will idy Ihnen noch 
ein Beifpiel von Volks: und Königdfouveränität geben. Wergleihen Sie den 
König von Neapel mit der Bevölkerung von Wien: Die Fürftenfouveräni- 
tät firecte in Neapel fiebenzehn hundert Bürger nieder, mit Hülfe 
der rothrödigen Schweizerföldner, mordete Weiber und Kinder und öffnete den 
plündernden Lazzaroni's die Paläfte der Befigenden; die Volköfouveränität 
in Wien ging mild und friedlich durch die Straßen, und der Arbeiter fchrieb 
auf die Läden: „Heilig ift das Eigenthum”. (Bravo auf der Linken und 
im Zentrum. Stuͤrmiſcher Beifall auf den Galerien.) Man fegt und entgegen, 
die von dem Borparlamente und überlieferte Befugniß, einzig und allein zu 
handeln, beziehe fi) bloß auf die Verfaffung. Aber, meine Herren, wer 
den Zwed will, muß auch die Mittel wollen. Wer die Verfaffung fchaffen 
und praftifch einführen will, der kann natuͤrlich den Schug, unter welchem die— 
felbe eingeführt werden fol, nicht in die Hände Desjenigen legen, welcher 
vielleicht nicht damit einverftanden feyn möchte. — Meine Folgerungen find 
einfah. Ich fage: die Vollziehungsgewalt muß durch die Nationalverfamm- 
lung ernannt werden. Es find Mittelvorfchläge gemadht: „Die Regierungen 
follen vorfchlagen.” Ic weiß nicht, was damit gemeint ift; will man da= 
durch befondere, Einfidhten und Kenntniffe gewinnen, oder will man Konzeffio- 
nen machen? Diefe Einfichten und Kenntniffe verbittet fid) das deutſche Volk 
eben ſowohl, al& die Konzeffionen. Wollen wir aber weder die erftern gewin— 
nen, noch die leßtern gewähren, fo ift es audy ganz überflüffig, nody Kompli— 
mente zu machen, welcye den Fürften nichts nügen, und aber beim Volke nur 
verdächtigen koͤnnen. — Daß die proviforifche Zentralgewalt auch aus der 
Nationalverfammlung genommen werde, wird durch das Prinzip der Volks— 
fouveränität nicht gerade erfordert. Wohl aber hängt damit eine andere Frage 
zufammen, und das ift die Frage der Verantwortlichkeit. In der Demo— 
fratie ift die Bentralgewalt felbft geſetzlich verantwortlich, in der Eonftitutio= 
nellen Monardie find ed bloß die Minifter. Geſchichtlich ift Jeder verant- 
wortlich, aud die Majeftät; ich erinnere Sie an Louis XVI. und Karl J. — 
In der Gefhichte gibt es Feine Unverantwortlichkeit. Ich möchte nun lieber 
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haben, daß gleich geſetzlich, ald daß früher oder fpäter gefchichtlich zur Ver— 
antwortung gezogen würde. — Man hat gefagt: Wenn die Fürften der Wahl 
des Parlaments fidy widerfegen? wie dann? Das Parlament hat Feine Deere 
zur Verfügung; es hat nicht einen einzigen Soldaten. — Meine Herren! id) 
glaube nicht an Widerftand; ich glaube nicht, daß ein Mann gegen das Par— 
lament gefhidt wird. Wer fid) den Beichlüffen des Parlaments widerfegt, 
der ift ein Mebell, fey er Fürft oder Knecht. Wiffen Sie, wer ein Re— 
bel iſt? — Derjenige, meine Herren, weldyer gegen den status quo ankaͤmpft, 
und wir find der neue status quo. (KHeitere Stimmung.) — Was Sie vor Allem 
wollen, meine ‚Herren, ift Ruhe und Drdnung. — Sie wünfchen lebhaft, 
daß die Revolution fid) endlich fegen möge, damit Feder wieder wiffe, was er 
zu thun und zu laffen habe, Sie fehnen ſich Alle nad) einem Zuftande der Fe— 
ftigfeit und Sicherheit, in weldyem man wieder den Gefchäften des Friedens 
nachgehen und ruhig im Schooße des häuslichen Lebens verweilen koͤnne. 
Aber, meine Herren, wenn Sie Ruhe und Ordnung haben wollen, dann duͤr— 
fen Sie nicht zurüdweichen in die Vergangenheit, dann müffen Sie mit 
fühnem Schritte bis an die legte Schranke vorſchreiten, welde 
die neuefte Zeit geftürzt hatz da ſetzen Sie Ihr Gebäude hin, 
und dann haben Sie Ruhe und Ordnung. (Beifall auf der Linken und 
in der Mitte.) Ziehen Sie die Schranken enger, fo weifen Sie Diejenigen 
wieder hinaus, welche fchon Aufnahme gefunden hatten. Diefe werden dann 
anklopfen und Einlaß begehrten, man wird ſich von Innen widerfegen, ed wer- 
den Soldaten ausrüden, und der Geniuß der friedlichen Freiheit wird 
fein Auge verhüllen ob der fommenden Scene! 

Unter taufendflimmigem Bravo verläßt der Redner die Tribüne und — 
Welder — der fonft fo gefeierte Workämpfer für Volköfreiheit, nun wegen 
feiner Befangenheit faft verrufen — tritt an feine Stelle. 

Niemals, meine Herren — fo hebt er an — habe id) in einer wichtigeren, 
in einer fehwierigeren Sache dad Wort ergriffen. Ich ftimme auf das Voll: 
fommenfte mit dem wohlmeinenden Gedanken der Kommiffion überein, eine 
Fräftige, ftarfe Regierung oder, wie Sie eö nennen wollen, eine Vollziehungs— 
gewalt zu fchaffen. Alles, was ich ausführen werde, wird, wenn ich mit den 
einzelnen Geſichtspunkten des Kommiffionsantrags oder wenigftens feiner Be— 
geündung nicht übereinftimme, davon ausgehen, daß mir dieſe Gewalt nicht 
ſtark genug iſt; aber ich muß hier, obwohl ein Feind von unnöthigen Erörtes 
rungen über Prinzipien, um meine Anfichten zu begründen, einige allgemeine 
Grundfäße vorausfchiden, Grundfäge, die hier fo vielfach widerfprochen, hier 
fo vielfah in fchlimmem Lichte dargeftellt worden find, daß ich nicht hoffen 
dürfte, meine Anſichten Ihnen zu begründen, ohne meine Ueberzeugung volls 
ftändig und klar audzufprechen. Denn ich bin Feiner von Denen, die da glaus 
ben, daß in Dingen des Staatölebend ein Prinzip inkonfequent nach bloßem 
Wohl: und Gutmeinen, nady der Nüglichkeit gemacht werden koͤnne. Ich glaube, 
daß Zufammenhang und Konfequenz in den Dingen feyn muß, und dieſe koͤn— 
nen nur von Grundfägen ausgehen, Meine Herren! Faft alle Redner bis 





552 20, Juni: Proviforifhe Zentralgewalt für Deutſchland. 


est find mit dem Worte der Volksfouveränität auf diefer Tribüne zu Begruͤn⸗ 
dungen ihrer Anfichten aufgetreten; auch ich fage Ihnen, die Volksſouveraͤni— 
tät, die ganze und volllommene WVolksfouveränität ift die Grundlage meiner 
rechtlichen Weberzeugung in Beziehung auf das Staatsleben. Mein Lebenlang 
habe ich den großen Grundfag des römifchen Rechts, des consensus omnium 
und salus omnium durdy den consensus omnium, zu deutſch: durch die Zus 
ftimmung Aller, oder das Volkswohl nah) dem Gefammtwillen, vertheidigt, 
und mein Lebenlang gegen die entgegengefegten feindlichen Prinzipien des gött= 
lihen Rechts der Legitimität gekämpft. Meine Herren, idy hätte aber in einer 
fo vorzugsweife deutfhen Verſammlung gewünfcht, daß ein fo fremdes und 
baftardmäßiges Wort als die einzige Grundlage nicht gebraudyt würde. Es 
wundert mich, daß diefe erklufiv deutfchen Herren diefed Wort, dad aus fünf 
Sprachen zufammengefegt ift, in Anwendung gebradht haben: vn:o, supra, 
supremo, soprano, souverain, dad Alles ift dad Baftardwefen diefes Wortes. 
Wenn ih an diefes Wort denke, fo denke ih an die obfolute Souveränität 
Ludwigs XVI. und an die Guillotine, die in jener ungluͤcklichen Zeit herrfchte. 
Laffen Sie aber das Wort gelten, fo liegt in dem Worte felbjt und in dem 
rechtlichen Begriffe niemals, was man jest hineinlegt, niemald eine rechtlofe 
Gewalt. Meine Herren! Sagen Sie nicht dem Volke, feine Gewalt ift eine 
rechtlofe, grenzenlofe Willkuͤrgewalt? Was aber nicht begrenzt und bedingt ift, 
das hat aud) Feine rechtliche Haltbarkeit, das liegt außer dem Rechte, ift bloß 
Thatfache, Faktum, überwindlidy durch das ftärkere Faktum, und eben fo wenig 
kann idy glauben, daß diefe Souveränität in unfern Verhältniffen eine aus— 
fchließliche ift. Dies ift dad Wort fouverän, wie ed 3. B. in Zranfreid vor— 
fommt, für den oberften Gerichtöhof der deutfchen Nation gegenüber, ed ent= 
hält aber diefes Wort fonft weder die Rechtlofigkeit und die Grenzenlofigkeit, 
noch die Ausfchließlicykeit, auch nicht in Beziehung auf das eigene Volk. Das 
Baterland find Fürft und Volk, fouverän gegen Außen, und gemeinschaftlich 
und unzertrennbar verbunden in Bezug auf die innere Regierung. Ic kenne 
feine andere Regierung, als die Vollzieherin, die geordnete, die würdige Voll: 
zieherin des Gefammtwillend des freien Volkes; hier ift feine Trennung von 
Regierung und Volk, aber wohl — das geftehe ich und das ift unfer Fall — 
wohl ift eine Verfchiedenheit der Standpunkte gegeben. Es handelt fih naͤm— 
li um Rechte der Regierungen gegenüber dem Volke, und umgekehrt. Sie 
haben das eine oder das andere vernichtet, aufgehoben und unfelbitftändig ges 
macht, wenn Sie eines der abfoluten Willtür des anderen unterordnen. Man 
fage mir nicht, daß ich die Rechte des Volkes von Willfür und Gnade ab— 
haͤngig machen wolle, nein, meine Herren, Gnade mag für arme Sünder gel: 
ten, nicht aber für freie Männer und Völker, und Willkür duldet Fein edler 
Mann und fein edles Volk. Aber der Weg der Vereinigung beider rechtlichen 
Perfönlichkeiten ift, wo ed um die-Verfaffung gilt, der Weg der rechtlichen 
Vereinbarung, und kommt fie nicht zu Stande, fo muß nad) der rechtlichen 
Briedensbemühung der Schwädhere ſich dem Willen des Stärkeren fügen. Man 
hat zwar hier gefagt, daß dieſe grenzenlofe, abfolute, unbedingte, ausfchließ- 
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lihe Wolksfouveränität bei dem Raveaur’fchen Antrage von diefer Verſamm— 
lung ausgefprochen worden fey; ich habe aber damald bewiefen, daß diefer 
Srundfag weder von den Regierungen, noch von der Nationalverfammlung 
oder dem Borparlament vor dem Raveaux'ſchen Antrag auögefprochen war, 
und bei dem Raveaux'ſchen Antrag, dem ich zugeftimmt oder bezüglich deffen 
ic) wenigftens dem erfolgten Befchluffe zugeftimmt habe, ift er aud) nicht aus— 
gefprochen worden; denn der Antrag auf ausfchließliche Schaffung der gemein- 
famen Berfaffung ift zurüdgezogen und nicht angenommen worden. Laffen 
wir und alfo nichts hineinfdyieben, was nicht da ift. Wenn die hohe Ver: 
fammlung diefen Grundfag fi zu eigen machen will, wohlan, fo befchließe 
fie ihn heute; aber ich fage, wenn fie es thut ohne Noth, fo revolutionirt fie 
ohne Noth. Es ift meiner Meinung nad) fo, wie idy ſage; wir find von un= 
fern Mitbürgern nad) den Anordnungen derjenigen Regierungen, die das Volk 
in dem Augenblid faft der Empörung doch hat beftehen laffen, gewählt wor— 
den. Ich habe Fein Mandat empfangen, um die Regierungen vom Throne 
oder von ihrer Würde und Ehre herabzureißen (Bravo von der Rechten), um 
den Schlund der Revolution weiter zu reißen, fondern es lautet: fließt ein= 
mal duch rechtliche Begründung eines BVBerfaffungszuftandes den unglüdlichen 
Weg, den Abgrund der Revolution, begründet dadurdy wieder Vertrauen, ges 
genfeitige Rechtsachtung, Frieden und Ruhe, damit der Gefhäftsmann wieder 
Wohlftand und Freiheit in feinen Unternehmungen genieße. So lautet mein 
Mandat. Wenn alfo nad diefem Gefichtöpunfte die ganze Frage beurtheilt 
werden foll, fo werden Sie mir zugeben, daß ich nicht auf dem Standpunkt 
ftehe, den der erfte Redner eingenommen hat, not weniger auf dem, daß bloß 
Nüglichkeit u. f. w. und leite, nicht aber die allgemeine Rechtlicyfeit und das 
Recht, fo weit ed mit dem Nationalwohl und unferer großen Aufgabe verein= 
bar ift. Ich geftehe alfo gerne, meine Herren, daß ich von diefem Stand— 
punfte aus fein buhlerifches Wort von einer Volfsfouveränität im Sinne eines 
großen Theiles der Verſammlung über meine Lippen kommen lafjen werde, 
ic) werde nicht mit Ihnen buhlen, ich werde feine Konzeffion machen. Sie 
machen aud) feine, und Sie haben Recht, daß Sie ed nicht thun, Sie ftehen 
auf Ihrem Boden und find zum Theil Eonfequenter ald wir. Jede Konzeflion, 
fey fie aus allzugroßer Gutmüthigfeit oder aus einem gewiffen Furdtprinzip 
hervorgegangen, jede nehmen Sie ald eine Huldigung für die alleinige Selig: 
madhung Ihres Syſtems. Meine Herren! Ich habe ehrenwerthe Freunde auf 
diefer Seite figen, idy werde fie ferner ehren, und ich bin vielleicht in der Lage, 
fie zu bitten, mid) in ihre Bänke aufzunehmen; denn das geftehe ich, ich bin 
lieber auf diefer Seite, als auf jener, wo Inkonſequenz und Nichtmuth das 
Ruder führen. Ich geftehe, wenn einmal die Fürften die legten rechtlichen 
Grundlagen zertrümmern oder aus Feigheit aufgeben wollten, und wenn wir 
dann hier in diefem Saale die Fürftenehre vernichten wollten, dann bitte ich, 
mid auf diefe Seite einzufchreiben, und ich werde mich bemühen, nicht in dem 
Dintertreffen zu ftehen, fondern in dem Vordertreffen. Ich habe die Ueberzeus 
gung, daß wir mit der Republik in unfern Zagen — da mir eine Republik 
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ohne republifanifhe Tugend und Bildung eine Räubergefelfchaft zu feyn 
fcheint, und da ich republifanifche Zugend und Bildung bei meinem Volke in 
einiger Ausdehnung nicht finde — einem traurigen Zuftande entgegen gehen 
und mit der Republik zur Soldatenherrfchaft kommen. Aber lieber würde es 
mir feyn, die Sache auf dem fchnellen Wege des Fiebers zur Entfheidung zu 
bringen, als auf dem Wege eines Gegaufels, das zulegt nur der Republik in 
die Hände arbeitet. Won diefem Standpunkte, von dem ich ausgehen muß 
und jegt auögehe, ift doch Ihr Weg fo total entgegengefegt, wie Zerftören und 
Aufbauen. Da id) mic) alfo glüdlicherweife noch nicht auf dem Wege des 
Berftörend befinde, fo werde ich audy nicht dasjenige von unfern bisher befte- 
benden Einrichtungen aufgeben, was ich für vereinbarlid, und zwar heilfam 
für eine kräftige Vollziehungsgewalt halte, und audy nicht das, was vom dent— 
fhen Bunde uns in diefer Hinſicht erhalten werden kann. Da komme ich 
freili an das große Schlagwort, welches überall mit Haß, ja mit Gering- 
ſchaͤtzung und Verlegung ausgefprodyen wird. Meine Herren, auch hier habe 
ich einen Punkt der Vereinigung mit diefen Herren. Id darf wohl fragen, 
wo ift der Mann in Deutfchland, der entfchiedener und feindlicher fein Leben 
lang gegen den alten deutfchen Bund gekämpft hat, als ih? Bon der Zeit 
an, wo ich noch vor der Gründung ded Bundes die Nothwendigkeit gezeigt 
babe, daß ihm eine Volköverfammlung zur Seite ftehe, von der Zeit an, wo 
der Mangel einer ſolchen Einrichtung den Bund täglid) verderblicher und ver— 
fehrter werden ließ, hat Niemand in Deutfchland die offenen und geheimen 
Gebrechen des Bundes energifcher und feindfeliger verfolgt, ald ih. Da indeſſen 
die Ungerechtigkeit zu keinen Dingen gut ift, jo habe id aud ſchon damals 
anerkannt, daß diefer Bund wenigftens einiges Gute habe. Er hat 3.8. länger 
als 30 Jahre einen vorher in Deutfchland niegefehenen inneren Friedenszuftand 
zwifchen den Staaten erhalten; er hat das fauftrechtlihe und KRaubfyftem 30 
Zahre lang verfchhloffen gehabt und er hat und, wenn aud) nicht eine vollftän- 
dige, fo doch eine beffere Kriegs: oder Wehrordnung verfchafft, ald das deutfche 
Reich fie in 1000 Jahren befaß. Aber ich habe natürlich, ald die Zeit eine 
andere wurde, und ald auch der Bund ein anderer werden follte und mußte, und 
als ferner meine oppofitionellen Freunde wünfchten, daß ich mich für denfelben 
beftimmen ließe, mid) nicht mit unftaatömännifhem Vorurtheil gefcheut, mich 
diefem Körper anzufchließen, und feit der Zeit, feit der-ich die Ehre habe, fein 
Wirken genauer zu kennen, feitdem id) den ehrenwerthen Kreis, worin ich mid) 
befinde, Eennen gelernt habe, kann ich Ihnen offen fagen, der Bund ift ein ganz 
ehrenwerther Verein, und ich bin ftolz darauf, ihm anzugehören. (Zifchen und 
Bravo!) Er hat in wenigen Monaten durdy die Befchlüffe über Schleswig und 
Pofen, über die Freihaltung unferer fübweftlichen Grenze von gefährlichen aus— 
wärtigen Einfällen, fowie durch die Befchlüffe in Beziehung auf den füdlichften 
Theil unferes Landes gezeigt, daß er das Wohl des VBaterlandes und feine Ehre 
im Herzen trägt und, wie bier wiederholt geklagt wurde, er biefer Verfammlung 
überall zuvorfommt in Eräftigen und nuͤtzlichen Maßregeln für das Wohl des 
Baterlandes. Kein Staatsmann wird aljo wegen einer ganz abgebrodyenen, ver= 
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worfenen Vergangenheit, die doch weniger dem Bund, ald den abfoluten Regie: 
rungen von Oeſterreich und Preußen zur Laft fällt, eine Einrichtung, die eine ganz 
andere geworden ift, nun gleichwohl mit blindem Haſſe verfolgen. Solde 
Haffesworte hört man aber noch täglid, ja ſtuͤndlich von diefer Tribüne, 
Das Geheimniß diefer Haffesworte ift übrigens gleichfalls kundgegeben wor—⸗ 
den; denn man bat neben dem Bund und an die Stelle deffelben in ver: 
fhiedenen Wendungen der Redensarten die Regierungen gefebt. Ja wenn 
id) Republitaner wäre und zerftören wollte, was £önnte ich Beſſeres thun, als 
die Regierungen zerftören? Und wenn ich Wühler wäre, was könnte ich Beſ— 
ſeres thun, als den legten Reft diefer Regierungen zu unterwühlen? Wenn die- 
felben von diefer ganzen Verfammlung gehaßt, verabſcheut und verachtet wer- 
den, weil eö eine Zeit gab, wo diefe Regierungen nicht gut waren, dann ver: 
achten Sie aud) den Bund; aber es iſt nicht ſtaatsmaͤnniſch und verftändig, 
eö in einem andern Sinne zu thun, als in dem der Zerftörung. Wollen wir 
übrigend das haffen und verachten, was früher ſchlecht war, fo mögen fic) 
biefe Herren, die fo vorzugsweife die Souveränität des deutfchen Volks und 
die alleinige und ausſchließliche Majeftät diefes großen Volks im Auge haben, 
vergegenwärtigen, daß auch diefes Volk einmal weniger achtungswerth war. 
Bon dem guten Karl Friedridy von Mofer an bis zu dem Freiheitsmann Börne 
hört man viele Klagen über hündifhe Demuth und Rechtsverachtung, und 
wenn wir gehört haben, wie in jenen fchlechten Zeiten vor dem Bunde, wegen 
des Vortheild eines Regierungsfißed oder einer Garnifon, oder eines Regi— 
ments die Vaterlandöfreunde aufgegeben und Preis gegeben wurden, fo müffen 
wir fagen: Gottlob, daß diefe Zeit vergangen ift! Wir und unfer Volk find 
anderd geworden, und wegen der Vergangenheit fol wenigftens nicht in ſtaats— 
männifchen Kreifen die Fortdauer und die Einrichtung felbft verworfen wer: 
den. Da komme ich nun aber freilid auf einen, wie es ſcheint, bedenklichen 
Punkt. Wenn ich noch etwas von dem Bunde beftehen laffen will, ſpreche ich 
da nicht pro domo? (Mehre Stimmen: Ja, ja!) Sie fagen ja. Ic habe 
meine Ehre und mein Lebenöglüd diefem Bunde nicht zu verdanfen, und Die 
wenigen Monate, die er jedenfalld nur noch beftehen könnte, bis die neue Reichs— 
verfaffung zu Stande gebradyt ift, werden mir jene Gütet nicht geben. Die 
Kommiffion will übrigens den Bund beftehen laffen und ihm nur etwas weni: 
ger zu thun geben. Ich hatte bisher viel zu thun, ed ſchreckt mich alfo bie 
Abfiht der Kommiffion nicht, und wenn Sie, meine Herren, dem Bunde auch 
etwas an feiner Gewalt nehmen, fo nehme ich mir in der Nationalverfamm- 
lung wieder den Theil, den man mir dort entzieht. (Bravo!) Wenn nody ir- 
gendwo ein Webelmollender glauben follte, daß idy pro domo fpreche, fo bitte 
ic) ihn, meine Gründe zu prüfen. Damit fomme idy nun aber unmittelbar zur 
Sache, nämlidy dem Kommiffionsberiht. Ic) geftehe, obgleich ich aus Liebe 
und Freundfchaft zu feinem Urheber und aus Achtung für die wohlmollende 
Gefinnung deffelben und das viele Treffliche, das ſich dort findet, mic ald Red: 
ner für denfelben einfchreiben ließ, fo habe ich doch auch einige ſchwere Beden- 
Een, die ic) Ihnen mittheilen muß. Fragen wir und nur einmal ernftlich, was 
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wir überhaupt für eine Aufgabe in diefer Sache haben. Wir wollen auf ver- 
faffungsmäßigem Wege einen Bundesftaat gründen und haben ihn gewifferma= 
fen ſchon antizipirt. Won diefem Bundesſtaate nun find zwei Beftandtheile 
vorhanden, nämlich eine Nationalverfammlung und verfchiedene Volksſtaͤmme 
mit ihren Regierungen. Nun will man aber audy noch eine Vollzugsgewalt 
fchaffen. Das find drei Dinge. Aber, meine Herren, ich fordere Sie und alle 
Staatömänner auf, zu fagen, ob es an diefen drei Dingen genug ift? So 
lange eö einen Bundeöftaat bei politifcy gebildeten Wölfern gab, waren auch 
noch andere Beftandtheile vorhanden. Werfen Sie nur einen Blick auf die 
alten griechiſchen und italienifchen Bundesftaaten, fo wie auf jenen Bundesftaat, 
der vorzugsweife den Typus aller Bundesverfaffungen darbietet, naͤmlich Nord= 
amerika. Dort gibt ed aud) ein Staatenhaus, weldyes und ganz fehlt, Die— 
fer Vertreter der Verfchiedenheit der Individualitäten und Bedürfniffe der ein— 
zelnen Staaten und ihrer Regierungen fehlt uns, fage id, ganz. Es ift ein 
großer Mißgriff, wenn man behaupten will, diefe feyen durch die Verfaffungen 
freier Bürger vertreten. Ich fage nein. Man weiß, daß hier die innige Ver— 
bindung in den allgemeinen bürgerlichen Nationalrechten des ganzen Volks ruht; 
die herrlichfte, größte, tüchtigfte Schwerkraft der Nation ift hier vereinigt, aber 
dad Staatenhaus oder der Vertreter der Regierungen, in Beziehung auf ihre 
noch übrig gebliebene Selbftftändigkeit, ihre befonderen Rechte und Verhälts 
niffe, fehlt ganz, und wo diefes fehlt, hat man Eeinen gefunden Bundesftaat. 
Denken Sie fid) hierzu noch die ganz eigenthümliche Seite, oder ich darf fa= 
gen, Kühnheit unferer Kommifjion, die eine ſtarke und Eräftige Zentralgewalt 
ſchaffen will, unmittelbar abhängig, wie fein Menſch leugnen wird, von diefem 
hochachtbaren demofratifhen Körper der allgemeinen Bürgerfchaft von Deutfch- 
land. In einer Zeit, wo noch nicht eine Grenzlinie gezogen ift zwifchen den 
Rechten der einzelnen Staaten, nody eine Regierung zu gründen, die durch ihre 
verantwortlichen Minifter lediglich und allein von diefer Verfammlung abhän= 
gig ift, wo bleiben da die Staaten mit ihren Regierungen? Sie werden fa= 
gen: das ift nur ein Proviforium; allein es ift ein großes und inhaltſchweres 
Proviforium, und mir fcheint e& wichtiger zu feyn, daß bier fein lüdenhafter 
oder verkehrter Zuftand beftehe, ald in den Zeiten einer definitiven Gewaltſchaf— 
fung während der Ruhe und Ordnung. Die Staaten fühlen fi) bedroht, das 
ganze Vaterland fühlt fich bedroht, und wir dürfen feine wefentlidhften und 
wichtigften Bedürfniffe nicht vernachläffigen. Gerade weil wir jegt eine Ver— 
faffung machen wollen, müffen dody auch noch Drgane der Regierungen vor— 
handen feyn, die in Beziehung auf das, was gemeinfchaftlicy feyn fol, ſich ge— 
meinf&haftlidy mit einander beſprechen und gemeinfchaftlid ihre Weberzeugung 
fund geben. Ohne diefed haben Sie nichts ald mit einer Staffage von übrig- 
gebliebener Monarchie die franzöfifhe Republik, die einzige und untheilbare 
Republik. Das ift dad Wefen derjenigen Verfaſſung, die und vorgefchlagen 
wird, und aus diefer Einrichtung, aus diefem großartigen Ueberfehen des Punk— 
tes, daß man, wenn man proviforifch eine Zentralgewalt fchaffen wollte, auch 
wenigftend proviforifh für ein Staatenhaus forgen müßte, ift die Intonfequenz 
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gefloffen, welche die Herren auf diefer Seite (dev Redner deutet auf die linke) 
vollkommen freffend und gründlich gerügt haben. Ich weiß auch nicht, wie fie 
ihre Projeft von einem gewiffen andern Projekt fcheidet. Sie nennen das, was 
fie wollen, Feine Regierung, nämlidy feine allgewaltige Regierung, fie wollen 
nicht fagen, daß fie eine Regierung eingefegt haben, fondern wollen ſich mit 
dem Namen Zentralgewalt, VBollziehungsausfhuß u. f. w. herauöhelfen. Leſen 
Sie aber einmal den Kommiffionsberiht. Da fteht, für die Wohlfahrt und 
Sicherheit habe diefe Zentralgewalt zu forgen. Ic) muß geftehen, daß ich in mei- 
nem ganzen Reben feine umfaffendere Erklärung von Staatögewalt gehört habe, 
als eine foldye, fie habe für die Wohlfahrt und Sicherheit zu forgen. Zwar 
fagt der Kommiſſionsbericht außerordentlicdy tröftlic, die Regierungen dürfen 
nicht die leifefte Beforgniß haben, daß in ihre befonderen Kreife eingegriffen 
werde, da werde gewacht werden u. f. w. Das ift aber nicht möglich, und 
wenn fie alle mit einander Engel vom Himmel find, Wo Gewalt ift, wird 
fie gebraudyt, fie wird ausgedehnt, und wo nicht der große britifhe Grund 
faß von der Begrenzung oder der Gleichftelung der Gewalten gilt, da ift eine 
allmaͤchtige Gewalt und andere neben ihr ftehende Gewalten find fo gut wie 
nichts. Sie felbft können ſich durch ihre eigenen Befchlüffe hiervon uͤberzeu— 
gen. Bor einigen Zagen fam aus cinem Lande von Deutfchland eine Be— 
fhwerde über eine bloße Berwaltungsmaßregel hier ein. Die Sache betraf 
Feine Verlegung eines Verfaffungsredyts, fondern ed handelte ſich, wie gefagt, 
nur um eine Eleine abminiftrative Verlegung. Diefe hohe Verſammlung hat 
ſich aber ohne Widerfprudy für fompetent erklärt; fie hat die Akten eingefor- 
dert und wird demnädhft darüber entfcheiden. Machen wir aus der Sache 
fein Hehl. Wenn fie fo wie vorgefchlagen in's Leben fritt, fo find unfere 
fämmtlihen Regierungen Präfekten einer abfoluten, über ihnen ftehenden Ge— 
walt, Die Staaten find in ihrer Selbftftändigkeit aufgehoben und die Regie— 
rungen herabgewürdigt. Da will ich dann lieber den Namen geradezu heraus— 
gefagt haben; ich will lieber von abfoluter Gewalt oder Diktatur hören; denn 
dies hat denn doc noch eine Wahrheit in ſich, während das Andere der Wahr: 
heit entbehrt. Nun wird man fi) zwar auf dad Ernennungsrecht berufen, 
und darauf beruht die ganze Spige der Argumentation aller meiner trefflichen 
liebend= und hochachtungswuͤrdigen Freunde. Bei bdiefer, ich darf wohl fagen, 
fomddienartigen Ernennung foll aber dody den Regierungen vorher gefagt 
werden: das müßt Ihr thun, nachher foll es genehmigt werden; und dann 
heißt ed: Ihr dürft es wiederum thun. Mit folchen Gefhichten fol die 
Sache abgemadjt werden. Das würde mid, wenn ich Fürft wäre, nicht im 
Mindeften tröften. So wie jene Direktoren von der Nabelfchnur abgelöft find, 
fo find fie nicht mehr Leute der Regierungen, fondern diefes Haufes. Sie 
find durch das unmittelbare Zufammenfeyn mit Ihnen Ihre Organe und nicht 
mehr Organe der Regierungen, und wenn Sie Werth darauf legen, daß Sie 
fagen, wir wollen drei Männer haben, von denen durch den Aft der Ernen= 
nung die 34 Regierungen vertreten find, fo ermwidere ich, daß dies Zäufchung 
iſt. Was werben bie ‚Hannoveraner, die Heſſen, die Sachen dazu fagen, 
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wenn fie auögefchloffen, wenn fie Preis gegeben feyn follen? Werden Sie bie 
größeren nehmen, fo wird man denken — und, meine ‚Herren, jeder Gedanke 
ift moͤglich — ab, die Herren wirfen ein, damit die Kleinen huͤbſch geduckt 
werden. Dann haben Sie in Deutfchland Zwiefpalt, Mißtrauen und Rechts— 
verlegungen hereingezogen. Meine Herren, ich glaube, daß nad) diefem Ge— 
fihtöpunfte ein WVerbefferungsvorfhlag unerlaͤßlich nöthig wird. Ich muß 
aber zur Ehre der Herren von der Kommiffion zugeben und eben fo zur Ehre 
des vortrefflichen Berichterftatters, daß fie den Fehler der gänzlichen Nichtbe— 
rücfichtigung eines Staatenhaufes und deffen Funktionen gefühlt haben; denn 
am Schluſſe des Berichts ift deutlich ausgefprochen, Elar gefagt, man wolle 
den Bund fortbeftehen laffen. Man fieht ihn als nothwendig an, als noth- 
wendige Vermittelung für die Zentralgewalt mit den einzelnen Regierungen. 
Er wird dort Staatsrath genannt, Hätte man ihn Staatenrath genannt, fo 
würde dies etwas bezeichnen, wozu ich beiftimmen Eönnte, Allein ed kann mir 
nicht genügen, daß diefe ausgefprodyene Anficht allein nur in den Motiven des 
Kommiffionsantrags fteht. Diefer Punkt muß in den Beſchluß der Verſamm— 
lung aufgenommen werden, Ic habe daher ein Eleines Amendement vorge= 
ſchlagen, das ſich der Zuftimmung mehrer Mitglieder der Kommiffion und einer 
großen Anzahl der Verfammlung felbft erfreut. Ic habe diefes Amendement 
ſchon vorgeftern dem Herrn Präfidenten übergeben. Es lag geftern gefchrie= 
ben auf der Zribüne des Herren Präfidenten und id habe ed dann drucken 
laffen. Es enthält mein Amendement die einfachen Worte: 

„Das Bundesdireftorium hat ſich in Beziehung auf die Vollzugs— 

maßregeln, fo weit thunlich, mit den Bevollmächtigten der ein= 

zelnen Landesregierungen in's Einvernehmen zu fegen.” 

Meine Herren! Ich habe nicht gedacht, daß der Antrag fich auf eine 
doppelte Erekutivgewalt bezieht, fondern idy habe daran gedacht, daß hier ein 
Supplement des Staatenbundes gegeben werden foll, bis fie ein befferes ſchaf— 
fen. Ich habe nicht geglaubt, daß Sie esfchredien vor Bundestagsgefandten. 
Ich verlange auch nicht, daß Sie diefe nehmen follen. Laffen Sie die Bevoll- 
mädhtigten der Regierungen zufammentreten, weldhe Sie wollen, aber laffen 
Sie fi) mit einander beſprechen und mit dem Direktorium in Verbindung 
treten. Machen Sie das ganz wie Sie wollen. Ich habe durdy mein Amen= 
dement die Zentralgewalt nicht auf eine dem Vaterland gefährliche Weife be— 
fhränten wollen. Darum habe idy in dem Amendement beigefegt „fo weit 
thunlich“. Aber idy habe aud) das Wort „in’d Einvernehmen” in et- 
was weitem Ausdruck abfihtlid) genommen, Ich habe nicht fagen wollen, 
unfere Regierungen feyen durchaus ausgeſchloſſen und abgefegt. Meine Der: 
ren! Sie werden ficy nicht verhehlen, daß, fo lange das Parlament hier figt 
und ed die Achtung der Nation genießt, alle Beichlüffe in der Hauptfache vom 
Parlament auögehen werden. Der Volkswille wird fidy verwirklichen wie der 
Parlamentöwille in Großbritannien, wo man, wenn eine große Majorität da 
ift, unter ſich die Minifter der Krone hat wählen fehen. Aber antworten Sie 
mir nicht, meine Herren, dies fey Schein. Das mögen die Herren da drüben 
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fagen. Sie können mir das nicht fagen (auf die rechte Seite ſich wendend). 
Wer nody das Wefen der Eonftitutionellen Monarchie im Auge hat, muß wif: 
fen, daß gerade die nicht ausdrüdliche Ausſchließung von der entfceidenden 
Stimme zur monarchiſchen Ehre gehört. Die Engländer wiffen recht gut, daß 
die Königin nicht regiert, aber fie würden es für ganz verkehrt halten, wenn 
man fagen wollte, die Königin dürfe zu einem Befchluß der Regierung nicht 
Nein fagen. Die Achtung und die Ehrenerklärung ift in der Eonftitutionellen 
Monarchie mehr ald Realität. Wer fi) zur Eonftitutionellen Monarchie be: 
fennt, muß diefed achten. Es Fönnten aber aud) Zeiten kommen, wo es der 
Nation nicht zur Unehre gereichen würde, wenn fich diefer Anfprud mehr gel= 
tend machte. Nun, meine Herren, bitte ih Sie, mir zu erlauben, ſchließlich 
darauf zurüdzufommen, wie wichtig diefe Einrichtung ift, von der ich fpreche, 
Meine Herren, id komme nochmals darauf zurüd, und wenn die Herren nod) 
fo viel von ihren revolutionären Soldaten fagen. Hier haben Sie diefe Bes 
ſchluͤſſe. Sie haben aber feine Kaffe, Sie haben Peine Regierung, Sie haben 
feine Armee, Sie haben Feine Vollzugsbeamten hier. Diefe Alle find in 
Bien, Berlin, Dresden, Münden, alfo in Städten, wo nicht blos ein König 
wohnt, fondern zugleidy eine Bevölkerung, die nicht.haben will, daß die Res 
gierungen zu Dresden, München u. f. w. verfchwinden. Denken Sie, meine 
Herren, nicht für die heutige Stunde. Wir find jegt ganz vergnügt beifams 
men; allein wenn die Widerfprücde kommen und die Gefahr, wenn vielleicht 
Stürme im Parlament felbft große Trennungen der Parteien hervorrufen, 
dann bedarf es der Kraft der Vollziehung. Laffen Sie ſich nicht täufchen 
durch die Kraft der Worte, wie fie auf diefer Seite gebraucht werden (auf die 
Linke deutend): „Wir wollen ed befehlen und zwar im Namen des fouverä- 
nen Volks.“ Ja, meine Herren, die Zeiten find vorbei, wo der Pofaunen- 
donner die Mauern von Jericho eingeftürzt hat. Es bedarf der wirklichen 
Kraft, und die wirkliche Kraft ift da, wo alle Regierungen gern und willig 
vollziehen, willig das thun, was Sie hier befchließen, und fie werden es thun, 
wenn fie zum Voraus darum befragt find. Aber wenn die Männer bier in 
der Paulöfirhe nad) Wien und Berlin kommen und Befchlüffe mitbringen, 
wozu man nicht mitberathen hat, fo wird mancher nicht vollzogen oder fpäter 
vollzogen. Sie werden dann die Wiener nady Berlin ſchicken müffen und die 
Berliner nah Wien, um fie zu zwingen, Ihren Beſchluͤſſen nachzukommen. 
Da geht aber eine fchöne Kraft verloren, oder wollen Sie wirklicdy dem Bei- 
fpiel der Herren (fi) nad) der Linken wendend) folgen, wollen Sie wirklich 
die republifanifche Garde aufbieten, um die Throne wanken zu machen in 
Wien und Berlin? Dann vergeffen Sie nicht, daß die Kommandeure der 
Garde Ihre Herren find und Sie ihre Diener. Dann hat ed mit diefen Her— 
ren bier ein Ende, und ob diefe ‚Herren je wieder obenhin und über diefe re 
publifanifche Garde fommen, das muß ich Ihnen zu bedenken überlaffen. Und 
wenn Sie diefe Maßregel mit Verlegung ber Gefühle, der Intereffen, der 
Würde, der Ehre der Regierungen und der einzelnen Volksſtaͤmme befchließen, 
glauben Sie mir, dann haben Sie fich, abgefehen von der fchlechten Vollzie— 
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hungsgewalt, die ſie erſchaffen haben, um den Frieden des Vaterlands ſchlecht 
verdient gemacht. Herabgewuͤrdigte Regierungen, von dieſer Verſammlung 
herabgewuͤrdigte Regierungen, wo ſollen fie Achtung finden auf ihren erfhüt= 
terten Thronen? Dann fage id, meine Herren: lebe wohl, Friede des Vater— 
landes, und erwarte die Republif. Wenn Sie ohne alle Noth alfo unrechtlich 
die Regierungen herabfegen und entwürdigen, dann haben Sie ed zu verant- 
worten, wenn das Vaterland in große Gefahr koͤmmt. Meine Herren! Ich 
“hoffe, daß mein Antrag, der fo viele Zuftimmung in Privatkreifen fand, von 
einer großen Mehrheit diefer Verfammlung genehmigt werde. Sie erinnern 
ſich, meine Herren, ich habe mich fehon monatelang vor der Zufammenfunft 
diefer Verfammlung mit diefer Volziehungsgewalt befchäftigt, ich habe nach— 
gedacht über die Sache bei Tag und Nacht, und nehmen Sie es mir nicht 
übel, ich kann irren, aber ich bin der lebendigften Ueberzeugung, idy bin im 
Snnerften davon durchdrungen, daß ed ein wirklich unnöthiger revolutionärer 
und alfo unrechtlicher Akt ſeyn würde, fo zu verfahren mit den deutfchen Re— 
gierungen, ehe fie irgend einen Widerfprudy gegen die rechtlichen Forderungen 
fi) haben zu Schulden Fommen laffen. Ich bin der lebendigften Ueberzeu— 
gung, daß es eine durch und durch verderbliche Mafregel feyn würde, und bei 
dem ewigen Gott, fo fehr ich wünfche, daß alle unfere Befchlüffe vollzogen 
werden, ich würde es mit meinem Gemiffen nie verantworten koͤnnen, diefem 
Befchluß ohne den Zufag, den ich vorgeſchlagen habe, beizufreten. Ich ehre 
den Willen der Mehrheit, ich füge mid) ihm, aber wir würden die Kraft des 
Baterlandes ſchwaͤchen und den Weg des alten Mißtrauend wieder Öffnen. — 
Meine Herren! Nie in meinem Leben habe ich mehr den geringen Umfang 
meined Talents bedauert. Hätte ich die Kraft eined Lord Chatham, eines 
Fox, ich bin überzeugt, — fo innig bin id) durchdrungen von der Nothiwendig= 
feit meiner Maßregel, — ich würde Sie mit fortreißen, denn es gilt hier das 
Wohl und die Ehre unſeres Vaterlandes. Aber ic wende mid) an Ihre Ge— 
techtigfeit, (nad) der Linken) an Ihre Gerechtigkeit ebenfalld, an die Gerech— 
tigkeit aller Wohlmeinenden in unferm Vaterlande. Viele Untugenden hat ſich 
das deutfche Volk zu Schulden kommen laffen, aber eine große und herrliche 
Tugend, „Rechtlichkeit und Achtung der Rechtlichkeit“, hat fid das Volf be= 
wahrt, und unnöthige, alfo unrechtliche Verlegungen wird das Volk nicht gut 
hinnehmen, Im Namen diefer Rechtlichkeit, worauf auch das allein beruhen 
kann, was und Deutfchen faft immer gefehlt hat, die Einigkeit und Eintracht, 
im Namen diefer Rechtlichkeit möchte ich Sie beſchwoͤren, geredjt zu feyn, 
prüfen Sie meinen Vorſchlag und verwerfen Sie ihn nicht, wenn er nicht ge= 
fährlich, verderblidy und unnöthig if. An Sie, an Alle, welche die konſtitu— 
tionelle Monarchie in unferm Vaterlande wollen, an Sie auf diefer Seite (ſich 
auf die rechte Seite wendend ... — Arndt auf der Linken vom Plage aus: 
Hier figen auch nod) Einige!), an Sie, meine Freunde, Alle richte ih das 
Mort des unfterblichen Monteöquieu: „daß die Ehre dad Prinzip der Monar- 
hie iſt“. Die Ehre ift aber auch das Prinzip unferer Volksſtaͤmme, der 
Schwaben, der Heſſen, der Würtemberger, der Hannoveraner, der Sachſen, 
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und bie Ehre ift unendlich gefränkt, wenn fie enfmündigt werden follen, und 
auch nur auf Monate, und von dem Stimmrechte in allgemeinen Angelegen= 
beiten, von dem Stimmrechte ald befondere Staaten und Regierungen auöges 
fchloffen werden. Für die Monardie haben Sie fodann den Zodeöftreich ges 
geben. „Ehre verloren, heißt auch, in der Monarchie Alles verloren!” (Stür: 
mifcher Beifall aus dem Zentrum und der Rechten.) 

Zrüsfchler von Dresden: Meine Herren! Heute zum eriten Mal trete 
ic) vor Deutfchland auf, aber es thut mir leid, daß ich gleich damit beginnen 
muß, einem Manne entgegenzutreten, von dem ich noch vor wenig Monaten 
geglaubt, daß wir ftetd auf einer Seite kaͤmpfen würden; ich meine den Ab⸗ 
geordneten Welcker. Es ift eine traurige Erfcheinung im diefer Zeit, daß Viele, 
die früher als Freunde, ald politiſch Gleichgefinnte zufammen gegangen find, 
daß fie jegt auseinander gegangen find und ſich auf dem entgegengefegten Weg 
befinden. Es wird oft behauptet, ed wäre daran Schuld, daß die Einen fich 
überftürgten und die Andern Reaktionäre geworben wären. Ed mag bei Eins 
zelnen wahr feyn, bei der großen Mehrzahl ift ed ganz anders. Es kommt 
daher, daß Viele früher zufammen denfelben Weg gingen, weil fie ein Biel 
verfolgten. Aber die Einen gingen noch über das Biel hinaus. Das Ziel Bei- 
der lag damals vorwärts, jegt find die Einen an dem Zeitpunkt angefommen, 
wo nod) immer das Ziel vor ihnen liegt, während Andere nad) hinten bliden, 
weil das Ziel zurücdgeblieben und die Zeit vorgefchritten ift. Diejenigen, 
welche früher vorwärts blidten und deren Blide nunmehr ruͤckwaͤrts gewendet 
find, fie erkennen zum großen Theil die Zeichen der Zeit nicht gehörig. Sie 
meinen, ed ſey nur eine Reformbewegung oder eine Eleine Revolution, welche 
feinen andern Zwed hätte, ald dem Volke gewiffe Rechte zu ertämpfen und 
einzelne Befchränfungen wegzureißen. Das ift nad) meiner innigften Ueber— 
zeugung ein Irrtum. Es ift eine große Bewegung, in der wir uns befinden, 
und ihr Ziel ift fein anderes, als große Grundfäge zur Geltung 
zu bringen, die in jeder Menfchenbruft liegen, die Grundfäge der 
Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit. Das find die großen Prin- 
zipien, um die es ſich Handelt; nicht um leere Formen. Der Redner, von dem 
ich eben ſprach, fagte, ed wäre Mißbrauch getrieben worden mit dem Worte 
„Boltöfonveränität”, ed fey ein baftarbmäßiges Wort. Das foll wahrjchein- 
li die deutfche Weberfegung feyn für den Ausdruck „Fremdwort“. Ich 
glaube, wir koͤnnen ein gutes deutſches Wort an die Stelle des fremden Wor— 
tes „Volksſouveraͤnitaͤt““ feßen, nämlid das Wort „Selbftherrichaft”. Das 
Volk will felbft herrſchen, es will fih nicht mehr von Andern tes 
.„gieren laffen, fondern es hat feine Macht felbft in die Hand ge— 
nommen und führt felbft die Zügel, die früher ein Anderer leitete. 
— Es ift gefagt worden: die Souberänität muß getheilt feyn. Das kann ich 
nicht zugeben. Es gibt in meinen Augen feine getheilte Souveränität, feine 
getheilte Herrfchaft, nur ein Theil kann herrfchen, er fann zwar von einem 
andern Theil in der Ausübung gewiffer Rechte vertragsmaͤßia beſchraͤnkt feyn, 
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aber herrſchen kann nur Einer. Ich halte jeden einzelnen Menſchen fuͤr 
ſouveraͤn, ich glaube, daß jede Gemeinde ihre Angelegenheiten ordnen kann, 
wie ſie will, und daß ſie bloß durch die Ruͤckſicht auf das Ganze beſchraͤnkt 
werden darf, wie das Wohl des Ganzen es erfordert; ſo verſtehe ich es von 
den einzelnen Staaten und von dem Geſammtſtaate Deutſchlands, und ſo ver⸗ 
ſtehe ich es von der ganzen Erbe. Meine Herren, es wird überall einen Ge— 
richtshof geben, der über die kleinen entfcheidet, der fie zwingt, fi) dem groͤ⸗ 
Beren zu unterwerfen; es gibt Gerichte, die den Einzelnen zwingen, fid) dem 
Ausfprud der Gemeinde zu fügen, weldye hinwieder die Gemeinden nöthigen, 
dem Ausfpruche des inzelftaates zu gehorchen, und welche den einzelnen 
Staat zwingen, fi dem Ausfprude der Gefammtnation zu unterwerfen. 
Ginen Gerichtshof, der auch die verfchiedenen Nationen zwaͤnge, ſich unter ein 
gemeinfchaftliches Prinzip zu beugen, haben wir nody nicht, aber ich hoffe, 
daß wir einen ſolchen Gerichtshof noch erleben werden. Meine Herren, id) 
muß dabei bleiben, wir find fouverän und haben allein die Verfaffung zu 
gründen und unfere Befchlüffe, unabhängig von jeder fremden Einwirkung, 
zu faffen und zu vollziehen. Man hat entgegengehalten, das hieße Die einzel: 
nen Regierungen ftürzen. Meine Herren, das ift durchaus nicht der Fall, der 
Beweis des Gegentheils liegt in dem, was ich eben fagte, der einzelne Staat 
ift für fic) fonverän und wir dürfen uns in feine Angelegenheiten nicht anders 
einmifchen, ald wo es das große Ganze erfordert. Keiner in unferer Ver: 
fammlung wird ſeyn, der den Satz vertheidigte, daß wir die einzelnen von ben 
vier beftehenden Republifen in Deutfchland zwingen wollten, Eonftitutionelle 
Monarchien zu werden, oder daß wir eine Eonftitutionelle Monarchie zwingen 
wollten, eine Republik zu werden. Nein, meine Herren, das ift die Sache je 
des einzelnen, darum dürfen wir fie nicht ftören, wir haben Feine weitere Be: 
fugniß, ald das Wohl des Ganzen zu ordnen, und Eönnen die Souveränität 
der einzelnen Staaten nur fo weit befchränfen, als es zum Wohle des Ganzen 
erforderlich iſt. Damit hängt zufammen die Klage, daß die Eriftenz der Bun: 
deöverfammlung gefährdet fey. Ic verkenne durchaus nicht, Daß jebt andere 
Menfchen in der Bundeöverfammlung figen, als vor einigen Monaten. Es 
wäre mir aber lieber, wenn der Perfonenwechjel erft nach dem 4. Mai einge: 
treten wäre, und wenn Niemand mehr darin fäße, der ein verrätherifches Pro: 
memoria feiner Regierung zur gutfindenden Kenntnißnahme zugefchicht hätte 
(mehrfahhes: Dh! oh! von andern Seiten: Bravo!). Meine Herren, Died 
würde mich nicht flören, wir Eönnen aber den Bundestag nicht leben Laffen, 
aus dem einfachen Grunde, weil das Volk nie an ihn glauben wird und wenn 
noch andere Leute hineinfommen, nie an die Verfammlung glauben wird, die 
in der Efchenheimer Gaffe in dem Inkompetenzhauſe figt. Meine Herren, id 
fomme zu unferm Antrage, den Robert Blum und ich geftellt haben; er ift 
von Blum und andern Rednern vertheidigt worden und ich habe nur Weriigeö 
hinzuzufügen. Man hat gefagt, wenn wir einen ſolchen Bollziehungsausfchuß 
einfegten und bei diefer oder jener Gelegenheit ihm das Recht der provifori- 
fchen Regierung einräumten, fo ftellten wir eine fouveräne Gewalt auf, die 
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den Regierungen Gefahr bringend werden könnte. Dies ift ein Irrthum; es 
fteht ausdrüdlic in dem Antrage, daß der Vollziehungsausfchuß- zurücktreten 
müßte, fobald er die Majorität diefer Verfammlung gegen fich hätte; es ift 
died ausdruͤcklich ausgeſprochen, obgleich es gar nicht nothwendig gemefen 
wäre, es hinein zu feßen, weil es fit) von felbft verfteht, daß der Beauf- 
tragte weggehben muß, wenn ihn der Auftraggeber nicht mehr haben 
will. Der Bollziehungsausfhuß Tann alfo nie den Regierungen gefährlicy 
werden. Sobald der Vollziehungsausfhuß etwas gegen die Regierungen thäte, 
was wir nicht wollten, nun dann fchiden wir ihn fort und machen einen 
neuen Vollziehungsausfhuß. Gefahr ift alſo da gar nicht vorhanden. Man 
hat ferner getadelt, daß der Vollziehungsausfhuß aus der Mitte der Berfamm- 
lung nothwendig gewählt werden müffe. Auch das ift nicht richtig. Es ift 
bloß von und der Sag aufgeftellt worden, daß der Präfident des Vollziehungs- 
ausfchuffes nothwendig aus der Verfammlung hervorgehen müffe. Der Prä- 
fident, der ſich vier andere Kollegen beigefellen fol, kann diefelben hernehmen, 
wo er will, aus der Verfammlung oder außerhalb derfelben. Wenn wir aber 
ald Grundfas aufgeftellt haben, daß menigftens der Präfident aus unferer 
Mitte feyn müffe, fo haben wir das bloß gethan, damit die Regierungen eine 
Garantie haben für die Wahl der Perfonen; denn wenn wir aus der Ver— 
fammlung hier zu wählen haben, fo wird es nicht zweifelhaft feyn, wer diefer 
Präfident feyn wird. Ic komme nun zu dem Antrag der Majorität, Ich 
will auf: die einzelnen Punkte nicht eingehen, fondern nur eine einzige Bemer- 
fung darüber machen. Meine Herren, id) gehöre zu den Leuten, die das zwei- 
felhafte Glüd haben, Juriften zu feyn, und ich will deswegen einmal den Ans 
trag der Majorität des Ausfchuffes vom Standpunkte eines Juriften betrach- 
ten. Meine Herren, ich habe Ihnen vorhin auseinander zu fegen gefucht, daß 
wir fouverän find. Wir find hierher gefandt worden von dem Volt, 
um für feine Souveränität einen Ausdrud zu bilden, um die Ver: 
faffung zu gründen und inzwifchen Dasjenige zu beforgen, was eben im Drange 
der Zeit zu beforgen nothwendig ift. Niemand aber hat uns beauftragt, die 
Souveränität des Volks an Andere abzutreten. Daß die Souverd: 
nität des Volks dur den Vorſchlag der Majorität des Ausfchuffes abgetre- 
ten wird, Das fieht Jeder ein. Wenn Sie aber nun die Ihnen vom 
Bolt anvertraute Souveränität abtreten, fo begehen Sie das Verbrechen, 
das in den gewöhnlihen Kriminalgefegbüdhern mit dem Namen 
„Hochverrath“ bezeichnet wird. Meine Herren, ich gebe zu, daß in die- 
fem Augenblid Bein Gerichtshof vorhanden iſt, der das Urtheil über die 
audfprehen wird, die für den Antrag des Ausfchuffes ſtimmen, 
und die alfo in meinen Augen fid eines Hodhverraths ſchuldig 
machen. Aber, meine Herren, es koͤnnte ſeyn, daß das Volk zur Er- 
Fenntniß Fame, was die eigentlihe Bedeutung diefes Antrags ift, daß es 
felbft der Meinung würde, es fey ein Sochverratb an ihm begangen 
worden, und daß ed die Leute, die feiner Freiheit, feiner Soube— 
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ränität Schranken ziehen wollen, felbft vor die Schranken for⸗ 
dert und Alle dann verurtheilt. (Stuͤrmiſches Bravo und Haͤndeklat— 
fhen auf der Linken und auf den Galerien. Ruf zur Ordnung. Der Präfi= 
dent fudyt mit der Glode die Ruhe wieder herzuftellen.) 

Vicepräfident v. Soiron: Wollen Sie mid) darüber fpredyen laſ— 
fen! - Der Redner hat vorhin ein Urtheil ausgefprochen, das ein juriſtiſch rich= 
tiges feyn kann oder auch ein juriftifch unrichtiges. Ich glaube nicht, daß ex 
eö in beleidigender Abfiht gethan hat. Ic kann alfo auch in diefem Urtheil 
Feine Beleidigung weder für die Verfammlung, noch für Einzelne finden, Das 
Urtheil mag widerlegt werden. — Ferner hat der Redner eine Möglichkeit aus= 
gefprochen, in der ich feine Drohung finden kann. Ich erfuche den Redner, 
fortzufahren. (Stürmifches Bravo auf der Linken und Bravo und Händeklat- 
ſchen auf den Gallerien.) 

Zrügfhler: Meine Herren! Ich komme zum Scluffe. Ich braucdye 
nicht darauf aufmerkffam zu machen, daß das Wort Ja oder Nein, das Sie in 
wenigen Tagen bei dem Namensaufruf über das Prinzip ausfprechen werden, 
vielleicht das ernftefte Wort ift, was Sie jemals in Ihrem Leben aus— 
gefprodhen haben werden. Ic braude Sie wohl nicht daran zu erinnern, 
fondern nur die Bitte möchte id) an Sie ausfprechen, daß Sie, bevor Sie Ihre 
Stimme abgeben, die Zeichen der Zeit wohl prüfen. 

Lange anhaltender Beifall lohnt den wadern Redner. Auf ihn folgt Bede- 
rath mit einer langen, ſchwachen Rede zur Entkräftung des großen Eindruds, wel⸗ 
chen fein Vorgänger auf die Verſammlung gemacht hatte. Er ſucht zum Schutze 
der Fürftenherrfchaft mit den. Schredtengeftalten ded Konvents, Marat und Robes- 
pierre, einzufchüchtern und thut das Mögliche, um den Regierungen das aus- 
ſchließliche Recht zu erringen, die Zentralgewalt einzufegen und zum Werkzeuge 
ihres Willens zu machen, und ihr gegen die Befchlüffe der Nationalverfamm- 
lung ein Veto beizulegen. In feinem Advofateneifer für die Regierungen 
verliert er fi manchmal in albernen Widerfpruc und jefuitifche Doktrinen, 
wie folgende Stelle feiner Rede belegt: Meine Herren! Meine Anficht geht 
dahin, daß der Schwerpunkt des deutjchen Staatölebens, wie das auch bier 
ſchon oft ausgefprochen worden ift, von jegt an in der Nationalverfammlung 
liegt, und daß fie der Ausführung ihrer Befchlüffe vermittelft der Zentralge- 
walt gewiß feyn Eann, gewiß feyn muß. Ich halte es aber nicht für poli- 
tifch (d. i. diplomatiſch), nicht den hohen Zwecken, die wir zu. berüdfichtigen 
haben, entfprechend (?!), wenn wir in irgend einer Weife ausdrüdlic erklären 
wollen, daß die Zentralgewalt und in Zolge ihrer Anordnung mithin alle deut— 
ſchen Regierungen willenlos die Diktate der Nationalverfammlung auszuführen 
haben würden. Ic kann dem Kommiflionsantrage darin nur vollitändig bei- 
treten, daß er einen Ausfprud), der nur zu bedenklichen Unterfuhungen 
über die Grenzen unferer Macht (Ei! ei!) führen würde, gar nicht auf- 
genommen hat. Verharren wir, meine Herren, ruhig im Bewußtfeyn unferer 
Macht; bedienen wir uns berfelben mit Mäßigung (zum Wohlgefallen dex 
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Regierungen), und auch ohne Stipulationen wird unfern Befchlüffen ftets 
die gebührende Achtung zu Theil werden. 

Mit Beckerath's Rede wird die Diskuffion vertagt und v. Schmerling 
macht, als Bundestagspräfident, der Verſammlung in Betreff der drohenden 
böhmifchen Angelegenheit folgende Mittheilung: Ich erlaube mir nur in aller 
Kürze der geehrten Verfammlung mitzutheilen, daß die Bundeöverfammlung 
wegen der Prager Ereigniffe (des Ezechenaufitandes) bereitd einen Befchluß ge— 
faßt hat. Es ift heute Morgen um 8 Uhr eine Sitzung der Bundeöverfamm- 
lung gehalten und befdyloffen worden, an die Regierungen von Preußen, Bayern 
und Sachſen die Weifung ergehen zu laffen, beträchtliche Truppentheile bereit 
zu halten, um, fobald fie von der Öfterreichifhen Regierung aufgefordert wer: 
den follten, fofort in Böhmen zur Unterftügung der Öfterreichifchen Truppen 
einrüden zu Eönnen. 

Venedey von Köln; Meine Herren! Ich freue mich, daß dieſer Be: 
fhluß von dem Bundestage gefaßt worden if. Ic glaube aber, die Sache 
iſt nicht fo einfach, daß fie damit abgemacht werden kann. Wir haben dies an 
einem andern Kriege gefehen, der zwiſchen Deutfchen geführt wurde. Wenn 
wir einen Krieg führen wollen, fo glaube ich, daß wir zugleid uns nicht ver- 
hehlen dürfen, daß dieſer Krieg in einem deutfchen Lande geführt wird. Ich 
rathe Ihnen, kommen Sie heute Abend hier zufammen und laffen Sie die 
Sache befpredhen, damit nicyt nur berathen wird, daß Krieg geführt wer- 
den fol, fondern auch die Art und Weife, wie im Baterlande Krieg ges 
führt werden darf. 

Kuranda von Böhmen: Meine Herren! Ich komme fo eben aus dem 
unglüdlichen Prag, welches meine Baterftadt ift und wo fich meine Familie 
befindet. Prag befindet fich gegenwärtig in der Lage, daß ed von feinen Freun⸗ 
den von Dben — denn leider ift das Militär fein Freund — befchoffen und 
von feinen Feinden von Unten, von den Proletariern, geplündert wird. Es 
brennt gegenwärtig in mehren Straßen. Ic) glaube nicht, daß wir zuwarten 
Fönnen, bis der deutſche Bund es für gut finden wird, Bayern und Sachſen 
zum Einmarſch nady Böhmen aufzurufen. Ans liegt zur Ermägung ob, ob 
nicht Defterreich einzufchreiten habe. Ich glaube, unfere Aufgabe wird es fenn, 
mit aller Energie die oͤſterreichiſche Regierung zu bewegen, daß fie die Sache 
der Deutſchen in Böhmen zu der ihrigen macht, damit wir nicht in der Unruhe 
fortan leben müffen, daß Defterreich mit den Deutfchen in Böhmen ein falfches 
Spiel treibt. Wir müffen wiffen, was Defterreih thut. Darum bitte ich Sie 
wiederholt, den heutigen Abend nicht unbenügt vorübergehen zu laffen. 

Berger von Wien: Meine Herren! Der Antrag auf Einmarſch baye: 
riſcher und fächfifcher Truppen in Böhmen geht von mir und meinem Kollegen 
Schilling aus. Ic muß gegen die Aeußerung ded Bundestagsgefandten bemer- 
ten, daß wir nicht abwarten wollen, bis Huͤlfe verlangt wird. Es ift die Mög- 
lichkeit vorhanden, daß die Huͤlfe nicht begehrt wird, das Einfchreiten ift aber 
nöthig. ES liegt zu Tage, daß es auf ein allgemeines Gemegel der Böhmen 
gegen die Deutſchen abgefehen ift; das wird gar nicht fehlen. Was ein Red— 
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ner vor mir bemerkt hat, daß wir Defterreich auffordern follen, fich der böhmi- 
fchen Angelegenheit anzunehmen, ſcheint mir nicht zum Ziele zu führen. Deſter— 
reich hat dermalen wenig Truppen verfügbar in Deutfchland. Zudem fcheint 
es auch Feine befondere Neigung für die Sache zu haben. Ich bin dafür, daß 
von Seiten der Nationalverfammlung das Einfchreiten deutfcher Truppen nad) 
Böhmen verfügt werde. 

Wiesner von Wien: Wenn der Bundestagspräfident dem deutſchen 
Bunde einen Glorienfhein um das Haupt weben will, fo muß idy dagegen 
proteftiren. Der Herr Bundestagspräfident weiß fehr gut, daß der Bürger: 
frieg in. Prag wüthet, und doch fagt er, man habe von Seiten des Bundes: 
tags befchloffen, erft auf eine Weifung zu warten. Ic glaube, der Bundes: 
tag hätte gleich einwirken können. Der Bund thut nichts. Er hat ſchon lange 
genug gezögert. Wir müffen, was der Bund verhindern will, thun; wir müf- 
fen felbft handeln. Meine Herren, die Verfammlung wird heute Statt fin: 
den. Wenn nicht alle Mitglieder der Nationalverfammlung daran Theil neh: 
men, fo wird eine Fraktion derfelben die Gefinnung haben, ihr beizumohnen, 
denn das Vaterland ift in Gefahr. (Große Aufregung.) 

BVicepräfident v. Soiron: Der Redner hat davon gefprochen, eine 
Fraktion diefer Verfammlung werde heute Abend Sigung halten. Ich habe 
zu bemerken, daß eine Fraktion diefer Verſammlung die Nationalverfammlung 
nicht if. 

Vogt von Gießen: Meine Herren! Ich proteftire in meinem und mei: 
ner Freunde Namen dagegen, daß jemals in unfern Sinn irgend etwas ber 
Art gefommen ift, wie der Redner vor mir bemerkt hat. (Bravo.) Was aber 
die Sache felbft betrifft, fo bin ich dafür, daß wir Sigung halten. Wir ha 
ben nicht auf eine Weifung zu warten, fondern wir wollen fie felbft geben. 

Vicepräfident v. Soiron: Wir werden zur Abftimmung fchreiten 
koͤnnen, ob heute Abend eine befondere Sigung wegen des Gegenftandes gehal: 
ten werden fol; oder ift die Verſammlung etwa geneigt, über dieſen Gegen: 
ftand fogleicy zu berathen? (Die große Mehrzahl der Abgeordneten erhebt fid; 
von allen Seiten: Ja, ja! Allgemeines Bravo.) 





Dees von Wittenberg: Meine Herren! Ich bin dafür, daß fofort Bun 


deötruppen nach Böhmen gehen, daß wir aber nicht darüber berathen, wie fit 
den Krieg führen follen, denn Krieg ift Krieg, und daß fie den Krieg energifh 
und wie es deutfchen Truppen geziemt, führen. (Beifall.) 

Jordan von Berlin: Meine Herren! Mein Herz hebt ſich zum erften 
Male vor Stolz. (Unruhe) Das werden Sie mir wohl geftatten, zu fagen; 
ich bin ftolz darauf, daß endlich in einer ſolchen Sache eine fo ungeheure Ein 
müthigkeit uns ergreift. Ic fehe daraus, daß wir endlich aufhören, auf dem 
wolfigen Gipfel des Kosmopolitismus zu ftehen, von dem aus man fein eige 
nes Vaterland nicht mehr fieht. Ich fehe, daß wir endlich Ernft machen wol- 
len gegen die Verfuche der Nationalitätchen (12), bei uns ein eigenes Da- 
feyn fuchen zu wollen, und wie Schmarotzergewaͤchſe unfere eigene Eriftenz zu 
vernichten, Ich bin der Meinung, daß die Nationalverfammlung nicht nur zu 
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befchließen habe, es folle mit der größten Kraft gegen die Gzechen eingefchritten 
werden, jondern daß audy zwei Abgeordnete aus unferer Mitte hingefendet 
werden. 

Gegen diefen befangenen Rath des preußifchen Abgeordneten erhebt fich 

Vogt von Gießen: Meine Herren, der Kampf, der fid) in Prag ent- 
fponnen hat, ift ein zweifacher; es’ ift derjenige der deutfchen Nationalität mit 
der czechifchen, und leider Gotted muß ich auch fagen, derjenigen einer arifto- 
fratifchen Gefinnung gegen eine demofratifche. Es thut mir wirklich leid, daß 
zu dem Vertreter der deutfchen Sache, ich muß es geradezu fagen, ein fo ver— 
haßtes Individuum genommen worden ift, ald der Fürft Windifhgräg. 
Das, meine Herren, ift der faule Fled an der Sadje, der faule Fled, der 
zum Theil den Ausbruch hervorgebracht hat, und darin liegt auch die Ur— 
ſache, daß die deutfche Nationalität in Prag in fo mancher Beziehung unterle= 
gen if. Wir müffen nothwendig die deutfche Sache vertreten laffen durch 
Männer, die wir hinſchicken ald Vertreter der Nationalverfammlung. Es fcheint 
wahrhaftig, als hätte man ſich in der legten Zeit daran gewöhnt, die nad) 
Freiheit Hungernden Nationalitäten mit Shrapnells zu füttern. 

Befeler von Greifswalde: Sch bin, wie Jeder von Ihnen, im hoͤch⸗ 
ften Grade bewegt worden durch Das, was wir heute über Prag gehört habenz 
aber ich erhebe meine Stimme, um Sie zur Befonnenheit zu rufen und damit 
Sie nicht einen Krieg improvifiren. Schon heute haben wir eine Kriegderklä- 
rung auögefprochen und icy bin auch dafür aufgeftanden, denn das Prinzip, 
warum ed ſich handelte, muß aufrecht erhalten werden. Aber den Fall, der 
plöglich in die Verfammlung gefchleudert worden ift, kennen wir nicht vollftän- 
dig. Ich frage Sie: was können wir in diefem Augenblick thun, um für Prag 
einzuftehen? Wir berathen und über die Bildung einer Zentralgewalt, wir find 
bedenklidy, wenigftens der größte Theil, daß ein Ausfchuß die Zentralgewalt 
übernehmen foll, und denken darüber nad), wie wir die Grenzen ziehen, die wir 
einhalten wollen. Und in diefem Augenblid wollen wir Regierungsrechte in 
Deutfhland in den wichtigften Beziehungen ausüben, wir wollen Truppen mar= 
ſchiren und Proflamationen ausgehen laffen. Uebereilen Sie diefe wichtige 
Frage nicht in diefer Weife, laffen Sie und nicht vor Europa dad Schauſpiel 
geben, daß im einer ſolchen Verfammlung eine foldye Frage über’d Knie ges 
brochen wird. Es ift etwas Anderes, daß man zu Haufe feiner gemüthlichen 
Aufregung folgt, und daß. man hier in einer großen Nationalfrage einen Be⸗ 
ſchluß faßt, der unabſehbare Folgen hat. Das, was zu thun iſt, kann in die— 
ſem Augenblick nicht uͤberſehen werden. Es handelt ſich nicht um Minuten und 
Stunden. Wir koͤnnen das brennende Prag nicht loͤſchen, koͤnnen die Kano— 
nen nicht abfuͤhren, die es in Grund geſchoſſen haben. Denn die Entfernung 
iſt zu groß im Verhaͤltniß zu dem, was von hier aus geſchehen kann; und was 
wir in dieſer Art beſchließen, wird unfruchtbar ſeyn. Mein Antrag geht nun 
dahin, dieſe Angelegenheit an die Kommiſſion zu ſenden fuͤr ſtaatsrecht⸗ 
liche und internationale Verhaͤltniſſe und von dieſer Kommiſſion bald Bericht 
zu erbitten. Ich glaube, daß die Vorbereitung in dieſer Kommiſſion unerläßs 
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lich ift und daß diefe Kommiffion die Vorbereitung der Sache wohl überneh= - 
men kann. 

Nachdem noch einige Redner gefprochen, wird durch das Majoritäts- 
votum für den Beſeler'ſchen Antrag der Gegenftand befeitigt und hierauf die 
Sigung geſchloſſen. . 


Zwanzigſte Situng, den 21. Juni. 


Fortfegung der Diskuffion über die Einfegung der proviforifchen Zen— 
tralgewalt. 

Präfident: Das Wort gebe ich zuerft Herrn Degenkolb. 

DegenEolb von Eilenburg: Für die Begünftigung, heute zuerft die 
hochwichtige Berathung, die und fchon feit drei Tagen befhäftigt, wieder auf- 
nehmen zu dürfen, werde ich meinen Dank dadurch zu erkennen geben, daß ich 
mid) nur auf das Allernothwendigſte beſchraͤnke, denn ich darf nicht vergeſſen, 
daß noch 100 Redner hinter mir eingeſchrieben find, die mit derſelben Beredy- 
tigung ihre Anficht ausfprechen wollen. Ich gebe kurz zur Sache, und erkläre 
mid) ohne Rüdhalt, daß ich meinen Gefinnungen nach der Republik angehöre, 
und hoffe oder fürchte, die Zukunft Deutfchlands liege in ihr. Ich flehe übri- 
gend nicht auf dem Standpunkt, auf dem man ſtehen muß, wenn man einem 
Prinzip um jeden Preis Geltung verfchaffen will. Der Preis, um den wir ihm 
jest Geltung verfchaffen müßten, koͤnnte möglicherweife ein furchtbarer feyn. 
Ein berühmter Redner jener Außerften Seite, der geftern durch ein rhetorifches 
Meifterftüc die Vorzüglichkeiten und die Nothwendigkeit ber Republik ge= 
fchildert hat, und dem gewiß die Elemente genau befannt find, aus denen jegt 
allein eine Republik hervorgehen Eönnte, hat an einer andern Stelle dad Ge— 
ftändniß gemacht, daß ed und an Republifanern fehlt. Wie, frage ich, kann 
man aber eine Republik anftreben, wenn man weiß, daß die erften Elemente 
der Republik felbft fehlen? Ich habe es fo verftehen muͤſſen, daß unferer Zeit 
die republilanifchen Tugenden fehlen, und dies muß ich anerkennen, darf alfo 
für die Republit nicht wirken. Ich darf es aber auch darum nicht, weil ich 
die Ueberzeugung habe, daß die Mehrheit der deutjchen Nation die Republik 
nicht will, fie alfo nur unter den Gräueln eines Bürgerkriegs eingeführt wer- 
den könnte. Es gibt aber nichts Furchtbareres, ald einen Bürgerkrieg. Bliden 
wir nach Prag und betrachten wir, was fich feit einigen Zagen bort begeben 
hat. Ic weife die ungeheure Verantwortlichkeit, das Geringfte hierzu bei— 
tragen zu follen, weit von mir. Ich koͤnnte vielleicht durch ſchoͤne Worte bei 
meinen Vollmachtgebern, die mich hierher ſchickten, den Frieden zu vermitteln 
und nicht den Krieg zu bringen, mid) entfchuldigen. Aber dies, meine ‚Herren, 
ift nicht die einzige Autorität, der ich verantwortlich bin. Es gibt eine Auto= 
rität, der man nicht entgehen kann, und dies ift der eigene Richter. Es gibt 
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noch einen höheren Richter, der Herzen und Nieren prüft, und weiß, warum 
wir fo oder anderd handeln. Es ift Feine Kleinigkeit, dad Heil und Wohl von 
Hunderttaufenden zu opfern, um ein Prinzip zur Geltung zu bringen. Ich 
babe gefagt, daß mein Mandat dahin lautet, den Frieden zurücdzuführen, da— 
mit fage ich aber nicht, daß man ihn zurüdführen müffe um jeden Preis. Ich 
würde ihn nicht annehmen um den Preis, wenn wir die errungene WVolföfteis 
heit aufgeben follten, aufgeben die Macht: alles das, was an politifchen und 
focialen Uebeln auf dem Bolfe laftet, den materiellen und geiftigen Drud, der 
fo lange auf Deutfchland gelaftet hat und der auögerottet werden muß, aus⸗ 
zurotten mit Stumpf und Stiel. Ich bin Fein Fanatifer der Ruhe, aber auch 
Peiner der Freiheit. Wenn ich aber auch das leßtere nicht bin, fo muß ich 
doch der Verſammlung das Recht vindiziren, daß fie, wie fie immer nur wolle, 
dad Geſchick Deutſchlands zu geftalten berechtigt if. Sie hat meiner Anficht 
nad) einzig und allein die Rüdficht nur zu nehmen, wie die Größe, die Ein- 
heit und die Freiheit Deutfchlands gewahrt werden kann; eine andre hat fie 
meiner Meinung nad) nicht zu nehmen. Wie fie aber auch immer es geftalten 
möge, find die Worte, welche vor vier Wochen von dieſer Tribüne herunter 
feierlich erklärt worden find, nicht bloße Worte, Ton, ohne Weſen gewefen. 
Iſt ed wahr, daß diefe Verfammlung aus dem fouveränen, freien Willen des 
Volks hervorgegangen ift, fo kann diefe Berechtigung gar nicht beftritten wer: 
den, und ob Sie auf diefe oder jene Weife die Zentralgewalt fchaffen, fo wird 
fie immer aus dem Willen des Volks hervorgehen, felbft wenn Sie den Fürften 
Auftrag geben, diefe Zentralgewalt vorzufchlagen. Ic Eenne keine dynaftifchen 
Intereſſen, ich babe Feine biftorifchen Erinnerungen; die einzige Ridytfchnur 
meiner Abftimmung ift allein die Wohlfahrt der deutſchen Nation, einzig und 
allein das Bewußtfenn, daß ich Einzelner mich unterordnen muß der Majorität. 
Ich beklage ed tief, daß ich dem Antrage Ihres Ausfchuffes nicht beiftimmen 
tann. Ich vermiffe in demfelben die wefentlichften Beftandtheile der Einheit, 
Kraft und Sicherheit, fo wie die Möglichkeit einer fchnellen Vollziehung. Es 
heißt viel vorausgefeßt, wenn wir erwarten wollen, daß die deutfchen Fürften 
ſich einigen in der Zahl Drei. Es heißt nod) mehr vorausgefegt, anzunehmen, 
die Berfammlung werde pure annehmen, was von dort aus ihr geboten wird, 
Wenn fie eö aber nun nicht annimmt, was wird dann? Entkleiden wir dann 
nicht die Fürften des Reſtes der Majeftät und dürfen Sie das wollen, die Sie 
eine Lonftituwtionelemonarhifche Regierung aufrecht erhalten wollen? Was 
anders ftügt denn noch in unferen Zagen die Regierungen, ald die Achtung 
bes Volks? Ich glaube daher nicht, meine Herren, daß auf den Antrag des 
Ausfchuffes einzugehen if. Das Schlimmfte aber wäre der Zeitverluft! Ber: 
geflen wir ja nicht, daß jeder verlorene Tag ein großer Nationalverluft ift, daß 
jeder Zag ein Unheil heraufbeſchwoͤren kann, welches zu bannen jeder Gewalt, 
fie möge hervorgehen, aus welchem Prinzip fie wolle, ſchwer ſeyn möchte, 
Sie Alle, meine ‚Herren, wiflen, daß Hunderttauſende in Ddiefer trüben Zeit 
brodlos find. Ic bewundere die Refignation, mit welcher fie alle Entbehrun- 
gen getragen haben bis zu diefem Zage. Aber, meine Herren, ed gibt auch 
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für die Refignation eine Grenze, und ich fage es unverhohlen, jenfeit dieſer 
Grenze heißt fie Verzweiflung. Was daher geſchehen fol, das muß raſch, 
Präftig gefchehen. — Unter allen den vorliegenden Anträgen habe ich keinen ge— 
funden, dem idy unbedingt mid) unterordnen könnte. Ic habe daher, fo 
ungern idy es aud) gethan, mir erlaubt, einen eigenen Antrag zu flellen, und 
nehme mir die Freiheit, ihn vorzulefen. Er lautet: 

Die Nationalverfammlung befchließt: 

1) Bis zur definitiven Begründung einer Regierungdgewalt für Deutfchland 
wählt die hohe Nationalverfammlung aus ihrer Mitte einen Bundes 
präfidenten zur Ausübung dieſer oberften Gewalt in allen gemeinfamen 
Angelegenheiten der deutfchen Nation und bezeichnet denfelben den deut— 
fhen Regierungen zur Beltätigung. — Iſt diefe Beftätigung binnen adyt 
Tagen nicht erfolgt, fo wird von der hohen Nationalverfammlung die 
ftilfhweigende Uebereinftimmyung angenommen. 

2) Der unverantwortliche Präfident wählt das Bundesminifterium, welches 
von der Nationalverfammlung beftätigt feyn muß und diefer verantwort- 
lid) ift. 

Sch darf kaum hoffen, daß die hohe Nationalverfammlung dieſem An= 
trage beiftimmen werde. Meiner Ueberzeugung nad aber kann nur dadurch, 
wenn aus der Verfammlung felbit. die Zentralgewalt hervorgeht, die ftarfe 
Gewalt genommen werden, die und unentbehrlich if. Denn, meine Herren, 
34 Fürften unterwerfen ſich eher einer Nothwendigkeit, ald daß 45 Millionen 
ein GefchenE von einer Stelle annehmen werden, zu ber fie biöher fein Ver— 
trauen hatten, und zu welcher fie es auch fo bald nicht gewinnen werden. 

Präfident: Herr Jordan hat das Wort. 

W. Jordan von Berlin: Meine Herren! Von einem gefeierten Rebner 
vor mir ift diefe hohe Verfammlung genannt worden ein gefeffelter Prometheus, 
der fi) dann und wann aufraffe zum Bewußtfeyn feiner Götterftärke, aber 
nur, um alöbald zurüdzufinten auf den Felfen feiner Ohnmacht, an den er 
ſich gefchmiedet mit den Ketten feiner eigenen Zweifel. Ich vergleiche, nicht 
diefe ganze Berfammlung, fondern nur Diejenigen, weldye den Entwurf theils 
gefchaffen haben, theild vertheidigen, mit jenem Archimedes, der ſich verfenkte 
in tieffinniges Grübeln über feine geliebten Zirkel, ald die Mauern feiner Va— 
terftadt bereitd geftürmt wurden von dem Feinde. in jugendkräftiges Volk, 
welches die Zukunft der Welt in fich trug, berannte diefe Mauern. Er aber 
hatte fi vergeblid Mühe gegeben, fie zu befhirmen durch die verwickelten 
Künfte feiner Wiffenfhaft. Anftatt nun, als es zu fpdt war, den Mathema- 
tiker endlich auszuziehen und in den großen Rath feiner Stadt zu eilen, um 
der Noth entgegenzutreten, nicht mit tiefjinniger Gelehrfamkeit, fondern mit der 
einfachen gefunden Vernunft, um wenigftens noch einen guten Frieden zu er- 
langen, vergrub er fi in feine Studirftube, um wo möglid etwas ganz 
Nagelneues und Unerhörtes zu ergründen. (Mehre Stimmen: Zur Sade!) 
Ich bin fehr bei der Sache. Sie werden erlauben, daß ich einen Vergleich 
aufftelle, von dem es ſich erſt am Schluffe recht erweifen foll und wird, wie 
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fehe er zur Sache gehört. Ich bitte alfo, mich ferner nicht zu unterbrechen. — 
Die Mauern bradyen zufammen unter dem Stoße der Widder. Er aber hörte 
es nicht, er wollte ed nicht. hören. Das Siegeögefchrei ſchallte durch die 
Gaffen, — er hörte ed nicht, er wollte ed nicht hören. In fein eigned Haus 
drangen die Feinde, in feine Studirftube — flürmte ein Bewaffneter — und er 
hatte feine andere Antwort für den Eintretenden, ald: „Zertritt mir meine 
Figuren nicht!” (Unruhe in der Verfammlung, Ruf: Zur Sache.) — Wie 
haben die Herren vom gefchichtlihen Fortfchritte, vom hiftorifchen Rechte ges 
grübelt und gekünftelt, um die alten Bollwerke, um die morfchgewordenen 
Mauern der alten guten Zeit nod) eine Weile zu fügen vor dem Andrange 
der jugendlichen Welt, welche die Zukunft die ihre nennen will! Wie haben fie, 
diefe Wühler der Vergangenheit, gewühlt und geſucht in den wurmftichigen 
Truhen des Mittelalterd und Experimente gemacht mit ihren Fünden, mit ihrer 
ftändifchen Gliederung, mit ihrer Fürften- und Herrenbank, mit ihren fünft- 
lihen Pairdfammern! Aber ed hat Alles nichts geholfen. Sie find nicht im 
Stande gewefen, die Bollmerke zu fhirmen, fie find geftürmt worden, aller 
dings nicht mit den Pofaunen von Jericho, die ein Vorredner erwähnte, — 
denn in unferer Zeit gefchehen Beine Wunder. mehr, — aber fie find geftürmt 
worden von dem jungen Volke, dad die Zukunft fein nennen will, und das 
Regiment von Gottes Gnaden hat fein Ende erreicht duch die Gewalt dev 
Barrifaden.. (Lauter Beifall.) — Aber fie fehen es nicht, fie hören es 
nicht, fie wollen ed nicht hören! Sie wollen nichts wiffen von dem 
Grundfasß der Bolfsfouveränität, fie verleugnen ihn in offenem Bes 
Eenntniß, fie verleumden ihn ald den Weg, der durch die Gewaltsrepublif nir= 
gend anders hinführe, ald zur wildeften Anarchie. Noch immer Eönnen fie ſich 
nicht losreißen von dem Verſuch, das neue, gewaltig pulfirende Leben hinein- 
zubannen in ihre Runen und Zauberkfreife.. Noch immer ſuchen fie herum 
nad) dem Punkte, den fie benügen könnten zur Widerlage für ihre theoreti- 
fhen Hebel, um die ganze junge Welt aus ihren Angeln zu heben. 
Noch immer zeichnen fie ihre Figuren in den Sand, und wenn man zu ihnen 
bhintritti und ihnen in's Ohr ſchreit: „Wachet auf! Das Vaterland iftin 
Gefahr!“ da ift ihr einziges Gefühl der Merger, ihre einzige Antwort: „Zer: 
tritt mir meine Figuren nicht!“ (Bon den Galerien ftürmifches Bravo, 
auf der Linken Beifall, auf der Rechten: Zur Sache! — Große Unruhe, 
Der Präfident ſtellt durch die Glocke die Ruhe wieder her.) (Zur Rechten ge= 
wendet.) Ich glaube, man ift bei der Sache, wenn man, und fen es auch durch 
einen Vergleich, den Geift zu bezeichnen fucht, aus weldyem dasjenige hervor= 
gegangen ift, worüber wir verhandeln. (Viele Stimmen: Bravo! Gut ge« 
ſprochen!) Ich gehe weiter, Ein Gefpenft hat diefen Kommiffionsentwurf 
diktirt. (Schallendes Gelächter, Beifall auf der Linken, Murren auf der Rech: 
ten.) Dieſes Gefpenft, meine Herren, ift die Furcht vor der Republit! Diefe 
Furcht, meine Herren, ift hier durchaus übel angebracht. Ich verwahre mic) 
Dagegen, daß, wenn idy mich offen und frei zu dem Antrage der Herren Blum 
und Zrügfchler befenne, man mid) deöwegen ohne Weitered und in jeder Bes 
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ziehung zum Republikaner. ftemple. Auch ich bin der Meinung, daß die große 
Majorität des deutfchen Volkes die Republik nidyt will. (Auf der Linken: So?) 
Ich halte fie namentlidy in meinem engeren Baterlande, Preußen, für unmög= 
lich, oder vielmehr ich weiß, daß fie es bort ift, und wuͤrde es für eine große 
Kalamität erachten, wenn fie dort auf gewaltfame Weife eingeführt werben 
wollte. Aber ift denn davon bier die Rede? Kann man fi) denn nicht offen 
wie ich es hiermit thue, offen .befennen zum Prinzip des Fonftitutionellen Kö= 
nigthums im Einzelftaat, wenn man ber Spige des Gefammtftaats die republi= 
kaniſche Form geben will? (Nein! auf der Rechten. Ja! in der Mitte.) Ge— 
wiß, man kann es. 

Präfident: Ich bitte Fein ‚Hineinreden. 

Jordan: Die gefammte Monardie ift gefchichtlich geftorben, und ihr 
Sterben ift langfam genug gewefen, als daß man noch fagen Eönnte, fie ſey 
eined natürlichen Todes geftorben. Nein, fie ift geftorben an Altersſchwaͤche, 
und Sie werden fie nun und nimmer lebendig machen, Sie fönnen einen todten 
Körper wohl galvanifiren . . . . (Zur Sade!) | 

Wigard vom Plage aus: Er ift bei der Sache! 

Jordan: Ich fage, Sie können einen Leichnam zwar galvanifiren und 
zu Budungen bringen, nimmermehr aber ihn in's Leben zurüdrufen und ihm 
feine Kraft wieder verleihen. Die Krone des ganzen Entwurfs, auf den ich 
nicht mehr ausführlich einzugehen brauche, da er mir bereits vortommt wie ein 
gerupfter Vogel, an welchem man mit dem Mikroffop ſuchen muß, um noch 
eine Beder zu finden — (Heiterkeit), die Krone des ganzen Entwurfs, fage 
ich, ift jedenfalld die angebliche Vorkehrung, die man getroffen hat, um die zu 
weite Ausdehnung der Rechte der Erbregierungen zu verhindern. Man will 
nicht, daß eine beliebige Uebertragung diefer Regierungsrechte Statt finde, 
Und auf welche Weife fucht man dieſes Belieben zu verhindern, welden pro= 
baten Hemmſchuh ftellt man diefem Belieben entgegen? Es ift wahrhaft un= 
glaublidy, und es ift dies das Stärkite, was man diefer Verſammlung bisher 
zuzumuthen gewagt hat. Wir follen es uns gefallen laffen, ftumm, in aller 
Ehrerbietung und Demuth „Ja“ zu fagen! Das ift das Ganze, das fol 
Alles feyn, mad man und noch zugeftehen will und dadurch foll erteicht fenn, 
daß es nicht bloß das Belieben der Regierungen fey! Alfo zu bloßen Ja— 
herren will man und erniedrigen! Man hat gefagt in dem Entwurfe, es 
könne eine Disfuffion über die zu waͤhlenden Perfonen nicht Statt finden; es 
ſey ihnen eine fo hohe Stellung zugedacht, daß fie vor der Nationalverfamm- 
lung unverantwortlic daftehen müßten, und wir würden der ‚nothwendigen 
Unantaftbarkeit ihrer Stellung durdy eine Disfuffion einen unvermeidlichen Ein- 
trag thun. Ic kann darauf nur antworten, daß Diejenigen, deren Charakter 
die Beuerprobe einer Öffentlichen Diskuffion nicht aushält, die nicht aus ihr 
größer und verherrlichter hervorgehen, als fie vorher erfchienen find, daß Die- 
jenigen nun und nimmer würdig find, an der Spige des deutſchen Volks zu 
ftehen. (Bravo! Gut!) — Man hat und gefagt, die einfadye Genehmigung von 
und fey die befte Schöpfung; fie fey fogar ein Aft der Volksſouveraͤnitaͤt. Für- 
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wahr ein fchöner Akt der Wolköfouveränität, der darin befteht, eben die 
BVolföfouveränität aufzugeben! Diefe Art der Volköfouveränität ſteht 
ganz auf gleicher Stufe mit derjenigen Freiheit, in der es geftattet ift, freiwillig 
felbft die Sklaverei zu übernehmen! Wenn aber berfelbe geehrte Abgeordnete, 
Herr Baflermann von Mannheim, gefagt hat, ed fey ihm volltommen gleich 
gültig, von wem die Ernennung audgele, vom Bundedtag, von den Regierun- 
gen, oder fonft wem, fo habe idy mich über diefe Aeußerung aufrichfig gefreut 
und ich hoffe, daß er um der lieben Einmüthigkeit willen dann aud) nichts 
dagegen haben wird, die Zentralgewalt durch diefe Verfammlung ernennen zu 
laffen. (Beifall auf der Linfen und in der Mitte.) Derfelbe Abgeordnete hat 
und fhwete Vorwürfe gemacht wegen unferer großen Empfindlidyteit auf den 
Bundestag. Es beruhe, meint er, auf einer ganz falfchen Meinung, wenn 
man in der jegigen Zeit noch Mißtrauen gegen den hohen Bundestag und bie 
Regierungen hege. Es gibt aber Inititutionen, meine Herren, die fo ver- 
haft find, und mit Recht fo verhaßt find, daß man durch eine Modifikation 
derfelben die öffentliche Meinung nicht verföhnen kann, fondern nur da— 
durch, daß man fie ausrottet mit Stumpf und Stiel. (Beifall.) Eine 
ſolche Inftitution war die Inquifition, eine folde Snftitution war bie 
Benfur, eine folde Inftitution ift, ich möchte gern fagen dürfen: war der 
Bundestag. Die ſchmachvolle Stellung unfered Baterlandes nad) Außen, die 
grauſame Linterbindung alles frei pulfirenden Lebens im Innern, das find Be: 
griffe, die in der Vorftellung des ganzen Volks unzertrennbar innig verwachfen 
find mit dem Namen des Bundestage. Haben nicht die Meiften von uns 
mit eigenen Augen gefehen die lebendigen Menfchenruinen, denen dad ſcheuß— 
liche Regiment des Bundestags ihre Reibes- und Charakterſtaͤrke völlig geknickt 
hat in langjährigem Gefängniß? Und ein ſolches Inftitut fol man ohne Em- 
pfindlichkeit nennen? (Beifall.) Es wird und zum Vorwurfe gemacht, wenn 
wir gegen ſolche Inftitutionen mit ftarfen Worten fpredhen. Eben darum ift 
ed nicht einer der Eleinften Vorwürfe, die ich dem Entwurfe zu maden habe, 
daß er den Bundestag theild mit Stillihweigen übergeht, theild fi in Bezug 
auf denfelben völlig widerfpricht. Einmal weift er glüdlid nad, daß eine 
foldye Bielherrfchaft jegt nicht mehr tauge; anderntheild aber macht er ed dem 
Borfchlage von Blum und Zrügfchler zum Vorwurf, daß fie den Bundestag 
gar nicht berüdfichtigt haben; und drittens, um feiner Logik die Krone aufzu— 
fegen, erklärt er, ed habe in feinen Plan nicht hineingehdtt, über den Bun- 
beötag und feine Stellung etwas zu fagen! Wie diefe drei Ausfprücde mit- 
eimander zu reimen find, dad muß ich geftehen, geht völlig über meine Begriffe; 
dad ift mir unerklärlich. (Bravo.) — Es gibt aber allerdings Männer, die ſich 
eine fo wunderbare, heiligende Kraft zutrauen, daß fie meinen, mit ihrem Ein- 
teitte fen ein verhaßtes Inftitut fofort in ein beliebtes verwandelt, in aͤhnlicher 
Weiſe etwa wie Raphael mit einem Pinfelftriche ein weinendes Bild in ein 
lachendes verwandelt haben ſoll. Es gibt Männer, die foͤrmlich in Harniſch 
gerathen, daß die jetzige Revolution die Prätention mache, nody nidjt fertig zu 
feyn,; und dennoch weiter zu fehreiten, obgleich bereitd der geoße welthiſtoriſche 
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Moment eingetreten ift, wo fie Bundestagsgeſandte geworben find! (Unruhe.) 
Diefe Herren follten aber bedenken, daß die Staatölerifa der alten rationalifti- 
fchen Zeit denn doc nicht ganz dad A und D aller politifchen Weiöheit für 
alle Ewigkeit in ſich enthalten. (Lärmen.) 

Präfident: Ich muß den Redner aufmerkſam machen, daß die legte 
Bemerkung eine perfönliche war, die mir nicht ſchicklich erfcheint. Ich bitte, 
bei der Sache zu bleiben. (Bravo auf der Rechten.) 

Sordan: Ich Eehre zur Sache zurüd. Herr Baffermann hat uns ges 
fragt, wo man denn die Kraft hernehmen wolle, um die Befchlüffe eines Voll 
ziehungsausfchuffes auch wirklich zu vollziehen? Ic will weiter nicht zurüd- 
fommen auf die vielbefprochenen Soldaten, ich will nur fagen, daß ed wahr: 
lich troftlos ftehen würde um uns, wenn die eigentliche Stärke der Regierung, 
die aus dem Schooße diefer Verfammlung hervorgehen wird, nicht wo anders 
beruhte, ald auf der Spige der Bajonnette! Die Regierung, die ed wagen 
wollte, gegen einen jolcyen Befchluß aufzutreten, würde fich ihr eigenes Zodes- 
urtheil fprechen, und wir brauchten nicht ihre Abfegung zu erflären, wir brauch⸗ 
ten nicht erft, wie man uns in die Schuhe gefchoben hat, Freifcyaaren gegen 
fie zu werben, um ihres Todes gewiß zu feyn, um fie zu flürzen. Man bat 
und endlich gefagt, die Berfammlung folle den Entwurf annehmen, dann 
fchließe fi) der Schlund der Revolution; nehme fie ihn aber nidyt an, fo werde 
er weiter aufklaffen, fo würden wir in die wildefte Anarchie hineingerathen und 
Deutfchland ſich theilmeife Preis gegeben fehen an das Ausland. Ja, fchließen 
Sie den Schlund auf diefe Weife, wir wollen fehen, was dann heraustommt! 
Das heißt eine berftende Mauer zufammenkleben mit Papiertapeten, das heißt 
einen thätigen Krater von Dben her verftopfen wollen, damit dad ganze 
Land umher erfchüttert werde von den unterirdifchen Gewalten, damit fidy ihre 
verheerenden Lavaftröme neue Bahnen brechen durch die Flanken des Berges. — 
Sa, erheben Sie, meine Herren, die Zwietraht zum Prinzip in dieſer 
Zeit der Gefahr, indem Sie eine Dreieinigfeit, wo möglih aus Prinzen 
zufammengefegt, and Ruder ftellen, und Sie werden trefflich geforgt haben 
für das Wohl des Waterlandes in einer Zeit, wo wir bald umlodert feyn 
werden von einem allgemeinen europäifchen Kriegäbrande! Man braucht wahr- 
lich kein Prophet zu feyn, um unter diefer Vorausfegung die Ereigniffe und 
Geftalten zu erbliden, die herummwogen und wimmeln hinter dem dunkeln Vor— 
hange der Zukunft. Dann freilid) wird ſich Deutfchland nit theilweife 
Preis gegeben fehen an das Ausland! Dann wird der Kofad im Rhein fein 
‚ Roß tränfen, aber nicht ald Bundeögenoffe; dann werden unfere blühenden 
Fluren eingeftampft werden zu einer Wüftenei, dann wird Mittel-Europa fich 
verwandeln in eine große Blutlache von Schladhtfeldern! — und zwar durch 
Sie, meine Herren! Aber auch dann, ja audy dann verzweifle idy nicht an der 
Unfterblichkeit unferes Waterlandes. Denn dann wird aus den brandenden 
Bölkerwogen, aus dem Meere von Blut ein Mann hervortauchen, ein Mann 
ber Gewalt, der vielleicht jegt fchon in irgend einer Kaferne träumt von künf- 
tigen L2orbeeren, ein Mann, der mit der Kraft des Schwerts die Einheit 
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verwirklicht, welche das erfte deutſche Parlament nicht zu verwirklichen 
vermochte mit der Macht des Geſetzes, weil feine Konfervativen die 
Revolution wollten. — Ic) fchließe, meine Herren. Es komme, was da kom⸗ 
men muß! Stimmen Sie immerhin für den Ausfchußantrag! Wenn Feiner der 
Anträge durchgehen follte, der wenigftend die Souveränität des Volks 
rettet, dann, meine Herren, wuͤnſche ich Ihnen den Sieg für Ihren Antrag, 
aber ich geftehe eö offen ein, aus Peffimismus, denn dann ift mein Bahlfprudy: 
quod medicamenta non sanant, ferrum sanat! (Beifall.) 

v. Lindenau von Altenburg: Wenn hier geftern und heute von Dies 
fer Tribüne mehrfeitig die Anficht ausgefprochen wurde, daß in heutiger Zeit 
das Prinzip der Vermittelung, des Nachgebens und der Konzeffionen ein nach: 
theiliges, ein verwerfliches ſey, fo muß ich mic, entfchieden dagegen erklären, 
da gerade mein Prinzip ein vermittelndes if. Ich bitte zu bedenken, 
meine Herren, daß in der ganzen moralifchen und phyſiſchen Welt diefes Prin- 
zip vorherrfcht und aufrecht erhalten werden muß; daß das fcharfe, fchroffe, 
hartnädige Fefthalten an einer Meinung nur zur Zwietradyt, zur Zerrüttung, 
zur Kataftrophe führt, während die Verftändigung Einigkeit und Frieden hers 
beiführt. Und das ift es ja, was wir Alle wollen. Ic bitte zu bedenken, 
daß unfere Hauptaufgabe, die Herftellung eines fräftigen, einigen Deutfchlands, 
nur durch diefes Prinzip erreicht werden kann, denn es werden unzählige 
Intereſſen dadurch betroffen, viele dadurch benachtheiligt werden, die fich aller- 
dings dem hohen Zwede fügen müffen. Allein diefen verworrenen Knaͤuel 
wollen wir nicht zerhauen, wir wollen ihn entwideln, um zu jenem zu gelan= 
gen, der unfer Aller Wunfc if. Ich erlaube mir die Bemerkung, daß auch 
in der phyſiſchen Welt die Thatſache vorherrfcht, daß überall eine gewiffe 
Bermittelung zur Nothwendigfeit wird. Das ganze Schaffen der angewand⸗ 
ten Mathematik beruht nicht auf der ftrengen Theorie, fondern darauf, daß 
man aus abweichenden und verfchiedenartigen Beobachtungen das mittlere Re= 
fultat ableitet. Meine Herren! Ic) gebe jegt auf meinen Antrag über, den 
ich einen vermittelnden genannt habe und den ich allerdings auch hier feft- 
halten werde, weil dieſes Prinzip das meines Lebens war. Als Anfprudy an 
die neue Behörde, mit deren Konftituirung wir befhäftigt find, ſtelle ich zu— 
nächft dad Verlangen auf, daß fie fhnell in's Leben treten, daß fie hervor- 
gehen muß aus dem vereinigten Vertrauen der Nationalverfammlung und der 
Regierungen, und daß dadurch ein Pfand des Friedens zwiſchen Fürften und 
Voͤlkern, daß ihr endlich durch das öffentliche Vertrauen eine große moralifche 
‚Kraft gegeben werden möge, die ed ihr allein moͤglich machen kann, den hohen 
Beruf, den wir ihr anweifen, mit Erfolg zu erfüllen. Zu diefem Behufe alfo, 
ineine Derren, wünfche ich), daß diefe Erefutiobehörde, in der ich allerdings 
nicht eine bloß vollziehende, fondern regierende Gewalt zu fehen wünfche, zu= 
fammengefegt werden möge aus drei Männern, die von den Regierungen, na= 
mentlich einer von Defterreich, einer von Preußen und einer von den übrigen 
Staaten ernannt werden. Dann drei Männern, die aus diefer Mitte und in 
dieſer Mitte durch die Majorität ernannt werden, und aus einem Vorſtande, 





den die Rationalverfammlung aus dem nicht fouveränen deutfchen Fürften er- 
wählt. Diefe fieben Perfonen follen nad meiner Anficht das Bundesdirefto- 
rium bilden, follen volle Gewalt des Handelns und Regierens haben, da ge— 
gen aber audy für alle ihre Handlungen der Nationalverfammlung 
vollftändig verantwortlich feyn. Durch diefen Antrag würde ed mög- 
lich werden, daß diefe Behörde in acht Tagen in's Leben treten kann, da ich 
nad) mehrfachen Mittheilungen vermuthen muß, daß von Seiten der Regierun- 
gen wegen biefer drei Perfonen ſchon eine Uebereinkunft getroffen worden ift, 
während unfere Wahl fofort vor fic gehen Fann. Daß durch eine ſolche Be- 
hoͤrde die Öffentliche Meinung gervonnen werden würde, davon halte ich mich 
eben fo überzeugt, als daß es fehr. wichtig ift, daß wir diefer Behörde volle 
Gewalt, aber aud) volle Verantwortlichkeit geben, wodurd Kraft und Einheit 
der Verwaltung herbeigeführt wird. Ich kann aus Gründen, welche heute 
nicht umiftändlich auseinander zu fegen find, mich nicht für die Fiktion des 
abgelebten, nicht auf deutfchem Rechtsboden entitandenen und an ſich zweck⸗ 
widrigen Prinzips der Uinverantwortlicykeit erklären. Ich glaube, daß unter 
den heutigen Berhältniffen mit großer Gewalt audy eine große Pfliht und 
eine große Berantwortlichkeit verbunden feyn muß. Jetzt, wo wit das Prin- 
zip des göttlichen Urſprungs der Fürftengewalt nicht mehr, fondern ald deren 
Duelle dad Volk anfehen, ift fein Grund, daß wir zwifchen den Perfonen uns 
terfcheiden und der einen das Privilegium ber Unverantwortlichkeit beilegen 
follten. Es ift dies eine Fiktion, die nur Schwierigkeiten und Verdrehungen 
berbeiführt, da befanntlidy die ftrenge Zrennung von Gewalt und Verwaltung, 
von regner und gouverner nichts ald Verwickelungen und auf die Spiße ge= 
ftellt den Sturz der Regierung berbeiführt. Ic glaube, daß in meinem An— 
trage die Vortheile liegen, fchnell zum Zwede zu führen, das Vertrauen der 
Kegierung mit der Nationalverfammlung zu vereinen, die moraliſche Kraft der 
neuen Behörde zu verftärken, und das Zerwürfniß herbeiführende Prinzip des 
Vorfchlagens und Genehmigend zu verhüten. Sind dies die Vortheile meines 
Antrags, fo werde id) do, treu dem Prinzipe der Vermittelung, gern jedem 
Amendement, jeder mit meiner Ueberzeugung nur irgend vereinbaren Verbeſſe— 
rung beitreten, da unfer gemeinfchaftlicher Hauptzwed, der mid und gewiß 
und Alle belebt, nur der feyn kann, diefe Erekutivgewalt, von der wir Rube, 
Drdnung, Sidyerheit nad) Innen und Außen erwarten, bald zu Stande tom: 
men, und mit der Gewalt ausgerüftet werde, die zu deren Erfolg unentbehr- 
lich ift. i 

Eifenftud von Ehemnig: Ich will kurz feyn, meine Herten, ich bin 
fein Staatöfünftler, es ift mir nie vergönnt gewefen, einzutreten in die Hoͤr—⸗ 
fäle der Theorie, id bin hervorgegangen aus dem empirifchen Leben, aber 
darum gerade will ich mir geftatten, aus dem reinen Standpunkte von Unten 
— Ihnen die Gründe meiner Abftimmung in der Frage vorzulegen. Ich finde 
den Schwerpuntt, um den unfere Berathung feit drei Tagen fich bewegt, ich 
finde ihn vor allen Dingen, — und ich glaube, bamit wird mit mir die ganze 
Berfammlung einverftanden feyn, — in der Frage: Auf welche Weiſe fol ein 
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Vollziehungsausſchuß der Nationalverſammlung gewaͤhlt werben und welche 
Stellung ſoll er einnehmen? Meine Herren! Wenn Sie mich fragen, auf 
welche Weiſe ich waͤhlen will, da antworte ich Ihnen: Ich ſtuͤtze mich auf die 
beſtehenden Verhaͤltniſſe, da ſage ich, wir wollen nicht brechen mit dem, was 
da iſt, wir find nicht hierher gekommen, um wieder umzuſtuͤrzen, wir find hier— 
ber gekommen, um zu ordnen und aufzubauen. Und welches ift der beftehende 
Boden, der und ald Baugrund dienen fol? Diefer. Boden ward gebildet in 
den Märztagen 1848. Er wurbe vorbereitet durch die große Bewegung im 
Welten und ift geebnet und eingefurcht durch die Befchlüffe des Vorparlaments. 
Nachdem der Sieg der Barrifaden unzweifelhaft dargethan hatte, daß 
fortan das alte Syſtem nicht mehr in Vereinbarung bleiben Eönne 
mit dem Willen des Volks, nahdem dad Vorparlament in wenig 
Stunden ein Wahlgefes dekretirt hatte, demokratiſch, wie noch Feines in 
Deutſchland, nachdem diefes Wahlgefeg fofort und unmeigerlid von allen ein= 
zelnen Regierungen anerkannt war, nachdem dad Vorparlament weiter ge= 
boten hatte, die Männer am Bundestage, die das alte Syitem gefchaffen und 
getragen hätten, follten herabfteigen von ihren 30 Jahre alten Stühlen, und 
nachdem diefe Männer noch in derfelben Naht herabgeftiegen, nach— 
dem died Alles gefchehen, meine Herren, fand der Boden feſt, auf dem wir 
uns befinden. . Wenn wir demnad) die Einwendungen, welche von vielen Sei— 
ten dagegen gemacht wurden, wenn wir namentlic) gegenüber dem Redner aus _ 
Elberfeld, der am Montag gefagt hat, es fey, nachdem diefer Boden gefchaf: 
fen worden wäre, nicht weiter nöthig, auf die, welche ihn gefchaffen haben, 
zueüd zu fommen, weil ihr Werk vollendet fey; wenn wir das prüfen, müffen 
wir und fragen: Hat von dem Augenblide an, wo wir zufammengetreten find, 
die Bewegung in diefer Richtung aufgehört? _ Hat fie aufgehört in Wien, 
hat fie aufgehört in Berlin? Meine Herren! Und was ift die Urfache ihrer 
Fortdauer? Ic antworte: Das Volk, welches die Freiheit proflamirt hat, 
traut und noch nicht (fo iſt's!) und zweifelt noch, ob wir auch den Boden 
der Revolution ausbilden und befruchten werden, recht wahrhaft und eifrig, 
wie ed und obliegt. Wenn ferner gefagt worden ift, um weiter zu gehen auf 
dem Standpunkte, den wir beim Wahlmodus einzunehmen haben, wir feyen 
auf dem richtigen Boden, wenn von den einzelnen Kegierungen ge— 
wählt werde, weil dad Volk in den Einzelftaaten ohnehin Eonftitutionell 
vertreten fey, fo ift das fchon hinlänglich widerlegt worden, Nein! Die Wahl, 
die jest vor ſich gehen fol, um die Befchlüffe diefer hohen Verfammlung aus- 
zuführen, kann keine andere fenn und nicht anders Statt finden, als durch ung, 
die wir die Zräger derjenigen Machtvollkommenheit find, die eben in den be= 
ftehenden Verhältniffen beruht. Der Kommiffionsberidht hat namentlicy dage— 
gen eingewendet, daß, wenn die Wahl durd) uns gefchehe, und fomit der Boll- 
ziehungsausſchuß unmittelbar von und abhängig fey, daß diefe Berfammlung 
ein foldyes Recht mißbrauchen könne. Ich frage, meine Herren, ziemt es die— 
fer hohen Berfammlung, vor ihrer eigenen Machtvollkommenheit zu 
Meyer’d Parlaments + Chronik. 37 
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Eind die Regierungen, ift der Bundestag während der 33 Jahre feines Re— 
giments jemals vor feiner Machtvollkommenheit erfchroden? Ich wiederhole 
mich, wenn wir die Wahl nidyt durdy uns vornehmen und aus uns, verlaffen 
wir den einzig legitimen Boden, der vorhanden, und proflamiten dem= 
nad die Kontrerevolution, anftatt daß wir hierher gefommen find, die 
Früchte der Revolution dem Volke genießbar zu machen und ihre Ergebniffe 
zu ordnen und zu fihern. Wenn wir daran nun zweitens die Frage knuͤpfen, 
welche Befugniß follen wir Ddiefer auf diefem Boden aufgebauten Zentralge— 
watt einräumen, fo muß ich bekennen, daß, wenn bei Beleuchtung diefes Um— 
ftandes die Prinzipienfrage über Republit und Monarchie grundfäglid fo viel- 
fach.in den Bereic der Debatte gebracht worden ift, ich das nur herborgeru- 
fen finde durch die Art, wie der Kommiffiondantrag die Befugniß der Zen— 
tralgewalt ordnen will. Nach meiner Weberzeugung find wir hierher gefom- 
men, um zunaͤchſt die Verfaffung zu machen und mit der Feftftellung der 
Volksrechte zu begimmen. Während dem haben wir geſehen und fehen es täg- 
ich durch die von allen Seiten eindringenden Gefahren, daß eine Erekutive 
uns unerläßlih, daß fonft das Vaterland in Gefahr if. Um dieſe herbeizu- 
führen, wollen wir eine außerordentlihe Maßregel ergreifen, und man 
mag fagen, was man will, es ift dies die Ergreifung einer Maßtegel, in der 
die kuͤnftige Staatöform nidyt ausgefprochyen und feftgefegt wird. Wenn wir 
aber zu der Art und Weife und wenden, wie fie von dem Rommiffionsbericht 
ausgegangen ift, wenn wir eine förmlidye Regierung einfegen, dann freilich 
wird ein Zuftand hervorgerufen werden, vor deffen Wirkung ich erfchrede, 
Nach dem Kommiffionsbericht wollen Sie madjen neben dem Bundestag drei 
unveranhvortliche Kaifer oder Könige. Der Kommiffionsberidyt fpricyt nicht 
von konſtitutioneller Monarchie, fondern von konſtitutioneller Triarchie. Was 
Achört zur Monarchie? ine Ziviltifte und ein Hofftaat. Wenn Sie konſe— 
quent feyn wollen, fo ſchaffen Sie alfo drei Zivilliften und drei Hofftadte zu 
den übrigen, die da find. Ob Sie damit dem deutſchen Wolfe dienen werden, 
das mag Jeder mit feinem Gewiſſen abmachen. (Bon einigen Seiten: Bravo} 
Diefe drei Fürften, Kaifer oder Könige follen eingefegt werden durch ung, 
d. h. fie follen uns genannt werden und wir follen mit zugeßlebtem Mund 
„Ja“ Tagen. Ihnen follen beigegeben werden verantwortliche Minifter ohne 
Verantwortlichkeit, denn ohne Gefeg gibt es Feine Berantwortlichkeit. Sie 
ſollen die Vertretung haben und dem Zrifolio untergeben ſeyn. Der Kom: 
miſſionsbericht ſelbſt fagt, daß es ſchwer ſey, 34 Fürften gegenüber verant 
wortliche Minifter zu machen. Num, ich glaube, daß bleibt ſich im Prinzipe 
ganz gleich. Sie ſchaffen alfo eine Fonftitutionelle Monarchie oder Triarchie 
ohne — Sie ſchaffen verantwortliche Miniſter ohne Verantwort⸗ 
lichkeitsgeſetz, Sie ſchaffen Geſetze und geben Befugniſſe, ohne ein Geſetz zu 
haben, denn die kuͤnftigen Reichsgeſetze ſollen erſt die Regulirung beſtimmen. 
Wenn man alſo verfaͤhrt, wenn man Befugniſſe gibt ohne Geſetz, ſo nenne 
ich es nach meinen Begriffen Anarchie, und die Anarchie kann von allen 
Seiten kommen, auch von Oben! (Bravo von mehren Seiten.) Meine «Her: 
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ren! Auf diefem Wege ift dann Alles zu befürchten, das ift ja das Gefpenft, 
welches überall bingehalten wird, zumeilen, wenn es ficy eben nur darum han⸗ 
delt, ruhig und befonnen vorwärts zu gehen. Ja, meine Herren, auf dieſe 
Weiſe können Sie Bürgerkrieg haben von allen Seiten, und die Souveräni- 
tät der Guillotine obendrein, die und geftern entgegen gehalten wurde! Cs 
äft gleich, welche Motive die Anarchie hat, in ihrem Auftreten wird fie immer 
Diefelben Refultate bringen. Wenn id) mic) demnach entfchieden gegen bie 
Befugniffe erkläre, die die Kommiffion der proviforifchen Zentralgewalt beige- 
legt haben will, fo finde ich die einfache Vorfchrift, weil wir nur eine vorüber: 
gehende Maßregel ergreifen, weil wir nicht gemeint feyn können und dürfen, 
eine gegliederte proviforifche Regierung einzufegen, ich finde — fage ich — Die 
einfache Bafid in dem Antrage, der da fagt, man lege dem Vollziehungsaus— 
ſchuß die Verpfliditung auf, die von uns gefaßten Befchlüffe zu vollziehen und 
und gegenüber zu vertreten. Laſſen Sie mich fchließlid) noch einen Grund 
angeben, aus welchem die Wahl, wie fie der Kommiffionsantrag vorfchlägt, 
verfehlt feyn würde, und dad ift ein Grund der Erfahrung, Das, was ber 
Kommiffiondantrag will, Eönnen wir auf leichtem Wege haben und haben es 
ſchon. Der Bundestag ift nichtö Anderes, ald eine Fürftenregierung, bie 
Eolleftiv feyn und ganz Deutſchland umfaffen fol. Sie dürfen bloß den 17. 
Artikel aus den geheimen Bundesbefhlüffen vom Fahre 1834, wornadh es 
jedem einzelnen Staat verboten ift, Beichlüffe zu faffen, gegen den Bundes: 
beſchluß noch befonders proßlamiren, und Sie haben fon, was Sie machen 
wollen. Hat ſich dieß Machwerk bewährt? Ich will nicht wiederholen, was 
daruͤber ſchon gefagt worden ift, aber ich will Sie nur auf einen Umſtand 
aufmerkſam machen. Es hat ein Wigbold Eürzlich gefagt: „Die Luft im Bun- 
despalais ſey durch 30 Jahre fo verborben worden, daß durd fie auch die 
befte Lunge alöbald hektifdy würde, wenn fie hereinkommt.“ Meine Herren! 
Es liegt darin ein fürdhterliher Ernſt. Wir haben feit der deutfchen Revolu- 
tion Kräfte im Bundestag verfhwinden fehen, die fonft zu den beften ge— 
hörten, wenn es galt, auf demokratifcher Seite zu flehen; wir haben Män- 
ner ſcheitern ſehen in ihm, auf welche früher das Volk gebaut hat. 
(Welder!) Der Grund liegt in dem verfaulten Syftem, der Grund liegt 
darin, daß fie in dem Augenblide, wo fie einträten, ald Spiße auf eine unter 
ihnen verborbene Pyramide gefegt wurden, und eine fehlechte Pyramide ver- 
diebt auch die befte Spige, und darum fliehen Sie jeden Grundfag, welcher 
gegen das radikale Syſtem der Gegenwart, gegen die jebt beftehenden Ver— 
hältniffe, gegen unfere Miffion gerichtet ift. Wir befehäftigen uns zundchft mit 
den politifchen Bragen, aber überall hat ſich die foziale Noth gleichzeitig 
in den Vordergrund geftellt, Es liegen taufende von Unterfchriften in hun— 
derten von Petitionen vor, welche alle auf einen Punkt zufammenlaufen, welche 
alte als Hauptgrund der Zerftörung des fozialen Lebens das Syſtem verwün⸗ 
ſchen, wie es fich im indireten Steuerwefen über 25 Millionen Deutfcher un= 
ter dem Namen „preußifcher Zollverein’ feit Jahren erftredt hat. Wenn Sie 
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warten wollen, daß dieſes Syſtem erſt nad Einführung der Verfaſſung geaͤn— 
dert wird, dann werden Sie ein freies Volk gefchaffen haben, und diefes freie 
Bolt wird in dem Augenblide, wo e& von diefer Freiheit Gebrauch machen 
fol, halb verfümmert und halb verhungett feyn! An der Spiße dieſes Sy- 
ſtems nun ftehen noch diefelben Männer, die ed gehalten, und dad Syſtem 
wird noch in demfelben Geifte geführt. Es ift vor Kurzem, in der Mitte des 

Aprils, von Seiten der preußifchen Regierung an die fübdeutfchen Regierun- 
gen die Aufforderung ergangen, ſich zu erklären, ob. man unter den jegigen 
Umftänden geneigt fey, daß ein Zolltongreß heuer Statt finde. 

Präfident: Ic muß den Redner erinnern, wie viele Rebner noch 
'nad) ihm zu fpredyen haben, und daß dieſer Gegenftand fo weitumfaffend ift, 
daß er wohl nicht zu diefer Diskuffion gehört. 

Eifenftud von Chemnig: Ic, erlaube mir nur zu bemerken, daß von 
preußifcher Seite dabei die Anficdyt auögefprochen worden ift, daß bis zum 
Jahr 1850 irgend eine Veränderung nicht eintreten fole. Man will alfo das 
Spftem beibehalten, das bisher he berechnet war, die erften Lebensmittel 
am höchften zu befteuern und 30 Millionen Thaler Arbeitslöhne jährli nach 
England zu zahlen, während die deutfchen Arbeiter verhungern. Ich mache 
dringend darauf aufmerffam, was, wenn diefe Maßregel nicht von der Natio- 
nalverfammlung proviforifch und fofort in die Hand genommen wird, 
dann fommen werde, und hier finden Sie einen Hauptgrund, welcher mich be- 
flimmt, dagegen zu feyn, daß wir die Einzelregierungen auf die alte Weife und 
mit diefen Befugniffen und ohne Kontrole fortgewähren laffen, wie ed der Kom: 
miffionsantrag beabſichtigt. (Bravo von der Linken.) Ic will zum Schluffe 
gehen. Es ift die wichtigfte Frage, die uns vorliegen kann, und ich wünfche 
von Herzen, daß ed möglid ſey, eine Mehrheit herbeizuführen, die dem deut⸗ 
fchen Volke die Kraft bewahrt und die ſchweren und blutigen Errungenfchaften 
feiner Revolution fiher und feft ftellt. Daruni, wenn die Entſcheidung zu ge= 
ben ift, bliden Sie auf unfer Vaterland. Sehen Sie hin, welchem Bilde es 
gleicht; es ift ein ftürmifch bemegtes Meer, auf dem eine Anzahl irte Fahr- 
zeuge treibt, ohne daß ein einziges ſich eines feften Steuerruders oder einer 
fiheren Leitung erfreut. Thun Sie Alles, um diefe Schifflein zufammenzufüh- 
ren zu einer großen mächtigen Flotte. Und wenn Sie das wollen, bliden Sie 
auf die Farben, die über diefer Tribüne wehen; fie find nicht weiß und ſchwarz, 
nicht ſchwarz und gelb, fie find die Farben des einigen Volks, und diefe Flagge 
ift es, die Sie aufziehen müffen, um ficher in den Hafen zu fteuern! 

Möring von Wien: Ich bin, wie Sie Alle, von der Idee der Zeit, 
die das innigfte, tieffte Bedürfniß ausfpricht, von der Idee der Souveränität 
des Volkswillens durchdrungen; darunter verftehe ich aber ein Ganzes, wie es 
ſich ausprägt in dem Elar gewordenen Bewußtfeyn aller heiligen Menfchen- 
rechte und der Menfcyenwürde, Meine Herren! Diefes Bewußtſeyn hat die 
Form der Republif am reinften, am fhärfiten, am edelften gezeichnet. Ich 
habe zwei Jahre in Amerika gelebt, ich habe dort gelebt mit Iefferfon, Has 
milton, Zocqueville an der Hand, und wiffen Sie, meine ‚Herren, wer dieſe 
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amerifanifche Kepublit gegründet hat? Männer mit grauen Haaren, Männer, 
die ein großes Vermögen, ein reiches Einkommen auf dem Spiele hatten, ald 
fie die Unabhängigkeitsakte in Philadelphia am 4. Juli 1776 unterfchrieben. 
Meine Herren! Die Genien, weldye an der Wiege der amerikaniſchen Republik 
fanden, waren die hoͤchſte Sittenftrenge, Selbjtüberwindung und Selbftver- 
leugnung. Wenn id) einmal diefe Genien in Deutfchland finden werde, dann, 
aber erft dann will auch ich die Republik unterfchreiben; fo lange ich fie aber 
nicht finde, thue icy ed nicht. Ich verftehe die Republik, bin aber fein Re— 
publifaner. Meine Herren! Das ift mein Standpunft, von diefem Stand- 
punfte aus fpreche ich; die Größe, die Einheit Deutſchlands wünfche ich, fie 
war der Zraum meiner Jugend, fie ift das Ziel für das Wirken meines Man 
nedalterd, und diefen Traum kann ich nur verwirklicht denken, wenn id) die 
Erekutivgewalt ftark und Eräftig daftehen fehe, fo daß fie den Stürmen der 
Zeit zu trogen vermag. Meine Herren! Das kann fie nur, wenn ihr die 
Völker gehorchen; bedenken Sie, daß, Deutfchland aus 45 Millionen Men— 
ſchen befteht, und zwar ungefähr in dem Berhältniffe vertheilt, daß 15 Millio- 
nen Preußen, 15 Millionen Defterreicher und 15 Millionen der übrigen Staa— 
ten die kompakte Maffe formirenz bedenken Sie, daß, wenn Sie die Erekutiv- 
gewalt fchaffen, fie mag aus einer einzigen Spige, oder aus einer Zrinität be= 
ftehen, und diefelbe nicht ftarf genug ift, den Völkern Ehrfurcht und 
Gehorfam einzuflößen, Sie der Reaktion, dann der Revolution 
und zulegt der Anarchie den ftärkften Hebel in die Hand geben; 
machen Sie daher diefe Gewalt ftarf, dann bin ich vollfommen einverftanden, 
Schaffrath von Neuftadt: Meine Herren! Die phyfifhen Mächte 
regieren nicht mehr die Welt, noch weniger die Bajonnette der Soldaten, fon: 
dern bloß die Ideen, und dieſe werden nicht mit Bajonnetten todt geftochen, 
noch weniger werden Grundfäge der ewigen Wahrheit todt gefchlagen. Mit 
einer einzigen Idee, meine Herren, mit einem einzigen Beſchluſſe diefer Ver— 
fammlung, der den großen Zeitideen und dem Volkswillen Rechnung trägt, ges 
traue ich mir, alle phyſiſchen Kräfte und Armeen Deutſchlands flürzen zu machen 
fammt den Thronen . . . (Einfeitiges Gelächter; andererfeits: Bravo!) Wenn. 
Sie (nad) der Rechten gewendet) lachen, meine Herren, fo will ih Ihnen ein 
Beifpiel von einem folhen Befchluffe fagen: Wir wollen z. B. beſchließen, daß 
innerhalb Deutfchlands alle Zöllfchranken von heute an aufgehoben feyen, und 
von morgen an zahlt fein Menſch mehr einen Kreuzer Zoll (Bravo auf den 
Galerien); oder wir wollen befchließen, von heute an find alle Feudallaften auf: 
gehoben, fo leiftet Fein einziger Unterthan oder Bauer noch eine foldye mehr. 
Sie fehen, daß, wenn man das Ding nur recht anfängt, man fehr mächtig 
feyn Bann auch ohne phyſiſche Kraft. (Vielfeitiges Gelächter.) Doc) id) fomme 
zu der, wenn auch trodenen und undanfbaren, dennoch nothwendigen Kritik des 
Gutachtens des Ausſchuſſes. Man wirft dem Syſteme Blum’ und Zrügfch- 
ler's vor, es erblicke in der Nationalverfammlung die einzige Quelle der Ere- 
kutivmacht. Nun, meine Herren, das Syſtem der Mehrheit erblickt es eben- 
falls in diefer und widerlegt ſich alfo felbft. Denn nad dem Antrage ber. 
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Maiorität befchließen wir ohme Zuftimmung der Regierungen, daß von nun an 
eine Gefammtzentralgemwalt über Deutfchland regieren fol, ohne die Regieruns 
gen zu fragen; wie fann das die Majorität des Ausfchuffes, ohne daß fie die 
einzige Macht in diefer Verſammlung erblidt? Sie widerfpricht fi alfo felbft ; 
fie hätte zu diefem Befchluffe Die Zuſtimmung der Regierungen vorbehalten müf- 
fen; das bat fie aber nicht gethan, fondern lediglich den Regierungen überlaf- 
fen, ein Bißchen bei der Ausführung ihrer Beſchlüſſe mitzuhelfen. Diefe Ver: 
ſammlung ift aber auch die Quelle aller Erekutivgewalt;z wo iſt die Gewalt 
fonft? Sobald Sie die phyſiſche Gewalt meinen, fo ift fie eben bei dem Volke, 
und wenn Sie die moralifhe Macht der Ideen meinen, fo ift fie wieder bei 
dem Volke. Es ift immer eine Art Souveränität von unfern Diplomaten den 
Fürften zugefchrieben worden; das verleiht ihnen noch nicht die Souveränität, 
das heißt, Die Macht, die moralifche und die phyſiſche, ift, jo lange die Welt 
fteht, bei dem Volke gewefen und. nie bei den Fürften. Berner fagt das Gut- 
achten: Diefes Spftem nimmt keine Rüdficht auf die Rechte der deutfchen Re— 
gierungen. Run, meine Herren, welches find denn diefe Rechte: Es find Ho— 
heitsrecht, welche auf die neue Bentralgewalt übertragen werden follen, Die Spur 
veränitätörechte, Die Regierungsrechte. Nun, da dürfen Sie aber nicht nur Die 
Regierungen fragen, fondern in den Eonftitutionellen deutſchen Staaten aud) Die 
ftändifchen Kammern; denn in den meiften Verfaſſungsurkunden Deutſchlands 
befteht die ausdrüdliche Beftimmung, daß die Regierung Feine Regierungsbes 
fugniß veräußern dürfe ohne Zuftimmung der Stände. Es ift mir dies fehr 
lieb. Denn wenn idy mic) auf diefen Standpunkt ftelle, wenn Sie den Regie- 
zungen ein Widerfpruchsrecht uud eine Mitwirkung zugeftehen, jo haben die 
ftändifchen Kammern aud mit darein zu veden, und dann frage ic Sie, ob 
Ihr Beſchluß ausführbar iſt? Dahin führt die fogenannte Mitte, jene Halb- 
heit, die nicht Eonfequent ift. Auch diefe Zentralgewalt ift, wie die zu grün- 
dende Verfaffung, tur ausführbar, wenn wir uns die auöfchließende Macht 
dazu beilegen, felbft wenn wir fie nicht hätten; nur dann ift fie möglich. Auch 
diefe Zentralgewalt ift daher in ihrer Geburt ſchon todt. Saͤmmtliche deutſche 
Kammern werden nicht beiftimmen, und eher werden wir mit der deutſchen 
Berfaffung fertig werden, alö bis fämmtliche deutſche Kammern diefer Zentral⸗ 
gewalt jugeftimmt haben. Sobald Sie alfo die Zuflimmung dev Regierungen 
zu Ihrer „Zentral“-Gewalt für nothwendig halten, fo ift das mir fehr lieb, 
weil ich diefelbe unausführbar machen möchte. Dann werde ich vielleicht Die 
Berfammlung hier verlaffen und an einem andern Orte gegen diefen Bes 
ſchluß ſprechen, und ich hoffe, felbft wenn ich nicht dorthin komme, daß meine 
Meinung dort die Majorität hat und dort fiegen wird, wenn wir hier unters 
liegen. (Bravo!) Ich wenigftend bin überzeugt, daß die Verfaflung » - . 
(Viele Stimmen: Das ift eine Drohung!) Das ift feine Drohung, meine 
Herren; wenn ich verfaſſungsmaͤßige gefegliche Mittel geltend marhe, meiner 
Ueberzeugung Geltung zu verfchaffen, fo möchte ih Den feben, der das eine 
Drohung nennen könnte, Dann ift die Anwendung gefegliher Mittel übers 
haupt eine Drohung. PIE 
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Präfident: Meine Herren! Ich habe Beine Urfache, den Redner zu 
unferbrechen. Es ſcheint mir recht gut zu feyn, daß man alle Mittel’ kenne, 
die man in Bewegung fegen will. (Bravo!) 

Schaffrath: Es verfteht fid) von felbft, meine Herren, und man 
müßte feine Veberzeugung nicht lieben, feiner Weberzeugung nicht trauen, wenn 
mon nicht alle gefeßlichen und verfaffungsmäßigen Mittel anmendete. Das ift 
Pflicht, meine Herren; es ift Ihre Pflicht, Ihre Anſicht durchzuführen; es 
iſt meine Pflicht, meine Anficht geltend zu machen, durch gefegliche und ver- 
faffungsmäßige Mittel, das verfteht ſich von felbft. Ich fage, da ic einmal 
bei diefem Punkte bin, noch mehr: Ich habe von Vielen unter Ihnen felbft 
gelernt, daB man aud) auf geſetzlichem Wege agiren koͤnne; Viele von Ihnen 
find darin meine Lehrer gewefen. Wenn man diefe gefegliche, auf dem Boden 
des Geſetzes ſich bewegende Agitation als Mittel benugt, um feine Anficht gel= 
tend zu. machen, fo ift aud) das durchaus feine Drohung, meine Herren. Sie 
haben: ferner gefagt: Diefes Syſtem von Robert Blum und Zrügfchler führe 
zur Republik; mit diefem Syſtem treten wir thatfächlich die Regierung Deutſch⸗ 
lands an. Ich fage eben jo. gut: Mit diefem Syſtem, das heißt, überhaupt 
mit der Schaffung eines „Vollziehungsausſchuſſes““ bahnen wir den Weg zum 
Kaiferthume, eben fo wie durch Ihre Zentralgewalt. — Wir haben es ja alle- 
mol noch in ber Hand, die Verfaſſung Deutſchlands zu beftimmen, wie wir 
wollen; mögen Sie einen Bollziehungsausfhuß, oder eine Zentralgewalt fchaf: 
fen, fo kann dies zu dem Einen oder Andern führen. Ich begreife alfo nicht 
wie man eine folhe Behauptung binftellen kann, ohne diefelbe nur im Gerings 
ften nachweifen zu koͤnnen. Wan muß aljo nicht fagen, daß es zu Einem von 
Beiden den Weg bahne, das iſt falſch; denn, wie gefagt, ed könnte zu Beiden 
führen. Wenn Sie ferner diefem Syſtem vorwerfen, wir treten durch die Anz 
nahme eines Vollziehungsausſchuſſes die ** Deutſchlands thatſaͤchlich 
am, ſo trifft dieſer Vorwurf noch viel mehr den Antrag der Majoritaͤt; denn 
bier wollen wir nur einen Volziehungsausfhuß, alfo eine überhaupt vollzie- 
bende und ausübende Gewalt; Sie aber wollen viel mehr: Sie wollen, meine 
Deren, einen Volziehungsausichuß, deflen Befugnis, wie fich der Bericht naiv, 
aber, wie mir frbeint, ſehr ironisch ausdruͤckt, auf Alles „beſchraͤnkt,“ was 
„Die allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt‘ betrifft. — Cine außerordentliche 
Beſchraͤnkung, meine Herwen! Es ift fall gar nichts, was wir diefer Zen— 

einräumen wollen; Nur die allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt 
Deutfehlands foll fie beforgen! (Eine Stimme: Das ift Alles?!) Allerdings, 
dad ift, mie ſchon geſtern Here Welder ganz richtig bemerkt hat, der ganze 
Stantöpved; es gibt außerdem nichts, was wir diefer Zentralgewalt noch ver- 
feihen koͤnnten; nichts weiter, wenn die Erefutivgewalt die „Wohlfahrt, das 
Volkswohl beforgen foll, und alles das ausführen, was darauf Bezug hat. 
Alſo diefer. Vorſchlag, der aus der Mojorität bes Ausfchuffes hervorgegangen 
iſt, er: iſt viel revolutionaͤrer, er gebt viel weiter, ald wir. Wir, die Linde, find 
wieder. einmal die. Benügfamen, (Gelächter) — Diefen Vorwurf wird mie 
Niemand wegbiöputisen, daB Sie die Befugniffe biefer Zentralgewalt viel weis 
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ter ausdehnen, als Blum und Truͤtzſchler in Bezug auf die Rechte, die ſie Jh— 
rem Vollziehungsausſchuſſe beilegen. Alſo Sie geben der Zentralgewalt die 
Möglichkeit in die Hand, ſaͤmmtliche Monarchen abzuſetzen; der Vollziehungs— 
ausfchuß, der nur unfere Befchlüffe auszuführen hat, kann diefes nicht, wenig- 
ſtens nicht ohne unferen Befchluß; aber Ihre ZBentralgewalt kann ed auch 
ohne unfern Befchluß. Sie geben ferner der Zentralgewalt dad Recht in die 
Hand zu allen Schredensmitteln; denn was wäre nicht fhon zum „Wohle und 
zur Wohlfahrt des Volks’ geſchehen? — Man hat guillotinirt, man bat 
maffakrirt zum „Wohle des Volks!” Diefe Befugniß geben Sie Ihrer Zen— 
fralgewalt ebenfalldö; — wir geben fie unferem BVollziehungsausfchuffe nicht z 
wenigftend nicht ohne den Befchluß diefer Verfammlung. Alſo, meine 
Herren, wenn Sie wahrhaft die Freiheit nicht untergraben wollen, wenn Sie 
nicht die Freiheit diefer Zentralgewalt hingeben und anvertrauen wollen, fo 
geben Sie ihr nicht diefe Befugniß. — Bleiben wir Alle dem, was das Bolf 
will, treu und maßen wir und nicht an, der Bewegung der Zeit auf einmal einen 
Damın zu feßen. Daher fommt ed, meine Herren, daß Die, die früher an der Spige 
der Bewegung fanden, heute auf einmal für reaktionaͤr (mas ich nicht fagen will), 
mit Recht aber für konſervativ gelten, weil fie wähnen, mit ihrer politiſchen Weis- 
beit fey Alles erfchöpft; wenn aber die Bewegung über ihr Syftem und über 
ihren Willen hinausgehe, dann ſey Alles vom Uebel, was darüber hinausgehe 
So, meine Herren, haben wir das alte politifhe Papſtthum, den alten Poli. 
zeiftaat wieder, der da glaubt und immer fagt, jede Freiheit führt zur Zügello: 
figkeit. So fagen jest Diefelben, die früher jene Reden der Regierungsmaͤn⸗ 
ner angriffen. Die Welt wird nie flille ftehen; Sie können alfo auch nicht 
fagen: Bon nun an muß die Bewegung ein Ende haben und der Fortfchritt 
muß aufhören. Das können wir nicht gelten laffen; die Bewegung wird 
immer und ewig fortgehen. Darum ftimme idy gegen jene Diktatur, weil 
die Männer, die fie wollen, offen fagen, fie folle geradezu aller Bewegung einen 
Halt geben; fie wollen fagen: Bis hierher und nicht weiter. Das ift 
aber nicht möglich; damit gehen wir felbft zu Grunde, fobald wir dad wol- 
len. Sc) liebe die Freiheit über Alles und liebe auch die Einheit; aber ich 
gebe die Selbfiftändigkeit der einzelnen Staaten für etwas Ungewiffes nicht 
bin; jetzt taufche ich fie noch nicht ein mit unferer Zentralgewalt, denn damit 
werden jest ſchon fämmtlidye Staaten aufgehoben. Das will ich aber jegt 
noch nicht; ich will ed erft dann, wenn wir einmal eine gute Verfaffung zu 
Stande gebradyt haben zum Heile Deutfchlands; aber jegt, wo Sie mir gar 
nichts bieten koͤnnen, jegt gäbe ich die Selbftftändigkeit felbft meines Eleinen 
glüdlichen Vaterlandes nicht preis für ein Ungewiffes; ich taufche fie nicht 
dafür ein, im Gegentheil, ich will fie fo lange wahren, bis wir fagen koͤnnen: 
Wir haben eine gute Verfaffung begründet; dann wird meine Regierung, dann 
wird mein Volk bereit feyn, feine Selbftftändigfeit hinzugeben, aber nimmer= 
mehr jest ſchon, und deshalb ‚halte ich mich für verpflichtet, zu fagen: Wir 
werden alle gefeglihen Mittel anwenden, um Ihre Zentralgewalt unausführ= 
bar zu machen. Eben. deshalb ſage ich, weil ich die Freiheit liebe, will ich 
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Ihre Zentralgewalt unausführbar machen, denn fie ift nur gegen die Bewegung 
gerichtet. Gegen die Gefeglofigkeit, gegen die Zügellofigteit, meine Herren, 
find die einzelnen Regierungen ftark genug, Dagegen brauden Sie feine Zen- 
tralgewalt. Man hat fo viel von der Anarchie gefprochen. Ja, meine Herren, 
wo fie ift, da find die einzelnen Regierungen daran ſchuld. Gehen Sie in 
viele Staaten Deutichlands! Da ift keine Anarchie, die Rechtöpflege und die 
Verwaltung ift dort in voller Kraft. Wozu alfo fagen: Es ift überall 
Anarchie? Sie müffen alfo etwas Anderes unter Anarchie verftehen, als was 
fie wirklich ift; Sie müffen darunter überhaupt die geiftig fortfchreitende Bes 
wegung denken; diefer wollen Sie einen Halt machen (Bravo!) und das will 
ih nit. Wie einft ein von mir heute noch hochverehrter Mann und Freund, 
möchte ich fagen, fagte: Eher foll meine Hand verdorren, ehe ich je die Rechte 
des Volks verrathen werde! fo fage ich: Ich liebe die Einheit; aber nody 
mehr liebe ich die Freiheit und dieſe werde ich nie verkaufen für 
eine ungewiffe Einheit. (Bravo!) 

Schoder von Stuttgart: Meine Herren! Erlauben Sie mir, den Ver— 
befferungsantrag zu begründen, welchen ich und eine Anzahl Abgeordneter dem 
Antrage des Ausfchuffes entgegen ftelen zu follen geglaubt haben. Unfer 
Berbefferungsantrag unterfcheidet fi von dem des Audfchuffes weſentlich in 
drei Beziehungen, nämlidy in Beziehung auf den Wirkungsfreis der zu grüne 
denden Bundeszentralgewalt, in Beziehung auf die Befchaffenheit diefer Bun- 
deszentralgewalt und in Beziehung auf die Art der Beftellung der derfelben zu 
gebenden Spige. — Was zunächft den Wirkungskreis diefer Bundeszentral- 
gewalt betrifft, jo wollen wir feinen WBollziehungsausfhuß im Sinne des 
Blum'ſchen Antrages, wenn wir auch Gefahr laufen, deswegen Hochverraͤther 
an der Souveränität deö Volks genannt zu werden. — Wir wollen eine Re- 
gierungsgewalt wefentlid mit der Kompetenz, wie fie der Antrag des Aus— 
fchuffes feftgeftellt hatz aber mit dem Zuſatz, daß die zu gründende Bundes⸗ 
zentralgewalt verpflichtet ift, die Befchlüffe der Nationalverfammlung zu ver: 
fünden und zu vollziehen. Es ift Elar, meine Herren, daß die Nationalver: 
fammlung eines Organs bedarf, um ihre Befchlüffe zu verfünden und zu voll⸗ 
ziehen, und ganz erklaͤrlich ift es, daß fie ſich hierzu des Organs bedienen wird, 
welches in nächfter Zeit entitehen fol. ine Folge des Prinzips der Souver 
ränität der Zentralverfammlung ift ed, daß dieſes Organ die Befchlüffe ohne 
Prüfung zu verkündigen und zu vollziehen habe. Es wird aber dadurch ein 
Konflikt zwifchen der Bundeszentralgewalt und der Nationalverfammlung nicht 
wohl entftehen. Die Nationalverfammlung wird hoͤchſt felten in den Wir⸗ 
kungskreis der Bundeözentralgewalt eingreifen, indem die Verſammlung, 
wenn- fie einmal eine Regierungsgewalt gefchaffen hat, fih hauptfächlicy mit 
dem Verfaſſungswerk befchäftigen wird, was allerdings nicht außfchließt, 
daß, wenn die Berfammlung kraft ihrer Souveränität etwas nicht zunächft 
bad Verfaſſungswerk Betreffendes im ihren Kreis hineinziehen will, fie es 
auh kann, und in diefer Beziehung die Bundeszentralgewalt ihr folgen 
muß. Ich beſchraͤnke mic auf dieſe Andeutungen in Beziehung auf- den 
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i ber Bnnbeözentealgemalt, indem ein anderer Unterzeichner 
unferes: Anteages. hierüber des Näheren fprechen wird. Ich wende mich 
zur Frage von der Bundeözentralgewalt felbit, und erkläre mic mit aller 
Entſchiedenheit gegen das vom Ausſchuß vorgeichlagene Direktorium, und für 
einen, Bräfidenten. Am Namen liegt mix nichts, wenn ihm die „Herren lieber 
Reichsͤſtatthalter, ober Reichskanzler nennen wollen, fo ift das mir gleichgül- 
tig. Meine Herren! Es ift Ihnen Allen klar, Sie willen es Alle, daß unfer 
Baterland inmitten der Verwicelungen, in welchen es im Innern und gegen 
Außen fich befinde, nur dann ſich aufrecht. erhalten kann, wenn eine feſte Ges 
walt an die Spige geftellt wird. Es muß Jeder von Ihnen anerkennen, es 
lehrt es die Natur der Sache und die Gefhichte, daß Regierungen, an derem 
Spige mehre Köpfe ſtehen, nicht die Entſchiedenheit, Konfequenz und. Rafch- 
heit im Handeln zutommt, wie Regierungen, an deren Spibe ein Kopf ge— 
fest iſt. Soviel ich höre, ift died auch im Ausfchuffe felbft von Denen, welche 
dem Direktorium auf die Beine verholfen haben, anerkannt worden. Warum, 
fragen Sie, meine Herzen, ſchlaͤgt die Mehrheit des Ausfchuffes Ihnen das 
minder Zweckmaͤßige, dad der gefahrdrohenden Lage Deutihlands minder An= 
gemeffene vor, itatt des Zmwerkmäßigeren? Warum will fie Ihnen ein Diref- 
torium geben, ſtatt einer Präfidentichaft? Die Antwort hierauf. werden Sie 
ſich Alle felbjt geben können. Sie liegt ausgefprochen in dem früheren An— 
trage der Mehrheit des Ausfchuffes, welcher jpäter wieder verlaffen worden ift. 
Dort hieß ed: Das Direktorium befleht aus drei Männern, von welchen den 
Einen Defterveich, den Zweiten Preußen, den Dritten auf Vorfchlag der übri- 
gen Staaten Bayern erwählt, hier haben Sie die Antwort. Man hat zwar 
diefen Paffus weggelaffen, aber im Berichte felbft ift angedeutet, daß die Sache 
diefelbe bleibe. Man hat Ihnen alfo ein Direktorium vorgefehlagen, um es 
möglich) zu machen, daß Defterreih, Preußen, Bayern je einen Abgeordneten 
an die Spige der Bundeszentralgewalt jtellen. Meine Herren! Es nimmt mid) 
in der That Wunder, Daß in den vielen Reden, die gehalten worden find, mit 
geringen Ausnahmen nod) fo wenig auf dad Bedenkliche der Sache, noch nicht 
darauf hingewiefen worden ift, welche Verwickelungen diefe Einrichtungen her— 
beiführen werden, und welche Konjequenz; aus der Anerkennung des zu Grunde 
liegenden Prinzips folgen würde. Meine Herren! Indem Sie ein Bundes- 
birektorium zu dem Zwecke ſchaffen, um etwa drei großen Staaten Deutſchlands 
möglich zu machen, je einen Abgeordneten an die Spige der Zentralgewalt zu 
ftellen, legen Sie von vornherein den Keim der Zwietradht in die neue Zen- 
tralgewalt. Jeder der drei Direktoren wird in allen den Angelegenheiten, wo 
das Sonderintereffe des Staates, der ihn zunaͤchſt gefendet hat, im MWider- 
fpruche ſteht mit den allgemeinen. deutſchen Intereſſen, feinen Sonderintereffen 
Geltung zu verihaften ſuchen. Es liegt dieß im der Natur. der Sache felbft. 
Anſtatt auf ein Ziel hin und von einem Standpunkte aus einheitlich. zu 
wirken, würde in diefem Direktorium gerade in den wichtigfien Angelgen- 
heiten, denn das find die, wo dieſe Sonderintereffen am. meilten kolüdiren, 
der. eine Direktor. das, ‚ber andere borthin ziehen, und dieſer Zwieſpalt 
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wuͤrde ſich auf die Miniſter uͤbertragen, denn, wenn einer der Direktoren 
etwas durchſeben wollte, wuͤrde er die Miniſter fuͤr ſich zu gewinnen ſuchen, 
woraus ein großer Zwieſpalt in dieſer ſogenannten einheitlichen Ei 
entſtehen wuͤrde. Statt einer einheitlichen, kraͤftigen, raſch zu handeln faͤhigen 
Bundeszentralgewalt würden Sie in dem Direktorium ſchaffen alle Uebel ber 
Vielyerrfchaft, wegen melder Sie den Bundestag abſchaffen wollen und. das 
Uebel der ficy widerjtreitenden, zum Mindeften gefaͤhrlich verzögernden Intereffen. 
Sodann, meine Herren, hat der Ausſchuß auch bedadt, was. werben. die Elei- 
neren. Staaten zu dem Direktorium fagen? Gern merden fie alle Opfer für 
die Einheit Deutfchlands bringen, wenn fie die andern Staaten auch bringen, 
aber das heißt eine Loͤwentheilung, wenn man den Eleineren Staaten zumuthet, 
den Bundeöfaal zu verlaffen, damit die größeren Staaten defto befferen Pla: 
darin haben (Bravo!), und wenn die Regierungen ber Beineren Staaten dem 
auch ruhig zufehen wollten, würden es die Volksſtaͤmme dulden, daß eine Ein— 
richtung in’s Leben gerufen würde, durch welche ihr Intereffe auf die empfind- 
lichfte Weife gefährdet würde? Aber ich komme nun an den wichtigften Ge— 
ſichtspunkt, meine ‚Derren! Indem Sie dad Direktorium bloß ſchaffen zu dem 
Zwede, um es den drei größeren Staaten Deutſchlands möglich zu madyen, je 
einen ihrer Abgeordneten an die Spige ber Bundeözentralgewalt zu ftellen, 
anerkennen Sie bei der erften Einrichtung, durch welche Sie die deutfche Ein- 
heit gründen wollen, das Recht einer bevorzugten Stellung dreier 
Staaten, anerkennen Sie die Berechtigung der Sonderintereffen 
derfelben; Sie ftellen damit einen Grundfag auf, deſſen Konfequenzen: ſich 
durch das ganze Verfaffungswerf hindurchziehen würden. Wo ift aber dann 
die Einheit? Sie geben der faum gebornen Einheit dadurch den Todesſtoß. 
(Bravo!) Darum, meine Herren, wenn Sie die Einheit in der That 
wollen, nicht bloß wie bisher auf dem Papiere, wenn ed wahr feyn fol, 
das große Wort, welches unter dem Zujauchzen ihrer Völker Fürften ger 
ſprochen haben: ‚fein Defterreih, fein Preußen, Fein Bayern mehr, ſondern 
ein einiges Deutſchland! dann verwerfen Sie mit aller Entſchiedenheit daß 
Direltorium, und erklären Sie ſich für die Präfidentfhaft. (Bravo!) 
Man fagt Ihnen, die Regierungen feyen wirklich auf die Frage von der * 
tralgewalt vorbereitet, Ei, warum vereinbaren fie ſich bloß über Das, was 
ihnen gefällt, und nicht auch über das, was Andern gefällt? Ich warne 
Sie! — Ich Enüpfe hieran einige Worte über die. Stellung. des Praͤſidenten 
oder Reichsſtattahlters oder wie Sie ihn nennen wollen, den unfer Ders 
befferungsantrag im Auge hat. Es ift über feine Verantwortlichkeit nichts ge⸗ 
ſagt, ich will Sie darüber aufklären, Wir wollen, daß ein Oberhaupt, welches 
zwar: verantwortlich jeyn foll wegen jeder im Gefege verpönten oder noch 
zu verpönenden Handlung, deſſen Stellung aber ſo feſt iſt, daß es, wenn. feine. 
Regierung in Widerſpruch mis der Mehrheit der Nationalverſammlung geräth, 
nicht ſofort abzutreten hat, ſondern ſich dadurch helfen kann, daß es fein: Mi— 
niſterium wechſelt und ein neues an die Spitze ſtellt, das dem Willen den 
Nationalverfammlung entſpricht. Heiße man: dies eine ———— oder 
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Unverantwortlichkeit, das ift gleichgültig. Man hat gefagt, was hülfe die 
Berantwortlichkeit der Minifter, wenn Bein Gefeß vorhanden ift für diefe Ver— 
antwortlichleit? Was hindert und aber in den nädften Wochen ein ſolches 
Geſetz zu fchaffen? Meine Herren! Ich ftelle den Zufaßantrag zu unferem 
Berbeffetungsantrage: Daß der Berfaffungsausfchuß, oder ein eigens zu ernen= 
nender Ausfchuß, fich mit der Frage über ein Gefeg, über die Verantwortlich 
keit der Minifter befchäftige, und in Fürzefter Zeit einen Entwurf vorlege. 
Dann würde den Einwendungen, welche von der linken Seite erhoben worden 
find, Rechnung getragen werden. Ich wende mich nunmehr zur Art und Weife 
der Beftellung der Spige der Zentralgewalt. Hier bin idy mit dem Antrage 
des Ausſchuſſes durchaus nicht einverftanden, ich glaube, er verlegt die Souve- 
ränität ded Volks, indem er die Ernennung den Regierungen zufdyiebt, die uns 
eingeräumte Zuftimmung aber in einer Weife beſchraͤnkt, welche nie von uns 
zugegeben werden kann. Wir ftehen auf dem Prinzipe der Volksſouveraͤnitaͤt 
und fprechen es bier laut aus. Zwar ift vorgeftern von Herren Abgeordneten 
Baffermann gefagt worden: Ei, man folle doch von diefer Volksſouveraͤnitaͤt 
nicht fo viel fprechen, die Engländer feyen auch fouverän, aber fie führten 
ſolche nicht immer im Munde. Allerdings find die Engländer fouverän und 
fprechen nicht viel davon; fie haben ed aud) nicht nöthig, weil ed Niemandem 
einfällt, diefe Souveränität zu beftreiten, weil fie im unangefochtenen Befiße 
derfelben fich befinden. Aber, meine Herren, die Souveränität des deutfchen 
Volkes, fie ift noch fehr neu, fie wird von den Regierungen angefochten, in 
diefer Verſammlung felbft beftritten. Wir müffen fie daher fo. oft als möglich 
laut bekennen, damit diefe Souveränität des Volkes nicht in Vergeffenheit ge- 
vathe. (Bielfeitiges Bravo.) — Aber, meine Herren (zu der Linken gewendet), 
Sie werden mir fagen: So handelt audy nach diefem Grundfage, ihr, die 
ihr die Verwirklihung der Volksfouveränität unterftüßt. Ja, meine Herren, 
wir handeln darnady. Unſer Werbefferungsantrag hält feft an dem Prinzip 
der Souveränität der Nationalverfammlung, er nimmt jedoch Rüdfichten auf: die 
Regierungen; ohne dem Prinzip etwas zu vergeben, welches in der denfwür- 
digen Sigung vom 27. Mai anerkannt worden ift, wählt er diejenige Form, 
welhe unbefchadet dieſes Prinzips am mwenigften verlegend, am wenigften 
fchroff if. Meine Herren! Wir brauchen eine Zentralgewalt, um die Einheit 
Deutſchlands endlih zu begründen; wir wollen, daß ganz Deutfchland fich 
einige, und wir 550 Männer follten uns nicht einigen koͤnnen? Ic, befchwöre 
Sie, meine ‚Herren, im Namen des Baterlandes, heilen Sie die Wunden def- 
felben, fchaffen Sie die Zentralgewalt, durdy welche Ruhe und Ordnung und 
der Verkehr wieder hergeftellt werden wird. (Zur Linken:) Sie, meine Herren, 
Sie fönnen ed thun, Sie vergeben Ihrem Prinzip nichts, wenn Sie daffelbe 
in einer mildern Form ausüben, und Sie (zur Rechten), Sie können es auch 
thun, warum find Sie denn da, Sie find ald Vertreter des Volks da, daß 
Sie begründen die Einheit Deutfchlands und dem Waterlande eine Verfaffung 
geben, und Sie handeln nady unferm Antrage auf eine Weife, welche allen 
Ruͤckſichten, die unbefchadet des Wohls des. Vaterlandes den Regierungen ges 
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genuͤber genommen werden koͤnnen, Rechnung traͤgt. Die Regierungen, die 
Fuͤrſten, ſie werden ſich fuͤgen, wenn auf dieſe Weiſe ein großartiger Beſchluß 
zu Stande kommt, fie muͤſſen es thun, wenn fie ihre Lage und ihr Intereſſe 
verftehen, wenn fie nicht wiederholt fidy nachfagen laffen wollen, daß fie nichts 
vergeffen und nichts lernen Fönnen. Darum, meine Herren, fchreden Sie nicht 
zurüd vor einem Konflitt mit den Regierungen, und follten die Regierungen 
vergeffen, was fie dem Willen der Nationalverfammlung ſchuldig find, follte 
Zwietracht und Bürgerkrieg daraus entftehen, dann, meine Herren, würde bie 
Berantwortung nicht auf und ruhen, die wir im Namen der Nation mit reds 
lihem Gewiſſen dahin geftrebt haben, das burdy die Schuld der früheren Re: 
gierungen zu Grunde gerichtete und zerriffene Deutfchland wieder aufzurichten 
und zu einigen. (Anhaltendes Bravo.) 
Nachdem Beisler von Münden für den Antrag des Ausfchuffes ges 
fprochen, betritt Binde, der Führer der Außerften Rechten, die Tribüne. 
Der erſte Rebner, der in der vorliegenden Frage dad Wort nahm, das 
verehrte Mitglied für Hamburg (Heckſcher), hat mit der Offenheit und Klar: 
heit, die wir an ihm gewohnt find, ein Prinzip, gewiffermaßen ein Glaubens: 
betenntniß, an die Spige feined Vortrags geftellt. Ich bitte um die Erlaub: 
niß, diefer guten Sitte folgen und mit wenigen Worten den Standpunkt an= 
deuten zu dürfen, auf dem ich mich befinde. Es ift nicht der Standpunft ber 
Revolution, auf dem ſich das Mitglied von Hamburg befindet, noch weniger 
der Standpunkt der Fleifch-gemwordenen Revolution, die wir vorhin hier erlebt 
haben. Ic, kann in der Revolution mit einem Redner, - weldyer geftern ges 
fprochen, überhaupt Fein Prinzip, fondern nur ein Faktum entdecken; mein 
Standpunkt ift der des vielbefprochenen Rechtsbodens. (Viele Stimmen von 
der Linken: Oh! oh! und Gelächter.) Ich freue mich, meine Herren, über 
Ihre Theilnahme (Gelächter), und um mich aus Dankbarkeit gleich eines Aus— 
druds von diefer Seite her zu bedienen: Ich ftehe auf dem Standpunkte des 
durchloͤcherten Rechtsbodens. Wir haben in früheren Zeiten gefehen, daß 
der Rechtöboden von Oben ber durchloͤchert wurde, und in einer folchen Zeit 
habe idy mid) mit vielen gleichgefinnten Freunden auf den Rechtsboden geftellt. 
Sch bedaure zwar mit dem Mitgliede aus Dresden, wenn aud) in entgegen- 
gefegtem Sinne, daß ſich nicht alle meine Freunde nody mit mir ‘auf dem 
Rechtsboden befinden, ich vermiffe manch theures Haupt; fie haben auch nicht 
bloß, wie dad Mitglied aus Dresden annahm, ihre Stellung geändert, weil fie 
von Haufe aus ihr Ziel weiter geſteckt hatten, fondern auch aus dem, ich will 
hinzufegen, ehrenhaften Grunde, weil fie fanden, daß einzelne unferer Grund» 
fäge nicht mehr ausführbar waren, oder richtiger, weil fie nicht mehr ſtimm⸗ 
tem zu der veränderten Richtung der Zeit. Die Stimmung der Zeit aber ift 
kein Grund für mid), den Redtöboden zu verlaffen. Wenn idy audy in foweit 
der Zeitrihtung Rechnung trage, ald ich nicht Alles mehr für ausführbar 
halte, was ich vielleicht einft anftrebte, fo kann ich doch Fein genügendes Mo: 
ment darin finden, um meine Grundfäge in das entgegengefeßte Prinzip zu 
verkehren. Ich huldige nicht dem politifchen Papftthum, wovon vorhin die 
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Mede-warz aber ic glaube, daß einige Konfequenz in den Grundfäben das 
Beftieben jedes Mannes feyn muß, der die Ehre hat, hier vor Ihnen zu ſpre— 
den. Ich werde zwar einigermaßen beforgt, denn ich erinnere mic) eben, daß 
das ehrenwerthe Mitglied für Leipzig (Blum) vor einigen Wochen äußerte, 
Diefer ‚Rechtöboden fey nur eine trügerifche Eisdecke, unter welcher der Strom 
der Revolution dahinbraufe; ich habe ferner gehört, daß das Mitglied für 
Meuſtadt (Schaffrath) für diefen feinen Freund das ehrenhafte Prädikat eines 
Volksmannes vindizirte, daß er hinzufügte, ein Volksmann habe immer Recht, 
er brauche ſeine Behauptung nicht zu beweifen. Ich will das dahingeftellt 
ſeyn dlaſſen, ih habe aber das Vertrauen, daß diefer Rechtsboden — und ich 
glaube gern, daß die Luft vom Rechtsboden das geehrte Mitglied eifig anweht 
— daß diefer Rechtsboden nody der Eisberg feyn werde, an dem dad gebredh- 
liche Fahrzeug der Revolution gerfhellt, und daß das gefammte beutfche Volk, 
wie früher mit der Ueberzeugung ſich durchdringt, daß Feine Einrichtung im 
Staate gegrimdet werden kann, ed fey denn auf den ewigen Ordnungen des 
Rechts. Sch weiß mwenigftend zwei Bollwerke, die genügen werden, dad Eiland 
des Rechtsbodens zu ſchirmen, wenn es aud) rings umfluthet ift von den Wo— 
gen der Revolution. Gie heißen deutſche Redlichkeit und deutfche 
Treue. Sie haben immer etwas gegolten in Deutfchland, feit Jahrhunder- 
ten — und gelten noch in vielen deutfchen Gauen, und namentlich aud in Dem 
Heinen Landeötheile, der mich hierher gefandt hat: in der Graffchaft Mark, 
Man bat micdy nicht hierher geſchickt, um bloß die ewigen Rechte des Volkes 
zu wahten, ſondern auch Die Rechte der Fürften zur Geltung zu bringen... .. 
(Zifchen und Pochen auf der Gallerie.) 

Praͤſident: Ich muß das Zifchen durchaus verbieten. 

v. Binde: wie ſchon der Redner, der unmittelbar vor mir ſprach, das 
von. feinem Wahlbezirke und feinem Volksſtamme gefagt hat. Nun denn — 
von dem Standpunkte der Fürftenrechte, die ich hier eben fo gut vertrete, als 
die Rechte des Volkes, vindizive ic), wenn von der andern Seite allein für 
Die Rechte des Volkes geſprochen wird, mit einem vorgeftrigen Rebner, dem 
Sie felbft Hier das Verdienſt der Konfequenz feiner Anfichten zuerkannt haben, 
für die Fürften die alleinige Ernennung der Bentralgewalt, ohne Mitwirkung 
der Nationalverfammlung. Man beruft fi) Dagegen auf den Grundſatz ber 
Wolfäfonveränität, Ich huldige diefem Grundfag nicht und fage dies offen, 
habe aber nicht vor, mic in Scuiftreitigkeiten über die Volksſouveraͤnitaͤt 
kinzulaffen, wie ic) dies ſchon einmal gefagt habe. Auch, denke ich, haben 
wir gelehrte Männer der Wiffenfhaft und der deutfchen Gründlichkeit genug 
unter und, die hierzu beffer im Stande wären. Ic bin vielmehr einderftan- 
den mit den Anfichten des verehrten Mitgliedes aus Mannheim (Baffermann), 
Das vorgeſtern ſprach, daß bei ſolchen theoretiſchen Streitigkeiten nicht viei 
heranötomme. Ic glaube überhaupt, daß man mit jenem Ausdrucke viel zu 
viel ſpielt, und der Eine Diefes, der Andere Ienes darunter fich denkt. Sc 
will aber nicht vorgreifen, denn ich habe gehört, daß in den naͤchſten Tagen 
ein Antvag ıgeftellt werden wird, daß, jo oft das Wort Volksfonveränitäe 





en a ————— —— 
21. Juni: Proviforifche Zentralgemwalt fir Deutſchland. 591 


und das Wort Reaktion ausgefprochen werde, eine Steuer von 6 Kreuzer 
zu Gunſten der deutfchen Marine zu entrichten fey. (Heiterkeit) Ich werbe 
mic) gegen einen ſolchen Vorſchlag erklären, weil, wenn er feither in Wirk- 
ſamkeit gervefen wäre, wir manche intereffante Belehrung nicht genoffen haben 
würden. Wir haben 3. B. noch gefteen erfahren, . daß wir eigentlich Alle als 
eine Souveräne auf die Welt gefommen find. (Heiterkeit) Ich bin zwar 
nicht ganz unbeforgt um die praktiſchen Folgen dieſer Theorie, weil in den 
naͤchſten Tagen ein Sohn feinem Water, wenn ihm diefer einen Verweis ge- 
ben will, fagen koͤnnte: Water, gib mir Beine Rüge, denn auch ich bin fouve- 
ran; oder weil die Frau dem Manne fagen könnte: der Grunbfaß der Bibel 
gilt nicht mehr, denn auch ich bin fouveran. — Ich verlaffe nunmehr die 
MWolksfouveränität, unter der ich mir überhaupt nichts Klares denken kann, 
und ftelle mich auf den rein praftifchen Standpunft. Und da freue ich mich, 
zum erflen und vielleicht zum legten Male, mit dem verehrten Mitgliede für 
Leipzig mich zu einer Anficht zu befennen. (Heiterkeit) Er fagte: kein 
Mandat imd Feine Wahlhandlung berechtige uns, mitzuwirken zu der Bildung 
der Zentralgewalt. Ih ftimme ihm darin volltommen bei, und id) würde 
wich auch diefer Autorität bedienen gegen den Grundfag, der von einem an- 
dern Mitgliede im Namen des Ausfchuffes verkündet wurde, daß nämlich alle 
Mandate, nicht etwa die fpeziellen, fondern auch diejenigen, die ich ald ben 
einzigen Rechtstitel hier betrachte, auf deffen Grund wir bier find, naͤmlich die 
Wahlgeſetze, nicjts ‚gelten. Ich würde weiter hierauf eingehen, wenn ich nicht 
eben bemerkte, daß das betreffende Mitglied nicht an feinem Plage ift, und 
wenn id) es nicht für unparlamentarifcy hielte, gegen Abwefende zu fprechen. 
Zugleich will ich jedoch dem geehrten Mitgliede für Leipzig die Gerechtigkeit 
wiederfahren laffen, daß es jenen Grundfab einigermaßen mobdifizirte. Er 
fagte: wir brauchen gar kein Mandat, — d. h. alfo wohl, wir find fo eine 
Art Vorparlament, — wir befinden uns hier verimöge der Allmacht des Volks. 
Wenn id) nun aber auch diefe Allmacht in Beziehung auf die phyfifche Ge 
walt des Volks als vollguͤltig anerfenne — denn wir haben freilic) hiervon 
in der neneften Zeit eklatante Beweiſe erhalten und Eörmten zu dem Ende felbft 
auf Die Paulskirche uns berufen, denn faft alle Reden unferer Gegner fhlof- 
fen mit einer Mahmmg an die phyſiſche Gewalt des Volks — fo muß id) doch 
die recht liche Allmaht eben fo entfchieden verneinen. Ich Möchte vielmehr 
das verehrte Mitglied von Leipzig warnen, wirklich freundſchaftlich warnen 
¶ große Heiterkeit), ſich nicht zu häufig auf jene Allmacht des Volks zu beva- 
fen. Es koͤnnte ſeyn, daß er eines Morgend ſich die Augen riebe und ent- 
deitte, daß der Rechtsboden, den er ımd hier zimmern will und auf dem er 
ruhig einzuſchlummern gedenkt, auch nur eine trügerifche Eisdecke war, unter 
welcher die Wogen der Revolution dahinbraufen, und daß, wenn man über: 
‚haupt Feine andere Schranfe kennt, als die Allgewalt des Volks, überhaupt 
> Feine Eimichtung im Staate ein ficherer und bauernder Beftand zu finden 

iſt. Die Frage des verehrten Mitgliedes von Stuttgart beantworte ich ſomit 
dahin: Ich bin Hier auf den Grund des Wahlgefeges, wermöge deſſen meine 
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Wähler mich hieher beriefen, und in diefem Geſetze fteht, daß es die Beftim- 
mung der Gemwählten fen, zwifchen dem Volke und den Regierungen dad Ver— 
faſſungswerk zu Stande zu bringen, oder, wie das verehrte Mitglied aus 
München ſich noch präzifer ausdrüdte, zu vereinbaren. (Widerfprudh.) An— 
dere Mandate oder Wahlgefege mögen anders lauten, dad preußifche lautet fo, 
wie ich gefagt habe, und wenn Jemand etwas anderes davon denkt, fo kann 
er mid) ja fpäter widerlegen, braucht mich aber jeßt nicht zu unterbrechen. 
Bermöge diefes Geſetzes bin ich hier, und von dem werde ich nicht laffen. 
Das verehrte Mitglied für Hamburg hat außer der Volköfouveränität auch 
noch der Sympathien der Nation erwähnt; ed fagte, wir werden die Sympa= 
thie der Nation nur dann für und haben, wenn die Zentralgewalt von der 
Nationalverfammlung gewählt werde. Dem muß ich von meinem Standpuntt 
aus, und von dem Standpunft meiner Wähler, deren Anfichten ich vertrete, 
entfchieden widerfprechen. Wir lieben unfere Fürften..... (Gelächter und 
Ziſchen auf der Gallerie.) 

Präfident: Ic habe ſchon einmal gebeten, daß das Zifchen unter- 
bleiben möge, und wenn dem nicht nachgefommen wird, fo bin ich genöthigt, 
die Gallerie räumen zu laffen. (Bravo!) Ic, bitte den Herren Redner, fort= 
ufahren. 

! v. Binde: Ic fage nochmals, mir lieben unfere Fürften, und zwar 
nicht bloß datum, weil wir, wie ein Redner vor mir es interpretiven wollte, 
denfelben Ruhe und Ordnung zu verdanken hoffen, fondern weil fie feit Jahr— 
hunderten zu und gehören. Wir in der Graffhaft Mark find ftolz (?!) darauf, 
daß und der große Kurfürft einft feine eriten und gehorfamften Untertyanen 
nannte (Gelächter), und dies nach 150 Jahren von Friedrih Wilhelm IN. 
und beftätigt wurde; daß ferner im 17. Jahrhundert der große Kurfürft und 
im 18. $riedricy der Große und zu einem großen Volke in Europa machten, 
und daß unter Friedrich Wilhelm II. und unter feiner Mitwirkung diefe Größe 
in einer Weife wieder hergeftellt worden ift, wie eine ſolche Herſtellung in der 
Weltgeſchichte noch nicht da war. (Unruhe und Widerfprudy in der Verſamm⸗ 
fung.) Ich bitte wiederholt, mich nicht zu unterbrechen, denn was fommt da= 
bei heraus? Wenn wir uns gern für die Einheit Deutſchlands begeiftern, fo 
denken wir dann auch daran zurüd, daß Deutfchland am größten war unter 
‘feinen großen Kaifern, am größten nad) Außen unter den Hohenſtaufen, und 
im Innern unter Rudolph von Habsburg. — Wir lieben, fage ich, die Monar- 
hie, weil wir in ihr die Krone auf eine Höhe hinaufgerädt fehen, wo fie nicht 
durd) den niedern Ehrgeiz angeftrebt werden kann, weil wir glauben, daß un= 
ſere Fürften fich des Ruhms erinnern werden, den ihre Väter ihnen hinterlaf- 
fen haben; wir lieben diefe Fürften, weil wir überzeugt find, daß fie in Ueber— 
einftimmung mit dem Willen des Volks regieren werden, und weil wir in ih— 
nen die erblichen Träger jener ewigen Grundfäge des Rechts erbliden, die ftär- 
ter find, ald die ephemeren Launen des Tages. Wir lieben fie nicht etwa als 
Puppen, welche Thronfolger zeugen und Premierminifter ernennen, oder, wie 
das verehrte Mitglied für Salzwedel gefagt hat, ald nothwendige Uebel; fon 
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dern wir lieben fie, wie der freie Engländer, der fein God save the king ne— 
ben dem Rule Britannia mit Begeifterung fingt. Wir wollen, daß fie mächtig 
feyen, wie in England, alles Gute zu wirken und dazu den bedeutfamen Ein= 
fluß ihrer hohen Stellung in die Wagfchale zu legen, ohne daß fie darum im 
Stande find, einem einzigen Engländer ein Haar auf dem Haupte zu früms 
men. Wir wollen darum den Fürften ihre Rechte erhalten wiffen im Intereife 
der Ordnung und Freiheit, weil wir in der Fonftitutionellen Monardie die 
fiherfte Bürgfhaft für die Freiheit erbliden. (Gelächter und Zifchen.) — 
Im Ausfhußberichte wird gefagt, die Fürften Eönnten nicht beliebig ihre Rechte 
übertragen. Das verfteht fi) wohl von felbft, und aud) die Zweifel des ges 
ehrten Mitgliedes von Darmftadt (Reh) und anderer Redner glaube idy damit 
widerlegt zu fehben. Wenn nämlid) geltend gemacht würde, daß die Fürften 
fi) noch nicht zur Bildung einer Zentralgewalt geeinigt hätten, fo fcheint der 
Grund davon einfach der zu feyn, weil es hierzu des Einverftändniffes mit ber 
Nationalverfammlung bedarf. Es handelt ſich, wie gefagt, hier um eine Ver— 
einbarung zwifchen der Nationalverfammlung, als Vertreterin des deutfchen 
Volks, und den Fürften, und wenn man diefe Vereinbarung anbahnen will 
(Gelächter), fo müffen doch wohl die Bedingungen fo feyn, daß die Fürften 
im Stande find, ohne ihren Rechten zu viel zu vergeben, damit einverftanden 
zu feyn. Eben darum müffen aber auch die Fürften ohne Mitwirkung diefer 
Berfammlung die Zentralgewalt ernennen. — Es ift ſchon mit Recht gefagt 
worden, daß die Ausführung des Syſtems der Wahl der Zentralgewalt durch 
die Verſammlung unbedingt zur Republik führen würde. Man hat zwar ver- 
fucht, zu deduziren, daß eine republifanifche Spige ja feinen Schaden bringen, 
und daß recht wohl daneben die Monarchie in den Einzelftaaten beftehen Eönne. 
Ich kann das nicht faffen. Es haben ſchon viele Redner vor mir weiter aus—⸗ 
geführt, daß ed vein undenkbar fey, daß zwei einander fo entgegengefeßte 
Prinzipe ſich neben einander halten können, ohne daß Eins das Andere auf- 
hoͤbe oder zerftörte. Ich erkenne zwar fehr dankbar das Zugeftändniß der 
Herren auf diefer Seite an, daß man es den einzelnen Staaten oder vielmehr 
den einzelnen Völkern überlaffen will, ihre Regierung und ftaatlidye Einrich— 
tung fich felbft zu geben oder zu behalten. Ich akzeptire dad um fo dankba— 
rer, als mir daraus hervorzugehen fcheint, daß man felbft auf diefer Seite (der 
Redner zeigt auf die Linke) noch verfchiedene Völker in Deutfchland anerkennt. 
(Unruhe auf der Linken, Beifall auf der Rechten.) Wie gefagt, ich afzeptire 
ed dankbar, daß man neben der Souveränität ded gefammten deutfchen Volks 
noch eine befondere der einzelnen Völker in Deutfchland anerkennt. Mag aber 
eine folche Befugniß anerkannt werden oder nicht, mag geſchehen was da will, 
fo wird doch jedenfalld die republikaniſche Spige dahin führen, daß in den 
einzelnen Zerritorien die Einführung der Republik erleichtert wird, daß ferner 
vieleicht, um mid) eines hier gäng und gäbe gewordenen Wortes zu bedienen, 
die Wuͤhler — ich will jedoch damit feinem der geehrten Herren, welche ſich 
in der Art Außerten, zu nahe treten — dieſe Spige zu ihren Zweden benugey 
1 Meneg’s Parlamentös@pronit, 38 | 
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wuͤrden, um ihrem Prinzip Folge zu geben. Wir haben heute von dem geehr— 
ten Mitgliede für Neuſtadt einige kleine Andeutungen gehört, die ganz hierher 
paffen. Er hat gefagt: man muß das Ding nur recht anfangen. (Auf der 
Rechten Gelächter.) Allerdings. Ich glaube, wenn man's nur eben recht an= 
gefangen hätte, fo würden wir die Republit ſchon vor der Thuͤre haben. (Ge- 
lächter auf der Rechten.) Das geehrte Mitglied aus Berlin (Jordan) ift frei- 
lich nody weiter gegangen, ed hat gefagt, wir hätten die Republik ſchon feit 
33 Zahren. Ich muß geftehen, trog des Scharfſinnes, den idy an dem geehr- 
ten Mitgliede bewundere, ift mir diefe Entdeddung doch überrafchend gewefen. 
Ich habe noch nicht gewußt, daß man die Gefandten der Fürften, die von 
ihnen beliebig abberufen werden, die feinen Schritt thun fönnen ohne die ge= 
meffenften Snftrußtionen ihrer Fürften, ald Träger republifanifher Inftitutio- 
nen betrachte. (Gelächter) Ich glaube übrigens, hier noch etwas bemerken 
zu dürfen. Es ift fehr viel von Thalern und Soldaten die Rede gewefen, 
welche uns zu Gebote ftünden oder nicht, und das geehrte Mitglied für Leip- 
zig hat bedauert, daß wir dad Mittel der Steuerverweigerung noch nicht prak⸗ 
tifch, oder richtiger, noch nicht Eonftitutionell befäßen. Ich habe darauf zu er- 
widern, ich glaube, wenn wir die republifanifche Spige hier ſchon befäßen, fo 
würde ein großer Theil von Deutfchland aud) noch Feinen Thaler an Steuern 
für die Zentralgewalt bezahlen. (Auf der Rechten ftarker Beifall.) Aber — 
hat daffelbe Mitglied gefagt — wir wollen die Republit, Was nun fpe- 
ziell die republifanifche Frage betrifft, fo begreife ich fehr gut, wenn Das ge- 
ehrte Mitglied für Hamburg ſich begeiftern fann für die Eleine Republik feiner 
Baterftadt; ich begreife aber nicht, wie er jene Begeifterung für republifani- 
She Verhältniffe auf ganz Deutfchland, auf ein fo großes Land übertragen 
Tann, Ich glaube aud nicht, daß felbft in Jahrhunderten in Eutöpa eine 
Republik möglich ift. (Schallendes Gelächter.) Ih bin Monarift, und 
daraus mögen Sie ſich die Freiheit und Rückſichtsloſigkeit meiner Rede erflä- 
ren. (Bravo.) Ich fehe zwar ein, daß foldye Grundfäge nicht ganz unge- 
fährlicy find, nicht etwa für meine Perfon, denn ich habe Feine Beforgniß für 
mich, fondern für die hohe Verfammlung; es ift und noch heute eine zweite 
Revolution angekündigt worden für den Fall, daß die hohe Werfammlung die- 
fen oder jenen Beſchluß faffen follte. Derjelbe Redner, das geehrte Mitglied 
für Berlin, hat gefagt: quod medicamenta non sanant, ferrum sanat. Ich 
koͤnnte vielleicht aus dem Standpunkte des Gefeged dem geehrten Redner ent— 
gegnen: quod ferrum non sanat, mors sanat. (Unterbrechung: ignis muß es 
beißen!) Sehr richtig: ignis muß es heißen, das kommt dazu, und dann 
kommt mors. (Großer Lärm.) Aber ich will auf diefem Gebiete nicht folgen ; 
nur fagen, daß die Rede des geehrten Mitgliedes von Berlin keinen fo gro— 
Ben Eindrud auf mich gemacht hat, wenn derfelbe Worte in den Mund nahm, 
die an afiatifhe Bilder erinnern, Er hat und von mit Papiertapefen verfleb- 
ten Wänden erzählt, von fpeienden Vulkanen, die in Erdbeben ſich verwandeln, 
don Gefpenftern; hat er doc) felbft von myftifchen Ungeheuern (zunehmender 
Lärm auf der linken Seite, Gelächter auf der Rechten), ‚hat er doc von Un— 


—— ———————— nn nn 
21. Juni: Proviſoriſche Zentralgewalt fuͤr Deutſchland. 595 





geheuern geſprochen, die auf wunderbare Weiſe auf die Welt kommen. (Ber- 
flärkter Lärm.) Es hat das auf mic), ich befenne es offen, keinen Eindrud 
gemacht. Ic will Niemandes Ruhm ſchmaͤlern (Unruhe auf der Linken), id) 
will Niemandem nahe treten, es hat aber nur den Eindrud auf mid, gemacht, 
daß ich einen Augenblid glaubte, nicht in der Paulskirche zu feyn, fondern im 
Theater, wo der Freifhüß - . + +. . (Großer Lärm, Ruf: Zur Ordnung!) 

Präfident: Meine Herren, ic) bitte um Ruhe. 

v. Binde: Ic Fann ja nicht fprechen, der Präfident fragt mich, wie 
fol ich ihm antworten, wenn Sie mid) ftören? (Erneuertes Lärmen.) Ich 
babe von Haufe aus gefagt: ich müffe mic) gegen jedes Perfönliche verwah- 
ren. (Große Unruhe. Eine Stimme auf der Linken: Sie verlegen die ganze 
Berfammiung!) Sie haben dad Wort gar nicht, ich habe es, laffen Sie mid) 
reden. (Lärm.) 

Dräfident: Ich muß dem Redner bemerken, daß wenn er den Aus— 

beud: er habe geglaubt, fich im Theater zu befinden, auf einen früheren Red- 
ner bezogen hat, ic) dies für unangemeffen halte, und ihn zur Ordnung rufe. 
(Bravo auf der Linken.) 
v. Binde: Ich laffe mir das gefallen, ich will dad Bild nunmehr 
nicht weiter ausmalen, wichees ich im Sinne hatte, ich will dem verehrten 
Mitgliede nur noch bemerken, da er ja aus Berlin ift, daß er mich an die be= 
kannte Berliner Redensart erinnert hat: „bange maden gilt nicht.” — Die 
Mitglieder der Erekutivgewalt müffen alfo nach meiner Anſicht durch die Für- 
ſten ernannt werden, ed koͤmmt nur darauf an, ob Einer oder Drei. Ich bin 
nad dem alten Grundfage Homer’, der die Vielherrfchaft für nicht erfprieß- 
lid) erklärte, für Einen. — Ic glaube, daß nur Einer die nöthige Kraft und 
Energie habe, um fi) nad) Außen und nad) Innen die nöthige Autorität zu 
verichaffen, ich glaube, daß nur Einer ſich feiner vollen Werantwortlichkeit in 
jedem Augenblid bewußt iſt, nicht der zivilrechtlichen oder flaatsrechtlichen 
Verantwortlichkeit, wie Die verantwortlichen Minifter, fondern der moralifchen 
Berantwortlichkeit, die ich weit höher ftelle, der Berantwortlichkeit vor feinem 
Gewiffen, vor der. öffentlichen Meinung von Deutfchland, von Europa. Die: 
fer Verantwortlichkeit werden fid) Drei niemals in demfelben Maße bewußt 
werden, wie Einer, denn es wird ſich immer Einer hinter den Andern verftek- 
en, und feine Berantwortlichfeit durch die des Andern deden. Das würde 
dann auch, wenn es darauf ankaͤme, noch neue Gründe gegen den BVollzie- 
hungsaus ſchuß aufzufuchen, dagegen fprechen; denn er agirt nur nach den Wei- 
fungen der Verfammlung, und in diefer wird ftetd Einer feine VBerantwortlich- 
keit durch die des Andern dedien. Ic) glaube alfo, daß nur Einer die nöthige 
Verantwortlichfeit befigt. Ich glaube, dad Zriumvirat ift ein gefährlicher 
Name, über den die Geſchichte bereitö in Rom und in neuerer Zeit in Frank: 
reich unter dem Konfulate gerichtet hat. “Entweder wird Einer fo viel mora- 
lifche Kraft haben, um. feine beiden Kollegen in's Schlepptau zu nehmen und 
dann find die Andern überflüffige Krüden, oder ed hat Keiner diefe überwie- 
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gende Kraft, dann werben fie nad) drei verfchiedenen Ricytungen auseinander 
gehen, und das halte ich noch für viel verderbliher. Ich weiß überhaupt 
nicht, wie ich mir die Verantwortlichkeit der Minifter dabei ald möglich den- 
fen will, denn wenn wir annehmen, was body gewiß fehr wahrfcheinlich ift, 
daß die Drei fich nicht einigen, fo wird ed dann dahin fommen, daß die Mi- 
nifter hier erfcheinen und und Erzählungen madyen, weldye Uneinigfeit in Der 
Erefutivgewalt herrfcht, und welchen moralifchen Eindrud wird das hervor: 
bringen! Ic wünfhe einen Fürften an der Spige der Erekutivgewalt, um 
die Höhe, auf der fie ſteht, nicht angeftrebt zu fehen von dem niedern Ehr- 
geiz, ich wünfche ihn ferner, weil er und die Sympathien des Volksſtammes 
zubringen wird, dem er angehört, weil er in der Neiblofigkeit einer gegoͤnnten 
Stellung umkleidet ift von den alten hiftorifchen Erinnerungen des Volks. 
Man hat gefagt, dad Volt wünfche Feine Kaiferfhaftl.e Warum wuͤnſcht es 
fie nicht? Weil leider die Rivalität der einzelnen deutfchen Volksſtaͤmme noch 
groß und die Einheit Deutfchlands in diefer Beziehung noch fehr fern ift, um 
diefe Regierung jest fhon möglic zu machen. Wollen Sie Beweife, fo bes 
rufe ich mid) auf den Vortrag des geehrten Mitgliedes aus Stuttgart. Aber 
diefe Rivalität kann nicht in Betracht kommen bei einem bloßen Proviforium. 
— Gehe id) über auf die Kompetenz, fo hat man eine Lüde in dem Entwurf 
gefunden, weil er von dem Veto nichts fpricht. Ich bin für das Veto, weil 
ich für die Eonftitutionelle Monardie bin, wovon es unzertrennlicd, if, und 
weil idy ed ehrlich und offen bin, fo wäre ed mir audy wünfchenswerth gewe— 
fen, wenn ausdrüdlic davon gefprocdhen wäre; ich finde aber, daß es fich, 
wenn nichtd davon gefagt worden, von felbft verfteht, daß die Erekutivgewalt 
das Veto haben fol. Ic bin ferner mit dem Mitglied für Hamburg einver- 
ftanden, daß die Nationalverfammlung nicht mitzuwirken hat bei Kriegserflä- 
rungen und Friedensſchluͤſſen. Dieß ift von den geehrten Mitgliedern aus 
Hamburg und Mannheim mit beffeen Gründen vertheidigt worden, als ich es 
koͤnnte. Ich will nur nocd einen Grund hinzufügen, der, wie id) meine, fchon 
in der berühmteften Rede von Mirabeau gegen Barnave vorkam, der Grund, 
daß eine große Verſammlung fidy leicht fortreißen läßt von der Leidenfchaft 
des Augenblidd, daß eben der Einzelne fid) aus feiner Verantwortlichkeit we— 
niger macht und weniger derfelben bewußt ift, wenn er fie mit Sechöhunder- 
ten theilt. Das verehrte Mitglied für Leipzig hat mit einem gewiffen Trium- 
phe auf den geftrigen Beſchluß wegen Zrieft fi) bezogen, dad Mitglied für 
Krefeld hat fi Gluͤck gewuͤnſcht, daß der von ihm bezeichnete Beſchluß ein- 
fimmig gefaßt worden fey. Ic erlaube mir doch dabei zu bemerken, fo un- 
gern id) auch von einem bloß perſoͤnlichen Fakto rede, daß ich dagegen ge- 
ſtimmt habe, nicht weil ich weniger patriotiſch bin, aber einmal, weil idy die 
Kompetenz der Verfammlung nicht begründet fand, dann, weil ich ihn nicht 
im Einklang halte mit dem Fall von Schleswig, und weil ich nicht einen 
Theil von Deutichland ſchlechter geftellt fehen möchte, als den andern, und 
endlich, weil ich glaube, daß mit hochtönenden Redensarten in foldhen Fällen 
nichts gethan ift, fo lange fie nicht von Kanonendonner begleitet find, Ich 
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bin alfo dafür, daß die Erekutivgewalt ernannt wird von den Fürften, fer= 
ner, daß nur Einer ernannt wird, und zwar mit der gewöhnlichen Kompetenz, 
wie in der Eonftitutionellen Monarchie, und um dies kurz zu detailliren, habe 
ich mir erlaubt, ein Amendement zu ftellen, das ich dem Herrn Präfidenten 
übergeben werde, und das dahin lautet: 


Die Nationalverfammlung befchließt, vorbehaltlich des Einverftändniffes 
mit den deutſchen Fürften: 


1) Bis zur definitiven Begründung einer Regierungdgewalt für Deutſchland 
fol ein Bundesdireftor zur Ausübung diefer oberfien Gewalt in allen 
gemeinfamen Angelegenheiten der deutfchen Nation beftellt werden, 


2) Derfelbe fol von den deutfchen Regierungen ernannt werden. 
3) Der Bundesdireftor hat proviforifch 
a) die vollziehende Gewalt zu üben in allen Angelegenheiten, welche 
v die allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt des deutfchen Bundesftaa= 
teö betreffen; 


b) die Oberleitung des deutfchen Heerwefend zu übernehmen; 


c) die voͤlkerrechtliche Vertretung Deutſchlands auszuüben und zu dies 
fem Ende Gefandte und Konfuln zu ernennen. 


4) Die Errichtung des Verfaffungswerfs bleibt von der Wirkfamkeit des 
Bundesdirektors auögefchloffen. 


5—7) wie 6—8) ded Entwurfs, flatt Bundesdireftorium — Bundesdis 
rektor. 


Ich bitte nur noch fuͤr wenige Augenblicke um Ihre Aufmerkſamkeit, nicht 
um noch uͤber das Amendement zu ſprechen, ſondern um mich und Diejenigen, 
die dem engeren deutſchen Staate angehoͤren, der uns gemeinſchaftlich hierher 
geſandt hat, gewiſſermaßen gegen einen moͤglichen Vorwurf zu verwahren. Es 
iſt geſtern von dem verehrten Mitgliede fuͤr Koͤslin der Antrag geſtellt worden, 
daß der Krone Preußen die Vertretung der deutſchen Intereſſen uͤbertragen 
werden moͤge. Man koͤnnte vielleicht aus dieſem Antrage ſchließen, als ob ich 
auf daſſelbe Ziel hinauswollte. Ich verwahre mich dagegen, daß das in mei— 
ner Abſicht gelegen hat. Nach dem nun, was ich von den Geſinnungen des 
Königs und feiner konſtitutionellen Miniſter erwarte, glaube ich, daß fie durch- 
aus nichts dagegen einmwenden würden, wenn ein anderer beutfcher Fürft, und 
ich glaube, wir haben deren fehr viele, namentlidy aus dem erhabenen Haufe, 
das Jahrhunderte lang an der Spige des beutfchen Reiches geftanden hat, 
hierzu auderfehen würde. Ich will keinen Fürften hier näher bezeichnen, ich 
glaube aber, daß allerdings das Haus Defterreih unter feinen Mitgliedern 
eines zählt, das befonders viele Sympathien in Deutfchland hat, daß feine 
Berdienfte ihm nicht bloß die Liebe der Steiermark erworben hatte, daß Deutfch- 
land noch gedenkt der erhabenen Worte, die er einft bei einem Königsmahle 
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gefprochen hat: „Kein Preußen und kein Defterreich, ein einiges freies Deutſch⸗ 
land, feft wie feine Berge!” Nochmals, ich will nicht indiskret feyn, idy will 
mich nicht eindrängen in den Rath, der Fürften, ich habe Feine Ausſichten, wie— 
der in den Staatödienft zu gelangen; ich wollte nur hindeuten auf die Mög- 
lichkeit eines glüclichen Ausweged. Ich bitte, meine ‚Herren, würdigen Sie 
die Vorfchläge, die ich Ihnen hier entwickelt habe, laflen Sie und die Sym— 
pathien, die wir befißen, wenn audy nicht der demokratiſchen Vereine, aber 
doc) der großen Mehrheit der deutfchen Nation, nit ſchmaͤlern durch Maß- 
tegeln, die fie in ihren Weberzeugungen verlegen Tönnten, ich bitte Sie, grün 
. den Sie das Werk, das wir berufen find, gemeinfam zu vollenden, auf den 
unerfchütterlichen Felfen des Rechts, den die Pforten der Hölle, die fhon oft 
bier aufgethan worden find, nicht überwältigen werden. Thun Sie dad, fo 
wird der Sturm der Revolution darüber hinmweggehen, und feine Spur wird 
nicht mehr gefunden werden in der Geſchichte. (Lebhafter Beifall der Rechten.) 

Glanffen von Kiel: Herr von Binde hat gefagt, er hätte eine große 
Liebe zu den Fürften. Das, meine Herren, ift Geſchmacksſache. (Gelädhter.) 
Sch meines Theild befenne — ich bin ein Schleswig: Holfteiner, meine Der: 
ren — ich liebe unfern Fürften Friedrich VI. ganz und gar nicht (Bravo und 
Gelächter), nicht im Mindeften. Wir haben auch bei und uns die Freiheit ge 
nommen, ihn feiner Regierungsrechte zu entfegen, meine Herren, und wir find 
theilweife wenigftens noch immer in derfelben Illuſion befangen, daß wir noch 
an der Eonftitutionellen Monarchie hängen; es find auch bei und, wenn auch 
die Anhänger der Republif an Zahl und Einficht wachen, doch nody immer 
Diele für die onftitutionelle Monarchie, und man kann ihnen fagen: „Ihr 
habt ja nun doch die Republif und dody feinen Kommunismus und Feine 
Anarchie, die Gefeglichkeit herrfcht hier nacdy wie vor, und das Regiment geht 
viel beffer von Statten als früher!” Wir haben eine Menge Uebelftände mit 
einem Schlage abgeſchafft, an denen wir feit Jahrzehnten gelitten und gerüt- 
telt haben, ohne ihrer los zu werden; fo find z. B. die Laften, weldhe die 
Jagd mit ſich brachte, in einem Nu aufgehoben worden; unfer geliebter Fürft 
bat fidy nie viel darum befümmert, aber unfere vepublilanifche Regierung fand 
es viel billiger, auf die Wünfche des Volks zu achten, und dieſe fchaffte alle 
mißliebigen Einrichtungen fehr fchnel ab. Wir haben von der Republik, die 
wir ein paar Monate haben, nichts als Gutes erfahren; ich wüßte ihr gar 
nichts Uebles nachzuſagen, nicht das Mindefte! Ich fehe es, ich habe es in 
meinem Lande erfahren, Privatmänner verftehen die Regierung eben 
fo gut, wie die Fürftenz nein! viel beffer, meine Herren! (Brave!) 

Eine langweilige Rede des Abgeordneten Auerswald ermübet die 
Verſammlung und die Fortfegung der Diskuffion wird auf die folgende Sißung 
verfchoben. 
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An der ein und zwanzigſten Sitzung am 22, Jumi 


nimmt: die Diskuffion über die Einfegung der Zentralgewalt zuerft | 

v. Laffaulr von Münden auf: Meine Herren! Es ift in allen menſch— 
fihen Dingen gut, verwidelte Verhältniffe auf einfache zurüdzuführen und 
fid) den Grundriß oder dad Schema derfelben Elar zu machen. Der Architekt, 
wenn er ein neues Gebäude aufführen ſoll, entwirft zuerſt den Grundriß des⸗ 
ſelben, und den Grundriß ſucht er ſich klar zu machen, wenn er ein vorhande— 
ned Gebäude erkennen und beurtheilen will. Daffelbe gilt von jedem Staatö- 
gebäude, Der Grundriß deöjenigen, welches und vorgelegt wird, ift folgender: 
An der Spige fteht eine Kollektivfouveränität, in der Mitte ein Minifterium, 
und die Grundlage ded Ganzen ift die Nationalverfammlung. Das Berhält- 
niß diefer drei Reihögewalten zu einander ift folgendes: Die drei Männer 
an der Spige follen bezeichnet werden von den deutſchen Fürften und geneh⸗ 
migt von der Nationalverſammlung; die Miniſter in der Mitte ſollen ernannt 
werden von den drei Männern und verantwortlich ſeyn der Nationalverſamm⸗ 
lung. In der Rationalverfammlung ruht alfo biefem Projekt zufolge die 
ganze ungetheilte Machtfülle; von ihr fol jede andere Macht ausgehen und 
abhängig fern. Diefed Schema, und die demfelben zu Grunde liegenden 
Prinzipien find politifch fehlerhaft und müßten, konſequent durchgefuͤhrt, in der 
Verfaſſung eines großen Reichs nothwendig zum Ruin und zum fchnellen Ruin. 
führen. Vergleichen Sie mit diefem Schema dad Schema oder den Grundriß 
der englifhen Staatöverfaffung. Dort fteht an der Spitze ein über Aller Ge- 
nehmigung ftehender König, diefer wählt Minifter, diefe Minifter find verant- 
wortlid der Nationalrepräfentation, und leßtere gliedert ſich in zwei Häufer, 
das Ober: und Unterhaus, von denen jedes feine Schranfe an dem andern 
hat, und deren Befchlüffe nur dann rechtskräftig find, wenn beide Käufer mit 
einander übereinftimmen und ihre Beſchluͤſſe von dem König genehmigt find, 
Diefer Grundriß der englifchen Verfaſſung ift das Ideal von allen Eonftitu= 
tionellemonardifchen WVerfaffungen geworden, und ed zeigt daffelbe ein wohl- 
gegliedertes und mwohlabgewogenes Syftem von Kräften, die ſich gegenfeitig 
bedingen und befchränten und eben deshalb wahre Freiheit und Gefeglicykeit 
möglid) machen. Erlauben Sie mir nun in dem und vorliegenden Projekt 
das Unbeftimmte, die Fehler und die Mängel aufzudeden. Unbeſtimmt gelaf- 
fen ift in diefem Projekt, ob die drei Männer an der Spiße drei Privatper- 
fonen oder drei fürftlidye Perfonen feyn follen. Nicht auf die Zahl aber 
kommt es hier an, fondern auf die Qualität, oder auf den Stand, d. h. auf 
dad in dem Stand vertretene politifche Prinzip. Wenn die drei Männer an 
der Spige fürftlihe Perfonen find, fo bilden diefe drei Fürften nur den Ueber— 
gang zu einem fpäteren deutfchen Kaifer, der unmöglich der Genehmigung der 
Nationalverfammlung unterworfen werden kann. Wenn dagegen jene drei 
Männer drei Privatperfonen find, fo bilden fie den Uebergang zu einem fpd= 
teren Präfidenten nach Art des nordamerifanifchen, und hier könnte es natür= 
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li einem Zweifel unterliegen, daß dieſe drei Männer und der fpäter aus 
ihnen hervorgehende Präfident der Genehmigung oder Vermwerfung der Natio— 
nalverfammlung unterliegen würden. Meine Herren! Diefer Unterfchied ift 
ein wefentliher und ich bitte Sie, nicht zu dulden, daß über die Zahl abge- 
ſtimmt werde, ohne daß die Qualität der Perfonen und die Prinzipien, die in 
denfelben vertreten find, zugleich angegeben werden. Es ift, wie Sie wiffen, 
in diefer Verfammlung wiederholt der Wunſch ausgefprochen worden, ed möchte 
ftatt jener drei Männer ein Einziger an die Spige der proviforifchen Zentral- 
gewalt geftellt werden, und ich theile diefen Wunfc aus vollem Herzen. Aber 
audy hier bei diefem einen Mann macht ed einen wefentlichen Unterfchied,, ob 
er ein Privatmann oder eine fürftliche Perfon ſey. Wenn er ein Privatmann 
ift, fo ift er nichts anderes, als ein Präfident im Sinne des nordamerifani- 
ſchen. Sft er aber eine fürftliche Perfon, fo ift er ein Reichöftatthalter und 
der unmittelbare Vorläufer des künftigen deutfchen Kaiferd. Wenn Sie an 
die Spige der Zentralgewalt, die Sie fchaffen wollen, drei Privatperfonen 
ftellen, fo zerreißen Sie damit das Band, das uns mit unfern bisherigen Für- 
ften verknüpft hat, und Sie zerreißen daffelbe ein für allemal. Ic, bitte Sie, 
ſich dies Elar zu machen und bei der Abftimmung darnad) zu handeln. Der 
Mangel und der abfolute Fehler des Projekts aber, das uns vorliegt, beſteht 
nad) meiner Leberzeugung darin, daß nad) demfelben die ganze volle Ueber: 
wucht der Macht in die Hände der einen Nationalverfammlung, nämlidy die— 
ſes einen Haufes, gelegt ift. Die Verfaffungsgefchichte aller gebildeten Voͤlker 
zeigt und aber, daß, wenn die ganze Fülle der Macht in den Händen einer 
einzigen Körperfchaft ruht, dieß nothwendig zum Verderben führt. Eine gute 
Verfaſſung muß durchaus ein Gleichgewicht verfchiedener Kräfte und verfchie- 
dener Staatögewalten in ſich fchließen, wenn fie Beftand haben fol. Es hat 
dies feinen Grund in der Natur des menfchlihen Herzens. Wer die Macht 
hat, mißbraudt fie, diefe Wahrheit ift jo alt, als die menſchliche Gefellfchaft. 
Eine große Verfammlung, fage ich, ift vor unbefonnenen Befchlüffen um Eein 
Haar ficherer, ald ein einzelner Menſch, und jeder Beſchluß einer großen Wer: 
fammlung, der nidyt ausgeführt werden kann, gefährdet das Anfehen diefer 
Berfammlung. Das find, wie mir fcheint, die Fehler des vorliegenden Pro— 
jekts. Ich felbft wünfchte, daß ein einziger deutſcher Fürft an die Spige 
der Zentralgewalt ald Reichöftatthalter geftellt, deffen Ernennung aber den 
deutjchen Fürften überlaffen werde, und daß dem Reichöftatthalter das Recht 
des Veto zuftehen möge; ich wünfche, daß die Nationalverfammlung felbft 
ihm diefes Recht zugeftehe, nicht aus Ohnmacht und Schwäde, fondern um— 
gekehrt, in dem Bewußtſeyn ihrer Macht und Stärke. Wer fic feiner Macht 
und Staͤrke bewußt iſt, kann auch neben ſich und ſich gegenuͤber eine Macht 
anerkennen und frei ſchalten laffen; ja er kann fie fogar ſelbſt einſetzen. Sch 
wünfchte ferner, daß diefem Reichöftatthalter zur Seite eine Vertretung der 
deutſchen Einzelftaaten ſtehen möchte. Meine Herren! Laffen wir uns nicht 
von Borurtheilen beherrſchen, den alten Bundestag wird Niemand vertheidi= 
gen wollen, aber überlaffen wir die Tapferkeit der Efelöhuftritte Anderen, 
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Der neue Bundestag hat keine gegruͤndete Urſache zu Klagen gegeben, ſowohl 
der Maͤnner wegen, aus denen er zuſammengeſetzt iſt, als des veraͤnderten 
Geiſtes der Regierungen wegen, die dieſe Maͤnner hieher geſchickt haben. Die 
leichteſte Art, dieſem Reichsſtatthalter eine Vertretung der einzelnen deutſchen 
Staaten zur Seite zu geben, waͤre ohne Zweifel die, daß die Bundesgeſandten 
ſtatt beim deutſchen Bunde, bei ihm als die Geſandten der einzelnen Staaten 
akkreditirt wuͤrden. — Ich erlaube mir noch einige allgemeine Bemerkungen. 
Es ift in diefem Haufe ſchon oft von Republik und Monarchie Rede gemefen, 
Meine Herren! Die Republif ift ein ſchoͤner Traum der Jugend. Ich habe 
diefen Traum früher aud) mitgeträumt. Ic habe auf diefe Idee das innere 
Sleihgewicht meiner Natur zu gründen geſucht. Ic weiß, daß der edlere 
Theil der Jugend diefem idealen Bilde anhängt; nicht der fchlechtere, fondern 
der beffere Theil. Aber darum ift ed doch ein Traum. Meine Herren! Die 
Kraft des Mannes befteht darin, daß er an fi hält, nicht darin, daß er ſich 
gehen läßt. Die Macht und die Kraft der Nationalverfammlung befteht darin, 
daß fie diefelbe nur innerhalb ihres Rechts ausübt, daß ihre Macht auf Mäßi- 
gung und gezügelte Kraft gebaut ſey. Meine Herren! Wenn ich Wunfches 
Gewalt und die Magie der Rede hätte, welche hervorragende Perfönlichkeiten 
in der Gefchichte gehabt haben, idy würde die Anker meines Willens in Ihre 
Herzen werfen und Sie an Kaifer und Reid) feftketten. Dafür haben unfere 
beften Männer ihr Leben lang gekämpft, und in der Hoffnung auf die Wie: 
derfehr von Kaifer und Reich find fie geftorben. 

Ä v. Dieskau von Plauen: Meine Herren! Die Kompetenz ber Na: 
tionalverfammlung ftügt fi auf die Souveränität des Volks, auf dad Prin- 
zip der Einheit Deutſchlands. Iſt das Volk fouverän und hat es die Natios - 
nalverfammlung erwählt, um eine Verfaffung zu Eonftituiren und diefe Verfafs 
fung auszuführen, fo ift aud) die Nationalverfammlung kompetent, die Regie— 
rung zu ernennen. Als die verhängnißvollen Märztage die Macht der Gewalt: 
haber blutig gebrochen hatten, als die Fürften erbleichten vor dem Abgrunde, 
an welchen fie ihre Schuld gebracht hatte, ald die Throne wankten und zer 
trümmert wurden von den gewaltigen Schlägen der Zeit, da ftellte ſich im 
Bollgefühl des Rechts mit jugendliher Kraft und Eraft feiner Souveraͤ— 
nität das Volk an die Spige der Bewegung, da beugten ſich die Fürs 
ften vor der Majeftät des Volks, da fuchten fie Schuß unter den gewaltigen 
Fittihen des Volks. Nur das Bolt ift eins, das Volk fteht über: den 
Fürften, es ift parteilos, es kann daher nur dad Volk durch die National: 
verfammlung, ald dad Organ ded Volks, die Regierung ernennen, und zwar 
aus Ihrer Mitte. Der Bericht meint, ed würde, wenn dies gefchähe, Die Re= 
publit proßlamirt werden. Abgefehen davon, meine Herren, daß eine provifos 
rifche Regierung nod) feine definitive ift, fo ift die Republik Fein Ungluͤck. Ich 
liebe die Republik, ich will eine republifanifche Verfaffung an die Spige von 
Deutſchland geftellt fehen, und mit mir fehlagen der Republik die Herzen von 
‚Dunderttaufenden, ja von Millionen Deutfchen entgegen. (Beifall auf der Gal- 
lerie.) — Meine Herren! Es läßt fid) der Strom nicht aufhalten, man mag 
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ihn eindämmen, wie man: will; er wird den Damm durchbrechen, er wird dann 
zerftörend dahinfluthen, während er, wenn wir ihm feinen natürlichen Lauf lafs 
fen, nur fegnend die Fluren bewaͤſſert. Man hat fich hierbei in dem Berichte 
auf die Pietät des Volks gegen die Fürften berufen. Man fagt, die Pietät des 
Volks gegen die Fuͤrſten werde es nicht zulaffen, daß die Wahl der provpifori= 
fhen Regierung oder der. Zentralgewalt nicht von den Fürften, fondern viel 
mehr von der Rationalverfammlung bewirkt werde, Aber. ih frage, meine 
Herren: wie kann von dem Volke Pietät erwartet werden, da. bie 
Zürften feit 33 Ichren bewiefen haben, daß fie niht das Ver— 
trauen verdienen, bad .eine Pietät erregen könnte? Wie kann man 
glauben, daß ein Bolt noch fo ſchwach feyn wird, überhaupt Pietät zu 
begen? Man bedenke nur, daß das Volk jegt auch weiß, daß nicht die Für- 
ften allein, fondern aud) Jeder aus dem Volke von Gottes Gnaden geboren ift. 
Man hat nach dem Bericht als ein Gefpenft den Bürgerkrieg hingeftell. Das 
Volk, meine Herren, ift eins, es wird nicht gegen fid) Krieg erregen, ed wird 
nicht den Dämon den Anarchie gegen fich heraufbeſchwoͤren. Wer ihn erregen 
würde, das würden die Fürften ſeyn mit ihrer Ariftofratie, mit ihren Kama— 
rillen. Alfo nady dem, was in dem Bericht gefagt worden iſt, kann durchaus 
Bein Grund vorhanden feyn, weshalb der Nationalverfammlung das Recht und 
die Befugniß entzogen. werden foll, die Wahl der. proviforifchen Regierung 
felbft und aus ihrer Mitte vorzunehmen. Es ift zwar gefagt worden, daß die 
Regierung, welche von der Nationalverfammlung würde erwählt werden, nicht 
die Fürften werde zwingen Binnen, das zu thun, was fie wollen werde. Aber, 
meine Herren, kennen Sie die Macht, die wie ein Orkan die Tiefen des Mee— 
red aufthürmt und das ſtolze Linienfchiff eben fo.in den Schlund verfenkt, wie 
den morjchen Rachen? kennen Sie die Macht, welcher Kaifer und Könige wei: 
chen? Eennen Sie die Macht, welche wie das Wetter über die Ebene dahin- 
brauft und den ftolzen Eihbaum eben fo nieberfchmettert, wie das. ſchwache 
Rohr? Diefe Macht, fie ift die Macht des Volkswillens, die Macht 
der Öffentlihen Meinung. Ic kann daher nach den Anfichten, die ich 
bisher entwidelt habe, den Regierungen. bei der Wahl der proviforifchen Re: 
gierung feine Mitwirkung einräumen, wir bedürfen der Fürften nicht dazu, um 
diefe Gewalt zu Eonftituiren. Ich befhwöre Sie, meine Herren, daß Sie eine 
ftarke, eine kraͤftige Gewalt wählen, und zwar aus dem Volke, aus der Na- 
tionalverfammlung und durch die Nationalverfammlung. Das Baterland ift 
in Gefahr nach Außen; bliden Sie an die Grenzen, fie find allenthalben be— 
droht, bedroht im Dften, Norden und Süden. Wählen Sie eine Regierung, 
die mit: Energie und Kraft das Ruder des ſchwankenden Staatöfchiffes ergreift 
und ed durchſteuert durch die ed umgebenden wilden Wogen, es thut dies 
Noth.. . . und Sie werden darnach befchließen. (Bravo auf der Gallerie.) 
Venedey von Köln: Die Schlagworte, die von diefer Tribüne herab 
gefallen, find ſaͤmmtlich ſo verfchieden gedeutet worden, daß eine wahrhaft ba= 
bylonifhe Sprachverwirrung zu herrſchen fcheint. So oft von. diefer Stelle 
Borte, wie Revolution, Republif, Bolköfouveränität, Rechtsboden, fogar dag 
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Wort deutfche Biederkeit und beutfche Ehrlichkeit ausgefprocdyen wird, denkt 
Jeder fich etwas Anderes. Ich werde mir daher zur Aufgabe machen, einzeln 
diefe Worte, die die andern im Wefentlichen erklären, in’s rechte Licht unferer 
Beit zu ftellen und fie fo zu deuten, wie ich glaube, daß fie alle erfaßt werden 
müffen. Machen Sie mir nicht zum Vorwurf, daß ich dabei von unferm Ge- 
genftande abfchweife, denn ic) glaube, daß, wenn wir über die Grundfäge, von 
denen wir ausgehen müffen, uns verftehen, und die nothwendigen faktifchen Er— 
gebniffe derfelben viel klarer feyn werden. Ich werde vorerft das Haupffchlag- 
wort „Revolution’ von dem Standpunkte zu erklären fuchen, von welchem 
ich ed auffaffe und welcher der Standpunkt Wieler feyn wird, weldye in der 
Paulskirche ſitzen. Man fagt oft: „Ich flehe auf dem Boden der Revolution; 
ein Anderer tritt dann auf und fagt: „Ich ftehe auf dem Rechtsboden.“ Das 
find feine Gegenfäge. Sie werden in allen Revolutionen zwei Elemente thä= 
tig finden: Geift und Fauft, Wort und Emeute, Gedanke und Barritade. Meine 
Herren! Die Barritade kommt, wenn man unvderftändig genug 
war, den Geift zu leugnen. Wenn aber die Barrikade gefiegt hat, tritt 
dad Mißverhältniß ein, daß die Barrikade, die Fauft, die Flinte, die Senfe ſich 
einbildet, fie allein hätten Recht. Und allemal und überall, wo dies gefchieht, 
liegt hierin ein großes Nationalunglüd. Diefes Unglüd ift aber überall noth: 
wendig gewefen, wo man den Geift nicht verftanden hat. Man hatte ihn 
aber in Franfreih und Deutfchland nicht verftanden, und darum wurde 
die Barrifade nothwendig; aber wenn fie nothiwendig geworden ift und die 
Emeute den Sieg Davongetragen hat, fo will fie immer wieder fiegen. Wenn 
zwei⸗, fünf oder zehntaufend Leute in Paris (und id) glaube nicht, daß viel 
mehr thätig waren) den Sieg davontragen Eönnen, fo ift das eine Verſuchung 
auf lange Zeit, vielleicht auf immer für alle Minoritäten einer Nation; und 
weil dies einmal in Frankeich, inParis gefchehen ift, fo haben wir gefehen, 
daß die Emeute den Gedanken der Revolution aus einer Hand in die andere 
fhmiß. Meine Herren! Es bedroht uns, ich hoffe, nicht hier, wohl aber in 
Deutſchland etwas Aehnliches, und wird über und fommen, wenn wir nicht 
verftehen, daß wir hier in der Paulöfirche vor Allem auf dem Rechtsboden ftes 
hen. Es droht uns etwas Aehnliches in Deutſchland, in jeder Hauptftadt, 
ed droht uns vor Allem in Berlin, in Wien. Auch hier hat die Barritade 
gefiegt. Meine Herren! Ich fage noch einmal, ihre Sieg war nothwendig, 
weil der Unverftand nicht begriff, was der Geift gefagt hatte, und der Geift 
zur Anerkennung fommen mußte; fie war nothivendig, und deshalb beugen wir 
mit Deutſchland das Haupt vor ihr und laffen fie vorüberziehen. Allein ich 
trete ihr entgegen von dem Augenbiide, wo fie den Geift zum Siege ‚gebracht 
hat, Wir dürfen darüber uns nicht täufchen, die Revolutionen in Berlin 
und Wien find in die Hände der Barrifade, der Emeute gefallen, Hier in 
der Paulskirche liegt fie Dagegen in den Händen der ganzen Nation, ed find 
nicht fünf- oder zwanzigtaufend, oder eine Million, es find 45 Millionen, die 
und hierher gefchicht haben. Hier müffen wir den Geift der Revolution 
burcharbeiten, wenn die Revolution nicht immer wieder mit der Fauſt der 
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Emeute dreinfchlagen ſoll. In dieſem gegenwärtigen Augenblide kommt wies 
der eine neue Dynaftie an die Herrfchaft. Es ift die Dynaftie des Volks. 
Sie wird künftig herefchen. Denn es ift die Zeit gefommen, wo der Volks— 
geift als folcher, die Selbftherrfchaft der Mation durchgerungen feyn will. 
— Das zweite Schredwort, das wir von gewiffer Seite hier gehört haben, 
heißt: „La republique indivisible,“ der „Konvent, der „Schreden.” Die 
„Schreckensherrſchaft“ ift eine franzöfifhe Frucht, und ich hoffe, ja ich bin 
überzeugt, wir werden fie nicht haben, fie wird nie in deutfchem Boden fort- 
fommen. In Paris war der „Schreden” die Folge des Umftandes, daß 
Paris eben Paris ift und daß es hier zu allen Zeiten 20 — 30,000 und 
mehr Leute gibt, mit denen man machen Fann, was man will; der „Schrecken“ 
war Folge des weiteren Umftandes, daß ed in Frankreich Beine Gemeinden 
gibt, daß Frankreich Fein „pays de communes,“ es ift ein Land, das eine 
ducchgreifende Zentralherrfchaft hat. Was in Paris gefchah, war überall gut. 
Noch ein anderer Umftand ift hier von überwiegendem Einfluffe. Die Deut- 
ſchen haben zu viel Individualismus, um ſich dem erften Anftoße hinzugeben ; 
fie haben ihre Ueberzeugung und nad) diefer handeln fie, für Ddiefe ftehen und 
fallen fie. Wenn fie die franzoͤſiſche Revolution mit der englifchen vergleichen, 
fo werden Sie finden, daß aud in England, in dieſem germanifchen Lande, 
der „Schrecken“ ald folcher nie Statt gefunden hat. — Ich fomme nun auf 
die einzelnen Punkte, die uns vorliegen. Es handelt fi) um drei Fragen, die 
wir zu löjen haben. Die erfte ift die: In welcher Art muß die Zentralgewalt 
befchaffen feyn? Die zweite: Soll diefe Macht aus Einem, oder aus Dreien 
beftehen? Die dritte ift: Durch wen foll fie gewählt werden? Ic) glaube, 
meine Herren, wir müffen eine mächtige und und verantwortlide Dik— 
tatur fchaffen. Das Wort „Diktatur“ fchredit mich nicht; denn wenn Sie fie 
nicht fchaffen, meine Herren, fo fchafft fie fich von felbft. In allen Revolu- 
tionen fehen Sie diefen Gang, daß die Öffentliche Macht aus einer Hand in 
die andere fällt und fo zulegt aus der Hand eines Mirabeau in die Hand eines 
Danton, aus der Hand eines Danton in die eines Robeöpierre und endlich in 
die Hand eines Napoleon. Etwas Aehnliches ift aud in England geſchehen. 
Doch ich brauche Sie darüber nicht zu belehren, meine Herren; Jeder weiß 
das felbft. — Wenn wir nicht eine fehr ftarke, aber zugleih uns verantwort- 
liche Zentralgewalt ſchaffen, fo fteht und etwas Aehnliches bevor, wie in Eng= 
land und Frankreih. Sie befommen dann die Diktatur, aber Eeine offene, fon= 
dern eine unterirdifche Diktatur, die fid) auf Schleichwegen geltend machen wird 
und der man nicht beitommen kann, Wir fchaffen aber audy dabei gar nichts 
fo Außerordentliches; denn in Amerika felbft ift der. Präfident nichts Anderes, 
als ein zeitlicher, dem Volke verantwortlicher Diktator. In ähnlicher Art müfz 
fen auch wir zu Werke gehen, wenn wir nicht auf gut Glüd hin eine Gewalt 
fchaffen wollen, die in den naͤchſten drei oder vier Wochen Feine, mehr feyn wird, 
— Ich möchte auch noch ein paar Worte darüber fprechen, ob wir Einen 
oder Drei wählen follen. Man fagt gewöhnlich (die Anhänger des alten Sy— 
ſtems fagen e8) in dem Werke von Monteöquieu find drei Staatögewalten alg 
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das höchfte Prinzip aufgeftellt. Meine Herren! Diefe drei Staatögewalten 
Montesquieu's beruhen felbft auf einem Irrthum: Es ift immer nur Eine 
Staatögewalt; aber hier, wenn wir von drei Staatögewalten fprechen und 
dann fagen: Wir wollen die Monarchie mit hinein bringen, fo find wir wahr: 
fcheinli im Irrthum begriffen; denn das Wort Monarchie heißt hier für die 
meiften Herren doch nichts Anderes, als „Partikularismus.“ — Es freut 
mich uͤbrigens, daß ein großer Theil der Herren davon abgegangen iſt, und ich 
hoffe, daß die uͤbrigen auch davon abgehen werden; denn wir haben Unheil 
genug gehabt mit dem doppelten Adlerkopfe, und wenn wir num drei Adler⸗ 
Töpfe hätten, fo find zwei zu viel. Ich komme nun auf den Punkt, den ich für 
den wichtigften halte. Ich glaube, daß die und verantwortliche Bentralgewalt 
durch und felbft und direkt durch und gefchaffen werden muß. — Meine 
Herren! Das ift unfer Recht; es ift noch viel mehr: es ift unfre Pflicht. 
Ich weiß es, ein Redner, der heute nicht mehr populär ift, dem ich aber, wie 
weit auch feine Anficht von meiner abliegt, nichtsdeſtoweniger noch immer laute 
Achtung vor feiner innern Ueberzeugung zolle, hat gefagt: „Wenn wir fie 
fchaffen, fo würdigen wir diefe Macht herab.” — Das, meine ‚Herren, halte 
ich für eine Herabwürdigung der Verfammlung. Ic) glaube, jede Macht, die 
wir fchaffen, fol fid) geehrt fühlen, aus einem Kreife, wie der unfrige, her— 
vorgegangen zu feyn. Ich habe die Ueberzeugung, daß es in Deutſchland Pei- 
nen Kreis gibt, der eine größere Macht und eine größere Würde zu geben ver- 
möchte, ald wir. Ic habe im Gegentheil die Ueberzeugung, daß, wenn wir 
fie nicht fchaffen, fondern eine andere, eine untergeordnete Macht (denn wir 
find die erfte und die größte Macht in Deutfchland), fo werden wir fie ſchwaͤ—⸗ 
chen, weil fie von einer andern Macht und nicht von und gefchaffen if. Man 
hat von diefer Tribüne aus gefagt: „Es ift einerlei, ob der Bundestag fie 
wählt, oder wir; ift es doc) einerlei in England, ob die Königin, oder Georg, 
oder irgend ein Anderer dort herrfcht; am Ende find ed doch immer die Mini: 
fter, die regieren!’ — Meine Herren! Es ift nicht einerlei; in ruhigen Zeiten 
koͤnnte fo etwas gefagt und vielleicht auch durchgeführt werden; aber in unferer 
Zeit nicht. Sie fehen, auf welchen Füßen diefe Minifter ftehen, die wir heute 
für Eonftitutionell erklären. Ich glaube nicht, daß einer von ihnen, wenn man 
ihn fragt und wenn er die Hand auf's Herz legt und offen fpricht, fagen würde: 
Sch ftehe auf einem feften Boden; — heute kommt die Nachricht, daß das Mi- 
nifterium, welches geftern noch als das liberalfte genannt wurde, gefallen: ift, 
und morgen ein andered an feine Stelle tritt. Das ift ein ſchwankendes Feld, 
das der verantwortlichen Minifter. Das einzige ftarke Feld iſt unferes hier, 
und was nicht aus und hervorgebracht wird, das wird feine Macht und Kraft 
haben und nicht durch die Stürme der Zeit dad Schiff hindurchfuͤhren koͤnnen, 
nun und nimmermehr. Zerner, meine Derren, fagt man, wir follen einen Fuͤr⸗ 
ften wählen. Ic habe nichts dagegen. — Wenn ein Fürft gefunden wird, der 
im Stande ift, die deutfche Sache in diefem Augenblide Eräftig zu lenken, fo 
wähle man ihn! Aber, meine Herren, wenn ein ‚deutfcher Fürft aus dem 
Kreiſe gewählt wird, den man hier angedeutet hat, fo hat er. zehnmal mehr 
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Ehancen, daß er Feine Macht und feine Kraft haben wird, ald wenn er 
bier gewählt werben wird. Meine Herren, ich wieberhole nur noch mit ein 
yaar Worten, was ich zu Anfang gefagt habe: Der Rechtöboden der 
deutfchen Nation ift heute ein anderer, ald er vor der Revolution 
war. Bergeffen Sie nie, daß der Rechtöboden der deutſchen Nation hier im 
der Paulskirche liegt, und werfen Sie nichts, dem Sie Macht geben wollen, 
aus Ihrem Kreife heraus; denn ed wird dann keine Macht haben. Wollen 
Sie eine kräftige Zentralgewalt begründen, fo fußen Sie diefelbe in dem Recht 3= 
boden der Revolution, in dem Rechtsboden des vollberedhtigten 
Volks, der Selbfiherrfchaft der Nation, Meine Herren! Wollen Sie 
nicht den gefunden Menfchenverftand Lügen frafen, fo geben Sie nur einem 
Mate und nicht dreien die Gewalt. Wollen Sie nicht jene Rechte, die nicht 
die Ihrigen find, fondern die dad Volk Ihnen gegeben, Ihnen geliehen und an- 
vertrant hat, aus det Hand geben, wollen Sie die Macht ded Volks nicht ver- 
leugnen, meine Herren, fo erflären Sie die zu fchaffende Zentralgewalt für 
verantwortli vor Ihnen hier in der Paulskirche. (Bravo!) 


| Präfident: Da eine Reklamation gegen den Aufruf der Rebner er: 
folgt ift, fo muß ich mic) darüber rechtfertigen. Am erften Zage, an welchem 
Cinfhreibungen Statt gefunden haben, haben fie Statt gefunden nach brei 
Kategorien, über, für und gegen. Weber haben ſich gemeldet 14, gegen 
72 und für 30, zufammen 116. Diefe Namen wurden damals vorgelefen, 
aufgezeichnet und danach werde ich nun Eontrolirt. Am zweiten Tage haben 
fih über 2, gegen % und für 31, zufammen 73 weitere Redner gemeldet, 
das macht zufammen 189 Redner. 45 haben bis jegt gefprochen; id will nur 
das bemerken zur demnächftigen Beruͤckſichtigung. Ic glaube, meine Herren, 
daß ich in meinem Recht und meiner Pflicht gehandelt, daß ich, nachdem ich 
die Redner von Anfang an nad) drei Kategorien aufgerufen habe, jo auch nun 
weiter fortfahre, obgleich es richtig ift, daß dadurch einige Redner früher das 
Wort erhalten, die am erften Tage fich nicht eingezeichnet hatten; es war Peine 
Parteilichkeit von meiner Seite; es lag lediglich in der Lage der Sache. Herr 
Ruge will darüber fprechen. 


Ruge von Leipzig: Ich fage nicht, daß dieſes eine Parteilichkeit vom 
Präfidenten war; ich fage, es ift eine objektive Ungerechtigkeit, es ift eine Ver: 
letzung aller Derer, die fi am erften Tage eingefchrieben haben, und die ganze 
Geſchichte mit über und für hat nichts auf fih; das bringt und nicht vor: 
wärts, denn nothwendig ift man dafür oder Dagegen, das veriteht fich von 
ſelbſt. Wir wollen nur den eriten Tag fefihalten, wenn wir noch weiter de— 
battiven. Meine Herren! Sind Sie nun denn nicht überzeugt, daß der Vor— 
fchlag gut iſt, daß die Parteien gegenfeitig ihre beften Redner in dad Bewer 
ſchicken (viele Stimmen: Ia, gewiß!) und die Schlaht ausfämpfen laffen? 
Schen Sie nicht, daß dies die befte Methode iſt? Ich fchlage vor, daß wir 
die Berfammlung heute fchließen, und daß jede Partei 3 oder 6 Kebner er- 
nenne, daß diefe Dann morgen dafür oder Dagegen fprechen, und daß wir end⸗ 
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lid) dann abftimmen. Ich bitte den Herrn Präfidenten, meinen Vorſchlag zur 
Unterftügung zu bringen. (Viele Stimmen: Ja! ja!) 

Daßler von Ulm: Meine Herren! Ic erlaube mir, den Worten bes 
Vorrednerd noch Einiges hinzuzufügen. Herr Ruge hat volllommen Recht, 
daß es ein objektived Unrecht war, ich bin auch eben fo weit entfernt, die Un 
parteifichkeit des Präfidenten in Zweifel zu feßen. Die Sache ift aber bie: 
Mehre von den Rednern, welche jebt in der Kategorie über gefprochen haben, 
die waren am erften Tage in der Kategorie gegen eingefchrieben, und wie fie 
merften, daß fie fehr weit hinten waren, fo haben fie fidy über einfchreiben 
laffen; meine Herren, das ift die Wahrheit. 

Vizepräfident v. Soiron: Ich muß vor allen Dingen unfern verehrten 
Herrn Präfidenten und überhaupt dad Verfahren gegen die behauptete objek- 
tive Ungerechtigkeit vertheidigen. Es ift ja am erſten Tage verkündet worden, 
daß nach diefen 3 Kategorien über, gegen und für das Wort abmwechfelnd 
gegeben werden folle, das hat die Verfammlung ftilfchmweigend genehmigt. Es 
ift wohl möglich), daß mandye Redner ſich haben erft gegen und nachher über 
einfchreiben laffen, das läßt ſich aber nicht mehr ändern; ich möchte Sie fra= 
gen, was mit einem Redner anzufangen fey, wenn er ſich für einfchreiben 
läßt, und wenn er dann auf die Tribüne tritt, feine Meinung geändert hat, und 
bagegen fpricht? Gegen derlei Feine Freiheiten läßt ſich nichts machen, dafür 
gibt ed Peine parlamentarifche Polizei. Was nun aber den weiteren Antrag 
betrifft, fo bin id in der Rage, ihn unterftügen zu koͤnnen, idy bin von ver: 
fhiedenen Seiten angegangen worden, den nämlichen Vorfchlag zu machen, es 
follen morgen noch 3 Redner für, 3Rebner Dagegen, und da das über noch 
da ift, 3 über fprechen. Die 3 Kategorien follen ſich dann mit ihren politis 
ſchen Freunden berathen, wer dann von ihnen für und gegen fprechen fol. 
Wird dad angenommen, fo fprechen nach den 45 Rednern noch 9, alfo 53, 
(mehre Stimmen: 54) nun alfo 54, und wenn dad Vaterland fo fehr in Ge 
fahr ift, wie wir hier in diefen Tagen von jedem der 45 Redner gehört haben, 
dann glaube ich, meine Herren, wir haben mit 54 Rebnern genug gehabt. 
| Schloͤffel aus Schlefin: Meine Herrn! Wenn ich den Vorfchlag 
des Herrn v. Soiron gern unterflüße, fo möchte ich nur noch hinzufügen, daß 
man alle vier Anträge berüdfichtigen möge. Sie find nämlich: der Blum’fche, 
der Ziß’fche, der v. Schoder'ſche und der der Majorität des Ausfchuffes. Alfo 
drei Redner auf jeden gevechnet, würden zwoͤlf herauskommen. Ich unterftüge 
die Einfchränkung der Redner diesmal darum gern, weil ich dabei vom Stand: 
punkte der Nuͤtzlichkeit ausgehe. Denn wenn wir noch 157 Redner hören, fo 
würde dad dem armen Volke praeter propter 50,000 Thaler Boften. 

Dräfident: Wollen Sie, daß über jede Anfiht nod drei 
Redner morgen gehört werden follen? Diejenigen, die drei Redner 
hören wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt ſich.) Die Anficht 
für drei Redner ift verworfen, und ich frage nunmehr, ob für jede An: 
fiht morgen noch zwei Redner gehört werden follen? (Die Mehr- 
heit erhebt fi.) Die Frage ift bejaht, und wir hätten uns nun noch über 
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die Kategorien felbft zu befprechen, Ich habe fieben Hauptkategorien aufge— 
fiellt und glaube, daß alle Anfichten fi unter diefelben fubfumiren laffen. 
Hiernach hätten wir morgen nody vierzehn Redner zu hören. Diefe Katego— 
rien find die Anficht der Mehrheit des Ausfchuffes, jene von Robert Blum, 
von Schoder, Zitz, Mayern, Moris Mohl und v. Binde. 

Mehre Stimmen: Den Antrag von Welder nicht zu vergeflen. 

Präfident: Alddann beftehen adyt Kategorien. (Lärmen in der Ver— 
fammlung.) Das Schreien hilft nichts. Wenn Sie gegen mich fprechen wollen, 
fo ſprechen Sie. Herr v. Soiron hat das Wort. 

Vizepräfident v. Soiron von Mannheim: Meine. Herren! Ich glaube, 
daß nad) der Intention Derjenigen, die die Verlefung der Anträge und die Un— 
terftügungsfrage veranlaßt haben, nicht fo viele Kategorien gebildet werden 
follen, als noch nicht verworfene Anträge vorhanden find, fondern daß wir bei 
den Hauptkategorien ftehen zu bleiben haben und nur vor den Vorträgen der 
einzelnen Redner, die noch über die Hauptantraͤge fprechen follen, und vor der 
Abftimmung haben wiffen wollen, wie viele Anträge nody vorhanden find, und 
wie viel nicht. Ich glaube mit andern Worten, daß wir auf die Hauptkate— 
gorien wieder zuruͤckkommen müffen, und, da alle Amendements, außer dem 
Mohl'ſchen und Mayern’fchen, bereitd wenigftend von einzelnen Rebnern be: 
gründet find, morgen noch die Herren Mayern und Mohl, und dann von den 
drei Hauptkategorien . . . . (Mehre Stimmen: Ed.find ja deren vier!) Sie 
haben fid) ja über die andern zwei vereinigt, und wenn e& bei drei Kategorien 
bleibt, fo können Sie audy bei Ihrer Vereinigung bleiben... . . 

Robert Blum aus Leipzig (vom Plage aus): Soiron! — Zähle doch 
fo: die Linke, Schober, Ausfchußantrag, Reichöverwefer. 

Vizepräfident v. Soiron von Mannheim; Es bleiben alfo doch we: 
nigftens hiernad) nur vier Hauptkategorien, und man follte fid) deshalb, nach— 
dem abgeftimmt ift, daß noch zwei Redner von jeder Kategorie fprechen follen, 
über diefe zwei verftändigen und außerdem noch den ‚Herren Mayern und Mopl 
dad Wort geben. 

Präfident: Es ift nur über einen Punkt Streit. Wenn Sie darauf 
beftehen, daß die republitanifchen Anfichten doppelt vertreten feyn follen, naͤm— 
li die Blum’fche und die Zig’fhe, fo müffen wir von diefer Seite (auf die 
Rechte deutend) audy noch mehre Redner hören. 

v. Binde aus Weitphalen: Wenn ich richtig verftanden habe, fo ging 
die Meinung des Heren Präfidenten, im Einklang mit den Anträgen, Die ge: 
ftellt waren, dahin, daß auf jedes Amendement die Frage, ob ed Unterftügung 
finde, gerichtet werden fol. Diefe Meinung ift ausgeführt worden, und find 
danach fieben Amendements übrig geblieben, von denen jedes die zureichende 
Unterftüßung nad) der Gefhäftsordbnung gefunden hat. Zu diefen koͤmmt der 
Ausſchußantrag und, der Billigkeit gemäß, wie bereitd gefagt wurde, der An— 
trag der Herren Robert Blum und Trügfchler, died würden zufammen neun 
Kategorien feyn. Nachdem diefe neun Kategorien feitftanden, hat der Herr 
Präfident, wenn ich mich recht erinnere, zuerſt die Frage geftellt,"ob für jede 
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diefer neun Kategorien noch drei Redner das Wort nehmen follen. Diefe 
Frage wurde verneint, dann wurde die Frage auf zmei geftellt und fo viel ich 
mich erinnere, ift diefe Frage, mit großer Majorität bejaht. Sonady habe ich 
die Abftimmung dahin aufgefaßt, ald ob im Ganzen nody achtzehn Redner, 
alfo für jede Kategorie zwei das Wort erhalten follen, und dabei bitte ich es 
zu belaffen. 

Präfident: Es war nicht fo, wie der Herr Abgeordnete v. Winde 
gefagt hat. Ic will die Sache erläutern. Ich habe ganz allgemein gefragt, 
ohne auf die Zahl der Kategorien Ruͤckſicht zu nehmen, wie viel Redner noch 
ſprechen follen, und diefe Frage ift entfchieden worden. Ich habe ausdruͤcklich 
gefagt, ich werde die Frage erft dann flellen, wie viel Kategorien ſich follen 
vertreten laffen, und darüber haben wir jegt noch zu entfcheiden. Sch habe 
auch neun Kategorien gemacht, und ich wünfche, daß es bei diefen neun ver— 
bleibe. Dann kommt der Antrag ded Ausfchuffes, der von Blum, Big ꝛc. 
Ich glaube, daß hierin alle Anfichten vertreten find. Ic glaube, es ift beffer, 
wir hören einige Redner mehr, ald daß wir noch lange ftreiten. Wir kommen 
eher zum Biel. Sind Sie alfo der Meinung, daß nad diefen neun 
Kategorien noch gefprochen werden foll? Wer einverftanden tft, beliebe 
fi) zu erheben. (Die Majorität erhebt fich.) Die Frage ift alfo bejaht. Ich 
bitte die Parteien, fid) nad) diefen Kategorien die Redner heute Abend auszu- 
wählen, und fie mir morgen vor der Sigung anzuzeigen. Id) werde dann 
abwechfelnd die einzelnen Rebner aufrufen. Morgen ift Fortfegung der Be: 
rathung über die proviforifche Zentralgewalt. 


Sin der zweiundzwanzigiten Sisung am 23. Yuni 


erhielt bei Fortfegung der Debatte über die Einfegung der Zentralgewalt zuerft 
dad Wort 

Zitz von Mainz: Meine Herren! Nach viertägiger Berathung darf 
wohl der wichtige Gegenitand, der uns befchäftigt, für hinreichend erfchöpft 
erachtet werden. Eine Wiederholung der Gründe, die fo reichhaltig für und 
gegen vorgebracht worden find, wäre eine Verfündigung an Ihrer Zeit und 
eine Berfündigung an der Dringlichkeit der Entſcheidung. Sie haben deshalb 
auch befchloffen, daß nur abweichende Anfichten, die in beföndern Anträgen nie- 
dergelegt worden find, noch zur Rechtfertigung vor Ihnen vorgebracht werden 
follen, und mir ift die Rechtfertigung des Antrags einer Fraktion der Linken 
zugetheilt worden. Diefer Antrag lautet folgendermaßen: Wir wollen die 
fofortige Auflöfung des Bundestags, wir wollen eine propifo= 
riſche Zentralgewalt für die Angelegenheiten des Gefammtftaates, 
welche a) durch die Nationalverfammlung aus der Nationalver- 
fammlung gewählt und eingefest wird, b) der Nationalverfamm: 
fung direkt verantwortlich ift, und c) aus fünf Mitgliedern be— 
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ftebt. Die Gründe diefes Antrags find, was vor Allem das Aufhören des 
Bundestags betrifft, daß ein Kortbeftehen diefer bisherigen Gewalt, diefer 
Bertreterin des Fürftenwillens, neben der zu fchaffenden Zentralgewalt 
nit möglid ift. Die Nationalverfammlung felbft ift eine Macht. Sie ift 
die fouveräne Macht des Volks, des deutfchen Volks, gewählt aus dem 
Bolt und durch das Volk, und vertritt alfo-den Gefammtwillen und die Ges 
ſammtmacht des deutfchen Volks. Alles, was die Regierungen und der Bun- 
deötag gethan haben, alle die Kunftgriffe, deren er fich fchuldig machte, um 
den Urfprung diefer Macht zu verbächtigen und ihr den revolutionären Cha 
rakter zu entziehen, die nachfolgende Genehmigung und Erklärung, daß wir zu- 
fammenberufen feyen mit des durchlauchtigſten Bundes Genehmigung, all’ dies 
find Spielereien, durch die fich Fein Elarer, der Verhältniffe bewußter Kopf 
täufchen läßt. Das Hoͤchſte, was man daraus folgern fönnte, wäre meines 
Eradıtend nur, . daß die Fürften der Zeit, den Ereigniffen und dem Einfluffe 
der Revolution gewichen find, daß der Bundestag felbft mit revolutionirt hat, 
daß die Fürften der Gewalt nadhgegeben haben, und zwar ber Gewalt 
der Öffentlichen Meinung und der daraus hervorgegangenen- Ummälzung. Als: 
dann aber ift nicht die Revolution gefhwunden, fondern die Gewalt, 
die fie herbeigeführt, hat gefiegt, und die Fürften haben ſich ihr unter— 
worfen. Wenn deshalb diefe fouveräne Verſammlung befchließt, daß eine 
Bentralgewalt für den Gefammtftaat von Deutfchland eintreten und kuͤnftig 
wirten fole, fo muß jede bisher beftandene Gewalt aufhören; denn neben 
diefer fouveränen Gewalt kann keine andre fortbeftehen. Ich. gebe 
nicht auf dasjenige ein, was man gegen den Bundestag aus der Vergangen- 
heit vorgebradht hat. Ic laffe die Hoffnungen und Befürchtungen unberührt, 
die man von ihm gehegt hat, erkläre aber einfach, daß, wenn aus dem fouve: 
ränen Nationalwillen eine Zentralgewalt von Deutfchland entfteht, und Sie in 
deren Hände die Befugniß ded Ordnens der allgemeinen Angelegenheiten nie: 
derlegen, ed ein Widerſpruch ſeyn würde, eine andere Gewalt, von wel: 
chem Charakter fie auch fey, in welche Grenzen Sie ſich auch eindämmen, aud) 
nur im Geringften weitere Rechte ausüben zu laffen. Der Kommiffions- 
bericht hat diefen Grundfag felbft anerkannt, er hat aber gefürchtet, mit viel- 
leicht zu keckem Finger irgend ein Gebild der Fuͤrſtenmacht zu berühren. Wir, 
meine ‚Herren, haben weniger Bucht, wir Männer der Revolution wün: 
fhen die That, wir fprechen aud) das Wort aus und fagen, daß neben ber 
Gewalt, die Sie zu fchaffen im Begriffe ftehen, eine Repräfentation der Für: 
ften, eine mitwirkende Gewalt berfelben, ein Wiederfprud, eine Unmög- 
lichkeit ift. Einige der Redner haben dem Bundestag Fünftighin die Geftal- 
tung eines Staatsraths vindizirt. Das ift ein Zugefländniß, dad man unferer 
Anfiht macht. Iſt er nur Staatörath, fo hört er auf, ein Bundestag in dem 
bisherigen Begriffe zu feyn; dann hat er hoͤchſtens Rath zu ertheilen, wenn er 
gefragt wird, hat aber nichts zu befchließen und auszuführen. Wird alfo felbft 
von Männern, wie Welder, zugegeben, daß das Fortbeftehen der Bundesver: 
fammlung als Erefutivgewalt unmoͤglich fey, und man will doch diefen Bun- 
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destag nunmehr noch erhalten als berathendes Kolleg, fo frage ih: Iſt ed an 
und, noch ein berathendes Kollegium neben der Zentralgewalt oder für diefelbe 
einzufegen? Hat man nicht mit Recht dem Kommifjionsbericht den Vorwurf 
gemacht, daß er die Ernennung eines Oberfelöheren der Zentralgewalt direkt 
überträgt, obwohl diefe Ernennung der Natur nady nur einem Kriegsmini- 
fterium zuftehen kann? Iſt diefes der Fall, warum wollen wir eine berathende 
Behörde ftiften? aus welchen Gründen? Etwa weil feither der Bundeötag die 
Fürftengewalt repräfentirt hat? Das foll ein Grund mehr feyn, uns da— 
von loszufagen. Etwa weil die Männer, weldye jest den Bundestag bil- 
den, bad Vertrauen des Volkes verdienen? Dann mag die Zentralgewalt fie 
befchäftigen, fie zu Miniftern ernennen, aber wir haben ihnen weder ein Em- 
pfehlungsfchreiben, noch ein Anſtellungsdekret auszuftelen. — Wir wollen zwei⸗ 
tend eine propiforifche Zentralgewalt für die Angelegenheiten des Geſammt⸗ 
ftaates, und zwar eine ſtarke und einige Zentralgewalt, um die Verhältniffe 
Deutfchlands herzuftellen, um die unerfchöpfliche Macht, welche im bdeutfchen 
Volke noch liegt, anzuwenden. Woher, meine Herren, von allen Seiten das 
dringende Rufen nad) Zentralgewalt? Aus der Ueberzeugung, daß die Ver: 
hältniffe fo geworden find, daß fie durch die jegige Leitung nicht mehr beftehen 
tönnen, daß ed nöthig ift, in den Umftänden der Zeit einen Mittelpunkt zu 
haben, der alle Stärke der Nation in fidy vereint. Und von wen wird biefe 
Bentralgewalt verlangt? Glauben Sie, daß die Fürften ed und überlaffen hät- 
ten, wenn fie fich felbft mächtig genug fühlten, fie zu fhaffen? Sie wird von 
Ihnen, den Repräfentanten des deutfchen Volkes, verlangt; man weiß, daß in 
Ihnen die Macht liegt, eine Zentralgewalt zu fchaffen, welche dem Bebürfniffe 
der Zeit, den Gefahren des Augenblids und dem Schuge unferer Freiheit voll 
ftändig gewachfen ift. Wir müffen auch diefes unfer Recht vollftändig erkennen 
und im ganzen Maße ausüben. Wir müflen diefe Zentralgewalt ausftatten 
mit Allem, was fie im Urtheile des Volks Eräftigt und fie ald Ausdrud des 
Gefammtwillend hinftellt. Auch nicht eine Stimme hat ſich erhoben, welche 
gegen dad Bedürfniß der Zentvalgewalt gefprochen hätte, nur war man bedacht, 
ob wir berechtigt feyen, kraft unſeres Berufes diefe Zentralgewalt felbft zu 
übertragen, oder ob wir ermächtigt feyen, die Ausführung den Regierungen zu 
überlaffen. — Nur eine Stimme hat diefe engherzige Anficht ausgefprochen, die 
gewiß von Ihnen Allen, vom ganzen deutjchen Volke mißbilligt wird. Wir 
vereinigen alle Macht in und, und was wir bejchließen, wird von dem Wolke 
als der Ausdruck des Sejammtwillens anerkannt werden. Wenn wir uns felbft 
mißtrauten, jo würden wir. den Boden unter unfern Füßen mwegziehen, auf dem 
wir ftehen, und auf dem allein unfere Macht und Haltbarkeit beruht. Wenn 
es daher allgemein anerkanntes Bedürfniß ift, daß eine Zentralgewalt beftehe, 
wenn feine Stimme uns ftreitig gemacht hat, daß wir es find, aus denen fie 
hervorgehn, fo muß idy darauf beftehen, daß auch wir felbft und nur wir diefe 
Zentralgewalt nicht allein befchließen, fondern audy übertragen. Schon darauf, 
daß wir fie befchließen, geben wir zu erkennen, daß wir berufen find, über 
diefen Gegenftand den Fürften einen Einheitspunkt N dem fie ſich 
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unterwerfen müffen. Aber wir find nicht nur berufen zu befchließen, daß 
eine Zentralgewalt beftehe, fondern unfer Beruf ift auch, fie dirett Denen zu 
übertragen, die fie auszuüben haben. Wenn wir daher eine freie, flarke Zen- 
tralgewalt wollen, wenn wir ald Bedingung der Entftehung dieſer Zentral⸗ 
gewalt verlangen, daß wir fie frei, felbftftändig, ohne vorherige Bezeihnung 
wollen, fo erfennen wir unfere Stellung und machen eö zu unferm Grundfage, 
daß wir von den Rechten, welche in unfere Hände gelegt find, nicht das Min- 
defte abtreten dürfen. Uns ift die Vollmadjt gegeben, daß wir Deutſchlands 
Verfaſſung felbfiftändig, ohne Einfluß eines Dritten feftftellen, daß. wir 
Deutfchland ftat? und kraͤftig machen und unfere Freiheit garantiren. Wenn 
wir aber jegt gerade nad) Denen greifen wollen, weldye durch ihre Stellung 
die Macht und Mittel haben follten, um den Bedürfniffen der Zeit zu genügen, 
von Denen doch die Erfahrung gelehrt hat, daß fie es nicht vermögen, weil fie 
durch die Revolution niedergewworfen und gelähmt find, fo verkennen Sie die 
Macht, die in Ihre Hände gelegt ift, Sie können und dürfen nicht mit denen 
unterhandeln, weldye nie den Anklang im Volke, die Unterftügung Derer, die 
und berufen, haben werden. Zweifeln Sie nit daran, daß Ihre Befchlüffe 
volftändig erfüllt werben, wie man dies geleugnet hat. Wäre das der Fall, 
fo wäre unfere ganze Aufgabe eine leere, umfere ganze Stellung eine falfche. 
Wir müffen die Weberzeugung in und tragen, daß unfere Beſchluͤſſe ſouveraͤn 
find, und wenn irgend eine Macht in Deutfchland wäre, die ſtark genug ſeyn 
würde, diefen Befchlüffen Widerftand zu leiften, fo wäre die Einheit Deutſch⸗ 
lands, die Entwidelung der Freiheit, die Begründung eines Bundeösftaates nur 
ein Traum, fo würden wir. vergebens hier berathen und fchaffen; denn wir 
tönnten nicht erwarten, daß unfern Befchlüffen die Anerkennung und Boll: 
ziehung würde, die wir nothwendig vorausfegen. Warum wird nun von 
anderer Seite, und namentlid vom Ausſchuß vorgefchlagen, daß wir uns 
unfereö fouveränen Rechts, die Zentralgewalt felbft zu begründen, und fie Direkt 
in die Hände der dazu Berufenen niederzulegen, entfchlagen follen? Wenn man 
den Ausfchußberidt in den Motiven lieſt, fo erkennt man, daß der. einzige 
ängftliche Bedenkgrund dabei war, man wolle ben beftehenden Berhältniffen 
Rechnung tragen. Welches aber find die beftehenden Verhältniffe! Sind die 
beftehenden Werhältniffe der einzelnen Staaten fo ftarf, daß wir. fürdhten 
müffen, daß, wenn wir ihnen nicht Rechnung tragen, wir auf unüberwindliche 
Hinderniffe ftoßen? Gewiß nicht! Denn wie ich oben entwidelt habe, wuͤrde 
die Richtigkeit dieſer Unterftellumg unfer ganzes Beftreben zerfiören. Die be- 
ftehenden Berhältniffe find, daß die Regierungen zwar noch beftehen, daß fie 
regieren, Daß man ihnen aber nicht gehorcht. Die Rüdfiht auf befte- 
hende Verhältniffe, wie der Ausfchußbericht fie auf die einzelnen Regierungen 
nehmen will, darf uns nicht zur Anficht bringen, von unferer fouveränen Macht 
etwaß abzutreten an Die, welche feither ald Deutfhlands Gebieter 
immer die Gegner ber Volksfreiheit waren. Im Gegentheile, Sie 
müffen aus dem Zerfalle aller beftehenden Verhältniffe Veranlaffung neh— 
men, eine neue Gewalt zu fchaffen, und die ſer dann das verleihen, was dem 
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einzelnen Regierungen fehlt, Einheit und Stärke, und es wird ein vollftändiger, 
ein ganzer Vollzug der glänzende Erfolg Ihrer Befchlüffe ſeyn. Der Vollzug 
würde, wenn er von den einzelnen Staaten verweigert wird, durch einen Auf: 
ruf an dad Volk die zuverläfjigfte Ausführung finden. Sind Sie berechtigt, 
die Macht, welche dad Volk in Ihre Hand gelegt hat, Die fonveräne Macht 
auch nur theilweife zu veräußern? Nimmermehr! Müffen wir daher bei der 
Rechtfertigung unferer Anficht frei und ohme irgend einen Borfchlag die Eräger 
des Volkswillens, die Träger der Volksmacht wählen, fo können wir weiter 
gehen zum britten Sage, daß wir dieſe Träger des Volkswillens nur aus 
und felbft wählen. Diefer Theil unferd Antrags Tann mandherlei Gegen- 
gründen unterliegen, allein wir erkennen in der Wahl, welche das Volk getroffen 
bat, auch die Andeutung Derer, denen wir unfer Vertrauen zu geben haben, 
wo ed fi) von der Ausführung diefer unferer Beſchluͤſſe handelt. Sie felbft 
waren berufen, durch den Ausſpruch jenes Volkswillens zu befchließen, was 
Deutfchland noth thut. Wenn Sie überhaupt die Zentralregierung von 
Deutfchland in die Hände einzelner Berufener legen wollen, wer könnte dies 
beffer feyn, als die, welche das Volk felbft ald die Repräfentanten der Na— 
tionalfouveränität in unferer Mitte berufen hat? Wo können wir eine größere 
Garantie finden, daß wir den Willen des Volks vollftändig erfüllen, als wenn 
wir uns in den Schranken bewegen, worin fi) dad Vertrauen bed Volks am 
beftimmteften ausgefprochen hat? Wir begnügen und ferner nicht mit bem 
leeren Worte „‚Werantwortlichkeit der Minifter.” Es ift gezeigt worden, 
daß diefes Wort eine Taͤuſchung fey, und Alles, was dagegen eingewendet 
worden ift, fann unfere Leberzeugung nicht ſchwaͤchen, daß die ausgeſprochene 
Berantwortlichkeit ohne feſte Bafis, ohne praktiſche Anmendbarkeit unfern An- 
forderungen nicyt genügen kann. Es hat ein Redner eingewendet, nie würde 
ein verantwortlicher Minifter ed wagen, eine Kontraſignatur zu geben gegen 
einen Beichluß der Nationalverfammlung, Diefed glaube idy felbit nicht, aber 
der Ausfhus ſchlaͤgt Ihnen vor, daß die Zentralgewalt nicht nur die Befchlüffe 
der Nationalverfammlung zu vollziehen hat, fondern aud) ſich mit allen Maß— 
regeln, die die Bohlfahrt und die Sicherheit Deutſchlands betreffen, zu be= 
fhäftigen habe. Das find aber große, weite Begriffe, und die Erfahrung von 
33 Jahren, die Gefhichte aller konftitutionellen Staaten lehrt, daß ed an Mi- 
niftern nicht fehlt, welche eine eigene Anficht von Verantwortlichkeit haben und 
alle Befchlüffe fontrafigniren, die fich ihrem Spiteme oder der Willkür ihrer 
Fürften anpaffen. Minifter mit Berantwortlicyfeit find ed unferer Ueberzeugung 
nach nicht, welche die Anforderungen der Zeit, die Rechte deö deutfchen Volks 
zu fihern vermögen. Wenn Sie eine Zentralvegierung bilden, ohne die Ber: 
antwortlichfeit Derjenigen, welche fie ausüben, auözufprechen, fo eröffnen Sie 
und namentlich bei dem Androhen von äußeren Gefahren und bei der Befuͤrch⸗ 
tung, daß die Geftaltung Deutſchlands ein raſches, energifhes Einfchreiten 
erheifcht, nur zu gewiß die traurige Ausfiht, daß wir der Deöpotie ent— 
gegengehen, und wir werden die faum errungene Freiheit durch 
die ung ſelbſt gegebenen Diktatoren, fey ed Einer, feyen ed Mehre, 








wieder zertrümmert fehen! (Wahr! wahr!) Wollen. wir uns dem Vor— 
wurfe ausfegen, daß wir und des wichtigften Rechtes, der Sicherung un= 
ferer Zutunft entkleidet haben, indem wir Alles, was unfere eigene 
Freiheit ſchuͤtzt und begründet, und bie Einheit von Deutſchland herftellen fo, 
in die Hände von Männern legen, ohne und durch eine feft ausgeſpro— 
hene Berantwortlichkeit derfelben zu fhügen? Man :;greift ben 
Grundfag der Berantwortlichkeit aus dem Syſteme der Eonftitutionellen Mo: 
narchie auf — man bekämpft die Verantwortlichkeit des Regenten, und erklärt, 
daß die Errichtung der Zentralgewalt nicht auf einer republifanifchen Grund- 
lage beruhen dürfe. Meine Herren! Wenn wir eine proviforifhe Bollziehungs- 
gewalt ernennen, fo übertragen wir ihr nur den Vollzug der Rechte, welche 
uns felbft zuftehen. Sie felbft erkennen Beine höhere Gewalt über fidy) an, Sie 
betrachten.nur ſich allein ald fouverän; wenn Sie daher den Männern Ihrer 
Wahl den Vollzug Ihrer Befchlüffe übertragen, fo laffen Sie nur das, was 
Ihnen felbft zufteht, von Ihren verantwortlichen Mandataren in Vollzug 
fegen. Gerade dieſe ganze Einrichtung aber ift-ja republifanifdh, indem 
Sie keine höhere Gewalt über fidy anerkennen und Ihre Befchlüffe direkt 
durd) eine von Ihnen ausgehende Gewalt vollziehen laffen. Aber audy abge: 
fehen davon, fo wollen wir, daß bis zur Einführung der definitiven Verfaſſung 
von Deutſchland, die Zentralgewalt eine republitanifche jeyn fol. Wir 
afzeptiren alle Konfequenzen diefer Anficht, ohne die falſchen Urtheile zu fürdh- 
ten, die man daran knuͤpft. Wenn wir überzeugt find, daß die republifanifche 
Berfaffung die geeignetfte für Deutfchland ift, fo haben wir nicht die Abficht, 
fie mit Gewalt irgend einem Staate aufzubringen, erkennen an, daß jeder ein: 
zeine Staat das Recht hat, ſich feine engere Verfaſſung felbft zu bilden und 
diejenige einzuführen, weldye der Mehrheit feiner Bewohner am zwedmäßigften 
dünkt. Wir erkennen darin dad Recht der Majorität an, und unterwerfen 
unfere Weberzeugung deren Urtheil. In der gegenwärtigen Frage aber handelt 
ed ſich nicht von der republitanifchen Verfaffung Deutfchlands, fondern von 
dem Grundgebanten, welcher bei der proviforifchen Wollziehungsgewalt uns 
vorfchwebt. Diefer darf unferer Anfiht nad) den Charakter unferer Ber- 
fammlung nicht verleugnen — er muß, wie diefe, republifanifh ſeyn — 
eine Einrichtung, wie fie durch die Vernunft und durch die Erfahrung geboten 
ift. (Bravo.) — Was beabfichtigen dagegen Diejenigen, welche uns einen Für- 
ften oder Regenten, mit der Zentralgewalt bekleidet, ohne eigne Verantwortlich⸗ 
keit aufbringen wollen? Iſt diefe Einrichtung wirklich Eonftitutionel? Wo ift 
denn die Konftitution, die hier die Grenze der Gewalt bildet, wo ift eine Bürg- 
fchaft in der Berantwortlichkeit der Minifter, wo ift der Umfang begrenzt, in 
dem ſich der Zentralvegent zu bewegen hat, falls er, wie der Ausſchuß will, 
zur „Wohlfahrt und Sicherheit von Deutfchland‘ handelt? Kaum wird es 
möglich feyn, in diefer Ihnen vorgefchlagenen Einrichtung etwas Anderes als 
die Despotie zu erbliden, und find Sie berechtigt zu fo extremen Maßregeln, 
während das Volk Sie berufen hat, für die Freiheit des Volkes die 
heiligfte Sorge zu tragen? Es erfcheint daher unfer Antrag, der, fo lange 
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Deutſchlands Verfaſſung nicht berathen und beſchloſſen iſt, aus der Verſamm⸗ 
lung ſelbſt einen verantwortlichen Ausſchuß zum Vollzug ihrer Beſchluͤſſe 
frei erwaͤhlen und in feine Hände die Maßregeln für das Wohl des Geſammt⸗ 
ftaates niederlegen will, als vollkommen gerechtfertigt: Ic habe nur nody den 
legten Theil des Antrags zu rechtfertigen, daß wir die Zahl von fünf Mit: 
gliedern der Bentralregierung verlangen. Wir wollen alffeitig Vertrauen 
erweden, wir wollen neben der Einheit eine ftarke, nah Innen und Außen 
ftetö gerüftete Zentralregierung in's Leben rufen. Wir glauben, daß die Bolle- 
gialifhe Einrichtung am geeignetften feyn wird, diefed Vertrauen zu erweden. 
Meine Herren! Ic habe mir zum Grundfage gemacht, nichtd zu wiederholen, 
ohne daß ed nothwendig wäre, ihnen nur ffiszenhaft die Grundfäge anzudeuten, 
welche die Außerfte Linke bei Faſſung ihres Antrags geleitet haben. Ich habe 
daher aud) den Begriff „Wolköfouveränität,” auf melden diefer ganze Antrag 
gebaut ift, nicht gebraudht. Doc muß ich Ihnen ſchließlich eine Bemerkung 
machen. — Leſen Sie doch Dahlmann’s Gefhichte von England. Sie 
werden am Schluffe die Worte finden: „Wolföfouveränität ift eine Klippe, an 
weldyer fi) Diejenigen, welhe gegen fie anfämpfen, den Kopf zer— 
ſchellen.“ Haben Sie die Meberzeugung, daß Sie in Folge der Volks— 
fouveränität bier fißgen, daß Sie die Rechte und die Macht des 
Volkes auszuüben verpflichtet find, fo nehmen Sie ſich in Acht, daß Sie in 
dem heute von Ihnen zu faffenden Befchluffe nicht dagegen verftoßen, — Sie 
möchten fich fonft nad) Dahlmann die Köpfe leicht dabei einrennen! (Won der 
Linken: Bravo! Lange dauernder Beifall auf der Gallerie.) 

Radowitz von Frankfurt, der Wortführer der Monarchiften, befteigt 
die Tribüne: Meine Herren! Ich bin von meiner Seite bezeichnet worden, 
um für dad Amendement zu fpredyen, welches am meiteften nad) der Rechten 
hin liegt. Ich bin mir vollkommen bewußt, meine Herren, daß diefes Amen 
dement von andern Seiten her nur auf Ungunft rechnen Fann. Man wird da= 
mit beginnen, den Sinn deffelben als reaktionaͤr zu bezeichnen. Ich frage 
deshalb: Wer ift reaktionaͤr? Dod wohl nur Derjenige, der einen un 
tergegangenen Zuftand wieder hervorrufen wil. Nun, meine Herren, wenn 
diefe Beftimmung die richtige ift, fo fage ih: Gäbe es audy eine ſolche Partei in 
Deutſchland, — in diefer Berfammlung befteht fienicht; Niemand ift reaktiondr in 
der Verfammlung! (Gelächter.) Allerdings, meine ‚Herren, befinden ſich hier 
Perfonen, die der alten Monarchie treu und aufrichtig gedient haben. Aber fie 
find nicht blind geweſen gegen deren Mängel; fie haben ſich nicht verhehlt alle 
Gebrechen des Polizeiftaates. Sie haben fehr gut gewußt, daß nur der Redytös 
ftaat der wahren politifchen Ordnung entfpricht, daß nur diefer die Dauer in 
feinem Schooße trägt. Sie wünfhten, daß der Uebergang auf geſetzlichem 
Wege gefchehen möge, fie wünfchten Evolution, nicht Revolution. Leider 
ift jener Weg nicht rechtzeitig betreten worden, das erkennen wir mit tiefem 
Schmerz an; daher ift die Revolution erfolgt. Hierin ſtimme ich ganz über- 
ein mit dem, was wir in den vorigen Tagen gehört haben. Folgt nun dar= 
aus, daß die Perfonen, die ich Ihnen charakterifirte, reaktionaͤr find? Ic) fage: 
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Rein! Niemand hier im Saal wimfcht die gefallenen Zuftände wieder hervor⸗ 
zurufen, und zwar aus einem doppelten Grunde: Erftens, weil fie faktiſch un— 
tergegangen find; zweitens, weil fie wirklicd mangelhaft waren. Nicht bloß 
das Gefeß der Nothmwendigkeit ift ed, was und daher vor den realtionären Ge: 
Lüften hütet, fondern eine höhere fittliche Verpflichtung. Wir Alle wollen Das 
Wohl Deutſchlands, obgleidy auf ſehr verfhiedenen Wegen. Darum find wir 
politifche Gegner, aber das fchließt nicht die Achtung, ed fchließt nicht die volle 
Anerkennung der Perfönlichkeiten aus. (Bravo!) D ja, eö gibt Perfonen, Die 
in den politifchen Kämpfen ſich felbit fuchen, die Befriedigung ihrer eigenen 
Leidenschaften und Intereffen; aber diefe find auf allen Seiten. Meine Derren, 
vorausgeſetzt darf dies nie werden, fondern wir müflen davon ausgehen, daß 
Seder in gutem, feſtem Glauben auf dem Wege geht, auf dem er die Wahr- 
heit zu finden glaubt, Ein folder Vorfag, meine Herren, wenn wir ihn bier 
faffen, wäre fehr viel werth; er würde aus unfern Verhandlungen den Beifag 
von Bitterkeit, von Gehäffigkeit ausfcheiden; er würde die Würde diefer Ber: 
fammlung erhöhen und unfer großes Werk in hohem Grade fördern. (Bra- 
vorufen von allen Seiten.) Erlauben Sie mir, meine Herren, daß id) jegt zur 
Sache übergehe. Zuerſt die Frage nad der Zahl: Einheit oder Vielheit? — 
Für die Einheit fpricht das praftifche Bedürfniß in Bezug auf die Gefchäfts- 
führung in diefem Direktorium ſelbſt; — für die Mehrheit fpricht nad) der 
Anfiht Mandyer, zu denen ich urfprünglicy gehört habe, Die Ueberzeugung, daf 
eine foldye Inftitution leihtern Eingang finden werde, Ich habe mich über: 
zeugt, meine Herren, daß die Anſicht, die Exekutivgewalt müffe einer einzigen 
Pirfon übertragen werden, die Mehrheit der Stimmen in diefer VBerfammlung, 
und zwar ohne Linterfchied der Parteien, für fi) hat. Ich gebe meine ur— 
fprüngliche Anficht bereitwillig auf. (Bravo!) Der zweite Punkt, auf den es 
antommt, der zweite entfcheidende Punkt ift die Art der Ernennung — 
Der Vorſchlag, den ich zu vertreten habe, geht darauf hinaus, daß die Deut: 
ſchen Regierungen den Bundesdireftor ernennen. Meine Herren! Was ich 
zur Unterftügung diefer Anficht vorzutragen habe, reduzirt ſich auf eine einzige 
Aufftellung. Es handelt fidy darum, ob an diefer Einfegung der Erekutivge- 
walt die einzelnen deutſchen Völker Theil nehmen follen, oder lediglich das 
bier vertretene Geſammtvolk. Das ift der wirkliche Gegenfag. Stel 
len Sie mir nicht entgegen, daß in dem Antrage des Ausfchuffes und in meh- 
ren andern Amendements derfelben Seite gefagt wird: „Die Regierungen 
ernennen.” Ich habe mir ſchon vor einigen Tagen erlaubt, darauf hinzudeu⸗ 
ten, daß der Begriff „Regierungen“ eben ein wandelbarer ift und daß wir ihn 
faffen müffen, wie er jegt vorliegt. Ich erfpare ed mir, auf Diefen Gegenftand 
im Ginzelnen zurüdzutommen, und frage Sie bloß: Glauben Sie, daß, wenn 
jegt dad Recht der Ernennung noch fo unbedingt übertragen wird ‘auf die Re= 
gierungen, ſey ed einer, oder fey e& Dreier Perfonen, glauben Sie wirklich, 
meine Herren, daß die deutfchen Regierungen irgend Jemanden ernennen oder 
bezeichnen könnten, von dem fie nicht vollfommen ficher find, daß er ſowohl im 
ihrem eigenen Lande, alö in Deutfchland überhaupt des vollften Anklanges 
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ſicher ſey? Meine Herren! Dieſe Frage kann Niemand mit nein beantwor⸗ 
ten, es iſt nicht moͤglich! Wie die Dinge jetzt ſtehen, wuͤrde jede Regierung 
ihr eigenes Grab graben, und dieſen Selbſterhaltungstrieb werden Sie wohl 
jeder Regierung, wie Sie auch von ihr im Uebrigen denken mögen, zugeſtehen 
müffen. Man wird mit ängftlicher Sorgfalt, mit einer Sorgfalt, die vielleicht 
bie Schnelligkeit des Entjchluffes hemmt, man wird ſich eifrigft bemühen, jeden 
Einwand von vorn herein zu befeitigen und den populärften Namen zu wählen; 
. man wird Alles aufbieten, um für den zu Wählenden die größtmöglichfte Mehr- 
heit der Stimmen zu gewinnen. Im Refultat wird es daher ganz gleich feyn. 
Wenn die Nationalverfammlung die Ernennung an fid) zieht und fie auf einen 
Fuͤrſten richtet, fo wird fie Diefelbe Perfon erwählen. — Meine Herren! Wenn 
die Nationalverfammlung das Wahlrecht den Regierungen überträgt, fo über: 
trägt fie es lediglich den einzelnen deutjchen Völkern, die hierbei durch ihre 
Regierungen vertreten find, (Rachen) Meine Herren! Man hat uns bier 
vielfach, fehr in das Einzelne gehend, die Macht diefer Berfammlung vor Aus 
gen geitellt. — Ia, fie ift ſehr mächtig; aber fie möge diefe Macht zeigen durch 
Weisheit und Mäßigung. — Der Redner verläßt unter dem Beifall der Redy- 
ten die Tribüne, und ihm folgt der unerfchrocdene Führer der Außerften Linken, 

Ruge von Breslau: Meine Herren! Ich habe mich allerdings dar—⸗ 
über gewundert, daß das Arzument des Heren Radowitz nody nicht zur Spradye 
gekommen und noch nicht widerlegt iſt; es ift das wichtigfte, das von diefer 
Seite vorgebradht worden ilt, denn ed faßt dem Scheine nad) die Sade 
ganz richtig, ed faßt unfer Werk als eine Föderation der einzelnen Staaten 
und und ald Gefammtftaat auf. Es gibt und das Recht der Konftituirung im 
volliten Maße und fagt, wir hätten das Recht, das Ernennungsrecht, die Exe— 
kutivgewalt an die einzelnen Staaten zu übertragen. Herr v, Rabowiß er: 
kennt uns das Recht der Initiative bezüglid der Ernennung, aber auch das 
Recht, diefes Recht an die einzelnen Staaten zu übertragen, zu, er hält es alfo 
nur für politiſch, daß wir dieſes Recht, welches wir haben, übertragen, und er 
leitet den Umftand, daß diefes politifch jey, aus dem Zuftande ab, in dem wir 
und befinden. Meine Herren! Ich werde diefe Gründe des ‚Deren v, Rado— 
wis widerlegen. Der ganze Drang ber deutfchen Entwidelung geht dahin, daß 
die Partitularität aufgehoben und daß eine deutſche Nation, en Gefammts- 
ftaat Eonftitwiet werde; der ganze Drang der Bewegung feit den Freiheitskrie— 
gen geht dahin, es ift die Nationalität, das Volksthum, wie es von einer ehr: 
würdigen Geftalt in diefer Berfammlung bezeichnet worden ift. Meine Her: 
ven! Die ganze Nation ift von nichts lebendiger durchdrungen, als von diefer 
wirklichen Einigung der Nation, davon, daß die deutſche Nation endlich 
zue politifchen Eriftenz komme. Meine Herren! Diefes Nationalgefühl ift 
fehr berechtigt, und wenn fo jugendliche und leidenſchaftliche Aufwallungen in 
diefem Saale Statt gefunden haben, daß man mit unbegreiflichem Leichtfinne 
die Kriegserklaͤrungen nach allen Seiten hingeſchleudert hat (mas ich aus praf- 
tifhen Rüdfichten hoͤchlich mißbillige, wenn ich auch ganz allein Dagegen ge= 
wefen wäre); nun aber diefe Aufwallungen in der Nationalverfaommlung Statt 
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gefunden haben, nehme idy daraus bad Pofitive, daß wir Alle auf das Aeußerfte 
vom Nationalgefühl begeiftert find, daß wir alfo jegt und nur jegt die deutſche 
Nation als eine Nation Eonftituiren und aus und £onftituiren können, und daß 
diefe Einheit der deutfchen Nation nicht durch Diplomaten wieder aus einan- 
der disputirt werde, fondern daß wir diefes Gefühl, womit uns die Nation 
hierher gefendet hat, fefthalten und in großen, kuͤhnen Gefegen ausfprechen. 
Wenn wir hingegen davon zurüdgehen, wenn wir von der Drganifation des 
Zentralftaates aus und von der Fefthaltung der Einheit der Nation, die in ber 
Paulskirche verfammelt ift, wieder abftehen, fo begehen wir einen Hoch— 
verrath an diefem Nationalgefühl, an diefem Drange der Nation, an 
diefer Sehnfucht der deutfchen Nation zur Erxiftenz zu Eommen. Ich flehe im 
Verdachte, nicht zu den national Begeifterten zu gehören, und ich habe es ge— 
fagt, ald ic) in Paris. war und die Deutfchen einem infamen Joche unterwor- 
fen waren, wo man und Vermögen und Ehre raubte, weil wir für die Philo- 
fophie und für das Prinzip der Freiheit fprachen, für das, was wir jegt über- 
all, felbft von diefer Seite her dekretiren hören, wo man und wie Buben ver- 
folgt hat, wo man und fogar aus Paris ausweifen laffen konnte; damald habe 
ich gefagt: Die Nation, die das erträgt, ift niederträchtig. Ich fage jegt: Die 
Nation hat diefes Joch gebrochen, fie hat die Throne erfchüttert und 
ift vor ihnen ftehen geblieben. Das ift wahr, ich erkenne es an, aber 
das Volk hat fi über die Throne erhoben, es fteht jest über den 
Thronen. (Lichnowsky: Wer fteht über den Thronen?) Diefe hohe 
Verfammlung, die hier verfammelt ift, fteht über den Thronen; 
diefe Verfammlung, die fidy nicht durdy Landjunker aus Weftphalen und Schle- 
fien mit bruͤsken Redensarten ihre Souveränität wird nehmen laſſen . . . 

Fürft Lichnowsky (mit Feuer und Nachdruck, vom Plage): Iſt das 
in der Ordnung? 

Präfident: Iſt dies auf beftimmte Perfonen bezogen? 

Ruge: Dies geht auf Feine beftimmte Perfon, fondern auf alle Land- 
junker, die die Unverfhämtheit gehabt haben, mit Rodomontaden und bruͤsken 
Redensarten der Republik in's Geficht zu fehlagen, und ich behaupte, diefe hohe 
Berfammlung — fie iftdie deutfhe Republik, wenn aud wider Willen, 

Präfident: Herr Ruge, id muß Sie fragen, ob ſolche Aeußerungen, 
auf die Sie Bezug nehmen, in diefer Verfammlung gehört worden find, und ob 
„Rodomontaden von Landjunkern” in dieſer Berfammlung gehört worden find? 

Ruge: Nein, Rodomontaden find nicht gehört worden, durchaus nicht. 
(Gelächter) Die heitere Vertheidigung ded Royalidmus, das ift etwas Ande- 
res, darauf haben wir nicht zu antworten; wenn Jemand mit Heiterkeit 
eine Leichenrede hält, das fol ihm erlaubt ſeyn. (Gelächter und ſtuͤrmi⸗ 
fches Bravo von mehren Seiten.) Ich komme darauf zuräd, zu fagen, wenn 
wir unfer Recht, die Zentralgewalt zu übertragen, gebrauchen, fo geben wir die 
Souveränität des Volks auf, wir geben Alles auf, was die nationale Partei, 
was der nationale Drang Deutſchlands will, daß Deutfchland endlih eins 
werde. Der status quo, in dem wir und befinden, ift: Die deutfche Nation 
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iſt hier in der Paulskirche vereint; geht ſie aus ſich ſelbſt hinaus, ſo gibt 
ſie die Einheit auf, geht ſie an die einzelnen Staaten zuruͤck, ſo geht ſie in 
ben alten Zuſtand zuruͤck, in welchem die einzelnen Staaten ſtatt Vereini⸗ 
gung nur die Zwietracht übten, wo Preußen und Oeſterreich zufammentraten. 
gegen die Eleinen, wo drei Gruppen oder mehre Gruppen waren, die das 
Shidfal Deutfhlands nit zum Guten, fondern zum Untergange 
führten. Die deutfche Nation würde fi) nie entfchloffen haben, den Weg 
zu betreten, den fie betreten hat, daß jie uns bier verfammelte, wenn es 
nicht nothwendig gewefen wäre. Daß ifl der status quo, aus dem Alles 
hervorgeht; es ift kein Rechtsboden, der mit Füßen getreten worden, fonbern 
ed ift das Recht der großen Prinzipien, dad Recht des Nationalges 
fühle, das in jedem deutjchen Herzen lebt, dad Jeden bewegt, der ed gut: 
meint mit dem Baterlande, es ift das ewige Recht, das wir vom Him— 
mel herunter geholt haben. Das hat und hier zufammengeführt; und 
das ift die Bafis des Friedensfchluffes, den wir mit der alten Zeit gemacht 
haben. Die Despotie ift vernichtet, dies hat Herr v. Radowitz felbft zugege= 
ben, und idy glaube, daß er davon überzeugt ift. Als wir die Royaliften mit un= 
fern bloßen Reden nicht überzeugen konnten, kamen die Dachziegel, die Pfla- 
fterfteine und die Flintentugeln. Da — nicht früher — haben fie e8 felbft an- 
genommen, und fie fagten nun gar Elug: „Das Prinzip der neuen Zeit ift das 
konftitutionelle Syftem auf der breiteften Grundlage.” (Schalen: 
des Gelächter.) Ia! ja! es ift zum Gelächter geworden, aber fie haben es an 
genommen. Die weitere Entwidelung Deutſchlands hat midy überrafcht. Das. 
Borparlament wurde auf eine unbegreifliche Weife zur Autorität über Deutfch- 
land. Die Regierungen, die Könige, die Fürften, — diefe ungeheure Macht, 
die jeßt uns, die wir die Macht find, erft eine Macht geben foll, — fie 
eriftirten; — warum dDuldeten fie dad Borparlament? Weil fie dem 
Drange der deutſchen Nation nah Einheit ſich nicht widerfegen fonnten. 
Sie führten feine Beſchluͤſſe aus, weil fie mußten, und das Parlament ift nun 
hier verfammelt; es ift gefchehen, was ich damals für eine Unmöglichkeit ge= 
halten habe, denn ich habe nicht geglaubt, daß das Nationalgefühl und der. 
Drang nady Einheit fo mächtig wären in der deutfchen Nation, Und nun, 
jest fchlägt man und vor, diefem Drange in’d Geficht zu fchlagen und zu ben. 
einzelnen Staaten zurüdzugehen? Diefe werden fich nie vereinigen, und wenn 
fie fidy vereinigten, fo würden fie ſich nicht vereinigen auf eine populäre Per⸗ 
fon, fondern auf irgend einen Potentaten oder einen Verwandten eines Poten- 
taten, der etwa in Steiermark wohnt und deſſen Bild hier in den Läden hängt, 
der einmal einen guten Zoaft ausgebracht hat, deffen politifche Zhaten im. 
Uebrigen aber unbefannt find, und wenn fie bekannt wären, was würden fie 
feyn? Thaten ded Hauſes Habsburg und für Habsburg! Meine Herren! 
Man wird uns einen folhen Mann vorfchlagen, und ich kann mir vorftellen,. 
daß eine Majorität in diefer Verſammlung gewonnen. würde, diefen Mann an: 
zunehmen; idy aber fage, died wäre ein Berftoß gegen die Gedanken und Ge— 
fühle der deutſchen Nation, ed wäre ein Verftoß gegen die Idee des Zeitalters, 
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gegen den Drang des Jahrhunderts, gegen dad Prinzip, in deſſen Na= 
men wir hier verfammelt find. (Einige mißbilligende Stimmen laffen ſich 
vernehmen.) Das werde ich Ihnen gleich beweifen. Das Prinzip if, daß 
wir aus freier Volkswahl hervorgegangen find, daß wir eine fouveräne fonfti= 
tuirende Verfammlung find. Dies Prinzip gibt und und uns allein das Recht, 
zu Sonftituiren, und die Einfegung der Erekutivgewalt ift der höchfte und wich⸗ 
tigfte Akt der Konftituirung. Dies gehört zu unferen Funktionen, und wenn 
wir fie nicht ausüben, fo verftoßen wir gegen den Frieden, den die ganze 
Nation gefchloffen hat mit den Separatftaaten, denn diefe follen media 
tifirt werden, und mit den Fürften, denn dieſe follen £onftitutionell werden, 
und die es nicht find, werden wir durch die Volksrechte dazu zwingen, daß fie 
ed werden. Und Eonftitutionell werden heißt der That nach aud) nichts Ande— 
red, als mediatifirt werden. Der Fürft, der nicht mehr abfolut ift, ift nicht 
unmittelbar, fein Wille ift nicht mehr das Geſetz des Staates, er ift nur noch 
eine von ben drei Gewalten, er ift nicht mehr fouverän, fondern nur ein 
Glied der Eonftitutionell formirten Souveränität... Ic habe gefagt, wir ver: 
ftoßen gegen unfere Souveränität und gehen. über unferen Auftrag binaus, 
wenn wir befchließen, daß wir unfere Gewalt an jemand Andern übertragen 
wollen. - Die deutiche Nation ift der Herkules ın der Wiege. Diejenigen nun, 
welche und rathen, das hoͤchſte Recht an die Separatitaaten abzugeben, fie 
werfen die Schlangen der Juno in die Wiege des Herkules, aus weldyer bier 
in der Paulskirche die deutfche Nation hervorgehen fol. (Bravo!) — Eine 
andere Frage ift zu meinem Erftaunen hier noch gar nicht zur Erörterung ge- 
fommen. Es ift von meinem Freunde Truͤtzſchler zwar gefagt worden, wir 
begingen einen Hochverrath, wenn wir die Regierung an eine Macht außer 
und abgeben. Es ift leicht einzufehen, um was es fih handelt. Es han— 
delt fi) darum, ob wir ohne ‚Herren feyn wollen, das heißt, freie Männer. 
Die Frage aber, auf die ed anfommt, ift, ob wir das Mecht baben, 
wieder einen Serrn einzufegen. Meine Herren! Das Einzige, was wir 
Deutfche bis jegt gethan, ift dee Sturz des Despotismus. Was wir bei: 
behalten müffen, ift die Fortfegung diefes Sturzes des Despotismus, wo er 
noch eriftiet, und wenn wir eine richtige fonftituiionelle Form wählen, was ift 
dann ein Eonftisutioneller König? Nichts weiter, ald die Königin von England, 
welcher id) fehr gern mit dem Herrn v. Binde — abgefehen davon, daß fie 
mit der Funktion betraut ift, ihren Nachfolger zu erzeugen (Unruhe. Viele 
Stimmen: Das ift zynifch!), und den Premierminifter zu ernennen, erlauben 
&ie mir, fortzufahren, — der ich .alfo ald Engländer fehr gern auch noch die 
Hand kuͤſſen würde — das hat nichts zu fagen, das ift Kourtoifie. — Polis 
tifhe Rechte hat fie weiter keine. Wenn ed nun die wahre Fonftitutionelle 
Monarchie ift, wo der Despotismus gänzlidy verſchwunden ift, wie in England, 
obgleicy ich behaupte, daß dies im Wefentlichen eine Republif und nur dem 
Namen nad) ein Königthum ift, dann haben die Engländer ganz Recht. Iſt 
aber die Lonftitutionelle Monarchie nichts weiter, ald eine Republif, wo das 
Herrenthum nur noch dem Namen nad) befteht, und das ift ja auch unfer Zu-= 
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ſtand (ſelbſt die Hiſtoriker in der Verſammlung werden mir dies zugeſtehen 
muͤſſen), nun, ſo haben wir einen Zuſtand der Herrenloſigkeit, vornehmlich im 
Geſammtſtaate. Wir haben im geſammten Deutſchland keinen Herrn; der 
Friede, den die neue Zeit mit der alten geſchloſſen hat, iſt alſo das Prinzip 
der Demokratie, ſie iſt das Prinzip der neuen Konſtituirung. Das iſt der 
Friede, und wie der weftphälifche Friede die Ruͤckkehr zum Katholizismus uns 
möglich machte, fo macht der Friebe von 1848 die Rüdfehr zum Despotismus 
unmöglih. Es ift dies die Baſis, auf der wir ftehen, es ift nicht der Rechts: 
boden, den man mit Füßen tritt, fondern jenes heilige Recht, das in jedem 
freien Gemuͤthe herrfcht, das ewige Recht der Freiheit. Die Bafid ift die 
Republik, und diefe Republik ift diefe Verfammlung. Ihre republi- 
kaniſchen Formen dürfen nicht wieder aufgegeben werben. Es kann konſequen⸗ 
ter und rechtlicher Weife aus dem großen Rathe, der hier verfammelt ift, 
nur ein kleiner Rath hervorgehen, der dad ausführt, was dieſe Verſamm— 
kung befchließt, aber auc beauftragt ift, befondere Gefchäfte für immer in die 
Hände zu nehmen, das heißt, für die Zeit feiner Geſchaͤftsfuͤhrung. Wir 
brauchen alfo einen Fleinen Rath neben unferm großen Rathe, diefer natürlich 
einen Präfidenten, und ber Präfident hat mit dem Bleinen Rathe, d. h. mit 
feinem Minifterium, die Angelegenheiten der Nation zu verwalten. Die große 
Frage aber, die noch nicht angeregt worden ift, und die ich daher in die Wer- 
fammfung bineinwerfen muß, ift, daß die Majorität in der Verfamm- 
lung nit Alles thun kann und darf, was fie will, nicht Alles be: 
fchließen kann, was fie will. Sie hat keine willfürlihe Gewalt. Nur 
auf der republikaniſchen Bafis, die fie felbft ift, hat fie das Recht, zu 
befchließen; fie hat nicht das Recht, aus ſich hinauszugreifen; fie hat nicht 
das Recht, die Berfaffung, die ſchon eriftirt, und die durch den Zufammentrite 
diefer Verſammlung bereits befchloffen ift — denn hier figt die deutſche 
Republik — wieder aufzugeben. Bor 80 Jahren ift die Frage nad dem 
Rechte der Majorität ſchon in England entfchieden worden, und noch früher 
ift ed vorgefommen, daß dort alle drei Gewalten zufammen die Parlamentö- 
glieder unter Kerker und Bann thaten, wenn fie nicht für die Regierung ftimm- 
ten, worauf 23 Pairsd erklärten, daß die drei Gewalten nicht das Recht hät 
ten, den gefeglichen Zuftand aufzuheben. Ein großer englifher Publizift, den 
alle deutfchen Publiziften Eennen follten, Junius, hat ed erörtert, und vor⸗ 
trefflich nachgewieſen, daß die drei Gewalten nicht Eompetent wären, die 
Konftitufion zu alteriren, alfo nicht das Recht hätten, wie er mit dürren Wor- 
ten fagt, zu thun, was fie wollen. Er fagt, fie feyen nit Eigenthüämer 
des Staats, fondern nur Beauftragte, fie hätten die Gewalt vom Volke zu 
Lehn. Sie Fönnten die Gewalt weder veräußern, noch verfhwenden. Er 
ſagt: „Diefe Gewalt des Königs, der Lords und der Gemeinen ift Feine 
willtürliche Gewalt. Sie find die Beauftragten, nicht die Eigenthämer 
ded Staats. Das Lehn ift unfer: Sie können es weder veräußern, nöd) 
verſchwenden. Wenn wir der Gefepgebung Suprematie beilegen, fo meinen 
wir, daß fie die höchfte Gewalt if, von der bie Konftitution weiß; daß fie die 
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hoͤchſte iſt, im Vergleich mit den uͤbrigen untergeordneten Gewalten, die durch 
die Geſetze eingeſetzt ſind. In dieſem Sinne iſt das Wort Suprematie 
relativ, nicht abſolut. Die Gewalt der Geſetzgebung iſt beſchraͤnkt, nicht 
nur durch die allgemeinen Regeln der natuͤrlichen Gerechtigkeit und durch die 
Wohlfahrt der Geſellſchaft, ſondern auch durch die Formen und Prinzipien 
unſerer beſonderen Verfaſſung. Wenn dieſe Anſicht nicht richtig waͤre, ſo 
muͤßten wir zugeben, daß der Koͤnig, die Lords und die Gemeinen keine Regel 
für die Faſſung ihrer Beſchluͤſſe hätten, als einzig ihren eigenen Willen und 
ihre Wohlgefallen. Sie könnten die igefeßgebende und ausübende Gewalt in 
diefelben Hände vereinigen, und die Konftitution durch einen Parlamentsakt 
auflöfen. Aber ich bin überzeugt, Ihre werdet ed der Willkuͤr von 700 Per: 
fonen, die im öffentlichen Solde der Krone ftehen, nicht überlaffen, ob 7 Mil: 
lionen ihres Gleichen freie Männer oder Sklaven feyn follen. Die Gemwißheit, 
ihre eigenen Rechte zu verlieren, wenn fie die der Nation verrathen, ift für 
brutale, entartete Gemüther kein Zügel. Abgefehen von dem ausfchweifenden 
Zugeftändniß gegen Heinrich VII. gibt es in der Gefchichte anderer Länder 
Beifpiele einer förmlichen, überlegten Auslieferung der öffentlichen Freiheit in 
die Hände des Herrſchers. Wenn England nicht daffelbe Schidfal theilt, fo 
ift ed nur, weil wir beffere Hülfsquellen, alö die Zugend des einen oder des 
andern Parlamentöhaufes befigen.” So meine ‚Herren, ift vor 80 Jahren dieſe 
Frage in England verhandelt worden. Heute wird fie bier verhandelt. 
Haben wir nicht in unferer Mitte den Beweis, daß Einzelne glauben, als ob 
ed das Redyt der Majorität fey, Alles zu thun, was fie will? Sie- Eön- 
nen dies aber nicht thun, und id) warne die Majorität, wenn die Majorität 
nicht die unfrige feyn follte, (Lärm und Unterbrehung; nad) hergeftellter Ruhe 
fährt der Redner fort:) Daß die Majorität nichtd unternimmt, was das Ge: 
fühl der Nation verlegen würde, daß fie alfo nicht die Initiative an eine 
fremde Gewalt abgibt. — Ich war daran, Ihnen zu fagen, daß die Majorität 
nicht dad Recht hätte, einen ſolchen Befchluß zu faſſen, daß fie nicht das Recht 
hätte, zurüczugehen hinter den Zuftand, der hinter der Revolution ift, daß fie 
nicht das Recht hätte, die Einheit der Nation und fomit die Freiheit aufzu- 
geben; ich habe das bewiefen mit dem Vorgang der Engländer, und nody mehr 
ift es zu beweifen aus dem Glauben aller der Menfchen, in deren Namen wir 
bier verfammelt find, nody mehr zu beweifen aus dem Drange der Zeit, der 
die Völker zur vollen Freiheit hindrängt: Es ift diefes die Grundlage, auf der 
wir ftehen, und ich will Sie nur ermahnen, fie nicht zu verlaffen. Ich habe 
Ihnen nicht mehr zu beweifen, welcher Verlegung der Souveränität des Volks 
wir und fchuldig machen, wenn wir den Royalismus und das Herrenthum 
ohne weiteres zurüdführten; ich habe auch nicht mehr zu beweifen, daß dies 
eine Verlegung unfered Auftrags wäre, das habe ich bewiefen. Es bleibt mir 
nun noch zweierlei übrig, daß feine unverantwortliche Gewalt erifti- 
ven darf, und daß leider auch durd das Schoder ſche Amendement, welches 
die Bezeichnung von Außen her einräumt, ich fage, daß auch ſchon durch 
diefe Bezeichnung von Außen her die Souveränität verlegt wird. Unverän- 
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derliche Mandatare gibt es in der Geſchichte, gibt es uͤberhaupt bei freien 
Völkern nicht; wer unverantwortlich iſt, iſt vornweg von der menſchlichen Ge: 
felfchaft ausgefchloflen, denn fie fordert, daß der Menfch für feine Hand: 
lungen einfteht und verantwortlich if. Der Eonftitutionele König, welder 
wirklich unverantwortlidy wäre, büßte das größte Recht ein, das Recht, ein 
Menfc zu feyn und für feine Handlungen ald Mann, ald Ehrenmann, ein= 
zuſtehen. Wäre er unverantwortlid, fo wäre er kein Menfch mehr, es fehlte 
ihm die Freiheit und die Verantwortlichkeit für feine Handlungen, die zur 
Breiheit gehört. Es gehört dazu in jedem gefeglichen Zuftande. Hier ift 
ber Menſch für dad, was er thut, verantwortlih. Die Eonftitutionelle Mo⸗ 
narchie ift eine Fiktion. Iener König von England, weldyer verantwortlich 
nicht feyn wollte, Karl ]., zeigte fich hinterher. dody als verantwortlid. Aber 
eine ſolche Verantwortlichkeit, wie im Jahre 1649, wird man in freien Staa= 
ten im Jahre 1848 nicht wollen, man wird fie nicht wollen, d. h. das Volk 
wird fie nicht wollen, und die Nationalverfammlung darf fie nicht wollen, fie 
darf die Unverantwortlichkeit überhaupt nicht wollen, weil fie einen Menfchen 
begradirt, fie darf fie in unferm Falle nicht wollen, weil fie eine Nation, ‘die 
Beinen Herrn hat, mit einem unverantwortlichen Deren entehrte. Die Unver: 
antwortlichkeit ift ein unverantwortlicher Gedanke, er gehört einer Doktein an, 
weldye ben Despotismus feftftellen will. Die Unverantwortlichkeit gibt ed nicht 
mehr. Das Volk hat Alle verantwortlicd gemacht, und wenn Sie im Gegen: 
fage mit diefer Thatſache wieder eine Unverantwortlichkeit einführen, fo wer: 
den Sie etwas thun, was das Volk nicht zugibt. Daß es, nachdem ed die 
unverantwortlichen Herren abgefchafft hat, andere Unverantwortliche erhält, 
dad wird es nicht, ed kann ed nicht dulden, und Sie, meine ‚Herren, Sie 
machen Reaktion, wenn Sie die Unverantwortlichkeit wieder einführen wollen. 
Deswegen fällt auch der Schoder'ſche Antrag, weil er die „Bezeihnung“” 
dem Fürften zugefteht, denn wer etwas bezeichnet, der hat die Snitiative. Wer 
einem Andern etwas bezeichnet, der übt einen Einfluß auf ihn aus, und wenn 
noch durch einige Herren die Höhe der Zürften, die Größe und ihre Macht in 
diefem Saale ihre Vertretung findet, jo würde die „Bezeihnung” etwas 
ſehr Gefährliches werden können. Mit der Initiative gibt der Menfch feine 
Sreiheit, dad Volk feine Souveränität auf. Nur das Volk gibt feine Freiheit 
nicht auf, dad von Niemand anders von Außen Befehle empfängt, und nach 
Innen ſich felbft regiert; wer aber die Initiative überträgt, der gibt das We: 
fentlihe von feiner Selbftbeftimmung auf. — Meine Herren! Möge es Loften, 
was ed wolle, dad Prinzip, die Idee des Jahrhunderts, das Gefühl des 
Volks, dad Nationalgefühl und das Freiheitägefühl des Volkes muß aufrecht 
erhalten werden. Es wird aufrecht erhalten werden, wenn wir bier unfere 
Beftimmung erkennen, wenn wir einfehen, daß nur aus und und durch uns 
die Zentralgewalt ernannt werben kann, wenn wir aus der Paulskirche, diefer 
Wiege der Nation, die wirkliche und fich felbft regierende Nation ber: 
vorgehen laſſen. Es wird aufrecht erhalten werden, wenn wir dies thun auf 
geſetzlichem Wege, und diefen ſchlage ich Ihnen vor, Meine ‚Herren! Ich bitte 
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Sie dringend, laffen Sie uns diefen gefeßlichen Weg nicht vorbeigehen. Sie 
ftehen am Scheidewege: Gehen Sie am gefeplihen Wege vorbei, wird 
das große Gefühl der Nation, das Einheitd- und Freiheitögefühl, jegt von 
und nicht zur Anerkennung gebradjt, fo bricht es fi Bahn auf unge: 
feglichen Wegen. Denn, meine Herren, die Hiftorie läßt ſich Feine Schran- 
ten ziehen, der Geift der Zeit zwingt auch Diejenigen zu feinem Willen, welche 
ihn nicht anerkennen wollen, fo wie auch Sie — das hoffe ih — wenn auch 
wider Ihren Willen die Gefammtrepublit von Deutfchland werden gründen 
müffen. (Unruhe auf der rechten Seite.) Ich fage: Sie werden es müffen. 
(Bravo! Bravo! von der Gallerie und der Linken.) Ich habe Ihnen nur 
noch die Eröffnung zu machen, daß id) und meine Freunde zu nichts Anderem 
flimmen werden ald zu demjenigen Amendement, welches die volle Freiheit und 
Einheit der Nation, die Souveränität de deutfchen Volks aufrecht erhält, und 
baß wir Dagegen ‚proteftiren, wie ich hier in meiner Rede oͤffentlich vor ganz 
Deutfchland und vor ganz Europa feierlidy dagegen proteftire, daß die Sou- 
veränität der deutfchen Nation itgendwie verlegt werde! Weberlegen Sie ed 
wohl, was Sie befchließen, ed wäre dies ein Riß in die Nation; und. e& wäre 
nicht unfere Schuld, Man kann große Prinzipien nicht aufgeben. Wer fein 
Prinzip aufgibt, der. gibt feine Seele auf, und wehe dem, der es thut! (An: 
haltendes Bravorufen von der ganzen Verfammlung, raufchender Beifall von 
den Gallerien.) 

v. Saucken-Tarputſchen von Angeröburg: Meine Herren! Won 
ber fernften Grenze deutfcher Gauen, wo der Koſack auf der Wacht fteht, bringe 
ich Ihnen ein um fo wärmeres ‚Herz für die beutfche Sache entgegen. Um fo 
mehr aber ſchmerzt ed mich, daß das erfte Wort, welches ich hier fpreche, ein 
mißbilligendes feyn muß. Mit Betrübniß habe ich ed vernommen, daß mein 
Borgänger in feinem Vortrage von einer erlauchten Perfon, welche an der 
Spitze eined großen Volkes fteht, auf eine Weife gefprocdhen hat, wie es wohl 
keineswegs parlamentarifch ift und in andern unferer ähnlichen Verfammlun- 
gen wohl nicht fo Statt findet. Die deutfche Nation ehrt fich nicht, ehrt nicht 
andere Nationen, wenn fie ihre hochgeadhteten Fürften angreift und auf diefe 
Beife behandelt. Ic möchte daher die Frage an die hohe Verfammlung ges 
richtet wünfchen: Ob fie nicht über die Art und Weife der Befprechung, welche 
eine hohe Perfon hier erfahren hat, eine Mißbiligungserklärung abgeben will? 
(Gelächter auf den Gallerien, Unruhe links, und Proteftation gegen den Redner; 
im Zentrum und rechts ftehen viele Mitglieder auf.) 

Ruge von Leipzig (vom Plage aus): Ber Herr Präfident hat nichts 
Dagegen erinnert. 

Mehre Stimmen: So ift es! Wie fann man und eine foldhe Er: 
klaͤrung anmuthen! (Unruhe auf den Gallerien.) 

i Dräfident (zum Spreher): Fahren Sie fort. 

v. Saucken-Tarputſchen ftellt durch eine halbftündige geiftlofe 
Apologie des Fürftenrechts und des Preußenthums die Gebuld-der Verſamm⸗ 
lung auf eine harte. Probe; ihm folgt 
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Moritz Mohl von Stuttgart: Meine Herren! Ich finde die Einig— 
keit nur in der Einheit. Ich erklaͤre mich daher mit der groͤßten Entſchieden— 
heit gegen die Dreiheit. Ich erklaͤre mich dafuͤr, daß wir nur in eine Hand 
die Zentralgewalt legen. Erſt dadurch werden wir uns wirklich als eine 
Nation ausſprechen. Erſt dadurch werden wir die partikularen Intereſſen 
vollkommen beſeitigen. Denn dieſer eine Mann kann nur einem Volksſtamme 
angehoͤren; er muß ſchon aus ſittlichen Gruͤnden nicht bloß auf dem Boden 
der Einigkeit, ſondern der Einheit ſich bewegen. Die Dreiheit, meine Her— 
ren, ift nichts ald die Sanktion der Zerriffenheit Deutfchlandse, die Sanktion 
dreier verfchiedener dynaftifcher Intereffen. Mit diefer Dreiheit werden wir 
aber die übrigen dynaftifchen Intereffen verlegen. Man wird mir vielleicht 
fagen: dies fey gleichgültig; denn es handle ſich von der Minderheit der deut— 
fhen Nation. Meine Herren! ich würde Died nicht edel finden. Wir wollen 
Niemanden unterdrüden. Wenn Einer nur an der Spiße fteht, kann ſich 
Niemand verlegt fühlen; denn Jeder wird ſich fagen, Einer muß es ja doch 
feyn, und diefer Eine kann nur Einem Volksſtamm angehören. Wenn es aber 
ihrer Drei find, fo ift ein Triumvirat eingefeßt gegen die übrigen Volks— 
ftämme. Ein ſolches Zriumvirat werden Sie nicht gerecht, nicht billig finden. 
Meine Herren! Was gründen Sie mit dem Triumvirate? Sie gründen damit 
den Anſpruch dreier dynaftifcher Intereffen auf die Zerreißung Deutfchlands 
in drei Stämme. Wenn ed auch nicht deutlidy auögefprochen ift, fo wird doch 
der rüdhaltige Gedanke dreier Kabinette zur Zerreißung Deutfchlands in drei 
Theile gefhaffen; er kann ed wenigftens werden. Meine Herren! Wollen 
Sie zurüdgehen auf die deutfche Gefchichte: waren ed nicht die rüdhaltigen 
Gedanken der Kabinette, welche durch Verbindung mit dem Ausland ſich zu 
bereichern und dadurch Eroberungen auf Koften des übrigen Deutſchlands zu 
machen fuchten? Sie bringen nichts Anderes hervor, ald den Bürgerkrieg. 
Sie bringen — ich fürchte — am Ende den Verrath an das Ausland hervor, 
indem ein Theil der Dreiheit fid) mit dem Ausland verbindet, und daß wir 
wieder fehen werden, was wir in Deutfchland feit Fahrhunderten gefehen ha— 
ben. — Meine Herren! Es ift noch befonders eine Rüdficht in’ Auge zu faf- 
fen, und Sie werden mit mir zugeben, daß diefe Rüdficht praktiſch und hoch— 
wichtig ifl. Eine Dreiheit kann das deutfche Heer nicht unter ſich haben; 
eine Dreiheit kann die deutfchen Generale und Offiziere nicht ernennen, Ich 
weiß, daß Viele fagen werden: Um fo beffer. Ich bin aber der entgegenge- 
festen Anfiht. Ic glaube, daß wir nur dann ein deutfches Heer haben wer- 
den, wenn die Bundeögewalt von Oben bis Unten alle Offiziere des deutfchen 
‚Deere ernennt; daß wir nur dann eine Sicherung Deutfchlands haben wer— 
den, wenn bie Zentralgewalt die deutfchen Truppen nad) ihrem eigenen freien 
Ermeffen dislozirt; wenn ed nicht mehr ein zmwanzigftes bayerifches Regiment 
gibt, fondern ein hundert und fünfzigftes deutfches, und wenn die Bentralges 
walt ed auf Jahre dahin oder dorthin disloziren Fann im Frieden und ehe 
ein Krieg auögebrochen if. Nur dadurch kann man die Sicherheit Deutfch- 
lands erreichen, wenn man große Maſſen im Frieden auf ee. Punkten 
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haben kann. Diejenigen Herren, weldye großen Staaten anzugehören das Glüd 
haben, werden mir Recht geben. Sie werden mir Recht darin geben, Daß 
Defterreich und Preußen darum fo mächtig find, weil fie, wenn fie einen An— 
griff auch nur entfernt beforgen, hunderttaufend Mann auf einen Punkt [hidden 
koͤnnen, und zwar in der Ungewißheit, ob es Krieg oder Frieden geben möge. 
So lange wir in Deutfdyland nicht auf diefem Punkte ftehen, find wir nicht 
gegen das Ausland gerüfte. Ich will nur an die gefährliche Lage erinnern, 
in welcher ſich Süddeutfchland befindet, weil die deutſchen Heere in Dem ge 
genwärtigen Zuftande nicht willfürlicy) von der Zentralgewalt dislozirt werben 
koͤnnen. — Meine Herren! Stellen wir nicht die Vielköpfigkeit an die Spige. 
Sprechen wir uns dafür aus, daß wir nur einen Präfidenten der Zentralgr- 
walt wählen. — Für eben fo hochwichtig aber halte ic), daß dieſer Präfident 
der Zentralgewalt nur von der Nationalverfammlung gewählt, daß er nicht 
von den Regierungen bezeichnet oder vorgefchlagen werde, Meine Herren! 
Wo Eie ſich in Deutjchland auch umfehen mögen, in den großen und in den 
Kleinen Staaten, wo ift denn die Macht jegt? Iſt fie in Innsbruck, ift fie 
felbft in Wien, oder ift fie etwa in Potsdam? Meine Herren! Die Macht 
ift nirgends mehr, als in der Nation und in der Nationalver- 
fammlung. Wenn Deutfchland zu retten ift, die Nationalverfammlung wird 
ed können, nur die Nationalverfammlung und die Zentralgewalt, und deshalb 
vermeiden wir auch den Schein, ald wollten wir, wie Prometheus das Feuer 
vom Himmel geholt hat, es von den Regierungen holen. Wir wollen bie 
Macht da beruhen laffen, wo fie ift, in der Nation, diefe wird nur Vertrauen 
zu der Zenfralgewalt haben, wenn fie weiß, daß fie rein und nur allein aus 
der Nation hervorgegangen ift. Sch glaube kaum, daß Einer von Ihnen ift, 
welcher Seite er audy angehören möge, der nicht überrafcht gewefen wäre, als 
der Siebenzehner = Ausfhuß im Vorwort feines Entwurfes ſich dahin ausge— 
fprochen hat, daß die deutfchen Regierungen der Nation oder Nationalver: 
fammlung einen Kaifer zuführen werden. Unmöglich! fagte fi Jedermann. 
Wenn ein Kaifer zu fchaffen ift, fo muß die Nation ſich denfelben durch die 
Nationalverfammlung Schaffen. Meine Herren! Mas wir jegt bier thun, das 
ift fehr präjudiziel. Wenn wir fchon die proviforifche Zentralgewalt von der 
Ernennung durdy die Regierungen abhängig machen, um wie viel mehr wird 
es bei der definitiven Zentralgewalt erwartet werden, und doch find wir es 
und nur wir allein, weldye die deutſche Verfaffung zu machen haben. Zur 
deutſchen Verfaſſung gehört aber much die Schaffung ber Zentralgemalt. 
Mein Antrag geht daher im Wefentlichen, übereinflimmend mit dem viel frü: 
ber von Herrn Rödinger gemachten Antrage, dahin, den $. 4. des Scho: 
der’fchen Vorſchlags fo zu fallen: 


„Die proviforifdye Zentralgewalt wird einem Präfidenten übertragen, 
welcher von der Nationalverfammlung frei gewählt wird,” 
Diefer Antrag, meine Herren, ift ein Vermittlungsantrag. Alle drei großen 
Hauptparteien in dev Nationalverfammlung münden, wenn fie demfelben zus 


23. Juni: Proviforifche Zentralgewalt für Deutfchland. 627 


flimmen wollen, von ihrer Anficht aufopfern. Er ift ein Vermittlungsantrag 
gegenüber der rechten Seite, erlauben Sie mir der Kürze wegen diefen Ausr 
drud, denn diefe würde darauf verzichten, daß der Präfident ein Fürft ſeyn 
muß; er ift ein Vermittlungsantrag gegenüber der Mitte, denn diefe würde 
darauf verzichten, daß der Präfident von den Fürften vorgefchlagen wird; er 
ift ein Vemittlungsantrag gegenüber der Linken, denn diefe würde darauf ver- 
zichten, daß der Präfident unmittelbar aus diefer Berfammlung gewählt wer: 
den müffe und daß er der Verfammlung unmittelbar verantwortlid, ſey. Die 
Linke würde ſich mit der Verantwortlichfeit der Minifter begnügen, und daruͤ⸗ 
ber wird unfere Erfahrung und hinlänglidy aufgeklärt haben, daß es thatfäch- 
li nie und nirgends eine unverantwortlihe Gewalt gegeben habe. Meine 
Herren, mögen die drei großen Parteien diefe Zugeftändniffe auf den Altar 
des Baterlandes niederlegen; denn nur fo koͤnnen wir dahin Fommen, daß wir 
beinahe einftimmig eine Zentralgewalt fchaffen, weldye die Billigung von ganz 
Deutichland hätte. Meine Herren! Erlauben Sie mir, nody zwei andere Ge- 
ſichtspunkte zu erwähnen; ich werde mich möglichft kurz faffen. Sie find fo 
hochwichtig und noch fo wenig befprochen, daß ich glaube, Einiges darüber 
fagen zu dürfen, nämlich über Krieg und Frieden. Meine Herren! Ih halte 
diefe Frage für eine der größten, eine Beftimmung darüber für eine der unent- 
behrlichſten. Man hat gelagt, es fey dies ganz ungewöhnlich in Fonftitutio= 
nellen Staaten. Meine Herren! Es ift nicht ungemöhnlih. In Nordames 
rika, was aud) ein verfaffungsmäßiger Staat ift, fteht dad Recht der Kriegs- 
erflärung dem ganzen Kongreffe beider Häufer zu. Einen Vertrag darf der 
Präfident nur mit Zuftimmung von zwei Dritttheilen der Stimmen im Senat 
fchließen, und der Fall ift, wie Ihnen allen befannt, vor etwa 15 Jahren vor- 
gekommen, daß der Präfident einen Handelsvertrag mit England abgefchloffen 
hat, den der König von England unterſchrieben und ratifizirt hatte, daß der 
Kongreß ihn aber verworfen hat und daß er ungültig blieb. Daraus hat fid) 
England bloß die Lehre gezogen, daß fünftig der König oder die Königin 
einen Vertrag mit Nordamerika nicht unterfchreiben, bis er die Ratififation 
von dorther erhalten hat. Aber Niemand, weder in England noch in Ame— 
rita, hat die Folgerung daraus gezogen, daß ed unmoͤglich ift, mit Amerika 
Berträge abzufchließen. In Belgien kann fein Abtreten von Land, Fein 
Tauſch, noch eine Verbindung eines Landeötheiles Statt finden, ohne Mitwir- 
fung beider Kammern. Es kann ohne Mitwirkung der Kammern Fein Han— 
belövertrag abgefchloffen werden. In der neuen Schweizer-Berfaffung ift 
vorgefehen, daß Krieg und Frieden und der Abfchluß von Handelöverträgen in 
der Tagſatzung und im Nationalrath ruhen. In England, meine Herren, 
ift zwar, fo viel mir befannt, eine folhe formelle Beftimmung nicht gegeben, 
aber materiell kommt alle Tage dad Gleiche oder wenigftens beftändig das 
Gleiche vor, denn in England kann kein Minifter irgend ein Landesgeſetz ab- 
ändern ohne Zuftimmung des Parlaments. Es Eann die Regierung aljo 5.8. 
keinen Handelövertrag abfchließen, ohne entweder zum Voraus fpeziell durch 
eine Parlamentsatte dazu ermächtigt worden zu feyn, oder Ir befondere Par: 
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lamentsakte nachträglicy dafür zu erwirken, und ein Handelsvertrag, obgleidy 
abgefchloffen und ratifizirt, bleibt ohne Wirkung, fo lange das Parlament ihn 
nicht durch eine Parlamentsafte genehmigt hat. Defterreich war vor weni- 
gen Jahren in der Lage, daß ein mit ihm abgefchloffener Handelövertrag über 
die Donaufchifffahrt mehre Jahre in England nicht befolgt wurde und ohne 
Wirkung war, weil eine Parlamentdakte fehlte, welche diefen Vertrag ſanktio— 
nirte. Meine Herren! Ich erlaube mir, Sie an Thatſachen zu erinnern, Die 
und nahe genug liegen. Die deutfchen Staaten, der Zollverein, haben im 
Laufe der legten 18 Jahre Handelöverträge mit England, Holland, Bel: 
gien, Portugal u. f. mw. abgefchloffen, und fo oft einer diefer Handelsver⸗ 
träge abgefchloffen wurde, ift ein Schrei des Entfegens durch Deutſchland ge: 
gangen, weil man jedesmal gefunden hat, daß die deutfchen Intereffen durdy: 
aus nicht beachtet worden waren. Wo hat ed da gefehlt? Daran, daß Diefe 
Handelöverträge abgefchloffen und vatifizirt werden Eonnten, ohne daß ein 
deutfches Parlament da geweſen wäre, deffen Genehmigung erforderlidy gewe— 
fen wäre. Meine Herren! Eine der Haupturſachen, warum im ganzen Dan: 
delö- und Gewerbftande das deutſche Parlament mit Jubel begrüßt wurde, 
war, daß man fich fagte: jeßt endlich ift die deutfche Nation vertreten, hat zu 
entfcheiden über unfere Werhältniffe zum Audlande. Jetzt endlich find wir 
ficher, daß wir felbft vertreten, felbft gehört werden, felbft entſcheiden. Und 
nun, meine Herren, Sie wollten diefe wichtigften Volksrechte, diefe Kardinal: 
rechte des Parlaments aus der Hand geben? Aber Sie werden ed nicht 
thun! — Ein anderer Gegenftand betrifft die Vollziehung der Beſchluͤſſe. Im 
Schoder'ſchen Amendement ift diefer Punkt berührt. Meine Herren, icy weiß, 
daß gegen den Schoder'fchen Antrag Bedenken auf einer Seite der Verſamm— 
lung find. Man hat gefagt, wir werden dadurch in's Regieren hineinfommen, 
wenn wir nur zu befchließen haben und die proviforifche Regierung nur zu 
vollziehen hat, was wir beſchließen. Meine Herren, wir haben bereitd einige 
folche Befchlüffe gefaßt und Sie werden fie gewiß nicht bereuen; allein wir 
werden noch weit mehr in die Lage fommen, Beſchluͤſſe zu faſſen, welche die 
proviforifche Regierung nothwendigerweife auf unfern Beſchluß hin ausführen 
muß. Sie find im Begriffe, in den nächften Zagen die Volkörechte zu bera- 
then; es ift, fo viel mir befannt, wenigftend eine große Anzahl von Abgeord: 
neten der Anficht, daß, fobald wir die Volksrechte, diefe Magna Charta 
Deutfchlands befchloffen haben werden, fie alöbald zu verkünden feyen, um 
das deutfche Volk in feine Rechte einzufegen. Man Fann jegt noch verfchiede- 
ner Anſicht darüber feyn, ob es zweckmaͤßig fey, es gleich zu thun, oder e& zu 
verfchieben; aber, meine Herren, wollen Sie fit) dad Recht dazu nehmen laſ— 
fen? Gewiß nicht. — In wenigen Tagen wird der volfswirthfchaftlihe Aus— 
fhuß Ihnen, wie ic glaube, einen Antrag erftatten auf Befreiung der deut: 
fchen Flüffe von der niederdrüdenden Laſt der Wafferzöle. Auf: allen deut: 
Then Strömen warten die leidenden Schiffer, in allen deutſchen Ländern war- 
tet der leidende Handels- und Gemwerböftand mit Ungeduld auf diefen Beſchluß. 
Wollen Sie, wenn Sie dieſes in den nädften Tagen befchließen, fi) das 
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Recht abfchneiden, ed durdy die Zentralgewalt ausführen zu laffen? Ein an- 
derer noch wichtigerer Gegenftand: die Nationalverfammlung wird beftürmt 
mit Eingaben, worin dringend gebeten wird, dem Elend der Arbeiter in Deutfch- 
land ſchleunigſt ein Ende zu machen durch Vereinigung der bdeutfchen Gebiete 
in ein Zollgebiet, demfelben abzuhelfen durch Schuß der Arbeit gegen fremde 
Einfuhr. Meine Herren! Der volkswirthſchaftliche Ausfhuß hat die große 
Dringlichkeit diefer Bitten tief gefühlt und hält Sigung über Sigung, um zu 
diefem Ziele zu gelangen, um Ihnen wo möglidy noch während unferes Da: 
feynd als Eonftituirender Nationalverfammlung die Befchlüffe vorlegen zu Fön: 
nen, durch welche dem großen Bedürfniffe der ‚deutfchen Nation abgeholfen 
würde. Wollen Sie ſich die Möglichkeit dazu abfchneiden laffen, ihre Be— 
fhlüffe über diefen hochwichtigen Gegenftand vollziehen zu laffen durch die 
proviforifche Zentralgewalt? (Beifall.) 

Nah Mohl tritt Philipps von München mit einer langen Vertheidi— 
gung des Möring’schen Verbefferungsantrags auf und ihm folgt Widenmann 
von Düffeldorf, der das Schoder'ſche Amendement mit Geſchick befürmortet. 
Es fpridht dann 

Waitz von Göttingen: Ich bin Fein Republikaner, ich will die Repu— 
blik nicht, weder für jet nod) in Zukunft, und erkläre offen und entſchieden: 
ich halte ſie nicht für einen Fortfchritt, nicht für ein Symptom der Gefundheit 
und Kraft, fondern für ein Zeichen der Krifis und Krankheit. (Gelächter und Zei- 
chen des Widerfpruch& auf der Linken.) Widerlegen Sie mich, wenn Sie können; 
nur die Zukunft, die Gefchichte könnte mich widerlegen. Die Gefchichte der 
Vergangenheit legt ed dar, daß die republikanifche Verfaffung größeren Staa— 
ten und Völkern Europa's nimmer zum Heile gereicht, bei ihnen niemals Dauer 
gehabt hat! (Gelächter.) — Um deswillen werden Sie begreiflidy finden, daß 
wir und gegen alle Anträge erklären, die von jener (dev Redner deutet auf die 
Linke) Seite hergefommen find, mögen fie in milden oder ftarfen Worten aus— 
geſprochen feyn; fie find im ihrem Wefen republikaniſch und als foldye aud) 
bier bezeichnet worden, und ich wüßte auch gar nicht, warum fie nicht als 
ſolche erklärt werden dürften. Ich betrachte dieſes Wort nicht ald Zabel 
oder Vorwurf. Nennen Sie und immerhin Monarchiſten, wir werden ed aud) 
nicht als Vorwurf betrachten. — Ich habe gefagt: die Stellung der Zentral: 
gewalt ift nad) den jenfeitigen Anträgen republifanifh. Sie foll hervorgehen 
aus unferer Mitte, abhängig feyn von uns, und in uns allein foll nicht bloß 
das Recht, Beichlüffe zu faffen, fondern aud) fie auszuführen, ruhen und ru= 
ben bleiben. Das ift es, was ich republifanifd) nenne, und weil idy im Prin- 
zip dagegen bin, jo muß ich mic) auch hier Dagegen erklären, troß aller Worte 
und Drohungen, denn Drohungen waren eö, wenn fie aud) nur geiftige wa— 
ren. Ich thue das meiner Ueberzeugung zufolge, id) habe Fein Mandat em: 
pfangen. — Nur eine Eurze Bemerkung moͤchte ich mir hier erlauben in Bezie— 
bung auf das, was einer meiner verehrten Zandöleufe geftern gefagt hat. Es 
ift wahr, wir haben unjere Fürften zu lieben, zu verehren Eeinen Anlaß gehabt, 
wir find von ihnen feit Jahrhunderten in einer Weife behandelt worden, daß 
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nach wenigftens, al in den Salons, Es freut mich, wenn Sie im Volke fo 
zu Haufe find, daß Sie fagen können: das Volk wird fein Gut und Blut 
opfern für die fürftliche Zentralgewalt. Sie werden mir meinen Glauben, 
nad) dem, was id) gefehen habe, aud) wenigftens laffen, wie ich Ihnen dem 
Ihrigen. Ic bin aber der Meinung, daß die fürftliche Zentralgewalt, aus 
Fuͤrſten beftehend oder aus den Händen der Fürften hervorgegangen, nicht das 
gehörige Vertrauen im Volke, nicht den gehörigen Halt im Volke haben wird. 
Warum?” Ic habe es zu fagen: das Volk fah, daß die Fürften bisher ihre 
Herefhaft und ihren eigenen Nugen im Auge hatten, nit aber ihres 
Landes und Bolfes Wohlfahrt, niht des großen Vaterlandes 
Geſammtehre, nit der Nation Macht und Größe. (Bravo!) Das 
Volk fah das nicht blos, es griff eö hie und da mit Händen. Ic rolle das 
Gemälde der Eöniglichen Gefhichte nidyt auf, ich decke ed zu, ich verhülle es, 
Sie werden mid) verftehen. (Bravo!) Jetzt noch eine neue Art von Fürften- 
macht zu fchaffen, meine Herren, das hieße vielleicht geradezu, das Volk vor 
den Kopf ftoßen. Sie können audy hierüber anders denken, ald ich; es bleibt 
Jedem feine Anficht; diefe muß frei ſeyn. Ich aber glaube, fo weit ich das 
Volk kenne und fo weit ich feine Anficht von den Fürften Fenne, daß in des 
Volkes Augen, wenigftend des größeren Theiles, die Fürften als folche, fowie 
die in der FZürftenfchule bisher aufgewachfenen Männer des alten Syſtems für 
die Zentralgewalt fih unmöglich gemacht haben. Wenn id) nicht irre, war 
ed Herr Pagenfteher, welcher uns fagte, daß gerade aus den beftehenden 
fürftlihen Gewalten die Zentralgewalt darum gefchaffen werden müffe, damit 
ſchon das alte Gepräge an der neuen Gewalt auch fihtbar fey, und aus alter 
Gewohnheit werde das Volk diefe gern hinnehmen, Ei, meine Herren! Glauben 
Sie im Ernfte, daß das alte Gepräge aus alter Gewohnheit an der neu zu 
Tchaffenden Zentralgewalt dem Volke diefelbe ganz befonderd empfehlen werde? 
Ich glaube, eine folhe, im alten Hofgepräge und im alten Hofftyle 
ausgegebene Zentralgemwalt wäre fehr unzeitgemäß. Die Zentral: 
gewalt, meine ‚Herren, die volksthumlich feyn will und darum feftftehen, 
die darf nicht geruhen, wie bisher die Könige thaten, fie darf nicht handeln, 
fo daß es, wenn fie handelt, Gnade ift, daß fie die Gnade gehabt hat. 
Nein! Wenn die Zentralgewalt volfsthämlid werden will, muß 
fie, was fie aud) thut, dieß nur fo thun, daß fie darin ihre Schuldigkeit, 
einfach ihre Pflicht erfüllt. So wird fie allein zeitgemäß, fonft ift fie eine un- 
zeitgemäße. Herr Baffermann, wenn idy nicht irre, und Einige feiner Gleichge: 
finnten, Herr Lette, ‚Herr v. Würth und viele Andere haben fi) darauf 
berufen, daß ja nicht die Fürften, fondern die Eonftitutionellen Regierungen bes 
zeichnen. Es feyen ja die Regierungsmänner, die hier handeln, aus dem Volke 
felbft hervorgegangen. Ich weiß wohl, man möchte oft die verantwortlichen 
Eonftitutionelen Minifterien fo hinftellen, wie fie feyn follten und wie fie feyn 
Tönnten, wie fie aber in Wirklichkeit wenigſtens nicht immer find. Herr Baf- 
fermann hat ſich fogar darauf berufen, daß um fo weniger Mißtrauen in die 
Tonftitutionellen Regierungen der Neuzeit zu fegen fey, weil fie die geraden 
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Gegenfüßler der geftürzten Minifterien feyen. Ob das in Baden und Preußen 
die allgemeine Anficht ift, kann ich nicht fagen. Ic aber habe von einfichts- 
vollen und redlichen Männern gehört, daß es ihnen beduͤnke, ald ob faft eher 
ftatt einer Gegenfüßlerei eine Art von Seelenwanderung Statt gefunden habe, 
(Bravo!) im Verhältniß der abgefchiedenen Minifterien zu den jegigen. Meine 
Herren! Wir haben in Frankreich, wir haben in Deutfchland gefehen, in wie 
weit und wie viel Bürgfhaft und Sicherheit die Verantwortlichkeit der kon— 
ftitutionellen Minifterien gibt und gegeben hat. Mit einem eigenen Gefühle 
richte ich in diefem Augenblide mein Auge nad) einem Plage in der hohen 
Berfammlung, wo der feit 14 Tagen nicht mehr fißt, der ihn vorher einge: 
nommen hatte, darum nicht mehr dort fißt, weil in einem Eonftitutionellen 
Staate unter einem verantwortlichen Minifterium widrige Geſchicke den hoben 
Flug feines Geiftes, feine Gefundheit und vielleicht aud) fein Herz gebrochen 
haben. Ich rede von Paul Pfizer’s edler Geftalt Auch auf anderen Ge— 
ftalten, die gebrochen find, oder nicht mehr die, die fie früher waren, weilte in 
den legten Tagen mein Blick, weil in Eonftitutionellen Staaten unter verants 
wortlihen Minifterien Verfolgung, Verbannung, lange ſchwere Gefangenſchaft 
ihre Kraft gebrodyen und ihren Flug gehemmt hat. (Bravo!) Ich weiß 
nicht, ob ich nicht vielleicht durdy das eben und vorhin Gefagte einen Vor— 
wurf mir zuziehe, vor dem Herr Welder und Andere gewarnt haben, den 
Vorwurf, die Regierungen herabzuziehen. Aber das weiß ich, daß ich ohne 
alle Bitterkeit, ohne Groll gegen irgend eine hoch oder niedrig geftellte Perfon, 
fondern nur aus Liebe zum Volke die lautere Wahrheit fage, und auch das 
weiß ich, daß, wo eine Zeit fo krank, wie die unfrige ift, nur die Wahrheit 
zur Heilung führen fann. Man gibt fidy gegenwärtig, und befonders von die— 
fer Rebnerbühne herab viel Mühe, von der Rechtlicykeit des Volks, von der 
Achtung des Rechts zu reden, welche das Volk fi) bewahrt habe, aber man 
will nicht davon reden, in wie weit die Fürften und ihre Umgebungen aud) 
ihre Rechtlichkeit und ihre Achtung vor dem Rechte gegenüber dem Volke be— 
wahrt haben. Das Volk fieht, meine Herren, wie man ihm gern 
die Schlinge über den Hals werfen möchte von gewiffen Seiten 
ber, indem man es zutraulich madhen möchte. Aber das Volk hat etwas 
gelernt, abgelernt von dem Spiele, was da heißt: Fuchs und Löwe fpielen. 
Meine Herren! Ich wünfche aus vielen Gründen, daß wir uns vereinigen. 
Die große Stunde, die Schidfalöftunde für das deutſche Volk ift vorhanden; 
wir wollen fie nicht vorübergehen laffen; in unferer Hand liegt es, fo zu han 
dein, daß das beutfche Volk größer und freier werde, als die alten freien Staa- 
ten, größer und freier, ald England, Frankreich, als Amerika; aber eins müf: 
fen wir feyn und eins vor allen Dingen in dem, was dad Volksthuͤmlichſte, 
das Nationalfte ift. Wenn das nicht gefchieht, ich will nicht fagen, was id) 
dann fürchte, denn bange machen gilt nicht, fagte Herr v. Binde; ich will nicht 
prophezeien, denn die Prophezeiungen, das zeigt mir die Geſchichte, haben nie 
etwas genüßt; eö zeigt fid) im Gegentheil, e& war immer fo, man war guter 
Dinge, man lachte und tanzte, bis der Sturm, der durch Gottes Macht im 
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Volke erwacht war, die Zänzer zu Boden riß. Man hat gefagt, dieſer Sturm 
koͤnne audy und zu Boden reißen, — wohl möglich, meine Herren, aber wenn 
wir fallen, fo foll wenigftens uns, den Gefallenen, von Freund und Feind noch 
nachgefagt werden, daß wir wahrhaft und redlich gewefen, daß wir treu gehal⸗ 
ten haben zu unferem Grundfage, zur Freiheit, zum Volke, zur Nation. Wenn 
wir untergehen follten, meine Herren, nun, fo werden wir uns jo gut wohl, 
als Herr Baffermann, berufen dürfen auf die Mitwelt und auf die Nachwelt. 
Sc glaube, untergehend werden wir ein ehrenvolles Grab finden in den Her— 
zen unferes Volks. (Bravo in der Verfammlung und auf der Gallerie.) 

Nach einem gedehnten Vortrage von Edel für den Kommiffionsantrag 
fchließt die Sigung. 





Dreiundziwanzigfte Sitzung am 24. Juni. 


Auf der Tagesordnung fteht die Fortfegung der Debatte über die Ein- 
fegung der Zentralgewalt, — 
| Robert Blum befteigt die Tribüne unter den Afklamationen der Lin— 
fen und der Galerien. Er ſpricht: In der ernften Entfcheidungsftunde, wo 
über die wichtigfte Angelegenheit, die uns bis jest vorlag, Entfhluß gefaßt 
werben foll, darf ich verzichten, auf Perfönliches, was gegen midy vorgebracht 
worden ift, einzugehen; idy glaube es um fo mehr zu fönnen, al& id mich auf 
ein Gebiet verlieren müßte, weldyes zu betreten id) ewig verfchmähen werde. 
Meine Herren! Im Laufe einer fünftägigen Verhandlung ift es Elarer ge- 
worden vor unferem Blide. Wie die Wolken fich theilen und mehr den rei- 
nen Himmel zeigen, fo find die Gedanken mehr und mehr herausgehülft wor: 
den aus dem, was fie umgab. Die Könfequenzen und Nothwendigkeiten haben 
ſich herausgeftellt in einer Entfchiedenheit, die feinen Zweifel mehr läßt, warum 
ed fi) handelt. Es ift von diefer Seite der Reihsftatthalter verlangt worden, 
d. h. eine Entfcheidung über die Monarchie für den Gefammfftaat; es ift von 
der andern Seite diefe Entfcheidung zwar nicht verlangt worden, man hat fie 
aber hineingelegt, und wir find weit entfernt, das Prinzip abzuweifen, wenn 
wir auch beftreiten müffen, daß durd die Ernennung eines Bollziehungsaus: 
ſchuſſes präjudizirt wird, wie hier in Bezug auf die Monarchie. Indeſſen ich 
ehre und anerkenne diefe gerade, entfchiedene Forderung, ich mag die Halbhei— 
ten nicht, fie mögen kommen, woher fie wollen, und der offene Gegner ift mir 
lieber und ehrenwerther, wie Derjenige, mit dem ich nie und nimmermehr weiß, 
woran ich bin. Ich fehe Ihre Monarchie viel lieber erftehen, ald Ihr Direk: 
torium oder ein ähnliches Ding, das im feiner undurchſichtigen Hülle und un— 
verftändlichen Wendungen nicht herausfagt, was es feyn foll und was es ſeyn 
muß. Nur Eines habe ich allerdings dagegen. Es ift die Behaupfung, Sie 
können eine Fonftitutionelle Monarchie fchaffen. Died muß ich verneinen. 
Ich habe dafür nichts Anderes entgegenzuhalten, als daß die Bedingung der 


U ——— u u [3 5 035 1 2 nu 22 — 
24. Juni: Proviforifche Zentralgewalt für Deutſchland. 635 





onftitutionellen Monarchie, d. i. die Konftitution, fehlt. Sie haben Feine 
Konftitution und Sie können folglid nur die abfolute Monarchie fchaffen. 
Es hat Sie ein Redner mit eindringlihen Worten an die Gelüfte des Men- 
fhenherzend gemahnt und behauptet, daß die Gewalt gemißbraudyt werde, wenn 
- fie in fchranfenlofem Maße dem Herzen übergeben werde, und Sie haben Feine 
Schranke für die Gewalt, die Sie ſchaffen wollen. Was man heraufbefchwo- 
ren hat, um und zur Beruhigung darauf hinzumeifen — die englifch.e Ver— 
faffung und die englifchen Formen, fie find für uns nicht vorhanden. Sie 
können eine Staatenfammer fchaffen, Sie können ein verantwortliches Minifte- 
rium fchaffen, Sie können fhaffen, was Sie für das Bedürfniß der Zeit ge— 
eignet halten, wenn Sie eine Verfaffung haben, wenn Sie Schranken haben 
für ihre Gewalt. Sie können aber nichts fchaffen, ald Worte und todte For- 
men, fo lange Sie diefe Schranken nicht haben. Db Sie ed wagen wollen in 
dem gegenwärtigen Augenblid, wo man mit aller Verſicherung der Liebe und 
Treue zu den Fürften dody nun und nimmermehr die Thatfachen hinwegleugnen 
kann, die und auf jedem Schritte, auf jedem Bli begegnen und zeigen, daß 
die Dinge ſchwanken, daß das Mißtrauen wuchert, nicht dad Vertrauen, wel 
ches feine Regierung befigt. Noch ift ein Werden um uns und fein Seyn. Ob 
Sie e8 wagen wollen, in ſolchem Augenblid eine Gewalt zu fchaffen, auf welche 
Sie diefes Mißtrauen ded ganzen Volks fonzentriren, — ob Sie nicht fürdy- 
ten, daß diefelbe unter diefem Mißtrauen erliegen werde, das muß ich Ihnen 
überlaffen. Ich bin der Ueberzeugung, daß bei der Geftaltung der künftigen 
Verfaffung ein Staatenhaus uns nothwendig ift; aber Sie werden ſich fehr 
täufhen, wenn Sie in dem alten Bundestage diefes Staatenhaus zu finden 
‚meinen. Es ift darüber geklagt worden, daß man fich mit ungerechten Be— 
fchuldigungen gegen die „andern’ Menfchen wendet, die in den Bundestag 
gefommen find, und diefe Klage mag gerechtfertigt ſeyn; aber, meine ‚Derren, 
vergeffen wir doch nicht, daß die Menfchen den Bundestag nicht anders machen 
fönnen Wenn Sie ein IefuitenEklofter haben und die alten Mönche hin= 
ausfhicden und neue, junge, andersdenkende hineinfeßen, haben Sie dann et« 
was Anderes, ald ein Jeſuitenkloſter? Sie haben daffelbe, bis Sie die 
Sapung des heiligen Rojola vernichtet haben, und Sie haben den alten Bun 
deötag mit feinen Ausnahmegefeßen und mit feinen Lepel’fhen Promemorias, 
bis Sie die alte Bundesakte und die Stellung einer bloßen Fürftenvertre= 
tung. vernichtet haben. Berlangen Sie vondem Volke nicht das Unmögliche, 
verlangen Sie nicht, daß es in einer Anftalt, die 30 Jahre lang gleichbedeu- 
tend war mit feinem Unglüd, mit feiner Knechtung und mit feiner tiefen 
Schmad binnen 3 Monaten eine Anftalt feines Heils erbliden folle.. Es 
wird eine fpätere Zeit geben, wo über das Prinzip der Monarchie und der 
Republik an der Spige des Gefammtftaats die Meinungen hier ausgetaufcht 
werden. ch. verzichte jest darauf, aber bemerken muß ich. wenigftens, daß die 
Stellung. eines auf Zeitdauer ernannten und wechfelnden Präfidenten für den 
niedern Ehrgeiz weniger lodend ift, ald die Stellung eines Monarchen. Es ift 
wohl überflüffig, Sie auf die blutigen und entfeßlichen Belege hinzuweiſen, 
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die unfere Geſchichte uns dafür gibt. Die Mehrheit der Kommiffion ſowohl, 
ald die verfchiedenen Unteranträge, welche gekommen find, wollen eine Vereins 
barung. Sie wollen die Regierungen ald etwas Befonderes außer dem Volke, 
und folglidy außer und Stehendes betrachtet wiffen und mit ihnen unterhan= 
dein. Man hat und zugerufen, wir follen den Gebeugten nicht ganz nieder= 
drüden; man hat uns gefagt, wir follen doch diefes „‚armfelige Zugeftändniß‘ 
machen, wir follen anerkennen, daß wir allmächtig find, aber freiwillig darauf 
verzichten. Meine Herren! Es wird und vielfad) vorgeworfen, daß wir mit 
den Regierungen auf einem weit fchlechtern Fuße ftänden, als Andere in diefer 
Berfammlung. Aber ich fage Ihnen offen, ald die thatfächlihen Träger der 
Gewalt in den einzelnen Staaten achte ich die Regierungen zu hoch, ald daß 
ich in folder Weife mit ihnen unterhandeln möchte. Die widerftrebende Kraft 
ehrt man durch Kampf, die Üübermwundene ehrt man durch Schonung. Eine 
Dingabe, eine Verftändigung, die keine ift, kommt mir vor wie der freie Wille 
Desjenigen, dem man ein Piftol auf die Bruft fegt und fagt: La bourse ou 
la vie! Ich will die Regierungen anerkannt wiffen in der Gewalt, die fie 
noch haben, und deshalb ihnen Feine entehrenden Anerbietungen machen, Ent: 
ehrend aber fcheint es mir, wenn man bier von ihrer Gewalt und ihrer Kraft 
fpriht und fie dann fo behandelt, daß man ihnen zumutget, binnen 14 Tagen 
follen fie felbft fagen, wer die Gewalt tragen folle, die man ihnen abnimmt, 
Ich will auf die Volköfouveränität nicht zurüdtommen, aber hinweiſen muß 
ich darauf, daß der Antrag auf ein Direktorium nichts Anderes ift, als eine 
volftändige Aufwärmung der alten Wirthfchaft. In dem Direktorium liegt 
nicht das, was wir bedürfen, nämlid der Bundesftaat, fondern der alte 
Staatenbund mit feinen Sonderintereffen und feiner Zerfplitterung. Der 
Unterfchied ift nur der, daß die 17 Stimmen feiner Vertretung auf 3 herabge⸗ 
druͤckt ſind. Dieſes Direktorium iſt bereits verurtheilt. — Ich komme 
nun auf den Punkt der Verantwortlichkeit und damit auf dasjenige 
Prinzip, worauf meine Geſinnungsgenoſſen beſtehen zu muͤſſen überzeugt find. 
Wir haben die Verantwortlichkeit verlangt, und man hat und gefagt, fie fey 
nicht nothwendig, hat aber feine Gründe dafür vorgebracht, fondern nur Worte 
und Redensarten, die völlig vormärzlic find. Die Regierungen, hat man be- 
hauptet, koͤnnen und werden nicht ernennen, was dem Volke nicht genehm ift; 
fie müffen dasjenige thun, was man verlangt. D, meine ‚Herren, ſchwim— 
men Sie doch ja nicht auf dieſem Meere des Vertrauens! Es hat von jeher 
nur Waſſer genug gehabt für die flachen Fahrzeuge der Staatözeitungen und 
ihrer Genoſſenſchaften. Diefes Bißchen Fahrwaffer war eingedämmt durch die 
Schleußen der Zenfur und der Ausnahmögefege, und mit der Sprengung der- 
felben ift e8 ein Sumpf geworden. (Bravo!) Es ift nicht wahr, es ift fein 
Vertrauen in Deutſchland zu den Fürften, und Derjenige muß blind feyn, der 
ed behauptet. Ich frage Sie aber auch ferner, wann denn die Gewalt zu 
Stande kommen folle, die Sie durch eine Vereinbarung fchaffen wollen? Ic 
will Sie nicht auf die Schwierigkeiten der Einigung über eine ſolche Wahl, 
nicht auf den nothwendigen Aufenthalt hinweifen, den die Vorverhandlungen 
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der deutfchen Fürften felbft unerläßlid) machen. Nur daran will ich erinnern, 
daß die Fürften einen Theil der innern Regierungsgewalt nicht abtreten duͤr⸗ 
fen, und die Männer des hiftorifchen Rechtsbodens, die uns troß dem verfichern, 
daß ihre Schöpfung binnen wenigen Tagen fertig ſeyn könne, mögen doch nicht 
vergeffen, daß in den Einzelftaaten die Zuftimmung der Stände nothwendig ift. 
Ich kann und will nicht behaupten, daß dies nach allen Verfaffungen der Fall 
fey; allein nad dem $. 2 der fächfifchen Verfaſſung ift dem fo, und was Ih— 
nen Schaffrath) verfündigt hat, muß ich beftätigen. Unterliegt er bier, als 
Mitglied der fächfifchen Ständeverfammiung fiegt er wo anders; denn die fäch- 
ſiſche Ständeverfammlung — wie fehlimm es auch ift, zu prophezeien, ich pro= 
phezeie e8 doch — gibt, wie ich glaube, die Erlaubniß‘ zur Gründung einer 
folhen Gewalt nicht. (Mehre Stimmen rechts: Dh! oh!) Alle diefe Schwie— 
rigfeiten, die Sie bis jest vor Ihren Blicken gefehen haben, fallen nad, unfe- 
ter Ueberzeugung weg, wenn wir einen Vollziehungsausſchuß ernennen. Es bedarf 
nichts weiter, ald der Wahl, und diefe geht hier von und aus. Die Regie: 
‚zungen follen nichts abtreten von ihren Regierungsrechten im Innern, jener 
Ausfhuß fol nichts haben, ald die Vertretung und Vertheidigung des Water: 
landes nach Außen; er ift durch die Nationalverfammlung gemählt und deshalb 
im Nothfall von ihr zu entfernen; er ift der Nationalverfammlung verantwort- 
li, und diefe Verantwortlichkeit fehe ich eben nur in der Entfernung. Man 
hat uns zwar geftern darauf hingewielen, ed fey das Direktorium oder der 
Reichsſtatthalter der Nachwelt verantwortlih. Das ift fehr wahr. Aber Nero 
und Saligula, Philipp IT. und fein Henker Alba waren der Nachwelt auch ver- 
antwortlich. Hat fie dies aber gehindert, Thaten zu vollführen, vor denen fich 
noch heute dad Haar des Menfchenfreundes emporfträubt? (Bravo!) Wir 
haben endlidy die Kompetenz dieſes Auöfchuffes befchränkt, und zwar aus den 
Gründen beſchraͤnkt, die ich gegen die Monarchie geltend gemadyt habe, weil 
wir nämlich eiferfüchtig und in heiliger Liebe zur Freiheit über ihren ärgften 
Feinden, nämlidy der Gewalt wachen, und diefelbe fo viel als möglich ein=- 
ſchraͤnken wollen, bis die Freiheit diejenige Grundlage gewonnen hat, auf der 
fie beftehen fann. Auch nur in diefer Beziehung weichen wir von unfern Freun- 
den, mit denen wir fonft innig verbunden find, ab. Wir wollen etwas meni- 
ger Gewalt geben, wo es moͤglich ift, fie zurüdzuhalten; wir wollen wenig: 
ftend die Noth an uns herantreten laffen, ehe wir mehr geben. Schließlich ift 
dann auch unfer Vorſchlag wohlfeiler, und wenn wir auch zugeben, daß bei 
dem, was nothwendig ift, es fich nicht darum handelt, einen verhältnigmäßig 
geringen Betrag an Koften zu fparen, jo müffen wir doc, indem wir die 
Nothwendigkeit beftreiten, auch diefe Seite in’d Auge faffen, befonders in dem 
Augenblide, wo das ganze Volk unter dem gewaltigen Eindrude der legten 
Zeit feufzt, und wo die Noth herrſcht von einer Grenze des Vaterlandes bis 
zur andern. Die Freiheit der Wahl durch diefe Verſammlung ift das zweite 
Prinzip, für das wir die namentliche Abftimmung beantragen werden. — Meine 
Herren! Man’ hat und im Laufe der Zeit vielfach auf die Revolution hinge- 
wiefen; man hat und ermahnt, ihren Schlund zu fchließen, und und gefagt, 
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wir eilten der Schreckensherrſchaft entgegen. Aber vergeffen Sie doch nicht, 
daß wir in der Revolution ftehen, und laffen Sie den Mann, der von 
verfchiedenen Seiten hier zitirt wurde, idy meine Mirabeau, Ihnen jagen: „Es 
ift die Eindifchfte Thorheit, fi) dem einmal rollenden Wagen der Revolution 
entgegenftemmen zu wollen; man fann nur muthig auf ihn fpringen und ihn 
zu lenfen fuchen, oder man muß fid) von ihm zermalmen laſſen.“ Gewiegte 
Diplomaten, gewiffermaßen grau geworden in der Sphäre ihres Berufs, ha= 
ben wenige Wochen vor dem Februar verfündigt, der Thron Louis Philipps 
ftehe feft wie Eifen, und wenige Wochen fpäter war er zerfplittert. (Beifall.) 
Glauben Sie nit, daß, wenn Sie einen Dedel legen da oben auf den Krater 
oder auf den Abgrund, den Sie fchließen zu können behaupten, er Damit aud) wirf- 
lich gefchloffen fey. Man fagt, dieWeltgefhichte wiederholt ſich nicht, und doch wie⸗ 
berholt fie fi) fo fehr. Unfere Zuftände werden von Zag zu Zag denen von 1789 
ähnlidyer. Sehen Sie die Meinung inden einzelnen Truppencorps beiuns, fehen Sie 
dieſes — Drängen moͤchte ich fagen nad) Außerem Krieg, fehen Sie dad Be- 
ftreben, die thatſaͤchlich zerfallene Gewalt wiederherzuftellen, fehen Sie bie 
furchtbare Befegung der Grenze, wohin ſich die Liebe und die Sympathie des 
Volks wendet, weil dort die Freiheit wohnt; dagegen die — Vernachlaͤſſigung 
möchte id) faft fagen, wenigftens die unbegreiflihe Schugloslaffung der andern 
Seite, wo die Tyrannei wohnt, und wo ſich des Volkes Haß und Furcht hin- 
wendet. Sehen Sie ferner die beftändigen Mahnungen daran, diefe „junge 
Verfammlung folle fi nidyt übereilen, und denken Sie dabei an den Abbe 
Maury, der feiner Zeit ganz daffelbe ſprach. Alsdann werden Sie in diefen 
wenigen Zügen fchon die außerordentlihe Aehnlichkeit unferer Zuftände mit 
jenen erbliden. Unfere Aufgabe ift es, aus der Geſchichte zu lernen, nicht ihre 
Lehren zu mißachten, und dann koͤnnen wir es nicht verhehlen, daß die 
Schreckensherrſchaft, die man uns aufgeftellt hat, nicht zu Paris, fondern zu 
Pillnig und Koblenz geboren worden ift, wo man den eiteln Verſuch machte, 
eine zu Grunde gegangene Gewalt wieder herzuftellen. (Zuruf von der Linken: 
Sehr wahr!) Wir fönnen und nicht verhehlen, daß dad Veto den 10. Auguft 
und den 21. Januar heraufbefhworen hat; Ludwig XVI. ift am Veto zu 
Grunde gegangen, und die Nation hat es im eriten Augenblicke gefühlt, daß 
dort der. wunde led lag, denn von dem Ausſpruche an hieß er nur Weto. 
(Links: Bravo!) Laffen Sie diefe Lehre der Gefchichte nicht vorübergehen. 
Wahrſcheinlich vermögen wir noch der Revolution, die thatfächlidy da ift, eine 
andere Bahn zuzumweifen, wenn wir ihr gerecht werden. Man hat geftern die 
Sreiheit verglichen mit der Liebe zum Weibe, und eine Zeitung unſeres Nach— 
barftaates, eine franzöfifche, hat es jüngft behauptet, das deutfche Volk fen zu 
alt geworden um in kuͤhnem Griffe, in maͤnnlicher Umarmung ſich die holdeſte 
Braut: die Freiheit, zu erobern und fie unzertrennlich an fein Herz zu Drücken. 
Man hat gefehen, daß die Schreden einer einzigen Nacht die Haare bleichen 
und den Menfchen zum Greife machen können. Wie follte das Herz 
eines Volkes nit abftumpfen Eönnen unter einer dreißigjährigen 
Tyrannei, wie follte ed nicht alt werden unter der Knechtſchaft 
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eines Menſchenalters! Aber aud das alte Herz kann lieben, und «8 
liebt inniger, wenn auch ruhiger, ald das junge, weil ed das Bewußtfeyn in 
ſich trägt, daß der Liebeöfrühling ihm nur nody einmal kommt. Es wird 
für die Erforene in die Schranken £reten, nicht mit ber Aufiwallung des Juͤng⸗ 
Jings, aber mit der vollen Kraft des reifen Mannes. Ueberliefern Sie die Braut 
des befonnenen beutfchen Bolfes nicht ihrem Argften Zodfeind: Der Gewalt. 
(Bon allen Seiten: Bravo! Klatfhen auf den Gallerien.) Auf Blum folgt 
Fürft v. Lihnowsfy von Ratibor: Indem ich, meine Herren, unter 
dem Eindrude dieſes doppelten Beifalled die Zribüne befteige, weiß ich fehr 
gut, daß ih, um mit Heren Zimmermann. zu fprechen, eine mißliebige Sache 
vertheibige. Ich befinde mich gerade auf dem entgegengefesgten, dem vori- 
gen Redner entfernteften Punkte; auf dem Punkte, über den ich demſelben 
wegen beffen gerechten Urtheils hierüber einen fehr uneigennügigen Dank zolle. 
Er hat anerkannt, daß wir und einander gerade gegenüberftehen, ehrliche Mei: 
nung ehrlicher Meinung gegenüber, und indem ich ferner anerkenne, daß er, 
andere Redner hierin nicht nachahmend, fich auf rein parlamentarifchem Wege 
bewegt bat, ohne perfönliche Angriffe gegen Mitglieder diefer Berfammlung, 
oder gegen eine Erlauchte Perfon außer derfelben, die an der Spige freier 
Länder fteht, indem ich auch dieſes anerkenne, werde ich trachten, ihm nachzu⸗ 
folgen, wenn id) aud) in ganz entgegengefegter Richtung den Weg einfchlage, 
den er mir vorgezeichnet hat. (Bravo!) Es ift von mehren Rednern, und haupt: 
fächlich von diefer Seite (fid) links wendend) aus von Vereinigung gefprochen 
worden, Es hat geftern ein Redner hier gefagt, wenn ich nicht irre, fo war 
es Herr Ruge, hier (nad) rechts) wäre Politik, dort (nad) links) wäre Prin- 
zip; wir follten unfere Politit aufgeben und uns an diefes Prinzip anfchließen, 
Dann wäre Einheit da und daraus entjpränge Heil; fo glaube ich, find un— 
gefähr feine Worte geweien; fo habe ich wenigſtens ihren Sinn verftanden. 
Ich freue mich, daß ein folches Anfinnen von dem legten Redner nicht an uns 
geftellt wurde; denn wenn diefe fo wichtige Debatte neben ihrer inneren Be— 
deutung noch eine zweite für ſich vindiziren kann, fo ift es, daß in diefer par: 
lamentarifcdy noch fo jungen Verfammlung fid) endlic die Parteien klar gegen: 
über ſtehen; fo ift es, daß, wie ein Rebner gefagt hat, es endlicy heißen wird: 
„Die Welf und hie Waiblingen.” Hier ift nicht mehr die Rede vom Zran- 
figiven. Es gibt Punkte im parlamentarifchen, wie im bürgerlichen Leben, wo 
wir und gewiß Alle im gemeinfamen Felde und Beifall finden werden. So, 
wenn unfere Grenzen bedroht würden, dann bin id) überzeugt, ift Fein linter- 
ſchied der’ Partei unter und (Buftimmung und lebhafter Beifall von beiden 
Seiten der Verfammlung); aber wenn es ſich um innere Angelegenheiten han- 
delt, dann wiflen Sie jo gut wie wir, daß von Paktiſiren nicht die Rebe feyn 
kann. Sie (zur Linken) haben diefe ehrliche Meinung von und, und wir Alle 
von Ihnen. (Zuruf: Ja! Bravo!) Wenn ich Hier, wie ed mir im Ausfchuffe 
öfter begegnet, mid) mit dem berühmten Redner vor mir in Einklang befunden 
habe, jo kann ich doch ein anderes firenges Urtheil, das er gefällt, nicht thei- 
len; ich kann wicht zugeben, daß nur zwei gerade Meinungen gelten follen: die 
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Seine und die Unſere. Es gibt ebenſo gerade und unerſchrockene Meinungen, 
die nicht die unſeren ſind. Ich glaube nicht, daß ich mich mit dieſen Meinun— 
gen je vereinen werde, es ſind die Meinungen, die man nach parlamentariſchem 
Sprachgebrauch mit linkem Zentrum bezeichnet, Meinungen, welche den Frieden 
um jeden Preis erhalten wollen, und die Ueberzeugung hegen, daß durch die 
Reibung der Extreme großes Unglück geſchehen, daß dieſes Ungluͤck durch den 
Triumph dieſer Ihrer Meinungen verhuͤtet werden koͤnne. Es iſt moͤglich, ja 
ſogar wahrſcheinlich, daß Sie und wir dieſe Anſicht nicht theilen. Sie iſt aber 
durchaus eine ehrenwerthe, und ſcheint mir um ſo mehr ehrenwerth, als ſie 
nicht auf einen ſichern Beifall, er ſey hier, oder dort (denn auch wir haben 
Freunde, welche uns Applaus geben), daß ſie auf dieſen Beifall am wenigſten 
rechnen kann. (Vielſeitig: Bravo!) Es iſt von der Linken beſonders in den erſten 
Tagen der Debatte, ich moͤchte ſagen, mit einer gewiſſen Art von Scheu das 
Wort „Republikaner“ zuruͤckgeſtoßen worden, namentlich, wenn davon die Rede 
war, daß dieſe Republikaner uns mit der unitariſchen Republik zu beſchenken 
gedenken. Als Herr v. Radowitz dad Wort: „une et indivisible“ ausgeſpro⸗ 
hen hat, ermwiederte Herr Wefendond: Niemand denke an die „Republique 
une et indivisible.‘“ Ich freue mich, mit ihm vollkommen einer Anficht zu feyn, 
‚und glaube, daß Niemand daran denft, eine von der ruffifchen bis zur franzd- 
fifchen Grenze reichende Republit mit der Zentralifation in Frankfurt auf. die 
Welt zu bringen. Ich glaube, es ift unmöglich, nachdem Frankfurt gluͤcklicher⸗ 
weife nicht 1 Million Einwohner hat, und nachdem die Stämme nicht fo ver: 
fhmolzen find, als bei unferen Nachbarn. Es ift aber auch unmöglidy aus 
andern Gründen, die Sie mir nad) 75 Rednern gewiß erlaffen werden. Ob 
Sie es aber auch für unmöglich halten, aus den 38 deutfchen Staaten eine 
Anzahl republitanifher Föderativftaaten mit einem Kongreffe in Frankfurt 
zu fchaffen, ob das nicht der Kulminationspuntt irdifcher Glücfeligkeit ift, auf 
den Sie losgehen, Das wollen wir dahingeftellt feyn laffen. Wenn aber oben 
eine republifanifche Spige fteht, und in der Mitte Eonftitutionelle und republi: 
kaniſche Staaten fich befinden, wie bald wird das fonftitutionelle Prinzip von 
dem tepublifanifchen angegriffen werden, nicht fo, daß ed untergehe, fondern 
daß blutige Folgen daraus entftehen müffen. Meine Herren! Wenn ich die 
Weberzeugung haben Eönnte, daß alle Eonftitutionellen Regierungsformen da: 
durch untergehen werden, daß man jedes Land frei walten läßt, wie es woill, 
fo würde ic) fagen, daß mein ganzes Vaterland die Republif haben will, und 
ich würde midy beugen, wenn audy mit Schmerzen; ich würde mich aber den: 
noch vor diefem Gefammtwillen beugen, denn idy gehöre nicht zu Denen, wie 
Herr Laffaulr fagt, welche die Republik ald einen Jugendtraum geliebt Haben, 
ich gehöre nicht zu Diefen, ich habe fie nie geliebt! (Bravo von der Rechten!) 
Ich würde mic alfo mit Schmerz beugen, aber es als Frevel, ald Hochverrath 
betrachten, einem fo allgemeinen Willen und Drange entgegenzutreten, der, um 
ſich frei zu Außern, nur den Drud gegen fid) hatte. Aber ich kann Diefen 
Gedanken nicht in mir aufnehmen; idy kann mid) unmöglid dem Gedanken 
hingeben, daß. die große Mehrheit. unferes Volkes die Republik haben will, 
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Ich fehe dies nicht in jenen Ländern, die ich kenne, nicht in den Landestheilen, 
in denen ich heimifch bin, am wenigften in dem Wahlbezirk, der mich hierher 
geſchickt hat, den zu vertreten ich die Ehre habe, und den ich doch nicht außer 
Acht laffen kann, wenn ich auch kein beftimmtes Mandat habe. Ich werde 
Ihnen bier Feine Rede halten von der Liebe zu einzelnen Fürften; ed mag in 
Deutfchland einige Souveräne geben, die feinen Anfprud auf Liebe haben; ja 
es gibt folche, deren Mebiatifirung ich nicht ald ein Unglüd anfehen würde. 
(Heiterkeit.) Ic, rede alfo nicht von der Liebe zu den Souveränen, ich rede 
von dem monardhifchen Prinzip, und wenn durch Gottes Willen die vierund- 
dreißig deutfchen Souveräne und ihre Familien auf einmal hinweggenommen 
würden von diefer Erde, fo bin ich der Weberzeugung, man würde ſich vereinen 
und neue an die Spike dieſes Landes ftellen, wenn auch nicht in fo großer 
Anzahl. (Schallendes Gelächter auf der Linken.) Ich begreife Ihre Heiterkeit, 
meine Herren! Wenn idy dad Gegentheil gefagt hätte, jo würden meine Freunde 
gelacht haben. (Allgemeines Lachen.) Here Ziß begehrt an die Spige der 
Bentralgewalt fünf Direktoren, Herr Blum will Einen, der die vier andern 
Genoffen fich zugefellt. Ic glaube, dad kommt auf Eins heraus und bedauere 
für die Argumente, welche gegen uns fechten follten, fie hat eine traurige Erin: 
nerung in der Gefchichte gelaffen, und mahnt nur an das franzöfifche Direk- 
torium der alten Revolution mit Barrad an der Spike. Wenn ein Land 
herrenlos geworden ift, fo ergibt es ficy feinem Herrn mehr, fagt und Herr 
Ruge. Ich begreife nicht, wie man auf diefen Gedanken kommen fonnte, nad): 
dem bad einzige fünfgliedrige Direktorium am 18. Brumaire direft zum Kon- 
fulat, zur eifernen Diktatur Napoleons führte. Wie lange das jetzige fran- 
zöfifche Direktorium halten wird, welche Folgen das Auftauchen eines ziemlic) 
unbedeutenden Prätendenten haben wird, wollen wir der Zukunft und der 
Präfidentenwahl dort überlaffen. Ich glaube, ed wäre vergeblich, wenn ich 
mir die Mühe geben wollte, gegen diefe Amendements zu fämpfen, denn Sie 
bleiben gewiß auf Ihrer Meinung feftftehen, und werden aud) von und Keinen 
zu fi) hinüberziehen. — Ich wende mich nun an das Zentrum, weldes das 
Amendement ded Herrn Scoder unterftüßt. Wir find gewiß im Prinzipe 
nicht fo Eins, ald es ausfieht, aber ich bin feft überzeugt, daß es ſich hier 
nicht um ein Grundprinzip handelt, welches hier oder dort bejchnitten werben 
fol, fondern um eine möglichft große Majorität, eine Majorität, welche uns 
vor dem Unglüd bewahren fann, daß wir gar nichts annehmen und diefes Un— 
gläd, ich möchte es in unferem Intereffe nicht herbeigeführt fehen. So weit 
wie möglidy bi8 an die Außerften Grenzen werden wir Ihnen die Hand bieten, 
aber begehrten Sie nicht, daß wir den Regierungsgelüften einer großen 
Berfammlung fröhnen follen; begehren Sie nicht, daß wir den, welcher an der 
Spige ded Landes dem Auslande und den innern Faktionen gegenüberjtchen 
muß, daß wir den zur Rolle eines Erefutord herabwürdigen; begehren Sie 
das nicht, und denken Sie an alle freien Länder, die Ihnen Vorbilder find, 
denken Sie an Nordamerifa, wo der Präfident dad Veto hat, und es öfters 
ausübt zum Danke feines Landes. Denken Sie an dad Staatenhaus in 
Meyer’s Parlaments-Epronik, 4 
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Nordamerika, um die turbulenten Befchlüffe des zweiten Haufes des Kongreſſes 
binzuhalten. Wo ift hier das zweite Haus, oder wo eine Garantie dagegen, 
wenn ein beliebter Redner die Verſammlung binreißt, daß fie Befchlüffe faßt, 
die Unglüd bringen können? Denken Sie an ein Land, an Norwegen, welcdyes 
wegen feiner feudaliftifchen, royaliftifchen, ariftofratifchen Zendenzen eben nicht 
berühmt ift, denken Sie, daß der König dort das Recht hat, in drei Sißun- 
gen hintereinander dem Storthing ein Veto einzulegen. .. . (Blum: „Wer: 
faffungsmäßig!”) Ja, wir wollen auch eine Verfaffung, und nun bringt mid) 
der Redner von Leipzig auf das Wort, das er fprah: „Wir haben Eeine 
Berfaffung.” Es handelt fid aber eben nur von einem Interimiftitum in 
Tagen der Gefahr, wo die römifche Republik ihre Sache in die Hände eines 
Diktatord legte. Auch wir lieben die Koſaken nicht; feyen Sie davon uͤber— 
zeugt, meine Herren, aber wenn fie fommen, fo muß nur Ein Mann fomman- 
diren, und es muß nicht von hier aus fommandirt werden, denn fonft befinden 
wir uns in den ſchwankenden Zuftänden, die von vielen Rednern mit Nachen 
verglichen wurden, Wenn Sie aber dad Wort „Gefeg” in Ihr Amendement 
hereinziehen, wenn e& bloß die Gefege find, welche hier verfaßt werden, und 
man nicht einzelne Regierungägelüfte treiben will, dann gibt es viele meiner 
politifchen Freunde, die ſich mit Ihnen vereinigen werden. Es ift auch ein 
Punkt, über den wir bereit find, nachzugeben; es ift die Debatte über den 
Namen und die Perfon des Reichöftatthaltere. Ich halte ed für den Reiche: 
ftatthalter nicht ehrenvoll, wenn wir ihn kurz und ohne Debatte blind anneh— 
men, Ich glaube, daß diefe Debatte nicht zu fcheuen iftz aber ich bin über: 
zeugt, daß wir vorher fo Eins feyn werden, daß es lediglich auf eine Abftim: 
mung anfommen wird. Ic bin überzeugt, daß Deutfchland uns dann mehr 
achten wird, als wenn eine Debatte gehalten worden wäre. Es ift möglid, 
daß diefer Mann an die Spige Deutſchlands kommen kann, und da wollen 
wir Bein Wort auöfprechen, das die nothiwendige Autorität, die Würde, den 
Nimbus diefes Mannes ſchwaͤchen könnte. (Bravo!) Nun wende idy mich an 
meine Freunde, welcye hier ‚vier Amendements vertheidigt haben, und ich be: 
fhwöre Sie, geben wir nad, fo lange es nicht gegen die Ehre und das 
Gewiffen ift, um das furdhtbare Unglüd einer Spaltung in diefem Momente 
zu befeitigen! (Bravo und Händeklatfchen von vielen. Seiten.) 

Vogt von Gießen: Meine Herren! Das Geſetz der Natur, wie 
das Geſetz der Geſchichte, ift eben das Gefeg der Revolution und 
Fein anderes. Man hat Sie aufmerkffam gemacht auf die Aftronomie und 
auf die Gefege, die im Himmel regieren. Allen Reſpekt vor den aftronomifchen 
Kenntniffen des Herrn Baffermann, id) will fie nicht leugnen, allein ich kenne 
einen Mann, den id) meinen Freund nennen darf, der die größte Waffenthat 
des Geiftes in diefem Jahrhundert begangen hat, der mit den Augen des 
Geiftes einen Stern am Himmel entdedt und feinen Drt bezeichnet hat, ehe 
ihn Iemand gefehen. Wiſſen Sie, was die ſer Mann fagt: „Der Friede, 
die Ruhe, die Gefegmäßigkeit eriftiren nicht in der Matur, fie 
find nur eine Abftraktion; — die Unruhe, die Perturbation, die 
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Revolution, Diefe find das Geſetz.“ — Meine Herren! Man hat uns 
vielfach von der Stellung der Parteien gefprochen, und man hat die eine die 
monardifche, die andere die republifanifche genannt; man hat gefagt, eben 
das fey dad Schöne an der Monarchie, daß fie niemald herabgewürdigt wer- 
den könne duch alle8 Schlechte, was aud ihre Inhaber thun könnten. Ich 
will das bedingungsweife anerkennen, allein dann verfage man auch diefelbe 
Anerkennung nicht der Republik, dann fage man, daß auch Die Republik 
nicht hberabgewürdigt werden Eönne durch Alles, was ihre Anhaͤn— 
ger Schlehtes gethban haben; dann ftelle man das Prinzip eben fo 
hoch in der Republik, wie in der Monarchie, dann fey man gerecht der einen 
wie der andern Partei. Man hat und gefagt: „Man könne allenfalld in ein= 
zelnen Staaten Republikaner feyn, und in Nordamerika könne deshalb Re— 
publik feyn, weil e& dort Beine Proletarier gebe.” Ich aber fage, ed kann audy 
deshalb eine Republik feyn, weil ed Feine Fürften, keine Freiherren, feine 
Baronen und Grafen, Feine Feudallaften und feine alten Burgen hat. Es 
kommt mir überhaupt vor, der ganze Streit, den man um Republif und Mo— 
narchismus führt, fey ein zweckloſer. So weit ich die beiden großen Völker, 
die fid) am Rhein die Hand reichen koͤnnen, kenne, und ich kenne Beide durch 
längern Aufenthalt bei ihnen, fo fcheinen fie mir Beide in einem wefentlichen 
Irrthume zu feyn. Die Franzofen bilden ſich ein, Republikaner zu feyn, und 
find monardifh von Unten bis Oben, fie find geborne Monardiften, und 
werden eö bleiben, fo lange fie auch Republifaner der Form nad) feyn mögen; 
— mir, meine Herren, wir find geborne Republifaner und bilden und ein, 
Monardiften zu feyn. (Bravo von allen Seiten.) Ja, meine Herren, wir 
Deutfhe haben unter der Monarchie die republifanifchen Grundlagen in der 
Gemeindeverfaffung und in mandyem Andern bewahrt, welche das franzöfifche 
Volk längft verloren hat. Wir Deutfche find vom Anfange an Repu— 
blitaner, und hernach kommt und die unglüdfelige Theorie, nady der wir alle 
geizen, dazwifchen und fagt: „Du mußt aus Theorie Monarchiſt ſeyn.“ So 
verhält fid) die Sache; aber weil Jeder von und im Innern fühlt, daß er die 
Republik in ſich trägt von der Geburt an, deswegen, meine Herren, 
bat man fo viel ausrichten Fönnen mit der Angft vor der Republik, deswegen 
ift fie der Wuwutz, den man den politifchen Kindern an die Wand gemalt Hat, 
und vor dem man fie geängftet hat. Man hat diefen Kindern gefagt: „Nimm 
dic in Acht, die Republik kommt über dic,” wenn fie irgend einen Schritt 
thun wollten, — ich hoffe aber, wenn die politifchen Kinder einmal 
mündig geworden find, werden fie fih vor dem Wuwutz nicht mehr 
fürchten. — Meine Herren! Man hat gefagt, man müffe fi der Majorität 
in Allem unterwerfen; das ift wahr, damit ’ift aber nicht ausgefchloffen der 
Widerftand, der allmählig darauf hinführt, jegt Verworfenes fpäter zur 
Anerkennung zu bringen. Das Beifpiel Englands! Meine Herren, ich frage 
Sie, wäre die Reformbill, wäre die Emanzipationsbill der Katholiken, wäre 
die Kornbil durchgegangen, wenn man ſich begnügt hätte, der Majorität im 
Parlamente ftilfchweigend fich zu unterwerfen, wenn man nicht auf alle 
41* 
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Weiſe den Geiſt des Volks ſo aufzuregen geſucht hätte, daß dieſer endlich 
dieſe Forderung der Minoritaͤt zur feinigen machte; wenn man nicht dieſe Rie— 
fenpetitionen hervorgerufen, und fo allmählig das Volt der Engländer dazu 
bearbeitet hätte, daß diefes die Bills für nöthig hielt? wenn man nicht allmaͤh⸗ 
lig den Geift, der im Volke lebte, hervorgerufen hätte, um die Mehrheit im 
Parlamente zum zwingen, ſich ihm zu beugen, und die Majorität fich 
diefem Geifte des Volks endlih unterworfen hätte? (Allfeitige Zuftim- 
mung.) Sie haben gejagt, meine Herren, Sie wollten eine ftarke Zentralgewalt ; 
dad wollen wir auch, allein wenn die Prinzipien nicht fiegen, die wir für 
diefelben aufftellen, dann werden wir — das fage ich offen und ehrlich — zu 
denfelben Mitteln greifen, die man in England benüßt hat; wir werben 
fuchen, den Geift in der Majorität des deutfchen Volkes durch alle Mittel, die 
id; genannt habe, dahin zu flimmen, daß endlich unfer Prinzip in ihm 
zur Geltung fommt, und daß eine fpätere Verfammlung in ihrer Majo- 
rität das befchließe, was wir jegt gewollt haben. (Bravo!) Nun, meine 
Herren, komme id) zu einigen Ausftellungen am Ausſchußantrag felber. Der 
Ausfhußbericht läßt die Eriftenz des Bundestags nicht unberührt, er erwähnt 
fie; fein Antrag aber fagt nichts von ihm. So oft aud der Bundestag bier 
erwähnt worden ift, fo kann id) es mir dennoch nicht verfagen, nod) einmal 
auf ihn loszugehen. Ich fage es geradezu, ich bin fein unverföhnlicher Feind 
und ich werde nicht eher ruhen und raften, als bis er vernichtet ift. 
Meine Herren! Was war der frühere Bundestag und was war fein Syftem? 
Sein früheres Syſtem beruhte auf der Heimlichkeit, es beruhte auf der 
Lüge, es beruhte in allen wichtigen Verhandlungen und Befchlüffen auf Un: 
entfchloffenheit, es beruhte auf der Berleugnung der Völker und der 
alleinigen Anerkennung der Regierungen, es beruhte endlid auf der 
unbedingten Unterthänigfeit gegen Preußen und Defterreich. Auf 
diefen Stüßen beruhte der alte Bundestag, und nun, meine Herren, unterfuchen 
wir, was that der regenerirte Bundestag? Meine Herren! In ihm lebt nod 
das alte Syftem der Lüge. Als das berüdhtigte Lepel'ſche Promemoria, 
— das auch aus dem regenerirten Bundestag hervorgegangen war — als 
dies Promemoria fam und zufällig aufgededt wurde, da fchidte ed der Bun: 
deötag zur gutfindenden Kenntnißnahme den Regierungen zu! Und als ein 
Schrei der Entrüftung darüber durch ganz Deutfchland erſcholl, da erklaͤrte 
derjelbe Bundestag, gutfinden das heiße fo viel, ich weiß nicht wie viel es 
heißen folle — aber nicht fo viel ald gutheißend. Meine Herren! Das war 
wieder das alte Syſtem der Lüge, das war, geradezu gefagt, eine Schulbu- 
benentfchuldigung. Es ift auch daffelbe Syftem der Heimlichfeit noch in 
dem Bundeötage. Hat der Bundestag oͤffentliche Sigungen? Nein! Sind 
die Publifationen feiner Befchlüffe genügend? Nein, denn gerade foldye 
Dinge, wie das Lepel’fche Promemoria, kommen nidht hinein, und wir 
wiſſen nicht, was weiter nicht hineingefommen ift. Ic) fagte, es habe ferner 
die Unterthänigfeit gegen Preußen und Defterreich geherrfcht; auch in die: 
fer Beziehung ift noch das alte Syftem geblieben; Preußen hat verlangt, daß 
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Pofen in den deutfchen Bund aufgenommen werde, und der Bundestag, ohne 
zu unterfuchen, oder irgend etwas zur Unterfuchung zu thun, hat Ja gefagt 
(Gelächter); ich will diefe Aufnahme durchaus nicht Fritifiren, ich fage nur, daß 
ed ohne nähere Unterfuchung, bloß auf den Wunſch der Krone Preußens 
gefhah. Meine Herren! Der Bundestag Fümmerte ſich früher nur um die 
Regierungen und nie um das Volk, — hat er es feit feiner Regenera= 
tion gethan? Nein; er hat über den Anfall der Gardes du corps in Kaffel 
auf das Volk nur Auskunft von der kurheſſiſchen Regierung verlangt — die 
war gerade die rechte, um fie ihm zu geben; — er genehmigte die Mainzer 
Beichlüffe auf die einfache Anzeige des Feftungs-Gouvernements hin, während 
wir doch wenigftens nöthig fanden, die Thatfachen zu unterfuchen. Der Bun 
deötag hat ferner Sachrerftändige einberufen, um dem Nothftande im Vater: 
lande abzuhelfen, Handel, Künfte, Gewerbe zu unterftügen, — hat er ſich 
dabei etwa an die Sachverſtaͤndigen felbjt gewendet? Gott bewahre! nur 
an die Regierungen. Kurz, meine Herren, wo Sie aud) hinbliden mögen 
unter diefen Befchlüffen, fie gehen gezwungen mit dem Geifte der Zeit, aber 
fie ftehen nody in dem alten Syſteme der Lüge, der Heimlichkeit, der 
Unterwürfigfeit gegen Preußen und Defterreich, und diefes verhaßte Sy— 
ftem wollen wir begraben; — es muß begraben werden. (Allgemeine Zu— 
ftimmung.) Meine Herren! Man hat Ihnen ferner gefagt, der Bundestag fey 
eine Staatenfammer, und als ſolche müffe er erhalten werden; man hat Sie 
auf die Verfaffungen Nordamerifa'8 und anderer Staaten hingewiefen., Ich 
muß es wirklidy überrafchend finden, daß man von der Seite, von wo man 
uns fo viel von Achter Staatöweisheit, von höheren politifchen Gründen, von 
tieferer Einjicht in die Politik vorfagt, und einen folchen Grund enfgegengehal- 
ten bat, und daß man vergeffen hat, daß der nordamerifanifche Senat feine 
Erekutivbehörde ift, wie der Bundestag, fondern nur eine berathende, wäh 
vend der Bundestag wirklich eine erekutive if. Meine Herren! Der Bundestag 
muß fort! Ich bin auch für einen Staatenrath; aber ich bin für einen Staa 
tenvath in ganz anderer Weife. — Ich wende mic; nun zu der Einrichtung der 
Bentralgewalt felbft. Den dreiföpfigen Zerberus, welchen und der Aus— 
fhußbericht gibt, der vor dem Hoͤllenſchlunde der Revolution ftehen foll, der 
wahrfcheinlid einen Eleinen Rachen ganz wenig Öffnen follte gegen die 
Reaktion, aber ein ungeheures Maul gegen die Republik — diefen 
Zerberus, denke id), haben wir glüclicy eingefchläfert. Was man aber noch 
mehr bewundern muß in dem Ausfchußbericht, das ift die zarte Fürforge 
für die Regierungen. Gie find wahrlich behandelt wie Zopfpflanzen, die 
das leifefte Lüftchen zerknicken Eönnte. Auf der andern Seite hat man uns 
von Herabwürdigung der Regierungen, von den Rechten derfelben gefprochen 
u. f. w. Meine Herren! Freilicd Diejenigen, die noch vor wenigen Wochen 
dreift fagen konnten: Der deutfhe Bund in feiner Gefammtheit wird gebildet 
durch die Regierungen und die Bürger aller deutfchen Länder; Diefe Männer 
mögen freilich Rechte von Regierungen kennen, von denen ich feinen Be— 
griff habe, und die mögen fürchten, daß ſolche mir unbekannte Rechte der 
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Regierungen verletzt werden koͤnnten. Man hat uns geſagt in einem klaren 
und lichtvollen Vortrag, die Regierungen müßten ein Wort haben, weil fie 
die Repräfentanten der Stämme feyen, weil fie jegt volkäthümlid geworden 
feyen durdy die Regeneration in der Neuzeit und deshalb müffe man fie berück- 
fihtigen, aber ald Repräfentanten der Stämme. Meine Herren! Es ift wahr: 
Es find einige Regierungen regenerirt worden; allein ich bezweifle, ob fie da= 
durch Repräfentanten der Stämme geworden find. Meine Herren! Das find 
fie nit; daß find die einzelnen Ständefammern; denn die find aus ber 
Wahl der Stämme hervorgegangen; die Regierungen aber find aus ver 
Wahl der Fürften hervorgegangen. Man hat uns hier gefagt (auf die 
Kechte deutend): Wir lieben unfere Fürften. — Das ift eine individuelle An— 
fiht, die ih Euch nicht beftreiten will. Meine Herren! Ich ftehe nicht auf 
dem Standpunkte des großen Engländers, der da fagte: „Man könne Die 
Fuͤrſten nicht anders paden, ald am Halfe.” Ic, ftehe audy nicht auf 
dem Standpunkt des Dichters, der da gefagt hat: „Wir haben lang genug 
geliebt, wir wollen endlich haſſen!“ — Aber das muß ich fagen: Un— 
fere Zürften zu lieben, das geht mir denn doch zu weit! (Gelaͤchter.) — 
Meine Herren! Wir lieben fie nicht; denn wie haben fie uns ver: 
ratben und betrogen nach dem Jahre 1813! Ald die Völker Gut 
und Blut eingefegt hatten für die Befreiung von der franzöfifchen Despotie, 
ald Tauſende auf den Schladhtfeldern lagen ald Pfand für das eingefegte Wort 
von Kalifch, das die Volkörepräfentation verſprach, das Preßfreiheit verſprach, 
da achtete man die Opfer der Nation nicht, da brach man dad Wort, das 
man gegeben hatte! Als dann im Jahre 1830 die Freiheit an die Thüren 
Elopfte, und das deutfche Regiment erfchütterte, ja, damald gab man aud) 
Berfprehungen! Aber nad einigen Jahren füllten fi die Kerker an; 
man hielt das zum Zweitenmal gegebene Wort nicht; man beging auf’s 
Neue einen Treubruch! — Jetzt fliehen wir an der dritten Periode; es 
wird und auf's Neue dad Wort gegeben; wir ftehen bier, um die Freiheit 
des Volks zurealifiren, und wir follen noch immer leihtgläubig feyn? Wir 
follen nicht fürchten, daß, wenn wir nicht Alles anwenden, auch zum Drit: 
tenmal das hereinkommt, was ſchon zweimal gekommen ift? (Bravo!) 
Nein, meine Herren, wir find gutmüthig, aber leihtgläubig find wir nicht 
mehr. (Bravo!) Meine Herren! Man hat und auch vorgefagt, ed ſey einerlei, 
ob die Fürften und die Regierungen, oder ob wir wählten; es kämen doch 
diefelben Perfonen heraus! Ic will das glauben; allein Derjenige, der von 
und gewählt wird, und Derjenige, der von den Regierungen gewählt woird, 
der ift am Zage nad feiner Wahl nicht mehr diefelbe Perfon; denn der 
Mann, welder von und gewählt wird, der ift der Mann des Volks, der 
Mann des Vertrauens, und Derjenige, der nicht von und, der mit Huͤlfe 
der Regierungen gewählt wird, der ift der Mann des Mißtrauens! 
(Bravo!) Es mag unverfchuldet feyn dieſes Mißtrauen, meine Herren, ich 
will eö zugeben; aber es wird da feyn, und Sie werden ed nicht entwurzeln Eön= 
nen. Iſt Diefer Mann durch die Regierungen vorgefchlagen — an dem Tage, 
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wo der Vorſchlag geſchehen, und wo er ernannt iſt, iſt er der Mann des Miß— 
trauens in dem deutſchen Volke. (Bravo!) Meine Herren! Wir haben ein 
großes Gewicht gelegt auf das Prinzip der Verantwortlichkeit, und es ſcheint 
mir, als wäre dies in mancher Beziehung falfch verftanden worden. Was die 
Unverantwortlichkeit felbft bei verantwortlichen Miniftern zu fagen hat, das 
haben wir an der Regierung Louis Philipps gefehen. Man hat ihm hundert- 
mal in die Ohren rufen fönnen: Le roi regne, mais il ne gouverne pas; er 
hat den Zuruf nidyt hören und nicht verjtehen wollen; er hat gouver— 
nirt, und bei allem Wechſel der Minifter, ob ed Thiers oder Guizot, 
ob ed Mole oder Caſimir Perier war, blieb immer bdaffelbe Spftem; 
immer 309 ſich derfelbe unverantwortlidye rothe Faden durch, bis endlid) 
die Unverantwortlich£eit mit Pflafterfteinen geftürzt wurde, Wenden 
Sie mir nit das Beifpiel von England ein. Meine Herren! Das ift 
gerade dad Merktwürdige in England, daß fie eine Menge Gefeße und Einrich— 
tungen dort haben, die niemals zur Ausführung fommen, weil der Geift des 
englifchen Volks darüber hinausgeraufcht iſt. Man fagt und: Der englifche 
König hat das Veto. Ja, er hat es auf dem Pergament; — aber feit hun— 
dert und fo viel Jahren hat er es nicht ausgeübt, und er Fann es nicht 
ausüben. Aber man wende das Beifpiel nicht auf und an; denn wir haben 
das Freiheitsbewußtſeyn nody nicht in unferem Wolfe, welches in jedem Eng: 
länder lebt. Wir haben das Bewußtfeyn der Rechte, die der Engländer hat 
und die wir noch geben follen, nody nicht in jedem Einzelnen unferes Volks. 
Wir haben noch nicht in jedem Bauer den Stolz, den jeder gemeine Matrofe 
in England hat und womit er feine Zeitung lieft. Wenn wir das hätten, dann 
wollte id Ihnen jede Form, ja Alles, was Sie haben möchten, auf dem Pa: 
pier geben; denn ich wüßte dann voraus, daß der Geift, der in jedem Einzelnen 
lebt, diefe Form zerbrechen oder niederhalten würde. (Bravo!) Nein! in unfern 
Buftänden darf man nichts geben auf dem Papier; denn wir wiſſen nur 
zu wohl, daß es dann benußt wird. Man fagt uns, ein unverantwort= 
licher Präfident könne fein Veto nicht ausüben, wenn er ed audy habe, Meine 
Herren! Ic) weife darauf hin, daß gerade jegt in einer Ständefammer, in 
der kurheſſiſchen Ständefammer, ein Antrag geftellt wurde, der unverantwort- 
liche Fürft möge feine Regierungshandlungen den Miniftern übertragen, damit 
diefe fie einzig und allein ausüben möchten. Und warum gefchieht dies, meine 
Herren? Warum ift der Antrag geftellt worden? Weil diefer unverantwort- 
liche Fürft fich weigert, feine Unterfchrift zu geben zu dem, was die Minifter 
und die Kammer wollen, und weil er fogar in diefer Zeit fein Veto ausübt, 
Glauben Siedenn, daß eine3entralgemwalt, die ein unbedingtes Veto hat,wenn 
fie umgeben ift mit der Macht der Bajonnette, ihr Mecht nicht aus— 
üben würde gegen uns und gegen das Volk? — Nein, meine Herren, 
ich will einen Präfidenten, der verantwortlid) ift, wie der nordamerifa- 
nifhe Präfident, der, wenndas Proviforium aufgehört hat, verantwort- 
lich feyn foll nicht nur für alle Handlungen des Privatrechtö, fondern auch 
für alle Handlungen, die er während feiner Amtödauer zugegeben hat, 





wie dies bei dem nordamerifanifchen Präfidenten der Fall ift. — Einen fo l⸗ 
hen Präfidenten will ih; einen ſolchen Präfidenten kann ich nidyt anders, 
alö verlangen, — Meine Herren! Ich bin am Schluffe, ich habe mic) frei 
und offen erklärt, namentlich erkläre ich mich nochmals gegen alles unklar Aus. 
geiprochene, gegen alle Halbheit in der Faflung der einzelnen Befchlüffe, der 
einzelnen Anträge. Ich will feine Halbheiten, ich will Eeine Unentſchiedenhei— 
ten, und zwar deöwegen will ich fie nicht, weil ich glaube, daß wir Elar feyn 
müffen, damit wir nicht einigen finftern Gewalten, die nody im Baterlande 
vorhanden find, einen Halt gewähren, wodurd fie unfere Befchlüffe 
untergraben fönnen. Aus diefem Grunde, meine Herren, rufe ih Ihnen 
das Wort Macchiavelli's zu, — ic) liebe gerade diefen Staatsmann nit — 
aber ich rufe Ihnen dad Wort zu, das er gefagt hat: — Die Völker wa- 
ven oft treulos, und die Fürften waren oft freulos; — aber nie= 
mals find die Völker fo treulos gewesen, als es die Fürften gewe— 
fen find.” (Stuͤrmiſches Bravo.) 
Nahdem Kosmann von Stettin und Stedtmann von Beffelicy Lange 
und langweilig gefprochen haben, befteigt die Rednerbühne der Wortführer der 
gemäßigten Linken, 
Raveaur von Köln: Meine Herren! Es haben ſich viele der Herren 
Vorredner auf den Rechtsboden, Andere auf den hiftorifchen Boden, wieder 
Andere auf den durchloͤcherten Rechtsboden, noch Andere auf den vulfanifchen 
Boden der Revolution geftellt. Ich thue keines von dem Allem, fondern ftelle 
mich dahin, wo ich ftehe, auf den Boden der Paulskirche, aus deren Mitte 
heraus der Nation diejenigen Rechte wiedergegeben werden follen, die ihr ent: 
zogen waren. Das ift mein Standpunkt. Meine Herren! Die Lage Deutfch- 
lands ift Ihnen Allen befannt. Es ift Ihnen Allen von den Rednern verfchie: 
dener Seiten gefagt worden, wie ſchwach in diefem Augenblide die Regierun- 
gen der einzelnen Staaten find; man hat Sie vielfad auf die große Gefahr 
aufmerffam gemacht, in welcher fich unfer Vaterland in feiner Zerriffenheit im 
Innern befindet, und dann darauf hingewiefen, welche Gefahren uns nament: 
li) von Dften und von Welten drohen. Meine Herren! Bei dem Worte 
„Weſten“, da bin ich doch ein wenig ungläubig gewefen. Man hat Diefer 
Nachbarnation fo viel Boͤſes nachgefagt, und dagegen, wenn man vom Dften 
fprady, nur Furcht bewiefen vor dem Oſten. Das find die zwei entfchiedenen 
Momente: von dem Koloß, da wagt man eö kaum, Böfes zu fagen. Der 
ruffifhe Koloß .... (Unruhe auf der rechten Seite.) Ich bitte, mid 
nicht zu unterbredyen; die mich unterbredyen, find nicht der Anficht, die 
mich nicht unterbrechen, find der Anſicht und mögen der Anficht feyn. (Bravo 
auf der Linken.) Ic fage, der Koloß, der und eine Art Kriegderklärung zu- 
geichleudert hat, indem ein Ukas erlaffen wurde, worin wir Heiden genannt 
werden, die mit Feuer und Schwert vertilgt werden follen, wenn fie wagen, 
neue Gefinnungen jenfeit der Grenzen zu verbreiten; davon hat nody Niemand 
gefprochen, meine Herren, während man Frankreich von der andern Seite alles 
mögliche Gehäffige in die Schuhe ſchiebt. (Widerfprud.) Meine Herren! Es 
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iſt von dieſer Tribüne und geſagt worden, daß das ſchoͤne, das große Franf- 
reich durch einen jungen, unbedeutenden Prätendenten erfchüttert worden fen. 
Das ift nit wahr, Frankreich ift nicht erfchüttert worden, man hat die Fraf- 
tionen der Parteien in Frankreich benugt, und ich möchte fagen gerade von 
ganz anderer Seite her, als von der republifanifchen Partei. Man hat fich 
fehr bemüht, den Nimbus, der über der Republik ausgebreitet ift, zu vernic)- 
ten. Meine Herren! Ich bin nicht für das Proklamiren der Republit. Ich 
babe diefes jchon in diefem Parlamente erklärt und erkläre ed heute wieder, 
aber ich glaube, man muß eine Republif, die in der Geburt ift und noch in 
den Geburtswehen liegt, nicht verbächtigend beurtheilen. Man darf feine große 
Nation fo leichthin verbächtigen und verachten, im Gegentheil, meine Herren, 
wir, die wir fo leichtfinnig mit Kriegserflärungen umgehen, wir follten das 
Beifpiel der brüderlichen Einigung ergriffen haben. - (Bravo!) Am 24. Mai 
diefes Jahres wurde in der fraglichen Nationalverfammlung der Antrag ges 
ftellt, unferer Nationalverfammlung eine Deputation zu fchiden, um uns brü= 
derlich zu begrüßen, um uns zu zeigen, daß man dort feine feindfelige Abfiche 
gegen Deutfchland habe, daß man nur foumpathifire mit dem Fortfchritt, mit 
der Jetztzeit. Es ift bloß darum nicht gefchehen, meine ‚Herren, weil man die 
Delikateffe, die einzelnen Regierungen zu beleidigen, gefühlt hat. Leſen Sie, 
meine: Herren, die Verhandlungen in den Zeitungen darüber. Eine proviforifche 
Regierung, eine Republik, welche folhe Rüdfichten hat, welche fogar, auf die 
Gefahr hin, gefprengt zu werden, Eräftig dem XArbeiterhaufen entgegentritt, 
welcher von ihr eine Art Kriegserflärung erzwingen wollte, die fie mit Deutfch- 
land hätte verwickeln können, ich fage, eine ſolche Regierung, welche folchem 
Zroß bietet, um die freundfchaftlichen Verbindungen mit Deutſchland nicht zu 
brechen, eine proviforifche Regierung, welche immer bemwiefen hat, daß fie es 
ehrlich mit Deutfchland meint — diefe follen wir nicht achten, nicht fchäßen? 
Den brüderlihen Gruß, welcher einftimmig votirt worden ift, follten wir nidyt 
erwidern? Meine Herren! Erheben Sie ſich, zeigen Sie, daß Sie eine 
Nation find! (Mit ftürmifchen Beifalldruf erhebt fich die ganze VBerfammlung 
zum Zeichen der Afklamation.) Meine Herren! Ich danke Ihnen von Here 
zen für diefe Beiftimmung. Diefer Beweis von Gefinnungseinheit verbindet 
und immer mehr und mehr. In diefem Ausfpruche, den Sie gethan, liegt eine 
größere Annäherung der Parteien, als in allem Andern. Glauben Sie nicht, 
weil Diefed heute ausgefprochen worden ift, daß irgend ein Deutfcher ſich zu— 
rüdziehen würde, wenn die Franzoſen ed wagen follten, unfere Grenze in ans 
derem Sinne zu überfchreiten, wenn fie ed wagen würden, auch nur eine Zoll 
breite Landes von und zu verlangen. — Nach diefer Abjchweifung, die Sie mir 
nicht verübeln werden, fomme ich auf die Funktionen der Zentralgewalt zurüd, 
Es ift insbefondere an einem Artikel Anftoß genommen worden, nämlic) in Bes 
treff der Ausführung der Befchlüffe der Nationalverfammlung. Das, meine Herren, 
ift vielfach mißverftanden worden. Die Einen haben geglaubt, wenn wir dieſen 
Paffus nicht wegftrichen, fo würden wir Konvent fpielen. Die Andern haben 
geglaubt, man könne die Ausführung der Befchlüffe nicht gut theilen. Ich bin 
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der Anſicht, daß die Nationalverſammlung jedenfalls in die Lage gebracht wer- 
ben kann, daß fie fich in einzelnen Fällen audy mit andern Beſchluͤſſen, ald bloß 
mit legislativen, befaßt. Ich frage Sie, follen wir der Nationalverfammlung 
dieſes Recht nehmen? Wir nähmen ihr dadurch das allerwichtigfte und größte 
Recht. Ich Eenne Fein größeres, als diefes Recht. Durch die Ausführung der 
Beichlüffe ift die Zentralgewalt in Feiner Beziehung gebunden, fondern fie hat 
das zu thun, was fie fonft thun würde, wenn wir es nicht ausdrüdten; denn 
daß die Zentralgewalt die Befchlüffe nicht ausführe, das fcheint mir eine reine 
Unmöglichkeit zu feyn. Wer foll die Befchlüffe ausführen? Niemand anders, 
als die zu ernennende Zentralgewalt. Wir dürfen nicht Davon abftehen. — Bir 
haben aud den Paffus: „Die Errichtung des Verfaſſungswerkes bleibt von 
der Wirkfamkeit des Bundesdireftoriums ausgefchloffen,” wegfallen laffen. Herr 
Widenmann hatte ſchon die Güte, hierüber die nöthigen Aufflärungen zu ge 
ben. Ic glaube nichts hinzufügen zu müffen. Diejenigen, welche das Prin- 
zip der Unverleglichkeit aufgeftellt haben, wollen weiter nichts, als einen fon 
ftitutionellen Tageskoͤnig. Zäufchen Sie ſich nicht darüber, Die Andern, die 
dad Prinzip der Unverantwortlichkeit aufgeftellt haben, hat man nicht verftan: 
den. Sie wollen die Verantwortlicykeit nur in politifhen Dingen, damit der 
Präfident nicht abtreten muß mit feinen Miniftern, damit der Präfident ftabil 
bleibt. Der dritte Theil ift endlich derjenige, welcher da fagt: „Wir wollen 
die Verantwortlichkeit des Präfidenten in der Art, daß er mit dem Minifterium 
abtreten muß.’ — Der Präfident, der Vizepräfivent und alle Zivilbeamten det 
Vereinigten Staaten follen ihres Amtes entfegt werden in Folge eine 
Anklage und Ueberführung wegen Verraths, Beftechung oder anderer ſchweret 
Verbrechen oder Vergehen. Wenn Sie einen ſoichen Präfidenten wollen, fo iſt 
es natürlich, daß wir die Verantwortlichkeit nicht nöthig haben auszufpreden, 
fie bleibt von felbft. — Ich habe den Punkt über Krieg und Frieden vorläur 
fig angeführt; ich möchte noch hinzufügen, daß die Ratifikation der Verträge 
in vielen Eonftitutionellen ‚Staaten vorbehalten ift, und der neue Entwurf de 
Öfterreichifchen Verfaffung fagt Art. 12 ebenfalls, daß der Kaifer berechtigt je, 
Frieden zu fchließen, daß er dabei aber der Genehmigung des Reichstags 
bedürfe. Das iſt alſo auch ein Argument, das für uns in dieſer Beziehung 
fpricht, und wir Eönnen keinenfalls diefen Paffus fahren laſſen. Dann mas 

ich Sie noch darauf aufmerffam, wie wefentlidy wichtig diefer Paſſus für 
Deutfchland ift. Es Eönnte leicht möglich feyn, daß in handelöpolitifcher Dir 
ficht irgend etwas gefchähe, wo es nöthig wäre, einen Vertrag abzufchliehen 
und den würden Sie doch gewiß ratifiziren wollen! Denn es find die Int” 
effen fo verfchieden und getheilt, daß ed gewiß durchaus nothwendig und erforder 
lich wäre, einen Handelövertrag mit auswärtigen Staaten jedenfalls erft bie? gr 
nehmigen zu laffen. — Die Frage der Dreiheit ift erledigt, alle Parteien haben 
davon abgeftanden, ed fol alfo bloß Einer gewählt werden. Es gibt nun * 
beſondere Fraktion, die ein beſonderes Gewicht auf den Namen legt, und die⸗ 
wuͤnſcht einen Reichsverweſer oder Reichsſtatthalter, das klaͤnge großartiget und 
erinnere an die alte Zeit, Meine Herren! Wir wollen uns aber nicht an d 
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alte Zeit erinnern, fondern an die gegenwärtige; die Erinnerungen, die hin- 
ter uns liegen, find fo bösartig, daß, wenn man fie aus dem Gedaͤchtniß 
räumen könnte, man gewiß feinen Anftand nehmen würde, es zu thun. Webri- 
gend kommt ed nur auf die Eigenfhaften eines folden Dberhauptes an. 
Wir haben keinen Koburger nöthig, wir müffen Leute haben, die Verſtand 
haben, die praktiſch und fähig find, die neuen Ideen aufzugreifen; Leute, bie 
mit dem Fortfchritt find, aber Feine Leute, die bloß eine Vereinigung des alten 
Syſtems mit dem neuen wollen; das paßt nicht in unfere Zeit hinein. Wenn 
wir nun an die Eigenfhaften fommen, fo dürfen wir und nicht fragen, ob 
Fürft, ob Bürger. Wenn man liberal feyn will, fo muß man ed im auöge- 
dehnteften Sinne feyn. Wenn Sie mir morgen einen Fürften nennen, den ich 
für den Geeignetften halte, über Deutfchland zu ftehen in einer ſolchen Zeit, 
dann wäre eö eine Sünde, wenn ich dagegen ftimmen wollte. (Eine Stimme 
auf der Linken: Das ift Halbheit!) Ich laffe mich nicht irre machen, Sie 
mögen mir Halbheit vorwerfen, oder nicht; icy bin ganz und wahr, und was 
ic) fage, das halte ih. Wenn Sie mir aber die Frage bejahen, ob aus 
Prinzip ein Fürft gemählt werden foll, oder nicht, Dann wäre id Dagegen; 
denn dann brechen Sie nicyt mit dem Alten, ja Sie würden vielen jegt geftell= 
ten Anträgen den Weg abjchneiden. Wie wollten Sie z. B. den Mohl’fchen 
Antrag und alle diejenigen Anträge disfutiren, die für Abſchaffung der Privi- 
legien find? das wäre eine reine Unmöglichkeit.. — Die Fürftenliebe ift fo oft 
in Anregung gebracht worden. Ic) will dad Gegentheil nicht behaupten, aber ich 
will Ihnen beweifen, daß fie nicht fo groß iſt, als man und glauben machen möchte. 
Man hat ein freiwillige Anlehen ausgefchrieben, und was hat die Fürftenliebe 
hervorgebracht? Eine Million, nody nicht fo viel, als ein einziger Bürger der 
Rheinprovinz, ein einziges Kölner Handlungshaus, das Haus Joeſt, Steuern 
bezahlt! Wäre die Fürjtenlieve wahr, fo müßte fie ſich in diefer Zeit gerade, 
wo die Fürften in Gefahr find, beweifen, und wenn man dad nicht thut, fo 
muß ic) geradezu behaupten, man fest ſich dem Verdachte aus, feine Privile- 
gien liebgewonnen zu haben, und nicyt den Fütften. (Bravo.) Es hat ein Mit: 
glied diefer ehrenwerthen Verſammlung einmal auf der Tribüne den Ausdrud 
gebraucht, wir kaͤmen Alle fouverän auf die Welt. Da hat man da drüben 
ungeheuer gelacht, ich felbft glaube auch nicht daran, aber daß ein Theil des 
Volks bisher fouverän auf die Welt gefommen ift, dad werden Sie mir nicht 
in Abrede ftellen, es find die Fürften. Warum finden Sie das nicht lächer- 
lih? (nad) der Rechten gewendet) ed ift doch wahr! (Beifall.) Sehen Sie, 
dad ift der einzige Unterjchied, der zwifchen den Proletariern und den 
Zürften befteht, fie kommen Beide nadt auf die Welt, aber der Eine hat 
feine Privilegien und der Andere ift fouverän. Nun hat die neue 
Zeit eine Eleine Aenderung daran gemacht, das von Gottes Gnaden hat auf: 
gehört, denn wir haben die Gnade Gottes befommen, daß wir und 
jest felbft regieren koͤnnen, und dadurch find wir eben Alle ſouveraͤn. 
Ich gebrauche auch diefen Ausdrud, und wenn jedes Individuum ed nur im 
millionften Theile ift. Es ift fehr häufig von diefer Seite (zur Rechten) jener 
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Seite (der Linken) vorgeworfen worden, ſie drohe; umgekehrt habe ich das 
noch nicht gehoͤrt, es mag auch keine Veranlaſſung dazu vorhanden geweſen 
ſeyn, ich bin hier ſehr unparteiiſch. Es iſt auch von dieſer Seite (zur Rechten) 
geſagt worden, wenn Sie nun eine Zentralgewalt ernennen, die den Fuͤrſten 
mißbeliebig waͤre, was wollen Sie dann anfangen? Sie haben kein Heer, 
Sie haben keinen Kreuzer Geld. Dann, meine Herren, wuͤrde unſer Vaterland 
in ſehr großer Gefahr ſeyn, wir würden vielleicht einen Buͤrgerkrieg befom= 
men. Ic frage Sie, meine Herren, ift das feine Drohung? Das ift die 
allergefährlichfte Drohung die je in diefem Haufe ausgefprochen worden ift. 
(Bravo!) Wenn Sie diefer Seite (auf die Linke deutend) häufig etwas Aehn= 
liches vorgeworfen haben, dann dürfen Sie, Ihr Herren auf der Rechten, 
fi nit auf daffelbe Feld begeben, und wahrlich deshalb nicht, weil Sie 
größere Mittel haben. Sie haben die Armeen zur Dispofition, Cie haben ge— 
füllte Kaffen, wenn Sie fie nicht fonft vergeudet haben. (Gelächter.) Sie haben 
alle Autoritäten, Sie haben Civil: und Militärbeamte, kurz Sie haben alles 
das, was dad Volk bezahlt hat, noch zur Dispofition, und wenn Sie 
das gegen das Volk mißbrauchen, jo find die Fürften und Regie: 
rungen, die dies thun, Mebellen gegen das Vaterland, (Allgemeines 
Bravo.) Und wenn ein Redner gefagt hat, daß man diefe zermalmen müffe, 
fo bin ich, der ich fonft der gemäßigten Partei angehöre, bereit zu dieſer 
Zermalmung. — Ein großer Schriftiteller, der häufig für die ariftofratifche 
Partei gefchrieben hat, Florencourt, fagt in einem feiner neueften Artikel: 
„Der größte Fluch der Jetztzeit ift die Feigheit.” Das ift wahr. — 
Meine Herren! Wir haben heute eine wichtige Miffion, eine Miffion fo hoch 
und fo unendlid wichtig und fchwierig, daß wir gewiß heute gern bereit find, 
wenn auch nicht an unferm Prinzip, nämlid) dem Prinzip der Parteien, etwas 
aufzugeben, fo doc) jedenfalld eine Annäherung zu verfuchen. Wenn Sie irgend 
ein Amendement auöfindig machen könnten, worin alle Parteien übereinftimm- 
ten, id) würde Ihnen gern den Ruhm laffen, ein ſolches Amendement einge: 
bracht zu haben. Ic verzichte in diefer Hinfiht auf allen Ruhm und auf 
alle Ehre, muß Ihnen aber offen geftehen, daß ich mich feit mehren Tagen 
gerade in Beziehung auf die vorliegende Frage in einer foldhen Aufregung 
befinde, daß ich noch diefen Morgen nicht glaubte, heute im Stande zu feyn, 
dad Wort ergreifen zu können. Wir — wir Männer der gemäßigten Linken — 
wir find in einer höchft eigenthümlichen Lage, denn wir werden felbft von un- 
fern beffern politifchen Freunden verfannt. Indeſſen wollte ich auch dies gern 
. und willig hinnehmen, wenn idy nur die Vorausſicht hätte, eine große Majo- 
rität zufammen zu bringen. Sie brauchen unfer Amendement nicht "anzunehmen. 
Berfchmelzen Sie die verſchiedenen Amendements auf eine Art und Weife, daß 
wir der Nation zeigen, wir wollen eine Einigung. Laffen Sie doch die leichte 
Brüde, die wir den Regierungen gebaut haben, beftehen, und fragen Sie die 
felbe nicht ab. Wir geben ja doch nicht die Macht aus der Hand. Wenn die 
Regierungen Leute bezeichnen würden, die diefer Verſammlung nicht gefielen, 
fo wären wir gewiß jeden Zag bereit, zu fagen: wir wollen fie nicht, und 
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warum, weil wir fie eben nicht wollen. Es ift lediglic eine Wortklauberei. 
Wir bleiben ja die Nationalverfammlung, wir faffen Befchlüffe, und find vor 
wie nad) die Eonftituirende Verſammlung, welch Letzteres idy namentlich zu be— 
denken gebe. Mit der Außerften Rechten können wir nad) ihren Erklärungen 
natürlich nicht fertig werden; allein die andern Parteien, glaube ich, könnten 
fi) ſaͤmmtlich in diefer Beziehung vereinigen, denn wenn auch die Außerfte 
Linke eine Erklärung in diefer Hinfiht abgab, fo bin ich doch überzeugt, daß, 
wenn irgend Einer auftritt und dad Prinzip der freien Wahl aufitellt, von 
allen Seiten bei Annahme deffelben in vielen andern Punkten Konzeffionen ges 
macht werden. Wenn dem nicht fo ift, fo fehe ich, wie gefagt, das einzige 
Mittel darin, jene Brüde des „Bezeichnens“ beftehen zu laffen. Brechen wir 
fie ab, fo ftelen wir dad Vertrauen nicht her, das in unferm Waterlande ge- 
genwärtig erwartet und gemwünfcht wird. Wir haben audy noch andere Pflidy- 
ten, ald diejenigen, worauf man fich fo oft beruft. So haben mir z. B. meine 
Wähler die Pflicht aufgelegt, dafür zu forgen, daß Ruhe, Friede und Ordnung 
hergeftellt werde. Sie haben mir ferner die Verpflichtung auferlegt, dafür zu 
forgen, daß wir nur ſolche Befchlüffe faffen, die in ganz Deutfchland Zutrauen 
erwecken, denn nur durch diefes Vertrauen ift ed möglich, daß der am Boden 
liegende Handel und Verkehr ſich wieder hebe, und wenn Sie es gut mit den 
Proletariern meinen, fo forgen Sie erft hierfür, denn dieſe werden dann be= 
fhäftigt werden und nicht mehr hungern. (Allgemeines Bravo.) 

Mathy von Karlöruhe: Der Beifall, der den Worten des legten Red: 
ners nachfolgte, war wohlverdient. Ic danke ihm für die glüdliche Veran— 
laffung im Eingang feiner Rede, die Veranlaffung, die von uns den Vorwurf 
fern halten wird, als liebäugele ein Zheil der Verfammlung mit Rußland, und 
als fehe er mit feindfeligen Augen nad) Franfreih, als fey ein Theil diefer 
Verſammlung geneigt dem Czaarenthum und abgeneigt der Freiheit. Ich danke 
ihm ferner auch für den Schluß feiner Rede, womit er uns fo eindringlidy das 
Bedürfniß darftellte, daß wir einig feyn müffen, wenn das Vaterland gerettet 
werden fol. Ich kann mid) nad) ihm auf deutfchem Boden halten, und zwar 
in ber Hoffnung, daß wenn ich audy nicht in allen Punkten mit ihm überein- 
flimme, wir doch in den wefentlihften uns einigen koͤnnen. Nicht allein dazu 
find wir gefendet, um hier die Rechte des Wolkes, die es ſich errungen hat, 
auf die Dauer feftzuftellen. Wäre dies unfere einzige Aufgabe, fo würde die 
Berathung in diefer Woche über einen andern Gegenftand, fie würde über die 
Grundrechte des deutfchen Volks gepflogen worden feyn. Und liegt es aber 
auch ob, für die Gewalt zu forgen, über deren Nothwendigkeit die Anfichten 
nicht mehr getheilt find. Wäre der Verfaffungsausfhuß in der Lage gewefen, 
mit dem Abfchnitt über die bleibende Einführung der Reichögewalt vor und zu 
treten, fo würden wir aus den fünf Tagen unferer Verhandlung einen doppel⸗ 
ten Bortheil gezogen haben. Wir würden nämlich ein Werk für die Dauer 
geſchaffen und nichts würde und abgehalten haben, daffelbe auch einftweilen 
in's Leben zu führen. Es war aber eben nicht thunlidy. Hätten die Regierun: 
gen noch vor ſechs Wochen, ald die Lage der Dinge günftig war, eine Zens 
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tralgewalt gefchaffen, fo hätten wir hier eine vollendete Thatſache getroffen’ 
und vielleicht hätte fie den Beifall diefer Verfammlung gehabt. Der erſte Ge- 
danke über die Errichtung einer foldyen Gewalt war ein einfadher. Man glaubte 
für die kurze Zeit ihrer Dauer Leine zufammengefegte Form nothwendig zu 
haben. Man wollte diefe Gewalt in die Hände dreier Männer legen und für 
ihre Ernennung die möglichft allgemeine Zuftimmung gewinnen. Man wollte, 
daß fie verantwortlich feyn follten, und zwar nad) zwei Richtungen hin; that— 
ſaͤchlich allerdings vornämlidy nad) der Richtung hin, wo die Macht der Na— 
tion in diefem Augenblid zufammenfließt. Sie find jedoch von diefem erften 
Gedanken abgefommen, und zwar abgefommen in Folge längerer und reiferer 
Berathung, und wenn ich auch feine inneren Gründe hätte, ihrem Beifpiele zu 
folgen — denn aud) ich war ihrer urfprünglichen Anſicht — fo wäre mir fchon 
der Außere Grund genug, einen Antrag aufzugeben, den diefe Verſammlung 
nicht annehmen wird. Die Mehrheit diefer hohen Verſammlung ift für Die 
Oberleitung ohne Verantwortlichkeit, und da dem fo ift, fo freue ich mich, 
daß es möglich fchien, diefelbe in Einer Perfon zu vereinigen. Ich verkenne 
das Gewicht der Gründe nicht, die für die dreiheitliche Leitung angeführt wor: 
den find, fie fcheinen durch die Verhältniffe in Deutfchland gegeben. Läßt ſich 
aber dieſes Hinderniß überwinden, fo werden auch Jene, die urfprünglicy für 
eine Leitung durch drei Männer waren, fi für die Einheit erklären. Einem 
Privatmann, meine Herren, kann eine ſolche Stellung ohne Verantwortlichkeit 
nicht übertragen werden, er würde entweder machtlos feyn oder ein Despot, 
je nachdem ihn die eigene Kraft und die zwingenden Verhältniffe zu dem einen 
oder andern verurtheilen würden. Ein Zufammenwirken aller Betheiligten 
halte ich für unerläßlic), wenn die Einrichtung irgend Dauer, irgend Kraft 
haben fol; mag der Vorſchlag ausgehen von diefer Verfammlung oder von 
ben Einzelftaaten, mögen diefe oder jene die Genehmigung ertheilen: immerhin 
wird gefchehen, was dieſe Verfammlung will, immerhin ift der Gang der 
Regierung nur mit jenen Männern, und nur in ihrem Geifte möglih. Man 
hat zwar geftern für die Wahl der Nationalverfammlung allein fogar bie 
jugendlihyen Aufwallungen ald Grund angeführt, denen fi die Nationalver- 
fammlung ſchon zuweilen hingegeben habe; doch diefen Grund übergehe ich, 
nur darauf lege id) Gewicht, daß durch die Zuftimmung aller Betheiligten der 
Volköherrlichkeit, der Selbftbeftimmung des Volkes Fein Eintrag gefchieht. 
Wäre dem nicht fo, würde die Nationalverfammlung diefes Volk beeinträdhti- 
gen — denn wir haben den Auftrag zur Wahl nicht erhalten — wir müßten 
dem Bolfe die Wahl felbft überlaffen, ed müßte eine allgemeine Volks: 
wahl Statt finden, wie die, aus welcher der Präfident von Amerika, aus 
welcher auch der Kaifer Napoleon hervorgegangen ift. Wenn wir die Zuftim- 
mung der Einzelftaaten vor oder nad) unferer Handlung anrufen, fo näbern 
wir und um fo mehr der Volföherrlichkeit und Selbftbeflimmung des Volks, es 
ift Bein Schritt, der und davon entfernte. Der Einzelne mag ſich gehoben 
fühlen, wenn er einen Abt der höchften Machtvollkommenheit ausgeuͤbt zu haben 
glaubt; allein wir fragen, ob damit dem Vaterlande wirklich gedient iſt? Uns 
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liegt an der Bürgfchaft der Kraft und Stärke mehr, ald an dem Gefühle, fou= 
verän gehandelt zu haben. Ein Zugeftändniß an die Fürften fol es feyn, wenn 
wir außer der Stimme diefer hohen Verfammlung auch jene der Einzelftaaten 
hören? Ja, meine Herren, ein Zugeftändniß an die Fürften ift es, was fie haben 
und was fie bleiben; aber diefes ift ihnen bereits gemacht bei allen Ereigniffen 
in Wien, Berlin und München, das Volk, die Nation hat ed gemacht. Wir 
haben den Willen der Nation zu achten, und wenn wir allein die Träger der 
Reichsgewalt beftimmen, fo liegt neben diefer Handlung einer Machtvollkommen⸗ 
heit eine ungeheure Verantwortlichkeit, und ed wirft fi) wohl die Frage auf: 
fol die Nationalverfammlung diefe Werantwortlichkeit allein auf fi nehmen, 
oder fol fie fie theilen mit den Stämmen des deutfchen Volkes? Es rathen 
und mandye Stimmen, allein diefe Werantwortlichfeit zu übernehmen, aber die— 
felben Stimmen eifern auch gegen die Nationalverfammlung. Ic glaube, fie 
irren in ihrer guten Abficht, für das Wohl des Vaterlands zu forgen, ich 
zweifle, daß fie es alle gut mit diefer WVerfammlung meinen. Wenn wir die 
Befonderheiten, die in Deutfchland noch beftehen, achten, die Befonderheiten, die 
ſich inmitten großer Erfchütterungen nicht mit Defreten wegwifchen laffen, dann, 
meine ‚Herren, nehmen wir diefe Befonderheiten und ftellen fie und zur Seite 
ald ein Element der Macht, als ein Element der Einigung. Ich bin weit 
entfernt, die Beforgniffe übel zu nehmen, als Eönnten unter Fürften Verab— 
redungen Statt finden, welche dem Bau der Freiheit und Einheit Deutfch- 
lands nadhtheilig ſeyen. (Zifchen.) Wir nehmen bedenkliche Erinnerungen an 
Fürften und Regierungen aus der alten hinüber in die neue Zeit, fie find fchon 
fo häufig an diefer Stelle erwähnt worden, daß mir vergönnt feyn wird, nur 
daran zu erinnern. Wir nehmen diefe Erinnerungen hinüber ald Mahner zur 
Wachſamkeit gegen die Ruͤckkehr weiterer Uebel. Allein was folgt aus diefen 
Beforgniffen? Daß wir meines Erachtens möglichft raſch die Reichsgewalt her- 
ftellen, und daß wir die Zuftimmung der Einzelftaaten und möglihft bald zu 
verfchaffen fuchen müffen, um fpäteren Mißhelligkeiten vorzubeugen. Ein Bor: 
wurf ift dem Antrage des Ausſchuſſes gemacht worden: Man hat darauf, daß 
er nicht von dem Vollzug der Befchlüffe der Nationalverfammlung fpricht, 
großes Gewicht gelegt; man hat gefagt, daß ein unbedingtes Veto dieſer 
Reihögewalt gegenüber den Beſchluͤſſen der Nationalverfammlung eingeführt 
werden folle. Ich erkläre: ein ſolches Veto wollen wir nicht, wir beantragen 
auch nicht, daß ein ſolches eingeführt werde. Meine Herren! Es mag aufge- 
fallen feyn, daß ich wenig und ohne Beimörter von der Bundesverfammlung 
gefprochen habe, daß ich des Haffes und Abfcheues nicht erwähnte, den fie 
während 33 Jahren auf ſich geladen, daß ich der fündenbeladenen Regierungen 
nit gedacht habe mit den, wie es feheint, ihnen gebliebenen Beinamen. 
Allein ich bin der Meinung, daß während der Eurzen Dauer des Proviforiums 
das Beftehen der Bundesverfammlung, doch mit wefentlicy neuen Funktionen, 
nothwendig ift, um ald Staatenfammer zu dienen. (Zeichen der Mißbilli- 
gung.) Der Weg dazu ift angebahnt, wenn die Bundesverfammlung ohne be= 
fondere Weifungen nad) einfacher Mehrheit befchließen kann, und es ift von 


De TE — 
656 24. Juni: Proviforifche Zentralgewalt für Deutſchland. 





vielen Rebnern erwähnt worden, baß die Bunbesverfammlung, ald Organ der 
einzelnen Staaten im Berkehr mit der Reihögewalt und zugleid ald die bis— 
her allein anerkannte Grundlage der völferrechtlichen Eriftenz Deutſchlands, 
nicht fo vorläufig aus dem Wege geräumt werden fann, bevor eine neue blei— 
bende Einrichtung hergeftellt ift. Es geht nicht wohl an, daß man diefe Ver— 
fammlung ploͤtzlich befeitigt, einer proviforifchen Einrichtung gegenüber, trog 
aller Unzufriedenheit, die fie früher erregt hat. Es gibt der Gründe mandyer- 
lei, weshalb Diejenigen, welche mit der alten Einrichtung unzufrieden waren, 
ed auch mit der neuen ſeyn Eönnen; aber neu war mir der Grund, daß man 
mit der neugeftalteten Körperfchaft unzufrieden ſeyn fonnte, weil die alte 
fchledyt gewefen ift. Ic bedarf der Mahnung eined Redners nicht, der und 
gewarnt hat vor dem Verdienſt der Efelötritte, icy bedarf auch der ernften 
Mahnung nicht, daß wir nicht fehmähen follen gegen unfere Regierungen, nicht 
fhmähen vor Deutfchland und noch viel weniger vor dem Ausland. Wir follen 
es wirklich nicht in einem Augenblid, wo wir bei jeder Gelegenheit Leiftungen 
von den einzelnen Regierungen anfprechen, fey es für Schleswig-Holſtein oder 
Böhmen, fey ed für andere Erforderniffe, fo lange fie noch die Mittel in 
Händen haben, die fie der Gefammtheit zur Verfügung ftellen follen. Ic 
fann auch nicht fpielen mit dem Namen Republif und Monardie. Meine 
Herren, ich achte bei den vorgeſchlagenen Einrichtungen nicht darauf, ob man 
fie monarchiſch oder republikaniſch taufe, fondern darauf, ob fie nothwendig, 
ob fie gut, ob fie dem Zweck entfprechend find. Doc der Wille der Nation 
in diefer Beziehung ift und befannt, und den haben wir zu vollziehen, nicht 
andere, wenn aud) edle und erhabene Ideen, noch weniger Gelüfte einer Min- 
derheit. Die Republik, wie fie und hier erfcheint, ift nicht jene wahre Repu- 
blik, die und ein ehrenwerther Redner aus Oeſterreich fo richtig aus eigener 
Anfhauung gefhildert hat, es ift jene Herrenlofigkeit, von der man nicht ſpre— 
chen kann bei freien Männern, fondern nur bei freigelaffenen Sklaven, denn 
unter freien Männern verfteht jeder, fein eigener Herr zu feyn und erkennt 
einen unumfchränften Gebieter über fi, — den Willen der Nation und feinen 
Ausdrud, dad Geſetz. (Bravo von der Rechten.) Id) kann ed nicht über mich 
gewinnen, Angefihts der Thatſachen, die Anardyie, die mit fremden Mitteln 
und zu fremden Zweden das Vaterland zu ſchmaͤhen fucht, ald die Zuckungen 
einer patriotifchen Kraft und Gefinnung darzuftellen. (Bravo von der Rechten.) 
Ich kann nit um eines Eleinen Effektes willen den Müßiggang mit der Noth 
verwechfeln, und menſchliches Elend benügen als Aufpug für unheimliche Ge: 
danken; ich Fann nicht fagen, daß wir zu Allem berechtigt find, da uns doch 
der Kreis unferer Rechte vorgezeichnet ift, und da außer und in Deutfchland 
noch Staaten beftehen, welche auch ihre Rechtsſphaͤre haben, weldye unnöthiger 
Weiſe zu verlegen, weder die Selbftherrlichkeit, noch die Freiheit, noch die ge- 
wöhnlihe Klugheit erlaubt. Ic kann audy nicht fagen, daß wir feinen Auf: 
trag hätten, die einftweilige Einrihtung der Reichsgewalt mit Zuftimmung 
aller einzelnen Staaten zu beſchließen, daß wir dagegen den Auftrag hätten, fie 
felbft und allein mit zermalmender Machtvollkommenheit auszuüben, Allein ich 
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wundere mich nicht, daß derlei Saͤtze aufgeſtellt werden, die ich, wie viele 
Andere mit mir, fuͤr irrig halte, ich wundere mich nicht, und trete auch den 
Perſonen und Abſichten Derer, von denen ſie ausgehen, nicht im Geringſten zu 
nahe, wenn ich ſage, daß Viele unter uns, die noch vor Kurzem unter dem 
fabelhaften Zuftande des Abſolutismus gelebt haben, nun nach ſchnellem Ueber: 
gang zur Freiheit das Gefühl haben, als wenn fie Fürften und Völker in ſich 
trügen. Ich wundere mich nicht, DaB man die Selbftherrlichkeit eines gekroͤn⸗ 
ten Individuums auf die eines beflatfchten übertragen will, ich wundere mich 
am Ende nicht, wenn man in weiterer Annäherung an die Lehren des Abſo— 
lutismus die fürftlihe Souveränität (Ruf: Schluß! Schluß! Genug des Ge= 
redes! Ruhe!) auf einmal auf den Säugling überträgt, und die Mutterforge der 
Gefammtheit um ihn ald Hochverrath bezeichnet. (Große Unruhe.) Ich würde 
mich über noch Auffallendered nicht wundern, denn ein Volk geht aus dem 
Zuftand längerer Bevormundung in den der Selbftbeftimmung nicht plößlich 
über, ohne feltfame Sprünge. Der Uebergang war zu raſch, die Bewegung 
zu gewaltig, nicht nur für Neulinge und politifche Rekruten, nein, auch für 
gereifte, aber durch das Behagen eines langen Friedens verwöhnte Männer. 
Das deutfche Volk in feiner Gefammtheit und Allgemeinheit hat ſich bisher 
preiswuͤrdig benommen, und auch die VBerfammlung hat in ihrer großen Mehr: 





heit gezeigt, daß fie die erfte Bedingung dauernder Freiheit, eine weife Mä- 
Bigung und Selbftbefhräntung nicht vergißt, daß fie die rechten Mittel 
zu finden weiß, der das Vaterland bedarf in großer Noth und Gefahr. 
Sie werden ed aud hier bewähren. Sollten aber die Regierungen einzelner 
Staaten unterlaffen, dem Beifpiele zu folgen, dem Beifpiele treuer Pflichter- 
füllung gegen das gefammte Vaterland, welches die Berfammlung, wie ich nicht 
zweifle, geben wird, dann, meine ‚Herren, ja dann wäre uns ein Fühner 
Griff nad der Allgewalt nit nur erlaubt, fondern durch die Noth ges 
boten. — Aber ich würde alddann das Volk, ich würde Sie, ich würde mich 
täufchen, indem ich erflärte, daß wir ald nächften Preis diefer Allgewalt 
die deutfhe Republit, die ganze Freiheit haben würden. Nein, 
meine ‚Herren, in fo betrübten Zuftänden, wie ich fie mir hier vorftelle, ift es 
die Freiheit nicht, deren wir uns freuen könnten, da ift ed die Gewaltherrfchaft, 
die dad Vaterland allein retten ann, und ich würde Ihnen, dem Volke und 
mir felbft rathen, die ſtarke Hand des Retters walten zu laffen, denn kein 
Opfer ift zu groß, wo ed gilt, das Vaterland zu retten. Aber wir wollen 
nicht beginnen mit dem, was für den ſchlimmſten Fall’ unfer Entſchluß feyn 
müßte; noch berechtigt und nichts, zu dem Aeußerften zu fchreiten, noch haben 
wir die Hoffnung, daß eine große Mehrheit für die Einfegung einer einftwei- 
ligen Gewalt fid bilde, eine Mehrheit, aud welcher Befchlüffe hervorgehen 
werden, die, wenn fie aud nicht den Wünfchen aller Einzelnen, dody dem Ge— 
fammtintereffe der Nation entfprechen. (Bravo!) — Es befteigt nun die Tribüne 
Praͤſident: Esift— hebt eran— in einer früheren Sigung der Wunſch 
audgefprochen worden, daß, wenn id) mid; veranlaßt finde, eine Meinung zu 
Deyer's Parlaments-Ehronik, 42 
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äußern, die außer dem gewöhnlichen Kreife der Führung der Verhanblung liegt, 
ich dann die Stellung, auf ber ich flehe, einzunehmen hätte. Ich entipreche 
hiermit diefem Wunſche; denn ich halte es für eine Pflicht von meiner Seite, 
Sie nicht und die Nation nicht im Zweifel zu laffen über meine Anfiht in Der 
fo wichtigen Frage, welche und biefe Woche über befchäftigt hat. Der Platz, 
ber mir Dusch Ihre Stimmen angewieſen ift, kann mir nicht unter der Bebin- 
gung angewiefen ſeyn, daß ich auf eine ſelbſtſtaͤndige Meinung verzichten müffe. 
Denn mir dad Bertrauen in einer Weiſe bewiefen worden ift, wie ic ftolz 
darauf bin, ſo kann ich das nur bem zufchreiben, daß man von mir weiß, Daß 
ich zu allen Zeiten meiner Weberzeugung freu geblieben bin, und zu jeder Zeit 
Farbe bekannt habe. (Braune!) — Meine Herren! Ich gehe ſogleich zu ber 
Frage über, die und hier befhäftigt. Darüber ift kein Streit, und ich gehe 
‚auf eine nähere Begrünbung deſſen nicht ein, daß es nothwendig ift, eine pro- 
viforifche Gewalt zu fchaffen, weil diejenige Gewalt, die biöher die Gefammt- 
heit Deutſchlands vertreten hat, diefem Berufe nicht mehr gewachſen ift. — Sit 
es nothwendig, daß wir eine proviforifche Zentralgewalt bis zu bem Zeitpunfte, 
wo das Verfaſſungswerk beemdigt ſeyn wird, ſchaffen, fo wollen wir zumächft 
die Frage in's Auge faſſen, welches der Beruf, die nähfte Aufgabe, der 
Umfang ber Gewalt feyn wird, bie wir ihr übertragen; denn davon aller: 
dings wird es abhängen, wie wir Diefe Gewalt ſchaffen wollen. Es kann 
keinem Zweifel unterliegen, daß fowohl bie Majorität des Ausfhuffes, ald alle 
anderen Anträge, fo vielfach fie geftellt find, nur die Vollziehung sgewalt 
im Auge hatten, die ſie der neu zu ſchaffenden Behoͤrde uͤbertragen wollen. 
Wer neben dieſer Vollziehungsgewalt bie geſetzgebende Gewalt auszuuͤben hat, 
darauf werde ich ſogleich eingehen; iſt es aber wahr, daß wir bloß die Voll— 
siehungögewalt ber neu zu ſchaffenden Behörde übertragen wollen, dann ver: 
ftehe ic) den Vorwurf nicht, den man dem Ausfchußantrage machen will, daß 
die Schaffung einer folchen Behörbe mit bloßen Vollziehungsrechten, die neben 
und beftehen foll, mit und fteht und fällt, Die Despotie oder die Diktatur fey; 
denn da Niemand anders ba ift, Beine Behörde, die die gefegebende Gemalt 
für bie Gefammtheit Deutfchlands jegt noch neben und ausüben Tann, fo kann 
ed auch ſonſt Niemand feyn, als die Fonftituirende Nationalverfammlung, die 
das Gefehgebungsrecht auszuüben hat, und in feinem der Anträge ift irgend⸗ 
wie nur darauf hingedeufet, daß fie dieſes Rechtes fich begeben, daß fie dieſes 
Recht auf Andere übertragen will. Die alfo find gewiß faͤlſchlich angeklagt, 
welche die Vollziehungsgewalt einer proviſoriſchen Zentralgemwalt uͤbertragen 
wollen — ſeyen es fünf, ſeyen es drei, ober ſey es einer —, fie haͤtten die 
Diktatur gewollt, oder die Deöpotie geſchaffen. In unfern Tagen ift die Dif: 
tatur und die Despotie nicht mehr möglich, fo lange der Geift über Deutſch⸗ 
land waltet, der in dieſer Berfammlung fi Fund gibt. Es hat nun diefe 
Verſammlung das —— — freilich, wenn Sie wollen, außerordent- 
licher Weiſe; denn dev näcfteämed, für ben bie Nation uns berufen, war der 
und ift der, eine Verfaſſung für Deutſchland neu „ ſchaffen; aber noch nie 
hat neben einer Fonftituirenden Berfammlung eine Behörde beſtanden, die fich 
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neben einer ſolchen Berfammlung hätte anmaßen Eönnen, das Gefeggebungd- 
recht auszuüben; es ift alfo das gewöhnliche Gefeggebungsredyt nothwendig auf 
ung übergegangen, weil Beine andere Behörde befteht, die ed ausüben Fönnfe. 
Iſt es fo, daß die Gefeßgebungsgewalt in uns liegt, daß für die Vollziehungs- 
gemalt und eine neue Behörde nothmwendig ift, fo frage ih, warum erhebt 
man barüber einen unfruchtbaren Streit, was die Vollziehung, und mas die 
Verkündung und die Ausführung unferer Befchlüffe betrifft? Ich bin überzeugt, 
daß ed ber Majorität des Ausfchuffes und feinem berühmten Berichterftatter 
nicht in den Sinn gekommen ilt, zu zweifeln, daß die zu fchaffende Erekutiv- 
gewalt die Befchlüffe diefer Nationalverfammlung zu vollziehen hat. Wenn 
darüber ber Ausfhuß nichts fagt, jo hat er dies wohl nur darum gethan, 
weil ein Punkt dabei ift, der allerdings der Erwägung bedarf. Ich werde 
mi in diefer Beziehung, weil das ſchon fo vielfach erfhöpft ift, kurz faffen. 
Es ift naͤmlich nicht zweifelhaft, daß überhaupt unfere Befchlüffe — Gefeße 
oder fonftige Befchlüffe — verkündet und vollzogen werden follen, eben fo we- 
nig, daß es die zu fchaffende Zentralgewalt ſeyn folle, die fie zu vollziehen 
haben wird, aber es fragt fi, ob nicht Fälle eintreten koͤnnen, wo die Ver— 
fündung und Vollziehung einzelner Beſchluͤſſe die Verſammlung von der fünf: 
tigen Gewalt, die wir fchaffen wollen, alö»gefährlidy oder augenblicklich nach— 
theilig für die Intereffen des Baterlandes beurtheilt werden könnten. Wären. 
wir nicht eine Eonftituirende Verfammlung, fondern wären die Gewalten für 
alle Zeiten regelmäßig in Uebung, dann würde Diefe Frage uns nicht zur Ent: 
fheidung vorliegen; wir würden dann entweder ein Staatenhaus haben, wo: 
die Befchlüffe der Nationalverfammlung einer zweiten Durchſicht unterliegen, 
oder wir würden eine Einrichtung haben, wie fie in England befteht, wo fein 
At erlaffen werden fann, bevor er nit — wenigſtens in der Regel — an drei 
verſchiedenen Tagen wiederholt zur Verlefung gefommen, fo daß man alfo Zeit 
hat, über die Tragweite eines ſolchen Beichluffes fi) zu bedenken. Aber wir 
leben in foldhen geordneten Zufländen nod nicht; wir ſchaffen erft das, was 
und Ordnung geben fol, und für diefen Uebergang fragt es fi, ob fie denn 
fo verwerflich ift, die Vorficht, die die Nationalverfammlung noch einmal dar- 
auf aufmerffam machen Eönnte, daß ein Beſchluß, wie fie ihn gefaßt, beffer 
vielleicht nicht oder anders von ihr gefaßt werden könnte; — das, meine Herz, 
ren, ſcheint mir allein bad Praktifche von diefem ganzen Streit zu feyn. Es ift 
vorhin in diefer Beziehung ein Amendement geftellt worden, über deffen Zu: 
läffigkeit man verfchiedener Meinung war. Ich wäre der Anficht, daß, wenn 
ed einen Weg gibt, die meiften der Parteien, die hier vertreten find, fich nahe 
zu bringen, man fi an Formalitäten nicht floßen, fondern daß man erlauben 
follte, die Anträge fo zu verbeffern, wie fie für die allgemeine Wohlfahrt am 
ſchicklichſten dünfen. (Bravo!) Ob Sie nit eine ſolche Einrichtung ſchaffen, 
ob Sie nit ein Suspenfivveto einführen wollen, dad werben Sie bei der 
Brageftellung in Erwägung ziehen. Ich glaube nur, daß ich den Gefichtöpunkt 
fefthalten mußte, und daß über das Bebürfnip einer Modifikation des Scho- 
der jchen Antrages kein Zweifel mehr obwalten Bann. — Für die Kompetenz 
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ber Eünftigen Zentralgewalt ift in dem Ausfchußantrag ferner beftimmt: „das 
Berfaffungswerf foll von ihrer Thätigfeit ausgeſchloſſen ſeyn.“ 
Ueber die Bedeutung diefer Ausnahme ift geftern und heute gefprochen worden. 
Ich glaube, id kann Ihnen die einfache Gefchichte diefer Beftimmung erklaͤ— 
ren: Als zwifchen der Bundesverfammlung und dem Fünfziger-Ausfhuß über 
die Schaffung einer Zentralgewalt verhandelt wurde, hat diefe Verhandlung 
großen Anftoß erregt und ift mandyen Verdaͤchtigungen ausgefegt worden; — 
man hat fie darum müffen fallen laffen. — Hauptfählid hat man diefer Ein— 
richtung vorgeworfen: dad würde ein neuer Weg für die Regierungen feyn, ihren 
Einfluß geltend zu maden; fie würden eine Minifterbanf in der Nationalver- 
fammlung fchaffen, und auf diefe Weife ihren Abfichten Eingang verfchaffen. 
Meine Herren! Ich habe nie diefe Beforgniß getheiltz ich glaubte vorausfegen 
zu können, daß bis zur Eröffnung der Eonftituirenden Nationalverfammlung Die 
Regierungen ſich nicht über einen Verfaffungsplan würden verftändigt haben ; 
daß alfo die damals projeftirte Zentralgewalt einen gemeinfchaftlihen Verfaſ— 
fungsplan unmöglidy hätte vertreten Fönnen. Allein jene Verdaͤchtigung des 
damaligen Plancd war ein Mittel, und ich will es als ſolches keiner Kritif 
unterwerfen. Das ift die Gefchichte des Vorſchlags des Ausfchuffes, daß das 
Verfaffungswerf von der Thätigkeit der Zentralgewalt ausgenommen feyn fol; 
während alle Maßregeln der Vollziehungsgewalt in der Nationalverfammlung 
zu vertreten find. Man hat damit dem Vorwurf begegnen wollen, als ob 
nicht die Regierungen die Eonftituirende Eigenfhaft diefer Verſammlung in 
ihrem ganzen Umfange hätten anerkennen wollen, damit die Verfammlung un- 
beirrt fey von aͤußern Einflüffen bei der Hauptaufgabe, die ihr geftellt ift, der 
Schaffung der zukünftigen Verfaffung Deutfchlands. Darum hat der Ausfchuß, 
wenn id) recht verftehe, diefe Beftimmung aufgenommen. — Der Antrag des 
Ausſchuſſes geht weiter dahin, daß unter einem Bundesdireftorium ein verant- 
wortlihesMinifterium beftehen fol. Es ift die Frage der Verantwort— 
lichkeit, die id mit wenig Worten vor Ihnen berühren will. Es ift dies 
heute ſchon in aufflärender Weife gefchehen, und ich werde nur wenig hinzuzu⸗ 
fegen haben. Das, was wir ſtaatsrechtliche Verantwortlichkeit nennen, das ift 
die rechtliche Folge der Kontrafignatur. Diefe Werantwortlichkeit hat man 
ausfprechen wollen in der beftimmteften Weife. Daß es aber außer diefer 
Kontrafignatur und ihrer rechtlichen Folge auch eine andere, nicht ſtaatsrecht⸗ 
liche Verantwortlichkeit gebe, der Niemand entgeht, die Geltendmachung jener 
ſtaatsrechtlichen Verantwortlichkeit aber eine ſchwierige iſt, und diefe Schwie⸗ 
rigkeit durch das nachtraͤgliche Amendement des Herrn Schoder nicht 
gehoben wird, das leuchtet ein. Wer auch an die Spitze der kuͤnftigen Zen- 
tralgewalt geftellt werden mag, er wird in unferer Zeit ſich und feine Thaten 
verantworten muͤſſen, auch wenn dieſe dem Kriminalrecht nicht verfallen. — 
Nachdem ich fo die Punkte, welche die Kompetenz der kuͤnftigen Zentralgewalt 
berühren, erörtert habe, ift der nächte, auf den ich nothwendig eingehen muß, 
die Frage: ob neben der gefeßgebenden Gewalt diefer Nationalverfammlung 
und neben der zu ſchaffenden Vollziehungsgewalt bie Bundesverſammlun g 
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noch beftehen könne? Diefe Frage muß ich verneinen; ich glaube daher, daß 
ed beffer gewefen wäre, beftimmt das audzufprechen in allen Amendements, in 
allen Theorien, die über die Bildung der kuͤnftigen Zentralgewalt aufgeftellt 
worden find. Die Bundesverfammlung, ald bisherige Zrägerin der geſetzge— 
benden und vollziehenden Gewalt des gefammten Deutfchlands, Tann nicht 
mehr beftehen neben einer neuen gefeggebenden und einer neuen vollziehenden 
Gewalt, Ic wüßte nicht, welches noch ihre Funktionen feyn follten. (Bravo!) 
Eine andere Frage aber, meine ‚Herren, - ift die: ob mit diefer nothwendigen 
Folge unferer jegigen Zuftände audy dad ganze Bedürfniß vernichtet fey einer 
ftaatlichen Vertretung, und diefe Frage muß ich verneinen. Ic bin überzeugt, 
wenn wir heute defretiren: „die Bundesverfammlung hat aufgehört”, fo würde 
einer der nächften Akte, die die zu gründende Zentralgewalt der gefeßgebenden 
Gewalt der Verfammlung vorlegen würde, ein folcher feyn, der wieder das 
Bedürfniß einer ftaatlichen Vertretung ausfpräche und unfere Zuftimmung ver= 
langte zu einer neuen derartigen Einrichtung, die wir jegt mit Amendements 
nicht Schaffen koͤnnen; denn fie ift von weiterer Tragweite. Darum, wenn ic) 
das Welder’fhe Amendement nit fo unterftügen kann, wie es ift, betrachte 
ich ed vor der Hand als einen Rath, der der Fünftigen Zentralgewalt gegeben 
wird, ſich mit Rathgebern zu umgeben, die ihr auf dem fchnellften und einfache 
ften Wege Aufſchluß und Kenntniß mittheilen von den Zuftänden, Bedürfniffen 
und Anforderungen der einzelnen Laͤnder. Bei der proviforifchen Aufgabe, die 
der Zentralgewalt geftedt feyn wird, ift es weder möglidy noch räthlich, daß 
fie felbftftändige Drgane der Vollziehung fchaffe, daß Reichsvollziehungsorgane 
ſich in die einzelnen Laͤnder begeben. Wir muͤſſen die Vollziehung in den 
Haͤnden der Staatenregierungen belaſſen. — Nachdem ich die Kompetenz be— 
ſprochen, ſo komme ich an die andern Fragen von ſo hoher Wichtigkeit. Die 
naͤchſte iſt die: wer ſoll die Zentralgewalt ſchaffen? Meine Herren, ich 
habe dieſe Frage von dem Standpunkte des Rechts und von dem Standpunkte 
der Zweckmaͤßigkeit vielfach beurtheilen hoͤren; ich wuͤrde es bedauern, wenn es 
als ein Prinzip gaͤlte, daß die Regierungen in dieſer Sache gar nichts ſollten 
zu ſagen haben; aber vom Standpunkte der Zweckmaͤßigkeit iſt meine Anſicht 
bei weiterer Ueberlegung weſentlich eine andere, als die der Majorität im 
Ausfchuffe, felbft eine andere, ald die im Schoder' ſchen Amendement ent= 
widelte. Meine Herren! Ih thue einen kühnen Griff, und ich fage 
Shnen: wir müffen die proviforifheentralgewalt ſelbſt fhaffen. 
(Lang anhaltender ftürmifcher Zubelruf.) Darum müffen wir fie felbft fchaffen: 
fie muß ſtark feyn, fie muß Vertrauen einflößen. Wir müffen fie aber befon« 
ders darum felbft fchaffen, weil wir ihrer fchnel bedürfen, und weil wir nicht 
gewiß find, daß fie dann fchnell gefchaften werden wird, wenn wir eine Mit- 
wirkung der Regierungen in Anſpruch nehmen wollten, Es ift ein Unterfchied, 
ob wir die Vollziehungsgewalt aus Dreien oder Einem beftehen laffen; würde 
die Anficht die überwiegende feyn, daß fie aus Dreien beftehen follte, und wir 
wollten die Mitwirkung der Regierungen, dann wäre die Schwierigkeit nicht 
fo groß; vielleicht läge die Verftändigung ſchon vor, oder fie wäre leicht zu 
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erreichen; ich glaubte auch damit nicht der Volksſouveraͤnitaͤt zu nahe zu tre= 
ten; aber die Majorität diefer Verfammlung fcheint mehr und mehr zu ber 
Anficht gefommen zu ſeyn, die auch ich theile, daß die künffige Zentralgewalt 
Einem Reich sverweſer mit veranttvortlihen Miniftern tbertragen werben 
müffe. Meine Herren, über diefen Einen koͤnnten ſoiche Schwierigkeiten ent 
ftehen, daß wir die Regierungen nur einer großen Verlegenheit überheben, in— 
dem wir auf ihre nachtraͤgliche Einftimmung reihnen, ihnen die Wahl 
und den Vorfchlag erlaffen. Meine Herren, es ift bereits gefagt und entidickelt: 
nicht die Fürften fönnen vorfchlagen, auch nicht blos „die Regierungen als 
ſolche; in einzelnen Ländern beftehen Feine fo ftarken Regierungen, daß fie einen 
bedeutenden politifchen Schritt thun dürften, ohne fich verfichert zu haben der 
Zuftimmung und der Mitwirkung der Stände; ed koͤnnte feyn, daß einzelne 
Ständeverfammlungen anders daͤchten, ald wir, und warum follte das nicht 
feyn? e8 war ja unter und tagelang fo, bis wir zur Weberzeugung famen, daß 
Einer beffer fen, und daß es faft nur Einen gibt, der hier die Frage Iöfen 
Tann. Ic fage alfo, meine Herren, wir überheben die Regierungen einer 
großen Verlegenheit, und ich glaube, fie werden ed uns danken, wenn wir 
fagen, wer ed feyn fol. Ich bin dur diefe Bemerkungen zu einer neuen 
Frage gefommen, nämlidy zu der Frage der Dreiheit oder der Einheit in der 
Zentralgewalt. Wollen wir, wie jegt unzweifelhaft, der Mehrheit nad) Einen, 
fo ift ein Mann, hochſtehend, gefunden, der der Unterflüßung der Nation 
für die hoͤchſte Stelle ſich werth gezeigt hat und ferner werth zeigen wird. 
Aus der hoͤchſten Sphäre müffen wit den Reichöverwefer nehmen; denn es 
gibt Feinen Privatmann, der unter ſolchen Umftänden dad Amt übernehmen 
Eönnte, wie vielleicht Cinzelne oder auch Parteien gedacht haben. (Auf der 
Rechten vielftimmiges Bravo.) Ich gehe nicht ein auf die Frage unferer Fünf: 
tigen Verfaffung; ich halte mid) lediglich an den gegenmärtigen Zuftand und 
die jegigen Bedürfniffe. Ich fprehe Ihnen nicht von Monardie und Repn- 
blik, ich fage Ihnen aber: jegt bedürfen wir eines Mannes, der hoch fteht und 
fid) der Unterftügung aller Staaten ohne Widerfprudy muß verfichert halten Eön- 
nen, wenn er das Amt antreten fol, welches Sie ihm zudenfen. (Bielftimmiges 
wiederholtes Bravo.) — Meine Herren! Nachdem ich dieſe Frage vor Ihnen 
erörtert habe, wird man (zur Linken gewendet) mir nicht mehr den Vorwurf 
machen, als habe ich das Prinzip der Souveränität der Nation aufgegeben, 
indem idy ja der Nation und ihren Vertretern in diefer Berfammlung die Be 
fugniß vindizirte, diefe Wahl auszufprechen, aus Gruͤnden des Rechts, wie der 
Nationalficherheit, der Nationalwohlfahrt; ich glaube, daß man umfaffender 
diefes Prinzip nicht anerkennen kann. Und auch darin wird Feine Abdankung 
dieſes Prinzips gefunden werden können, wenn etwa meine Meinung, wie fie 
es wirklich ift, die feyn follte, daß die hochftehende Perfon ein Fürft ſeyn 
müffe, was auch Sie einräumen koͤnnen, nicht weil es, fondern obgleich 
es ein Fuͤrſt ift. (Allgemeines wiederholtes Bravorufen und Händeklatfchen in 
der Verfammlung und auf den Gallerien.) Meine Herten! (Zur ganzen Ver— 
ſammlung.) Es ift Ihnen vorhin viel Schlimmes gefagt worden Yon den 
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Fürften; ich habe dieſen Haß gegen die Fuͤrſten nicht mit auferzogen, und bie 
Liebe zu den Menfchen war mir immer näher. (Auf der Rechten lebhaftes 
Bradorufen.) Aber, meine Herren, einen Haß gegen ganze Generationen zu 
tragen, ohne bie Perfonen zu bezeichnen, die etiva des Haſſes werth feyn 
Fönnten, das ift nicht großmüthig! (Auf der Rechten und auf der Gallerie 
vielfaches, anhaltendes Bravo.) — Nachdem ich die Fragen, die hier zur 
Sprache kommen, beantwortet, und, wie mich dünft, zur Genüge beantwortet 
habe, bleibt mir nur Eines übrig. Darin aber kann ich nichts Neues fagen; 
eb ift mit beredterem Munde von vielen Andern ausgefprochen worden. Ich 
kann nur wiederholen: Einigen wir uns, ſoweit Einigkeit moͤglich! Opfern wir, 
was zu opfern ift, um zu erhalten und den Uebergang zu erleichtern zu beſſe— 
ren Zuftänden. Wenn wit thun, was die Wohlfahrt des Waterlandes fordert, 
ohne Ruͤckſicht auf Sophismen, die Einzelnen ald Prinzipien gelten; wenn wir 
in der UWeberzeugung handeln, daß das Prinzip, welches durch und Gefeg 
wird, Gehorfam verlangt, dann werden wir thun, was unfere Schuldigkeit, 
und die Nation wird und Beifall zurufen. Wir ftellen nicht die Freiheit bloß, 
und wir fchaffen die Einheit unferes Volkes und Waterlandes, nach der wir 
fhon fo lange und fehnten. (Stürmifcher, ang andauernder Beifall von allen 
Seiten der Verſammlung und von den Gallerien.) 

Vizepräfident v. Soiron: Der Berichterftatter hat noch das Wort, 
(Die durch die vorige Rede hervorgerufene große Beivegung dauert fort, Wizes 
präfident von Soiron ermahnt mit der Glode zur Ruhe.) e 

Dahlmann von Bonn: Meine Herten! Eine ganze Woche lang...» - 
(Die Unruhe dauert fort.) 

Vizepräfident v. Soiron: Ic) bitte um Ruhe! 

Dahlmann: Eine ganze Woche lang hat der Streit der Meden ge: 
dauert, eine Anftrengung des Geiftes, ihres Bieles würdig. 

Biele Stimmen: Laut! 

Vizepräfident v. Soiron: Ich bitte, die Pläge einzunehmen, und bitte 
um Ruhe. 

Dahimann: Blicken wir zurüud auf den Gang des Kampfes, fo 
fehen wir glei von Anfang ber ſich drei große Lager entfalten, jedes diefer 
drei Lager mit feinem eigentyümlidyen Banner geſchmuͤckt. Allein Fon gleich 
nach den erſten Plaͤnkeleien ſehen wir eines dieſer Banner ſinken, ſehen wir 
fein Lager ſich auflöfen und die Inſaſſen dieſes Lagers ſich zerſtreut verfprens 
gen, in die anderen beiden Lager uͤbergehen, denn ſie verzweifelten ſelber an 
der Sache, der fie ſich gewidmet. Sie hatten geglaubt, einen neuen Bau zu 
bauen auf dem alten, morſchen und verzweifelten Grunde, fie haften geglaubt, 
mit einem Minifterium zu Stande kommen zu können, weldes ein Miniſte— 
rium von mehr ald 30 Regierungen wäre, durch weldyes dad Beil einer ein- 
heitfihen Begründung zu erzielen ganz unmoͤglich ift. Sie verzweifelten an 
ihrem eigenen hun, und id) glaube, daß das, was neuerdings für dieſes Sy— 
ftem ift gefagt worden, keineswegs daffelbe in irgend einer Weife beffer geftellt 








hat. Ich halte mic an das Faktifche, die Stätte der Infaffen diefes Lagers 
ward bald nicht mehr gefunden. Um fo heftiger entbrannte ber Kampf der 
beiden Parteien in den andern beiden Lagern. Die Einen — die in dem einen 
Lager, — fie verehren in dem Gange der Geſchichte den hoben, den tiefjinnigen 
Plan einer Erziehung des Menfchengefhlehts. Sie. verblenden keineswegs 
ihr Auge über unfere vaterländifhe Schmach, allein fie erbliden darin nicht 
die Schmach allein, fie erbliden darin zu gleicher Zeit die durchaus nothwen- 
dige Entwidelung der ſchlummernden Volkskraft; fie erbliden darin die Prü- 
fung mandyer edlen Männer im Mißgefhid. Und wenn fie denn nadfragen 
den beweinenswürdigen Mißgriffen der deutfchen ‚Fürften, wenn fie diefen nad): 
fragen, gewiß, fie find weit entfernt, fie befhönigen zu wollen, allein fie ent- 
nehmen daraus keineswegs einen Zabel gegen die monarchiſche Ordnung über: 
haupt; keineswegs thun fie das, und wenn fie nicht befchönigen wollen, was 
Tadelnswerthes gefhehen ift, fo laffen fie den Grund beftehen, dem unfere 
Vorfahren vertrauten. Sie gehen vielleicht fogar weiter: fie greifen in ihre 
eigene Bruft hinein, fragen fich felber, ob fie denn der Macht, die ihnen in 
ihrem Leben anvertraut gewefen, — denn jedem Menfchen, fo niedrig er ſtehe, 
iſt ein gewiſſes Maß von Macht anvertraut — ob ſie auf ihrer Lebensbahn 
ſich dieſer Macht weislich und mit Maͤßigung bedient haben, und wenn ſie 
gefunden, daß dies keineswegs ſo immer geſchehen, ſo lernen ſie daraus, daß 
es wohl verfuͤhreriſcher ſey, große Macht zu mißbrauchen, als die geringere. 
Die in dem anderen Lager dagegen, ſie ihres Theils, ſie haben gebrochen mit 
der Geſchichte. Wenn ihr Wille geſchehen ſoll, ſo muß die geſammte Ge— 
ſchichte umgeſchrieben werden, und fortan handeln von den Tyrannen, welche 
geherrſcht haben, und etwa von den wenigen freien Voͤlkern daneben. Nach 
ihrer Anſicht ſind die Fuͤrſten, wenn man Alles auf das Beſte nimmt, nur als 
ein nothwendiges Uebel zu betrachten. Die einzige Verfaſſung, die des Men— 
ſchen wuͤrdig iſt, iſt nach ihren Reden die Republik. Und womit fuͤhren ſie 
ihre Beweiſe? Sie führen ihre Beweiſe durch ein einziges Zauberwort — 
dieſes Zauberwort heißt: Volksſouveraͤnitaͤt. Es iſt vorgekommen, daß 
man mich ſelber hat ſchildern wollen als einen leidenſchaftlichen Verehrer der 
Volksſouveraͤnitaͤt. Der ‚Herr Abgeordnete Zitz hat mich, fo zu fagen, geprie— 
fen, daß ich in meiner Gefchichte der englifhen Revolution die Volksſouveraͤ— 
nität als das erfte Kleinod der Menfchheit gefeiert habe, Ich verlange, meine 
‚Herten, von Niemand, daß er meine Bücher lefe, das wäre ein hoͤchſt unbilli- 
ges Begehren, dad wäre unbefcheiden, aber ich hege den befcheidenen Wunſch, 
daß Derjenige, welcher fie zitirt, fie gelefen haben möge. (Gelächter auf der 
Rechten.) In diefem eben genannten Buche und in der angezogenen Stelle 
ift durchaus nichtö von der Art enthalten. (Gelächter auf der Rechten.) Ich 
will, da es einmal jegt die Woche der politifchen Glaubenöbefenntniffe ift, 
auch meine Meinung über die Volksfouveränität fagen. Ich bin keineswegs 
ein Veraͤchter der Volksſouveraͤnitaͤt, wofuͤr mich Viele halten wollen, ich ehre 
den Grundgedanken, der in dieſem Worte liegt, wenn ich auch dieſes Wort 
ſelbſt eben nicht leidenſchaftlich liebe. Ich erkenne dieſen Grundgedanken in 
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dem alten Satz: salus populi suprema lex esto, das Heil des Volks ſey das 
erfte, dad Grundgefeg; denn das Heil des Volks finde ich nicht bloß in feiner 
materiellen Pflege, auch nicht bloß in feiner allgemeinen geiftigen Entwidelung, 
fondern vorzugsweife in der Entwidelung feiner Freiheit. Darum, weil der 
Sprud an ſich mißverftanden und leichthin gedeutet werden Eönnte, gehe ic) 
gern einen Schrift weiter und füge hinzu, es foll die Kraft der Selbftbeftim- 
mung eines Volks auf das Möglichfte befördert werden. Das ijt der erfte 
Grundfag des gemeinen Wohle. Wenn Sie mid) aber weiter fragen, fo muß 
ic) allerdings die Bemerkung machen: ich wünfchte gar fehr, daß die Begeiſte— 
rung der ‚Herren für die WVolksfouveränität einmal überginge auf den Staat 
und in die Begeifterung für ihn, welcher das Heil des Volks und der Regie: 
rung gemeinfam in ſich begreift. Was mich betrifft, ich liebe überhaupt nicht 
jene allgemeinen, fo viel fagenden und daher häufig in der Anwendung fic) 
widerfprechenden Ausdruͤcke. Ic darf Ihnen das duch ein Beifpiel deutlich 
machen. Ich bin au für. einen eben fo viel geliebten und oft gepriefenen 
Gemeinfag nicht, den wir allerdings audy in unfern Grundredhten des deut— 
[hen Volks finden werden, die fonft fo außerordentlich viel Preiswürdiges 
enthalten. Ic darf diefe preifen, weil ich wider meinen Willen einen fehr 
geringen Theil an ihrer Ausbildung gehabt habe. Diefer Ausdrud ift Gleich— 
heit vor. dem Gefeg. Auch diefer Ausdrud begreift außerordentlidy viel 
Schaͤtzenswerthes. Arm und Reich follen ſich gleicy feyn vor dem Gefeg; es 
follen die Ausnahmögefege aufgehoben werden; es foll feine Patrimonialrechte 
mehr geben. Aber wenn ich diefen vielgepriefenen Ausdrud in feiner Umfaͤng⸗ 
lichkeit prüfe, fo verfagt mir der Glaube an ihn. Ic weiß, wenn er gelten 
fol, nichts zu machen mit unfern Fürften, mit unfern verantwortlichen Mini: 
ftern, am Ende audy nichts zu machen, fürchte ich, mit einer Ständeverfamm- 
lung, vielleicht nicht einmal mit der Nationalverfammlung. Denn wenn wir 
Fuͤrſten haben wollen, wollen wir Männer haben, die nicht gleich find vor 
dem Gefeg. Wenn es daher in den Grundrechten heißt: jeder Deutfche ift 
glei) vor dem Gefeg, fo dürfen wir feine Fürften ferner haben, außer wir 
müßten fie aus dem Ausland entnehmen, Deutſche dürften ed nicht feyn. Wir 
dürften feine Minifter haben, denn fie find ungleich vor dem Gefeg, weil fie 
nur auf beftimmte Weife in Anklageftand verfegt werden können, und was die 
Nationalverfammlung betrifft, wenn wir vollends zur Unverleglichkeit gelangen 
ſollten, womit wir unlängft bedroht worden find, würden wir gar ungleid) 
feyn vor dem Gefeg. Darum find mir, meine Herren, foldhe allgemeine Prin- 
zipien in hohem Grade überhaupt verhaßt, insbefondere aber ſolche Schlag— 
worte, die, wie die Volksſouveraͤnitaͤt, fo häufig in Anwendung fommen. Da 
id nun einmal vielleicht das Mißgeſchick habe, von ſolchen Prinzipien, wie ich 
fie eben bezeichnet, auszugehen, fo ift es mir fein Wunder, daß der Antrag, 
von den Herren Blum und Truͤtzſchler ausgegangen, dem des Ausſchuſſes fo- 
gar feindfelig entgegentritt. Die Vertreter diefes Antrages finden in dem Aus- 
fehußbericht eine unertraͤgliche Tyrannei. Das ift ganz natürlich, denn fie 
fehen eine Regierung darin, die die Nationalverfammlung nicht zu führen hat; 
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ten diefes Syſtems, meine id, wollen gat Feine Regierung, benn jede Regie: 
tung über den Menfchen, ber fouverän geboren ift, ift ein Unrecht. (Heite 
feit.) Sie finden endlich eine ſtatke Dofis Hochverrath in dem Ausſchußan 
trage. Meine Herren, zu Zeiten fürchte ich, daß die Lehre vom Hochverrath 
noch zu weniger Entwidelung gediehen ift, ich fürchte zu Zeiten, es gibt auch 
einen Hochverrath gegen den gefunden Menfchenverftänd. (Heiterkeit) Doch 
genug von dieſem Syſtem, welches fo gewiß fallen mußte, als die Würde 
Ihrer Verſammlung ftets erhalten bleiben wird. Es ift Fein Zweifel mehr, 
ic darf es fagen, dad Spftem Ihres Ausſchuſſes hat den Sieg davon getra- 
gen. Seine Devife ift: eine ſtarke felbftftändige, werm gleich proviforifche Re: 
gierung mit verantwortlichen Miniftern. Mit diefer feiner Errungenfhaft iſt 
Ihr Ausſchuß zufrieden und hat gern die Hand geboten zu jeder weiteren 
Verſtaͤndigung. Er hat das zu thun nicht allein fuͤr ſeine Pflicht erachtet, 
ſondern zu gleicher Zeit fuͤr ſein Recht. Dieſen Morgen vor dem Anfang die— 
fer Verſammlung iſt in aller Frühe wieder Ihr Ausſchuß beiſammen geweſen; 
es wurde dem Ausfhuß, nachdem alle verfchiedenen Anträge waren verglichen 
worden, von mir eine andere Faſſung, in vielfacher Hinficht zu dem Biel ver: 
ändert, um eine Uebereinftimmung leichter zu machen, vorgefhlagen. Bei 
Herren des Ausfhuffes glaubten Einwendungen dagegen erheben zu müffen, 
fie glaubten das hauptfächlic in dem Sinne thun zu müffen, daß der Auftrag 
des Ausfchuffes mit dem einmal erftatteten Berichte erledigt und erlofchen fen. 
Ich bin nicht diefer Meinung, und habe eben diefe entgegengefegte Meinung 
in dem Ausfchuffe aus allen Kräften zu vertheidigen getrachtet. Inzwiſchen 
habe ich mich nachgehends in ber Verſammlung an ein Mitglied gervenbet, 
welches vorzugsweiſe vertraut ift mit den Kenntniffen, die zu der Gefchäfts- 
führung in foldhen Verſammlungen gehören. Ich darf diefen ehrenwerthen 
Herten nennen, es ift Herr Mittermaier, und ‚Herr Mittermaier hat mich in 
der Ueberzeugung beftärkt, daß nicht allein die Pflicht, fondern das Recht des 
Audfchuffes dahin gehe, thätig zu bleiben, fo lange die Debatte dauert, und 
Alles zu verſuchen, was dahin führen Fann, den Zwiefpalt der Meinungen zu 
verſoͤhnen. Ich bitte Sie um bie Erlaubniß, meine Hetren, Ihnen vorlefen 
zu dürfen die legte Redaktion von Seite ded Ausfchuffes, eine Redaktion, wel: 
her fi die Mehrheit der Ausfchußmitgfieder angefchloffen hat. IH will die 
Namen der Mitglieder zuerft verlefen: Stedtmann, v. Sauden, Flottivell, 
v. Würth, Zenetti, dv. Gagern, Dunder, Wippermann, Dahlmann. Diefe 
Redaktion würde fo lauten: 


„Die Nationalverfammlung beſchließt: 1) Bis zur definitiven Begrün- 
dung einer Reichögewalt für Deutichland fol ein Reichsverweſer zur 
Ausübung diefer Gewalt in allen gemeinfamen Angelegenheiten der 
deutfchen Nation beftellt werden.” 


Im fruͤheren Vorſchlag des Ausfchuffes fand: „biefer oberſten Gewalt.” 
Weil aber, wie wir gefehen haben, dieſer Ausdruck nach mehren Seiten An— 
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ftoß gegeben hat, vielleicht gewiffe Konflikte mit dem Gedanken der Volksſou⸗ 
veränität befürchtet wurden, woran inzwifchen von Seite des Ausfchuffes nie 


ein Gedanke gehegt wurde, fo ift diefes Wort „oberſten“ Yoeggelaffen worden. 
Der zweite Sat lautet nach der neuen Faffung: 


„Derfelbe wird von den beutfchen Regierungen binnen fürzefter Frift 
der NRationalverfammlung bezeichnet- und von diefer ohne Diskuſſion 
genehmigt.“ 


Ich bemerke dabei, daß hier, was fruͤher im zweiten Paragraph ſtand, das 
Wort „ernannt“, welches in ſich den Begriff einer dreifachen Handlung faßt, 
zuerſt die Bezeichnung von Seiten der Regierungen, dann die Genehmigung 
von Seiten der Nationalverſammlung, hierauf den Akt der Ernennung, daß 
dieſes Wort „ernannt“ in Bezug auf die Antraͤge, die dagegen geſtellt wurden, 
weggelaſſen, und die Worte hinzugeſetzt wurden: „binnen kuͤrzeſter Friſt.“ — 
$. 3 der neuen Faſſung lautet: 


„Der Reichöverwefer hat proviforifh a) die vollziehende Gewalt zu 
üben in allen Angelegenheiten, welche die allgemeine Sicherheit und 
Wohlfahrt Deutfchlands betreffen, bh) — — die Befehlöhaber der be- 
waffneten Macht zu ernennen.” 


Durch die Aufnahme der Veränderung in Lit. b ift befeitigt worden, was mit 
Recht im Schoder’fcyen Antrag bemerklich gemadyt worden ift, und daß darun- 
ter vielleicht nicht die Fünftige Marine bezeichnet fey. Der Ausdrud „Ober: 
feldherr“ Eönnte eine Mißdeutung veranlaffen, ald fey die Abficht des Aus⸗ 
ſchuſſes, Einen Feldheren vorzufchlagen für dad gefammte Deutſchland. Das 
iſt nun nie die Abficht des Ausfchuffes gemwefen, fondern man dachte ſich die 
Ernennung eines Oberfeldheren, wenn ed Krieg im Norben gebe, die Ernen- 
nung eines anderen, wenn es einen im Often gebe. Jedenfalls ift e& immer 
geh aud das entfernt zu haben, was einem Mißverftändniß unterworfen feyn 
ann. Weiter heißt es in der neuen Faſſung des Antrags: 


„c) bie voͤlkerrechtliche und handelspolitifche Vertretung Deutfchlands 
zu übernehmen, und zu diefem Zwecke Gefandte und Konfuln zu er: 
nennen.” 


Ganz gewiß ift in dem Ausbrucke „voͤlkerrechtlich“ die handelöpolitifche Ver: 
tretung mitbegriffen. Inzwiſchen find die Bemerkungen begründet, daß es 
rathſam fen, ausdruͤcklich auch diefe Sache eined fo wichtigen Intereſſes her— 
vorzuheben, denn nicht Jeder erwägt, was in dem Ausbrud „voͤlkerrechtlich“ 
enthalten fey. — $. 4 lautet: 


„Weber Krieg und Frieden und über Verträge mit auswärtigen Maͤch— 
ten befchließt der Reichsverweſer im Einverftändniß mit der National 
verſammlung.“ 
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Der Zufag zu diefem vierten Paragraphen, die Worte: „im Einverftändniß 
mit der Nationalverfammlung,’ haben Anfechtung gefunden, bei folchen Män- 
nern zum heil, deren Urtheil, weil es ein politifch praßtifch gebildetes ift, 
mir von ganz befonderem Werthe iſt. Inzwifchen habe ich dennoch geglaubt, 
daß diefer Ausdrud, diefer Zufag feitgehalten werden müffe. Wir dürfen nicht 
verwechfeln eine proviforifhe Gewalt mit einer für immer eingefegten. Cine 
proviforifche Gewalt wird mehr als eine andere der Stüße der Nationalver: 
fammlung in der öffentlichen Meinung bedürfen. Praktifcy wird die Sadye 
feinen Unterfchied machen. Nichts ift in dem Zufag enthalten, dad dahin 
ginge, als müßten die Unterhandlungen der Nationalverfammlungen aufgededt 
werden. Es ift nicht einmal entfchieden, daß durchaus vor der Erklärung von 
Krieg die Nationalverfammlung befragt feyn müffe. Es könnten ſich fo plög- 
liche Fälle ergeben, die es unmöglidy machen; aber immer würden die verant: 
wortlichen Minifter dafür zu forgen haben, daß fie bei Allem, was fie thun, 
fi) des Einverftändniffes der Nationalverfammlung, wenn auch im ungünftig- 
ften Falle nachträglich, verfichern, einer Indemnity-Bill, wie die englifchen Mi: 
nifter. Ermwägen Sie noch das: ed wäre doch moͤglich, daß ald Reichsverwe— 
fer bei und ein Prinz von einer Großmacht Deutfchlands einträte, deren In— 
tereffen vielleicht über Deutſchland weit hinausgingen. Ein folder Prinz 
tönnte vielleicht mit der beften Meinung dafür zu gewinnen feyn, über die In— 
tereffen Deutſchlands in Bezug auf Krieg und Frieden hinauszugehen. Darum, 
glaube ich, bedarf eö zur volltommenen Beruhigung der Nationalverfammlung 
der ausdrüdliden Aufnahme diefes Punktes. Der fünfte Paragraph ift nicht 
verändert worden. Kein Grund hat fich irgend aufgewiefen, ihn zu entfernen. 
Er ift ganz ausdrüdlich hineingefegt worden, in der Abficht, um zu zeigen und 
ohne allen Zweifel fund zu thun, daß das Verfaſſungswerk lediglich in den 
Händen der Nationalverfammlung ruhe, und durchaus fein Veto in dieſer 
Hinſicht von Seiten des Reichöverweferd Statt finde. Der ſechste Paragraph 
würde lauten: 


„Der Reichöverwefer ift unverantwortlih. Er übt feine Gewalt durd 
von ihm ernannte, der Nationalverfammlung verantwortliche Minifter 
aus. Alle Anordnungen deffelben bedürfen zu ihrer Gültigkeit der Ge: 
genzeichnung wenigftend eined verantwortlichen Minifters,’ 





Diefer Ausdrud: „der Reichsverweſer ift unverantwortlid,” fand ſich früher 
im $. 1. Es ſchien dem Ausfchuß nicht nöthig zu feyn, gerade hierüber etwas 
feftzuftellen; mid) dünft, der Gang der Diskuſſion hat ed gezeiyt, daß es nö: 
tig ift. Auf die mir ganz unbekannten Theorien, die ſich in Beziehung auf 
den Begriff der Unverantwortlichkeit geäußert haben, gehe ich bier nicht ein; 
ich kann nur verfihern, daß ich das Wort „unverantwortlicy” in dem herge⸗ 
brachten konſtitutionellen Sinne nehme. Der $.7 lautet: 


„Die Minifter haben dad Recht, den Berathungen ber Nationalverfamm: 
lung beizumohnen und von derfelben jederzeit gehört zu werben ꝛtc.“ 
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In’ diefen Paragraphen möchte der Schober’fche. Verbefferungsantrag einen 
Zuſatz einſchieben, fo daß es hieße: „Die Minifter haben das Recht und die 
Pfliht, den Berathungen der Nationalverfammlung beizumohnen ıc.” Der 
gewünfchte Zufag fehien dem Ausfchuß in hohem Grade überflüffig zu feyn, 
denn fo viel ich weiß, ift es in der Gefammtgefchichte des ftändifchen Weſens 
noch nie vorgelommen, daß die Minifter nicht erfchienen wären, wenn die Ver: 
fammlung ihrer begehrte. Die ganze Faffung diefes Antrags zeigt fchon, daß 
der Ausfhuß von feinem früheren Antrage, von der Dreiheit eines Bundes 
direftoriumd abftrahirt hat. Der Ausfhuß hat diefen Antrag in dem Geban- 
fen gethan, daß ihm gezieme, vor allen Dingen auf die Durchführbarkeit fei- 
- ner Vorfchläge zu fehen, und er hatte zu der Zeit alle mögliche Gründe, zu 
glauben, daß die Dreizahl, aus ſchwaͤcherem Prinzip fließend, durchfuͤhrbarer 
fey, als die Einheit. Niemand freut ſich mehr, das glaube ich fagen zu dür- 
fen, ald Ihr Berichterftatter, darüber, daß es mit der Einheit gelungen ift; 
er freut fich wegen alles deffen, was für jegt und für die deutfche Zukunft 
diefes Prinzip der Einheit verfpricht; er freut fidy aber auch darum darüber, 
weil daburdy feine Hoffnung gewachſen ift, daß einem Fürftenhaupte allein 
diefe hohe Stellung zu Theil werde. Den Anträgen von Seiten des Aus: 
fchuffes, wie fie hiermit neuerdings geftellt werden, werde ich außer dem, was 
ich bis dahin zu ihrer Rechtfertigung gefagt habe, etwas-Negatives nachruͤh⸗ 
men, idy rühme ihnen nad), daß fie ſich fern halten von den Gebrechen des 
Schoder'ſchen Berbefferungsantrags fowohl, ald audy von dem Antrage des 
geehrten Deputirten Welder. — Der Schoder’fhe Antrag hat unter 2 a) die 
Beflimmung: „Der Reichsverweſer hat die vollziehende Gewalt auszuüben in 
allen gemeinfamen Angelegenheiten der deutfchen Nation,‘ fo weit ift das der 
Ausfhußantrag, hier aber der Zufag: „und insbefondere die Befchlüffe der 
Nationalverfammlung zu verfündigen und zu vollziehen.” Meine Herren, er: 
lauben Sie mir, zu dem, mad ich über diefen Punkt des Schoder’fchen An— 
trags zu fagen habe, eine kurze Thatfache zu erzählen. Es gefhah einmal vor 
längeren Zagen, daß ich mit einem großen Zodten, — aber warum follte ich 
ihn nicht nennen? — daß ich mid mit Niebuhr unterredete über die früheren 
Zeiten des preußifchen Staatd, und namentlidy über die Jahre nad) den Frei- 
heitöfriegen. Wie ich da gegen Niebuhr fprady von Stein — von bdiefem 
Manne, den, woie ich ficher überzeugt bin, jeder echte und nachdenfende Deut- 
fhe mit Ehrfurcht nennen muß — von Stein, dieſer gewichtigen und zentra= 
len Größe im Vergleich mit der eleganten Leichtfüßigkeit des Fürften Harden- 
berg, da beftätigte mid) Niebuhr und feßte hinzu: was den Mann befonders 
charakterifirte, ift, daß wenn er Einen des einen Tages die Treppe hinunter- 
geworfen hatte, er ihn den anderen Tag durch das Fenfter wieder hereinfteigen 
ließ. Meine ‚Herren, wie ich urtheile, hat der Schoder’fche Verbeſſerungsan⸗ 
trag den Blum-Zrügfchlerfchen Antrag die Treppe hinuntergeworfen, hat ihn 
aber nachgehends durch ein Fenfter wieder hereinfteigen laffen: denn die Re— 
publik, weldye die Herren Blum und Trügfchler beantragten, die ich deshalb 
keineswegs table, weil ich glaube, daß fie ihrer Ueberzeugung folgen, ift durch 
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eine Dinterthüre, buch den Schoder'ſchen Antrag, hineingefhlihen. Nimmer- 
mehr wird die Mehrzahl Ihres Ausfchuffes fich diefem Schoder ſchen Zufage 
fügen. Ueber die Abweichungen des Herrn Glauffen von unferm Antrage ver: 
liere ich übrigens Fein Wort; für den Reichsverweſer, den wir wollen, für 
diefen Einen, Hocgeftellten, bedarf ed wahrhaft fürftlicher Würdigkeit, bedarf 
ed einer unantaftbaren und freien Stellung, einer wirklichen Regierungsaus— 
ftattung; einer Regierung, die es ift, darf Fein fremder Wille aufgedrungen 
‚werben, fonft hört fie auf, eine Regierung zu feyn, fie wird regiert; flatt 
eined regierenden Herrn, der nicht Nein fagen barf, ſtatt deflen berufe man 
einen Schreiber, einen Unterfchreiber, denn er fol ja nichts thun, als unter: 
fchreiben, einen Kaifersfohn! Er würde das Veto haben, ein folder Kaifers- 
fohn; er würde ed haben wider Ihren Willen; denn er würde eine ſolche Be: 
rufung nicht annehmen oder von feinem Plage zurücktreten, wenn ihm Ent: 
würdigendes angemuthet würde. Uebrigens ift es unrichtig, daß für die Aus: 
führung der Verfaffung in dem Ausfhußantrage nicht geforgt ſey. Ich zweifle 
durhaus nicht, daß die künftige Verfaffung, wie fie diefe hohe Verſammlung 
gründen wird, und ohne Einſprache irgend einer Macht gründen wird, ber 
Wohlfahrt Deutfchlands entſprechen wird, und Alles, was der Wohlfahrt 
Deutfchlands entfpricht, ift eben in dem genannten Paragraph dem Reichsver— 
wefer überwiefen. — Was aber nun endlich den Welcker'ſchen Antrag betrifft, 
fo ehre ich volllommen die Anfichten, aus welchen diefer Antrag gefloffen ift. 
Nichts defto weniger kann ic) keineswegs zugeftehen, daß diefer Antrag geftellt 
fen zur rechten Stunde und zur paffenden Gelegenheit. Ic glaube im Ge- 
” gentheil, daß Alles, was gefagt werben kann, zwedmäßig angedeutet werben 
fann in Hinſicht auf die Zukunft ded Bundestags, aufgenommen worden ift 
in den Bericht des Ausfchuffes, ich glaube aber nicht, daß e& dem Zwecke ent: 
fpricht, wie diefer Verbefferungsantrag gefaßt worden ift: „— das Bundes: 
direftorium — alfo jest der Reichsverweſer — hat ſich in Betreff der Voll: 
ziehungömaßregeln, fo weit es thunlich ift, mit den Bevollmächtigten dex Re: 
gierungen in's Einvernehmen zu ſetzen;“ das ift ein Antrag, welcher viel zu 
unbeftimmt gefaßt ift, ald daß er der Nationalverfammlung würde gefallen 
fönnen, und icy möchte doch nicht, daß er der Nationalverfammlung in dem 
Grade mißfiele, daß diefelbe ihn verwürfe, was fie wahrfcheinlich thun wird. 
Eben darum halte ich ed im Intereffe der Sadye, den Herrn Abgeordneten 
Welcker zu bitten, daß er diefen Antrag zurüdnehme Es bezieht fi dieſer 
überhaupt auf eine Zeit, die noch nicht da if. Der Bundesdirektor oder der 
Reichövermefer möge völlig freie Hand behalten, in dieſer Hinficht zu thun, 
was dem Sntereffe feiner Regierung entſpricht, und ganz gewiß wird derfelbe 
dann auch einer berathenden Behörde, die aus den Staaten ftammt, bedürfen, 
(Einige Stimmen: Schluß! Andere Stimmen: Ruhe, Ruhe!) | 
Vizepräfident v. Soiron: Grlauben Sie, meine Herren, Sie Eön- 
nen den Schluß einer Debatte verlangen; aber Sie Fönnen nicht verlangen, 
daß der Berichterftatter fchließe, che er mit feiner Rede zu Ende iſt. Ich er: 
fuche übrigens den Herrn Berichterftatter, lauter zu ſprechen. 
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Dahlmann: Wenn die ‚Herren fo fehr beredt find — ed mag recht 
geiftreich feyn, — aber dann bin ich wirklich nicht im Stande, durchzudringen. 
— Meine Herren! Ich glaube der Aufgabe, die mir geſtellt worden iſt, in 
ih rem Weſen entſprochen zu haben. Erlauben Sie mir noch ein kurzes Wort. 
— Meine Herren! Es iſt mit Deutſchland dahin gekommen, daß man im 
Auslande ſchon anfängt, die Friſt für Deutſchland zu beſtimmen, da es gaͤnz⸗ 
lich die Beute der Parteien ſeyn werde. — Man erwartet ſchon von uns alle 
die Aufzüge von Laͤcherlichkeiten und Freveln, welche die franzoͤſiſche Revolution 
der Jugenbblüthe ihrer Freiheit beraubt haben. — In Rußland ftellt man uns 
drei Wochen Frift, d. h. es werde Deutfchland nach diefer Zeit durch innere 
Swietracht verloren feyn. Die ſtaatsmaͤnniſche Weisheit von England ar 
tet und eine etwas weitere Friſt, man ilt in England mit fehd Monaten zi 
frieden geroefen ; täufchen wir, meine Herren, biefe Beforgniffe, gründen ( 
eine fefte Zentralgewalt und treten Sie dann muthig den Beforgniffen, * 
Drohungen des Auslandes gegenuͤber! Boftes Sie Ihre weifen Befchlüffe, fie 
werden, durch den Welttheil wiederhallend, diefen überzeugen, daß Deutſchland 
aufgehört hat, feine beften Kräfte zu vergeuden im Dienfte der Deöpotie, möge 
biefe von oben oder von unten drohen. (Stürmifches Bravo. Viele Stim- 
men: Schluß!) 

Dizepräfibent v. Soiron: Meine Herren! Ic bitte um einige Ruhe. 
Herr v. Möhring hat noch um's Wort gebeten, um feinen Antrag guruͤckzu⸗ 
nehmen. Das werden Sie wohl geftatten. (Unruhe in der Verfammlung. 
Einige Stimmen: Abgemaht!) Nachdem das erledigt ift duch die Verfündi- 
gung, fo wird ber Zweifel zu erledigen feyn, ob der Antrag der Kommiffion 
des Ausfchuffes in feiner alten, oder in feiner neuen Faſſung der Abftimmung 
3u Grunde gelegt werben foll? (Einige Stimmen: Nein!) Ich werde darüber 
abftimmen laffen, id) werde darüber dad Wort geben, laffen Sie midy nur zu: 
erſt einige Worte darüber jagen. Es ift meines Wiſſens der Auftrag eines 
Ausfchuffes damit noch nicht erlofchen, daß er Bericht erftattet, fondern es er= 
gibt fih aus dem Gebrauche, daß der Berichterftatter immer noch bei ber Be— 
rathung, aud wenn er fich nicht gemeldet, ſich betheiligen kann, daß die Thä- 
tigkeit des Ausfchuffes bis zum Beſchluſſe der Debatte eine fortmährende ift. 
Died iſt eine wohlthätige Einrichtung, denn ed wird dadurch dem Aus: 
ſchuſſe geftattet, von feiner Meinung, wenn er gefehen, daß feine Mei- 
nung die der Mehrheit nicht ift, abzugeben und die Meinung der Mehr: 
beit zu fuchen, Vermittlungsverſuche zu mahen. Im vorliegenden Fall ift 
ed um fo unverfänglidher, dem Berichterftatter zu geftatten, feinen veränder- 
ten Antrag der Abftimmung zu Grunde zu legen, als Alles, was jegt Aendern⸗ 
des vorhanden ift, in den andern Anträgen, die der Abftimmung unzweifelhaft 
zu Grunde gelegt werben müflen, enthalten iſt. Es gibt nur eine Vereinfa- 
chung der Abflimmung. Es liegt ein neuer Antrag für die Abftimmung nicht 
vor, indem Alles, was im abgeänberten Antrage vorhanden ift, bereitö in den 
een liegt, Deswegen wäre zu wünfchen, daß ber veränderte An- 

ber Abftimmung zu Grunde gelegt würde; da aber hierüber Bweifel gb: 
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waltet und Herr Schaffrath um's Wort gebeten hat, ſo hat Herr Schaffrath 
das Wort. 

Schaffrath aus Sachſen: Meine Herren! Ich kann zuvoͤrderſt nicht 
prüfen, ich bezweifle es aber nicht ... (Unruhe), ich ſage, ich kann die Be— 
hauptung des Herrn Vizepraͤſidenten nicht prüfen, ob wirklich in der neuen 
Redaktion der Beſchluͤſſe des Ausſchuſſes Alles und nur das enthalten iſt, 
was bereits in den andern Antraͤgen liegt, die fruͤher geſtellt worden ſind. Ich 
will es aber nicht bezweifeln, weil es der Herr Vizepraͤſident nicht ausgeſpro— 
chen haben würde, wenn er nicht eine genaue Vergleichung in diefer Beziehung 
zwifchen den früher geftellten Anträgen und der neuen Faſſung angeftellt Hätte. 
Sie können ſich aber nicht felbit davon überzeugen, denn die neue Faſſung 
liegt und nicht gedruckt vor; fie fol aber gedrudt vorliegen, benn es heißt aus⸗ 
drücdlich, daß alle Ausfhußberichte und Anträge gedrudt werden und 24 Stun: 
- den vorher, ehe darüber berathen wird, gebrudt vorliegen follen. Meine Her: 
ren! Was den Zwed der Ausfchüffe im Allgemeinen und der Ausfchußberichte 
insbefondere betrifft, fo follen fie den Gegenftand der Berathung vorbereiten 
und firiren. Aber eine WBorbereitung gibt man nicht am Schluffe; der Aus: 
Schuß gibt das, was er und anfangs hätte geben follen, erft am Schluſſe der 
Debatte, und nachdem er fi) aus unfern Verhandlungen infteuirt hat, ift er 
fo gütig, und zu geben, was wir aus unferer Verhandlung wiffen. Wir find 
der Ausfchuß, und der Ausfchuß ift die Nationalverfammlung gemwefen, das 
heißt: der Ausfhuß hat ſich erſt durch unfere Debatte inftruirt. Darauf würde 
aber nicht viel anfommen; dad aber kann man verlangen, daß man das, wor: 
über jeßt in der wichtigften Angelegenheit abgeftimmt werden foll, gedrudt vor 
fic) liegen habe. Noch einen formellen Grund hat der Berichterftatter für 
fi angeführt: eine hochgeftellte Autorität habe ſich für die Zuläffigkeit der 
neuen Faffung ausgeſprochen; allein fo hoch auch ich diefe Autorität fchäge, 
fo fteht und doc die Geſchaͤftsordnung noch höher. Nach diefer erfolgt der 
Schluß der Debatte dann, wenn der Berichterftatter dad Wort nimmt; fo heißt 
es ausdrüdlich $. 38 und 8. 27: „Nady erflärtem Schluffe der Debatte koͤn— 
nen neue Anträge und Amendements nicht geftattet werden; dann wieder in 
$. 33 heißt ed: „Anträge und Amendements fönnen nur vor dem Schluffe der 
Debatte geftellt werden.” Meine Herren, id) glaube, nad) diefen wenigen Wor: 
ten ift e8 gar Fein Zweifel, daß diefer neue Ausfhußantrag formell unzuläffig 
ift. Ich würde gar nichts dagegen haben, daß der Ausfchuß feine Niederlage 
bemäntele, allein es geht nicht nach der Geſchaͤftsordnung. Sie ift einmal un- 
fer Gefeg und unfere Regel. 

Zordan von Berlin: Das Meifte, was ich fagen wollte, hat Herr 
Schaffrath ſchon erledigt. Ich wollte nur proteftiven gegen das eigenthuͤmliche 
Verfahren des Ausfchuffes, etwas, was wir in einer fünftägigen Debatte, um 
mic) der Worte ded Berichterftatterd zu bedienen, ſchon zur Thuͤr hinausge— 
wiefen hatten, durdy das Fenfter wieder hereinfteigen zu laffen. Ich frage den 
Ausfhuß, ob er uns wirklid für fo einfach hält, und auf diefe Weife über- 
rumpeln zu laffen? (R. Blum: Es ift nicht der Ausfhuß!) Es ift alfo gar 
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nicht einmal der Ausſchuß ſelbſt, wie ich ſo eben von einem Ausſchußmitgliede 
höre! — Wenn man und zutraut, daß wir und derartig uͤberrumpeln laffen, 
fo möchte ic) den Vorwurf, den uns der Berichterftatter fo eben gemacht hat, 
zurücdgeben und fagen, daß diefer Glaube nicht aus einem gefunden Menfchen: 
verftande hervorgehen kann, fondern nur aus einem Franken. 

Befendond von Düffeldorf: Meine Herren! Ic komme nicht mit der . 
Geſchaͤftsordnung, fondern ich komme hoffentlidy mit der gefunden Vernunft, 
und ich erwarte, daB Sie diefes anerkennen werden. Ich bin nicht der Mei— 
nung, daß, wenn auch in diefer langen Debatte fi) Anfichten herausgeftellt 
haben, die weder in den Anträgen des Ausfchuffes, noch in den einzelnen Amens 
dements enthalten waren, daß man fie aus diefem Grunde gar nicht zur Ab: 
ftimmung bringe, fondern id) geftehe von dem Standpunkte der gefunden Ver: 
nunft aus dem Ausfchuffe das Recht zu, feine Anträge in diefer Weife zu amen- 
diren und zur Abflimmung zu bringen; aber die andern Anträge müffen auch 
zur Abflimmung gebracht werden, denn fonft Fönnten die beften verloren gehen 
und gar nicht zur Abflimmung fommen. Aber, meine Herren, idy nehme das— 
felbe Recht, das ich für den Ausſchuß in Anfprud) genommen, aud) für Blum 
und Trügfchler, auch für Schoder und Genoffen in Anfpruh; auh Blum hat 
entdedt, daß er feinen Antrag beſſer faſſen kann, und daffelbe hat auch Scho— 
der entdeckt; Beide haben ihren Antrag amendirt, und ich nehme in ihrem 
Auftrage das Recht in Anſpruch, daß heute noch ihre amendirten Anträge ver- 
lefen werden, und daß fie dann morgen, ehe wir zur Abftimmung fchreiten, wo 
wir dann nicht mehr fo abgeftumpft find, auf jedem Plage gedrudt liegen. 

Grumbredt von Lüneburg: (Großer Lärm. Viele Stimmen: Schluß!) 
Sie können mir dad Wort nicht nehmen. (Laͤrm.) 

Vizepräfident v. Soiron: Ich habe das Wort gegeben, fprechen Sie! 

Grumbrecht: Ich wollte nur dem Unrecht nicht weichen. Nach dem, 
was Wefendond bereit3 gefagt hat, könnte idy nur das fagen, daß mir auf 
diefe Weife die Sache zweckmaͤßig erledigt fcheint. 

Bizepräfident v. Soiron: Es wird der Schluß der Debatte verlangt. 
Diejenigen, welche die Debatte gefchloffen haben wünfden, bitte 
ich aufzuftehen. (Der größte Theil der Mitglieder erhebt fi.) Der Antrag 
ift angenommen, daß abgeftimmt werden fol. — Nun erlauben Sie mir Die 
Fragen zu formuliren. Ich habe Ihnen Verfchiedenes über die Abjtimmung zu 
fagen. Ic) glaube, daß wir gewiß jegt nicht zur Abftimmung fchreiten können, 
ich glaube, daß ed auch füglich heute nicht gefchehen kann, denn wenn Sie fid) 
damit befchäftigt hätten, die Frageftellung vorzubereiten, jo würden fie zugeben, 
daß die Sache große Schwierigkeiten hat. Nachdem eine fo wichtige Debatte 
Statt gefunden, muß aud eine ruhige gründliche Abftimmung Statt finden, 
Meine Meinung ift die: ich will heute eine Art Programm entwerfen über die 
Reihenfolge, wie die Anträge zur Abftimmung kommen follen, ich würde bie 
‚Herren von den 9 Kategorien erfucyen, für jede einen Abgefandten heute Abend 
6 Uhr in das Saraſin'ſche Haus zu ſchicken, dort würden wir und verftän- 
digen, und idy würde gern billigen Wünfchen Rechnung tragen, und nad) ihrem 
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Auftrage handeln, wenn Sie nach meiner Frageftellung über die vorige Die: 
Euffion befchließen würden, daß jeder von den Kategorien es auch noch zuftehen 
folle, erläuternde Amendements vorzubringen. (Won vielen Seiten Widerſpruch. 
Wollen Sie mid) gefälligft nur ausreden laffen! Ich würde dann alle dieſe 
Abänderungen dem zu fertigenden Programme beidruden, und das ganze Pro: 
gramm mit diefen neuen Veränderungen, worunter auch die des Ausſchuſſes, 
morgen vertheilen laffen, dann Eönnte fidy jedes Mitglied feine Abftimmung 
genau vorher überlegen. Es Fönnte vielleicht auch, wenn in Folge meines Vor: 
ſchlages ein foldyes Programm vorläge, eine größere Prüfung von dem Ein 
zelnen, wie von den Parteien gefchehen; ich halte dies für fehr zweckmaͤßig 
(Viele Stimmen: Ja, fehr aut!) Wer alfo damit einverftanden ift, daß in die 
fem Sinne ein Programm gefertigt und id) ermächtigt werde, von den Xer: 
fretern der 8 Kategorien und dem Ausfchuffe nicht zu feht abweidjende Anträge 
in daffelbe aufzunehmen, den würde idy erfuchen, ſich zu erheben (Unruhe), 
oder will noch Jemand darüber fprechen? (Viele Stimmen: die namentlide 
Abftimmung!) Der Antrag auf namentlihe Abftimmung bleibt auf jeden Fal 
vorbehalten, id) werde ihn auf den Montag fchon zur rechten Zeit zur Spradk 
bringen. (Mehre Stimmen: Morgen abflimmen! Morgen!) Meine Herrn! 
Der Zwed des Programm ift ja verloren, wenn Sie morgen ſchon abftimmen 
wollen. Das Programm wird Ihnen ja morgen erft vorgelegt, damit Sie di 
Anträge reiflidy prüfen und erwägen fönnen. Wer alfo damit einverftan: 
den ift, daß die Abflimmung morgen erfolgt, der möge fich erheben. 
(Es erheben fi) nur Einige.) — Nun hat Herr Zitz wegen eirier perfönlicen 
Angelegenheit um's Wort gebeten. (Viele Stimmen von der Rechten: 3ih, 
nein! Wir wollen ihn nicht hören! Das geht nicht! Große Unruhe in der de: 
fammlung.) Ich habe Herrn Zitz dad Wort gegeben, wollen Sie ihn in der 
Kürze anhören! (Große Unruhe. Zi befteigt die Tribüne; mehre Stimmen 
von der Rechten: Ruhe! Reden laffen!) 

Zitz von Mainz: Meine Herren! Ic benuße die Gelegenheit, weil ih 
hier ftehe, um im Namen meiner Partei darauf anzuttagen, daß über die Frag! 
der Verantwortlichkeit und über die Wahl der Erefufivgemalt durd die Na 
tionalverfammlung eine namentlihe Abftimmung Horgenommen werde. (Mehr 
Stimmen auf der Rechten: Iſt fhon abgemadt!) Dann, meine Hera, 
möchte ich noch einige wenige Worte gegen die Ausfälle des Herrn Dabl: 
mann... . (Steigende Unruhe. Viele Stimmen auf der Rechten: Kein 
Ausfälle! Nein!) Ja er hat fi) Ausfälle gegen mic) erlaubt. (Auf der Red: 
ten: Nein! Nein! Herunter!) Sie müffen mid anhören! (Auf der Rechten: 
Herunter!) Haben Sie Herrn Dahlmann angehört, fo müffen Sie auch mid 
fprechen laffen! (Großer Laͤrm.) 

Vizepräfident v. Soiron: Ic bitte um Ruhe! (Die Unruhe auf der 
Rechten dauert fort.) .... Es ift tieulich dem Herren Kerft das Wort a: 
‚ gefchnitten worden, und das find nun die Folgen davon. (Rärniendes Durd- 
einanderrufen.) Ich habe dem Redner das Wort gegeben, wollen Sie ihn 
nun anhören! 
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Kerft von Birnbaum: Ich habe herunter gemußt wegen der Linken in 
einer perfönlichen Angelegenheit. (Gelächter und großer Lärm.) 

Bis von Mainz: Ic werde Ihre Gebuld nicht lange in Anſpruch 
nehmen, aber defto Eräftiger proteftiren. (Bravo und Beifall von der Linken 
und auf den Gallerien.) Herr Dahlmann bezuͤchtigt mid), daB ich falfch 
zitirt habe, Ich habe gar nicht zitirt, fondern aus dem Gedädhtniß wieder: 
gegeben ..... (Großer Lärm und Lachen auf der Rechten.) Ich habe gefagt, 
daß Dahlmann in feiner Geſchichte von England den Sag hingeftellt hat, daß, 
wer gegen die Macht der Volksfouveränität ankaͤmpfe, ſich den Kopf zerſchellen 
fönne. Es fteht nun aber da ftatt „WVolksfouveränität”: „politifche Freiheit 
der Völker” (Gelächter auf der Rechten.) Was ift das anderd? Wer politifch 
frei ift, der ift fouverän; daher fage ich: ift ein Volk ein politiſch freies Volk, 
fo ift das alfo ein fouveränes ..... (Lärm. Der Bizepräfident ftellt mit der 
Glocke die Ruhe her.) Noch ein zweites Wort: Herr Dahlmann war da— 
mit nicht zufrieden, und da ich nicht abgelefen habe, fo hatten Sie ja Gelegen- 
heit, aus der Quelle ſich felbft zu überzeugen. (Lärm auf der Rechten.) Allein 
Herr Dahlmann hat audy meine Wahrhaftigkeit verbächtigen wollen, indem 
er auf den Bericht der Mainzer Angelegenheit angefpielt hat. Was ich damals 
von der Tribüne herab gefprochen habe in diefer Beziehung, das ift, das fage 
ih Ihnen, die allertieffte und ernftefte Wahrheit; und ich fordere Herrn 
Dahlmann auf, auch nur einen Sag zu nennen, worin id) unwahr gefprochen. 
Ueberhaupt Denjenigen, die fo leicht zu Verdächtigungen geneigt find und uns 
zu verdächtigen fuchen, Denen fage idy und vathe ihnen an, nicht fo leichthin 
Vorwürfe zu machen, denn wenn man auf die Konfequenz und Wahrheit ihrer 
eigenen Weberzeugung geht, fo fönnte man leicht auf viel größere Widerfprüche 
ftoßen, als auf den von Dahlmann. (Lärm auf der rechten Seite, Beifall 
auf der Linken und auf der Gallerie.) 

Bizepräfident v. Soiron: Ruhe auf der Gallerie! Ich habe noch Mit- 
theilungen vorzutragen. Die Mitglieder des Zentralausfchuffes werden erfucht, 
fid) morgen Vormittag um 11 Uhr im Sarafin’fhen Haufe zu verfammeln. 
Was wünfhen Sie, Herr Heckſcher? 

Hedfcher vom Plage aus: Ich will den Sonntag frei haben. 

Vizepräfident v. Soiron: Die Kommiffion, welche für die Gefegge: 
bung neu gewählt worden ift, wird erfucht, heute Abend um 6 Uhr im Sara- 
finfhen Haufe fi) zu verfammeln, um ſich zu Eonftituiren. Die nächfte 
Sigung findet am fünftigen Montag um 9 Uhr Statt. Auf der Tagesord⸗ 
nung fteht: die Abftimmung über die Zentralgewalt, und Berichte, wenn folche 
erftattet werden koͤnnen. Hiermit ift die heutige Sigung gefchloffen. 
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Die vierundzwanzigſte Sitzung am 26. Juni 


hat die Abſtimmung uͤber folgende Antraͤge wegen der Einſetzung und den 
Funktionen der proviſoriſchen Zentralgewalt auf der Tagesordnung. — Die 
Gallerien ſind gedruͤckt voll; Volkshaufen umſchwaͤrmen die Paulskirche; uͤberall 
Zeichen der Spannung und der Theilnahme. — Die erſten Nachrichten uͤber 
den Ausbruch des Kampfes, der ſich in den Straßen von Paris zwiſchen der 
Partei der ſozialen Umwaͤlzung und der Koalition der gemaͤßigten Republik, der 
Ariſtokratie des Beſitzes und des Spießbuͤrgerthums entſponnen, waren in die 
Paulskirche gedrungen und machten tiefen Eindruck. Dieſe Nachrichten, von der 
Furcht vergroͤßert und von der Reaktion, die ein willkommenes Werkzeug in 
ihnen ſah, geſchickt ausgebeutet, dienten dazu, die Partei zu ſtaͤrken, welche 
der Zentralgewalt das groͤßtmoͤgliche Maß der Unabhaͤngigkeit vom Volks— 
willen zu gewaͤhren bereit war und dahin ſtrebte, ſie dem Intereſſe der 
Dynaſtien zu gewinnen und aus ihr eine Stuͤtze der wankenden Fuͤrſtenherr— 
ſchaft in Deutſchland zu machen. Man wies auf die Pariſer Blutſtroͤme und 
Schauderſzenen eines entſetzlichen Kampfes als auf eine Warnungstafel hin vor 
den republikaniſchen Beſtrebungen der Linken, und die Folge war, daß eine 
Menge ſchwacher und furchtſamer Menſchen deren Fahne verließen und ſich 
unter die ſtellten, welche Schutz geben ſollte gegen ſolche Graͤuel — unter die 
Fahne der Monarchie! — Für die Volksfreiheit konnten feine Ereigniffe ge: 
fährdender wirken, als jene Parifer, welche die ganze Periode der Abftimmung 
über die Zentralgewalt unauögefeßt beherrfchten. — 


„Reihenfolge, in welder die verfhiedenen Anträge binfihtlid 
der zu bildenden proviforifhen Zentralgewalt zur Abftimmung 
fommen follen. 


1) Bis zur definitiven Begründung einer Regierungsgewalt für Deutfchland 
foll eine proviforifche Zentralgemwalt für alle gemeinfamen Angelegenheiten 
der deutfchen Nation beftellt werden. 
2) Diefelbe hat 
a) die vollziehende Gewalt zu üben in allen Angelegenheiten, welche die 
allgememeine Sicherheit und Wohlfahrt des deutfchen Bundesftaates 
betreffen; 

) die Oberleitung der gefammten bewaffneten Macht zu übernehmen und 
namentlich die Oberbefehlöhaber derfelben zu ernennen; 

c) die völferrehtliche und handelöpolitifche Vertretung Deutſchlands aus: 
zuüben und zu diefem Ende Gefandte und Konfuln zu ernennen ; 

d) 2 Beichlüffe der Nationalverfammlung zu verfündigen und zu voll- 
ziehen; 

e) diefelbe verfündet und vollzieht alle von der Nationalverfammlung zu 
erlaffenden Gefebe. 
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3) Die Errichtung ded Verfaffungswerks bleibt von der Zentralgewalt aus- 
gefchloflen. 

4) Ueber Krieg und Frieden und über Verträge mit auswärtigen Mächten 
befchließt die Zentralgewalt mit Einverftänbniß der Nationalverfammlung. 

Wird diefer Antrag verworfen, fo Eommt der weitere Antrag zur Ab- 
flimmung: . 

5) Die Zentralgewalt befchließt über Krieg und Frieden und über Verträge 
mit auswärtigen Mächten. 

6) Die proviforifhe Zentralgewalt wird einem Präfidenten übertragen, 
welcher von der Nationalverfammlung frei gewählt wird. 

Wird diefer Antrag abgelehnt, fo wird über folgenden Antrag abge= 
ftimmt: 

7) Zur Bildung der proviforifchen Zentralgewalt wird von den deutichen 
Regierungen binnen fürzefter Frift der Nationalverfammlung ein Reichs— 
vermwefer bezeichnet und von Ddiefer ohne Diskuſſion durd eine einfache 
Abftimmung genehmigt. 

Wird auch diefer Antrag nicht angenommen, fo wird über folgende 
Punkte abgeftimmt: 

8) Die Nationalverfammlung befchließt, vorbehaltlich des Einverftändniffes 
mit den deutfchen Regierungen: 

a) Bid zur definitiven Begründung einer Regierungsgewalt für. Deutfch- 
land foll ein Bundesdireftor zur Ausübung diefer oberften Gewalt 
in allen gemeinfamen Angelegenheiten der —— Nation beſtellt 
werden. 

b) Derſelbe ſoll von den deutſchen Regierungen ernannt werden. 

9) Der Praͤſident übt feine Gewalt durch von ihm ernannte, der National— 
verfammlung verantwortliche Minifter aus. Alle Anordnungen deffelben 
bedürfen zu ihrer Gültigkeit der Gegenzeichnung wenigftens eines verant- 
wortliden Minifters. 

10) Wegen Verbrechen oder Vergehen, in oder außer dem Amte begangen, ift 
der Präfident der Anklage -durdy die Nationalverfammlung und der ges . 
rihtlihen Beltrafung unterworfen. 

Wenn diefer Antrag verworfen wird, fo wird über den weiteren An= 
trag abgeftimmt: 

11) Der Präfident (Reichöverwefer oder Bundeödirektor) ift unverantwortlich. 
Wenn der Antrag 9 angenommen wird, fo wird der fernere Antrag 
zur Abftimmung gebradht. 

12) Die näheren Beftimmungen über die Verantwortlichkeit der Minifter 

werden von der Nationalverfammlung durch. befonderes Gefeg getroffen, 

13) Ueber die Verantwortlichkeit der Minifter wird die Nationalverfammlung 
ein beſonderes Gefeß erlaffen. 

14) Die Minifter haben das Recht, den Berafbungen der — — 
lung beizuwohnen und von derſelben gehoͤrt zu werden. 
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15) Die Minifter haben die Verpflichtung, auf Verlangen ber Rationafver: 
fammlung in derfelben zu erfcheinen und Auskunft zu ertheilen. 

16) Die Minifter haben das Stimmrecht in der Nationalverfammlung nur 
dann, wenn fie ald deren Mitglieder gewählt find. 

17) Die Stellung des Präfidenten (Bundesbireftord oder Reichsverweſers) 

| ift mit der eined8 Abgeordneten der Nationalverfammlung unvereinbar. 

18) Mit dem Eintritt der Wirkfamkeit der proviſoriſchen Zentralgewalt hört 
dad Beltehen ded Bundestags auf. 

19) Die Zentralgewalt hat ſich in Beziehung auf die Bollziehungsmaßregeln, 
fo weit thunlich, mit den Bevollmaͤchtigten der einzelnen Regierungen ins 
Einvernehmen zu feßen. 

20) Sobald das Verfaſſungswerk für Deutfchland vollendet umd in Ausfüh: 
rung gebracht ift, hört die Thätigfeit der proviforifchen Zentralgewalt auf. 


Bemerfungen. 


Die Herren Zi und Genoffen, fowie die ‚Herren Blum und Genofien 
haben ihre befonderen Anträge aufgegeben und fich mit den Herren Morih 
Mohl und Schober und Genoffen über einen gemeinfchaftlichen Antrag ver: 
einigt, welcher in der Anlage 1 beiliegt. Es waren daher mur noch die einkl 
nen abweichenden Anträge ded Ausfchuffes in ber neuen Redaktion (Anlage 2), 
fowie der ‚Herren Mayern und v. Winde an den geeigneten Orten ald Geyer 
oder Unterantraͤge einzufchalten, das Gleiche war hinſichtlich des Antrages 
(Anlage 3) nothwendig, welcher von Stebtmann, ald Borftand des Ausſchuſſet, 
im eigenen Namen und Namend anderer Mitzlieder übergeben worden ift. 


Anlage 1. 


Vereinigte Redaktion der Anträge von 1) Bis und Genoffen, 
2) Blum und Genoffen, 3) Schober und Genoffen, 4) Moritz Nobl. 


1) Bis zur definitiven Begründung einer Regierungsgewalt für Deutſchland 
fol eine proviforifche Zentralgewalt für alle gemeinfamen Angelegenbe: 
ten der deutfchen Nation beftellt werden. 
2) Diefelbe hat 
a) die vollziehende Gewalt zu üben in allen Angelegenheiten, welche di 
allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt des deutfchen Bundes betreffen 
und insbefondere die Befchlüffe der Nationalverfammlung zu verkin 
digen und zu vollziehen, 

b) die Oberleitung der gefammten bewaffneten Macht zu übernehmen und 
namentlidy die Oberbefehlshaber derfelben zu ernennen, 

c) die völterrechtliche und handelöpolitifche Vertretung Deutfchlands auf 
zuüben, und zu diefem Ende Gefandte und Konfuln zu ernennen. 

3) Ueber Krieg und Frieden und Verträge mit auswärtigen Mächten br 
fließt die Zentralgewalt im Einverftändniß mit der Nationalverfamm: 
lung. 





26. Juni: Proviforifhe Zentralgewalt für Deutfchland. i 679 


4) Die proviforifche Zentralgewalt wird einem Präfidenten übertragen, wel: 

der von der Nationalverfammlung frei gewählt wird. 

5) Der Präfident übt feine Gewalt durch von ihm ernannte, der Nationals 
verfammlung verantwortliche Minifter aus. Alle Anordnungen. deffelben 
bedürfen zu ihrer Gültigkeit der Gegenzeichnung wenigſtens eines ver⸗ 
antwortlichen Miniſters. 

Wegen Verbrechen oder Vergehen, in oder außer dem Amte begangen, 
iſt der Praͤſident der Anklage durch die Nationalverſammlung und der 
gerichtlichen Beſtrafung unterworfen. Die naͤhern Beſtimmungen hier— 
uͤber, ſowie uͤber die Verantwortlichkeit der Miniſter werden von der 
Nationalverſammlung durch beſonderes Geſetz getroffen. 

Die Minifter haben das Recht, den Berathungen der Nationalverſamm— 

lung beizumohnen und von derfelben gehört zu werden, fowie die Ver— 

pflihtung, auf Verlangen der Nationalverfammlung in derfelben zu er: 

ſcheinen und Auskunft zu ertheilen. Sie haben jedoch das Stimmredyt 

in der Nationalverfammlung nur dann, wenn fie ald deren Mitglieder 

gewählt find. Dagegen ift die Stellung des Präfidenten mit der eines 

Abgeordneten zur Nationalverfammlung unvereinbar, 

7) Mit dem Eintritt der Wirkfamkeit der proviforifchen Zentralgewalt hört 
das Beſtehen ded Bundestags auf. 

8) Sobald das Verfaffungswerk für Deutfchland vollendet und in Ausfüh- 
rung gebracht ift, hört die Thätigkeit der proviforifchen Zentralgemwalt auf. 


6 


nn 


Anlage 2. 
Die Nationalverfammlung beſchließt: 

1) Bis zur definitiven Begruͤndung einer Reichsgewalt fuͤr Deutſchland ſoll 
ein Reichsverweſer zur Ausuͤbung dieſer Gewalt in allen gemeinſamen 
Angelegenheiten der deutſchen Nation beſtellt werden. 

2) Derſelbe wird von den deutſchen Regierungen binnen kuͤrzeſter Friſt der 
Nationalverfammlung bezeichnet und von diefer ohne Diskuffion durd) 
eine einfache Abftimmung genehmigt. 

3) Der Reichöverwefer hat proviforifc) 

a) die vollziehende Gewalt zu üben in allen Angelegenheiten, welche die 
allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt des deutſchen Bundesftaats be: 
treffen ; 

b) die Oberleitung der gefammten bewaffneten Macht zu übernehmen 

und die Oberbefehlshaber zu beftellen. 

c) die völferrechtliche und handelspolitifche Vertretung Deutfchlands 
auszuüben und zu diefem Ende Gefandte und Konfuln zu ernennen. 

4) Ueber Krieg und Frieden und über Berträge mit auswärtigen Mächten 
befchließt der Reichsverwefer im Einverftändniß mit der Rational: 
verfammlung. 

5) Die Errihtung des Berfaffungswertä bleibt von der Wirk— 
famfeit des Reichsverweſers ausgefcloffen, 
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6) Der Reichsverweſer iſt unverantwortlich, uͤbt aber ſeine Gewalt durch 
von ihm ernannte, der Nationalverſammlung verantwortliche Miniſter 
aus. Alle Anordnungen deſſelben beduͤrfen zu ihrer Guͤltigkeit der Ge— 
genzeichnung wenigſtens eines verantwortlichen Miniſters. 

7) Die Minifter haben das Recht, den Berathungen der Nationalverfamm: 
lung beizumohnen und von derfelben jederzeit gehört zu werden; fie ha 
ben jedod das Stimmrecht in der Nationalverfammlung nur dann, wenn 
fie ald Mitglied derfelben gewählt find. 

8) Sobald das Verfaſſungswerk für Deutfchland vollendet und in Ausfüh: 
rung gebracht ift, hört die Thaͤtigkeit des Reichsverweſers und feiner 
Minffter auf. 





Stedtmann. v. Sauden Flottwell. Würth. 
Zenetti. M. v. Gagern. Dunder. Wipper: 
mann. Dahlmann. 


Anlage 8. 
UnterzAmendement zu dem Berbefferungd-Antrag von Schobtr. 


d. 2, Diefelbe (Zentralgewalt) hat proviforifch: 

a) die vollziehende Gewalt zu üben in allen Angelegenheiten, welche 
die allgemeine Sicyerheit und Wohlfahrt des deutfchen Bun 
desſtaats betreffen und insbefondere alle von der Nationalver- 
sammlung zu erlassenden Gesetze zu verkfündigen und zu 
vollziehen. Stedtmann. 

NB. Die mit lateiniſcher Schrift gebrudten Worte find die unteramenbirten.) 


Je nachdem die Abftimmungen mit Ja und Nein fallen, wird das Ganze aus 
diefen einzelnen Abftimmungen zufammengefegt. Niemand kann wiffen, wit 
diefes Ganze ausfällt. Mancher von Ihnen wird vieleicht in einzelnen Punkten 
ſich zur Mehrheit, und in andern Punkten ſich zur Minderheit zählen. Wenn 
fodann dad Ganze durch Abftimmung feftgeftellt ift in feinen einzelnen Punk: 
ten, fo kann es fehr leicht feyn, daß Mitglieder, die auch in manchen Punkten 
mit der Mehrheit geftimmt haben, nachher doch wegen eines oder des andem 
Punktes, in dem fie in der Minorität gewefen find, mit dem Ganzen nit ji 
frieden find. Es befteht deshalb in andern Parlamenten die Uebung, daß bei 
foldyen zufammengefegten Abflimmungen, wenn die einzelnen Punkte durd) Ab⸗ 
ſtimmung feſtgeſtellt ſind, eine Abſtimmung uͤber das Ganze erfolgt, ſo daß 
die Abſtimmungen uͤber die einzelnen Punkte nur als proviſoriſche zu betrachten, 
und die Endabſtimmung uͤber das Ganze allein als maßgebend zu betrachten 
iſt. Dieſe Uebung auch hier zu empfehlen, ſcheint mir aus den bereits ange 
führten Gründen durchaus nothwendig. Ich habe aber auch noch einen andern 
Grund dafür. Es ift vielfach bei Ihren Verhandlungen über diefen wichtigen 
Gegenftand hervorgehoben worden, wie wichtig es ift, daß das, was durch 
Mehrheit beftimmt wird, durch eine möglichft große Mehrheit befchloffen wird. 
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Sie haben ſelbſt hervorgehoben, wie wichtig eine ſolche groͤßere Mehrheit iſt. 
Es koͤnnten nun manche Mitglieder, die aus einem oder dem anderen Grunde, 
wegen einer oder der anderen einzelnen Abſtimmung unzufrieden zu ſeyn glau— 
ben, ſich der Mehrheit im Allgemeinen fuͤgen, und es koͤnnte der ganze Be— 
ſchluß dadurch mit einer noch groͤßeren Mehrheit zu Stande kommen. Eine 
ſolche groͤßere Mehrheit wuͤrde nicht nur nach allen Seiten hin einen groͤßeren 
Eindruck machen, ſondern ſie wuͤrde ſogar dasjenige heilen, was vielleicht in 
den Augen des Einen oder des Andern als zu weit oder nicht weit genug ge— 
hend betrachtet werden koͤnnte. Ich gebe Ihnen deshalb zu bedenken, ob Sie 
dieſes Mittel, das offenbar zweckmaͤßig und geeignet iſt, ſpaͤter eine große, dem 
Vaterlande ſehr vortheilhafte Einigung herbeizuführen, belieben wollen. (Stim— 
men: Ja!) Wenn ſich keine Stimme dagegen erhebt, ſo nehme ich es als 
angenommen an. 

Zachariaͤ von Göttingen: Nur zwei Worte. Ich will nur den An— 
trag ftellen, daß, in fo fern darauf beftanden werden follte, daß über einzelne 
Punkte namentlich abgeftimmt werde, dann aud) über das Ganze eine nament: 
liche Abftimmung Statt finde. (Zuftimmung von mehren Seiten.) 

Vizepräfident v. Soiron: Alſo Sie haben den Antrag geftellt, 
daß wenn über einzelne Punfte namentlicye Abftimmung Statt finde, über das 
Ganze jedenfalld auch namentlidy abgeftimmt werden foll?. 

Baharid: Ja. 

Vizepräfident v. Soiron: ft diefer Antrag unterftügt? 

Viele Stimmen: Ya. 

Vizepräfident v. Soiron: Er hat vielfache Unterftügung gefun: 
den. Nun erlauben Sie mir darüber audy eine Bemerkung. Es haben fid) 
viele Redner über die Frageftellung gemeldet, man fann alfo jest nody nicht 
fagen, in welcher Reihenfolge abgeftimmt wird, da die vorgefchlagene ſich viel 
leicht noch fehr ändert. Wenn nun die Abftimmung feitgeftellt ift, werde ich 
dem Herren Zitz oder Blum das Wort geben, welche fi vorbehalten haben, 
einen Antrag wegen der Abftimmung zu ftellen, weil man dann erft weiß, über 
welche Punkte man mündlidy abftimmen fol. Ic gebe Ihnen aber auch in 
diefer Beziehung zu bedenken, daß es für das durdy einheitliches Zufammen 
flimmen zu fchaffende Wert am zwedmäßigften wäre, wenn nur eine muͤnd— 
liche Abftimmung vorkäme, nämlidy die Endabftimmung über dad Ganze. 
(Stimmen: Ja! andere: Nein!) Ic habe Ihnen das bloß zu bedenken gege— 
ben, idy habe jedem Redner das Wort vorbehalten, auf mündliche Abftimmung 
anzutragen, der Gegenftand ift jomit erledigt. Es haben ſich nun viele Red— 
ner gemeldet, um über die Frageftellung zu fprechen. Sch werde natürlid) 
diefe Redner nur dann der Reihenfolge nad) reden laffen, wenn fie immer über 
den nämlichen Gegenftand, den der erfte Redner berührte, ſprechen wollen, 
fonft würden wir in eine große Verwirrung fommen. Wir müffen jeden Ge— 
genftand einzeln behandeln, wie dies eben beim Protokoll gefchehen ift. Weis 
ter muß ich diejenigen Redner bitten, welche mir Werbefferungsanträge vorge— 
legt haben, fi au, zum Wort zu melden, damit fie diefelben begründen koͤn— 
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nen, ed ift dies viel beffer, als wenn fie bloß auf dem Bureau niedergelegt 
werden. — Das Wort hat alfo Herr v. Linde, 

9». Linde von Darmfladt: Meine Herren! Ich habe mir in diefer An— 
gelegenheit dad Wort zum erſten Male in diefer hohen Berfammlung erbeten, 
um den Antrag zu flellen, daß die Abflimmung durchaus zunaͤchſt in der Rei: 
henfolge der Anträge Statt finde, die von dem Ausfchuß diefer hohen Wer: 
-fammlung vorgelegt worden if. Die Gründe dafür find einfach und kurz 
diefe: Man ernennt in einer Verſammlung einen Ausfhuß deshalb, damit er 
den Gegenftand nady allen Seiten prüfe und erwäge, und dann auf ſolcher 
gründlichen Erwägung gebaute Anträge zunächft zur Diskuſſion ſtelle. Die 
Folge der Diskuffion und Berathung Fann dann allerdings die feyn, daß die 
Ausfhußmitglieder von ihren gefaßten Anfichten zurüdtreten, ed Tann aber 
auch die Folge die feyn, daß der Ausfchuß, und unter dem Ausfhuß verfieht 
man ftetd feine Mehrheit, die Ueberzeugung gewinnt, daß in Diefem oder jenem 
Punkte Modifikationen, Yenderungen an feinem Antrage eintreten Eönnen. Wir 
haben nun gefunden, daß unfer Ausſchuß im Verlauf der Berathung über die: 
fen Gegenftand mehr oder weniger zu Modifikationen und in Folge davon zu 
einer neuen Redaktion feiner Anträge gefchritten if. Darum fcheint es mir 
auch nothwendig, daß bei der Abftimmung hauptſaͤchlich diejenigen Anträge in 
der erneuerten Redaktion, die in der Reihenfolge der Abftimmung als Anlage 2 
mitgetheilt worden find, vorgenommen werden, daß nad) den einzelnen Para- 
graphen diefer Reihenfolge abgeftimmt, und nad) dem Refultat diefer Abftim: 
mung dann die einzelnen Amendements und Unteramendements, je nad) dem 
Bebürfniß und der Folge diefer Abftimmung, weiter zur Abflimmung gebracht 
werden. Es ift dies hergebracht in allen parlamentarifchen Verfammlungen, 
und doppelt nothwendig bei Gegenftänden diefer fomplizirten Art. Wenn in 
Berfammlungen der Art Vorlagen gefchehen, die fchon fehr fonzis und be: 
ftimmt abgefaßt find, dann kann die Frage entjtehen, ob der Antrag dieſer 
Vorlage, oder der Antrag des darüber Bericht erflattenden Ausfhuffes zuerſt 
zur Abftimmung gelangen foll; wenn man aber einem Ausfhuß, wie das in 
diefer Verſammlung der Fall gewefen iſt, unbedingt das Vertrauen fchentt, 
zuerft felbft die Initiative in dieſem ganzen Gegenftande bezüglidy der einzel: 
nen Punkte zu ergreifen, dann ift es für eine regelmäßige Gefhäftsführung 
nad) meiner Ueberzeugung durchaus nöthig, daß auch diefe Anträge zuerft zur 
Abftimmung kommen. Für mid) perfönlic) und für den größten Theil der Ange: 
hörigen diefer Verſammlung wird diefer Weg auch um deswillen nöthig feyn, 
weil vielleicht Diele mit mir in jedem anderen Gange der Abftimmung für ihr 
Ja oder Nein in der Debatte Fein zureichendes Motiv finden würden. Auch 
ich gehöre zu Denjenigen, die ſich ald Sprecher für diefen hochwichtigen Ge: 
genftand hatten einſchreiben laffen, zu Denjenigen, die nach der Anficht, die 
man beim Eingang diefer Debatte gefaßt hatte, erwarten mußten, darüber 
fprechen zu können . ... (Stimmen: Zur Sache!) Ich bin bei der Sache. 

Vizepräfident v. Soiron: Wenn der Redner glaubt, daß er nicht im 
Stande ift, nad) dieſer Reihenfolge richtig und nad) feiner Ueberzeugung zu 








flimmen, fo if dad allerdings ein Grund daflr, daß die Reihenfolge nicht 
richtig gewählt ift, und diefen Grund muß man hören. 

v. Linde: Ich habe, fo lange ich die Ehre habe, in diefer Verſamm⸗ 
lung zu figen, kein Zeichen des Beifalld oder des Mißfallens gegeben, woher 
auch die Stimme gelautet haben mag, und ich glaube, daß ed Forderung bes 
Anftandes und der parlamentarifchen Sitte ift, der Gallerie in diefer Bezie— 
hung mit gutem Beifpiel voranzugehen. 

Bizepräfident v. Soiron: Es ift ja hier nicht von Beifall oder Miß- 
fallen die Rede. 

v. Linde: Es werden alfo Viele mit mir in derfelben Lage feyn, die, 
weil fie nicht die Gelegenheit hatten, das Wort in diefer Angelegenheit zu ers 
greifen, audy nicht die Gelegenheit hatten, die Motive, die fie zunaͤchſt bei ihrer 
Abftimmung leiten werden, anführen zu Eönnen, und ich wiederhole, in der 
Debatte finde ich für meine Abftimmung in allen Beziehungen die Motive 
nicht. Darum mus ich durchaus den Wunſch ausfpredyen, daß nad) Anleitung 
des Ausfchußberichtö in feiner neuen Redaktion zuerft abgeflimmt werde, weil 
ed mir unter diefer Borausfegung allein möglid) feyn wird, ein Ja oder Nein 
auszufprechen, wofür der Ausfchußbericht dann die Motive etwa liefert. 

Bizepräfident v. Soiron: Ich muß, da hier ein Antrag geftellt worden 
ift, vor allen Dingen erläutern, nach welden Grundfägen ich bei Aufftellung 
der Reihenfolge gehandelt habe. Ich habe gefunden, daß den vereinigten An— 
trägen in Anlage 1, nämlidy vereinigt zwiſchen Zig und Genoffen, Blum 
und Genofien, Schoder und Genoffen und Mori Mohl und Genoffen, in 
der Hauptſache das nämlidhe Syſtem zum Grunde liegt, wie dem Antrage des 
Herren v. Mayern, dem Antrage des Ausfchuffes und dem Antrage des Herrn 
v. Binde. Alle diefe vier verfchiedenen Anträge wollen ein proviforifches 
Dberhaupt für unferen Bundesftaat; die Einen nennen diefes Oberhaupt fo, 
die Andern fo, allein ein proviforifches Oberhaupt wollen fie Alle. Sie wol: 
len fodann Alle ein verantwortliches Minifterium; fie haben endlich die Kom: 
petenz der Zentralgewalt, die geſchaffen werden foll, ziemlich gleichlautend, oder 
doch wenigftend fehr ahnlich feſtgeſetzt. Somit haben dieſe Anträge überall 
eine große Aehnlichkeit, fie befolgen, wie gefagt, in der Hauptſache das naͤm— 
lihe Syflem und find nur in mancher Beziehung von einander abweichend, 
Es würde nun unter diefen Berhältniffen zur größten Verwirrung in der Ab- 
flimmung geführt haben, wenn id) über die einzelnen Anträge nad) einander 
hätte abftimmen laffen, und namentlih, wenn ich einem vor dem andern den 
Vorzug gegeben hätte, wozu eigentlidy gar fein vernünftiger Grund vorlag. 
Es blieb alfo nichts übrig, ald materienweife die Anträge und Gegenanträge 
einander gegenüber zu flellen, und bei der Gegenüberfiellung habe ich den ein- 
fachen Grundſatz befolgt, daß der unbefchränktefte, in der demokratiſchen Kid): 
tung am Weitelten gehende Antrag zuerft bei jeder einzelnen Materie zur Ab: 
flimmung fommen muß. Wem diefer in einzelnen Punkten zu weit geht, mag 
Dagegen ftimmen; er wird feinen Antrag fchon finden; diefer wird zur Abftim- 
mung kommen, wenn er nicht durch die Annahme eines unbefchränkten Antrags 
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bereitö von der Hand. gewiefen ift. &o glaube ich, daß ich dem Gewilfen 
jedes Einzelnen in dieſer Richtung vollkommen genügt habe. Würden die 
Anträge, die beſchraͤnkt find, zuerft Eommen, dann wären manche Mitglieder in 
großer Verlegenheit, denn ich glaube, ich habe wenigftens immer die Beobad: 
tung gemacht, daß, wer für einen ftärkeren Antrag ift, gewoͤhnlich auch fir 
einen minder ftarken ift, wenn der ftärkere nicht durchgeht. Diefe Art von 
Abftimmung kommt fehr häufig vor, wenn auch nicht in allen Fällen. In 
welche Lage führen Sie den, der für die unbefchränfte Anficyt ftimmen wil, 
und eventuell nur für die befchränkte, wenn man ihm gleich die beſchraͤnkte 
vorführt? Er will die befchränfte nur unter einer gewiffen Vorausſetzung, 
unter einer andern nicht. Er weiß nicht, wofür er ftimmen fol. Deshalb 
glaube id), daß damit der Anftand des Redners erledigt ift, und ic) frage nur 
nod), ob fein Antrag, daß in der Reihenfolge der Anträge diejenigen des Au 
ſchuſſes allen vorausgehen follen, Unterftügung findet? Wer ihm unterftüßen 
will, den erſuche ich, aufzuftehen. (Es erheben fich einige Mitglieder.) Er 
findet Beine genügende Unterftügung. 

An diefe Erläuterung Soiron's Enüpft fidy eine leidenfchaftliche und ftir: 
miſche Diskuffion über die Frageftellung, welche die ganze Sigung ausfuͤllt, di 
nach mehrmaligen Unterbrechungen und da eine parlamentarifche Ordnung in 
dem Wirrfal nicht mehr herzuftellen ift, gefchloffen werden muß. 


Die folgende, fünfundzwanzigite Sitzung am 27. Juni, 


beginnt mit einer Erneuerung der vwoiderlichen Szenen der vorhergegangenen. 
Einer beftreitet dem Andern das Wort, man lärmt und tobt, wie Bauern 
thun in einer Schenke, und erft nad) ftundenlangem Hader einigt man ſich wegen 
der Frageftellung, worüber 

Vizepräfident v. Soiron in folgendem Vortrage refumirt: Ich wir 
derhole, daß wir über folgende Faſſung abftimmen werden: Die Nationalver 
fammlung befchließt, vorbehaltlidy des Einverftändniffes mit den deutfchen Re 
gierungen: 1) bis zur definitiven Begründung einer Regierungsgemalt fü 
Deutfchland ſoll eine proviforifche Zentralgewalt für die gemeinfamen Angele 
genheiten der deutfchen Nation beftellt werden. Wenn diefer Antrag fällt, I 
wird pure über Nr. 1 abgeftimmt, welches lautet: „Bis zur definitiven Br 
gründung einer Regierungsgewalt für Deutfhland foll eine proviforifche Fer 
tralgewalt für alle gemeinfamen Angelegenheiten der deutfchen Nation beftelt 
werden.” Wollen Sie fogleidy über die. einzelnen Punkte abftimmen? (Biel 
Stimmen: Ja! Ja!) Ich frage demnady die Nationalverfammlung, ob fit 
Folgendes ausfpredyen will: „Die Nationalverfammlung befchließt, vorbehaltlic 
des Einverftändniffes mit den deutfchen Regierungen:-1) Bis zur Begründung 
einer definitiven Regierungsgewalt für Deutfchland fol eine proviforifche Zen— 
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tralgewalt für alle gemeinfamen Angelegenheiten der deutſchen Nation beftellt 
werden. Wer damit einverftanden ift, wolle ficd) erheben. (Viele Stimmen: 
Namentliche Abftimmung!) Ich bitte um Entfchuldigung, indem hierüber aller 
dings namentlich abgeftimmt werden muß. Der Anftand einzelner Mitglieder 
übrigens, der mir fo eben zu Ohren Fam, ald ob zweimal namentlich abge= 
ſtimmt werden müffe, wird ſich wahrfcheinlicdy durd) den angekündigten Verzicht 
des Heren Schaffrath löfen; denn wenn der erfte Antrag fällt, fo wird man 
bereitö dad Refultat der Abftimmung haben und über den zweiten Antrag keine 
namentliche Abftimmung mehr verlangen. 

Jucho von Frankfurt: Es find 7 Abftimmungen mittelft namentlichen 
Aufrufes verlangt. Um nun nicht unnöthig Zeit zu verlieren, dürfte es viel- 
leicht zweckmaͤßig fenn, wenn man bei denjenigen Pofitionen, worüber nament: 
liche Abftimmung verlangt ift, vorher eine Probe mittelft Aufftehens und Sigen- 
bleibend machte, und ic) trage darauf an, dies gleidy bei dem erften Punkt zu 
thun. (Mehre Stimmen: Sehr gut!) 

Vizepräfident v. Soiron: Alle folhe Vorfchläge Eoften nur Zeit, wäh 
rend welcher die Sache vor fid) gehen Fönnte. 

Schaffrath von Neuftadt: Der Antrag des Herrn Judo ift bereits 
verworfen, denn er ift identifch mit dem nicht unterftüßten Antrage des Herrn 
Reh, und wir Eönnen nicht mehr darauf zurüdfommen. « 

Vizepräfident v. Soiron: Es bleibt fomit bei der namentlidhen 
Abftimmung, und der Antrag ift der, auszufprehen: Die Nationalver- 
fammlung befhließt, vorbehaltlich des Einverftändniffes mit den 
deutfchen Regierungen: 1) Bis zur definitiven Begründung einer 
Regierungögewalt für Deutſchland foll eine proviforifche Zen: 
tralgewalt für alle gemeinfamen Angelegenheiten der deutfchen 
Nation beftellt werden. Wer damit einverftanden ift, antworte 
mit Ja; wer nit, mit Nein. Jetzt werden alle Namen verlefen. Sollte 
irgend ein Irrtum oder eine Auslaffung Statt finden, fo wollen Sie mid) 
darauf aufmerffam machen, aber erft nad) der Verlefung. In Betreff meiner 
eigenen Perfon herrſcht eine Streitfrage. Nach der Gefchäftsordnung heißt es, 
der Vorfigende ſtimme nicht mit. Ich glaube, daß diefes ſich auf den Präfi- 
denten allein bezieht. (Allfeitiger Zuruf: Nein, auf den jedesmaligen Vorfigen- 
den!) Alfo beziehen Sie ed auf den aktiven Vorfigenden, dann muß der Herr 
Präfident ſtimmen und idy mich der Abftimmung enthalten. (Zuruf: a!) 


Bei dem nun folgenden Namensaufrufe antworten mit Ja: 


Bally von Beuthen⸗ von der Golg, Graf, von Garnilau. 
Beisler von Münden. Gombart von Münden. 

Braun von Köslin. Graf von Münden. 

v. Buzzi von Klagenfurt. Grävell von Frankfurt a, d, Ober, 
Detmold von Hannover. Gyſae, Wilhelm, von Strehlow. 
Diepenbroc von Breslau. Hayden von Dorff bei Schlierbach. 
Döllinger von München, Kratz von Winterhaufen, 


Glücd von Münden, Krenbig von Göding in Mähren, 
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Kutzen von Breslau. 

9. Laſſaulx von Münden. 
Martens von Danzig. 
Dbermüller von Paſſau. 
Phillips von Münden, 

v. Madowik von Berlin. 
Hölle aus Schleſien. 
Schlotheim von Wollſtein. 





Es antworteten mit Nein: - 


Achleitner von Ried. 

Adams von Koblenz. 

Ahrens von Salzgitter. 

v. Hichenegg von Wien, 
Albrecht von Leipzig. 
Ambroſch von Breslau. 
Anders von Goldberg. 
Anderfon von Frankfurt a, d. O. 
v. Andrian von Wien. 

Anz von Marienwerter. 

Arndts von Münden. 

Arndt aus Bonn, 

Aue, Karl, von Deffau, 

9. Auersperg von Thurn am Hart. 
Backhaus von Jena. 

v. Bardeleben v. Fifhhaufen bei Königäberg. 
Barth von Kaufbeuern. 
Baflermann von Mannheim, 
Bauer von Bamberg. 

Becker von Gotha. 

Wecker von Zrier. 

v. Beckerath von Krefeld, 
Behr von Würzburg. 

Beidtel von Brünn. 
Beinhauer von Waidhofen. 
Berger von Wien. 

Bernbardi von Kaflel. 

Befeler vou Greifswalde. 
Biedermann von Keipzig- 
Blömer von Aachen. 

Blum von Leipzig. 
Blumenftetter von Burbalingen. 
9.Blumröder, Auguft, von Sondershaufen, 
Blumröder, Guſtav, von Kirdyenlamiz. 
Borzek aus Mähren. 

Bock von Preußifh Minden, 
Böcing von Trarbach. 

Böcler von Schwerin, 

Bogen von Michelftadt. 
Bonardy von Greiz. 

Braun von Bonn. 

Brescins von Zuͤllichau. 
Bresgen von Ahrweiler. 

v. Breuning von Aachen. 


Schmidt, Aloys, von Briren. 
v. Selchow von Rettlewig. 
Servais von Euremburg. 

v. Binde von Hagen. 

v. Wedemeyer von Schönrabe, 
Willmar von Luremburg, 

v. Wulffen von Paffau. 


Brenfing von DOsnabrüd, 
Briegleb von Koburg. 

v. Bruck von Trieft. 
Brund von Fürfeld. 
Burger von Trieſt. 
Bürgers von Köln, 
Burfart von Bamberg. 

v. Buttel von Ofdenburg. 
&etto von Trier, 

Chriſt von Karlsruhe, 
Ehriftmann von Dürkheim. 
Glaudien von Königäberg. 
Elauſſen von Kiel. 
Clemens von Bonn. 
Enyrim von Frankfurt am Main, 
Compes von Köln, 
Eoruelius von Braunsberg, 


Coronini:Eronberg, Graf, von Görz. 


Gramer von Köthen. 
Eropp von Oldenburg. 
Cucumus von Münden. 
Dahlmanı von Bonn. 
Dammers von Nienburg. 
Dee von Wittenberg. 
Degentolb von Eilenburg. 
Deiter® von Bonn, 
Dewes von Losheim. 
Deymann von Meppen. 
Dham von Schmalenberg. 
Dieringer von Bonn. 

v. Dies kan von Plauen, 
Dietſch von Annaberg. 
Dietzſch von Saarbruͤcken. 
Doblhof von Wien. 
Drechsler von Roſtock. 
Drinfwelder von Krems, 
Dröge von Bremen. 
Droyſſen von Kiel, 
Duncker von Halle, 
Ebmeier von Paberborn. 
Eckart von Eohr. 
Edert von Bromberg. 
Edel von Würzburg. 
Edlaner von Gras. 
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Eager von Wien. 
Eiſenſtuck von Chemnitz. 
Engel von Pinneberg. 


Engelmayr von Ems (Dberöfterreich). 


Esmarch von Schleswig. 
Evertsbuſch von Altona, 
Falk von Dttolangendorf. 
Fallati aus Tübingen. 
Fallmerayer von Mündyen. 
Kepler von Briren. 

Fetzer von Stuttgart. 
Fifcher, Guſtav, von Jena. 
Flir von Landeck. 
Flottwell von Muͤnſter. 
Föhrenbach aus Baden. 
Förſter von Huͤnfeld. 

v. Frank von Grag. 
Francke, Karl, von Rendsburg. 
Freeſe von Stargard, 
Frendentheil von Stabe, 
Friederich von Bamberg. 
Frifch von Stuttgart. 
Fritfch von Ried, 

Fuchs von Breslau. 

Fügerl von Kornneubarg. 

v. Gagern von Darmftadt, 
v. Gagern von Wiesbaden. 
Gangkofner von Pottenftein, 
Gafler von Brigen. 
Gebhardt, Konrad, von Fürth. 
Gebhardt, Heinrich, von Hof. 
Geigel von Münden, 
Genzgen von Neu:Ötrelig. 
Gerig von $rauenburg. 
Gersdorf von Tuetz. 
Gerftner von Prag. 
Gervinns von Heidelberg. 
Gevefoht von Bremen. 
Gfrörer von Freiburg. 
Giskra von Wien. 
Giefebrecht von Stettin, 
Glaß von Landau. 

Göbel von Jägernborf. 
Goeden von Krotoszyn. 

v. Gold von Adelsberg. 
Goltz von Brieg, 

Gredler von Wien. 

Grimm von Berlin, 
Grigner von Wien, 

Groß von er. 

Groß von Prag. 

Grubert von Breslau, 
Grül von Burg. 
Grumbrecht von Lüneburg. 
v. Grunduer von Ingotftadt, 


Gründlinger von Wolſpaſſing. 
Gülich von Schleswig. 
Günther von Leipzig. 
Gulden von Zweibruͤcken. 
Gutherz von Wien. 

Hagen, K., von Heidelberg. 
Hangenmüller von Kempten. 
v. Hagenow von Rangenfelbe. 
Hahn von Guttftadt. 

Hahn von Ringleben. 
Hartmann von Reitmerig. 
Haßler von Ulm. 
Hafilwanter von Innsbrud. 
Hanbenfchmied von Paffau. 
Haupt von Wismar. 

Haym von alle. 

Seckicher von Hamburg.? 

v. Hegnenberg:Dux von Münden, 
Hehner von Wiesbaden. 
Heiſterbergk von Rodylig. 
Helbing von Emmendingen. 

v. Hennig von Dempowalonta. 
Henning von Thorn. 

Henfel H. von Gamenz. 

Henfel II. von Zittau. 
Hentges von Heilbronn. 
Hergenbahn von Wiesbaden, 
Heldmann von Selters, 

9. Hermann, Fr., von Muͤnchen. 
Hermann, P., auf und zu Weidrte. 
Herzig von Wien, 

Heubner von Freiberg: 
Hildebrand von Marburg. 
Hlubek aus Steiermark. 
Höchsmanm von Wien. 

Höfken von Hattingen. 
Hoenminger von Rubolftadt. 
Hoffbaner von NRorbhaufen. 
Hoffmann, Jul., von Eisfeld. 
Hoffmann von Ludwigsburg. 
Hofmann von Friedberg. 
Hollandt von Braunſchweig. 
Hübner aus Mähren. 

Hugo von Göttingen. 
Hülsmann von ®ennep, 

Jacobi von Hersfeld. 

Tahn von Kreiburg an der Unſtrut. 
Jaup von Darmftadt. 

jeitteles von Olmüg. 

Jenny von Trieſt. 

Jopp von Engersborf. 

Jordan von Berlin. 

Fordan von Gollnow. 

Jordan von Tetſchen in Böhmen, 
Itzſtein von Mannheim, 
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Juchod von Frankfurt am Main. 
Junghanns von Mosbach. 
Junkmann von Muͤnſter. 
Jürgens von Stadtoldendorf. 
Kagerbauer von kinz. 
Kahlert von Leobſchuͤtz 
Käbler von Gr. Wogenapp. 
Kaifer, Peter, von Mauern, 
Kaiſer, Ignas, von Wien, 

v. Kalchberg von Zefchen. 

v. Rarajan von Wien, 
Kauzer von Lauchheim. 

Keim von Baireuth. 

v. Keyſerling von Rautenburg. 
v. Keller von Erfurt. 

Kerer von Innsbruck. 

Kerſt von Birnbaum. 
Ketteler von Hopſten. 
Kierulff von Roſtock. 
Kirchgeßner, K., von Würzburg. 
v. Knapitſch von Klagenfurt. 
Knarr aus Steiermark. 
Knoodt von Bonn, 

Koch von keipzig. 

Stoblparzer von Neuhaus, 
Kollaczet aus öfterr. Schlefien. 
Kolb von Speier. 

Kosmann von Stettin. 

Kraft von Nürnberg. 

Kromp vor Nicolsburg. 
Kudlich von Schloß Dietach. 
Kuenzer von Gonftanz, 
Künfberg von Ansbach. 

v. Kürfinger, C., von Damsweg. 
v. Kürfinger, Ignas, von Salzburg. 
Kunth von Bunzlau. 
Kuranda von Prag. 

Lang von Verben. 
Zangerfeld von Wolfenbüttel. 
Laſchau von Villach. 
Lauſch von Troppau. 


v. Lavergne Peguilben von Neidenburg. 


Lette von Berlin. 

Leue von Köln. 

v. Lichnowsky aus Schlefien. 
Liebmann von Meiningen. 
v. Linde von Mainz. 

v. Lindenau von Altenburg, 
Loew von Magdeburg. 
Loew von Pofen, 

Löwe, Wilhelm, von Galbe. 
Lüntzel von Hildesheim. 
Makowiczka von Krakau. 
Mally aus Steiermart. 

v. Maltzahn von Küftrin, 


Mammen von Plauen, 
Marcus von Friedland, 
Marcks von Duisburg. 
Mareck von Gras (Steiermarf). 
Moariilli von Roveredo, 
Martiny von Friedland, 
Maſſow von Karlsberg. 
Mathy von Karlerube. 
Mayer von Dttobeuern, 

v. Mapern von Wien, 
Melchers von Münfter, 
Melly von Wien. 

Merf von Hamburg. 

Merkel von Hannover. 
Metzke von Sagan. 

Metzler von Deberan, 
Meviflen von Köln. 

Meyer von Liegnitz. 

Mez aus Baden. 

Michelſen von Jena. 
Minkus von Marienfeld. 
Mittermaier von ‚Heidelberg. — 
Mölling von Oldenburg. 
Möring von Wien. 

Mobl, Morig, von Stuttgart, 
Mohl, R., von Heidelberg. 
Mohr von Oberingelheim, 
Muck von Schwaborf. 
Müller von Damm (bei Afchaffenburg). 
Müller von Münfter, 
Mulley von Weitenftein. 
Munchen von Luremburg. 
Muttray von Memel, 
Murfchel von Stuttgart. 
Mvlins von Zülicd), 

v. Nagel von Oberviechtach. 
Nägele von Murrhardt. 
Naumann von Frankfurt a, d. D. 
Nauwerck von Berlin. 
Meergaard aus Holftein. 
Nerreter von Frauftadt. 
Nemitz von Plathe. 
Neubauer von Wien. 
Neugebauer von Eubig, 
Neumann von Wien, 
Neumayer von Münden. 
Neuwall von Brünn. 

Nicol von Hannover, 

Nizze von Stralfund, 
Delöner von Zrepnig. 
Dftendorf von Soeft. 
Ditermünchner von Griesbach. 
Dfterrath von Danzig. 
Ottow von kabian. 
Pagenſtecher von Elberfeld. 
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Pamer von Mattighofen. 
Pattai aus Steiermark, 
Panr von Reiffe 

Paur von Augsburg. 
Peitler von Tarendach. 
Pfahler von Tettnang. 
Pfeiffer von Adamsdorf. 


Pieringer, Beda, von Efferding. 


Pinckert von Zeitz. 

Plaß von Stabe, 
Plathner von Halberftabt. 
Pötzl von Münden. 
Potpeſchnigg von Grag. 
v. Prato von Roverebo. 
v. Putlitz von Penckow. 
Quante von Ullftadt. 
Nättig von Potsdam, 

v. Mappard von Glambef, 
v. Naumer von Berlin. 

v. Raumer von Dinkelsbühl, 
Nee von Offenburg. 

v. Meden von Berlin. 
Neh von Darmftabt, 
Neichard von Speier, 
Meichenfperger von Zrier. 
Meindl von Orth. 
Neinhard von Boygenburg. 
Mheinſtein von Naumburg, 
Rheinwald von Bern. 
Reiſinger von Freiftadt. 
Meitter von Prag. 
NHeitmayr von Regensburg. 
NHichter von Danzig. 
Nichter von Achern. 
Riehl von Zwettl, 

Nieſſer von Hamburg. 
MHöben von Dornum, 
Mödenbeck von Grünberg. 
Nöder von Reuftettin. 
Mödinger von Stuttgart. 
Mömer von Stuttgart. 

v. Mönne von Berlin. 
MHösler von Oels. 

Mößler von Wien. 


Noßmaäßler von Tharand bei Dresden. 


Notenhahn von Münden. 
Miüder von Dldenburg, 
Nühl von Hanau, 
NHümelin von Nürtingen. 
Nuge von Leipzig. 
Nuhwandl von Münden. 
Sachs von Mannheim. 

v. Sänger von Grabow. 


v. Saltswedell von Gumbinnen. 


Schaffrath von Neuftabt. 
Scharre von Strehla. 

Schauß von Münden. 
Scheibler von Ollmüs. 
Scheller von Frankfurt a, d. O. 
Schenck von Dillenburg, 
Schepp von Wiesbaden. 
Scheuchenftuel aus Steiermarf. 
Schiedermayer von Voͤcklabruck. 
Schierenberg von Detmold, 
Schilling von Wien. 
Schirmeifter von Infterburg. 
v. Schleuffing von Raftenburg. 


* Schlöffel son Halbenborf. 


Schlörr aus der Oberpfalz. 

Schlüter von Paderborn. 

v. Schmerling von Wien, 

Schmidt, Anton, aus Mähren. 

Schmidt von Falingboftet. 

Schmidt, Adolph, von Berlin. 

Schmidt, Ernft Friedrich Franz, von 
Lömwenberg. 

Schmidt, Julius Theodor, von Wurzen. 

Schmidt, Jofepb, von kinz. 

Schmitt von Kaiferslautern. 

Schneider von Lichtenfels. 

Schneider von Brünn. 

Schnieber aus Schlefien. 

Schober von Stuttgart. 

Scholten von Ward. 

Scholz von Reiffe. 

Schott von Stuttgart. 

Schrafamp von Ahlen. 

Schrader aus Brandenburg. 

Schreiber von Bielefeld. 

v. Schrenf von Münden. 

Schrott von Wien. 

Schubert, Friedrich Wilhelm, von Kö— 
nigsberg. 

Schubert von Wuͤrzburg. 

Schüler von Jena. 

Schüler, Frieder., von Zweibruͤcken. 

Schultze von Potsdam, 

Schulte von Liebau. 

Schulz, Friedrich, von Weilburg. 

Schulz von Darmftadt, 

Schufelfa von Wien. 

Schwarzenberg, Ludwig, von Kaffel. 

Schwarzenberg, Philipp, von Kaffe. 

Schwetfchte von Halle, 

Sedlag von Pelptin, 

Sellmer von Landsberg a. d. W. 

Senff von Inowraclaw. 

Sepp von Münden. 


v. Saucen: Zarputichen von Angeröburg. Siehe von Gumbinnen. 


Meyer’s Parlaments-Epronit, 
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Siemens von Hannover. 
Simon, Mar, von Breslau. 
&imon, Heinrich, von Breslau, 
Simon, Ludwig, von Zrier. 
Simſon von Königsberg. 
Simfon von Stargarb. 
&mets von Aachen. 

v. Soiron von Mannheim. 
Somaruga von Wien. 
Sonmnenkalb von Altenburg. 
Spatz von Frankenthal. 
Sprengel von Waren. 
Sprißler von Sigmaringen, 
Stahl von Erlangen. 
Staudenheim von Wien. 
Stavenbagen von Berlin, 
Stedmann von Beffelich. 
Stein von Görz. 

Stenzel von Breslau. 
Stieger von Klagenfurt. 
Stocinger von Frankenthal. 
Stolle von Holsminden. 

v. d. Straß aus Schlefien, 
Stremayr von Grag (Steiermark). 
Sturm von Sorau. 

Tafel von Stuttgart. 

Tafel, Franz, von Zweibruͤcken. 
Tannen aus der Neumark. 
Tappehorn von Oldenburg. 
Teichert von Berlin. 
Tellkampf von Breslau. 
Thieme von Hirfchberg. 
Thinnes von Eichftädt. 
Titus von Bamberg. 
Tomaſchek von Iglau. 
Frampufch von Wien. 
Trützſchler von Dresden. 
Tzſchucke von Meißen. 
Nhland von Zübingen. 
Ambfcheiden von Dahn. 


Ungerbühler, Otto, von Mohringen. 


9. Unterrichter von Klagenfurt. 
9. Unwerth von Glogau, 
Verſen von Nieheim. 

Veit von Berlin. 

Venedey von Köln. 
Vettorazzi von Levico. 

Viebig von Poſen. 

Viſcher von Tübingen. 


Vogel von Guben. 

Vogel von Waldenburg. 
Vogel von Dillingen. 

Vogt von Gicken. 
Wachsmuth von Hannover, 
Wagner von Steyr. 

Waitz von Göttingen. 


Waldburg⸗Zeil⸗Trauchburg, Fürft, von 


Stuttgart, 
Waldmann von Heiligenftabt. 
Walter von Neuftadt, 
Wartensleben von Swirffen, 
Watzdorf von Leichnam. 


« Weber von Meran. 


Weber von Neuburg. 
Wedekind von Bruchhaufen. 
v. Weguern von Lyk. 

Weiß von Salzburg. 
Weifenborn von Eiſenach. 
Welcher von Frankfurt. 
Werner von Koblenz. 
Wernher von Nierftein. 
Werthmüller von Fulda, 
Weſendonck von Düffeldorf. 
Wichmann von Etendal. 
Wiebfer von Udermünde, 
Wiedenmann von Düffeldorf. 
Wiederhold von Luͤbeck. 
Wieſt von Tuͤbingen. 
Wiesner von Wien. - 
Wigard von Dresden. 
Winiwarter von Wien. 
Winter von Liebenburg. 
Wippermann von Kaffet. 
Wiethaus von Limburg. 
Wurm von Hamburg. 
Würth von Wien. 

v. Wydenbrugk von Weimar. 
Zachariä von Bernburg. 
Zachariä von Göttingen. 
Zell von Zrier, 

v. Zenetti von Landshut. 

v. Zerjog von Regensburg. 
Ziegert von Preußifh-Minden. 
Zimmermann von Spandau, 
Zittel von Bahlingen, 

Big von Mainz. 

Zöllner von Chemnitz. 

Zum Sande von Lingen, 


Folgende Mitglieder waren beim Namendaufruf abwefend: 


9. Auerswald von Breslau. 
Boddien von Pleß. 


Bonvier, Cajetan, aus Steiermark. 


v. Bothmer von Garom. 
Brandt von Pofen. 
Brentano von Bruchſal. 


(mm ar — 
27. Juni: Proviſoriſche Zentralgewalt fuͤr Deutſchland. 691 


Carl von Berlin. Dertel von Mittelmalbe, 

v. Dallwik von Siegesborf. Peter von Gonftanz. 

Dietrich von Rheinerz. Pfizer von Stuttgart. 

Dohna, Graf, von Deiligenbeit. Pogge von Roggom. 

Eifenmann von Nürnberg. Pretis von Innsbrud. 

Eymuth von Murau. Hanzony von Melk, 

Fefti von Trento. Naveang von Köln. 

v. Gottberg von Mehrwig. Noß von Hamburg. 

Haugh von Köln, v. Scherpenzeel von Baarlo, 
Henkel von Kaſſel. Schindler von Koͤnigsfeld. 

Jacob von Wien. Schönmäckers von Bed, 

v. Kaldhberg aus Steiermark. Schreiner von Grag (Steiermarf). 
Rapp von Neuenheim bei ‚Heidelberg. Schuler von Innsbruck. 
Kleinpeter von Brünn, Schwarz von Halle. 

Lieber von Zuͤllichau. Suchan aus Schleſien. 

Meyer von kLuͤneburg. v. Treskow von Grocholin. 

v. Mühlfeld von Wien. Bonbun von Feldberg. 

Müller von Köln. Zimmermann, Prof., von Stuttgart. 


Münch von Weslar. 


Vizepräfident v. Soiron: Meine Herren! Es haben 31 Mitglie— 
der für den Antrag und 577 Mitglieder gegen den Antrag ge— 
ſtimmt, ber Antrag ift fomit verworfen, und wir gehen zur Abftimmung 
über den weiteren Antrag über, welcher dahin lautet: ; 

„Bis zur definitiven Begründung einer Regierungsgewalt für 
Deutihland foll eine proviforifche Zentralgewalt für alle ge— 
meinfame Angelegenheiten der deutfhen Nation beftellt 
werden.” 

Ich frage Herrn Schaffrath, ob er jest auch namentlihe Abftimmung 
verlangt? (Schaffrath: Nein!) Wir ftimmen alfo durch Aufftehen und Sißen- 
bleiben ab; wer mit dem eben verlefenen Antrag einverftanden ift, 
wolle fidy erheben. (Die Mehrzahl erhebt fih.) Der Antrag ift mit 
großer Stimmenmehrheit angenommen. (Einige Stimmen: „Einftim« 
mig.“) Nein, es ſitzen Mehre. (Andere Stimmen: „Die Gegenprobe!”) Ich 
kann die Gegenprobe nicht machen, wenn die Abftimmung fo unzweifelhaft war. 
Bir gehen zu dem weiteren Paffus über, welcher dahin lautet: 

a) „Derfelbe hat die vollziehende Gewalt zu üben in allen Ange: 
legenheiten, welche die allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt 
des deutſchen Bundesftaates betreffen.” 

Wer damit einverftanden ift, wolle ſich erheben. (Die Mehrzahl er- 
hebt fih.) Der Antrag sub aift angenommen. Der Antrag sub b 
lautet: 
„Die DOberleitung der gefammten bewaffneten Madht zu 
übernehmen, und namentlich die Oberbefehlähaber derfelben 
zu ernennen.’ 
Wer damit einverftanden ift, wolle fich erheben. (Die Mehrzahl er: 
hebt fih.) Der Punkt b ift angenommen. Der Punkt c lautet: 
17 Zn 
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„Die voͤlkerrechtliche und handelspolitiſche Vertretung 

Deutſchlands auszuüben, und zu dieſem Ende Geſandte und 

Konſuln zu ernennen.“ 
Wer hiermit einverſtanden iſt, wolle ſich erheben. (Die Mehrzahl 
erhebt fih.) Der Punkt e ift angenommen. Nun kommen wir zu dem 
Punkte d. 

„Die Beſchlüfſe der Rationalverſammlung zu verkündigen 

und zu vollziehen.” 
‚Hierüber muß namentlich abgeflimmet werden, ich erſuche einen der Herten 
Sekretäre, die Namen zu verlefen. Wer damit einverftanden ift, daß 
die proviforifhe Zentralgewalt die Befchlüffe der Nationalver: 
fammlung verfündige und vollziehe, antworte mit Ja, wer dage: 


gen ift, mit Nein. 


Es antworteten mit 3a: 


Achleitner von Rieb. 

Ahrens von Salzgitter. 

9. Hichenegg von Wien, 
Anderſon von Frankfurt a. d. O. 
Anz von Marienwerder. 

Aue, Karl, von Deffau. 

9. Unersperg von Thurn am Hart. 
Backhaus von Jena, 

Barth von Kaufbeuern. 

Becker von Trier. 

Behr von Wuͤrzburg. 

Beidtel von Bruͤnn. 

Berger von Wien. 
Biedermann von keipzig. 
Blum von Leipzig. 
Biumenftetter von Burlabingen. 
Blumröder, Guſtav, von Kirchenlamiz. 
Bozek aus Mähren. 

Bonardy von Greiz. 

v. Breuning von Aachen. 
Brenfing von Osnadräd, 
Brunch von Fürfeld, 

Bürgers von Koͤln. 

Burfart von Bamberg. 

9. Buttel von Oldenburg. 
Getto von Trier. 

Chriſt von Karlsruhe, 
Ehriftmann von Dürkheim, 
Clauſſen von Kid, 

Flemens von Bonn, 

Enyrim von Frankfurt a. M. 
Compes von Köln. 

Gramer von Köthen. 

Eropp von Dibenburg, 
Encumms von Münden. 


Dammers von Rienburg. 
Degenkolb von Eilenburg. 
Dewes von Rosheim. 
Dham von Schmalenberg. 
9. Diesfau von Plauen. 
Dietich von Annaberg. 
Die tzſch von Saarbruͤcken. 
Drechsler von Roſtoch. 
Dröge von Bremen. 
Edert von Bromberg. 
Eifenftud von Ghemnig. 
Engel von Pinneberg. 
Esmarch von Schleswig. 
Falk von Ottolangendorf. 
— von Tuͤbingen. 
allmerayer von Muͤnchen. 
Fetzer von Stuttgart. 
Föhreubach aus Baden. 
* von Hünfeld. 
reefe von Stargarb. 
Freudentheil von Stade, 
Friſch von Stuttgart. 
Gangfofuer von Pottenftein, 
Geigel von Muͤnchen. 
Gerftuer von Prap. 
Gfrörer von Freiburg, 
Giskra von Wien. 
Glaf von Landau. 
@öbel von Jdaͤgerndorf. 
Gdden non Krotoezyn. 
u. Gold von Abelsberg. 
Goltz von Brieg. 
Grigner von Wien. 
Grubert von Breslau, 
Grumbrecht von Lüneburg, 
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Günther von Leipzig. 
Gulden von Zweibruͤcken. 
Gutherz von Wien. 
Hagen, K., von Heidelberg. 
Haggenmüller von Kempten. 
Hartmann von eitmerig. . 
Haßler von Um. 
Hehner von Wiesbaden. 
Heifterbergf von Rochlitz 
Heldmann von Selters. 
v. Henning von Thorn. 
SHenfel U. von Gamenz. 
enfel IE. von Bittau. 
entges von Heilbronn. 
Hermann, $r., von Münden, 
Heubuer von Freiberg. 
Hildebrand von Marburg. 
Höfken von Hattingen. 
Hönniger von Rubolftadt. 
Hoffbauer von Rorbhaufen, 
Hoffmann, Zul., von Eisfeld. 
Jacobi von Hersfeld. 
Sjeitteles von Olmuͤh. 
Jopp von Enzersborf. 
Jordan von Berlin. 
Jordan von Tetſchen in Böhmen, 
Itzſtein von Mannheim, 
Jucho von Frankfurt a. M. 
Junghans von Mosbach. 
Kaiſer, Peter, von Mauern. 
Kaiſer, Ignaz, von Wien. 
Kautzer von Lauchheim. 
Kierulff von Roſtock. 
Kirchgeßner, K., von Wuͤrzburg. 
Koch von Leipzig. 
Kohlparzer von Neuhaus. 
Kolaczek aus oͤſterr. Schleſien. 
Kolb von Speier. 
Kudlich von Schloß Dietadh. 
Kuenzer von Konftanz. 
Kubhnt von Bunzlau, 
Kuranda von Prag. 
Laſchau von Villa. 
Leue von Köln. 
v Lindenau von Altenburg. 
Löwe, Wilhelm, von Galbe. 
Makowiczka von Krakau. 
Mammen von Plauen. 
Mareck von Grag (Steiermark). 
Mtarfilli von Roveredo, 
Martiny von Kriedland. 
Mayer von Dttobeuern. 
Melly von Wien, 
Merkel von Hannover, 
Meg aus Baben, 
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Metzler von Deberan. 
Meyer von Liegnig. 
Minkus von Marienfeld. 
Mittermaier von Heidelberg. 
Mölling von Dldenburg. 
Mohl, Moris, von Stuttgart. 
Mohl, R., von Heidelberg. 
Mohr von DOberingelheim. 
Müller von Damm (bei Afchaffenburg). 
Mulley von Weitenftein. 
Murfchel von Stuttgart, 
Mylins von Juͤlich. 
Trägele von Murrhardt. 
Nauwerck von Berlin. 
Neergaard von Holſtein. 
Nerreter von Frauſtadt. 
Neugebauer von Lubig. 
Neumann von Wien. 
Neuwall von Brünn, 
Nicol von Dannover. 
Dftendorf von Soeft. 
Pamer von Mattighofen. 
Pattai ans Steiermark, 
Baur von Augsburg. 
Baur von Reife. 

Peitler von Tarenbach. 
Pfahler von Tettnang. 
Pfeiffer von Adamsbdorf. 
Piuckert von Zeig. 

Plaß von Stade. 

Pöttzl von Münden, 

v. Prato von Roverebo, 

v. Nappard von Glambek. 
v. Naumer von Berlin. 

v. Naumer von Dinkelsbühl. 
Naveaux von Köln. 

v. Neden von Berlin. 

Neh von Darmflabt. 
NHeichard von Speier. 
Heinhard von Boygenburg. 
Mheinftein von Raumburg. 
Mbeinwald von Bern. 
Heiffinger von Freiſtadt. 
Meitter von Prag. 
Nichter von Achern, 

Niehl von Zwettl. 

Nieſſer von Hamburg. 
MHöben von Dornum. 
Nödinger von Stuttgart. 
Hömer von Stuttgart. 
Nösler von Dels. 

Mößler von Wien, 
Noßmäßler von Tharand (bei Dresden), 
Nümelin von Nürtingen. 
Nuge von Leipzig. 
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Sachs von Mannheim. 

Schaffrath von Reuftadt. 

Scharre von Strehla. 

Scheibler von Olmuͤtz. 

Schenk von Dillenburg. 
Scheuchenftuel aus Steiermart. 
Schierenberg von Detmold, 

Schilling von Wien. 

Schlöffel von Halbenborf. 

Schmidt, Anton, von Mähren, 
Schmidt, Ernft Friedr. Fr., v. Röwenberg. 
Schmidt, Julius Theodor, von Wurzen. 
Schmitt von Kaiferslautern. “ 
Schneider von Brünn. 

Schnieber aus Schlefien. 

Schoder von Stuttgart, 

Schott von Stuttgart. 

Schüler von Jena. . 

Schöler, Friedrich, von Zweibrüden. 
Schulz, Friedrich, von Weilburg. 
Schulz von Darmftadt. 

Schuſelka von Wien. 
Schwarzenberg, Philipp, von Kaffel. 
Schwetſchke von Halle, 

Simon, Mar, von Breslau. 

Simon, Heinrich, von Breslau. 
Simon, Ludwig, von Trier. 
Sonnentalb von Altenburg. 

Spaß von Frankenthal. 

Sprengel von Waren. 

Sprißler von Sigmaringen, 

Stabl von Erlangen, 

Stein von Görz. 

Stocinger von Frankenthal. 

v.d. Straß aus Schlefien. 

Stremayr von Grag (Steiermart). 
Tafel von Stuttgart. 

Tafel, Frans, von Zweibräden. 
Zappehorn von Oldenburg. 

Thieme von Hirſchberg. 


Es antworteten mit Rein: 


Adams von Koblenz. 
Albrecht von Leipzig. 
Ambrofch von Breslau, 
Anders von Goldberg. 

v. Andrian von Wien. 
Arndts von Münden. 
Arndt von Bonn, 

Bally von Beuthen, 
v.Bardeleben von Fiſchhauſen bei Königsberg. 
Ballermann von Mannheim. 
Bauer von Bamberg. 
Wecker von Gotha, 


Titus von Bamberg. 
Tomaſchek von Iglau. 
Zrampufch von Wien. 
v. Trügfchler von Dresden. 
Zifchuche von Meißen. 
Ublaud von Zübingen. 
Umpbfcheiden von Dahn. . 
v. Unterrichter von Klagenfurt. 
v. Unwerth von Glogau, 
Venedey von Köln. 
Vettorazzi von Eevico. 
Viſcher von Tübingen. 
Vogel von Guben. 
Vogel von Waldenburg. 
Vogt von Gichen, 
Wagner von Steyr. 
Waldburg » Zeil» Erauchburg, Bürft, von 
Stuttgart. j 
Waldmann von Heiligenftadt. 
Walter von Reuftadt, 
Werner von Koblenz. 
Wernbher von Nierftein, 
Werthbmüller von Fulda. 
Wefendonck von Düffeldorf, 
Wiebker von Uckermuͤnde. 
Widenmanu von Duͤſſeldorf. 
Wieſt von Tuͤbingen. 
Wiesner von Wien. 
Wigard von Dresden, 
Winiwarter von Wien, 
Wippermann von Kaffel. 
Wiethaus von Limburg, 
Wurm von Hamburg. 
Zachariä von Bernburg, 
Zell von Trier, 
Ziegert von Preuß.Minden. 
Zimmermann, Prof., von Stuttgart, 
Zimmermann von Spandau, 
Zittel von Bahlingen, 
Zig von Mainz. 


v. Beckerath von Krefeld. 
Beinhaner von Waidhofen. 
Beisler von München. 
Berubardi von Kaffel. . 
Befeler von Greifswalbe. 
Blömer von Aachen. 

v. Blumröder, Auguft, von Sondershaufen, 
Bock von Preupifchs Minden. 
Böcler von Schwerin. 
Boddien von Pleß. 

v. Bothmer von Karow. 
Brandt von Pofen. 
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Braun von Bonn. 

Braun von Köslin. 
Brescius von Zuͤllichau. 
Bresgen von Ahrweiler, 
Briegleb von Koburg, 
Brons von Emben. 

v. Bruck von Zricft. 

Burger von Trieſt. 

v. Buzzi von Klagenfurt. 
Glaudien von Königsbera. 
Eornelius von Braundberg, 
Goronini-Eronuberg, Graf, von Goͤrz. 
Dabhlmann von Bonn, 
Deiters von Bonn. 

Detmold von Hannover. 
Deymann von Meppen. 
Diepenbroc von Breslau. 
Dieringer von Bonn. 

- Dölliuger von Münden, 
Drinfwelder von Krems. 
Dropyfien von Kiel. 

Duncker von Halle. 

Ebmeier von Paberborn. 
Eckart von Lohr. 

Edlauer von Gras, 

Egger von Wien, 

Engelmayr von Ems (Oberoͤſterreich). 
Evertsbuſch von Altona, 
Kepler von Briren, 

Fiicher, Guftav, von Jena. 
Flir von Lande, 

Flottiwell von Münfter. 

v. Frank von Gras. 

France, Kart, von Rendsburg. 
Friederich von Bamberg. 
Fritfch von Ried. 

Fuchs von Breslau. 

Fügerl von Kornneuburg. 

v. Gagern von Darmitadt, 

v. Gagern von Wiesbaden. 
Gaſſer von Briren, 

Gebhardt, Konrad, von Fürth. 
Gebhardt, Heinrich, von Hof. 
Genzgen von Neu:Strelig. 
Gerig von Frauenburg. 
Gersdorf von Tuetz. 
Gervinus von Heidelberg. 
Gevefoht von Bremen. 
Giefebrecht von Stettin. 
Glück von Münden. 

von der Golg, Graf, von Garnikau. 
Gombart von Muͤnchen. 

Graf von Münden. 

Grävell von Frankfurt a, d. DO, 
Grimm von Berlin, 


Groß von keer. 

Grüel von Burg. 

Grundner von Ingolftadt. 
Gründlinger von Wolfpaffing. 
Gülich aus Schleswig. 

Gyſae, Wilhelm, von Strehlow. 
v. Hagenow von Langenfelde. 
Hahn von Butftatt. 

Hahn von Ringleben, 
Haplwanter von Innsbrud, 
Haubenfchmied von Paflau, 
Haupt von Wismar, 

Haym von Halle, 

Hayden von Dorff bei Schlierbach. 
Heckſcher von Hamburg. 

v. Hegnenberg-Dux von Münden. 
Helbing von Emmendingen, 

v. Hennig von Dempowalonka. 
Hergenhahn von Wiesbaden, 
Hermann, P., auf und zu Weidlitz. 
Herzig von Wien, 

Hlubeck aus Steiermark. 
Höchsmann von Wien, 
Hoffmann von Ludwigsburg. 
Hofmann von Friedberg. 
Hollandt von Braunfchweig. % 
Hübner aus Mähren, 

Hugo von Göttingen. 
Hülsmanı von Lennep. 

Jahn von Freiburg an der Unſtrutt. 
Jaup von Darmftabt, 

Jenny von Trieſt. 

Jordan von Gollnew, 
Junkmann von Münfter. 
Jürgens von Stadtoldendorf, 
Kagerbauer von Rinz. 
Kablert von Leobſchuͤtz. 
Kähler aus Gr. Woyenapp. 

v. Kalchberg aus Teſcher. 

v. Karajau von Wien. 

Keim von Baireuth. 

v. Keyſerling von Rautenburg. 
v. Keller von Erfurt. 

Kerer von Innsbruck. 

Kerſt von Birnbaum. 

Ketteler von Hopſten. 

v. Knapitſch von Klagenfurt. 
Knarr aus Steiermark. 
Knoodt von Bonn. 

Kosmann von Stettin. 

Kraft von Nürnberg. 

Krag von Wintershaufen. 
Krenbig von Göding in Mähren. 
Kromp von Nitolsburg. 
Künsberg von Ansbadı. 


696 27. Juni: Proviforifche Zentralgewalt für Deutſchland. 





v. Kürfinger, ©., von Damsweg. 


v. Kürfinger, Ignatz, von Salzburg. 


Stuten von Breslau. 

Lang von Verden. 
Langerfeld von Wolfenbüttel. 
v. Lafiaulg von Münden, 
Lauſch von Troppau. 


v. Lapergne Peguilhen von Neibenburg. 


Lette von Berlin, 
v. Lichnowsky aus Schleſien. 
Liebmann von Meiningen. 
v. Linde von, Mainz. 
Loew von Magdeburg. 
Loew von Pofen. 
Lüngel von Hildesheim. 
Mally von Steicrmarf. 
v. Maltzahn von Küftrin. 
Marcus von Friedland, 
Mares von Duisburg. 
Martens von Danzig. 
Maflow von Karlsberg. 
Mathy von Karlsruhe, 
v. Mapyern von Wien. 
Melchers von Münfter, 
Merck von Hamburg, 
, von Dannover, 

etzke von Sagan. 
Meviflen von Köln. 
Mtichelfen von Zena. 
Möring von Wien. 
Muck von Schwaborf. 
Müller von Münfter, 
Munchen von Luremburg. 
Muttray von- Memet. 
9. Nagel von Oberviechtach. 
Naumann von Branffurt a. d. O. 
Nemitz von Plathe. 
Neubauer von Wien. 
Neumayer von Münden, 
Nizze von Stralfund, 
Dbermüller von Pafjau. 
Delöner von Zrebnig. 
Dertel von Mittelmalde. 
Deftermünchner von Griesbach. 
Diterratb von Danzig. 
Ottow von Yabian. 
PBagenftecher von Elberfeld, 
Phillips von Münden. 
Pieringer, Beda, von Efferbing. 
Plathuer von Halberftadt. 
Potpeſchnigg von Gras. 
v. Putlitz von Penkow. 
Quante von Ullſtadt. 
v. Radowitz von Berlin, 
Nättig von Potsdam, 


Nee von Offenburg. 
Neichenfperger von Zrier. 
Neitmayr von Regensburg. 
Nichter von Danzig. 
MHödenbeck von Grünberg. 
Möder von Neuftettin. 

Mölle aus Schleſien. 

v. Rönne von Berlin. 

Nof von Hamburg. 

Motenhan von Mündıen. 
Hüder von Oldenburg. 
Nuhwandl von Münden, 

v. Sänger von Grabow. 

v. Salgwedell von Gumbinnen. 
v. Saucken-Tarpuffchen von Angersburg. 
Schauf von Münden. 
Scheibler von Ollmüg. 
Scheller von Frankfurt a, d. O. 
Scheuchenftuel aus Steiermark, 
Schirmeifter von Snfterburg. 
v. Schleufing von Raftenburg. 
Schlotheim von Wollftein. 
Schlüter von Paberborn. 

v. Schmerling von Wien, 
Schmidt von Falingboftel. 
Schmidt, Alons, von Briren. 
Schmidt, Adolph, von Berlin. 
Schmidt, Jofepb, von inz. 
Schneider von Richtenfels, 
Scholten von Ward. 

Scholz von Reiffe. 
Schrafamp von Ahlen. 
Schrader von Brandenburg. 
Schreiber von Bielefeld, 
Schrenf von Münden. 
Schrott von Wien, 

Schubert, Friedr. Wilh., von Königsberg. 
Schubert von Würzburg, 
Schulte von Potsdam, 
Schulge von Liebau, 

Schwarz von Halle. 

Sedlag von Pelplin. 

v. Selchow von Rettkewig. 
Sellmer von Landsberg a, d. W. 
Senff von Inowraclaw. 

Sepp von Mündyen. 

Servais von Ruremburg. 
Siehr von Gumbinnen, 
Siemens von Hannover. 
Simſon von Königsberg. 
Simfon von Stargarb, 

Smets von Aachen. 

v. Somaruga von Wien. 
Staudenheim von Wien. 
Stavenbagen von Berlin. 
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Stedmann von Beffelich. 
Stenzel von Breslau. 
Stieger von Klagenfurt. 
&tolle von Holzminden, 
Sturm von Sorau, 
Suchan von Sclefien. 
Tannen aus der Neumark. 
Teichert von Berlin. 
Tellkampf von Breslau. 
Thinnes von Eihftädt, 
v. Tres kow von Trocholin. 
Ungerbühler, Otto, von Mohringen. 
Verſen von Nieheim. 

Weit von Berlin. 

Biebig von Pofen, 

v. Binde von Hagen. 
Vogel von Dillingen. 
Vonbun von Feldberg. 
Wachsmuth von Hannover, 
Waitz von Göttingen. 
Wartensleben von Swirffen. 


Folgende Mitglieder waren beim 


9. Uuerswald von Breslau. 
Bogen von Midpelftadt. 
Bonvier, Sajetan, aus Steiermark. 
Brentano von Bruchfal. 
Garl von Berlin. 

v. Dallwig von Siegersborf. 
Deetz von Wittenberg. 
Dietrich. von Reinerg. 
Dobibof von Wien. 

Dohna, Graf, von Heiligenbeil. 
Evel von Würzburg, 
Eifenmann von Nürnberg. 
Eymuth von Murau. 

Feſti von Trento. 

v. Gottberg von Mehrwitz. 
Gredler von Wien. 

Haugh von Köln. 

Henkel von Kaffıl, 

Jakob von Wien. 

v. Kalchberg aus Steiermark. 
Rapp von Reuenheim bei Heidelberg. 


Leber von Meran. 

Weber von Neuburg. 
Wedekind von Bruchhauſen. 
v. Wedemeyer von Schoͤnrade. 
v. Wegnern von El. 

Weiß von Salzburg. 
Weißenborn von Eiſenach. 
Welcher von Frankfurt, 
Wichmann von Stendal, 
MWiederhold von Lübed, 
Willmar von Luremburg. 
Winter von Liebenburg. 

v. Wulffen von Paffau. 
Würth von Wien. 

v. Wydenbrugk von Weimar. 
Zachariä von Göttingen. 

v. Zenetti von Landshut. 

v. Zerzog von Regensburg. 
Zöllner von Chemnitz. 

Zum Sande von Lingen. 


Namendaufruf abwefend : 


Kleinpeter von Brünn. 
Lieber von Zuͤllichau. 
Meyer von Lüneburg. 

v. Mühlfeld von Wien, 
Müller von Koͤln. 

Münch von Weplar. 

Peter von Konftanz. 

Pfizer von Stuttgart. 
Pogge von Roagom. 

Pretis von Innsbrud, 
Nanzony von Melk, 

Hübl von Hanau, 

Schepp von Wiesbaden. 

v. Scherpenzeel von Baarlo, 
Schindler von Koͤnigsfelb. 
Schlörr aus der Oberpfalz. 
Schönmäckers von Bed, 
Schreiner von Grag (Steiermarf.) 
Schuler von Innsbrud, 
Schwarzenberg, Ludwig, von Kaffıl. 
Watzdorf von Leichnam. 


Bizepräfident v. Soivon: Nah der Zählung der Sefkretäre ift 
die Frage mit 261 Stimmen bejaht, mit _277 Stimmen verneint, 
und der Antrag fomit verworfen. (Liefer, gewaltiger Eindrud in der 
ganzen Berfammlung. Auf den Galerien Tumult. Ruhe! Rad) einer Paufe:) 
Wir gehen nunmehr zu einem weitern Paffus über, über welchen keine na- 
mentliche Abftimmung verlangt ift, Derfelbe lautet: 
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„Die Errihtung des Verfaſſungswerks bleibt von der Wirk— 
famleit der Zentralgewalt ausgefchloffen.” 
Diejenigen, welche fih damit einverftanden erklären, bitte ich, 
fi zu erheben. (Alle Mitglieder der Verfammlung erheben fih.) Ein— 
flimmig angenommen. — Fest kommt noch eine namentlide Abftimmung. 
(Viele Stimmen: Ausfegen!) Meine Herren! Ueber dem Ausfegen wird gar 
zu viel Zeit vergehen, laffen Sie und alfo die Sache beendigen. Alfo, meine 
Herren, wir flimmen jegt ab über den Antrag Nr. 4: 
„Weber Krieg und Frieden und über Verträge mit ausmwärti- 
gen Mächten befchließt die Zentralgewalt im Einverftändniß 
mit der Nationalverfammlung.” 
Wer damit einverflanden ift, wird mit Ja, wer nidt, mit Mein 
antworten. (Unruhe in der Verſammlung.) Meine Herren, wollen Sie 
Ihre Pläge einnehmen. 

Möring von Wien: In der Hoffnung, daß Punkt 4 angenommen 
wird, nehme id) meinen Antrag auf namentlicye Abftimmung zurüd. 

Vizepräfident dv. Soiron: Alſo haben wir über Punkt 4 nicht na= 
mentlid abzuflimmen. (Große Unruhe in der Verfammlung.) Es verlangen 
wieder einige Stimmen namentlihe Abjtimmung, und da Herr Giskra mit 50 
Stimmen unterftügt war, frage ih: Wer nod) für namentlihe Abftimmung 
ift, wolle fidy erheben. (Unruhe in der Verfammlung.) Es find feine 50 
Stimmen mehr dafür, ed kann alfo nicht namentlidy abgeftimmt werden. Wir 
müffen zur Abftimmung vorfchreiten, meine Herren, zu der Abftimmung über 
Punkt 4. 

Giskra von Mährifh Truͤbau: Ic bitte um's Wort. (Viele Stim- 
men: Nein!) Ich muß bemerken, daß mehre Mitglieder fortgegangen find, in 
der Meinung, daß namentlidy abgeflimmt würde, ich muß daher bitten, ein 
paar Minuten zu fiftiren. (Große Unruhe in der Verfammlung.) 

Vizepräfident v. Soiron: Es ift eben verlangt worden, zu verkuͤndi— 
gen, was fchon gedrudt fteht, daß, wenn diefer Antrag verworfen wird, der 
weitere Antrag zur Abflimmung kommt. Diefe Erläuterung zu verfündigen, 
ift verlangt worden. (Große Unruhe.) Jetzt wird alfo abgeſtimmt über 
Punkt 4, wer damit einverftanden iſt, den bitte ich, fich zu erheben. (Große 
Unruhe in der Berfammlung. Biele Stimmen: Namentlihe Abftimmung! 
Die Mehrzahl der Mitglieder erhebt fi.) Mit großer Mehrheit ange: 
nommen. (Diele Stimmen: Weitere Abflimmung!) Meine Herren! Cie 
wiffen, daß Herr Blum auf den Antrag des Herrn Präfidenten zugeftanden 
hat, daß eine Erklärung über diefen Punkt zu Protokoll gegeben werde; Sie 
werden wohl damit einverftanden feyn, daß wir dies bis an's Ende der Ab- 
ftimmung verfchieben. (Viele Stimmen: Ja!) Meine Herren! Wenn Je 
mand etwas wünfcht, fo bitte ich ihn, auf die Zribüne zu ſteigen. (Fortwäh- 
rende Unruhe: Nur weiter!) Der Antrag: „Ueber Krieg und Frieden umd 
über Verträge mit auswärtigen Mächten befchließt die Zentralgewalt im Ein: 
verftändniß mit der Nationalverfammlung” ift mit großer Mehrheit angenom- 
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men worden. (Ruf nad) Gegenprobe auf der Rechten, Widerfpruh auf der 
Linken.) Meine Herren! Es ift nur unter einer Vorausfegung eine Veran: 
faffung zur Gegenprobe vorhanden,. wenn naͤmlich die Abftimmung zweifelhaft 
ift. Sie war nicht zweifelhaft, alfo kann icy auch nicht zur Gegenprobe fchreis 
ten. (Stimme aus dem Zentrum: Fortfahren! Weiter! Auf der Rechten: 
Hier hat kein Menſch die Frage gehört!) Meine Herren, id) glaube, ich habe 
“deutlich genug gefprochen. (Rechts: Nein! Links: Ja!) Wenn Sie mid) nur 
über die Sache hören ließen. Es wird hier behauptet, man habe die Frage 
nicht verftanden. (Im der Mitte: Ay! ha! Auf der Linken: Oh!) Meine 
Herren! Diefe Reklamation kann id) durchaus nicht .... (Großer Lärm, 
viele Stimmen: Fortfahren! v. Bardeleben: Ich bitte um's Wort! Fort: 
fahren! Ruf auf der Linken und in der Mitte: Fortfahren! Abftimmen!) 
Ich bitte um Ruhe, Herr v. Bardeleben hat das Wort. 

v. Bardeleben von Filchhaufen: Es war erft ein fo großer Lärm, 
daß wir. die Frage nicht veritanden haben... . (2ärm.) 

Wigard von Dresden (vom Plage aus): Es find ja Alle aufgeftan- 
den! (Fortwährende Unruhe.) Ä 

BVizepräfident v. Soiron: Ic bitte um Ruhe, meine Herren! 

Ein Abgeordneter: Es haben Viele geglaubt, e8 wäre zur Unter- 
ftüßung der namentlichen Abftimmung, und da find (auf die Rechte zeigend) 
auf diefer Seite eine Menge aufgeftanden. (Lärm auf der linken Seite; eine 
Stimme auf der Linken: D! dafür haben die Herren ihre Ohren! Keine neue 
Abftimmung! Großer Lärm.) | 

Vizepräfident v. Soiron: Ic bitte um Ruhe, meine Herren! Ruhe! 
Ruhe! 

v. Radowitz von Rüthen: Darf ih Ihnen (nad) der Linken fich 
wendend) ein Wort fagen, meine Herren! (Ja!) Sie werden uns nicht 
überrafchen wollen, das weiß ich ganz gewiß. (Nein!) Ic kann Ihnen ver: 
fihern, und Sie können mir glauben, daß wir (auf die Rechte zeigend) hier 
nicht gewußt haben, daß diefe Frage über den vierten Punkt zur Abftimmung 
gebracht wurde. Ich bin feft überzeugt, daß der größere Theil diefer Seite 
nicht gewußt hat, daß darüber abgeflimmt wurde, und auf ſolche Weife wer- 
den Sie, dad kann id) fagen, und das bin ich feft überzeugt, Beinen Sieg ha— 
ben wollen. 

Mehre Stimmen: Gemwiß nicht! 

Wefendond von Düffeldorf: Meine Herren! Das Refultat der Ab— 
flimmung ift zweimal mit lauter Stimme verfündigt, und ed wäre unferer 
unmwiürdig, nad) zweimaliger Verkündigung des Reſultats nochmals abftimmen 
zu wollen. Die Herren, welche aufgeftanden find, die haben dod wohl eben- 
falls die Frage verftanden (Widerfprucd auf der Rechten), und es kann darauf 
nicht ankommen, denn dad Refultat ift zweimal verfündigt worden. Wenn 
man einmal aufiteht, ift die Frage bejaht und dann ijt abgeftimmt. (Unruhe. 
Bielfeitiger Ruf: Ruhe! Ruhe!) 
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Vizepräfident v. Soiron: Ruhe! Ruhe! Wollen Sie Ihre Pläge 
einnehmen, meine Herren! 

Raveaur von Köln: Meine Herren! Nad der Erklärung, die Herr 
v. Radowig gegeben, hat die Linke befchloffen, durchaus den Schein einer 
Ueberrumpelung zu vermeiden, fie will nur das Recht, und wenn Sie glauben, 
daß Sie über etwas, was Sie nicht verftanden, abgeftimmt haben, fo bean- 
tragen wir eine neue, aber eine namentliche Abflimmung. (Allfeitiger Beifall. 
Große Unruhe.) 

Bizepräfident v. Soiron: Meine Herren! Ruhe! Ruhe! Wollen 
Sie Ihre Pläge gefälligft einnehmen. Ich habe zwar fehr deutlicdy gefpro- 
eu, allein es war auch viel Lärm im Haufe, und ed wäre ja doch möglich, 
(eine Stimme auf der Rechten: Nicht allein möglich, fondern fogar ganz be: 
flimmt!) daß die Herren geglaubt haben, ed würde Über die Unterflügung ber 
namentlihen Abftimmung, und nicht über die Hauptfadye abgeflimmt. (Un— 
ruhe auf der Linken.) Sie werden doch gewiß nicht, meine Herren, eine Ab- 
fimmung fefthalten, die wir nicht für ficher halten; fo wollen wir namentlich 
abftimmen, um alle Zweifel zu heben. (Fortwährende Unruhe) Wir fchrei: 
ten alfo zur namentlihen Abflimmung über die Frage: „Ueber Krieg und 
Frieden und über Verträge mit auswärtigen Mächten befchließt die Zentral: 
gewalt im Ginverftändniß mit der Nationalverfammlung.” Ich erfuche den 
‚Deren Sekretär, zu beginnen. (Erneuerte Unruhe auf.der Linken und Wider: 
ſpruch.) Ic bitte um Ruhe. Alſo Sie wollen darüber befchließen .. ... 
(Große Unruhe.) Ä 

Vogt von Gießen: Ic verlange, daß Diejenigen aufitehen follen, 
welche die Frage nicht verflanden haben, damit man wiffe, wie viel ihrer find. 
(Großer Lärm auf der Rechten.) 

Arndt von Bonn: Ich bin ganz erftaunt, daß hier fo Viele aufge 
ftanden find, dad muß jedenfalld ..... (Heftiger Lärm.) 

Schober von Stuttgart: Ein Wort, meine Herren! Wir hören 
Mehre fagen, daß fie die Frage nicht recht verftanden haben, wir moͤchten da— 
ber den Präfidenten bitten, diefelbe zu wiederholen, und eben fo die Abftim- 
mung, wie fie früher bewerfftelligt worden ift. (Große Unruhe auf der Red) 
ten. Mehre Abgeordnete gehen auf die Tribüne zu.) 

Vogt von Gießen: Meine Herren! Die Sade ift fehr einfah. Wenn 
Zwei oder Drei erklären, daß fie die Frage nicht verftanden haben, fo kann 
das auf das Refultat der Abftimmung gar Eeinen Einfluß haben. Wir müf: 
fen alfo jedenfalld wiffen, wer das ift, der die Frage nicht recht verftanden 
hat; find ed Viele, fo wird man freilich wiederholen müffen. 

Ein Abgeordneter: Ich habe mit der Minorität geflimmt, habe 
aber die Frage fehr gut verftanden. Es ift ganz richtig entfdyieden. 

Vizepräfident v. Soiron: Meine Herren! Es ift der Antrag auf na: 
mentliche Abftimmung geftellt; wer damit einverftanden ift, wolle ſich erheben. 

Viele Stimmen: Nein! Nein! Wir proteftiven! (Große Unruhe.) 
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Präfident v. Gagern: Meine Herren! Laffen Sie uns doch auch über 
diefen Punkt noch im Frieden hinausfommen. Daß Viele die Frage nicht ge= 
hört haben, wie fie geftellt worden ift, das dürfte doch wohl Faum zweifelhaft 
feyn. Sie werden doch diejenigen Herren, welche ed behaupten, die Frage 
nicht gehört zu haben, nicht befchuldigen wollen, daß fie etwas ‚Anderes fagen, 
als in der That der Fall ift. Laffen Sie es daher, im Intereſſe diefer höchft 
wichtigen Sache, im Intereffe des Friedens zur nochmaligen Abftimmung kom— 
men, laffen Sie die namentlidye Abftimmung zu. (Xärm.) 

Vogt von Gießen: Ich proteftire förmlich dagegen. 

Vizepräfident v. Soiron: Es ift mit großer Stimmenmehrheit be- 
fhloffen worden, daß namentlidy abgeltimmt werde, ich erfuche alfo den Herrn 
Sekretär, zu beginnen. (Mehre Stimmen auf der Linfen: Wir proteſtiren da— 
gegen!) Es ift Beſchluß der Verſammlung. | 

Ein Abgeordneter: Meine Herren! Ic fige auf der Rechten, 
ftimme aber meiftend nicht mit der Rechten, und verfichere, daß wir auf jener 
Seite der Meinung gewefen find, ed handle ſich um Unterflügung des Antrags 
auf namentliche Abftimmung. Wenn ein oder zwei Mitglieder der Verfamm: 
lung etwas überhören, fo glaube ich, Fann man fagen, es fey Nachläffigkeit, 
und man braudt darauf feine Rüdfiht zu nehmen. Wenn aber ein großer 
Theil der Verſammlung in diefen Fall kommt, fo erfordert es die Gerech— 
tigkeit, fie zu berücdfichtigen, hier aber um fo mehr, da wir wünfchen, daß ein 
Beſchluß zu Stande komme, welcher der Ausdrud der großen Majorität fey. 
(Große Unruhe auf der Rechten.) 

Ein Abgeordneter: Meine Herren! Auch ich, der ich auf dieſer 
Seite... . (Heftiges Rufen: Abftimmung! Ruhe! Es ift abgeftimmt!) 
Ich will nur eine Thatſache anführen. Auch ich, der ich auf der rechten 
Seite fiße, habe mich bei der Abftimmung erhoben, in der Meinung, daß man 


über die Unterftügungsfrage wegen der namentlihen Abftimmung entfcheiden « 


folle. Iſt aber über den Antrag felbft abgeftimmt worden, fo wird das Res 
fultat einer zweiten Abſtimmung body immer daffelbe jeyn; ich begreife des— 
halb nicht, warum man dieſe namentliche Abftimmung nicht zulaffen will. 

Vizepräfident v. Soiron: Ich erfuhe den Sefretär, zu beginnen, 
Es wird alfo abgeftimmt über Nr. 4 der Reihenfolge. Wer dafür ift, 
antwortet mit Sa, wer dagegen, fagt Nein. 


Mit Ja antworten: 


Achleitner von Rich. Barth von Kaufbeuern, 
Ahrens von Salzgitter. Bauer von Bamberg. 
Albrecht von Eeipzig. Becker von Gotha, 
Anderſon von Frankfurt a, d. O. Becker von Trier, 

9. Andrian von Wien, v. Beckerath von Krefeld, 
Arudts von Münden. Behr von Würzburg, 
Aue, Karl, von Deffau. Beidtel von Brünn, 

9. Auersperg von Thurn am Bart, Berger von Wien, 


Backhaus von Iena, Bernhardi von Kafel, 


- 
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Befeler von Greifswalbe. 
Biedermann von Leipzig. 
Blum von Leipzig. 
Blumenftetter von Burladingen, 


v.Blumröder, Auguſt, von Sonbershaufen. 
Blumröder, Guftav, von Kirchentamiz. 


Böcing von Trarbadı. 
Böcler von Schwerin. 
Boezef aus Mähren, 
Bogen von Micelftadt. 
Bonardy von Greiz. 
Brescius von Züllihau. 
Bresgen von Ahrweiler, 

9. Breuning von Aachen. 
Briegleb von Koburg. 
Brunck von Fürfeld. 
Bürgers von Köln. 
Burfart von Bamberg. 

v. Buttel von Oldenburg. 
Getto von Zrier. 

Ehrift von Karlöruhe. 
Chriſtmann von Dürkheim. 
Clauſſen von Kiel. 
Clemens von Bonn, 
Enyrim von Frankfurt a, M. 
Compes von Köln. 
Gornelius von Braunsberg. 
Eoroninis@ronberg, Graf, von Görz. 
Gramer von Köthen, 
Cropp von Oldenburg. 
Eucumus von Münden. 
Dablmann von Bonn, 
Dammers von Nienburg. 
De etz von Wittenberg. 
Degentolb von Eilenburg. 
Dewes von Losheim. 
Dahm von Schmallenberg. 
9. Diesfau von Plauen. 
Dietfch von Annaberg. 
Dietzſch von Saarbrücden. 
Drechsler von Roftod. 
Drintwelder von Krems. 
Dröge von Bremen, 
Droyfien von Kiel, 
Dunder von Halle, 
Eckart von Lohr. 

Eckert von Bromberg. 

Edel von Würzburg. 
Eifenftuct von Chemnig. 
Engel von Pinneberg. 
Englmayr von Ems (Oberoͤſterreich). 
Esmarch von Schleswig. 
Falk von Dttolangendorf, 
Fallati von Tübingen. 
Fallmerayer von Münden. 


Fetzer von Stuttgart, 

Flir von Landed, 

Föhrenbach aus Baben, 
Förfter von Hünfeld, 

v. Franf von Gras; 

France, Karl, von Rendöburg. 
Freefe von Stargard. 
Freudentbeil von Stabe. 
Frifch von Stuttgart. 


Fritſch von Ried, 


Fuchs von Breslau. 

v. Gagern von Darmftabt, 

v. Gagern von Wiesbaden, 
Gebbardt, Konrad, von Fürth. 
Gebhardt, Heinrich, von Hof, 
Geigel von Münden. 
Genzgen von Neu:Strelig. 
Gerftner von Prag. 
Gervinns von Heidelberg. 
Gevekoht von Bremen. 
Gisfra von Wien. 

Glaß von Landau. 

Göbel von Jaͤgerndorf. 

Göden von Krotoszyn. 

v. Gold von Abelöberg. 

Goltz von Brieg. 

v.der Golg, Graf, von Garnikau. 
Grigner von Wien. 

Groß von Prag. 

Grubert von Breslau. 
Grumbrecht von Lüneburg. 
Gülich von Schleswig. 
Günther von Leipzig. 
Gulden von Zweibruͤcken. 
Gutherz von Wien. 

Hagen, K., von Heibelberg. 
Haggenmüller von Kempten. 
v. Hagenow von Langenfelde. 
Hahn von Ringleben. 
Hartmann von Leitmerig, 
Haßler von Ulm, 
Haßlwanter von Innöbrud. 
Hanbenfchmied von Paffau. 
Haupt von Wismar, 

Haym von Halle. 

v. Hegnenberg:Duxg von München. 
Hehner von Wiesbaden. 
SHeifterbergf von Rodlig. 
Helbing von Emmendingen. 
Heldmann von Selters, 

v. Hennig von Dempowalonka. 
Henning von Thorn. 

Henfel 1. von Kamenz. 
Henſel UI. von Zittau, 
Hentges von Heilbronn, 
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Hergenhahn von Wiesbaden. 
Hermann, Fr., von München, 
Hermann, P9., auf und zu Weidlitz. 
Herzig von Wien. 

Heubner von Freiberg. 
Hildebrand von Marburg. 
Hlubeck aus Steiermark, 
Höfken von Hattingen. 
Hönninger von Rudolftadt. 
Hoffbaner von Nordhaufen, 
Hoffmann, Julius, von Eisfeld. 
Hofmann von Friebberg. 
Hollandt von Braunſchweig. 
Hübner aus Mähren. 

Hugo von Göttingen. 

Jahn von Freiburg an der Unftrut. 
Jaup von Darmftadt. 

Teitteles von Olmuͤtz. 

Topp von Enzersborf. 

Jordan von Berlin. 

Jordan von Gollnow, 

Jordan von Zetfchen in Böhmen. 
stein von Mannheim. 

Jucho von Frankfurt a, M. 
Junghanns von Mosbady. 
Jürgens von Stadtolbendorf. 
Sagerbaner von Einz. 

Käbler von Gr. Woyenapp. 
Kaifer, Peter, von Mauern. 
Kaiſer, Ignatz, von Wien, 

v. Stalchberg von Zeichen. 
Sauger von Lauchheim. 

Keim von Baireuth, 

Kierulff von Roftod. 
Kirchgeßner, K., von Würzburg, 
Anarr aus Steiermart, 

Knoodt von Bonn. 

Koch von Leipzig. 

Kobiparzer von Neuhaus, 
Kolaczek aus oͤſterreichiſch Schleſien. 
Kolb von Speier. 

Kosmann von Stettin. 

Kromp von Nicoleburg. 
Kudlich von Schloß Dietach. 
Knenzer von Konftanz, 

v. Kürfinger, E., von Damsweg. 
v. Kürfinger, Ignas, von Salzburg. 
Kuhnt von Bunzlau. 
Zangerfeld von Wolfenbüttel, 
Laſchau von Billa. 

Lauſch von Zroppau, 

Lette von Berlin. 

Reue von Köln, 

Liebmann von Meiningen. 

9. Lindenan von Altenburg, 


Loew von Magdeburg. 2 
Loew von Pofen. 

Löwe, Wilhelm, von Kalbe, 
Makowiczka von Krakau. 
Mally aus Steiermark. 

v. Maltzahn von Küftrin. 
Mammen von Plauen. 
Marcks von Duisburg. 
Mareck von Grag (Steiermart.) 
Mearfilli von Roveredo, 
Martiny von Friedland. 
Maſſow von Karlöberg. 
Mathy von Karlsruhe. 
Mayer von Ottobeuern, 
Melly von Wien. 

Merkel von Hannover. 
Metler von Oederan. 
Meviſſen von Köln. 

Mieyer von Liegnig. 

Mez aus Baben. 

Mtichelfen von Jena. 
Minkus von Marienfeld. 
Meittermaier von Heidelberg. 
Mölling von Oldenburg. 
Mohl, Morig, von Stuttgart. 
Mohl, R., von Heidelberg. 
Mohr von Oberingelheim. 
Muck von Schwaborf. 

Müller von Damm (bei Afchaffenburg). 
Münch von Weplar. 

Maulley von Weitenftein. 
Muuchen von Suremburg. 
Murſchel von Stuttgart. 
Muylins von Juͤlich. 

v. Nagel von Obervichtadh. 
Nägele von Murrharbt. 
Naumann von Frankfurt a, d, Ober, 
Nauwerck von Berlin, 
Nerrgaard aus Holftein. 
Nerreter von Krauftadt. 
Neugebauer von Luditz. 
Neumann von Wien. 
Neuwall von Brünn. 

Nicol von Hannover, 

Nizze von Stralſund. 
Oſtendorf von Soeſt. 
Dftermünchner von Griesbach. 
Pagenftecher von Elberfeld. . 
Pamer von Mattighofen. 
Baur von Augsburg, \ 

Baur von Salzburg. 

Peitler von Tarenbach. 
Pfahler von Tettnang. 
Pfeiffer von Adamsdorf. 
Pinckert von Zeitz. 
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Plaß von Stade. 
Hlathuer von Halberftabt. 
Pötzl von Münden. 
Potpefchnigg von Grat. 
v. Prato von Roverebo. 
Pretis von Innsbrud. 
Nättig von Potsdam. 

v. Nappard von Glambek. 
v. Naumer von Berlin. 

v. Naumer von Dinkelöbühl. 
Naveaug von Köln, 

Nee von Offenburg. 

v. Meden von Berlin, 

Neh von Darmftabt. 
Meichard von Speier. 
MHeichenfperger von Zrier. 
Neinhard von Boygenburg. 
Mheinwald von Bern. 
Neifinger von Freiftadt. 
Meitter von Prag. 
Neitmaye von Regensburg. 
Nichter von Achern, 

Niehl von Zwettl. 

Mieffer von Hamburg, 
Nöben von Dornum. 
Mödenbeck von Grünberg. 
Möder von Reuftettin. 
Mödinger von Stuttgart. 
v. NRönne von Berlin. 
Nösler von Dels, 

Nößler von Wien. 
Noßmäſtler von Tharand (bei Dresden.) 
Mühl von Hanau, 
Mümelin von Nürtingen. 
Nuge von Leipzig. 
Ruhwandl von Münden, 
Sachs von Mannheim. 

v. Salgwedell von Gumbinnen. 


v. Saucen-Tarputichen von Angersburg. 


Schaffrath von Neuftadt. 
Schau von Münden. 
Scheibler von Olmüsg. 
Scheller von Frankfurt a, d. Ober. 
Schen? von Dillenburg. 

Schepp von Wiesbaden. 
Schiedermayer von Bbdlabrud, 
Schierenberg von Detmolb. 
Schilling von Wien, 

Schlöffel von Halbendorf. 
Schlörr aus ber Oberpfalz. 

v. Schmerling von Wien, 
Schmidt, Anton, aus Mähren, 
Schmidt, von Falingboftel. 
Schmidt, Adolph, von Berlin, 


Schmidt, Ernft Friedrihd Franz, von 
Löwenberg. 

Schmidt, Jul. Theob,, von Wurzen. 

Schmidt, Joſeph, von Linz. 

Schmitt von Kaiferslautern, 

Schneider von Lichtenfels. 

Schneider von Brünn. 

Schnieber aus Schlefien. 

Schoder von Stuttgart, 

Scholten von Ward. 

Scholz von Reiffe. 

Schott von Stuttgart. 

Schrader von Brandenburg. 

Schubert von Würzburg. 

Schüler von Zena. 

Schüler, Friedr., von Zweibruͤcken. 

Schulz, Friedrich, von Weilburg. 

Schulz von Darmftabt, 

Schufelfa von Wien, 

Schwarz von Halle. 

Schwarzenberg, kudwig, von Kaffel. 

Schwarzenberg, Philipp, von Kaffel. 

Schwetfchfe von Halle. 

Sellmer von Landsberg a. d. Warthe. 

Siemens von Hannover. 

Simon, Mar, von Breslau. 

Simon, Heinrid, von Breslau, 

Simon, Ludwig, von Trier. 

Simſon von Königsberg. 

Smets von Aachen. 

Sonnenfalb von Altenburg. 

Spag von Frankenthal. 

Sprengel von Waren. 

Sprißler von Sigmaringen. 

Stahl von Erlangen. 

Stavenbagen von Berlin, 

Stedmann von Beffelich. 

Stein von Görz. 

&tenzel von Breslau. 

Stieger von Klagenfurt, 

Stocinger von Krankenthal. 

Stolle von Holzminden. 

v. d. Straf aus Schlefien. 

Stremayr von Grag (Steiermark). 

Sturm von Sorau, 

Tafel von Stuttgart, 

Tafel, $rany, von Zweibrüden. 

Zappeborn von Oldenburg. 

Teichert von Berlin, 

Tellkampf von Breslau, 

Thieme von Hirfchberg. 

Thinnes von Eicyftätt 

Titus von Bamberg. 

Tomaſchek von Iglau. 

Trampuſch von Wien. 
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Trützſchler von Dresden. 
Tzſchucke von Meißen. 
Uhland von Tübingen. 
Umbfcheiden von Dahn. 

9. Unterrichter von Klagenfurt. 
Weit von Berlin. 

Venedey von Köln. 
Vettorazzi von Levico. 
Viebig von Poſen. 

Viſcher von Tuͤbingen. 
Vogel von Guben. 

Vogel von Weldenburg. 
Vogt von Gießen. 

Vonbun von Feldberg. 
Wagner von Steyr. 

Waitz von Göttingen, 
Waldburg⸗Zeil⸗Trauchburg, Fuͤrſt, von 

Stuttgart. 

Walter von Reuftabt. 
Weber von Meran, 
Wedekind von Bruchhauſen. 
Weiß von Salzburg. 
Weißenborn von Eiſenach. 
Welcker von Frankfurt. 
Wernmer von Koblenz. 
Wernher von Rierftein. 


Mit Nein antworten: 


Adams von Koblenz. 

v. Hichenegg von Wien. 

AUmbrofch von Breslau. 

Anders von Goldberg. 

Anz von Marienwerber. 

Arndt von Bonn. 

Bally von Beuthen. 

v. Bardeleben von Fifhhaufen bei Königs: 
berg. 

Baflermann von Mannheim. 

Beiuhauer von Waidhofen. 

Beisler von Münden. 

Blömer von Aachen. 

Bock von Preupifh: Minden, 

Böcing von Trarbach. 

Boddien von Pleb. 

9. Bothmer von Carow. 

Braun von Bonn, 

Braun von Köslin. 

Breufing von Osnabrüd, 

Brons von Emben. 

9. Bruck von Trieſt. 

Burger von Zrieft. 

v. Buzzi von Klagenfurt, 

Glaudien von Königsberg. 

Deiters von Bonn. 


Meyer’s Parlaments⸗Chronik. 


Werthmüller von Fulda. 
Wefendond von Düffeldorf. 
Wiebfer von Udermünbe, 
Widenmann von Düffeldorf. 
Wiederhold von Lübed, 
Wieſt von Tübingen, 
Wiesner von Wien. 
Wigard von Dresden. 
Winiwarter von Wien. 
Winter von Liebenburg. 
MWippermann von Kaffel. 
Wiethaus von Limburg. 
Wurm von Hamburg. 
Würth von Wien, 
Zachariä von Bernburg. 
Zachariä von Göttingen. 
Zell von Trier, 

v. Zenetti von Landshut. 

v. Zerzog von Regensburg. 
Ziegert von Preußifh: Minden. 
Zimmermann, Prof., von Stuttgart. 
Zimmermann von Spandau, 
Zittel von Bahlingen, 

Zitz von Mainz. 

Zöllner von Ghemnig. 


Deymann von Meppen. 
Diepenbrock von Breslau, 
Dieringer von Bonn. 
Doblhof von Wien, 
Döllinger von Münden, 
Ebmeier von Paberborn. 
Edlauer von Gras. 
Egger von Wien. 
Evertöbufch von Altona, 
Fehler von Briren, 
Fifcher, Guftav, von Jena, 
Flottwell von Münfter. 
Friederich von Bamberg. 
Fügerl von Kornneuburg, 
Gaſſer von Briren. 
Geritz von Frauenburg. 
Gersdorf von Tuetz. 
Gfrörer von Freiburg, 
Giefebrecht von Stettin. _ 
Glück von Münden. 
Gombart von Münden. 
Graf von Münden, 
Grävell von Frankfurt a. d, Ober, 
Grimm von Berlin. 
Groß von 8er. 
Grüel von Burg, 
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Grundner von Ingolſtadt. 
Gründlinger von Wolfpaſſing. 
Gyſae, Wilhelm, von Strehlow. 
Hahn von Gutftatt, 

Hayden von Dorff bei Schlierbakh. 
Hecicher von Hamburg. 
Höchsmann von Wien. 
Hoffmann von Ludwigsburg. 
Hülsmann von Lennep. 
Jeuny von Zrieft. 

Qunfmann von Münfter. 
Kahlert von Leobſchuͤtz. 

v. Karajan von Wien. 

v. Kayſerling von Rautenburg. 
v. Keller von Erfurt. 

Kerer von Innsbruck. 

Kerſt von Birnbaum. 

Ketteler von Hopften. 

9. Knapitſch von Klagenfurt. 
Kraft von Nürnberg. 

Kratz von Wufterhaufen. 
Kreybig von Goͤding in Mähren. 
Künsberg von Ansbach. 
Kuranda von Prag. 

Kutzer von Breslau, 

Rang von Verben. 

v. Laſſaulx von Münden, 

9. Ravergne Peguilhen von Neidenburg. 
9. Lichnowsky aus Schlefien, 
9. Linde von Mainz. 
Lüntzel von Hildesheim. 
‚Marcus von Friedland, 
Martens von Danzig. 

v. Mayern von Wien. 
Melchers von Münfter. 

Merck von Hamburg. 

Metzke von Sagan. 

Möriug von Wien. 

Müller von Münfter, 
Muttray von Memel, 

Nemitz von Plathe. 

Neubauer von Wien. 
Neumayer von Mündıen. 
Dbermüller von Paſſau. 
Delöner von Trebnitz. 

Dertel von Mittelwalbe, 


Folgende Mitglieder waren beim 


Auerswald von Breslau. 
Bouvier, Sajetan, aus Steiermark, 
Brandt von Pofen. 

Brentano von Brudhjfal. 

Garl von Berlin, 

9. Dallwig von Siegersdorf. 
Dietrich von Reinerp, 


Dfterrath von Danzig. 

Ottow von Rabian, 

Phillips von Münden, 
Pieringer, Beda, von Efferbing. 
v. Putlig von Penkow. 

v. Nadowig von Berlin, 
Meindl von Orth. 

Mölle aus Schlefien. 

Hömer von Stuttgart. 

Moß von Hamburg, 

Notenhan von Münden. 
Scheuchenftuel aus Steiermark. 
Schirmeifter von Infterburg, 
v. Schleufling von Raftenburg. 
Schlotbeim von Wollftein. 
Schlüter von Paderborn, 
Schmidt, Alops, von Briren, 
Schrafamp von Ahlen. 
Schreiber von Bielefeld, 
Schren? von Münden, 
Schrott von Wien. 


Schubert, Friedrihd Wilhelm, von Ks 


nigsberg. 
Schultze von Potsdam. 
Schultze von Liebau. 
Sedlag von Pelplin. 
v. Selchow von Rettkewitz. 
Senff von Jnowraclaw. 
Sepp von Münden. 
Siehr von Gumbinnen. 
Simfon von Stargard, 
v. Somaruga von Wien, 
Staudenheim von Wien, 
Suchan aus Schleſien. 
Tannen aus der Neumark, 
v. Eresfomw von Trocholin. 
Ungerbübler, Otto, von Mohringen. _ 
v. Unwerth von Glogau. 
Verſen von Nieheim. 
v. Vincke von Hagen. 
Vogel von Dillingen. 
Weber von Reuburg. 
v. Wegnern von Eye, 
Wichmann von Stendal. 
v. Wydenbrugk von Weimar. 
Zum Sande von Lingen. 


Namensaufruf abweſend. 


Dohna, Graf, von Heiligenbeil. 
Eifenmann von Ruͤrnberg. 
Eymuth von Murau, 

Fefti von Trento, 
Gangfofner von Pottenftein, 
v. Gottberg von Mehrwitz. 
Gredler von Wien, 
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Haugh von Köln. NHichter von Danzig. 

Henkel von Kaffel. Müder von Oldenburg. 

Jacob von Wien. v. Sänger von Grabow. 
Jacobi von Hersfeld. Scharre von Strehla. 

v. Kalchberg aus Steiermark. v. Scherpenzeel von Baarlo, 
Kapp von Neuenheim bei Heidelberg. Schindler von Königsfeld, 
Kleinpeter von Brünn. Schönmäckers von Bed, 
Lieber von Zuͤllichau. Schreiner von Grag (Steiermarf). 
Dreyer von Lüneburg. Schuler von Innsbrud, 

9. Mrühlfeld von Wien. Servais von Luremburg. 
Müller von Koͤln. Wachsmuth von Hannover. 
Battal aus Steiermark, Waldmanm von Heiligenftadt. 
2 von Konftanz. WBartensleben von Swirffen. 
Bfiger von Stuttgart, Watdorf von Leichnam. 
Pogge von Roggow. v. Wedemener von Schönrabe, 
Quaute von Ullftadt. Willmar von Suremburg. 
Mheinfteim von Naumburg. v. Wulffen von Paffau. _ 


Bizepräfident v. Soiron: Das Refultat der Abftimmung ift folgen- 
des: Es haben 408 Mitglieder mit Ja und 143 mit Nein geflimmt. 
Der Antrag ift folgli angenommen. (Auf den Gallerien: Bravo! In der 
Bırfammlung: Schluß! Andere Stimmaa: Fortfegung der Abflimmung!) Es 
wird vielfady verlangt, eine Paufe zu machen. (Rufen und Durcheinanderreden.) 
Es wird auch theilweife verlangt, morgen fortzufegen. (Zuruf: Die Sigung 
fol auf eine Stunde vertagt werden.) Es wollen einige Mitglieder die Sigung 
fortfegen, Andere eine Stunde Paufe, Andere morgen fortfahren. Ich werde 
zuerft darüber abftimmen laffen, ob wir fofort die Abflimmung fortfeßen 
wollen. Wenn diefes fällt, jo werde ich fragen, ob wir eine Stunde Paufe 
machen, und wenn aud) das fällt, fo werde ich fragen, ob wir morgen fort= 
fahren wollen. Alfo, meine Herren, wer dafür ift, daß wir jest bis zum 
Schluffe mit der Abflimmung fortfahren, wolle ſich erheben. (Unruhe auf der 
Linken, indeß man fich theilmeife zur Abftimmung erhebt.) Wollen Sie ſich 
noch einmal ſetzen; es hat ſich naͤmlich Anſtand ergeben, ich will darüber ab- 
flimmen laffen, ob wir jegt mit der Abftimmung fortfahren wollen, und nicht, 
ob-wir bis zum Schluffe der Fragen abflimmen wollen; damit wird der An- 
ftand befeitigt feyn. Wer dafür ift, daß wir jegt fortfahren mit der 
Abftimmung, wolle fidy erheben. (Die Mehrheit erhebt fih.) Es ift hierfür 
die Mehrheit da. (Bravo in der Berfammlung und auf der Gallerie.) Meine 
Herren! Wollen Sie die Pläge einnehmen. — Wir kommen nun zu dem 
Amendement des Herrn Briegleb. Ic glaube im Einverftändniß mit Herrn 
Schaffrath zu handeln, wenn idy über das Amendement des Herrn Briegleb 
nicht namentlic abftimmen laffe, fondern nur über den Wahlmodus, der im 
8. 6 enthalten ift, nicht aber auch darüber, ob ein Präfident oder Reichöver: 
wefer von der Nationalverfammlung gewählt werden fol. | 


Schaffrath von Neuftabt: Ich halte den von mehr ald 50 Mitglier 
dern unterflügten Antrag nicht mehr für mein alleiniges Eigentum, fondern 
auch für das Eigentyum Derer, welche ihn unterftügt haben. Ich für meinen 
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Theil würde diefen Antrag fallen laffen, ich bin aber bloß ein einziger Miteis 
genthümer dieſes Antrags. 

Vizepräfident v. Soiron: Herr Briegleb hat dad Amendement ge- 
ftellt, daß man zuerft abflimmen folle darüber, ob die proviforifhe Zentralge- 
walt einem Präfidenten übertragen werden foll, und erft dann, wenn das ver— 
worfen wird, darüber, ob die proviforifche Zentralgewalt einem Reichsver— 
wefer zu übertragen fey. Dann fommt nody aus dem $. 6 die Stelle: „wel— 
cher von der Nationalverfammlung gewählt wird.” Diefer Gedanke müßte 
dann fo ausgedrücdt werden: „Derfelbe wird von der Nationalverfammlung 
gewählt.” Ic glaube, daß dies derjenige Satz ift, über welchen Schaffrath 
und feine Freunde eine namentlicdye Abftimmung gewollt haben, nicht aber über 
das Amendement Briegleb's. 

Plathner von Halberftadt: Meine Herren! Es ift, jo weit ich es 
verftanden habe, ausdrüdlich offen behalten worden, ob man über einzelne 
Punkte abftimmen wolle, oder nit. Ich für meine Perfon flimme für eine 
namentliche Abftimmung, ob es heißen foll „Präfident,” oder „Reichsverweſer.“ 

Bizepräfident v. Soiron: Ic) flelle die Frage: ob dies Unterftügung 
findet. Wer unterftügt, erhebe fih. (Ruf: Diefer Antrag kommt zu fpät!) 
Ich habe nur zur Vermeidung von Mißverfländniffen Herrn Schaffrath ge- 
fragt, denn der Antrag auf namentlidye Abflimmung lautete zur Pofition 6. 

Plathner: Nicht auf Grund des Antrages ded Herrn Schaffrath, 
fondern auf Veranlaffung des Herrn Giöfra, der ausdrüdlidy gefagt hat: Wir 
behalten uns die namentlihe Abftimmung bei den einzelnen Punkten vor, ftelle 
ic) den Antrag. 

Schaffrath: Meine Herren! Der Streit ift leicht zu erledigen. Herr 
Plathner hat vollkommen Recht. Ich war eö, der über den ganzen Punkt eine 
namentliche Abftimmung beantragte, und hatte mir vorbehalten, ob wir über 
alle drei Fragen, in welche der Briegleb’fche Antrag zerfällt, oder nur über 
einen, die namentliche Abflimmung fordern wollen; beantragt und unterftügt ift 
died aber ſchon. 

Giskra von Maͤhriſch-Truͤbau: Ic habe bloß für Nr. 4 und das 
Finale die namentliche Abflimmung beantragt. Einen Vorbehalt für jeden ein: 
zelnen Punkt habe ich nicht gemacht. 

Vizepräfident v. Soiron: Ich werde über den Plathner’fhen Antrag, 
welcher namentliche Abftimmung verlangt, abſtimmen laffen; wer damit einver: 
ftanden, mag fid) erheben. (Zuruf: Man hat die Frage nicht verftanden. Un— 
ruhe in der Verfammlung.) Ich werde die Frage flellen, fobald es ruhig ift. 
Die Frage ift nicht verftanden worden, Ich werde fie noch einmal ftelen. Es 
ift vorhin der Zweifel entftanden, und von vielen Mitgliedern getheilt worden, 
ob über $. 6 namentlidy abgeftimmt werden folle. Da der Briegleb'ſche An- 
trag in zwei bis drei Theile zerfallen kann, fo glaube id), der Hauptpunkt fey 
der Wahlmodus, naͤmlich, ob der Reichsverweſer oder Präfident von der Na- 
tionalverfammlung gewählt werde, und ich habe deshalb ‚Herrn Schaffrath 
gefragt, ob er auch über das Briegleb’fhe Amendement: „ob der mit Exeku— 
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tivgewalt Betraute ein Präfident, oder ein Reichsverweſer feyn fol’, nament- 
liche Abftimmung verlangt. Herr Schaffrath hat für ſich eine Erklärung ab— 
gegeben, Andere haben ed aud) gethan. Ich glaube, daß unter diefen Um— 
ftänden, wenn 50 Mitglieder die namentlicye. Abftimmung für jeden Punkt 
verlangen, man nicht anders kann, ald über fämmtliche Punkte namentlidy ab= 
zuftimmen. Deswegen frage ih: Soll über das Briegleb’fche Amendement 
namentlidy abgeftimmt werden? Wer damit einverflanden ift, daß über das 
Briegleb’fche Amendement namentlich abgeftimmt werde, der erhebe fid. 
(Eine Anzahl Mitglieder erhebt fih.) Das find mehr ald 50 Mitglieder, 
Alfo, meine Herren, wir beginnen mit der namentlidyen Abftimmung über den 
Antrag Briegleb's: „Die proviforifhe Zentralgewalt wird einem Präfidenten 
übertragen.” Wer diefed will, wird mit Ja ſtimmen. Faͤllt diefer Antrag, 
fo wird die fernere Frage geftellt: Die proviforifche Zentralgewalt wird einem 
Reichsverweſer übertragen. (Zuruf: Kann dies nicht in einer Abftimmung 
gefchehen?) Nein, das foll ed nicht; aber wenn diefer Antrag fallt, fo wird 
über den zweiten abgeftimmt, 


Präfident v. Gagern: Es handelt ſich bei der namentlichen Abftim- 
mung nur um dad Prinzip, daß der Inhaber der Fünftigen Erefutivgewalt von 
der Nationalverfammlung gewählt werden fol. Wenn über diefes Prinzip 
abgeftimme ift, fo kann unmöglidy ein Intereffe, glaube ich, beftehen, darüber 
nod) namentlich abzuftimmen, ob diefer Inhaber ein Reichsverweſer, ein Praͤ— 
fident, oder wie er fonft heißen mag, feyn foll. (Unruhe in der Berfammlung.) 
Erlauben Sie, wir flimmen lediglicy darüber ab, und dann ift entfchieden, daß 
er jo oder fo heißt; aber daB Sie namentlidye Abftimmung verlangen, daß, 
glaube ich, ift unnöthig. Beftehen Sie darauf? (Sa! Nein!) Ich würde 
Shnen fonft den Vorfchlag gemacht haben, fo abzuftimmen: Die proviforifche 
Bentralgewalt wird einem Inhaber übertragen, weldyer von der Nationalver: 
fammlung gewählt wird. Es ift zwar ein neues Amendement, es ift aber nur, 
um die Abftimmung abzufürzen, und dann würden wir über die zwei Haupt— 
bezeichnungen abftimmen können. (Ruf von mehren Seiten: Nein!) 


Vizepräfident v. Soiron: Wir haben durch Abftimmung die Sade 
feftgefeßt. Es hat Ieder das Recht, daß er dabei ftehen bleibt. (Won mehs 
ven Seiten: Ja!) Zuerft fommt die Abftimmung über die Bezeichnung „Präs 
fident,” dann über die „Reichsverweſer,“ dann über den Grundfag. Alfo wir 
flimmen namentlidy ab über den Antrag deö Deren Briegleb: „Die provifo= 
riſche Zentralgewalt wird einem Präfidenten übertragen.” Wird diefer Antrag 
verworfen, fo wird darüber abgeftimmt: „Die proviforifche Zentralgewalt wird 
einem Reichöverwefer übertragen.” Nun wird namentlich über den erften An— 
trag abgeftimmt: „Die proviforifhe Zentralgewalt wird einem 
Präfidenten üblertragen.” Wer dafür ſtimmt, der flimme mit „Ja,“ 
wer nicht, mit „Nein.” Ic) bitte, die Pläge einzunehmen; denn die Sefre: 
täre find nicht im Stande, zu hören, wenn es fo unruhig neben ihren Plägen ift, 
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Bei der nun erfolgenden namentlichen Abftimmung Rimmen, mit Sa: 


Achleitner von Ried. 

v. Auerfperg von Thurn am Hart. 
v. Auerswald von Breslau. 
Becker von Zrier. 

Beidtel von Brünn. 
Berger von Bien, 
Biedermann von Leipzig. 
Blum von Leipzig. 

- Blumenftetter von Burlabingen. 
v.Blumröder, Auguft, von Sondershaufen, 
Blumröder, Guſtav, von Kirdyenlamiz. 
Böcking von Trarbach. 
Bogen von Michelſtadt. 
Borzek aus Maͤhren. 
Brunck von Fuͤrfeld. 

Getto von Trier. 

Chrift von Karlsruhe. 
Ehriftmann von Dürkheim. 
Glauffen von Kiel. 
Guyrim von Frankfurt am Main. 
Eropp von Didenburg. 
Dewes von Losheim. 

v. Dies kau von Plauen, 
Dietſch von Annaberg. 
Dietzſch von Saarbruͤcken. 
Drechsler von Roſtock. 
Eckert von Bromberg. 
Eiſenſtuck von Chenmitz. 
Engel von Pinneberg. 
Esmarch von Schleswig. 
Falk von Ottolangendorf. 
Fallmerayer von Münden. 
Fetzer von Stuttgart, 
Föhrenbach aus Baden. 
Förfter von Hünefeld. 
Freefe von Stargard, 
Freudentheil von Stabe, 
Friſch von Stuttgart. 
Gerſtuer von Prag. 
Gisfra von Wien. 

Glaf von Landau. 

v. Gold von Abelsberg. 
Goltz von Brieg, 

Grigner von Wien. 

Groß von Prag. 

Grubert von Breslau, 
Günther von Leipzig. 
Gulden von Zweibruͤcken. 
Gutherz von Wien. 
Hagen, K., von Heidelberg. 
SHagenmüller von Kempten. 
Hartmann von Reitmerig, 
Haym von Halle, 


Hehuer von Wiesbaden. 
Heifterbergt von Rochlitz. 
ya von Emmendingen, 
eldmann von Selters. 
enfel J. von Gamenz. 
enfel IH. von Zittau. 
Hentges von Heilbronn. 
Heubuer von Freiberg. 
Hildebrand von Marburg. 
hg Jul., von Eisfen. 
opp von Enkerdborf. 
Jordan, von. Berlin. 
v. Itzſte in von Mannheim. 
uch? von Frankfurt am Main, 
Junghanus von Mosbach. 
Stagerbauer von Linz. 
Kaifer, Peter, von Mauern. 
Koch von Leipzig. 
Kollaczek aus oͤſterr. Schlefien. 
Kolb von Speier. 
Kudlich von Schloß Dietach. 
Kuenzer von Konſtanz. 
Kuhnt von Bunzlau. 
Ruranda von Prag. 
Lang von Verben, 
Reue von Köln. 
Löwe, Wilhelm, von Kalbe, 
Makowiczka von Krakau, 
Mammen von Plauen, 
Mareck von Grag (Steiermarf), 
Marſilli von Roveredo. 
Martiny von Friedland. 
Mayer von Dttobeuern, 
Metzler von Deberan. 
Mez aus Baben. 
Weyer von Kiegnig. 
Mölling von Oldenburg. 
Mobl, Morig, von Stuttgart. 
Mobl, Rı, von Deibelberg. 
Mohr von Oberingeiheim. 
Müller von Damm (bei Aſchaffenburg). 
Murſchel von Stuttgart, 
Nägele von Murrhardt. 
Naumann von Frankfurt a, d. O. 
Neugebauer von Eudig, 
Neuwall von Brünn. 
Nicol von Bannover, 
Mizze von Stralfund,. _ 
Dftendorf von Soeft. 
Pattai aus Steiermarf, 
Paur von Salzburg, 
Pfahler von Tettnang, 
Pfeiffer von Adamsdorf, 
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v. Prato von Roverebo, 

Nee von Offenburg. 

Meichard von Speier. 

Neinbard von Boysenburg. 

Mheinſtein von Naumburg. 

Rheinwald von Bern. 

Richter von Achern. 

NRieſſer von Hamburg. 

Hödinger von Stuttgart. 

Noßmäßler von Tharand bei Dreöben, 

Mühl von Hanau. 

Nümelin von Rürtingen. 

Nuge von Leipzig. 

Sachs von Mannheim. 

Scharre von Strehla. 

Schepp von Wiesbaben, 

Scheuchenftuel aus Steiermart, 

Schindler von Königsfeld, 

Schlöffel von Halbendorf, 

Schmidt, Adolph, von Berlin. 

Schmidt, Ernft Friedrich Franz, von 
Lömwenberg. 

Schmidt, Julius Theodor, von Wurzen, 

Schmitt von Kaiferslautern. 

Schneider von Brünn. 

Schoder von Stuttgart. 

Scholz von Reiffe, 

Schott von Stuttgart. 

Schüler von Jena, 

Schüler, $riedr,, von Iweibrüden. 

Schulz, Friedrich, von Weilburg. 

Schulz; von Darmſtadt. 

Schnfelfa von Wien. 


Mit Nein antworten: 


Adams von Koblenz. 

Ahrens von Salzgitter. 

v. Yichenegg von Wien. 
Albrecht von Leipzig. 
Ambrofch von Breslau, 
Anders von Goldberg. 
Anderſon von Frankfurt a, d. O. 
v. Andrian von Wien, 

Anz von Marienwerber. 

Arudts von Münden. 

Arndt von Bonn. 

Aue, Karl, von Deffau, 
Bachaus von Jena. 

Bally von Beuthen. 

v. Bardeleben v. Fifchhaufen bei Königsberg. 
Barth von Kaufbeuern. 
Baflermann von Mannheim, 
Bauer von Bamberg. 

Becker von Gotha, 


Simon, Mar, von Breslau. 

Simon, Heinrich, von Breslau. 

Simon, Ludwig, von Trier, 

Sonuentalb von Altenburg. 

Spag von Frankenthal. 

Sprißler von Sigmaringen. 

Stocdinger von Frankenthal. 

v.d. Straß aus Schleſien. 

Stremayr von Grag (Steiermark). 

Zafel von Stuttgart. 

Zafel, $ranz, von Zweibruͤcken. 

Thieme von Hirfchberg. 

Titus von Bamberg, 

Trampuſch von Wien. 

Trützſchler von Dresden. 

Taiſchucke von Meißen. 

Uhland von Tübingen. 

Umbfcheiden von Dahn. 

Vettorazzi von Levico. 

Viſcher von Tuͤbingen. 

Vogel von Waldenburg. 

Vogt von Gießen. 

Wagner von Steyr. 

Waldburg » Zeil» Erauchburg, Fürft, von 
Stuttgart. 

Welcher von Frankfurt. 

Weſendonck von Düffelborf. 

Wiesner von Wien. 

Wigard von Dresden, 

Wurm von Hamburg. 

Zell von Trier. 

Zimmermann, Prof., von Stuttgart. 

Zimmermann von Spandau, 


v. Beckerath von Krefeld. 
Behr von Würzburg. 

Bei nhauer von Waidhofen. 
Beisler von München. 
Bernbardi von Kaſſel. 
Befeler von Greifswalde. 
Blömer von Aachen. 

Bock von Preußifhe Minden, 
Böcler von Schwerin. 
Boddien von Pleß. 
Bonardy von Greiz. 

v. Bothmer von Karow. 
Braun von Bonn. 
Brescius von Züllihau. 
Bresgen von Ahrweiler, 

v. Breuning von Aachen. 
Breufing von Osnabruͤck. 
Briegleb von Koburg. 
Brons von Emden, 
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v. Bruck von Zrieft. 
Burger von Zrieft. 
Bürgers von Köln. 
Burfart von Bamberg. 

v. Buttel von Oldenburg. 
v. Buzzi von Klagenfurt. 
Garl von Berlin, 
Glaudien von Königsberg. 
Glemens von Bonn, 
Gompes von Köln. 
Cornelius von Braunsberg. 
Gramer von Köthen, 
Cucumus von Münden, 
Dabhlmann von Bonn. 
Dammers von Nienburg. 
Deeß von Wittenberg. 
Degentolb von Eilenburg. 
Deiters von Bonn. 
Detmold von Bannover, 
Deymann von Meppen, 
Dham von Schmalenberg. 
Diepenbroc von Breslau. 
Dieringer von Bonn. 

v. Dobihof von Wien. 
Döllinger von Münden. 
Drintwelder von Krems, 
Dröge von Bremen. 
Droyfien von Kiel. 
Duncker von Halle, 
Ebmeier von Paderborn. 
Eckart von Lohr. 

Edel von Würzburg. 
Edlauer von Grap. 

Egger von Wien. 
Engelmayr von: Ems (Oberöfterreich), 
Evertsbuſch von. Altona, 
Fallati von Tübingen. 
Kepler von Briren. 
Fiſcher, Guftav, von Jena, 
Flir von Lande. 
Flottwell von Münfter. 

v. Frank von Grag. 
France, Karl, von Rendsburg. 
Kriederich von Bamberg, 
Fritſch von Ried, 

Fuchs von Breslau. 
Fügerl von Kornneuburg. 
v. Gagern von Darmftadt, 
v. Gügern von Wiesbaden. 
Gangkofner von Pottenftein. 
Gaſſer von Briren, 
Gebhardt, Konrad, von Fürth. 
Gebhardt, Heinrich, von Hof. 
Geigel von Münden, 
Genzgen von Neu:ÖStrelig. 


Gerig von Frauenburg. 
Gersdorf von Treg. 

Gervinus von Heidelberg. 
Gevefoht von Bremen. 

Gfrörer von Freiburg. 
Giefebrecht von Stettin, 

Glück von Münden. 

Göbel von Zägerndorf. 

von der Golg, Graf, von Garnikau. 
Gombart von Münden. 

Graf von Münden. 

Grävell von Frankfurt a, d. Ober. 
Grimm von Berlin, 

Groß von ker, 

Grül von Burg. 

Grumbrecht von Lüneburg. 

v. Grundner von Ingolſtadt. 
Gründlinger von Wolfpaffing, 
Gülich von Schleswig. 

Gyſae, Wilhelm, von Strehlow. 
v. Hagenow von Langenfelde. 
Hahn von Buttftabt. 

Hahn von Ringleben, 
Haßlwanter von Innsbrud, 
Haubenfchmied von Paffau. 
Haupt von Wismar. 

Hayden von Dorff bei Schlierbadh. 
Heckſcher von Hamburg. 

v. HegnenbergsDux von München, 
v. Hennig von Dempomalonfa, 
Henning von Thorn. 
Hergeuhahn von Wiesbaden. 

v. Hermann, $r., von Münden. 
Hermann, 9., auf und zu Weiblig. 
Herzig von Wien, 

Hlubek aus Steiermark, 
Höchsmann von Wien. 

Höffen von Hattingen, 
Hoffmann von Ludwigsburg, 
Hofmann von Briedberg. 
Hollandt von Braunſchweig. 
Hübner aus Mähren, 

Hugo von Göttingen, 
Hülsmann von Lennep. 

Jahn von Freiburg an der Unftrut. 
Jaup von Darmftabt. 

jeitteles von Olmuͤtz. 

Jenny von Trieft. 

Jordan von Gollnow, 

Tordan von Zetfhen in Böhmen. 
Tunfmann von Münfter, 
Jürgens von Stadtoldendorf, 
Stablert von Leobſchuͤtz. 

Käbler von Gr. Woyenapp. 
Staifer, Ignasg, von Wien. 











27. Juni: Proviforifche Zentralgewalt Deutfchland. 





713 





v. Kalchberg von Zeichen. 

v. Karajan von Wien, 
Kauzer von Lauchheim. 

v. Keyſerling von Rautenburg. 
v. Keller von Erfurt, 

Kerer von Innsbruck. 

Kerft von Birnbaum. 

Ketteler von Hopſten. 
Kierulff von Roftod. 
Kirchgeſtuer, K., von Würzburg. 
v. Knapitſch von Klagenfurt. 
Knuarr aus Steiermarf, 
Kubodt von Bonn. 
Koblparzer von Neuhaus. 
Kodmaun von Stettin. 

Kraft von Nürnberg. 

Kras von BWinterhaufen, 
Kreybig von Göding in Mähren, 
Kromp von Nicolsburg. 
Künfberg von Ansbadı. 

v. Kürfinger, &,, von Damsweg. 
9. Kürfinger, Ignas, von Salzburg. 
Kugen von Breslau. 
Langerfeld von Wolfenbüttel, 
v. Laſſaulx von Münden. 
2aufch von Zroppau. 

v. Lavergne Pegnilben von Reidenburg. 
Rette von Berlin. 

v. Lichnowsty aus Schlefien. 
Liebmann von Meiningen. 

v. Linde von Mainz. 

v. Liudenau von Altenburg, 
Loew von Magdeburg. 

Loew von Pofen. 

Lüntzel von Hildesheim. 

Mally aus Steiermark, 

v. Maltzahn von Küftrin. 
Marcks von Duisburg. 
Martens von Danzig. 
Maſſow von Karlsberg. 
Mathy von Karlörube. 

v. Mayern von Wien. 
Mtelchers von Münfter, 

Merk von Hamburg. 

Merkel von Hannover. 

Metzke von Sagan. 

Meviſſen von Koͤln. 
Michelſen von Jena. 
Mittermaier von Heidelberg. 
Möring von Wien. 

Muck von Schwadorf. 

Müller von Muͤnſter. 

Münch von Weplar, 

Mulley von Weitenftein. 
Munuchen von Euremburg. 


Muttray von Memel, 
Mylius von Juͤlich. 

v. Nagel von Oberviechtach. 
Nauwerck von Berlin. 
Neergaard von Holftein. 
Nerreter von Krauftadt. 
Nemitz von Plathe. 
Neubauer von Wien. 
Neumayer von Mündyen. 
Dbermüller von Paſſau. 
Delöner von Zrepnig, 
Dertel von Mittelmalde. 
Ditermünchner von Griesbach. 
Diterrath von Danzig. 
Dttow von Rabian. 
Pagenftecher von Eiberfeld, 
Pamer von Mattighofen. 
Baur von Augsburg. 
Peitler von Tarenbach. 
Phillips von Münden, 
Pieringer, Beda, von Efferbing. 
Pinckert von Zeig. 

Plaß von Stabe. 

Plathnuer von Halberitabt. 
Pögl von Münden. 
Potpefchnigg von Gras. 
Qnaute von Ullftadt. 

v. Nadowig von Berlin. 
Nättig von Potsdam, 

v. Haumer von Berlin. 

v. Naumer von Dinkelsbühl, 
v. Meden von Berlin. 
Meichenfperger von Trier, 
Meindl von Orth. 
Heitmayr von Regensburg. 
Nichter von Danzig. 

Höben von Dornum, 
NHödenbeck von Grünberg. 
Möder von NReuftettin, 

Hölle aus Schiefien. 

Hömer von Etuttgart. 

v. Nönne von Berlin. 
Nösler von Wien. 

Noß von Hamburg. 
Notenhan von Münden. 
Nüder von Oldenburg. 
Nuhwandl von München. 

v. Sänger von Grabow, 

v. Salswedell von Gumbinnen, 
v. SaucensTarputfchen von Angersburg. 
Schauß von Münden. 
Scheibler von Olmuͤtz. 
Scheller von Krankfurt an ber Ober. 
Scheu? von Dillenburg. 

v. Scherpenzeel von Baarlo, 


v 
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Schiedermayer von Voͤcklabruck. 
Schierenberg von Detmold. 
Schirmeifter von Infterburg. 
v. Schlenffing von Raftenburg. 
Schlörr aus der Oberpfalz. 
Schlotheim von Wollſtein. 
Schlüter von Paderborn. 

v. Schmerling von Wien. 
Schmidt, Anton, aus Mähren, 
Schmidt von Balingboftel, 
Schmidt, Aloys, von Brixen. 
Schmidt, Joſeph, von Binz 
Schneider von Lichtenfels, 
Schnieber aus Schleſien. 
Scholten von Ward. 
Schrafamp von Ahlen. 
Schrader von Brandenburg, 
Schreiber von Bielefeld, 
Schren? von Münden. 
Schrott von Wien. 


Schubert, Briebr. With, von Königsberg. 


Schubert von Würzburg. 

Schulte von Potsdam, 

Schulge von Liebbau. 

Schwarz von Hall. 
Schwarzenberg, Ludwig, von Kaſſel. 
Schwarzenberg, Philipp, von Kaffel. 
Schwetfchte von Halle. 

Sedlag von Pelplin. 

v. Selchow von Rettkewitz. 

Sellmer von Landsberg an ber Warthe. 
Senff von Inowraclam, 

Sepp von Münden, 

Servais von Ruremburg. 

Siehr von Gumbinnen. 

Siemens von Hannover. 

Simfon von Königsberg. 

Simfon von Stargarb, 

Smets von Aachen. 

v. Somaruga von Wien. 

Sprengel von Waren. 

Stahl von Erlangen. 

Standenheim von Wien. 
Stavenhagen von Berlin. 
Stedmann von Beſſelich. 

Stein von Goͤrz. 

Stenzel von Breslau. 

Stieger von Klagenfurt. 

Stolle von Holzminden, 


Sturm von Sorau. 

Suchan aus Schlefien. 
Tannen aus ber Neumark. 
Teichert von Berlin. 
Thinnes von Eichftätt. 
Tomaſchek von Iglau. 

v. Treskow von Trocholin. 
Ungerbühler, Otto, von Mohringen. 
v. Unterrichter von Klagenfurt. 
Verſen von Nieheim. 

Veit von Berlin, 

Viebig von Pofen. 

v. Binde von Hagen. 
Vogel von Guben. 

Vogel von Dillingen, 
Vonbun von Feldberg. 
Wachsemuth von Dannover. 
Waitz von Göttingen, 
Walter von Neuftabt. 
WBartensleben von Swirſſen. 
Weber von Meran. 

Weber von Neuburg. 

v. Wedemeyer von Schönrabe, 
v. Wegnern von Lyk. 
Weiß von Salzburg. 
Weißenborn von Eiſenach. 
Werner von Koblenz. 
Weruher von Rierftein, 
Wichmann von Stendal, 
Wiebfer von Udermünde. 
Widenmann von Düffeldorf. 
Wiederhold von kuͤbeck. 
Wieſt von Zübingen. 
Willmar von Suremburg. 
Winiwarter von Wien, 
Winter von Liebenburg. 
Wippermann von Kaffel. 
Wiethaus von Limburg. 

v. Wulffen von Paſſau. 
Würth von Wien. 
Zachariä von Bernburg. 
Bachhariä von Göttingen. 

v. Zenetti von Landshut. 

v. Zerjog von Regensburg. 
Ziegert von Preuß.Minden. 
Zittel von Bahlingen. 
Zollner von Chemnitz. 

Zum Sande von Fingen. 


Folgende Mitglieder waren beim Namensaufruf abweſend: 


Bouvier, Cajetan, aus Steiermark. 
Brandt von Poſen. 
Braum von Köslin, 


Eoronini-Eronberg, Graf, aus Görz. 
v. Dallwik von Siegesborf, 
Dietrich von Reimeg, 
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Dohna, Graf, von Heiligenbeit, 
Eymuth von Murau. 

Fefti von Trento. 

Göden von Krotoszyn, 

9. Gottberg von Mehrwig. 
Gredler von Wien. 

Haßler von Um. 

Haugh von Köln. 

Henkel von Kaffel, 
Hönninger von Rubolftadt. 
Hoffbauer von Rorbhaufen. 
Jacob von Wien. 

Jacobi von Hersfeld. 

v. Kalchberg aus Steiermark. 
Kapp von Reuenbeim bei Heidelberg. 
Keim von Baireuth. 
KRleinpeter von Brünn. 
Laſchau von Villach. 

Lieber von Zuͤllichau. 
Marcus von Friedland, 
Melly von Wien. 

Meyer von Lüneburg. 
Minkus von Marienfelb, 

v. Mühlfeld von Wien. 
Müller von Köln. 

Neumann von Wien. 

Meter von Konftanz. 


Pfizer von Stuttgart. 
Pogge von Roggow. 
Pretis von Innsbrud, 
v. Puttlitz von Penkow. 
Hanzony von Melt, 

v. Mappard von Glambek. 
Haveang von Köln. 
Meh von Darmftabt. 
Meiſinger von Freiftadt, 
Meitter von Prag. 
Niehl von Zmettt. 
Mösler von Dels, 
Schaffrath von Neuftabt. 
Schilling von Wien. 
Schönmäders von Bed, 


Schreiner von Gras (Steiermart). 


Schuler von Innsbrud, 
Zappehorn von Oldenburg. 
Tellkampf von Breslau. 

9. Unwerth von Glogau. 
Denedey von Köln. 
Waldmann aus Heiligenftabt, 
Watzdorf von Leichnam. 
Wedekind von Brudhaufen. 
Werthmüller von Kulda. 

v. Wydenbrugk von Weimar, 
Zitz von Mainz. 


Bizepräfident v. Soiron: Die Abftimmung über diefen Sag ift ge: 
fchloffen. Meine Herren! Das Refultat der Abftimmung ift folgen: 
bes: 171 Stimmen „Ia” und 355 „Nein.” Der Antrag ift fomit 
verworfen, und wir gehen zum zweiten eventuellen Antrage ded Herrn Brieg- 
leb über, welcher lautet: „Die proviforifche Zentralgewalt wird einem Reiche: 
verwefer übertragen.” Ich frage zuvor: Wird auch hinſichtlich diefer Frage 
auf namentlicher Abftimmung beftanden? (Bon mehren Seiten: Nein!) Wer 
namentliche Abjtimmung haben will, möge ſich erheben. (Unruhe. Mehre 
Stimmen: Die Frage ift nicht verftanden worden.) Ich will die Frage noch— 
mals ftellen, ed muß aber zuerft ganz ruhig feyn, damit e& nicht wieder Miß- 
verftändniflfe gibt. Ich frage, ob auch hinfihtlid des eventuellen 
Antrags des Herrn Briegleb, weldyer lautet: „Die proviforifche 
Bentralgewalt wird einem Reihöverwefer übertragen,” ob aud) 
binfihtlid der Abflimmung über diefen Antrag auf namenflider 
Abflimmung beftanden wird. Wer dafür ift, daß namentlid hier- 
über abgeftimmt werde, wolle fi erheben. (Wenige Mitglieder erhe— 
ben fi.) Es erhebt ſich faft Niemand. Alfo wird über den zweiten eventuel- 
len Antrag des Deren Briegleb in gewöhnliher Weife abgeftimmt. Wer . 
für den Antrag bes Herrn Briegleb ift, wolle ſich erheben. (Eine 
große Mehrzahl erhebt fih.) Der Antrag ift alfo mit großer Mehrheit ans 
genommen. — Wir gehen nun zu Nr. 6, d. h. zum Wahlmodus über. Die: 
fer Antrag lautet: Der Reichsverweſer (mie er jegt heißen muß) wird 
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von der Nationalverfammlung frei gewählt. Ed wird namentlich 
darüber abgeftimmt werden; wer dem Antrage zuftimmen will, wolle mit 
3a, wer dagegen ftimmen will, mit Nein antworten. Ich erſuche den 
‚Herrn Sekretär, mit dem Namendaufrufe zu beginnen. (Unruhe in der Ber: 
fammlung. Mehre Mitglieder: Es ift ja ein Vorbehalt in.diefer Beziehung 
gemacht worden! Viele Mitglieder: Abftimmen! Abftimmen!) Ich bürge Ih: 
nen dafür, daß das, was der Herr Präfident vorgefchlagen und Herr Blum 
angenommen hat, am Schluffe der Abftimmung vorkommt. . 

Eine Stimme (redtö): Here Blum hat nichts für und anzunehmen! 
(Viele Mitglieder: Abflimmen! Abftimmen!) 


Bei dem nunmehr ergebenden Namensdaufruf flimmen mit Sa: 








Achleitner von Ried. 

Adams von Koblenz. 

Ahrens von Salzgitter, 

Albrecht von Leipzig. 

Anders von Goldberg. 

Anderſon von Frankfurt a, d. O. 
Arndt von Bonn, 

Aue, Karl, von Deffau, 

v. Auersperg von Thurn am Hart. 
Bachaus von Jena. 


v. Bardeleben von Fiſchhauſen bei Königs: 


berg. 
Barth von Kaufbeuern. 
Ballermann von Mannheim, 
Bauer von Bamberg, 
Becker von Gotha. 
Behr von Würzburg. 
Beidtel von Brünn, 
Beinhaner von Waidhofen. 
Berger von Wien. 
Beruhardi von Kaffel. 
Biedermann von Leipzig. 
Blum von Leipzig. 
Biumenftetter von Burlabingen. 


Ehrift von Karlsruhe. 
Ehriftmann von Dürkheim. 
Elaufien von Kiel. 
Glemens von Bonn. 
Enyrim von Frankfurt a. M, 
Gompes von Köln, 
Eornelins von Braunsberg. 
Eoroninis@ronberg, Graf, von Goͤrz. 
Gramer von Köthen. 
Eropp von Oldenburg. 
Eucumus von Mündyen, 
Dammers von Nienburg. 
Deetz von Wittenberg. 
Degenkolb von Eilenburg. 
Deiters von Bonn, 
Dewes von Rosheim. 
Dahm von Schmalenberg. 
v. Diesfan von Plauen, 
Dietfch von Annaberg, 
Dietfch von Saarbrüden. 
Döllinger von München. 
Drechsler von Roftod. 
Drintwelder von Krems. 
Dröge von Bremen, 


v. Blumröder, Auguft, von Sondershauſen. Drohſſen von Kiel. 


Blumröder, Guftav, von Kirchenlamiz. 
Borzek aus Mähren. 
Böcing von Trarbach. 

. Böcler von Schwerin. 
Bogen von Micdhelftadt. 
Bonardy von Greiz. 
Bresgen von Ahrweiler. 
9. Breuning von Aachen, 
Breufing von DOsnabräd, 
Briegleb von Koburg. 
Brunck von Fürfeld, 
Bürgers von Köln. 
Burfart von Bamberg. 
v. Buttel von Oldenburg. 
Getto von Zrier, 


Ecart von Lohr. 

Edert von Bromberg. 
Edel von Würzburg, 
Eifenftuck von Chemnitz. 
Eugel von Pinneberg. 
Englmayr von Ems (Oberoͤſterreich). 
Falk von DOttolangendorf. 
Fallati von Tübingen, 
Fallmerayer von Münden. 
Fetzer von Stuttgart. 
Fiſcher, Guftav, von Jena, 
Flir von Landed, 
Wöhrenbach aus Baden, 
Förfter von Hünfeld, 

v. Frank von Grag. 
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Fraucke, Karl, von Rendsburg. 
Freeſe von Stargard. 
Freudentheil von Stade. 
Friſch von Stuttgart. 

Fuchs von Breslau. 

Fügerl von Kornneuburg. 

v. Gagern von Darmſtadt. 

v. Gagern von Wiesbaden. 
Gaugkofner von Pottenſtein. 
Gaſſer von Brixen. 
Gebhardt, Konrad, von Fürth. 
Gebhardt, Heinrich, von Hof. 
Geigel, von Muͤnchen. 
Genzgen von NReu:Strelig, 
Gerftner von Prag. 
Gfrörer von Freiburg. 
Giskra von Wien. 

Göbel von Zäyernborf. 
Göden von Krotoszyn. 

9. Gold von Adelsberg. 
Goltz von Brieg. 

Grimm von Berlin. 
Gritzuer von Wien. 

Groß von keer. 

Groß von Prag. 

Grubert von Breslau, 
Grumbrecdht von Lüneburg. 
Grundner von Ingolftadt. 
Gülich von Schleswig. 
Günther von Leipzig. 
Gulden von Zweibrüden. 
Gutherz von Wien. 

Hagen, K., von Heidelberg. 
SHaggenmüller von Kempten, 
v. Hageuow von Langenfelbe, 
Hahn von Ringleben. 
Hartmann von Leitmeritz. 
Syaßler von Ulm. 
Haubenfchmied von Paffau. 
Haupt von Wismar. 


v. Hegnenberg:-Dux von Münden. 


Hehner von Wiesbaden. 
Heifterbergf von Rodlig. 
SHelbing vor Emmendingen. 
SHeldmann von Selters. 

v. Heunig von Dempowalonta, 
Henning von Thorn. 

Senfel I. von Kamenz. 
Senfel II. von Zittau, 
Hentges von Heilbronn. 
Hergenhahn von Wiesbaben. 
Hermann, &r., von Münden. 
Hermann, P., auf und zu Weidlitz. 
SHerzig von Wien. 

Heubner von Breiberg. 
Hildebrand von Marburg. 


Höfken von Hattingen. 
Hönninger von Rudolſtadt. 
Hoffbaner von Rorbhaufen. 
Hoffmann, Julius, von Eisfeld. 
Hoffmann von Ludwigsburg. 
Hofmann von Friedberg. 
Hollandt von Braunfchweig. 
Hübner aus Mähren, 

Hugo von Göttingen. 

Jahn von Freiburg an ber Unftrut. 
jeitteles von Olmuͤtz. 

Topp von Enzersdorf. 

Jordan von Berlin. 

Jordan von Gollnow. 

Jordan von Tetſchen in Böhmen. 
v. Itzſtein von Mannheim. 


Jucho von Frankfurt a, M. 


Aunghanns von Mosbach. 
Jürgens von Stabtolbendorf. 
Kagerbauer von Linz. . 
SKaifer, Peter, von Mauern, 
Kaifer, Ignatz, von Wien, 

v. Kalchberg von Zeichen, 
Sauger von Lauchheim. 

v. KKenferling von Rautenburg. 
v. Keller von Erfurt. 

Kierulff von Roftod, 
Kirchgefner, K., von Würzburg. 
Koch von Leipzig. 

Kohlparzer von Neuhaus, 
Kolaczek aus öfterreihifh Schleſien. 
Kolb von Speier. 

Kosmann von Stettin. 

Kraft von Nürnberg. 

Kromp von Nikolsburg . 

Kudlich von Schloß Dietach. 
Stünsberg von Ansbach. 
Kuenzer von Konftanz. 

v. Kürfinger, C., von Damsweg . 
9. Kürfinger, Ignas, von Salzburg. 
Kuhnt von Bunzlau. 

Lang von Verben. 

Zangerfeld von Wolfenbüttel, 
Laſchau von Billad. 

Raufch von Troppau. 

Lette von Berlin. 

Leue von Köln. . 

Liebmann von Meiningen. 
Löwe, Wilhelm, von Kalbe. 
Züngel von Hildesheim. 
Makowiczka von Kralau, 
Mally aus Steiermark. 

v. Maltzahn von Küftrin, 
Mammen von Plauen. 

Marcus aus Friedland, 
Marcks von Duisburg, 


718 27. Zuni: Proviforifde Zentralgewalt für Deutichland. 


Mareck von Gras (Steiermart). 
Martiny von Friedland, 
Maflow von Karlöberg. 
Mathhy von Karlörube, 
Mayer von DOttobeuern, 
Melchers von Münfter, 
Melly von Bien. 

Merck von Hamburg. 
Merkel von Hannover. 
Metzke von Sagan. 
Metzler von Oederan. 
Meviſſen von Koͤln. 
Meyer von Liegnig. 

Mez aus Baden, 
Michelfen von Jena. 
Mintus von Marienfelo. 
Mittermaier von Heidelberg. 
Mölling von Dibenburg, 
Möring von Wien. 

Mobl, Morisg, von Stuttgart. 
Mohl, R., von Heidelberg. 
Mohr von Oberingelheim, 
Muc von Schwaborf. 
Münc von Weplar. 
Mulley von Weitenftein. 
Mturfchel von Stuttgart. 
Mylins von Juͤlich. 
Nägele von Murrharbt. 
Naumwerc von Berlin, 
Neergaard aus Holſtein. 
Neugebauer von Luditz. 
Neumann von Wien. 
Neuwall von Brünn. 
Nicol von Hannover. 
Dftendorf von Soeft. 
Dftermünchner von Griesbach. 
Bagenftecher von Elberfeld, 
Pamer von Mattighofen. 
Pattai aus Steiermark, 
Baur von Reiffe, 

Baur von Augsburg. 
Peitler von Tarenbach. 
Pfahler von Tettnang. 
Pfeiffer von Adamsdorf. 


Pieriuger, Beda, von Efferding. 


Pinckert von Zeitz. 
Plaß von Stade. 

Pöttzl von Muͤnchen. 
Pogge von Roggow. 
Potpefchnigg von Gratz. 
v. Prato von Roverebo, 
Pretis von Innsbrud, 
v. Putlitz von Penkow. 
Quante von Ullftadt. 
Nättig von Potsdam, 








Nanzony von Mel. 

v. Mappard von Glambek. 

v. Naumer von Berlin. 

v. Naumer von Dinkelsbühl, 
Haveaug von Köln, 

Mee von Offenburg. 

v. Meden von Berlin. 

Meb von Darmftabt. 

Meichard von Speier. 

Meindl von Orth. 

Neinhard von Boygenburg. 
Nheinftein von Naumburg. 
Mheinwald von Bern. 
NHeifinger von Freiſtadt. 
Neitter von Prag. 

Meitmayr von Regensburg, 
Nichter von Danzig. 

Richter von Achern. 

Niehl von Zwettl. 

Nieſſer von Hamburg. 

Moben von Dornum. 
Nödinger von Stuttgart. 
Nömer von Stuttgart. 

v. Hönne von Berlin. 

MNösler von Dels. 

Mößler von Wien. 

Noß von Hamburg. 
Nopmäßler von Tharand (bei Dresden.) 
Nüder von Oldenburg. 

Mühl von Hanau, 

Nümelin von Rürtingen. 
Nuge von keipzig. 

Nuhwandl von Münden. 
Sache von Mannheim. 

v. Sänger von Grabow. 

v. Salgwedell von Gumbinnen. 
Scharre von Strehla. 

Schauß von Münden. 
Scheibler von Olmuͤtz. 
Scheller von Frankfurt a. d. Ober. 
Schen? von Dillenburg. 
Schepp von Wiesbaden. 
Scheuchenftnel aus Steiermark, 
Schiedermayer von Bödlabrud, 
Schierenberg von Detmold. 
Schilling von Wien, 
Schirmeifter von Infterburg. 
v.Schleuffing von Raftenburg. 
Schlöffel von Halbendorf, 
Schlörr aus ber Oberpfalz. 
Schlüter von Paberborn. 
Schmidt, Anton, aus Mähren. 
Schmidt von Falingboftel. 
Schmidt, Adolph, von Berlin, 
Schmidt, Ernftgriedr. Erg, von@öwenberg, 
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Schmidt, Julius Theodor, von Wurzen. 


Schmidt, Joſeph, von kinz · 
Schmitt von Kaiſerslautern. 
Schueider von Lichtenfels. 
Schueider von Bruͤnn. 
Schnieber aus Schleſien. 
Schoder von Stuttgart. 
Scholten von Ward. 

Scholz von Neiſſe. 

Schott von Stuttgart. 

Schüler von Jena. 

Schüler, Friedr., von Zweibruͤcken. 
Schultze von Liebau. 

Schulz, Friedrich, von Weilburg. 
Schulz von Darmſtadt. 
Schufelfa von Wien. 
Schwarzenberg, Ludwig, von Kaſſel. 
Schwarzenberg, Philipp, von Kaſſel. 
Schwetſchke von Halle. 
Sellmer von Landsberg a. d. W. 
Sepp von Münden. 

Siemens von Hannover. 
Simon, Mar, von Breslau, 
Simon, Heinrich, von Breslau, 
Simon, tubwig, von Trier. 
Smets von Aachen. 

Somaruga von Bien. 

Spatz von Frankenthal, 
Sprengel von Waren. 
Sprißler von Sigmaringen. 
Stahl von Erlangen. 
Stavenhagen von Berlin, 
Stedmanm von Beſſelich. 

Stein von Görz. 

Stenzel von Breslau. 

Stieger von Klagenfurt, 
Stodinger von Frankenthal. 
®&tolle von Holzminden. 

v. d. Straß aus Sclefien. 
Stremayr von Grag (Steiermark). 
Suchan von Sciefien. 

Tafel von Stuttgart. 

Zafel, $ranz, von Iweibrüden. 
Zappehorn von Dldenburg. 
Kelllampf von Breslau, 
Thieme von Hirfhberg, 
Fhinnes von Eichſtaͤdt. 

Titus von Bamberg. 
Tomaſchek von Iglau, 
Trampuſch von Wien. 

9. Zrügfchler von Dresden, 
Tazſchucke von Meißen 

Uhland von Tübingen, 


NUmbfcheiden von Dahn. 
Ungerbübler, Otto, von Mohringen. 
9. Unuterrichter von Klagenfurt, 
v. Unwertb von Glogau, 
Veit von Berlin. 
Vettorazzi von Eevico. 
Viebig von Pofen. 
Viſcher von Tübingen. 
Vogel von Guben. 
Vogel von Dillingen. 
Vogel von Waldenburg. 
Vogt von Gießen. 
Bonbun von Feidberg. 
Wahsmutbh von Hannoser. 
Wagner von Steyr. 
Waldburg⸗Zeil⸗Trauchburg, Fürft, 
Stuttgart. 
Waldmann von Heiligenftabt. 
Walter von Reuftadt. 
Wartensleben von Swirffen. 
Weber von Meran. . 
Weber von Neuburg. 
Wedekind von Bruchhaufen. 
Weiß von Salzburg. 
MWeißenborn von Eiſenach. 
Berner von Koblenz. 
Wernber von Rierftein. 
Wertbmüller von Fulda. 
Weſendonck von Düffeldorf. 
Wichmann von Stendal. 
Widenmann von Düffeldorf. 
Wiebker von Udermünde. 
Wiederhold von Lübed, 
Wieſt von Tübingen. 
Wiesner von Wien. 
Wigard von Dresden. 
Winiwarter von Wien. 
Wippermaun von Kaffel. 
Wiethaus von Limburg. 
Wurm von Hamburg. 
Würth von Wien. 
v. Wydeubrugk von Weimar, 
Zachariä von Bernburg. 
Zachariä von @öttingen. 
Bell von Zeier. 
9. Zerzog von Regensburg. 
Ziegert von Preußifh- Minden, 
Zimmermann, Prof., von Stuttgart. 
Zimmermann von Spanbau, 
Zittel von Bahlingen, 
Big von Mainz 
Zum Sande von Lingen, 


von 
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Es antworteten mit Nein: 


v. Aichenegg von Wien, 
Ambroſch von Breslau, 
9. Andrian von Wien. 
Anz von Marienwerber. 
Arndts von Münden. 
Bally von Beuthen. 

v. Beckerath von Krefeld, 
Beisler von Münden. 
Befeler von Greifswalbe. 
Blömer von Aachen. 
Bock von Preußifh: Minden. 
Boddien von Plef. 

v. Bothmer von Carow. 
Braun von Bonn. 
Braun von Köslin. 
Brescins von Zuͤllichau. 
Brons von Emben, 

v. Brud von Trieft. 
Burger von Zrieft. 

v. Buzzi von Klagenfurt. 
Garl von Berlin. 
Glaudien von Königsberg. 
Dablmann von Bonn, 
Detmold von Hannover. 
Deymann von Meppen, 
Dieringer von Bonn. 
Dobihof von Wien. 
Duncker von Halle. 
Ebmeier von Paberborn. 
Edlauer von Grag. 
Egger von Wien. 
Evertsbufch von Altona. 
Feßler von Briren. 
Flottwell von Münfter. 
Friederich von Bamberg. 
Fritfch von Ried. 
Gerig von Brauenburg. 
Gersdorf von Tretz. 
Gervinus von Heidelberg. 
Gevekoht von Bremen, 
Giefebredht von Stettin. 
Glüc von Münden. 


von der Goltz, Graf, von Garnikau. 


Gombart von Münden. 

Graf von Münden. 

Grävell von Frankfurt a, d. O. 
Grüel von Burg. 

Gründlinger von Wolfpaffing. 
Gyſae, Wilhelm, von Strehlow. 
Hahn von Gutftatt. 
Haßlwanter von Innsbrud, 
Haym von Halle, 

Hayden von Dorff bei Schlierbadh. 


Hlubeck aus Steiermart. 
Höchsmann von Wien. 
Hülsmann von Lennep. 
Jaup von Darmftabt. 

Jenny von Zrieft. 
Tuntmaun von Münfters‘ 
Kablert von Leobſchuͤtz. 
Käbler aus Gr. Woyenapp. 
v. Karajan von Wien. 
Kerer von Innsbrud. 

Kerft von Birnbaum. 
SKetteler von Hopſten. 

v. Anapitfch von Klagenfurt. 
Knarr aus Steiermark, 
Knoodt von Bonn, 

Kratz von Winterhaufen. 
Kreybig von Göbding in Mähren. 
Kugem von Breslau. 

v. Laſſaulx von Münden. 

v. Lavergne Peguilheun von Neibenburg. 
v. Lichnowsky aus Schlefien. 
v. Linde von Mainz. 

Loew von Magdeburg. 

Loew von Pofen. 

Martens von Danzig. 

v. Mayern von Wien. 
Müller von Münfter, 
Munchen von Luremburg. 
Muttray von Memel. 

v. Nagel von Oberviechtach. 
Naumann von Frankfurt a, d. DO, 
Nemitz von Plathe. 
Neubauer von Wien. 
Nenmapyer von München, 
Nizze von Stralfund. 
Dbermüller von Paffau» 
Delöner von Zrebnig. 
Dertel von Mittelmalbe, 
Dfterratb von Danzig. 
Dttow von kabian. 

Phillips von Münden. 
Plathner von Halberſtadt. 

v. Nadowitz von Berlin. 
Mödenbeck von Gruͤnberg. 
Möder von Neuſtettin. 

Mölle aus Schleſien. 
Notenhan von Muͤnchen. 

v. Saucken⸗Tarputſchen von Angersburg. 
v. Scherpenzeel von Baarlo. 
Schlotheim von Wollſtein. 

v. Schmerling von Wien. 
Schmidt, Aloys, von Brixen. 
Schrakamp von Ahlen. 
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Schrader von Brandenburg. Sturm von Sorau. 
Schreiber von Bielefeld, Fannen aus der Neumark. 
Schrenf von Münden, Teichert von Berlin. 
Schrott von Wien. v. Treskow von Trocholin. 
Schubert, Friedr. Wilh., von Königsberg, Werfen von Nieheim. 
Schubert von Würzburg. 9. Binde von Hagen. 
Schulte von Potsdam, Waitz von Göttingen. 
Schwarz von Halle. v. Wedemeyer von Schönrabe, 
Sedlag von Pelplin. v. Wegneru von kyk. 

v. Selchow von Rettkewitz. Welcker von Frankfurt. 
Senff von Inowraclaw. Willmar von Luremburg. 
Siehr von Gumbinnen. Winter von Liebenburg. 
Simfon von Königsberg. v. Wulffen von Paffau. 
Simfon von Stargard. v. Zenetti von Landöhut. 


Staudenheim von Wien. 


Folgende Mitglieder waren beim Namensaufruf abweſend: 


9. Auerswald von Breslau. Kleinpeter von Brünn. 
Becker von Trier. Lieber von Zuͤllichau. 
Bouvier, Cajetan, aus Steiermark, v. Lindenau von Altenburg. 
Brandt von Pofen. Marfilli von Roverebo, 
Brentano von Bruchſal. Miener von Lüneburg. 

v. Dallwig von Siegersborf, v. Mühlfeld von Wien, 
Diepenbrocd von Breslau. Müller von Köln. 
Dietrich von Reimetz. - Müller von Damm (bei Afchaffenburg). 
Dohna, Graf, von Heiligenbeil. Merreter von Frauftadt, 
Eifenmann von Nürnberg. Peter von Konftanz. 
Esmarch von Schleswig. Pfizer von Stuttgart. 
Eymutbh von Murau. MHeichenfperger von Trier. 
Fefti von Trento. Schaffrath von Neuftabt. 
Glaß von Landau. Schindler von Koͤnigsfeld. 
v. Gottberg von Mehrmig. Schönmäcers von Bed. 
Gredler von Bien, Schreiner von Grag (Steiermatt.) 
Haugh von Köln, Schuler von Innsbrud, 
Hecdicher von Hamburg. Servais von Ruremburg, 
Jakob von Wien. Sonnenfalb von Altmburg. 
Jacobi von Hersfeld. Venedey von Köln. 

v. Kalchberg aus Steiermark. Wakdorf von Leichnam, 
Kapp von Neuenheim bei Heidelberg. Zöllner von Chemnitz. 


Keim von Baireuth. 


Bizepräfident v. Soiron: Meine Herren! Die Abftimmung ift ge 
ſchloſſen. Das Refultat ift folgendes: 403 Stimmen: Ja; 135 Stimmen: 
Nein. (Stürmifcher, anhaltender Applaus.) Es ift fomit Befhluß der 
Nationalverfammlung, daß der Reihövermwefer von der Natio= 
nalverfammlung gewählt wird. (Stürmifcher Beifall.) 

v. Würth von Wien: In Folge Deffen, was Herr Blum von der 
Zribüne herab gefagt hat, habe ich die Ehre, Ihnen hier die Erklärung vor— 
zulefen, welche von und, die wir von diefer Seite aus mit Ja geftimmt haben, 
zu Protokoll gegeben wird; fie lautet: 
Meyer's Parlaments⸗Chronik. 46 
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„Die Unterzeichneten geben hierdurch mit Genehmigung der Nationalver- 
fammlung die Gefammterklärung zu Protokoll, daß fie dem Befchluffe, 
nad) welchem die Nationalverfammlung den Reichsverweſer zu erwählen 
hat, nur in dem Vertrauen beiftimmen, daß die deutfchen Regierungen zu 
diefer Wahl ihre Zuftimmung geben werden.’ 
Diefe Erklärung, meine Herren, werde ich jet auf einem der Sefretärtifche 
niederlegen, damit Die, welche unter diefer Vorausfegung geftimmt haben, fie 
unterzeichnen können, 

Vizepräfident v. Soiron: Somit ift diefe Sache abgethan. Ich 
frage, da vielfach der Schluß verlangt worden ift.... (Mehre Stimmen: 
Hortfegung!) Ich muß fragen (fortdauernde Unruhe), id) muß fragen, ob wir 
mit der Abftimmung” fortfahren wollen. (Stimmen: Nein! Andere: Ja!) 
Wer damit einverftanden ift, (viele Stimmen: Womit?) daß wir mit der 
Abftimmung fortfahren, wolle ſich erheben. (Das Refultat ift zmweifel- 
haft.) Ich bitte um die Gegenprobe; mer will, daß mit der Abftimmung 
nicht fortgefahren wird, wolle fi erheben. (Die Mehrheit erhebt fich.) 
Die VBerfammlung hat ſich dafür entfchieden, daß nicht fortgefahren werden 
fol. Wir wollen alfo die Eigung für heute fchließen und morgen früh um 
9 Uhr mit der Abftimmung fortfahren. 


Die verhängnißvolle 
Sehsundzwanzigfte Sitzung vom 28. Juni 


beginnt Vormittags 9 Uhr. Schon am frühen Morgen wogen Volksmaſſen 
um die Paulskiche und die Gallerien füllen fid wenige Minuten nach ihrer 
Eröffnung zum Erdrüden. Die Bänke der Abgeordneten find noch dichter be: 
fegt ald am vorhergehenden Tage, noch in der Nacht waren ein Dußgend ab: 
wefende Mitglieder angefommen und theild durch Eftaffette herbeigeholt wor: 
den. Die Nachricht von dem furdhtbaren Ausgang des Kampfes, der vier 
Tage lang die Straßen von Paris mit Bürgerblut gefärbt hatte und dort die 
Herrſchaft der Freiheit und des Gefeges in eine Herrſchaft des Säbels und 
der Gewalt verwandelte, — war fhon am Abend nad) Frankfurt gedrungen 
- und übte mächtigen Einfluß auf die Parteien: — dort, auf der rechfen Seite, 
ftärkend, aufftachyelnd und zu kuͤhner Durchſetzung ihrer Pläne ermuthigend; 
auf der Linken ſchwaͤchend und herabftimmend und Biele zum Abfall drän- 
gend. Es ift fein Zweifel, daß der Verſuch der rothen Republik, ihre welt: 
bewegende fociale Frage durc einen mörderifhen Straßenkampf zu Iöfen, 
— indem er während den Zagen der Abflimmung über die Zentralgewalt die 
Paulskirche ununterbrochen agitirte, — auf die Abftimmenden felbft einen 
großen Einfluß geübt hat, und manchem der freiheitögefährlichften Anträge, 
deren Tragweite nody gar nicht abzufehen ift, die Majorität verfchaffte. 
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Die Furcht vor den rothen Federn bradte Paragraphen durch, welche 
die Zentralgewalt mit der Fähigkeit ausftattete, im Bunde mit den Fuͤr— 
ften und unterftüßt von einer fervilen und terrorifirenden Majorität, eine Mili- 
tärdiktatur zu üben, die Macht der Einheit gegen die Freiheit zu kehren 
und die Nation in Feffeln zu fchlagen, ſchimpflicher und drüdender als alle, 
welche fie je getragen hat. — 

Nah Berichtigung des Protokolls zu Anfang der Sitzung gab der 
Präfident Herrn Biedermann dad Wort wegen einer Interpellation an den 
Ausfhuß über den Sinn des $. 11 feines Antrags. Der Leipziger Abgeord- 
nete fpridht: 

Meine Herren! Der 11. Paragraph ift, fo viel ich weiß, in feiner 
neuen Redaktion vom Ausfchuffe hereingebradyt worden. Meine Interpellation 
richtet fi) daher unmittelbar an den Ausfhuß. Ic habe an denfelben eine 
Frage zu ftellen, von deren Beantwortung meine, und idy glaube mic) nicht zu 
irren, auch vieler anderen Mitglieder Abftimmung abhängen wird. Es ift 
nämlich in Bezug auf die jegige Faffung und Stellung diefes Paragraphen, 
und ganz befonders, nachdem $. 10 und 12 zurüdgenommen worden find, eine 
Undeutlicyfeit darüber entftanden, ob die im $. 11 ausdrüdlicdy ausgefprochene 
Unverantwortlicykeit des Fünftigen Reichsverweſers nur eine politifche feyn foll. 
(Mehre Stimmen: Abftimmung! Nichts Neues hereinbringen!) Meine Her— 
ren, ed wird wohl erlaubt feyn, ſich eine Aufklärung zu erbitten, (Viele Stim— 
men: Keine Diskuffion! Abftimmung!) 

Vizepräfident v. Soiron: Sie müffen dody den Redner hören! (Sehr 
viele Stimmen: Nein! nein! Wir find bei der Abftimmung! — Große Un- 
ruhe. Der Präfident Elingelt.) Erlauben Sie, meine Herren! Es darf doch 
Niemandem verweigert werden, zu ftagen! Ed wird aber Sache ded Aus: 
fchuffes feyn, ob er eine Antwort geben will, oder nicht. (Die Unruhe nimmt 
immer mehr zu.) 

Biedermann: Es ift mir dad Wort gegeben worden und ich glaube 
mein Recht behaupten zu dürfen. Ich ftelle alfo die Frage an den Ausſchuß ... 
(Dazwifcheneuf. Großer Lärm.) Gut, meine Herren, dann werden wir ab: 
ftimmen. (Auf der einen Seite: Reden laffen! Redefreiheit!) 

Vizepräfident v. Soiron: Ich habe ja bereits erflärt und erkläre es 
nochmals, daß ich von der Reihenfolge und von der Abflimmung, wie fie in 
jener vorgefchrieben ift, nur dann abgehen werde, wenn die ganze Verſamm— 
lung es will. Berner habe ich bereitö erklärt, daß der Ausfchuß auf die Frage 
eine Antwort geben Fann, aber eben fo gut audy zu geben unterlaffen Bann. 
Sie werden alfo doch den Redner hören können? 

Biedermann von Leipzig: Ic will durchaus Peine Abänderung be— 
antragen, fondern nur eine Frage ftellen, und wenn fie der Ausſchuß nicht be- 
antworten will, fo ift das feine Schuld. (Unruhe) Es ift bisher immer von 
Bereinigung und Verföhnung geſprochen worden; im — dieſer Einigung 
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bitte ich Sie, mich zu hören; wollen Sie es nicht, nun fo hindern Sie mid) 
daran. (Unruhe) Wollen Sie mid hören? Meine Frage ift ganz einfach 
die: Haben Sie im $. 11 blos die politifche Werantwortlichkeit im Auge, 
alfo daffelbe, was fchon oben gefagt ift, daß der Reichöverwefer nicht für die 
Regierungshandlungen, wohl aber, daß dafür die Minifter verantwortlich feyn 
follen? Oder meinen Sie damit etwas Anderes, wie dieß allerdings nady dem 
‚Berlaufe der Debatte anzunehmen ift . . . . (Biele Stimmen: Keine Diskuf: 
fion! Andere: Das ift ja eine ganz neue Diskuffion!) Eine Frage ift doch 
feine Diskuffion! (Fortwährende Unruhe.) . 

Vizepräfident v. Soiron: Ich werde feine Debatte zulaffen. Wollen 
Sie doch gefälligft den Redner anhören! 

Biedermann: Es iſt dieß von vielen Seiten fo aufgefaßt worden, 
ald ob darin eine Unverleglichkeit liegen folle, wie fie nur gebornen regieren- 
den Häuptern zufommt. Wollen Sie alfo eine neue Unverleglichkeit fchaffen, 
fo werde ich und viele meiner Freunde nicht dafür flimmen können, wollen Sie 
aber bloß eine politifche Unverantwortlichkeit, fo werden wir und Damit ein: 
verftanden erklären. Ich bitte alfo bloß um eine Erklärung darüber. (Viele 
Stimmen: Keine Erklärungen! Abftimmen! Andere: Dahlmann fol fprechen! 
Viele Abgeordnete verlaffen ihre Pläge.) 

BVizepräfident v. Soiron: Ic bitte die Herren, fi) auf die Pläge 
zu fegen. Wenn Jeder ruhig ift, dann kann man audy den Redner hören. 

Dahlmann von Bonn: Meine Herren! Es darf Feine Diskuffion 
Statt finden, das ift befchloffen worden, und daran halte ih mih. Darum 
gebe ich auf die Interpellation Feine Antwort (viele Stimmen: Bravo! Bra— 
vo!) und erfläre lediglich, daß der Ausfhuß an dem Sage halten wird, ben 
er ausgefprochen hat. (Neuer Lärm. Der Redner, ſichtbar agitirt, mit ge 
hobener Stimme:) Es wird fid bei der Abflimmung zeigen, ob die 
Mehrzahl diefer Verfammlung republifanifc ift, oder... (Große 
Unruhe. Auf der Linken: Keine Diskuffion! Auf der Rechten: Bravo! Viele 
Etimmen: Herunter! herunter!) 

Vizepräfident v. Soiron: Erlauben Sie, meine Herren... . (Furcht: 
baver, anhaltender Lärm. Der WBizepräfident Plingelt zu wiederholten Malen 
vergebens.) Laffen Sie midy doch reden! Wenn der Verichterftatter Feine 
Antwort geben will, fo darf er auch. gar nicht. weiter reden. (Auf der Linken: 
Bravo! Erneuerter Ruf: Dahlmann foll herunter! Der Dahlmann muß ber: 
unter! Mehre Abgeordnete begehren von demfelben, die Rednerbühne zu ver: 
laffen. Er tritt darauf ab.) 

Stedmann von Beffelih: Meine Herren! (Bon vielen Seiten: Ab— 
ftimmung!) Meine hochverehrten Herren! Sie erinnern fi, daß im ur- 
fprüngliden Kommiffionsberihte über die Verantwortlichkeit des 
von Ihnen zu ernennenden Reichsverweſers Fein Wort enthalten war. Der 
Begriff und die Frage darüber wurden hineingebradht durch einen Gegenan- 
trag, auf welchen der Ausſchuß in feiner legten Sigung, welche er am Frei- 
tag, bevor zur Frageſtellung gegangen werden follte, gehalten hat, eingegangen 
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ift. (Stinnmen auf der Rechten: Keine neue Debatte! Das ift ja gegen die 
Gefhäftsordnung! — Einige Stimmen: Wenn Dahlmann nicht fpredyen 
durfte, fo hat auch Stedmann nichtd zu reden! Abftimmung! — Der Präfi: 
dent läutet mit der Glode.) Ich habe das Wort über. eine Bemerkung von 
Dahlmann nehmen wollen; ift diefer gehört worden, fo muß auch ih... 
(Biele Stimmen auf der terrorifirenden Rechten: Nein! nein! durchaus nicht!) 
Meine Herren! ... (Auf der Rechten: Abftimmung! Der Präfident gibt 
das Zeichen zur Ruhe. — Mehre Stimmen: Man laffe doch Stedmann res 
den, er ift ja Ausfchußmitglied.) 

Bizepräfident v. Soiron mit Heftigkeit: Nein! Es kommt Niemand 
mehr zum Wort, wir wollen die Sache ald abgemacht betrachten. (Der Lärın 
bricht von Neuem los. Auf der Rechten das Gebrüll: Abftimmung! Abftims 
mung!) 

Wigard von Dredden: Die rechte Seite übt immer auf diefe Weife 
Zyrannei gegen und! (Gefchrei und Stampfen mit den Füßen auf der Rech— 
ten. Der Bizepräfident fcheilt mit der Glode. Mehre Abgeordnete drängen 
fi) an das Präfidium.) 

Bizepräfident v. Soiron: Meine Herren! Wollen Sie die Plaͤtze 
einnehmen. (Die furchtbare Bewegung dauert fort, der Vizepräfident Elingelt.) 
Meine Herren, wollen Sie mid doch ruhig anhören. Sie werden feinen Ans 
ftand über diefen Gegenftand zu haben brauchen, nahdem Herr Dahlmann 
erklärt hat, er wolle keine Erklärung abgeben und ich Alles, was er nachher 
noch erklärt hat, damit erledigt habe, daß ich gefagt habe: entweder eine Ant- 
wort oder feine Antwort. Damit glaube ich ift Alles erledigt, was Herr 
Dahlmann gefagt hat. Ich glaube, damit Eönnte ſich Jeder beruhigen und 
ich koͤnnte zu einem anderen Gegenftande übergehen, der vergeffen wurde, naͤm⸗ 
lid wegen des Protokolls. Es ift mir nachträgtich erft der Antrag des Hrn. 
Ottow, den ich nicht zur Abftimmung habe bringen Eönnen, weil ich ihn nicht: 
gleid) gehabt habe, übergeben worden, Herr Dttow fagt: „Nr. 45 es ift 
vor der Abftimmung der Antrag auf namentlicdye Abftimmung zurädgenommen 
worden, dann wurde mit der Abftimmung begonnen, und nunmehr wurde erft 
die namentliche Abftimmung begehrt.” Das fteht aben Alles, fo viel ich weiß, 
im Protokoll und idy glaube, Herr Ottow Eönnte fid) beruhigen; (zum Sekre— 
tar Ruhwandl gewendet:) wollen Sie nochmals den betreffenden Paffus ver: 
lefen. 

Sekretär Ruhwandl: Der betreffende Paffus lautet fo: „Dieſe 
Frage (nämlidy die pos. 4) wird zuerft, nachdem Giskra feinen deöfallfigen 
Antrag zurüdgenommen, in gewöhnlicher Abftimmung mit großer Mehrheit 
bejaht, fodann aber, da fich zahlreiche Reklamationen dahin erheben, es ſey 
die Frage auf einer Seite nicht vernommen worden, auf Vorſchlag Raveaur's 
mit Zuftimmung der Verfammlung zur wiederholten und zwar namentlichen 
Abftimmung gebracht.“ 

Ottow von Labian: Ic nehme meinen Antrag zurüd, de ich ihn 
doch nicht habe auseinanderfegen koͤnnen. 
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Vizepraͤſident v. Soiron: Die Sache beruht alſo auf ſich; wir gehen 
nunmehr zur Tagesordnung uͤber. Herr Fallati hat um's Wort gebeten. 

Fallati von Tuͤbingen: Ich erklaͤre bloß, daß eine Anzahl Mitglieder 
ſich eine Erklaͤrung zu Protokoll vorbehaͤlt uͤber den Sinn, in welchem ſie 
ſtimmen werden hinſichtlich des $. 11. 

Vizepraͤſident v. Soiron: Das wird wohl keinem Anſtand unterlie- 
gen, da dieſer Sinn ſo vieldeutig erklaͤrt wurde. — Alſo, meine Herren, wir 
gehen zur Abſtimmung uͤber. Wir haben abzuſtimmen uͤber die Poſition 9, 
welche jetzt lautet: 

„Der Reichsverweſer uͤbt ſeine Gewalt durch von ihm ernannte, der Na— 
tionalverſammlung verantwortliche Minifter aus. Alle Anordnungen des⸗ 
felben bedürfen zu ihrer Gültigkeit der Gegenzeichnung wenigftens eines 
verantwortlichen Minifters.” 
Mer mit diefem Antrage einverftanden ift, wolle fi erheben. (Sämmt: 
lie Mitglieder erheben fi.) Der Antrag ift angenommen. (Stimmen: 
Einftimmig; Andere: Nein, es figen einige Mitglieder.) Ic glaube an Ein- 
ftimmigfeit, fo weit meine Augen tragen. (Widerfprud.) Alfo nicht einftim- 
mig. (Stimmen: Gegenprobe!) Die Sache war nicht zweifelhaft; ed bedarf 
alfo der Gegenprobe nit. Wir gehen nunmehr zur Abftimmung über Abfag 
11 über, da Abfag 10 zurüdgenommen ift. 

Mittermaier von Heidelberg (betritt die Rednerbühne). 

BVizepräfident v. Soiron: Gie haben dad Wort nit. (Mittermaier 
übergibt dem Vicepräfidenten ein Aktenftüd.) Es ift das eine Erklärung über 
eine vorzunehmende Abftimmung über Abfag 11. Wenn über Abfag 11 ab- 
geftimmt ift, dann wollen wir die Frage debattiren, ob fie zuläffig if. Sch 
laffe fie vor der Hand auf ſich beruhen. (Zuftimmung.) Wir laffen alfo jegt 
namentlidy abftimmen über die Frage: „Der Reichsverweſer ift unver- 
antwortlich.“ (Zifchen auf den Gallerien. Ruhe!) Wer diefem Antrage 
zuftimmt, wolle mit Ja antworten, wer nicht zuftimmt, mit Nein. Sch 
erfuche den Herren Sefretär, mit der Ablefung der Namen zu beginnen. 





Bei dem hierauf erfolgenden Namensaufruf antworten mit Ja: 


Adams von Koblenz. Barth von Kaufbeuern. 

9. Aichenegg don Wien, Baflermann von Mannheim, 
Albrecht von Leipzig. Bauer von Bamberg. 
YAmbrofch von Breslau, Becher von Gotha, 
Anders von Goldberg. Becker von Zrier. 

9. Audrian von Wien, v. Beckerath von Krefeld, 
Anz von Marienwerber. Behr von Würzburg. 
Arndts von Münden. Beinhaner von Waidhofen, 
Arndt von Bonn. Beisler von München, 
Aue, Karl, von Deffau. Boczek aus Mähren, 
Backhaus von Jena. Bernbardi von Kaffel, 
Bally von Beuthen, Befeler von Greiföwalbe, 


9, Bardeleben von Fiſchhauſen bei Könige: Blömer von Aachen. 
berg. Blumenftetter von Burlabingen, 
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v. Blumröder, Auguft, von Sondershauſen. 
Bock von Preußiſch-Minden. 
Böcking von Trarbach. 
Böcler von Schwerin. 
Boddien von Pleß. 
Bonardy von Greiz. 

v. Bothmer von Karow. 
Braun von Bonn, 
Braun von Köslin. 
Brescius von Züllihau. 
v. Breuning von Aachen. 
Breufing von Osnabrüd, 
Briegleb von Koburg, 
Brons von Emden. 

v. Bruck von Trieſt. 
Burger von Zrieft. 
Bürgers von Köln. 
Burfart von Bamberg. 

v. Buttel von Oldenburg, 
v. Buzzi von Klagenfurt, 

- Carl von Berlin. 
Glemens von Bonn. 
Gompes von Köln, 
Cornelius von Braunsberg. 
GoroninisGronberg, Graf, von Goͤrz. 
Gramer von Köthen. 
Cucumus von Münden, 
Dablmann von Bonn. 
Dammers von Nienburg. 
Dees von Wittenberg. 
Degentolb von Eilenburg. 
Deiters von Bonn. 
Detmold von Hannover. 
Deymann von Meppen. 
Dahm von Schmalenberg. 
Diepenbrock von Breslau, 
Dieringer von Bonn, 
Doblhof von Wien. 
Döllinger von Münden. 
Drechsler von Roſtock. 
Drintwelder von Krems. 
Drdge von Bremen, 
Droyſſen von Kiel, 
Duncker von Halle, 
Ebmeier von Paderborn. 
Eckert von Lohr, 

Edel von Würzburg. 
Edlauer von Gratz. 
Egger von Wien. 
Engelmayr von Ems (Oberdfterreidh). 
Esmarch von Schleswig. 
Evertsbufch von Altona, 
Fallati von Tübingen, 
Fallmerayer von Münden, 
Feßler von Briren, 


Fifcher, Guſtav, von Jena. 
Flie von Landeck. 

Flottiwell von Münfter, 

v. Frank von Gras. 

France, Karl, von Rendsburg. 
Freeſe von Stargard. 
Friederich von Bamberg. 
Fritſch von Ried, 

Fuchs von Breslau. 

Fügerl von Kornneuburg. 

v. Gagern von Darmftadt, 

v. Gagern von Wiesbaden. 
Gangkofner von Pottenftein, 
Gafler von Briren. 

Gebhardt, Konrad, von Fürth. 
Gebhardt, Heinrich, von Hof. 
Geigel von Münden, 

Genzgen von Neu:Strelig. 
Gerig von Frauenburg. 
Gersdorf von Tretz. 
Gerftner von Prag. 
Gervinus von Heidelberg. 


. Gevefoht von Premen. 


Gfrörer von Freiburg. 
Giefebrecht von Stettin. 

Glück von Münden, 

Göbel von Jaͤgerndorf. 

Göden von Krotoszyn. 

von der Golg, Graf, von Garnikau. 
Gombart von Münden, 

Graf von Münden. 

Grävell von Frankfurt a, d. O. 
Grimm von Berlin. 

Groß von keer, 

Griüel von Burg. 

Grumbrecht von Rüneburg. 
Grundner von Ingolftadt. 
Gründlinger von Bolfpaffing. 
Gülich aus Schleswig. 

Gyſae, Wilhelm, von Strehlow- 
v. Hagenow von angenfelde. 
Hahn von Gutftatt. 

Hahn von Ringleben. 
Haßlwanter von Innsbrud, 
Haubenfchmied von Pafjau. 
Haupt von Wismar. 

Haym von Halle. 

Hayden von Dorff bei Schlierbadh. 
Heckſcher von Hamburg. 

v. Hegnenberg-Dux von Münden, 
v. Hennig von Dempowalonka. 
Henning von Thorn. 

Hermann, $r., von Münden. 
Hermann, P., auf und zu Weidlig, 
Herzig von Wien, 
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Hlubeck aus Steiermart, 
Höchsmann von Wien. 
Höffen von Hattingen. 
Hoffmann, Jul., von Eisfeld, 
Hoffmann von Ludwigsburg. 
Hofmann von Friedberg. 
Hollandt von Braunfhweig. 
Hübner aus Mähren, 

Hugo von Göttingen. 
Hülsmann von Lennep, 
Jacobi von Hersfeld, 

Jahn von Freiburg an der Unftrutt, 
Jaup von Darmftadt. 
Jeitteles von Olmuͤtz. 

Jenuy von Trieſt. 

Jordan von Gollnow. 
Jordan von Tetſchen in Boͤhmen. 
Junkmaun von Muͤnſter. 
Türgens von Stadtoldendorf. 
Kagerbauer von Linz. 

Kahlert von Leobfchüg. 

Häbler von Gr. Woyenapp, 

Haijer, Peter, von Mauern, 
Saijer, Ignaz, von Wien, 

v. Kaldhberg aus Steiermark, 

v. Karajan von Wien, 

Kauger von Lauchheim. 

Heim von Baireuth, 

v. Keyſerling von Rautenburg. 

v. Keller von Erfurt, 

Kerer von Innsbrud, 

Sterft von Birnbaum. 

Ketteler von Hopſten. 

Kierulff von Roſtock. 

Kirchgeßner, K., von Wuͤrzburg. 
Klaudien von Koͤnigsberg. 

v. Knapitſch von Klagenfurt, 
Knarr aus Steiermark, 

Stnoodt von Bonn, 

SKohlparzer von Neuhaus, 
Kosmann von Stettin, 

Kraft von Nürnberg. 

Kretz von Wintershaufen, 

Kreybig von Göding in Mähren. 
Kromp von Nikolsburg. 

Künsberg von Ansbach. 

v. Kürfinger, C., von Damsweg. 

v. Kürſinger, Ignatz, von Salzburg. 
Kuhut von Bunzlau, 

Lang von Verden. 

Langerfeld von Wolfenbüttel, 

v. Laſſaulx von Münden. 

2aufch von Troppau. 

v. Lavergne Peguilben von Neidenburg. 
Lette von Berlin, 


v. Lichnowskhy aus Schlefien, 


Liebmann von Meiningen, 
v. Linde von Mainz, 

Loew von Pofen. 

Loew von Magdeburg. 
Lüngel von Hildesheim. 
Makowiczka von Krakau, 
Mally aus Steiermarf. 
v.Maltzahn von Küfkein, 
Marcus von Friedland. 
Marcks von Duisburg. 
Martens von Danzig. 
Maflow von Karlöberg. 
Mathy von Karlsruhe, 

v. Mayern von Wien. 
Melchers von Münfter, 
Melly von Wien, 

Merck von Hamburg, 
Meike von Sagan. 
Meviſſen von Köln. 
Michelfen von Zena. 
Mittermaier von Heidelberg. 
Möring von Wien, 
Mohl, R., von Heidelberg. 
Muck von Schwadorf. 
Müller von Münfter, 
Münch von Weglar. 
Mulley von Weitenftein, 
Munchen von Luremburg. 
Muttray von Memel. 
Mylius von Zülid. 

v. Nagel von Oberviechtach. 
Naumann von Frankfurt a, d. Ober, 
Neergaard von Holſtein. 
Nerreter von Frauftadt, 
Nemitz von Plathe. 
Neubauer von Wien. 
Neugebauer von kLuditz. 
Neumayer von Münden, 
Nizze von Stralfund, 
DObermüller von Paſſau. 
Delsner von Trebnig. 
Dertel von Mittelwalde. 
Dftermünchner von Griesbach. 
Oſterrath von Danzig, 
Ottow von Kabian. 
Pagenftecher von Eiberfeld, 
Pamer von Mattighofen, 
Paur von Augsburg. 
Peitler von Tarenbach. 
Pfeiffer von Adamsdorf. 
Phillips von München. 
Pieringer, Beda, von Efferbing. 
Pinckert von Zeig. 

Plaf von Stade, 
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PH lathuer von Halberftabt, 
Pötzl von Münden. 
Hotpefchnigg von Grap. 

9. Putlig von Penkow. 
Quante von Ullftadt. 

v. Madowig von Berlin. 
Nättig von Potsdam, 

v. Naumer von Berlin. 

v. Naumer von Dinkelsbühl, 
9. Reden von Berlin. 
Meichenfperger von Zrier, 
Meindl von Orth. 

Neiſinger von Freiſtadt. 
Neitmayr von Regensburg. 
Richter von Danzig. 

Möben von Dornum. 
Nödeubeck von Grünberg. 
MHöder von Reuftettin, 

Mölle aus Schleſien. 

9. Nönue von Berlin, 

Nößler von Wien. 

Hof von Hamburg. 

Notenhan von Münden. 
NHüder von Oldenburg, 
NHümelin von Nürtingen. 
Nuhwandl von Münden. 

9. Sänger von Grabow, 

v. Salgwedell von Gumbinnen. 
v. Saucken-Zarputfchen von Angeröburg., 
Schauß von Münden, 
Scheibler von Olmüg. 
Scheller von Frankfurt a. d. Ober. 
Schepp von Wiesbaden. 
Scheuchenftuel aus Steiermark, 
Schiedermayer von Bödlabrud, 
Schirmeifter von Infterburg. 
9. Schleuifing von Raftenburg, 
Schlotheim von Wollftein. 
Schlüter von Paderborn. 

9. Schmerling von Wien. 
Schmidt, Anton, aus Mähren. 
Schmidt von Kalingboftel. 
Schmidt, Aloys, von Brixen. 
Schmidt, Adolph, von Berlin. 
Schmidt, Joſeph, von Ling. 
Schneider von Lichtenfels. 
Schnieber aus Schleſien. 
Scholten von Warb, 

Scholz von Reiffe. 

Schrafamp von Ahlen. 
Schrader aus Brandenburg. 
Schreiber von Bielefeld. 
Schrenf von Münden, 
Schrott von Wien, 

Schubert, Friedr. Wilh., von Königsberg. 


Schubert von Würzburg. 
Schulge von Potsdam. 
Schule von Liebau. 

Schwarz von Halle! 
Schwarzenberg, Lubwig, von Kaſſel. 
Schwetfchfe von Halle. 
Sedlag von Petplin, 

v. Selchow von Rettlewig. 
Sellmer von Landsberg a. d. W. 
Sepp von Münden. 

Servais von Luremburg, 
Siehr von Gumbinnen, 
Siemens von Hannover, 
Simfon von Königsberg, 
Simfon von Stargard, 
Smets von Aachen. 

v. Soiron von Mannheim. 
Somaruga von Wien, 
Sprengel von Waren. 
Staudenheim von Wien, 
Stavenhagen von Berlin, 
Stedmanm von Beffelich. 
Stein von Goͤrz. 

Stenzel von Breslau, 

Stieger von Klagenfurt, 
Stolle von Holzminden. 
Sturm von Sorau. 

Suchan aus Schiefien, 
Tannen aus der Reumart, 
Tappehorn von Oldenburg. 
Zeichert von Berlin. 
Tellkampf von Breslau, 
Ebhinnes von Eichftäbt, 
Tomaſchek von Iglau. 

v. Tres kow von Trocholin. 
Ungerbühler, Otto, von Mohringen. 
v. Unterrichter von Klagenfurt. 
Verſen von Rieheim. 

Veit von Berlin. 

Viebig von Poſen. 

v. Vincke von Hagen. 

Vogel von Guben. 

Vogel von Dillingen. 

Vonbun von Feldberg. 
Wachsmuth von Hannover. 
Waitz von Goͤttingen. 
Waldmann von Heiligenftabt, 
Walter von Reuftadt, 

v. Wartensleben von Swirffen, 
Weber von Meran. 

Leber von Neuburg. 
Wedekind von Bruchhauſen. 

v. Wedemeyer von Schönrabe, 
v. Wegnern von Lyk. 

Weiß von Salzburg. 
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Weißenborn von Eifenadh. 
Welcker von Frankfurt. 
Wichmann von Stendal. 
Wiebker von Udermünde. 
Widenmann von Düffelborf, 
Wiederhold von Lübed, 
Wieſt von Tübingen. 
Willmar von Luxemburg. 
Winter von Liebenburg. 
Wippermann von Kaffel. 
v. Wulffen von Paſſau. 


Es antworteten mit Nein: 


Achleitner von Ried. 
Anderſon von Frankfurt a. d. O. 
v. Auersperg von Thurn am Hart. 
Beidtel von Bruͤnn. 
Berger von Wien. 
Biedermann von Leipzig. 
Blum von Reipzig. 
Blumröder, Guſtav, von Kirchenlamiz. 
Bogen von Micelftadt. 
Brunck von Fürfeld, 
Getto von Trier. 
Ehrift von Karlsruhe, 
Ehriftmann von Dürkheim. 
Elaufien.von Kiel. 
Enyrim von Frankfurt a. M. 
Eropp von Oldenburg. 
Dewes von Losheim. 
9. Diesfau von Plauen. 
Dietfch von Annaberg. 
Dietzſch von Saarbrüden. 
Edert von Bromberg. 
Eifenftucl von Chemnitz. 
Falk von Dttolangendorf, 
Fefti von Trento. 
Fetzer von Stuttgart. 
Förfter von Hünfeld. 
Freudentbeil von Stabe. 
Frifch von Stuttgart. 
Gisfra von Wien. 
Glaf von Landau. 
v. Gold von Abelsberg. 
Golg von Brieg. 
Grigner von Wien, 
Groß von Prag. 
Grubert von Breslau, 
Günther von Leipzig. 
Gulden von Zweibrüden, 
Gutherz von Wien, 
en K., von Heibelberg. 
aggenmüller von Kempten, 
Hartmann von Leitmerig. 


Würth von Wien. 

v. Wydenbrugk von Weimar, 
Zachariä von Bernburg. 
Zachariä von Göttingen. 

v. Zenetti von Landshut. 

v. Zerjog von Regensburg. 
Ziegert von Preußifch- Minden. 
Zittel von Bahlingen. 
Zöllner von Chemnitz. 

Zum Saude von Ringen. 


Haßler von Um. 

Hehner von Wiesbaden. 
Heifterbergf von Rodlig. 
Helbing von Emmendingen. 
Heldmann von Selters. 
Henfel HE. von Camenz. 
Henfel HE. von Zittau, 
Hentges von Heilbronn. 
Heubner von Freiberg. 
Hildebrand von Marburg. 
Hönninger von Rubolftadt. 
Hoffbauer von Nordhaufen. 
Jopp von Enzersborf. 
Jordan von Berlin. 
Itzſtein von Mannheim. 
Jucho von Frankfurt a. M. 
Junghanns von Mosbach. 
Koch von Leipzig. 

Kolaczek aus oͤſterr. Schlefien. 
Kolb von Speier, 

Kudlich von Schloß Dietach. 
Künzer von Konftanz. 
Kuranda von Prag. 

Kugen von Breslau. 
Laſchau von Villach. 

Leue von Köln. 

v Lindenau von Altenburg. 
Löwe, Wilhelm, von Galbe, 
Mammen von Plauen. 
Mareck von Grag (Steiermark). 
Moarfilli von Roverebo. 
Martinyg vom Friedland. 
Mayer von Dttobenern, 
Met aus Baden. 

Mtegler von Dederan. 
Meyer von Liegnig. 
Minktus von Marienfeld, 
Mölling von Oldenburg. 
Mohl, Moriz, von Stuttgart. 
Mohr von DOberingelheim. 
Müller von Damm (bei Afchaffenburg). 
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Murſchel von Stuttgart. 

Nägele von Murrharbt. 
Nauwerck von Berlin. 
Neumann von Wien. 

Neuwall von Brünn. 

Nicol von Hannover. 

Pattai aus Steiermark, 

Baur von Salzburg. 

Pfahler von Zettnang. 

v. Prato von Roverebo, 

Pretis von Innsbrud, 

Haveang von Köln, 

Nee von Offenburg. 

Neh von Darmftabt. 

Neichard von Speier. 

Neinhard von Boytzenburg. 
Hheinftein von Naumburg. 
Mheinwald von Bern. 

Neitter von Prag. 

Richter von Achern. 

Niehl von Zwettl. 

Nieſſer von Hamburg. 

Hödinger von Stuttgart, 
Nömer von Stuttgart, 

Mösler von Dels. 

Noßmäßler von Tharand (bei Dresden), 
Mühl von Hanau, 

Nuge von Leipzig. 

Sache von Mannheim. 
Schaffrath von Reuftabt. 
Scharre von Strehla. 

Schen? von Dillenburg. 
Schierenberg von Detmold. 
Schilling von Wien. 

Schlöffel von Halbendorf. 
Schlörr aus ber Oberpfalz. 
Schmidt, Ernſt Friedr. Frz., von&öwenberg, 
Schmidt, Julius Theodor, von Wurzen. 
Schmitt von Kaiſerslautern. 
Schneider von Brünn. 

Schoder von Stuttgart. 

Schott von Stuttgart. 

Schüler von Jena, 

Shüler, $riedr., von Zweibrüden. 
Schulz, Friedrich, von Weilburg. 
Schulz von Darmftadt. 


Folgende Mitglieder waren beim 


Ahrens von Salzgitter, 

v. Anerswald von Breslau, 
Bouvier, Sajetan, aus Steiermark. 
Brandt von Pofen. 

Brentano von Bruchſal. 

Bresgen von Ahrweiler, 


Schufelfa von Wien. 

Schwarzenberg, Philipp, von Kaffel. 

Senff von Inowraclam, 

Simon, Mar, von Breslau. 

Simon, Heinrich, von Breslau, 

Simon, Ludwig, von Trier. 

Sonnentalb von Altenburg. 

Spaß von Frankenthal. 

Sprißler von Sigmaringen. 

Stahl von Erlangen. 

Stocdinger von Frankenthal. 

v. d. Straß aus Schlefien. 

Stremayr von Grag (Steiermark). 

Tafel von Stuttgart. 

Zafel, $ranz, von Zweibruͤcken. 

Thieme von Hirfchberg. 

Titus von Bamberg. 

Zrampufch von Wien, 

v. Trützſchler von Dresben. 

Tzſchucke von Meißen. 

Uhland von Tübingen. 

Umbjfcheiden von Dahn. ' 

v. Unwerth von Glogau, 

Venedey von Köln. 

Vettorazzi von kevico. 

Viſcher von Tuͤbingen. 

Vogel von Waldenburg. 

Vöhrenbach von Baden. 

Vogt von Gießen. 

Wagner von Steyr. 

Waldburg⸗Zeil⸗Trauchburg, Fürft, von 
Stuttgart. 

Watdorf von Leichnam. 

Ferner von Koblenz. 

Wernher von Rierftein. 

Werthmüller von Fulda. 

Weſendonck von Düffeldorf. 

Wiesner von Wien. 

Wigard von Dresden. 

Winuitwarter von Wien. 

Wiethaus von Limburg. 

Wurm von Hamburg. 

Zell von Trier. 

Zimmermann, Prof., von Stuttgart. 

Zimmermann von Spandau. 

Zitz von Mainz. 


Namendaufruf abwefend : 


v. Dallwig von Siegesdorf. 
Dietrich von Rheimep. 
Dohna, Graf, von Heiligenbeil, 
Eifenmann von Nürnberg, 
Engel von Pinneberg. 
Eymutbh von Murau, 
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9. Gottberg von Mehrwig. Müller von Köln, 

Gredler von Wien. | Dftendorf von Soeſt. 
Haugh von Köln. Peter von Konftanz. 
Henkel von Kaffel. Pfizer von Stuttgart. 
Hergenhahn von Wiesbaden, Pogge von Roggow. 

Jacob von Wien. Nanzony von Melk, 

v. Kalchberg aus Teſchen. v. Nappard von Glambek. 
Kapp von Reuenheim bei Heidelberg. v. Scherpenzeel von Baarlo. 
Kleinpeter von Bruͤnn. Schindler von Koͤnigsfeld. 
Lieber von Zuͤllichau. Schönmäckers von Beck. 
Meyer von kuͤneburg. Schreiner von Gratz (Steiermark). 
9. Müblfeld von Wien. Schuler von Innsbrud, 


Bizepräfident v. Soiron: Sind noch mehre Mitglieder anmefend, deren 
Namen nody nicht gelefen find, fo bitte ich fie, auf die Tribüne zu gehen und 
ihre Namen und ihre Abflimmung anzugeben. (Kein Mitglied erhebt fich.) 
Das Kefultat der Abftimmung ift folgendes: Es haben 373 Mitglieder mit 
„Ja“ und 175 Mitglieder mit „Nein“ abgeftimmt. Der Antrag ift fo: 
mit angenommen, der Meichsverwefer ift unverantwortlich! Ich 
gebe nun dem Heren Mittermaier das Wort. 

Mittermaier von Heidelberg: Ic habe mir vorbehalten, eine Erflä- 
rung abzugeben mit mehren meiner Sreunde, die mit „Ja“ abgeftimmt haben, 
über die Vorausfegung, in der wir fo abftimmten; fie lautet: „Die Unterzeich- 
neten erklären, daß fie nur unter der Vorausſetzung für den Antrag 11 mit 
Ja geftimmt haben, daß die in dem Antrag auögefprochene Unverantwortlich— 
feit des Reichöverwefers fid) nad) dem Zwecke deö in Frage ftehenden Gegen- 
ſtandes und nach Art. 9 nur auf die parlamentarifche Unverantwortlichkeit 
wegen Regierungshandlungen beziehe.‘ 

Rieffer von Hamburg: Ich habe im Namen einer Anzahl von Mit: 
gliedern, die mit „Nein“ abftimmten, folgende Erklärung zu Protokoll zu 
geben: „Die Unterzeichneten erklären, daß fie nur Darum gegen die Unver- 
antwortlichkeit des Reichsverweſers geftimmt haben, weil von Seiten des Aus— 
ſchuſſes die Erklärung verweigert worden ift, daß ſich diefe Unverantwortlichkeit 
nur auf Regierungdhandlungen, bei denen die Kontrafignatur eines Minifters 
Statt findet, beziehe. Für folhe Handlungen wollen auch fie die Unverant: 
wortlichkeit.“ 

Vizepraͤſident v. Soiron: Wir gehen zur Abſtimmung über den F. 13 
über, welcher lautet: 

„Weber die Verantwortlichkeit der Minifter wird die Nationalverfammlung 

ein befondered Geſetz erlaffen.” " 
Ber damit einverftanden ift, wolle fich erheben. (Unruhe; mehre Stimmen: 
Die Trage wurde nicht verftanden.) Wollen Sie auf die Pläge gehen und ab- 
fimmen, das Unterfchreiben der fo eben verlefenen Erklärung hat Zeit bis nad 
der Sigung. Der $.13 lautet: „Ueber die Verantwortlichkeit der Mi- 
nifter wird die Nationalverfammlung ein befonderes Gefeg er: 
laffen.” Wer damit einverflanden ift, wolle fi erheben, (Die 





Berfammlung erhebt fi.) Der Antrag ift alfo angenommen. — Der 
8. 14 lautet: 
„Die Minifter haben das Recht, den Berathungen der Natio= 
nalverfammlung beizumohnen und von berfelben gehört zu 
werden.” 
Wer damit einverftanden ift, wolle fi erheben. (Die Verfammlung 
erhebt fih.) Der Antrag ift alfo angenommen. — Im $. 15 heißt es: 
„Die Minifter haben die Verpflihtung, auf Verlangen der 
Nationalverfammlung in derfelben zu erfcheinen und Aus— 
kunft zu ertheilen.” 
Wer damit einverftanden ift, erhebe fih. (Die Verfammlung erhebt 
fih.) Diefer Antrag ift gleihfalld angenommen. — Der $, 16 geht 
dahin: 
„Die Minifter haben dad Stimmredht in ber Nationalver- 
fammlung nur dann, wenn fie als deren Mitglieder gewählt 
find,” 
Wer damit einverftanden ift, erhebe fih. (Die Verfammlung erhebt ſich.) 
Der Antrag ift genehmigt. — $. 17 lautet dahin: 
„Die Stellung des Reihöverwefers ift mit der eines Abge— 
ordneten der Nationalverfammlung unvereinbar.” 
Wer damit einverftanden ift, erhebe fih. (Die Verſammlung erhebt fi.) 
Aud) diefer Antrag ift angenommen. — Nun fommt eine namentlidhe Ab- 
ſtimmung über den $. 18, welcher lautet: 
„Mit dem Eintritt der Wirkſamkeit der propviforifchen Zen— 
tralgewalt hört dad Beftehen des Bundestags auf.” 
Ich erſuche den Heren Sekretär, mit der namentlichen Abftimmung zu begin- 
nen. Vorher noch eine Furze Bemerkung des Abgeordneten Adams. 

Adams von Koblenz: So wie bei dem vorhergehenden Paragraphen 
ein Vorbehalt eingelegt worden ift .... (Eine Stimme von der Linken: „Was 
Einer nicht erklären darf, darf audy der Andere nit!” Ruf zur Ruhe.) ... 
fo behalte ich mir nebft mehren von meinen Freunden vor, nach diefer Abſtim⸗ 
mung einen folchen Vorbehalt zu Protokoll zu geben. 

Vizepräfident v. Soiron: Die Abftimmung geht vor fih. Ich habe 
den Antrag verlefen, und da Feine Reklamation gemacht worden ift, fo bemerfe 
ich noch: wer mit dem Antrag einverftanden ift, antworte mit „Ja“, wer 
nicht, mit „Nein“, 


Bei der num beginnenden Abftimmung flimmten mit Ja: 


Achleitner von Ried. v. Andrian von Wien. 

Ahrens von Salzgitter. Anz von Mariemwerber. 

v. YHichenegg von Wien, Arndt von Bonn. 

Albrecht von Leipzig. Aue, Karl, von Deſſau. 

Anders von Goldberg. v. Auerfperg von Thurn am Hart, 


Anderfon von Frankfurt a, d. O. Backhaus von Jena, 
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v. Bardeleben v. Fiſchhauſen bei Königsberg. 
Barth von Kaufbeuern, 
Baflermann von Mannheim, 
Bauer von Bamberg. 

Becker von Gotha. 

Becker von Trier. 

v. Beckerath von Krefeld. 
Behr von Würzburg. 

Beidtel von Brünn. 
Beinhauer von Waidhofen. 
Berger von Wien. 

Bernbardi von Kaffel. 

Befeler vo. Greifswalde. 
Biedermann von Leipzig. 
Blömer von Aadıen. 

Blum von Leipzig. 
Blumenftetter von Burlabingen. 
v.Blumröder, Auguft, von Sondershaufen, 
Blunröder, Guſtav, von Kirchenlamiz. 
Bock von Preußifche Minden. 
Böcking von Trarbach. 

Böcler von Schwerin. 

Bogen von Micelftadt, 
Bonardy von Greiz. 

v. Bothmer von Karow. 
Braum von Bonn. 

Braum von Köslin. 

Brescius von Zuͤllichau. 
Bredgen von Ahrweiler, 

v. Breuning von Aachen. 
Breufing von Osnabrüd, 
Briegleb von Koburg, 

Brons von Emden. 

v. Bruck von Zrieft. 

Brunck von Fürfeld. 

Burger von Zrieft. 

Bürgers von Köln. 

Burkart von Bamberg. 

- 9. Buttel von Oldenburg. 

v. Buzzi von Klagenfurt. 

Garl von Berlin, 

Getto von Trier. 

Chrift von Karlörube, 
Chriftmann von Dürkheim. 
Glaudien von Königsberg. 
Clauſſen von Kiel, 

Glemens von Bonn. 

Enyrim von Frankfurt am Main, 
Eompes von Köln, 

Gornelius von Braunsberg. 
GoroninisEronberg, Graf, von Görz. 
Gramer von Köthen, 

Eropp von Oldenburg. 
Cucumus von Münden. 
Dahlmanmn von Bonn, 


v. Dallwitz von Siegesborf. 
Dammers von Nienburg. 
Deetz von Wittenberg. 
Degenfolb von Eilenburg. 
Deiterd von Bonn, 
Detmold von Hannover, 
Dewes von Losheim. 
Deymann von Meppen, 
Dahm von Schmalenberg. 
Dieringer von Bonn. 

v. Diesfau von Plauen. 
Dietich von Annaberg. 
Diegfch von Saarbrüden. 

v. Doblhof von Wien. 
Drechsler von Roftod. 
Drinfwelder von Krems. 
Dröge von Bremen, 
Droyſſen von Kiel. 
Dunder von Halle, 
Ebmeier von Paberborn. 
Edart von Lohr. 

Edert von Bromberg. 

Edel von Würzburg. 
Edlauer von Grag. 

Egger von Wien. 
Eiſenſtuck von Ehemnig. 
Engel von Pinneberg. 
Engelmayr von Ems (Oberöfterreich). 
Esmarch von Schleswig. 
Evertebufch von Altona. 
Falk von Dttolangendorf. 
Fallati von Tübingen. 
Fallmerayer von Münden. 
Feſti von Zrento, 

Feger von Stuttgart. 
Fifcher, Suftap, von Jena. 
Flir von Landeck. s 
v. Frauk von Grag. 
Frande, Karl, von Rendsburg. 
Freefe von Stargarb. 
Freudentheil von Stabe, 
Friederich von Bamberg. 
Frifch von Stuttgart. 
Fritfch von Ried, 

Fuchs von Breslau. 

Fügerl von Kornneuburg. 

9. Gagern von Darmftadt, 
v. Gagern von Wiesbaden. 
Gangfofner von Pottenftein, 
Gebbardt, Konrad, von Fürth. 
Gebhardt, Heinrich, von Hof. 
Geigel von Münden, 
Genzjgen von Reu:Strelig. 
Gerig von Brauenburg. 
Gersdorf von Trep. 
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Gerfiner von Prag. 
Gervinns von Heidelberg. 
Gevefoht von Bremen, 
Gfrörer von Freiburg. 
Gisfra von Wien. 
Giefebrecht von Stettin, 
Glaß von Landau. 

Glück von Muͤnchen. 

Göbel von Jaͤgerndorf. 

Göden von Krotoszyn. 

v. Gold von Adelöberg. 

Golg von Brieg. 

von der Golk, Graf, von Garnilau. 
Graf von Münden. 

Grävell von Frankfurt a, d. Ober. 
Gredler von Wien. 

Grimm von Berlin. 
Grigner von Wien. 

Groß von ker. 

Groß von Prag. 

Grubert von Breslau, 

Grül von Burg. 
Grumbrecht von Lüneburg. 
v. Grundner von Ingolftabt. 
Gülich aus Schleswig.! 
Gulden von Zweibrüden. 
Hagen, K., von Heidelberg. 
Hagenmäller von Kempten. 
v. Hagenow von Langenfelbe. 
Hahn von Ringleben. 
Hartmann von Leitmerig. 
Haßler von Um, 
Haubenfchmied von Paffau, 
Haupt von Wismar. 

Haym von Halle. 

Heckſcher von Hamburg. 

v. Hegnenberg:Dug von Münden. 
Hehner von Wiesbaden. 
SHeifterbergf von Rodlig. 
Helbing von Emmendingen. 
Heldmann von Selters. 

v. Hennig von Dempowalonla, 
Henning von Thorn. 

SHenfel I. von Gamenz. 
SHenfel IH. von Zittau, 

v. Hermann, $r., von Münden, 
Hermann, 9., auf und zu Weiblig. 
Herzig von Wien. 

SHeubner von Freiberg. 
Hildebrand von Marburg. 
Hlubek aus Steiermark, 
Höhemann von Wien. 
Höfen von Hattingen, 
Hönninger von Rudolftadt. 
Hoffbauer von Rordhaufen. 


Hoffmann, Jul., von Eisfeld. 
Hoffmann von Lubwigsburg. 
Hofmann von Friedberg. 
Hollandt von Braunfhmeig. 
Hübner aus Mähren. 

Hugo von Göttingen. 
Hülsmann von Lennep. 

Jacob von Wien. 

jacobi von Hersfeld. 

Jahn von Freiburg an ber Unftrut. 
Jaup von Darmftabt. 
Sjeittele® von Dimüg. 

Jenny von Zrieft. 

Jopp von Engersborf. 

Jordan von Berlin. 

Jordan von Tetſchen in Böhmen. 
v. Itzſtein von Mannheim. 
Juchd von Frankfurt am Main, 
Junughanns von Mosbach. 
Junkmanu von Muͤnſter. 
Jürgens von Stadtoldendorf. 
Kagerbauer von Einz. 
Kahlert von Reobfhüg. 

Käbler von Gr. Woyenapp. 
Kaifer, Peter, von Mauern. 
Kaifer, Ignag, von Wien. 

v. Kalchberg von Zeichen. 

v. Karajan von Wien. 

Kauzer von Lauchheim. 

Keim von Baireuth. 

9. Keyferling von Rautenburg. 
9. Keller von Erfurt, 

Kerſt von Birnbaum. 

Ketteler von Hopften. 

Kierulff von Roftod. 
Kirchgeßner, K., von Würzburg. 
v. Knapitſch von Klagenfurt. 
KAuarr aus Steiermark, 
Knoodt von Bonn, 

Koch von Leipzig. 

Koblparzer von Neuhaus. 
KRollaczet aus oͤſterr. Schlefien. 
Kolb von Speier. 

Kosmann von Stettin. 

Kraft von Nürnberg. 

Krenbig von Göbing in Mähren, 
Kromp von Ricolöburg. 
KRudlich von Schloß Dietadh. 
Kuranda von Prag. 

v. Kürfinger, ©., von Damsweg. 


9. Kürfinger, Ignatz, von Salzburg. 


Kuhnt von Bunzlau. 
Kuenzer von Konftanz. 
Lang von Berben. 
Langerfeld von Wolfenbüttel. 
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Laſchau von Villach. 
Lauſch von Zroppau. 


v. Lavergne Peguilheu von Neidenburg. 


Lette von Berlin. 
Liebmann von Meiningen. 
v. Linde von Mainz. 

v. Lindenan von Altenburg, 
Loew von Magdeburg. 
Löwe, Wilhelm, von Kalbe, 
Loew von Pofen, 

Lüntzel von Hildesheim. 
Makowiczka von Krakau, 
Mally aus Steiermark, 

v. Maltzahn von Küftrin, 
Marcus von Kriebland. 
Marcks von Duisburg. - 
Mareck von Gras (Steiermarf). 
Moarfilli von Roverebo. 
Martens von Danzig. 
Martiny von Friedland. 
Maflow von Karlöberg. 
Mathy von Karlsruhe. 
Mater von Dttobeuern. 

9. Mayern von Wien, 
Melchers von Münfter. 
Melly von Wien. 

Merf von Hamburg. 
Merkel von Hannover. 
Metzke von Sagan. 
Metzler von Dederan. 
Meviſſen von Köln, 
Mteyer von Liegnig, 

Mez von Breslau. 
Michelfen von Jena. 
Minkus von Marienfeld, 
Mittermaier von Heidelberg. 
Mölling von Oldenburg, 
Möring von Wien, 

Mohl, Morig, von Stuttgart, 
Mohl, R., von Heidelberg. 
Mohr von Oberingelheim. 
Muc von Schwaborf. 


Müller von Damm (bei Afchaffenburg). 


‚ Müller von Möünfter, 
Münch von Weglar. 
Mulley von Weitenftein. 
Munchen von Euremburg, 
Muttray von Memel, 
Murſchel von Stuttgart. 
Mylius von Juͤlich. 

v. Nagel von Oberviechtach. 
Nägele von Murrhardt. 
Nauwerck von Berlin. 
Neergaard von Holftein, 
Nerreter von Frauftabt, 


Nemitz von Plathe, 
Neubauer von Wien. 
Neugebauer von Ludig. 
Neumann von Wien, 
Neumayer von Mündhen. 
Neuwall von Brünn. 
Nicol von Hannover. 
Nizze von Stralfund. 
Delöner von Trepnitz. 
Dertel von Mittelwalde. 
Dftendorf von Soeft, 
Dftermünchner von Griesbach. _ 
Dfterrath von Danzig. 
Ottow von Labian. 
Pagenftecher von Eiberfeld. 
Pamer von Mattighofen. 
Pattai aus Steiermark, 
Paur von Salzburg. - 
Paur von Augsburg. 
Peitler von Zarenbad. 
Pfahler von Tettnang. 
Pfeiffer von Adamsborf, 
Pieringer, Beba, von Eferding. 
Plaß von Stade. 
Plathner von Halberftabt. 
Wörgl von Münden, 
Potpefchnigg von Gratz. 
v. Prato von Roverebo, 
Pretis von Innsbrud. 
Quante von Ullftabt, 
Nanzony von Melk, 

v. Naumer von Berlin, 

v. Naumer von Dinkelsbühl. 
Naveaux von Köln, 

Nee von Offenburg. 

v. Neden von Berlin. 
Neh von Darmſtadt. 
Neichard von Speier. 
Neichenſperger von Trier. 
Neindl von Orth. 
Neinhard von Boytzenburg. 
Nheinftein von Naumburg. 
Nheinwald von Bern. 
Reifinger von Freiftadt, 
Neitmayr von Regensburg. 
Nichter von Achern (Baden). 
Nichter von Danzig. 
NRiehl von Zwettl. 

Rieſſer von Hamburg. 
Nöben von Dornum. 
Hödenbeck von Grünberg, 
Mödinger von Stuttgart. 
Hömer von Etuttgart. 

v. Mönne von Berlin. 
Nösler von Dels, 


EEE 
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No von Hamburg. 

Noßmaͤßler von Tharand bei Dresden. 

Notenhan von Münden. 

Müder von Oldenburg. 

Mühl von Hanau. yyue,. 

Hümelin von Nuͤrtingen. Tim 

Nuge von keipzig. Er 

Nuhwandl von München. 

Sachs von Mannheim. 

v. Sänger von Grabow. 

v. Salgwedell von Gumbinnen. 

v. SaudensTarputfchen von Angersburg- 

Schaffrath von Neuftabt, 

Scharre von Strehla, 

Schauß von Münden. 

Scheiblee von Olmuͤtz. 

Scheller von Frankfurt an ber Dim. 

Schen? von Dillenburg. 

Schepp von Wiesbaden. 

Scheuchenftuel aus Steiermark. 

Schiedermayer von Vöoͤcklabruck. 

Schierenberg von Detmold, 

Schilling von Wien. 

Schirmeifter von Infterburg. 
Schleuffing von Raftendurg. 

Schlöffel von Halbenborf. 

Schlöre aus ber Oberpfalz. 

Schlotheim von Wollftein, 

Schlüter von Paberborn, 

v. Schmerling von Wien. 

Schmidt, Anton, aus Mähren, 

Schmidt von Falingboftel. 

Schmidt, Adolph, von Berlin. 

Schmidt, Ernft Friedrich Franz, von 
Lömwenberg. 

Schmidt, Julius Theobor, von Wurzen. 

Schmidt, Joſeph, von king 

Schmitt von Kaiferslautern. 

Schneider von Lichtenfels, 

Schnieber aus Schlefien. - 

Schönmäcers von Bed, 

Schoder von Stuttgart, 

Scholten von Ward. 

Scholz von Reiffe. 

Schott von Stuttgart. 

Schrafamp von Ahlen. 

Schrader von Brandenburg. 

Schreiber von Bielefeld. _ 

Schrott von Wien. 

Schubert, Friedr. Wilh., von Königsberg 

Schubert von Würzburg. u 

Schüler von Jena. EN care 

Schulge von Liebbau. 3 a 

Schulz, Friedrich, von Weilburg, . ae 


Meyer’s Parlaments Ehronik, 


‚ Beit von Berlin. 
‚ Benedey von Köln. 


Schulz von Darmftabt. 
Schuſelka von Wien. 
Schwarz von Halle. - 
Schwarzenberg, Philipp, von Kaffel. 
Schwetfchfe von Halle 
Sellmer von Landsberg an ber Wartbe. 
Senff von Inowraclaw. 

Sepp von Mündyen.! 

Siehr von Gumbinnen., 
Siemens von Hannover, 
Simon, Heinrich, von Breslau, 
Simon, Ludwig, von Trier, 
Simſon von Königsberg. 
Simfon von}Stargarb, 

v. Somaruga von Wien. 
Sonnenkalb von Altenburg. 
Spag von Frankenthal, 
Sprengel von Waren. 
Sprißler von Sigmaringen. 
Stahl von Erlangen. 
Staudenheim von Wien. 
Stedmann von Beffelic. 
Stein von Goͤrz. 

Stenzel von Breslau. 

&tieger von Klagenfurt. 
Stodinger von Frankenthal, 
&Stolle von Holzminden. 

v.d. Straß aus Schleſien. 
&tremayr von Graf (Steiermark). 
Sturm von Sorau. 

Suchan aus Schleſien. 

Tafel von Stuttgart. 

Tafel, Franz, von Zweibruͤcken. 
Tannen aus der Neumark. 
Tappehorn von Oldenburg. 
Teichert von Berlin. 
Tellkampf von Breslau, 
Ebieme von Hirfchberg. 
Thinnes von Eichftätt. 

Fitus von Bamberg. 
Eomafchet von Iglau. 


» Erampufch von Wien, 
» 9. Tres kow von Trocholin. 


Zrüsgfchler von Dresden. 

Taſchucke von Meißen. 

Uhland von Tübingen. 

zo von Dahn. 
ngerbübler, Otto, von Mohringen. 
nferrichter von Klagenfurt. 

ei Unwerth von Glogau. 

Verſen von Rieheim. 


18 


Vettorazzi von Levico. 
47 
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Viebig von Poſen. 

Viſcher von Tübingen. 

Vogel von Waldenburg, 

Vogel von Guben. 

Vogel von Dillingen, 

Mogt von Gießen. 4% 

MVöhrenbach aus Baben. u 

Vonbun von Feldberg. 

Wachsmuth von Hannover. 

Wagner von Steyr. 

Waldburg » Zeils Trauchburg, Sürf, ‚von 
Stuttgart. 

Walter von Neuftabt, 

Watzdorf von Leichnam. 

Weber von Meran,. reg 

Weber von Neuburg. * 

Wedekind von Bruchhauſen. 

v. Wegnern von Lyk. 

Weiß von Salzburg. 

Weißenborn von Eifenad. 

Werner von Koblenz. 

Wernber von Nierfteins. 

Werthmüller von Fulda, . 

Weſendonck von Düffeldorf, 


Wichmann von Stendal, = 2 


Es antworteten mit Neim: | 


Adams von Koblenz. 

Ambrofch von Breslau, 

Bally von Beuthen. 

Beisler von Münden. 

Boddien von Pleß. 

Diepenbrock von Breslam 

Döllinger von Muͤnchen. 

Feſßler von Brixen. 

Flottwell von Muͤnſter 

Förſter von Hünefeld.- 

Gafler von Briren. 

Gombart von Mündyen.- nn ar 
Gründlinger von Wolfpaffing. I 
Gyſae, Wilhelm, von Strehlow. .. 
Hahn von Buttftadt A 
Haflwanter von Innebrud, 

Kerer von Innsbruck. — 

Kratz von ——— 


Folgende Sieger PR seh Namensaufruf — 


TEE 


Arndts von Münden, 
v. Auerswald von Breslau, 
Bouvier, Sajetan, aus Steiermark, 
Brandt von Pofen, 
Brentano von Bruchſal 


333 
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Wiebker von Uckermuͤnde.. 
Widenmaumu von Düffelborfe . 4 :i.me.: 
Wiederhold von Kübedıv = um.lı 
Wieſt von Tübingen. a. ER 
Wiesner von Wien. — F 
Wigard von Dresden, 1 
Winiwarter von Wien. 
Winter von Liebenhurg. If... 
Wippermann von Kaffele 

Wiethaus von Limburg 4%, 
Wurm von Hamburgs Is 
Würth: bon Wien t 10. 

v. Wydenbrugk nen: — 

Bachariä von Bernburg». 

Zachariä von Göttingen 

Zell von Zrier, 7 

v. Zenetti von Landöhut: 

9. Zerzog von Regensburg. 

Ziegert von Preuß.Minden. ’ i 
Zimmermann, Profü von —R 
Zimmermannu von Opandauu 
Zittel von Bahlingen. 

Zitz von Mainz. 

Zöllner von Chemnitz 

Zum Sande von: Aingene. 


9. Künßberg von MEERES 


Kutzen von Breslatt. R 

v. Laſſaulx von Münden," 

v. Lichnowsty aus ———— 
Naumann von Frankfurt a. dd. > 
Obermüller von Paſſau. V 
Phillips von Muͤnchen. 

v. Nadowitz von Berlin. } 1617 
Mölle aus Schleſten. ter. II 
Schmidt, Aloysy von Brixren ; 19 sm 
Schren? von Münden, ' 334, 
Schultze von Potsdam: eh 
Sedlag von Pelplin - : " + TE, 
v. Selchow von Rettlenigi' co v0 
v. Winde von Hagen. » mom mynl 
v. Wedemener von Schömribe;" noc } 
v. Wulffen von Yaffar NEM 


mn) 


it1u 
- Dietrich von Reihieg, —— J 
Dohna, Graf, von ——— = 
„ Eifenmann 3 Nuͤrnde — 
Eymuth von en ee 
v. — * reif | 
ur malıng —X 


ne) | 
28, Juni: Proviſoriſche Zentralgewalt für Deutſchland. 739 


— Beipitg: Hättig von Potsdam; 


Gutherz von Wien, 9 Nappärd von Glambeki 
von Kin. MHeitter von, Prag. 
ayden von Der bei Schlierbach. Moder von Neufteftin. 
Henkel von Ka | Mösler von Wien. 
Deritges von —— v. Scherpenzeel von. Baarlo. 
Bar: oem Wiesbaden. Schindler von Königsfeid, 
ordam von Gol jur * Schueider von Brünn. _ 
. Ichber ‚gu leieimatt. Schreiner von Grak (Steitemärh)." 
Pas von Reuenheirt bei RE: Schuler von Innebrud,. 
Kleiripeter von Brünn. J —— $riebr,, von —— — 
Lene von Köln. Ä enbera, Ludwig, von — 
Lieber von Zuͤllichau. a. von Ruremburg. 
ammen von Plauen. Simon, Mar, von Breslau, 
het don Finebürd. - Smets von Aachen. 
v. Muũh bfeld von Wie . v. Soiron vbn Mannheim. 
Müller von Köln, Stavenuhagen von Berlin, 
Peter von Konftanz. ait von Goͤttingen. 
Pfizer von Stuttgart. aldmanır aus Heiligenftadt. 
Pinckert von Zeig. Wartens leben von Swirſſen. 
Pogge von Roggow. Welcker von. Frankfurt. 
v. Puttlitz von Penkow. Willmar von Luxemburg. 


| v Lichnowsky (order Verkündigung‘ des’ Reſultates der Koftim- 
mung)! Meine Herren! Es iſt mie‘ ſeht unangeneht, erflären zu miffen)’daß 
ich vorhin beh der Abſtimmung ſeht zerftreut wart. Ich habe’ nach meiner in⸗ 
nerſten Ueberzeugung nie anders ſtimmen woͤllen, als mit Fa." 
Bizepraͤfident v. Soiron: Meine Hein! Das Reſultat der Kofi: 
mung -ift fölgendest: Es haben 510 Stimmen mit Fa und 35 Stimmen mit 
Nein geantworteti Der Bundestag ift alfo für aufgehoben eriäket, 
Stuͤrmiſches anhalfendes Bravo und Haͤndeklatſchen.) 
Adamd' von Koblenz: Die von und vorbehaltene Erklaͤrung * fol⸗ 
gende: „Die Unterzeichneten erklaͤren zw Protokoll, daß fie ihre verneihende 
Stimme zu dent Antrag’ Nr. 18 in der Unterftellung abgegeben haben, daß die 
provbiſoriſche Zentralgewalt, nachdem fie in Wirkfamkeit getreten iſt, der Na⸗ 
tlionalverſammlung die geeigneten Vorlagen uͤber die Aufloͤſung des Bundes⸗ 
— ind” die dadurch nothig werdenden er ah Eineichtungen madjen 


— ident v. Soiron: Wir — nun zum letzten Varchrabhen 
bet, (Biete Stimmen: Fi 191) dw bitte ih um Verzeihung ich Habe Herrn 
Selter nicht echt’ verſtanden * bitte, das neuliche Protokoll zu verleſen. 

Welcker von Frankfurt: FIch begreife nicht; wie dabei ein Mißver— 
ſtanbniß obwalten kann Dh Habe füß den Fall, daß der Bundestag aufge 
hoben wuͤrde/ beantragt / daß wenigſtens ein Repräfentdtiofißrecht der Regie⸗ 
rungen bei der Zentralgewalt Statt — ſolle, und dieſen Antrag wich zuruͤck⸗ 
gegen sa 10 Iavf t.dıa 

SBigepraͤſtdent 3 Sorr onr Mach. Didfer —— ab" A da Pro! 
tokvbll, in welthem es ebenfalls": heißt)’ Weicer nehme RE II nut Werth für 
var Zar zucker. Puh 18 verwor fen würde, kann es ——* Miß⸗ 
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verftändniß unterliegen, daß der. Punft 19 noch zur Abftimmung gebracht; wer⸗ 
den muß. (Viele Stimmen: Namentliche Abftimmung!) Es wird darauf wohl 
nicht beftanden werden, laſſen Sie dody nur kurz abflimmen. Alfo der Punkt 
19 lautet: —— 
„Die Zentralgewalt hat ſich in Beziehung auf die Vollzie— 
hungsmaßregeln, fo weit thunlich, mit den Bevollmächtigten 
der Landesregierungen in's Einvernehmen zu ſetzen. 
Wer damit einverſtanden iſt, der wolle ſich erheben. (Die Mehrzahl der 
Mitglieder erhebt ſich.) Er: ift. angenommen. (Lärm und Zifchen von vielen 
Seiten. Der neue Bundestag!) Wir gehen zum legten Punkt über. Er 
lautet; | — | 
„Sobald das Verfaffungswer? für Deutfchland vollendet. und 
in Ausführung gebracht ift, hört die Thätigkeit deripeowifo: 
rifhen Zentralgewält auf."- 
Wer damit einverftanden ift, der wolle fidy erheben. (Die Mehrzahl erhebt 
fih.) Der Antrag ift angenommen. Meine Herren, wir haben nunmehr 
zur Schlußabflimmung überzugehen; ‘vorher gebe idy Herrn v. Radowitz und 
Jordan dad Wort. — — LE LLTTZEE. 

v. Radowitzz von Frankfurt: Bei der geſtrigen Abflimmung über den 
Artikel. 6 haben 135 Mitglieder der Verfammlung geglaubt, mit Mein ftim- 
men zu müffen, weil fie von der. Ueberzeugung auögingen, daß die, Mitwirkung 
ber Regierungen im Rechte und in der. Zweckmaͤßigkeit begründet  fey..- Die 
Mojorität hat anders entfchiedenz der Punkt ſteht feſt. Cine beträchtliche An— 
zahl jener Mitglieder. hat ſich nun die Frage vorgelegt, ob: ſie jetzt für das 
Ganze des. Gefeges ftimmen koͤnnez ſie haben den dringenden. Wunfch, : ihre 
Stimmen nit dem großen Werke. zu entziehen; es iſt dies allerdings ‚eine 
mehr. innerliche, als äußere Nothwendigfeit, ; die fie. dazu draͤngt, da fie wohl 
wiflen, daß die Annahme des. Geſetzes auch ohne ihre Stimmen ‚Statt finden 
wird. Cie haben ſich fragen muͤſſen, ob fie dies dürfen, und haben diefe Frage 
mit Ja beantwortet, vorbehaltlich ‚einer Erklärung, : die, mit denen weſentlich 
übereintomme, welche bei den einzelnen Artikeln: bereitö zugelaffen worden: find. 
(Viele Stimmen: Verleſen! Viele: Mein!) Meine. Herren, ich. glaube nicht, 
daß wir dad Recht haben, fie vorher vorzulefen, und libergebe fie daher dem 
Heron Präfidenten., ; trend 3.3 unten ‚ en) 

Zordan von Berlin: Ich wollte quch ınur anzeigen,. daß Einige von 
unfern Gefinnungsgenoffen . nach gefchehener ‚Abftimmung eine Erklärung . zu 
Protokoll ‚geben werden, um. ihre Abſtimmung zu rechtfertigen, +, 11,0. 

Greubentheil von Stade: Ich befinde mich aud) in ‚ber. Lage, freilich 
nicht aus bdenfelben Gründen, ‚wie. Hert Radowitz, eine, Erklärung, niederzu⸗ 


4— Fr, ⸗ 


en. X 4 1} sch m, nn m. Vogt lorir.d »ıhdın 
Bizepräfident v. Soiron: Wir gehen jest zur Abftimmung 
über das Gange über! Ich milk, Ihnen noch als Titel vorſchlagen: Ge: 
ſet über Einführung einer.psopiforifihen. Sentralg ewait. Es wird 
wohl keinen Anſtoß haben. Wer; mit dem ganzen. Geſetz, wie es im Einzelnen 


Ä _ 
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beliebt wurde, einverftanden’ift, wolle nunmehr mit Ja, wer gegen das 
Gefeg ift, mit Nein antworten. 





Bei dem hierauf —— Namensaufruf ſtimmten über den ganzen 
Gefegentwurf mit Ja: 


Achleituer von Ried, Burfart von Bamberg. 
Adams von Koblenz. v. Buttel von Oldenburg, 
Ahrens von Salzgitter, v. Buzzi von Klagenfurt, 

9. YHichenegg von Wien. ° Garl von Berlin, 

Albrecht von Leipzig. Getto von Trier. 
AUmbrofch von Breslau, Chriſt von Karlörube, 
Anders von Goldberg. Clauſſen von Kiel. 
Anderfon von Frankfurt a, d. O. Clemens von Bonn, 

v. Andrian von Wien, Enyrim von Frankfurt am Main. 
Anz von Marienwerder. Eompes von Köln. 
Arudts von Münden. Eornelius von Braunsberg. 
Arndt von Bonn, 4 . Eoronini-Cronberg, Graf, von Sr. 
Aue, Karl, von Deffau. J Gramer von Köthen, 

v. Auersperg von Thurn am Dart. Eropp von Didenburg. 

v. Auerswald von Breslau, Cucumus von Münden. 
Backhaus von Jena, Dabhlmann von Bonn, 
Bally von Beuthen, Dammers von Rienburg. 
v. Bardeleben von Kiihhaufen bei Königsberg. Dee von Wittenberg. 
Barth von Kaufbeuern, Degenfolb von Eilenburg. 
Baſſermann von Mannheim, Deiters von Bonn, 

Bauer von Bamberg, - Detmold von Hannover, 
Becher von Gotha, - Dahm von Schmalenberg. 
Becker von Zrier, Diepenbrock von Breslau, 
v. Beckerath von Krefeld, Dieringer von Bonn. 
Behr von Würzburg. Dobihof von Wien. 
Beidtel von Brünn, Döllinger von Münden, 
Beinhaner von Waidhofen. Drechsler von Roflod, 
Beisler von Münden. Drtinkwelder von Krems. 
Bernubardi von Kaffel. Dröge von Bremen, 
Befeler von Greifswalbe. Droyfien von Kiel. 
Biedermann von Leipzig. +» Duncker von Halle, 
Blömer von Aachen. Ebmeier von Paderborn. 
Blumenftetter von Burladingen, Edert von kohr. 
v.Blumröder, Auguft, von — Eckert von Bromberg. 
Bock von Preußiſch⸗Minden. Edel von Würzburg. 
Böcking von Trarbach. —VV Edlauer von Gratz 

Böcler von Schwerin, Egger von Wien, 
Bonardy von Greiz. Eijenftuck von Shemnig. 

v. Bothmer von Karow. (Engel von Pinneberg. 
Braun von Bonn. Engelmayr von Ems (Oberoͤſterreich). 
Braum von Köslim, . Esmarch von Schleswig. 
Brescius von Züllihau, Evertsbufch von Altona, 
Bredgen von Ahrweiler, Fallati von Tübingen, 

v. Breunuing von Aachen. Fallmerayer von Münden. . 
Breufing von DOsnabrüd, Fefti von Trento. 

Brons von Emden. Fehler von Briren. 

v. Brucd von Trieſt. Weser von Stustgart. 
Burger von Trieſt. Fiſcher, Guſtav, von Jena. 


Bürgers von Koͤn. Flir von Landeck. 
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Frande, Karl, * Rendsburg. 
Freeſe von Stargard. 
Freudenitheil von Stade, 
Friederich von Bamberg. 
Frifch von Stuttgart. 

Fritfch von Ried, 

Fuchs von Breslau, 

Fügerl von Kornneuburg. 

9. Gagern von Darmftadt. 

9. Gagern von Wiesbaden, 
Gangfofner von Pottenftein. 
Gafler von Briren. 

Gebbardt, Konrad, von Fürth. 
Gebhardt, Heinrich, von Hof. 
Geigel von Münden. 

Genzgen von Neu⸗Strelitz. 
Gerig: bon Frauenburg. 
Gersdorf von Tretz. 
Gerftner von Prag. 
Gervinns von Heidelberg. 
Gevefoht von Bremen. 
Gfrörer von Freiburg. 
Giefebrecht von Stettin, 
Glaf von Landau. 

Glück von Münden. 

Göbel von Jaͤgerndorf. 

Göden von Krotoszyn. 

9. Gold von Adelsberg. 

son der Golg, Graf, von Garnikau. 
Gombart von Münden. 
Graf von Münden, 

Grimm von Berlin, 

Groß von 8er. 

Groß von Prag. 

Grül von Burg. 
Grumbrecht von Lüneburg. 
Grundner von Ingolftadt; 
Gründlinger von Wolfpaffing. 
Gülich aus Schleswig. 
Gutherz von Wien. 

Gyfae, Wilhelm, von Strehlow. 
Hagenmüller von Kempten. 
v. Hagenow von Langenfelde, 
Hahn von Guttftatt, 

Hahn von Ringleben, 

Saßler von Um, 
Haßlwanter von Innöbrud, 
Haubenfchmied von PYaffau. 
Haupt von Wismar, 

Haym von Halle. 

Heckſcher von Hamburg, 

v. Hegnenberg:Dux von Münden, 
Hehner von Wiesbaben, 


dee 


En ig von Dempowalonta, 
BEE Meeing nm 


Henfel U. von Gamez. 
Hergenhahn von Wiesbaben. 

v. Hermann, $r., von’ Märchen. 
Hermann, P., auf und Hier. 
Herzig von Wien, 109 m 
Heubner von Freiberg. 
Hildebrand von Marburg. 
Hlubeck aus Steiermark,’ 
Hochsmann von Wien. 
Höfken von Hattingen. 
Hoffmann, Jul., von Eisfeld. 
Hoffmann von kudwigsbarg. 
Hofmann von Friedberg. " 
Hollandt von Braunfgmweig. 
Hübner aus Mähren, ' 

Hugo von Göttingen. 
Hülsmann von"&ennep, 

Jacobi von Hersfeld. 

Jahn von Freiburg an der Unftrutt. 
Jaup von Darmftadt, 

Jeitteles von Dlmüg, 

Jenny von Trieſt. 

Jordan von Gollnow. 

Jordan von Tetſchen in Böhmen. 
Jucho von Frankfurt a, M 
Tunfmann von Münfter. 
Jürgens von Stadtoldendorf. 
Sagerbauer von Linz, 

Kablert von Leobſchuͤt. 

Käbler von Gr. Woyenapp. 
Kaiſer, Peter, von Mauern, 
Kaifer, Ignaz, von Wien. 

v. Kalchberg aus Gteiermarf, 
v. Karajan von Wien. 

Kauger von Lauchheim, 

Keim von Boireuth. 

v. Keyſerling von Rautenburg, 
v. Keller von Erfurt, 

Kerer von Innsbrud, 

Kerſt von Birnbaum. 

Ketteler von Hopſten. 

SKierulff von nr 
Kirchgeßner, K., von Würzburg, 
v. Anapitfch von Klagenfurt. 
Knarr aus Steiermark, 

Knoodt von Bonn, 

Koch von Reipzig. 

Kohlparzer von Neuhaus. 
Kosmann von Stettin. 

Kraft von Rürnberg, 
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— von — 
Kreybig von Goͤding in Maͤhren. 
Kromp von Nikolsburg. 
Kudlich von Schloß Dietach. 
Künsberg von Ausbach. 
Kuranda von En 

v. Kürfinger, ©., pon Damsrueg: 
v. Kürfinger, Ignat / von — 
Kubnt von Bunzlau. 

Kugen von Breslau. 

Lang von Verden. 
Zangerfeld von Wolfenbüttel, 
v. Laſſaulx von Münden; 
Laſchau von Bilah: 
Laudin von Königsberg. 

Raufch von Troppau. 

v. Lavergne Peguilhen von Neidenburg. 
Kette von Berlin. 
v. Lichnowsky aus Schiefien 
Liebmaun von Meiningen, 

v. Linde von Mainz. 

v Lindenau von Altenburg. 
Loew von Magdeburg. 

Loew von Pofen. 

Löwe, Wilhelm, von ‚Kalbe, 
Lüngel von Hildesheim. 
Makowiczka von Krafau. 
Mally aus Steiermark, 

v. Maltzahn von Küftrin, 
Mammen von Plauen. 
Marcus von Friedland, 
Marcks von Duisburg. 
Martens von Danzig. 
Maflow von Karlöberg. 
Mathy von Karlsruhe, 

Manper von Ottobeuern, 

v. Mayern von Wien. 
Melchers von Münfter. 

Melly von Wien. 

Merck von Hamburg. 

Merkel von Hannover. 

Metzzke von Saganı 
Metzler von Dederan, 
Meviflen von Köın, 
Mtichelfen von Sena. 
Mittermaier von Heidelberg, 
MWrölling von Dtdenburg. 
Möring von Wien, 

Mohl, Morig, von Stuttgart, , 
Mohl, R., von Heidelbergs 
Müller von Damm (bei Aſchaeadura) · 
Müller von Münfter, 

Münch von Weglar. 

Mulley von Weitenftein. 
Munchen von Euremburg, 
Muttray von Memel, 


Murfchel von Stuttgart. 


Mylius von Juͤlich. 


v. Nagel von Oberviechtach. 
Naumann von Frankfurt a. d. O. 
Neergaard aus Holftein. 
Nerreter von Frauftabt, 
Nemitz von Plathe. 
Neubauer von: Bien. 
Neugehbauer von Lubid. - 
Neumann von Wien. 
Neumayer von Münden. 
Neuwall von Brünn, 
Nicol von Hannover. 

Nizze von Stralfund. 
Dbermüller von Pafjau. 
Delöuer von. Zrebnig. 
Dertel von Mittelwalde. 
Dftendorf von Goeft. 
Ditermünchner von Griesbach. 
Diterrath von Danjig; 
Dttow von Rabian. 
Pagenſtecher von Elberfeld. 
Pamer von Mattighofen. 
Pattai aus Steiermark. 
Baur von Reife, 

Baur von Augsburg. 
Peitler von Tarenbach. 
Pfeiffer von Adamsdorf. 
Phillips von Muͤnchen. 


Vieringer, Beda, von Efferding. 


Pinckert von Zeig. 

Plaß von Stade. 
Plathner von Halberitadt. 
Pötzl von Münden. 
Potpefchnigg von Gras: 
v. Prato von Roveredo. 
Pretis von Innsbrud. 

v. Putlitz von Penkow. 
Quante von Ullftadt. 

v. Radowitz von Berlin. 
Nättig von Potsbam. 

v. Naumer von Berlin, 

v. Naumer von Dinkelsbühl. 
v. Meden von Berlin. 
NHeichenfperger von Trier. 
Meindl von Orth, 
Meifinger von Freiftadt. 
Meitmayr von Regensburg. 
Nichter von Danzig. 
Niehl von Zwettl. 

Nieſſer von Hamburg. 
Möben von Dornum. 
Hödenbeck von Grünberg. 
Möder von Reuftettin. 
Hömer von Etuttgart. 

v. Mönne von Berlin, 
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Mößler von Wien. 

Noß von Hamburg. . 

Notenhan von Münden. 

Müder von Oldenburg. 

Nümelin von Nürtingen, 

Nuhwandl von Münden. 

9. Sänger von Grabow. 

9. Salgwedell von Gumbinnen, 

9. SauckensTarputfchen von Angersburg. 

Scharre von Strehla. 

Schauß von Muͤnchen. 

Scheibler von Olmuͤtz. 

Scheller von Frankfurt a. d. Oder. 

Scheu? von Dillenburg. 

Schepp von Wiesbaben. 

Scheuchenftuel aus Steiermark, 

Schiedermayer von Vödabrud, 

Schierenberg von Detmold, 

Schirmeifter von Infterburg, 

9. Schleuffing von Raftenburg. 

Schlörr aus der Oberpfalz, 

Schlotheim von Wollftein. 

Schlüter von Paderborn, 

v. Schmerling von Wien. 

Schmidt, Anton, aus Mähren. 

Schmidt von Falingboftel, 

Schmidt, Aloys, von Briren. 

Schmidt, Adolph, von Berlin, 

Schmidt, Joſeph, von Binz. 

Schneider von Lichtenfels, 

Schnieber aus Schlefien. 

Schoder von Stuttgart. 

Scholten von Ward, 

Scholz von Reiffe. 

Schott von Stuttgart. 

Schrafamp von Ahlen. 

Schrader von Brandenburg. 

Schreiber von Bielefeld, 

Schrenf von Münden. 

Schrott von Wien. 

Schubert, Friedrich Wilhelm, von Koͤ⸗ 
nigsberg. 

Schultze von Potsbam. 

Schultze von Liebau. 

Schulz von Darmſtadt. 

Schwarz von Halle. 

Schwarzenberg, Ludwig, von Kaſſel. 

Schwarzenberg, Philipp, vom Kaſſel— 

Schwetichke von Halle, 

Sedlag von Pelplin. 

Sellmer von Landsberg a. d, W. 

Sepp von Münden. 

Servais von Luxemburg. 

Siehr von Gumbinnen, 

Siemens von Hannover, 


Simſon von Königsberg. "0% 

Simſon von Stargard. ... 

Somaruga von Wien. 2 

Sprengel von Waren. hu 

BSprißler von Sigmaringen, 

Stahl von Erlangen. 

Standenheim von Wien, 

Stavenhagen von Berlin, 

Stedmanu von Beſſelich. 

Stein von Görz. 

Stenzel von Breslau. 

Stieger von Klagenfurt. 

Stolle von Holzminden. 

Stremayr von Grag (Steierma 

Sturm von Sorau. 

Suchan aus Schlefien. 

Tannen aus der Neumark, 

Tappehoru von Dlbenburg. 

Teichert von Berlin. 

Tellkampf von Breslau, 

Thinunes von Eichftäbdt. 

Tomaſchek von Iglau. 

Trampuſch von Wien. 

v. Tres kow von Trocholin. 

Tzſchucke von Meißen. 

Ungerbübler, Otto, von Mobringen, 

9. Unterrichter von Klagenfurt, 

v. Unwerth von Glogau, 

Werfen von Richeim, 

Veit von Berlin, 

Venedey von Köln. 

Dettorazzi von Lievico, 

Viebig von Pofen. 

Vogel von Guben. 

Vogel von Dillingen. 

Voubun von Feldberg. 

Wachsmuth von Hannover, 

Wagner von Steyr. 

Waitz von Göttingen. 

Waldburg⸗Zeil⸗Trauchburg, Kärft, vom 
Stuttgart. 

Waldmann von Heiligenftadt, 

Walter von Reuftabt, 

v. Wartensleben von Swirffen. 

Watzdorf von Leichnam. 

Weber von Meran. 

Weber von Reuburg, 

Wedekind von Brucdhaufen. 

v. Wedemeyer von Schönrade, 

v. Wegnern von Lyk. 

Weiß von Salzburg. 

Weißenborn von Gifenadh. 

Welcder von Frankfurt. 

Berner von Koblenz. 

Weruber von Rierftein, 
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MWBertbmüller von Fulda. 
Wichmann von Stenbal. 
Wiebker von Udermünde, 
WBidenmann von Düffelborf. 
Wiederhold von Lübed, 
Wieſt von. Tübingen. 
Willmar von Luremburg. 
Winiwarter von Wien, 
Winter von Liebenburg. 
Wippermaun von Kaffel, 
Wiethaus von Limburg. 
v. Wulffen von Paffau, 


Es antworteten mit Nein: 


Berger von Wien, 
Blum von Reipzig. 


Blumröder, Guſtav, von Kirchenlamiz. 


Boczek aus Mähren. 
Boddien von Pleß. 
Bogen von Midyelftabt. 
Brund von Fürfelb. 
Ehriftmann von Dürkheim. 
Dewes von Losheim. 

v. Dies kau von Plauen, 
Dietſch von Annaberg. 

Die tzſch von Saarbruͤcken. 
Falk von Ottolangendorf. 
Förſter von Hünfeld, 
Gisfra von Wien. 

Golg von Brieg. 

Grävell von Frankfurt a, d. O. 
Grigner von Wien, 
Grubert von Breslau. 
Günther von Reipzig. 
Gulden von Bmweibrüden. 
Hagen, R., von Heidelberg. 
Hartmann von keitmerig. 
Seufel HH. von Bittau. 
SHentges von Heilbronn, 
Hönninger von Rubolftadt. 
Hofbauer von Rorbhaufen. 
. Sjopp von Enzersdorf. 
Jordan von Berlin. 

v. Itzſtein von Mannheim. 
Qungbauns von. Mosbadh. 
Nolaczek aus oͤſterr. Schleſien. 
Rolb von Speier. 

SKünzer von Konftanz, 
Leue von Köln, 

Martiny von Friedland, 
Mer von Breslau, 

Meyer von Lirgnig. 
Minkus von Marienfeld. 
Mohr von Oberingelheim. 
Nägele von Murrhardt. 


Wurm von Hamburg. 
Würth von Wien. 

v. Wydenbrugk von Weimar. 
Zachariä von Bernburg: 
Zachariä von Böttingen, 

v. Zenetti von Sandöhut. 

v. Zerzog von Regendburg. 
Biegert von Preußiſch⸗Minden. 
Zittel von Bahlingen. 
Zöllner von Shemnig, 

Zum Sande von Bingen, 


Naumwerc von Berlin. 
Pfahler von Tettnang. 
Haveaug von Köln, 
Mee von Offenburg. 
Neh von Darmftadt, 
Neichard von Speier. 
Neinhard von Boygenburg, 
Nheinftein von Naumbürg, 
Mheinwald von Bern, 
Neitter von Prag. 
Nichter von Achern. 
Hödinger von Stuttgart. 
Mölle aus Schiefien. 
NHösler von Dels. Ä 
Nopmäfler von Tharand (bei Dredben), 
NRühl von Hanau, 
Nuge von Leipzig. 
Sache von Mannheim. 
Schaffrath von Neuftadt, 
Schilling von Wien. 
sun! von Halbendorf. 

chmidt, Ernftfriedr.Frz., von koͤwenb 
Schmidt, Julius Theodor, von —— 
Schmitt von Kaiſerslautern. > 
Schneider von Brünn. 
Schüler von Jena, 1 a 
Schüler, $riedr., von Zweibruͤcken. 
Schulz, Friedrich, von Weilburg. 
Schufelta von Wien. 
v. Selchow von Rettkewig. 
Senff von Inowraclaw. 
Simon, Mar, von Breslau, 
Simon, Heinrich, von Breslau. 
Simon, Ludwig, von Zrier. 
Sonnenkalb von Altenburg. 
Spaß von Frankenthal, 
Stocdinger von Frankenthal. 


v. d. Straß aus Schleſien. 


Tafel von Stuttgart. 
Tafel, Franz, von Zweibruͤcken. 
Thieme von Hirſchberg. 
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Titus von Bamberg. Vogt von Gießen. TER 
Trügfchler von Dresden. Weſendonck von Daffelborf. 

Uhlaud von Tuͤbingen. ai Wiesner von Win, 
Umbfcheiden von Dahn. Wigard von Dresden. 

v. Binde von Das, Zell von Trier, 0 
Viſcher von Tübingen ! '  Bimmermann, Prof.,:von- Stuttgart. 
Vogel von Waldenburg: Zimmermann von Spandau. 
Böhrenbach aus Baben 4 Zitz von Mainz. ug 


Bolgende Mitglieder waren beim Namensaufruf äbwefend. 


Bouvier, Sajetan, aus Steiermarf, Lieber von Zülichau, | 
Brandt von Pofen. — von Gray (Steiermark). 
Brentano von Bruchſal. Marfilli von Koveredo., 
Briegleb von Koburg, Meyer von Lüneburg. 

v. Dallwitz von Siegesborf. % Muck von Schwaborf. 
Depmann von Meppen, - | v. Mühlfeld von Wien. 
Dietrich von Rheimep. y Müller von Köln, 

Dohna, Graf, von Deiligenbeil, Peter von Konftanz. 
Eijenmann von Nürnberg. Pfizer von Stuttgart. 
Eymuth von Murau, Pogge von Rogaow. 

v. Gottberg von Mehrwiz. v. Nappard von Glambel. 
Gredler von Wien. h v. Scherpenzeel von Baarlo, 
Haugb von Köln. Schindler von Königäfeld, 
Hayden von Dorff bei Schlierbach. Schönmäcers von Bed. 
’ Henkel von KRaffel, Schreiner von Grag (Steiermark). 
Jacob von Wien. Schubert von Würzburg. 

v. Kalchberg von Zeichen, Schuler von Innsbrud, 

Kapy von Reuenheim bei Deibelberg. Smets von Aachen, 


Kleinpeter von Brünn, _ 


Heldmann von Selters: Ic habe mit Ja geftimmt, es war aber 
nicht meine Abfiht, ic war in dem Augenblic zerftreut, ich Rimme mit Nein, 

Vizepraͤſident v. Soiron: Meine Herren! Es haben 450 Mitglieder 
mit Ia, und 100 Mitglieder mit Nein geftimmt, Ich erkläre nunmehr folgen: 
des Geſetz für angenommen: 


Gefeg über Ginführung einer proviſoriſchen Zentralgewalt für 
nn Deutſchland. 


1) Bis zur definitiven Begründung einer Regierungägewalt für Deutich- 
land foll eine proviforifhe,ßentralgewalt für alle gemeinfamen 
Angelegenheiten der. deutfchen Nation beftellt werben, 

2) Diefelbe hat 


a) die vollziehende Gewalt zu üben in allen Angelegen eiten, 
welche die allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt de Deut: 
fhen Bundesftaates betreffen; 

b) die Oberleitung ber gefammten bewaffneten Macht zu über: 
nehmen, und namentli die Oberbefehlöhaber derfelben zu ernennen ; 
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c) die völkerrehtlihe und handeläpolitifhe Vertretung 
Deutſchlands ‚auszuüben, und zu vielem Ende Geſandte und Kon 
ſuln zu ernennen. 

3) Die Errichtung des Verfaſſungswerks bleibt von der Birtfamtit ber 

Bentralgemalt audgefhloffen. 

4) Weber Krieg und Frieden und über Bertväge mit auswärtigen 
Mächten :befchließt Die Zeutrafgewalt imi ‚Einverftändniß m. der 
Rationalverfammiung. 

5) Die proviforifche Zentralgewalt wird einem Reichsverweſer übeotia- 
gen, welcher von der Nationalverfammlung frei gewählt wird. 

6) Der Reichsverweſer übt feine Gewalt durch von ihm ernannte, Der 
Nationalverfammlung verantwortliche Minifter aus. Alle An- 
orbnungen deffelben bedürfen zu ihrer Gültigkeit der ——— we⸗ 
nigſtens eines verantwortlichen Miniſters. 

7) Der Reichsverweſer iſt unverantwortlich. 

8) Ueber die Verantwortlichkeit der Miniſter wird die Nationalver- 
fammlung ein befonderes Gefeß erlaffen. 

9) Die Minifter haben dad Recht, den Berathungen der Nationalverfamm- 
lung beizuwohnen und von derfelben gehört zu werden, 

10) Die Minifter haben die Verpflihtung, auf Verlangen der National: 
verfammlung zu erfcheinen und Aussanft zu ertheilen, ' 

11) Die Minifter haben das Stimmredt in der Rationalverfammiung nur 
dann, wenn fie ald deren Mitglieder gewählt find. 

12) Die Stellung des Reichsverweſers ift mit der eines Abgeordneten 
der Rationalverfammlung unvereinbar. 

13) Mit dem Eintritt der Wirkfamkeit der proviforifchen Zentralgewalt hoͤrt 
das Beſtehen des Bundestages auf. 

14) Die Zentralgewalt hat ſich in Beziehung auf die Vollziehungsmaß— 
vegeln, fo weit thunlich, mit den Bevollmaͤchtigten der Landes: 
regierungen in's Einvernehmen zu feben. 

15) Sobald das Verfaſſungswerk für Deutfchland vollendet und in Aus: 
führung gebracht ift, hört die Thaͤtigkeit der proviforifchen Zentralge⸗ 
walt auf. 

(Unruhe in der Verſammmlung und auf der Gallerie.) 

Herr von Radowitz hat nun das Wort, um jezt feine Erflärung abay 
geben. 

v. Radowig von Rüthen; Meine Herren! Die Erklärung, die eime 
Anzahl Ihrer — abgeben wird, iſt a „Die Unterzeichneten erklaͤ⸗ 
ven zu Protokoll, daß fie dem Beſchluß der S ‚ationalverfammlung, durch wel- 
chen eine proviforifche —— niebergefegt wird, nur in dem Vertrauen 
> auf die Zuftimmung der deutfchen Regierungen beigetreten find.” Sie iſt uͤber⸗ 
einſtimmend mit dem, was zu einzelnen Artikeln hereits früher ae mor- 
den war, 
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VJordan von Berlin: Mehre Mitglieder legen folgende Erklärung in 
dad Protokoll nieder: „In der feften Leberzeugung, daß die Aufitel: 
lung eined unverantwortlichen Reichsverweſers in der angetragenen 
Beife, wie die Spezialbeftimmungen zeigen, mit dem ſo oft ausgefprochenen 
Prinzip der Volksfouveränität durchaus unvereinbar und nur 
dazu geeignet ift, den Revolutionszuftand Deutfchlands zu ver- 
längern, finden ſich die Unterzeichneten verpflichtet. gegen den Gefammtan- 
trag über die Bildung der proviforifchen Zentralgewalt zu ftimmen.” (Bravo! 
Bravo!) — * 

Vizepraͤſident v. Soiron: Dieſer wichtige Gegenſtand iſt ſomit erle— 
digt. (Praͤſident v. Gagern nimmt hierauf den Praͤſidentenſtuhl wieder ein 
und hebt die Sitzung mit der Verkündigung: auf, daß, in Ausfuͤhrung des eben 
angenommenen Geſetzes, die Wahl des Keichöverwefers felbft am 9. Suni von 
der Nationalverfammlung gefchehen werde.) 





Zur ſiebenundzwanzigſten Sitzung am 29, Juni 


find ſchon lange vor der anberaumten Stunde die Deputirten in großer Anzahl 
verfammelt, und die Galerien füllen fidy bald nach Eröffnung der Kirche. — 
Um 12 Uhr nimmt Gagern auf dem Präfidentenftuhl Pla und leitet die 
Reichsverweſerwahl — nad Verlefung des Protokolls — mit folgender Rede 
ein: Es ift die Stunde gekommen, wo ſeit Jahrhunderten zum Grftenmal 
wieder. das beutjche Volk berufen ift, mittelft dieſer berechtigten Verſammlung 
ſich ein Haupt der Regierung zu waͤhlen, welche die gemeinſamen Angelegen⸗ 
heiten des Vaterlandes, wenn auch nur fuͤr beſchraͤnkte Zeit, zu wahren und 
zu verwalten haben ſoll. Die Einheit Deutſchlands, die bisher in unſerm Be: 
wußtſeyn lag, wird dadurch eine Thatſache, die auch aͤußerlich in die Melt ein- 
tritt und ſich geltend machen wird. Auch die benachbarten Voͤlker werden das 
Wiedererſtehen Deutſchlands zur Einheit mit der ruhigen Achtung unſers Rechts 
betrachten, deſſen Ausübung Niemand verlegen kann. Wir haben nie. unfere 
Rechte ausgeuͤbt, um Andere dadurch zu kraͤnken, fondern wir hoffen im Frie- 
den zu bleiben, Im Sinne des Friedens laffen Sie und die große Handlung 
vornehmen, zu ber wir heute berufen find. Es fragt ſich zunaͤchſt, in welcher 
Beife die Wahl, die uns vorliegt, vorgenommen werden fol. Es find darüber 
mehre Anträge auf das Bureau gelegt worden, und ich werde diefe Anträge 
zunächft verlefen. Der zahlreichft unterfchtiebene Antrag lautet, wie folgt: 
Die Unterzeichneten ftellen den Antrag, daß bei der Wahl des Reichs: 
verweferd nach folgenden Grundfäßen verfahren werde: 
1) Es findet weder Akklamation, noch geheime Abftimmung Statt; 
2) jedes Mitglied der Nationalverfammlung nennt bei dem namentlidyen Auf: 
rufe laut die zu wählende Perfon; 
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3) die Perſon, welche hierbei die abſolute Mehrheit erhaͤlt, wird ſofort als 
Reichsverweſer proklamirt. 

Die Unterzeichneten beantragen, daß dieſer Vorſchlag zur Verhandlung 
und Abſtimmung gebracht werde. Frankfurt am Main, den W. Juni 1848. — 
Dr. ‚Scyolten. v. Linde; v. Bally. v, Seldhom; v. Radowitz. Naumann. v. Ze— 
netti. Dr. Jenny. Dr. Stieger. Bothmer. Röle. Obermüller. Gyſae. Krag, 
v. Lavergne. 3. Döllinger, Dr. Philippe. Wieft. Dr. Kerer, v. Wulffen. 
Nagel. H. 3. Rotenhan. Blömer. Beisler. Gombart. Nemig. Dieringer. 
Beda Weber, Knoodt. Schauf. Ignaz Kürfinger. Feßler. v. Boddien. Mally. 
Dr, Sepp, Hayden, WU. Schmidt. Seb. Pamer. . J. Knarr. I. 2. Zum 
Sande. Dr. Ernft. v. Laſſaulx. Thinnes. Oſterrath. Ambroſch. 

Der zweite lautet: Die Unterzeichneten beantragen, daß die Abſtimmung 
über die Wahl des Reichsverweſers durch, die Abgeordneten nach ſtattgefunde— 
nem Namensaufruf von der Tribuͤne aus erfolge. Frankfurt, den W. Juni 
1848. — Hergenhahn. 2. Schwarzenberg. F. Lichnowsky. Carl Moͤring. 
v. Auerswald. Ungerbuͤhler. Dr. Pagenſtecher. Dr. Kahlert. Ambroſch. Drtoy 
ſen. Francke. Heckſcher. 

Der dritte iſt folgender: Es wird durch Stimmzettel gewaͤhlt. Jedes 
Mitglied der Nationalverſammlung unterzeichnet ſeinen Stimmzettel mit ſeinem 
Namen. Die geſammelten Stimmzettel werden von dem Praͤſidenten verleſen. 
— H. Simon. J. Schneider. Goltz. Kierulff. Barth. Koch. Zell. Groß von 
Prag. €. F. Wurm. Viſcher. Makowiczka. Jeitteles von Olmuͤtz. Ziegert. 
Oſtendorf. Cetto. H. v. Raumer. Rieſſer. Raveaux. — Anderſon. 
Dr. Freudentheil. Backhaus. Paur von Neiſſe. 

Meine Herren! Ueber dieſe verſchiedenen Vorſchlaͤge zur Abſſimmung 
laſſe ich die Diskuſſion zu; wer die Antraͤge naͤher begruͤnden will, den bitte 
ich, das zu thun. (Vielſtimmiger Ruf: Abſtimmung!) Wollen Sie nicht dis⸗ 
kutiren? (Stimmen: Nein!) Meine Herren! Ich werde dann ben: von: mir zur 
erft verlefenen Antrag zuerft: zur Abftimmung bringen, und. wenn biefer ‘ange: 
nommen wird, fo wird der zweite Dennoch zuläffig feyn, welcher will, daß die 
freie Abflimmung durch Namensaufruf auf.der Tribime: erfolge. Werden diefe 
beiden Anträge angenommen, - fo ift ‚der dritte, daß. durch Stimmzettel abges 
ſtimmt werden fol, verworfen. Wird dev erfte Antrag verworfen, ſo iſt damit 
auch der zweite verworfen, und der dritte komme zur  Abftimmung. .ı'(Stim- 
men: Mein! Andere: Ja!) Ja wohl, der zweite ift nur eine Ergänzung des 
erften,' und es kommt dann. der dritte zur Abſtimmung. 

—Venedey von Koͤln: Ich wollte nur ſagen, daß ich nur für den mei 
ten flimmen werde, und nicht für den erften, und fo wahrſcheinlich noch mehre; 
u bitte. id), Die Frage anders ‚zu fielen. 

Fuͤrſt Lichn ows ky aus Schlefien: Ich habe den —**8* Antrag mit 
unterfkögt, ich habe es aber in der beſtimmten Ueberzeugung gethan; ‚daß daß ich 
damit gleichſam ein Unteramendement des erſten unterſtuͤhe, und ich glaube, in 
dieſem Sinne werden N die mit. mir — eye — 
verftanden haben... ... di ern | 
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Hentges von Heilbronn: gIch gebe Ihnen wohl zu bedenken, daß ſo⸗ 
wohl durch den erſten, als durch den zweiten Antrag die Abſtimmung nicht 
mehr ganz freiift, denn die fpäteren Stimmen wiſſen ganz gut, wohin Die 
Mehrheit fällt, während, wenn der dritte Antraguangenommen wird, Die An- 
dern- das nicht wiffen, und durdy die Namensunterfchrift doch Jeder bekannt 
wird. (Unruhe.) 

Eimon von Breslau: Meine Herren! Ich’ habe zur Begrimdinig des 
(egten don mir und einer großen Anzahl politifcher Meinungsgenoſſen uuter⸗ 
fehriebenen Antrags nur die wenigen Worte beizufügen, daß es und’ bei dieſem 
hochwichtigen Akte vorzugsmweife daranf anzufommen fehien) daß die größtmög- 
liche Freiheit der Mahl mit völliger Deffentlichkeit derfelben verbunden feyn 
müffe, und daß ed ums erfthienen ift, als wenn dieſe beiden Bedingungen voll- 
fommen gewahrt jenen durch die vorgefdlagene Art der Abſtimmung. (Nüf 
nady Abftimmung.) 

Schwarzenberg der Xeltere von Kaffel: Meine Herren! Es kommt 
nicht allein darauf an, feine Meinung zu beurkunden, fondern eine andere poli- 
tische Ruͤckſicht ift die, die größte Mehrheit herbeizuführen, umd dieſes Ziel 
werben die beiden erſten Anträge am ficherften erreichen. (Widerfprüch und 
Lärm.) Ich glaube daher, daß über beide Anträge die Abftimmung völlig frei 
feyn muß, und feiner von dem andern abhängig iſt. u 
Heckſcher von Hamburg: Ic, glaube nicht, daß man die Wahl durch 
namentliche Abſtimmung und namentlich auf der Zribüne ald eine unfreie be 
zeichnen könne, fonft würden die entichiedenften Freunde der Freiheit nicht fo 
oft auf die namentliche Abſtimmung antragen. (Mehre Stimmen: Bravo! Ganz 
vichtig!) — 

W. Jordan von Berlin: Meine Herren! Ic glaube, ed wird von 
zwei «Seiten: unrecht gethan. Wenn die Einen glauben, daß die; Freiheit der 
immüng dadurch beeinträchtigt werde, wenn jeder Einzelne feinen Namen 
nennen und heransfagen muß, für wen er ſtimmt, fo glaube ich, heißt. das doch 
der felbftftändigen Meinung zu wenig; zutrauen; wenn die Anderen aber glau- 
ben; ‚es! Sommer bier auf die Majorität an, und: es würden fi für Die Majo— 
ritaͤt dadurch noch Einige gewinnen: laſſen (Unruhe), Daß fie ſehen, es ſeyen 
ſchon Viele dieſer Meinung beigetreten, fo glaube id, meine Herren, daß an 
den Stimmen Derjenigen der Majoritaͤt nicht viel gelegen ſeyn kann, die ſich 
durch die Menge hinreißen laſſen. Ich für meinen Theil erklaͤre, daß mir jede 
Kot der Abſtimmung vollkommen gleihgältig iſt. (Viele Stimmen; Abftim- 

Beisler von Muͤnchen: Der Antrag, der jetzt zur Diskufſion bommen 
fon, iſt auch won mit ünterzeichnet worben. - Er ruhtt von einer Anzahl poli⸗ 
tiſch gleichgeſſtnnter Männer her, welche den Akt des großen weltgeſchichtlichen 
Ereigeiſſes mit der moͤglichſten Wuͤrde umgeben wiffen wollen, ohne dabei das 
dienliche ind Nuͤhzliche der Sucht: zu gefaͤhrden. Wir; haben darum ge= 
glaubt, daß die Diskuſſion über die Perſon des zu Waͤhlenden ausgeſchloffen 
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feyn ſoll⸗ (Wire Stimmen: Abſtimmung! Abftimmung!) Nur ige Bone 
in; Beziehung auf die Abſtimmung, meine Herren! | 

Praͤſident: Ih muß dem’ Redner das Wir‘ een, Bitte alſo um 
Rabe, 


eisen von Minden: Man hat häufig gefädt, bar man bei ſolchen 
Akten die Uebungen und Wuͤnſche des Volks 44 chtigen ſolle. Nun wohl, 
es iſt alte Pen Uedimg; daß man oͤffentlich waͤhlt, und wir haben’ geglaubt, 
es wird Niemand gelitten, wenn wir offen und im Angeſichte des ad are 
Voits De bezeĩichnen/ wen wir wählen wollen. 

Ptaſident: Der Antragſteller koͤnnte auf Ben: erſten Hier faglich ver⸗ 
aichten, denn wenn der zweite Antrag angenommen wird, ſo iſt der erite von 
ſelbſt ausgeſprochen. Im zweiten Punkt iſt beſtimmt: Jedes Mitglied der 
Nationalverſammlung nennt heim namentlichen Aufruf den Namen der zu waͤh⸗ 
lenden Perſon. Ich werde uͤber dieſen zweiten Punkt zuerſt abſtimmen, und 
dann die Abſtimmung über den⸗weitern Antrag Darauf folgen laſſen, daß naͤm⸗ 
lich der Name des zu Wählenden auf der Tribüne genannt werden foll, Der 
dritte Punkt der —— wird ſeyn, was ſich wohl von ſelbſt verſteht, 
daß naͤmlich die abſolute Mehrheit erfordert werde. Ich ſtelle alſo die Frage 
fo: Will die Nationalverfammiung, daß bei der Wahl- deö Reichsverweſers 
jedes Mitglied der Nationalverſammlung bei: namentlichem Aufruf: die Perſon, 
die er waͤhlen will, laut nennt? Diejenigen, welche dieſen Modus der Wähl 
wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (Nach einer Paufe:) Es ift diefer Antrag mit 
Majorität angenommen Der zweite Antrag lautet: wie folgt: Die Unter- 
zeichneten beantragen, dAß die Abſtimmung über die Wahl des Reichsverweſers 
nach Statt gefundenem Namensaufruf von der Zribüne aus erfolge. Diejeni⸗ 
gen, welche wollen, daß die Abftimmung über die Wahl des Reichsverweſers 
durch Die: Abgeordneten: nady Statt gefundenem Namendaufruf vom der Tei⸗ 
büne aus‘ erfolgen folle, bitte ich, aufzuſtehen. (Geſchieht) Ih muß: bitten, 
meine Herten, fidy zu feßen,, um Die Gegenprobe machen zu Eönnen. Diefeni- 
gen, welche nicht wollen; daß die Wahl des Reichsverwefers durch die Abge⸗ 
ordnneten nad) Statt gefundenem Namensaufruf von der Tribuͤne aus erfolgen 
bite ich, jegt aufzuftehen.. (Gefhicht:) Die Entſcheidung den Frage: ift zwei⸗ 
felhaft vom Bureau erklärt, Es wird fich fragen; ob die Antrugſt eller dieſen 
Antrag zuruͤckziehen wollen. (Von vielen Seiten: Nein! Ya Nun’ dann 





muͤſſen wir: zaͤhlen taffen. Ich —— die zuletzt nden haben, 
ftehen zu°bleiben. Meine Herten!, Sch muß Sie nochmald uchen, daß die, 
welche zulegt geſtanden haben, ſtehen bleiben, damit; die Sitzenden gezählt mens 
den eig (Rad einen mehts:Mintten andauernden: Pauſe.) Das: Refuktat 
der Zählung ift folgendes: Won 510 Stimmen haben 271 die Nennung des 
Namens von der Tribuͤne aus rg 239 Stimmen. Es findet 
nad dieſem Bef chluß namentliche uf, N mens des zu Wäh- 
Hr vom Se aus Siait. e jeb RN Pi zur Entſcheidung 
zu bringen, daß nur der ee babe I die: abfohute Stimmenmehrheit · er⸗ 
hält, als Reichsverweſer proklandet werden fol. Diejenigen, welche wollen, 
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daß nur der mit abſoluter Mehrzahl, der Stimmen zum Reichsverweſer Ge— 
wählte proklamirt werde, belieben ſich zu erheben. Das iſt mit großer Majo— 
ritaͤt angeno mmen. ‚Meine Herren! Damit iſt der dritte Antrag von Herrn 
Simon und Konſorten abgelehnt, und wir koͤnnen fofort zur Wahl ſelbſt ſchrei⸗ 
tens, Meine „Derren! Wer auch aus diefer Wahl hervorgehen mag; ilaffen Sie 
uns den. Entichluß faſſen, daB, wir: ihm unterfbügen wollen bei feiner fchweren 
Aufgabe. mit ‚allen den Kräften, die und zu. Gebote ftehen, (Allgemeiner Bravo 
ruf mit aufgehobenen ‚Händen,), Ich bitte, nunmehr, den, Sekretär, zum Na- 
mensaufruf zu fchreiten. Ich werde nad) der Lifte abflimmen, laffen, welche in 
Folge der neuen Verlooſung in die Abtheilungen gedruckt worden iſt. Es iſt 





die volſtandighe die wir baben. vch bitte um Ruhe. 


e⸗ afolge hierauf bie fing. in folgender Baier 
Erſi⸗ Abtheilung. : 


Albrecht, Prof. v. Leipzig, ſtimmt für Erz⸗ 

herzog Johann bon Defterreich. 

Brann, Bürgermftr. v. Köslin, desgl. 

Eompes, Advokat: Anwalt o. Köln, desgl. 
elius, Doceht v. Braunsberg, besgl. 

Rath u. Affeflor v. Meppen, beögl, 
Dander, Vic. v. Dalle, desgl. 
Eymuth v. Murau, war abwefend, 


Flir, Prof. v. Landeck, fuͤr Erzherzog Johann. 


de, Reg.⸗Praͤſident v. Rendsburg, desgl. 
itſch, Kreishauptmann v. Rich, desgl. 
ügerl, Kreiskommiſſaͤr v. Kornneuburg, desgl. 
ſ8. Gold, Kreiskommiſſaͤr v. Adelberg, desgl. 
von der Geu von Garnikau, desgl. 
W. Jordan, Dr., von Berlin, fuͤr Adam v. 
- Spftein. 


Kirchgeßner, Abvokat von Wuͤrzburg, fuͤr 
Erzherzog Johann. 

Liebmant, Reg.⸗Rath v. Peiningen, besgl, 

Low von Pofeh, desgl. 

Miche lſen, Profeſſor von Zone, edle 


Müller, Korftmeifter a. D. von Damm bei 


Aſchaffenburg, für Heinrich v. Gagern, 


Bagenftecher, Dr. med. von en⸗ icch für 


Erzherzog Johann. 
Bindert, —— —— — v.Beig, * 
— ee » — 


MT 


Kus, Rita v Marienweiber, für Er her⸗ 
U 09 Johan 
lnirafetn un Marty für —“ 
BD» Sagta. m In 


v. Putlig, Baron, Erbmarſchall bon Venckew 
‘in der Priegnitz, desgl. 


vMappard, Gutsbefiger von Gtambed, war 


abmefenb. 

Heindl,, Kriminalrichter v. Orth, far Erher⸗ 
zog Johann. 

Sache Kaufmann von Mannheim, für Adam 


v. Joſtein. 
v. Sänger, Gutsbefiger v. Grabow, für Erz: 
bergog Johann. ... . 
Schneider, Doktorand b. Rechte v. Wien, besgl. 
Schwarzenberg ber Aeltere, Obergerichte⸗ 
anwalt von Kaſſel, desgl. 


Siemens, Stadtger. ae u. Hannover, deal, 


Stahl, Profeffor von Erlangen, desgl. 


Stein, Bezirlskommiſſaͤr v. Goͤrz, desgl. 
Stolle, Kaufmann von Holzminden, desgl. 


Tafel, Rechtskonſulent vom; Stuttgart, : für 
- Adam», Seaftein, 

Tellkampf, Dr. und. Drof, von Breslau, für 
Erzherzog Johann. 

u Nnterrichter, Apellationsgerithts’Präftpent 
von Klagenfurt, desgl. 

Wechhsmmth, Rath von Oannover, desgl. 

Wiethaus, Land: u, Stadtrichter v. ‚Limburg, 

desgl. * 

Wippermann, RegMRath v. —— 


— — von NE 


Zweite Abtheilung. 


Burkart, Advokat von Bamberg, fuͤr Eriber⸗ 
++ zog Johann. 

‚ Prof. von München, * 
‚Wehe Dr phil. von Vras, deegl. * 
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Haym, Dr. von Halle, für Erzherzog Johann, 

Helbing von Emmendingen, für H. v. Gagern, 

Hülsmann, Pred. v. Lennep, für Erzh. Johann. 

Jahn, Dr. phil. von Freiburg, für H.v. Gagern. 

Jaup, Dr., Geh. Staatsrath von Darmſtadt, 
fuͤr Erzherzog Johann. 

Kahlert, Dr. phil. und Gymnaſial⸗Oberlehrer 
von kLeobſchuͤtz, desgl. 

Kutzen von Breslau, desgl. 

v. Lavergue: Peguilben, Landrath v. Reis 
benburg, desgl. 

v. Lichnoweoky, Fürft, von Ratibor, beögl, 

Löwe, Dr. med. von Kalbe, für H. v. Gagern. 

Muttray, Dr. med. von Memel, für Erzher⸗ 
zog Johann. 

Mylius, Staatsprokurator von Juͤlich, desgl. 

Nerreter, evangel. Pfarrer v. Frauſtadt, desgl. 

Dbermüller, Appellationsgerichts⸗Direktor von 
Paffau, desgl. 

Delöuer, Kaufmann von Trebnig, desgl. 

Peitler von Safzburg, beögl. 

Maveang, Privatmann von Köln, desgl. 

Nichter, Reg.»Rath v. Achern, für A. v. Ihſtein. 


753 


— 


Schirmeiſter, Landrath von Inſterburg, fuͤr 
Erzherzog Johann. 

Schlör, Hammergutsbeſitzer von Plankenham⸗ 
mer, desgl. 

Schoder, Reg.⸗Rath von Stuttgart, desgl. 

Schreiber, Land: u, Stadtgerichtsrath von Bie⸗ 
lefeld, desgl. 

Schulz, Dr. von Darmſtadt, desgl. 

Schwetſchke, Dr. pbil. u. Buchhaͤndler von 
Dalle, desgl. 

Servais, Advolat von Luxemburg, besgl. 

Smets, Dr.u. Kanonikus v. Aachen, desgl. 

Stavenhagen, DOberft von Berlin, besgl, 

Stenzel, Geh. Arhivrath und Profeffor von 
Breslau, desgl. 

Ungerbübler, Landſchaftsſyndikus u. Juſtiz⸗ 
rath von Mohrungen, desgl. 

Veit, Buchhaͤndler von Berlin, desgl. 

Vettorazzi, Dr. von Levico, desgl. 

Viebig, Reg.:Rath von Poſen, desgl. 

v. Wedemeyer von Schoͤnrade, desgl. 

Wichmaun, Aſſeſſor von Stendal, desgl. 

Zum Sande, Advokat u. Notar von Lingen, 
beögl, 


Dritte Abtheilung. 


Brentano, HofgerichtösAbvolat von Bruchſal, 
war abmwefend, 

Brund, Sutsbefiger v. Fürfeld, fuͤr A. v. Itzſtein. 

Dahlmann, Prof. v. Bonn, für Erzh. Johann, 

Dieringer, Prof. von Bonn, beögl. 

Edel, Profeffor von Würzburg, desgl. 

Fuchs, Oberlandesgerichtsrath v. Breslau, desgl. 

Hehner, Reg.⸗Rath von Wiesbaden, für Heinrich 
v. Gagern. 

Joſeph, Advokat v. Lindenau, war abweſend. 

Kähler, Dr. von Gr. Woyenapp, fuͤr Erzherzog 
Johann. 

Kaiſer, von Mauern, desgl. 

Kerſt, von Birnbaum, desgl. 

Knarr, Dr. u. Prof. von Gras, desgl. 

Koch, Bizebürgermeifter von keipzig, desgl. 

Kunth, Lehrer von Bunzlau, besgl. 

Künßberg, Advokat von Ansbach, desgl. 

Makowiczka, Dr. u, Prof.d. Rechte v. Krakau, 
desgl. 

Martiny, Land: u. Stabtridhter v. Friebland: 
„Ich nehme an der Wahl keinen Theil.“ 

Mathy, Staatsrath v. Karlsruhe, für Erzherzog 
Johann. 

Meyer, Prof. v.Liegnig, für Adam v. Ihſtein. 

Minfus, Kotonift u. Händler von Marienfeld, 
für Heinrich v. Gagern. 


Meyer’s Parlaments s Epronif, 


\ 


Mölling, Hofrath u. Landvogt von Jever, für 
Heinrich v. Gagern, 

Oertel v. Mittelwalde, fuͤr Erzherzog Johann. 

Pfeiffer, Pred.v. Adamsdorf, f. H. v. Gagern. 

Möder, Dr. u. Gymnaſialdirektor von Neuſtettin, 
für Erzherzog Johann. 

Mösler, Gymnaſiallehrer v. Oels, f. H. v. Gagern. 

Noßmaäßler, Prof.v. Tharand, f. Ad. v. Itſtein. 

Schenk, Prokurator von Dillenburg, fuͤr Erz⸗ 
herzog Johann. 

v. Schmerling, k. k. Bundespraͤſident, Geſand⸗ 
ter von Wien, desgl. 

v. Schrenk, quiesz. Reg.⸗Praͤſ.v. Mündhen,dszl. 

Schüler, Privatmann von Zweibruͤcken: „Ich 
waͤhle nicht.“ 

Schultze, Oberzollinſpektor von Liebau, fuͤr Erz⸗ 
herzog Johann. 

Trampuſch, Dr. jur. von Wien, war abweſend. 

v.Zrügfchler, Appell.⸗Ger.⸗Aſſeſſor von Dress 
den: „Ich nehme an der Wahl keinen Theil.“ 

Tzſchucke, Buͤrgermeiſter von Meißen, f. Adam 
v. Itzſtein. 

Verſen, Lands u. Stadtgerichtsdirektor von Nie⸗ 
beim, fuͤr Erzherzog Johann. 

v. Wegnern, kandrath von kyck, desgl. 

v. Wydenbrugk, Geh. Staatsr. v. Weimar, dal. 

Bell, Advokat v. Trier, für Heinrich v. Gagern. 
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Vierte Abtheilung. 


Beinhauer, Reg.⸗Sekretaͤr von Waidhofen, für 
Erzherzog Iohann, 

Beisler, Minifter bes Innern v. München, desgl. 

Boczek, aus Mähren, desgl. 

Egger, Hofs u. Hofkriegsadvokat v. Wien, desgl. 

Evertöbufch, Pfarrer von Altona, besgl. 

v. Gagern, Mar, von Wiesbaden, desgl. 

Golg, Bürgermeifter von Brieg, desgl. 

Gombart, Oberappell.:Rath v. München, desgl. 

Grimm, 3., Profeſſor von Berlin, desgl. 

Gutherz, Advokat von Wien, desgl. 

Hagnenmüller, Profeffor von Kempten, f. Adam 

v. Itzſtein. 
Haupt, Gymnaſiallehrer von Witmar, f. Erz⸗ 
herzog Johann. 

Henkel, Obergerichtsanwalt von Kaſſel, war ab⸗ 
weſend. 

Senfel II., Stadtrath v. Zittau, f. A.v. Itzſtein. 

Janiszewski von Poſen, war abweſend. 

v. Keyſerling, Graf, Gutsbeſitzer von Rauten⸗ 
burg, fuͤr Erzherzog Johann. 

Kromp, Juſtitiar von Nikolsburg, desgl. 

v. Laſſaulx, Profeffer von München, desgl. 

Lauſch, Dr. jur. von Troppau, desgl. 

Maſſow, Hermann, von Karlsberg, desgl. 

Mez von Freiburg, für Heinrich v. Gagern, 

Metzler, Bürgermftr, v. Oederan, f. X. v. Ihſtein. 


Pötzl, Dr. u, Prof. der Rechte von Muͤnchen, für 
Erzherzog Johann. 

v. Naumer, Friedrich, Geh. Rath u. Prof. 
von Berlin, beögl. 

Neichenfperger, Landgerichtsrath v. Trier, dal. 

Schepp, Reg.⸗Rath v. Wiesbaden, desgl. 

Schmidt, Aloys, Dekan von Brixen, desgl. 

Schott, Dr. u. Profurator v. Stuttgart, desgl. 

Schüler, G. GChriftian, Oberapellationgges 
richtsrath v. Iend, f. Heinrich v. Gagern, 

Schulte, Wiubelm, Geh, Oberregierungsrath 
dv. Potsdam, für Erzh. Johann. 


‚Schwarz, Rigentiat v. Halle, desgl. 


Schwarzenberg, Ludwig, Obergerichts: An: 
walt v. Kaffel, desgl. 

Stedmaun, Gutöbefiger v. Beffclich, desgl. 

Stieger, Hof: u. Gerichtsadvokat v. Klagen: 
furt, desgl. 

Thiunes, Domkapitular v. Eichſtaͤdt, desgl. 

v. Unwerth, Buͤrgermeiſter v. Glogau, besgl. 

Waldmann, Gymnaſiallehrer v. Heiligen⸗ 
ſtadt, desgl. 

Willmar, Generals Staatsanwalt v. Luxem⸗ 
burg, desgl. 

v. Wulffen, Appellationsgerichts⸗Praͤſident v, 
Paſſau, desgl. 


im 


Fünfte Abtheilung. 


9. Auersperg, Graf Alerander, v. Thurn 
(am Dart), für Erzh. Johann, 

Ballermann, Buchhändler v. Mannheim, desgl. 

v.Bothmer, Carl, Gutöbefiger u. Zuftigrath 
v., Karrow, desgl. 

v. Bruc, Dir. bes öfterr. Lloyd v. Trieft, desgl. 

Gramer, Andreas, v. Göthen, desgl. 

v. Dallwig, Oberlandesgerichtörath v. ie: 
gersborf, war abweſend. 

Degenfolb, Kommerzienrath v. Eilenburg, für 
Erzh. Johann. 

Eckert, Eduard, Juſtizr. v. — deögl. 

Eifenmann, Dr. med, v, Rürnberg, war abs 
weſend. 

Falk, Alexander, v. Ottolangendorf, für 
Erzb. Johann. 

Fehrenbach v. Sädingen: Ich wähle nit. 

Förfter, Bürgermeifter v. Hünfeld, deögk 

Gründlinger, E. k. Dberbramter v. Wolf 
paffing, für Erzh. Sohann. 

Hagen, Prof. v. Heidelberg, für Adam v, 
Softein. 


Hollandt, Advofat v. Braunfhweig, für Erzh. 
Sobann. 

Lüngel, Iuftigrath v. Hildesheim, desgl. 

Mally, Gymnafialichrer v. Marburg, desgl. 

Munchen, Advotat dv. Luxemburg, desgl. 

Naumann, — —— v. Frantfurt 
a. d. O., desgl. 

Nemitz, Kreis-Juſtizrath dv. plathe, desgl. 

Neubauer, Dr. ber Rechte v. Wien, des gl. 

Nizze, Gymnoſialdirektor v. Stralfund, desgl. 

Peter, Reg.⸗Direktor v. Konſtanz, war abweſend. 

Potpefchnigg, Dr. jur. v. Gratz, für Erzh. 
Sobann. 

Meer, Bürgerm, v. Offenburg: Ich wähle nicht. 

Reichard, Notar v. Speier: Ich enthalte midy 
ber Abftimmung. \ 

v. Höume, E, preuß. Gefandter bei den Berein. 

.. ‚Staaten v, Nordamerika, für Erb. Sohann. 

Nubwandl, Advokat y, Münden, deegl. 

Schiedermayer, Syndikus v. Frankenwald, 
desgl. 


Scholz, Juſtiztommiſſaͤr v. Neiſſe, desgl. 
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Schrott, Appell.»Präf. v. Wien, f. Erzh. Johann, 

v. Selchow, Landrath u. Gutsbefiger v. Retts 
ewig, desgl. 

Sellmer, Kammergerihts-Affeffor von Landes 
berg a. d. W., desgl. 

Simſon, Georg Bernh., Oberlandgerichts⸗ 
Aſſeſſor v. Stargard, desgl. 


Tomaſchek, Prof. v. Iglau, f. Erzh. Johann. 

Vogt, Prof. v. Gießen, für Adam v. Itzſten. 

Weißenborn, Prof. v. Eiſenach, fuͤr Erzh. 
Johann. 

Wigard, Prof. v. Dresden, für Ab. v. Itzſtein. 

Winiwarter, Dr. v. Wien, für Erzh. Johann, 


Sechſte Abtheilung. 


Ahrens, Dr. u, Prof. v. Salzgitter, für Erzh. 
Johann. 

v. Andrian, Freiherr v. Wien, desgl. 

Aue, Buchhaͤndler v. Deſſau, desgl. 

Biedermann, Prof. v. Leipzig, war abweſend. 

Bouvier, Hofger.:Adv. aus Steiermark, desgl. 

Briegleb, Adv, v. Koburg, für Erzh. Johann. 

Chrift v. Karlsruhe, für Heinrich v. Gagern. 

Ebmeier, Bigepräfident v. Paderborn, für Erzh. 
Johann. 

Esmarch, Obergerichtsrath dv. Schleswig, dal. 

Friſch, Prof, v. Stuttgart, für Heinr. v. Gagern. 

Graf, Miniſterialrath v. Muͤnchen, fuͤr Erzh. 
Johann, 

Gyſae, Rittergutöbefiger v. Strehlow, besgl. 

Hanbenfchmied, Kreis: u. Stadtger.:Rath dv. 
Paflau, deögl. 

9. Hermann, Friedrich, Minifteriatrath v. 

Wuͤnchen, desgl. 

Jordan, Kammerger.Aſſeſſor v. Gollnow, dal. 

2. Karajan, Skriptor der k. k. Hofbibliothek v. 
Bien, desgl. 

Kohlparzer, Oberbeamter v. Neuhaus, desgl. 

Laudien von Königsberg, desgl. 

Mareck, Bürger v. Gratz, war abweſend. 

Mobl, Moriz, Dr. v. Stuttgart, für: Erzh. 
Johann. 


Mohr, Vize⸗Kreisgerichts-Praͤſident v. Obers 
ingelheim: Ich ſtimme nicht mit! 

Müller, Biſchof v. Münfter, fuͤr Erzh. Johann. 

Mulley, Dr. jur. von Weitenſtein, desgl. 

Ditermünchner, Bierbrauer v. Griesbach, dgl. 

Pfizer, Staatsrath v. Stuttgart, war abweſend · 

Neh, Advokat v. Darmftabt, betgl. 

Nümelin, Rektor v. Nuͤrtingen, für. Erzh. 
Johann. 

v. Saucken⸗Tarputſchen, Gutsbeſitzer v. 
Angersburg, desgl. 

Schaffrath, Stadtrichter v. Neuſtadt, für Ab. 
v. Itzſtein. 

Schmitt, Stadtrath und Zeitungsredakteur v. 
Kaiſerslautern, fuͤr Heinrich v. Gagern. 
Sedlag, Biſchof v. Kulm, v. Pelplin, fuͤr Erzh. 

Johann. 

Simon, Advokat v. Trier: 
Unverantwortlichen. 
Simfon, Eduard, Tribunalrath v. Koͤnigs⸗ 

berg, fuͤr Erzh. Johann. 
Thieme, Cand. theol. v. Hirſchberg: Ich ent⸗ 
halte mich der Abſtimmung. 
Vogel, Dekan v. Dillingen, für Erzh. Johann. 
Wait, Prof. v. Göttingen, desgl. 
Waiß, Dekan v. Dillingen, desgl. 
Wernber v. Nierftein, desgl. 


Ich wähle feinen 


Siebente Abtbeilung. 


Berger, Dr. v. Wien: Ich wähle nicht! 

Boch, Lieutenant dv. Preuß. Minden, für Erzb. 
Johann. 

Burger, Advokat v. Trieſt, desgl. 

Cuyrim, Oberjuſtizrath v. Frankfurt a. M., dal. 

Dietzſch, Ferd., v. Saarbruͤcken, für Heinrich 
vd. Gagern. 

Edlauer, Dr. jur. v. Gratz, für Erzh. Johann. 

Englmayr, Landwirth dv. Ems, desgl. 

Fiſcher, Guſtav, Prof. v. Jena, desgl. 

Gfrörer, Prof. v. Freiburg, deögli 

Gistra, Dr. jur. von Maͤhriſch ⸗ Trubau, desgl. 

Gh, Oberappellationdg.«-Rathd. Mündyen, dgl, 

Habn, Job. Briede,, Prediger v. Ringles 
ben, desgl. 

Senfel I., Juſtizamtmann v. Kamenz, desgl. 


Herzig, Dr. med. v. Bien, für Erzh. Johann 

Heubner, Kreisamtmann dv. Freiberg, für Ad. 
v. Itzſtein. 

Hildebrand, Prof. v. Marburg, für Heinrich 
v. Gagern. 

Hofimann, Jul, Oberbürgermeifter v. Cie: 
feld, für Erzh. Johann. 
Junghanus, DObergerichts: Adv, 

für Adam ve Jöftein. 
Staifer, Ign. Dr. vo, Wien, für Erzh. Johann, 
v. Lindenan, Gutsbrfiger v. Altenburg, bal. 
Marfilli, Franzesko Antonio, v. Roves 
rebo, beögl. 


v. Mosbady, 


2». Mapyern, f. k. Obriſt v. Wien, desgl. 


Meily, Dr. phil. v. Wien, desgl. 
Neumaqyr, Minifterialrath v. Münd)en, besgl. 
48* 
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Pfahler, Kaplan v. Tettnang, für. v. Gagern. 

Plathner, D.:8..:Affefior v. Halberſtadt, für 
Erzh. Johann. 

v. Salzwedell, Praͤſident v. Gumbinnen, dal. 

Schauf, Hofrath v. Muͤnchen, desgl. 

Schmidt, Adolph, Prof. v. Berlin, desgl. 

Scholten, Dr. phil. v. Wardt, desgl. 

Vogel v. Waldenburg, fuͤr Heinrich v. Gagern. 

Vonbun, Ant., v. Feldkirch, für Erzh. Johann. 

Wagner, Berggerichts⸗Aſſeſſor v. Steyr, dal. 


Waldburg: Zeil: Trauchburg, Fürft, v. 
Stuttgart, f. Erzh. Johann. 

Werner, Juſtizrath v. Koblenz, besal. 

Wieft, Oberjuftizrath v. Tübingen, berg. 

v. Zerzog, Adolph, v. Regensburg, desgl. 

BZimmermaun, Bürgermeifter v. Spandau, 
für Heinrich v. Gagern. 

Zitz, Advokat v. Mainz: Ich wähle feinen Uns 
verantwortlichen! 


Achte Abtheilung. 


v. Hichenegg, Abvofat dv. Wien, für Erzh. 
Johann. 

v. Auerswald, Oberſt v. Breslau, desgl. 

Barth, Dr. jur. u. Adv. v. Kaufbeuern, desgl. 

Bauer, Dekan v. Bamberg, desgl. 

Becker, Dekan v. Trier. desgl. 

Bernhardi, Dr. u. Bibliothekar v. Kaſſel, dgl. 

Bonardy, Advokat v. Greiz, desgl. 

Coronini Gronberg, Graf v. Goͤrz, desgl. 

Diepenbrock, Fuͤrſtbiſchof v. Breslau, des gl. 

Gieſebrecht, Prof. von Stettin, desgl. 

Gritzner, Hofſekretaͤr v. Wien: Ich waͤhle nicht. 

Gälich, Dr. u. Oberger.»Abv. v. Schleswig, für 
Erzh. Johann. 

Hübner, k. k. Gubernialfetretär a. Mähren, dgl. 

Kolb, Stabtrath u. Beitungsrebakteur v. Speier, 
für Heinridy v. Gagern. 

Kolaczek, Dr. u. Profeffor v. Zeichen: Ich 
mwäble nicht. 

Krak, Dr. u. Prof. v. Wintersbagen, für Erzh. 
Johann. 

Marcks, D.:8.8.:Affeffor v. Duisburg, desgl. 

Menke, Gerichterath v. Sagan, desgl. 

v. Möring, Hauptmann im Genie⸗Corps v. 
Wien, desgl. 

v. Müblfeld, Adv. v. Wien, war abweſend. 


Murfchel, Mechtskonſulent v. Stuttgart, für 
Erzh. Johann, 

Neugebauer, Dr. ber Rechte v. Luditz, desgl. 

Dftendorf, Cand. theol. v. Soeſt, desgl. 

Pamer, Senſenfabrikant v. Mattighofen, desgl. 

Paur, Dr. u. Oberlehrer v. Reiffe, für H. v. 
Gagern. 

Pretis, Appellationsrath von Innsbruck, fuͤr 
Erzh. Johann. 

Nichter, Regierungsrath v. Danzig, desgl. 

Nüder, Obergerichtsanwalt v. Oldenburg, desgl. 

Schlüter, D.:8.:G.:Rath dv. Paderborn, desgl. 

Schmidt, J., Stadt= u. Landrath v. Binz, desgl. 

Schrakamp, D.:8.:,6.:Affeffor v. Ahlen, desgl. 

Schubert, Geh. Regierungsrath u. Prof. v. 
Würzburg, desgl. 

v. Soiron, Obergerichtsadvokat v. Mann⸗ 
heim, desgl. 

Sprißler, Geiſtlicher v. Empfingen, für Heint. 
v. Gagern. 

Venedey, Schriftſteller von Köln, desgl. 

v. Vincke, Landrath v. Hagen, war abweſend. 

Wedekind, Amtsaſſeſſor dv. Bruchhauſen, für 
Erzh. Johann. 

Wiebker, Gerichtsdirektor v. Uckermuͤnde, desgl. 

Zachariä, Kammerrath v. Bernburg, desgl. 


Neunte Abtheilung. 


Blömer, Landgerichtsrath v. Aachen, für Erzh. 
Johann. 

Blumröder, Dr. med. u. Gerichtsarzt v. Kir⸗ 
chenlamitz, fuͤr Adam v. Itzſtein. 

v. Blumröder, Obriſtlieutenant v. Sonders⸗ 
hauſen, fuͤr Erzh. Johann. 

Böcking, Gutsbefiger v. Trarbach, für Heinr. 
v. Gagern. 

Chriſtmanun, Gutsbeſitzer v. Dürkheim, desgl. 

Clauſſen, Obergerichtsadvokat v. Kiel, für 
Erzh. Johann. 


v. Dieskaun, Gerichtsdirektor u. Abvokat v. 
Plauen, für Adam v. Itzſtein. 

Drintwelder, Dr. med, und Kreisargt v. 
Krems, für Erzh. Johann, 

Dröge, Kaufmann v. Bremen, desgl. 

Fallati, Dr. u, Prof. v. Tübingen, besgl, 

Feßler, Dr. u. Prof. v. Bregenz, desgl. 

Flottwell, Staatsminifter u. Oberpräfibent v. 
Muͤnſter, desgl. 

v. Gagern, Praͤſident her Nationalverſamm⸗ 
lung, dv, Darmſtadt, desgl. 
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Günther, Schriftſteller v. Leipzig: Ich wähle 
feinen Unverantwortlichen. 

v. Hagenow, Gutöbefiger v. Langenfelde, für 
Erzh. Johann. 

v. Hegnenberg⸗Dur, Graf v. Münden, desgl. 

Heutges, Bierbrauereibefiger von Heilbronn, 
Adam v. Igtzſtein. 

v. Hennig, Gutsbeſitzer von Dempowalonka, 
fuͤr Erzh. Johann. 

Hugo, Juſtizrath v. Göttingen, desgl. 

v. Itzſtein, Obergerichtsadvokat v. Mannheim, 
für Heinrich v. Gagern. 

Kreybig, Herrſchaftsverwalter v. Goͤding, fuͤr 
Erzh. Johann. 

Langerfeld, Oberlandger.Rath dv. Wolfens 
büttel, desgl. 

Reue, Appellationsrath v. Köln, desgl. 

Nanwerck, Dr. phil. v. Berlin, für Abam v. 
Ieftein. 

Paur, Dr. phil. v. Augsburg, für Erzh. Johann. 

Hättig, Reg.⸗Rath v. Potsdam, desgl. 


Nheinwald, Dr. u, Prof. v. Bern, für Heinr. 
v. Gagern. 

Nöben, Advokat v. Dornum, für Erzh. Johann. 

v9 Schleufling, Prem.sLieutenant v. Raſten⸗ 
burg, desgl. 

Schlotheim, Landrat} dv. Wolftein, desgl. 

Schmidt, E. F. F., Prediger v. Loͤwenberg, 
für Adam v. Ieftein. 

Schulz, Konreltor dv. Weilburg, für Heinr. 
v. Gagern. 

Schufelta, v. Klofterneuburg, für Johann 
Habsburgskothringen. 

Sprengel, Dr. jur. v. Waren, für Erzh. Johann, 

Titus, Advolat v. Bamberg: Ich wähle keinen 
Unverantwortlichen. 

Winter, Amtsaffeffor v. Liebenburg, für Erzh. 
Johann. 

Würth, Rathsprotokolliſt v. Wien, desgl. 

Zimmermann, Prof, v. Stuttgart: Ic wähle 
nicht. 

Zittel, Pfarrer v. Bahlingen, für Erzh Johann. 


Zehnte Abtbeilung. 


Anders, Dberlandesger.sAffeffor v. Golbberg, 
für Erzh. Johann. 

Beieler, Prof. v. Greifswald, desgl. 

Blum, Buchhaͤndl. v. keipzig, f. A. v. Itzſtein. 

v.Boddien, Rittmeift. dv. Pleß, f. Erzh. Johann. 

Carl, Geh. Kommerzienrath v. Berlin, desgl. 

Clemens, Dr. phil. v. Bonn, desgl. 

Dham, O.⸗E.⸗G.Aſſeſſor v. Schmatenberg, desgl. 

Dohna, Graf v. Deiligenbeil, war abmwefend. 

Fetzer, Abo. v. Stuttgart, für H. v. Gagern. 

Freeſe, Prof. u. Gymnaſialdirektor v. Stars 
gard, für Erzh. Johann. 

Friedrich, Dr. u.Domprobft v. Bamberg, besgl, 

Glaß, Anwalt v. Landau, für Heinr. v. Gagern. 

Hayden, Ritter v. Dorff, für Erzh. Johann, 

Hofmann, Landrichter v. Friedberg, desgl. 

Jacobi, Gymnaſiallehrer v. Hersfeld, desgl. 

Jürgens, Prediger v. Stadtoldendorf, desgl. 

Kosmann, Oberlandger.Rath v. Stettin, desgl. 

Kraft, Advokat v. Nuͤrnberg, desgl. 

v. Kürtfinger, Iganag, k. k. Pfleger von Salz⸗ 
burg, desgl. 

Merk, Kaufmann v. Hamburg, desgl. 

Muck, kLandger.⸗Verwalter v. Schwaborf, desgl. 

Philipps, Dr. u. Prof. v. Muͤnchen, desgl. 

Quante, Konfulent von Ulftabt, desgl. 

v. Naumer, Magiſtratsrath v. Dinkelsbühl, 
desgl. 


v. Neden, Sutsbefig.v. Berlin, für Erzh. Johann 

Heinftein, Oberlandger.⸗Aſſeſſor v. Naumburg, 
für Adam v. Itzſtein. 

Nieſſer, Dr. jur. u. Notar v. Hamburg, für 
Erzh. Johann. 

Mühl, Oberbürgerm. v. Hanau: Ich wähle nicht. 

Scharre, Bürgerm, v. Strehla, für Adam v. 
Seftein, 

Schmidt, Anton, Hanbeldömann aus Mähren, 
für Erzh. Johann. 

Schuler, Handelsmann v. Innsbruck, war ab⸗ 
wefend. 

Simon, Mar, Kammergerihtsaffeffor v. Bres⸗ 
lau, für Heinrich v. Gagern. 

Spat, Advokat⸗Anwalt v. Frankenthal, für 
Adam v. Itzſtein. 

Sturm, Dbderlandger.:Affeffor v. Sorau, für 
Erzh. Johann. 

Zafel, Kranz, Pfarrer v. Bweibräden, für 
Deinrih vd. Gagern. 

Zannen, Kreisjuftizrath a. d. Neumark, für 
Erzh. Johann. 

v. Treskow, Rittergutöbefiger v. Grocolin, 
desgl. 

Umbſcheiden, Friebensrichter v. Dahn, für 
Heinrich v. Gagern. 

Wertbmüller, Oberger.Rath v. Fulda, für 
Erzh. Johann. 
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Elfte Abtheilung. 


Anderſon, Oberlandgerichtsrath v. Frankfurt 
a. d. Oder, fuͤr Erzherzog Johann. 

Becker, Hofrath v. Gotha, desgl. 

v. Beckerath, Banquier v. Krefeld, desgl. 

Behr, Hofrath v. Würzburg, desgl. 

Beidtel, Dr. jur. v. Bruͤnn, war abweſend. 

Bicler, Dr. v. Schwerin, für Erzh. Johann. 

Brons, Kaufmann u, großbrit. Vizekonful v. 
Emden, desgl. 

Bürgers, Appillationsgerichts:Affeffor v. Köln, 
beögl. 

v. Buttel, Hofrath v. Oldenburg, desgl. 

Detmold, Advokat v. Hannover desgl. 

Dewes v. Rosheim: Ich werde nie einen Un: 
verantwortlichen wählen, 

Droyfen, Prof, v. Kiel, für Erzh. Joham. 

Freudentheil v. Stade, für Deinr, v. Gagern. 

Groß, Amrsaffeffor v. Leer, für Etzh. Johann. 

Heifterbergf, Amtm. v. Rochlitz, für Adam 
v. Itzſtein. 

Henning, Juſtizkommiſſar v. Thorn, fuͤr Erzh. 
Johann. 

Hergenhahn, Praͤſident v. Wiesbaden, desgl. 

Hermann, Dr. jur. v. Weidlitz, desgl. 

Hoffmann, kehrer dv. Ludwigsburg, desgl. 

Topp, Gutsbefiger v. Enzersdorf, war abmwefend. 

Jucho, Dr. jur. u. Advokat v. Frankfurt a. M,, 
für Erzb. Johann, 


9. Kalchberg, Rittergutöbrfiger v. Grat, war 
abweſend. —— 

v. Kalchberg, Joſeph, Dr. der Rechte ꝛc. v. 
Teſchen, fuͤr Erzh. Johann. 

Kapp, Hofrath v. Neuenheim, war abweſend. 

Knoodt, Prof. v. Bonn, fuͤr Erzh. Johann. 

Kuentzer v. Konſtanz, für Adam v. Itzſtein. 

v. Kürfinger, C., k. k. Pfleger v. Damsweg, 
für Erzh. Johann. 

Neumann, Beamter v. Wien, beögl. 

Pogge, Gutöbefiger v. Roggom, war abwesend, 

Neinhard, Rektor v. Boigenburg, für Adam 
v, Itzſtein. 

Nödinger, Advokat v. Stuttgart, für Heinr. 
v. Gagern, 3 

Mölle, Bürgerm. a. Schlefien, für Erzh. Johann. 

Schlöffel, Butöbefiger v. Halbendorf: Ih 
waͤhle feinen Unverantwortlichen. 


Schönmäckers, Grundbeſitzer v. Beck, war 
abweſend. 

Tappehorn, Advokat v. Oldenburg, fuͤr Erzh. 
Johann. 


Teichert, Major v. Berlin, desgl. 

Vogel, Rektor v. Guben, desgl. 

v. Watzdorf, Kammerherr v. Seihnam, für 
Adam v. JItz ſtein. 

Webes, Buͤrgerm. von Neuburg, fuͤr Erzh. 
Johann. 


Zwölfte Abtheilung. 


Ambroſch, Dr. und Prof, von Breslau, für 
Erzh. Johann. 

v. Bardeleben, Landrath v. Fiſchhauſen, desgl. 

Dierfch, Stabtraty dv. Annaberg: Ich wähle 
feinen Unverantwortlichen. 

v. Dobihof, Freih. u Hoflonzipift v. Wien, 
für Erzh. Johann. 

Döllinger, Propft u. Prof, v. München, desgl. 

Drechsler, Dr. jur. v. Roftod, desgl. 

9. Feſti, Graf, Rentier dv. Trient, desgl. 

Gerig, Bifhof v. Frauenburg, beögl. 

Gersdorf, Gutsbefiger v. Tuetz, deögl. 

Gerftner, Dr. jur. v. Schüttenhofen, desgl. 

Grubert, Stadtger, «Rath von Breslau: Ich 
wäble feinen Unverantwortlichen. 

Grüel, Iuftiztommiffär von Burg, für Erzh 
Sobann. 

Grumbrecht, Advokat v. Lüneburg, desgl. 

Jeitteles, Dr. u. Prof. der Medizin von Ol⸗ 
muͤtz, desgl. 


Jenny, Dr. u, Staatsanwalt von Trieſt, für 
Erzh. Johann. 

v. Linde, geh. Staatsrath aus Mainz, desgl. 

Loew, Rektor v. Magbeburg, desgl. 

Mammen, Kaufmann dv. Plauen, für Adam 
v. Itzſtein. 

Martens, Zuftizlommiffär von Danzig, für 
Erzh. Johann. 

v. Neuwall v. Wien, desgl. 

v. Prato, Dr. theol. v. Roveredo, fuͤr Erzh. 
Stephan dv. Deſterreich. 

v. Madowit, General v. Berlin, für Grab. 
Johann. 

Niebl, Dr. jur. v. Wien, desgl. 

No, Kaufmann v. Hamburg, desgl. 

Mößler, Dr. u, Dozent v. Wien, desgl. 

Schubert, Friebr. Wilh,, Reg Rath von 
Königsberg, desgl. 

Sepp, Dr. u, Prof. v. München, desgl. 

Sommaruga, Freih., Landrath v. Wien, desgl, 
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Staudenheim, Gatsbeſitzer von Wien, für 
Erzh. Johann. 

Stockingee, Advokat v. Frankenthal, fuͤr H. 
v. Gagern. 

von der Straf, Dr. von Bielitz, war ab» 
mwefend, 

Stremayr, Dr. jur. v. Gratz, für Erzh. Johann. 

Bifcher, Prof. v. Tübingen, für H. v. Gagern. 

Wartensieben, Gutsbefiger dv. Swirffen, war 
abweſend. 


Weſeudonck, Advokat-Anwalt von Duͤſſeldorf: 
Mein Gewiſſen verbietet mir, an der Wahl 
eines unverantwortlichen Reichsverweſers 
Theil zu nehmen. 

Welcer, Geh.RKath v. Frankfurt, für Erzh. 

Johann. 

Wurm, Prof. v. Hamburg, desgl. 

v. Zenetti, Rey.:Präfid. v. Landshut, desgl. 

Zöllner, Kaufmann v. Chemnitz, desgl. 


Dreizehnte Abtheilung. 


v. Buzzi, Praͤſid. des Landrechts v. Klagen⸗ 
furt, fuͤr Eczh. Johann. 

Cetto, Kaufmann v. Trier, desgl. 

Deetz, Artillerie⸗Offizier v. Wittenberg, desgl. 

Gangkofner, Gerichtsarzt v. Pottenſtein, desgl. 

Gebhardt, Heinrich, Prof. v. Hof, desgl. 

Geigel, DOberappell,»Ger.s Rath v. München, 
desgl. 

Geuzgen, Advokat v. Reuſtrelitz, desgl. 

Göbel v. Jaͤgerndorf, desgl. 

Göden, Kreisphyſikus v. Krotoszyn, desgl. 

Gulden, Advokat von Zweibruͤcken, für H. v. 
Gagern. 

Hahn, Stadtrichter von Guttſtadt, für Erzh. 

Johann. 

Heckſcher, Advokat v. Hamburg, desgl. 

Hlubeck aus Steiermark, desgl. 

Höhsmann, Dr. u, Prof. v. Wien, desgl. 

Söften, Dr. phil. v. Hattingen, desgl. 

Hönniuger, Reg.⸗Rath v. Rudoiftadt, für H. 
v. Gagern. 

Jordan, Kaufmann v. Zeichen, für Erzh. Jo: 
bann, 

Junkmann, Dr. phil, v. Münfter, desgl. 

v. Ketteler, kathol. Pfarrer v. Hopften, desgl. 

Kudlich, Landwirth v. Schloß Dietach, desgl. 

Kuranda, Schriftſteller v. Prag, desgl. 

Mayer v. Ottobeuern, für H. dv. Gagern. 


Vierzehnte 


Achleituer, Syndikus dv. Ried, für Erzh. Jo⸗ 
hann. 

Adams, Advokat-Anwalt v. Koblenz, desgl. 

Arudts, Prof. v. Muͤnchen, desgl. 

Bresgen, Landger.-Referendar v. Ahrweiler, 
desgl. 

v. Breuning, Staatsprokurator v. Aachen, 
desgl. 

Beruſing, Kaufmann. v. Osnabruͤck, desgl. 


Melchers, Subregens v, Muͤnſter, für Erzh. 
Johann. 

Mohl, R., Prof. v. Heidelberg, desgl. 

Neergaard, Gutsbeſitzer aus Holſtein, desgl. 

Pattai, Dr. jur. aus Steiermark, für H. v. 
Gagern. 

MHeifinger, Dr. med. v. Freiſtadt, für Erzh. 
Johann. 

Mödenbeck, Juſtizkommiſſaͤr von Gruͤneberg, 
desgl. 
Schweibler v. Olmuͤtz, desgl. 
Schierenberg, Gymnaſial⸗Dir. v. Detmold, 
desgl. 
Schilling, Dr. med. v. Wien, war abweſend. 
Schmidt, Gutsbefiger von Falingboftel, für 
Erzh. Johann. 

Schnieber, Dr. med. v. Schlefien, besgl. 

Schreiner, öffentl, Prof. v. Gray, war abs 
weſend. 

Senff, Juſtizkommiſſaͤr von Inowraclaw, für 
Erzh. Johann. 

Simon, H., Stadtger.Rath v. Breslau, für 
H. v. Gagern. 

Sonnenkalb, Hofadvokat v. Altenburg, besgl. 

Widenmann, Advokat⸗Anwalt von Duͤſſel⸗ 
dorf, für Erzh. Johann. 

Wiesner v. Wien: Ich waͤhle keinen Unver⸗ 
antwortlichen. 


Abtheilung. 


Eropp, Oberger.⸗Advokat v. Oldenburg, für 
H. v. Gagern, 

Cucumus, Oberappell.»Ger. Rath v. Muͤn⸗ 
chen, für Erzh. Johann. 

Eiſenſtuck, Kaufmann v. Chemnitz, fuͤr Adam 
v. Itſſtein. 

v. Frauck, Ausſchußrath v. Wildon, fuͤr Erzh. 
Johann. 

Gaſſer, Prof. v. Brixen, desgl. 
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Gredler, Dr. jur. v. ®ien, war abwefend, 

Grunduer, Bürgermeifter v. Ingolftadt, für 
Erzh. Iohann. 

SHaßler, Dr. u. Prof. v. Ulm, besgl. 

Haßlwanter, Dikafterialadvolat v. Innsbrud, 
besgl, . 

Hartmann, M., Dichter v. Leitmerig: Ich 
wähle feinen Unverantwortlichen, . 

Kauzer, Stabtpfarrer v. Laupheim. für Erzh. 
Johann. 

Keim, Reg.⸗Aſſeſſor v. Baireuth, desgl. 

v. Keller, kandrath v. Erfurt, desgl. 

Kerer, Dr. u. Prof. v. Innsbruck, desgl. 

Kierulff, Oberappell.⸗Ger.⸗Rath dv. Roſtock, 
desgl. 

Markus, Prokurator v. Friebland, desgl. 

Meviſſen, Kaufmann v. Koͤln, desgl. 

Naͤgele, Schloſſermeiſter v. Murrhardt, für 
H. dv. Gagern. .. 

Ottow v. Labian, für Erzh. Johann, 

Reitter, Beamter v. Prag, beögl. 


Fünfzehnte 


Arndt, Prof. v. Bonn, für Erzh. Johann, 

Bachaus, Dr. phil. v. Jena, desgl. 

v. Bally, Geh.:Rath. v. Beuthen, deögl. 

Bogen, v. Micelftadt, für H. v. Gagern. 

Braun, Prof. v. Bonn, für Erzh. Johann, 

Brescins, Landrath v. Zuͤllichau, desgl. 

Dammers, v. Rienburg, desgl. 

Deiters, Prof. v. Bonn, desgl. 

Eckart, Rentbeamter v. Lohr, desgl. 

Engel, Etatsrath v. Pinneberg, desgl. 

Gebhardt, Kaufınann. und Vorſtand des Ges 
meindefollegiume v. Fuͤrth, desgl, 

Gervinus, Prof, dv. Heidelberg, deögl. 

Gevekoht vd. Bremen, desgl. 

Grävell, Dr. u. geh. Zuftigrath v. Frankfurt 
a. d. O., desgl. 

Heldmann, Dr. med. v. Selters, für H. v. 
Gagern. 

Hoffbauer, praktiſcher Arzt von Nordhauſen 
desgl. 

Stagerbauer, Landrath v. Linz, für Erzh. 
Johann. 

v. Kuapitſch, Hof: u. Ger.⸗dvokat v. Kla⸗ 
genfurt, desgl. 

Lang, Stadtſyndikus, Dr. jur. von Verden, 
desgl. 

Rafchan v. Villach, desgl. 


Neitmayr, Stadtger.⸗-Rath v. Regensburg, 
fuͤr Erzh. Johann. 

Nuge v. Leipzig: Ich wähle keinen Unverant⸗ 
wortlichen. 

Scheller, Oberlandger.⸗Praͤſident v. Frankfurt 
a. d. O., für Erzh. Johann. 

v. Scherpenzeel, Baron v. Baarlo, war ab⸗ 
weſend. 

Scheuchenftuel, k. k. Bergrath v. Leoben, 
für Erzh. Johann. 

&chrader, Dr. phil. u. Konrektor von Bran: 
benburg a. d. Havel, desgl. 

Siehr, Oberreg⸗Rath v. Gampin, beögl. 

Suchau, Pfarr-Adminiſtrator aus Schleſien, 
desgl. 

Walter, Kriminalrichter v. Neuftabt, desgl. 

Weber, Buͤrgermeiſter v. Meran, desgl. 

Wiederhold, Oberappell.⸗Rath v. kuͤbeck, deẽgl. 

Ziegert, Reg.Rath v. Preußiſch Minden, deögl. 


Abtheilung. 


Lette, Praͤſ. des Reviſ.⸗Gerichts für kandes⸗ 
kulturſachen v. Berlin, für Erzh. Johann. 

v. Maltzahn, Lande u. Stadtger.Direktor v. 
Küftrin, desgi. 

Merckel v. Hannover, desgl. 

Mittermaier, Gch.:Rathv. Heidelberg, dedal, 

Müller, Polizei⸗Dir. v. Köln, war abweſend. 

Münch von Wetzlar, für Erzh. Johann. 

v. Nagel, Landrichter v. Oberviechtach, deigl. 

Nicol, Dr. der Rechte dv. Hannover, für $ d 
Gagern, 

Dfterratb, Oberregier, Rath v. Danzig, für 
Erzh. Johann, 

Pieringer, Prof. v. Efferding, besgl. 

Pretis, Appell..Rath dv. Innsbrud, desgl. 

Nanzony, Oberamtmann von Melk, war ab: 
wefend. 

Nömer, Staatsrath v. Stuttgart, für Ent. 
Johann. 

Notenhan, Güterbefiger v. Muͤnchen, desgl. 

Schmidt, Adolph, Prof. v. Berlin, war abs 
wefend. 

Schmidt, Bürgermeifter von Wurzen: Ich 
wähle feinen Unverantwortlichen. 

Schneider, Eandger.sAffeffor von Lichtenfild, 
für Erzh. Johann. 

Uhland, Prof. v. Tübingen, für H, d. Gagerm, 


Neu angefommen: 


Karl Kofchy, für Erzh. Johann. 
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Praͤſident: Iſt noch Jemand in der Verfammlung, deffen Namen 
nicht aufgerufen wurde, und der zu flimmen berechtigt ift? (Es erhebt ſich 
Niemand.) Alfo es ift Niemand mehr vorhanden. (Die Sekretäre zählen 
hierauf die abgegebenen Stimmen.) Das Refultat der Wahl ift folgendes: 

Johann, Erzherzog von Defterreih, 436 Stimmen, 
Heinrid dv. Gagern von Darmfladt . 2% „ 
er 
Erzherzog Stephan . . 1 
%7 Mitglieder haben ſich des Stimmens enthalten, fi nd alfo im Ganzen 548 
Stimmen. — Ich proflamire hiermit Zohann, Erzherzog von 
Deiterreich zum Weichsverwefer über Deutfchland! — (Es erſchallt 
ein dreimaliged Hoch in der Verfammlung und von der Gallerie, fo wie das 
Läuten aller Gloden und Kanonenfalven.) — Er bemwahre feine allezeit be= 
wiefene Liebe zu unferm großen Vaterlande, er fey der Gründer unferer Ein— 
heit, der Bewahrer unferer Volköfreiheit, der Wiederherftellee von Ordnung 
und Vertrauen. Nochmals Erzherzog Johann, der Reichsverweſer, er 
lebe hoch! (Die Verſammlung, ſo wie die Gallerie ſtimmen in dieſen Lebe— 
hochruf ein.) — Es iſt mir von mehren Mitgliedern fo eben folgende Erklaͤrung 
übergeben worden: 

„Die Unterzeichneten haben es mit ihrem Gewiffen für unverträglid 
erachtet, an der Wahl eines Reichövermwefers Theil zu nehmen, der unbedingt 
unverantwortlid und nicht verpflichtet feyn fol, dieBefhlüffe der Na- 
tionalverfammlung auszuführen. Sie bitten, diefe Erklärung zu Protokoll zu 
nehmen. — Frankfurt a. M. den 29. Zuni 1848, — Arnold Ruge. Grus 
bert. Berger. Günther. Grigner. Zimmermann von Stuttgart. Dietfdy von 
Annaberg. Fehrenbach. Zig. L. Simon von Trier. Dewes. v. Zrügfchler. 
Schloͤffel. Shmidt aus Sachſen. Adolph Wiesner, Rée. Martiny. Kolaczek. 
Zitus. Dr. Mohr. Reichard von Speier. A. Rühl. Thieme von Hirfchberg. 
Schüler von Zweibrüden.” 

Es ift mir fodann von Herrn 3. Förfter IRRE Grttärung übergeben 
worden: 

„Anterzeichneter fann und wird deshalb bei der Wahl eine proviforis 
ſchen Verweſers des deutfchen Bundeöftaatd nicht mitwirken, weil 1) er es mit 
feinem Gewiffen fo wenig, wie mit feinem Mandate vereinbaren kann, zur 
Derftellung einer in ihrer Spige nicht bloß parlamentarifch, fondern völlig un— 
verantwortlihen Gewalt mitzuwirken; 2) er die für die abfolutefte Gewalt 
halten muß, die Alles thun darf, was die Sicherheit und die Wohlfahrt des 
deutſchen Bundesftaates angeht, nur das nicht, die Beichhlüffe der Natio— 
nalverfammlung zu verkündigen und zu vollziehen. Hätte eine Abflimmung 
über diefen Punkt nicht Statt gefunden, fo würde Unterzeichneter die Pflicht 
des Reichövermefers zu einer folchen Verkündigung und Vollziehung aus der Natur 
der Gewalt wie aus dem ertheilten Auftrage wohl erkannt haben. In der Ab= 
fimmung aber liegt nit nur die Michtverpflichtung, fondern, den einzelnen 
Landeöregierungen gegenüber, felbft die Entziehung des Rechtes, gegen deffen 
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Anmaßung legteren dad Recht der Proteftation und des Widerftandes um fo mehr 
zuftände, als fie fih dem von der Nationalverfammlung erlaffenen Gefeße unter: 
worfen hätten. Daß ein nad) der Wahl des Reichsverweſers nachtraͤglich befchloffe: 
ner Zufaß Feine Wirkfamkeit ausüben Eönne, ift wohl Jedem einleuchtend, Da 
alfo in der bezeichneten Ricytung das Reichsgrundgeſetz weder anders zur Voll: 
ziehbung und Ausführung gelangen Bann, als durd Revolution, ſey & 
gegen die proviforifche Zentralgewalt, fey ed gegen die Landesregie: 
rungen, Unterzeichneter hierzu aber die Gelegenheit zu geben nicht mitwir: 
fen will; fo muß er ſich fo lange feines Wahlrechts enthalten, bis der Punft 
der Unverantwortlichkeit näher beflimmt und ganz beftimmt feftgefegt ift, wie 
die von der Nationalverfammlung erlaffene gefeglihe Beftimmungen verfündigt 
und vollzogen werden follen. Frankfurt a. M. den 29. Juni 1848. J. 
Förfter, Reichstagsabgeordneter.“ — 

Meine Herren! Sie werden es Alle für ſchicklich halten, daß wir den 
gewählten Reichöverwefer von dem Reſultate ded heutigen Vorganges durch 
eine Deputation in Kenntniß fegen. (Allſeitiges Ja.) Ich wünfche, daß man 
ſich darüber ausfprechen möge, fowohl wie diefe Deputation gewählt, als wie 
zahlreich fie gewählt werden foll. 

Sekretär Riehl von Zwettl: Meine Herren! Ich fchlage vor, die Wahl 
dem Herrn Präfidenten zu überlaffen ald das Einfachfte und Kürzefte. (Vie: 
fahe Zuftimmung; einige Stimmen: Nein!) 

Präfident: Meine Herren! Es ift fhon genug, daß ein Widerſpruch 
erfolgt ift, um dies unmöglich zu machen; es kann alfo nur von einer Wahl 
der Deputation die Rede feyn, und es fragt fi, ob diefe Wahl durd die 
Nationalverfammlung, oder durd die Abtheilungen erfolgen foll. (Verſchiedene 
Stimmen rufen Verſchiedenes durch einander.) Meine Herren! Das Schreien 
hilft nichts, wir wollen und verftändigen, und idy bin zu jeder Verftändigung 
bereit. 

v. Auerswald: Meine Herren! Ich glaube, wir haben ein Paar große 
und dringende Rüdfichten zu nehmen bei diefer Deputation. Es fcheint mit 
bei den vorliegenden Umftänden wünfdyenswerth und nöthig, daß bei diefer De 
putation nicht bloß die verfchiedenen politifchen Fraktionen diefer Verfammlung 
vertreten vr fondern auch die verfchiedenen Volksſtaͤmme. (Zuftimmung auf 
der einen, Ziſchen auf der andern Seite.) Ich würde mid) daher dagegen er 
klaͤren, durch die Abrheilungen die Wahl vornehmen zu laffen, weil da mög: 
licherweiſe Refultate hervorgehen könnten, wie wir fie nicht wuͤnſchen, ich 
wünfce, daß das Präfidium die Wahl uͤbernehme. | 

Vogt von Gießen: Meine Herren! Wir haben in der nächften Zeit die 
Berathung der Grundrechte vorzunehmen, ich glaube, dies ift für jeden Abge— 
ordneten eine wichtigere Pflicht, als ein Zeremoniell zu erfüllen .... Vielſei⸗ 
tiges Oh! oh!) ich bin daher gegen eine Deputation. (Viele Stimmen: Dies 
iſt kein Zeremoniell!) 

Heckſcher von Hamburg: Ich glaube, meine Herren, daß eine Depu—⸗ 
tation umerläßlich ift unter den vorliegenden Umftänden; die Anzahl derfelben 
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wird natürlich die Verfammlung felbft zu beftimmen haben, und falls die Wahl 
derfelben dem Herrn Präfidenten nicht überlaffen wird, was ich aber für das 
Zweckmaͤßigſte halte, gerade aus denfelben Gründen, die Herr v. Auerswald 
angeführt hat, dann glaube ich, daß die ganze Verfammlung diefe Deputation 
nach vorausgehender Zahlbeftimmung und zwar relative Majorität wählen 
müßte. Ic erlaube mir, nur einen Grund dafür anzuführen: Sie wiffen, daß 
die neuen Abtheilungen eingelooft find, daß die alten Abtheilungen nicht mehr 
eriftiren, und daß die neuen Abtheilungen noch nicht durch die Wahl ihrer 
Praͤſidenten organifirt find; würde nun die Wahl der Deputation an die neu 
zu organifirenden Abtheilungen gewiefen, fo würde dieſe Organifation unter dem 
Drude, möchte ic fagen, diefer bevorftehenden Wahl gefhehen, was nicht 
wünfchenswerth ift. Ich glaube, daß, da ohnehin durch die vorauszugehende 
Drganifation der Abtheilungen viele Zeit verloren gehen würde, es in jeder 
Hinſicht beffer ift, wenn durch die Verfammlung durch relative Majorität, 
nachdem die Zahl beftimmt ift, die Wahl der Deputation erfolgt. 

Rüder von Didenburg: Meine Herren! Ic, Fann nicht zugeben, daß 
die Wahl durch die Abtheilungen befonderen Schwierigkeiten unterworfen fey, 
da die Konftituirung der Abtheilungen und die Wahl ihrer Präfidenten in 10 
Minuten gefhehen kann, unmittelbar nad) dem Schluß diefer Sigung. Ich 
fhlage Ihnen, ohne dies weiter zu motiviren, einen andern Wahlmodus vor, 
nämlich diefen: Die Abtheilungen treten nady dem Schluß diefer Sigung zu— 
fammen, und nachdem die Abtheilungen ſich Eonftituirt haben, wählt jede Ab: 
theilung einen Wahlmann. Diefe 15 Männer treten dann zufammen .... 
(Unruhe in der Berfammlung. Präfident: Unterbrehen Sie den Redner 
nicht, und laffen Sie ihn doch ausreden.) Sc ſpreche nicht, um das Beſte 
vorzufchlagen, was gefchehen koͤnnte; denn, meiner Meinung nad, hätte ber 
Präfident die Wahl vornehmen follen. Mein VBorfchlag ift nur eventuell. Wenn 
die Abtheilungen 15 Herren gewählt haben, fo koͤnnen ſich diefe mit einander 
befprechen, und alle die Rüdjichten erwägen, weldye man etwa glaubt beob- 
achten zu müffen. 

Zomafhed von Iglau: Ich glaube, zur Befeitigung aller Schwierig— 
feiten wäre es am beften, in jeder Abtheilung eine Perfon durd) das Loos zu 
wählen, in der Art, daß alsdann diefe Perfonen die Deputation an den Reiche: 
verweſer ausmachen. 

Venedey von Köln: Meine Herren! Der Herr Präfident hat ald Prä- 
fident für fih allein das Wahlrecht abgelehnt; aber wir haben noch nicht 
darüber gefprochen, ob nicht das Bureau wählen folle, das ift die einfachite 
Art, und fo kann ed am Leichteften gefchehen. Ic trage darauf an, daß fünf, 
und zwar durch das Bureau, gewählt werden; dieſe fönnen dann in einer 
Stunde abreifen. (Alfeitiged Bravo. Ruf nad) Abftimmung.) 

Ein Abgeordneter: Meine Herren! In Sranfreid) iſt es parlamen- 
tariiher Gebraud), daß ſolche Deputationen durch das Loos gewählt werden. 
Br ſchlage aud) diefen Gebraud vor; denn dadurch werden alle Streitigkeiten 
efeitigt, 
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Sprengel von Waren: Meine Herren! Ich glaube, wir ſind hier in 
Deutſchland und nicht in Frankreich; wir koͤnnen daher unſeren eigenen Be— 
ſchluß faſſen; ich glaube aber, daß fuͤnf Peſonen zu wenig ſind, und halte 
es fuͤr zweckmaͤßiger, wenn 15 Mitglieder durch das Bureau vorgeſchlagen 
werden. 

Praͤſident: Wir wollen zuerſt den Wahlmodus feſtſetzen und dann die 
Zahl der Perſonen; denn das muͤſſen wir wohl von einander trennen. Fuͤr 
den Wahlmodus ſind bis jetzt drei Vorſchlaͤge gemacht worden: Der erſte iſt, 
die Wahl dem Praͤſidenten zu uͤberlaſſen, was aber nicht mehr in Betracht 
kommen kann; der zweite Vorſchlag geht dahin, daß die Nationalverſammlung 
die Deputation waͤhle; der dritte Vorſchlag iſt, die Wahl derſelben dem Bureau 
zu überlaffen, wozu natuͤrlich auch die drei Präfidenten gehören. Ich bitte 
nun Diejenigen, welche den legteren Wahlmodus, nämlih die Wahl der 
Deputation durch dad Bureau wuͤnſchen, ſich zu erheben. (Bei Weiten 
die größere Zahl der Mitglieder erhebt fi.) Diefer Wahlmodus durch das 
Burean ift mit großer Mehrheit angenommen. — Sept ift zu entfcheiden, 
wie groß die Zahl der Deputation feyn foll. Es find 15, 12 und 5 Mitglieder 
für diefelbe vorgefhlagen worden. Ic werde mit der größten Zahl anfangen. 
Wird die größere Zahl verworfen, fo gehe ich zur geringeren herab. Diejeni: 
gen Herren, welche wollen, daß die Deputation aus 15 Mitgliedern beſtehe, 
bitte ich aufzuſtehen. (Wenige Mitglieder erheben ſich.) Dies iſt verw orfen. 
Nun bitte ich Diejenigen, welche wollen, daß die Deputation aus 12 Mitglie⸗ 
dern beſtehen ſoll, aufzuſtehen. (Wenige Mitglieder erheben ſich.) Dies iſt 
gleichfalls verworfen. Ich erſuche nunmehr Diejenigen, welche 10 Mitglieder 
für die Deputation wuͤnſchen, ſich zu erheben. (Wiederum erheben ſich nur 
wenige Abgeordnete.) Ich werde nun die Zahl auf 7 ftellen. Diejenigen, 
welche eine Deputation von 7 Mitgliedern vorziehen, belieben aufzuftehen. (Eine 
fehr große Anzahl erhebt fi.) Dies ift alfo angenommen. Meine Herren! 
Ich glaube, daß wir mit diefer Abfendung nicht zu zögern haben. Ich ſchlage 
Ihnen vor, die Sitzung auf 2 Stunden zu vertagen. Das Bureau wird ſich 
in ber Zwiſchenzeit verſammeln, und ich werde Ihnen nach 2 Stunden das 
Reſultat der Wahl bekannt machen. — Meine Herren! Wir unterbrechen jetzt 
die Sitzung, und beginnen wieder um 5 Uhr, um die Namen der Deputation 
an ben Keichöverwefer bekannt zu machen. Die Sigung ift einftweilen ges 
fchloffen. 


Fortfegung der Sigung, Nachmittags 5Y, Uhr. 


Präfident: Meine Herren! Sie haben das Bureau beauftragt, eine 
Deputation zu beftimmen, welche dem Erzherzog Iohann den Befchluß der 
heutigen Vormittagsfigung zu überbringen hat. Das Bureau ift über folgende 
Mitglieder übereingefommen, Es wird die Deputation beftehen aus; ‚Herrn 
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v. Andrian, Vizepraͤſident; Herrn Dr. Jucho, Schriftfuͤhrer; Herrn Raveaux 
(Vielſtimmiges Bravo); Herrn Francke; Herrn v. Saucken-Tarputſchen; Herrn 
v. Rotenhan und Herrn Heckſcher. — Meine Herren! Wir haben nicht Zeit, 
eine Auseinanderſetzung hieſiger Verhaͤltniſſe dem Erzherzog Johann mitzuthei— 
len. Wir duͤrfen das der aus allen Parteien gemiſchten Deputation uͤberlaſſen. 
(unruhe.) Wir dürfen das der Deputation uͤberlaſſen, ihre Meinung ihm zu 
fagen, das wird wohl Niemand beftreiten. Wir haben wohl nichts zu thun, 
und darum bitte ich um Ihre Vollmacht, der Deputation eine Mittheilung des 
geftrigen Befchluffes und eine Protofollmittheilung der heutigen Sigung nebft 
einem Begleitungsöfchreiben mitzugeben. Sind Sie der Meinung, und findet 
fi) dagegen Eein Widerfprudy, fo wird die Deputation von und auf diefe Art 
entlaffen werden. (Diele Stimmen: Ia!) 


Anhang, 


enthaltend verſchiedene von Mitgliedern der Nationalverſamm— 
lung in Bezug auf die Befhlüffe wegen Errichtung einer provi— 
forifchen Zentralgewalt zu Protokoll gegebene Erklärungen. 


1. Die Unterzeichneten erklären, daß fie nur unter der Vorausſetzung für 
den Antrag 11 mit Ja geflimmt haben, daß die in dem Antrag audgefprochene 
Unverantwortlidyfeit des Reichsverweſers ſich nad) dem Zwecke des in Frage 
ftehenden Gegenftandes und nad) Art. 9 nur auf die parlamentarifche Unver- 
antwortlicyfeit wegen Regierungshandlungen beziehe. — Pfeiffer aus der 
Neumark. Dr. Ignaz Kaifer von Wien. Dr. Franz Makowicza. Bellmer. Dr. Emil 
Franz Röffler von Wien. Fritſch, Abgeordneter für Wels. Böding. Kunth 
von Bunzlau. Jeitteles von Olmuͤtz. Beder von Zrier. Hofmann von Fried- 
berg. Mittermaier. Fallati. R. Mohl. A. Grumbredht. Lette. Ruͤmelin. 
Dr. Barth. Dr. Melly. Hermann. Scepp. v. Reden. Hans v. Raumer. 
Kierulff. Karl Möring. Plaß von Stade. Sprengel. Schubert von Würzburg. 
Tellkampf. Kaifer von Mauern, Neugebauer. Reitmayr. Dr. Gerftner. Kos- 
mann. Dredsler. Droyfen. Clemens. Geigel. Sturm. Rättig. Degenkolb. 
Zöllner. Kaußer. C. Gebhard, bloß für politifche Unverantwmortlichkeit. Pinkert. 
E. Bippermann. Dr. K. Bernhardi. Hoffmann von Eiöfeld, bloß für politifche - 
Unverantwortlichkeit. H. Henning. Deiterd von Bonn. Dr. Tomaſchek. Boczeck. 
Schweidleg. Dr. Kirchgeßner. Dham. Stein. Burkart. Zittel. Breufing. Schnie- 
ber. Kaldyberg von Teſchen. Friedrich Schmidt. Bonardy. Somaruga. Kei- 
henfperger. Fr. Neergaard. Dr. Mulley. Dr. Joſeph Potpefchnigg. 


II. Die Unterzeichneten erklären, daß fie nur darum gegen die Unver— 
amtwortlichfeit des Reichsverweſers geftimmt haben,, weil von Seite des Aus— 
ſchuſſes die Erklärung verweigert worden ift, daß fich diefe Unverantwortlich⸗ 
keit nur auf Regierungshandlungen, bei denen die Kontrafignatur eines Mi— 
niſters Statt findet, beziehe, Fuͤr ſolche Handlungen wollen auch fie die Una 
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verantwortlichkeit. — Frankfurt in der Paulskirche, am W. Juni 1848. — 
Ign. Kuranda. Dr. Stahl. Dr. Muͤller. Schierenberg. Biedermann. Rieſſer. 
Groß von Prag. Wiethaus. Jucho. Dr. Riehl. Koch. Pretis. v. Lindenau. 
Wernher von Nierſtein. Werner von Koblenz. Anderſon. Murſchel. Schott. 
Neuwall. J. G. Neumann. €. F. Wurm. €. v. Gold. Dr. Gutherz, %b: 
geordneter aus St. Pölten. Helbing. 

III. Die Unterzeichneten erklären hierdurch zu Protokoll, daß fie dem Be 
fchluffe der Rationalverfammlung, durdy welchen eine proviforifche Zentralgewalt 
eingefegt wird, nur in dem Vertrauen auf die Zuftimmung der deutſchen 
Regierungen beigetreten find. — Frankfurt a. M. den W. Juni 1848, — 
v. Radowig. Freiherr v. Schlottheim. Deymann, Ungerbühler. Kratz. Evertö: 
bufh. Müller. Sudan. Gombart. Gründlinger von Wolfpaffing. Gluͤck. 
E. M. Arndt von Bonn, Frhr. v. Rotenhan. Dfterrath. Anz. Kahlert. 
Hahn von Guttftadt. Kutze. Wedemeyer. Nölle. Braun von Köslin. Röder 
von Neuftettin. Hayden. v. Bally. Schulge von Potsdam. Brig. Delöner. 
Arndts. Dieringer, Schubert. v. Rinde. Dr, Schrott. Aichenegg von Spittal 
in Kärnthen. dv. Buzzi aus Kärnthen. A. Schmid. Fritfch. Willmar. Drink: 
welder, Beisler. Welder, denn qui tacet consentire videtur, Naumann, 
v. Nagel. DObermüller. Karl Gersdorff. v. Wegnern. Simfon Il. Deep. 
2. Kreybig. v. Scheuchenftuel. Kerer von Neuburg. Sedlag. Neumayr. 
Nizze. Graf. Dr, Egger. Jenny Gieſebrecht. Gyfae, Friederich. Dertel, 
v. Karajan. Dr. Mulley. Bod. v. Knapitſch. Dr. Stieger. v. Schrenk. 
Dr. Phillips. Dr. Ernft v. Laſſaulx. Schlüter. €. H. Pitles. H. C. Carl. 
Burger. Feßler. Melchers. Dr. Haßlwanter. Dr. Kerer. v. Brud, 

IV, In der feften Ueberzeugung, daß die Stellung eines unverantwort: 
lichen Reichsverweſers in der angetragenen Weife, wie die Spezialabftimmungen 
zeigen, mit dem fo oft ausgefprochenen Prinzipe der Volköfouveränität 
durchaus unvereinbar und nur dazu geeignet ift, den Revolutionszuftand Deutſch⸗ 
lands zu verlängern, finden ſich die Unterzeichneten verpflichtet, gegen das Ge 
fammtgefeg über die proviforifche Zentralgewalt zu flimmen. — Frankfurt, den 
3. JZuni1848. — WB. Jordan. Martiny. Zig. Mohr. Grigner. Ruge. Gruber. 
Titus. A, Wieöner. Franz Schmidt aus Schlefien. Pfahler aus Würtemberg. 
Hoffdauer von Nordhaufen. Rösler von Oels. Schlöffel. Nägele. Jopp. 
Dewes. Nauwerck. A. Wiesner. Hentges. v. Itzſtein. Vogt. Spag. Richter 
von Achern. Sachs von Mannheim. Kuenzer von Konftanz. van der Straf. 
Zimmermann von Stuttgart. A. Rühl von Hanau, Reinſtein. Mar Simon 
von Breslau. Junghanns. Berger. Rheinwald. Reinhard. Günther. Held: 
mann aus Heffen. Hagen von Heidelberg. Dietſch von Annaberg. Nee 
von Offenburg. Thieme von Hirfhberg. C. Meg aus Baden. 2. Simon 
von Trier. 

V. Die Unterzeichneten haben dafür, daß der Reichsverweſer von der 
Nationalverfammlung gewählt wird, in dem Vertrauen auf die Zuftims 
mung der deutfhen Regierungen geftimmt: v.Breuning. Mylius. Baſſet⸗ 
mann. Stedmann. Bürgers. v. Auerswald. Schauß. Widenmann. Fallati. N. 
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v. Gagern. Hahn von Ringleben. Albredyt von Leipzig. Lette. Dr. 8. Bernharbdi. 
Wachsmuth. Compes. Kangerfeldt. Künsberg. Richter von Danzig. Cucumus, 
Zachariaͤ von Göttingen. Anders von Goldberg. A. Grumbrecht. Kalchberg 
von Teſchen. Ruhwandl. Dr, Zofeph Potpefhnigg. Haßler. C. Scheller. 
Bardeleben. Reichenfperger. Karl Möring. 

VI, Die Unterzeichneten geben hierdurdy mit Genehmigung der National- 
verfammlung die Gefammterflärung zu Protokoll, daß fie dem Beichluffe, nad) 
weldhem die Nationalverfammlung den Reichöverwefer zu wählen hat, nur in 
dem Vertrauen beiftimmen, Daß die deutſchen Regierungen zu diefer Wahl 
ihre Zuftimmung geben werden. — Frankfurt, den 27. Juni 1848. — Bein- 
bauer. v.Maltzahn. Adams. Wiederhold. Bedervon Gotha. Aug. v. Blumroͤder. 
Muͤnch. R. Vogel. Edart. Schule von Liebau. Dr. Stieger. Fügerl. Dr. 
Hlubeck. Raͤttig. Scheller. Somaruga. Joſeph v. Würth. Michelfen. Kos— 
mann. Francke. Deetz. Anders. v. Rönne. Marck. Jürgens. Jakob Grimm. 
Clemens. Joſeph Schmidt. Keyferling. Scirmeifter. Quante, Stein. Schäfer. 
Roß. Cornelius. Dr. Diepenbrod. Dr. Krafft. Stenzel. Bauer. Salgwedell. 
C.O. Dammers. Haubenfchmied. Gaffer. Schleuffing. Dr. Sepp. P. Melchers. 
Stavenhagen. Goeden. Dr. Hermann. Joſt. Flir. Karl Kürfinger. Zel— 
ler. Nerreter. Hubner. Ignaz Kürfinger. Vonbun. C. Mathy. A. Hol: 
landt. Thinnes. 3. Döllinger. Drinkwelder. Waldmann. F. Schmidt 
aus Hannover. Grundner, Werner von Neuburg. Stein. Hugo. Richter 
von Danzig. Schlüter von Paderborn. Detmold. Sciedermayer. Franz 
Florian Göbel von Jaͤgerndorf in öfterreihifh Schlefien. Ant. F. Schmidt. 
Dr. Mulley. Weiß. Kagerbauer. Maffow. Scholz. Hübner. Kromp. Toma: 
ſcheck. Mally. M. Mori v. Franck. 


Schlußbemerkung. 


rem ich das erfte Buch meiner Parlamentschronit fchließe, fühle ich mich wie Einer, der 
erwacht von einem fhönen Traume! Der fproffende, treibende, blühende Lenz ber Freiheit in den 
Zagen des Borparlaments und Fünfziger-Ausfhuffes ift vorüber und an ber Zulifonne der Pauls: 
kirche iſt Dörren und Welten, Gott fey’s geklagt! 

Wenn die Bertheidiger der Monarchie, die Männer, welche unter grinzenden Mienen den 
Schalt im Herzen tragen, und hinter freiheitsfreundlichen Phrafen ihre volksfeindliche Gefinnung, 
binter dem Bekenntniß zum Konftitutionalismus bie Verehrung der unbefchräntten Alleinherrfchaft 
verbergen, über diefen Ausgang triumphiren, fo zeigen fie ihre Kurzfichtigkeit. Er beweift nichts, 
als die ewige Wahrheit, daß Wirkungen die Natur ihrer Urfachen niemals verleugnen. Wer 
Krähen einfängt und erwartet Nachtigallengefang, der ift ein Narr, Die Verfümmerung bes erften 
und edelſten Volksrechts, jene Umkehr der direkten Parlamentswahl in eine indirekte in faft ganz 
Deutfchland, hat eine Menge Fürftendiener ftatt Männer des Volks in bie Paulskirche gefendet, 
und wenn unter ſolchem Berbältniß die Majeftät der Berfammlung leidet, wenn von ihr aufgegeben 
werben unveräußerliche Rechte und fie ben Schatz des Vertrauens ber Nation fehmälert fort und 
fort, fo fann das Niemanden Wunder nehmen, Aber bie Sache des Volks, die Sache ber Freis 
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heit iſt darum nicht verloren. Die Majoritaͤt kann ſich zu Grunde richten; die Revolution aber, 
durch deren Mandat fie in der Paulskirche tagt, ſchwaͤcht ſie nicht. Der große Rechtsſtreit ver⸗ 
jährter Gewalt und unverjährbarer Menſchenrechte, er wird durchgeführt werden in Deutſchland 
ebenfo, wie dies, nach den Erfahrungen der Gefchichte, bei aroßen Revolutionen noch überall ges 
ſchehen iſt. Ein folher Streit hat fein Ebben und fein Fluthen. Wenn auch bie Widerſacher, von 
der Woge günftiger Umftände oder Ereigniffe getragen, dann und wann wieber vorrüden und bas 
verlorene Zerrain wieder zu gewinnen fcheinen, fo ift dies body für fie von feinem dauernden Bor: 
theil; denn der Rüdprall ift dann um fo heftiger, und fie werben immer weiter über ben Punkt 
hinaus zurüdgeworfen werben, von dem fie ausgegangen waren. 

Sieg auf Sieg hat die Reaktion in ber Paulskirche erfochten. Meiner Ueberzeugung nadh 
wird ihre Stellung dadurch nicht befeftigt. Aber (und das ift das Verhängnißvolle und Zraus 
rige) dieſe häufigen Niederlagen der Volksſache werden den frieblihen Werlauf ber Revolus 
tion in Frage ftellen, d. h. biejenige Entwidelung, weldye Alle wünfchen, bie es redlich meinen mit 
ber Freiheit und mit dem Baterlande, Alle, welche die Schäge ber Dumanität und Geſittung ge: 
wahrt wiffen wollen, Alle, bie ein Fortſchreiten anftreben in Dem, was Bölkerglüd und Menſchen⸗ 
veredlung fördert. Wenn es ben durch bie Revolution gefährdeten und angegriffenen Gewalten, wenn es 
ber Eigenſucht ber Kürften, der Bosheit der Kamarillen, der tiefgefräntten Herrſchſucht und dem 
Racyegelüfte der Bureaufraten gelingt, unterflügt von ber Majorität im Parlamente und der neu= 
gefchaffenen Zentralgewalt, die Revolution in ihrem gefunden und natürliden Verlaufe aufzuhal⸗ 
ten; wenn es ihr gelingt, bie braufenden Winde in Feffeln zu fchlagen: bann wird fie — nach— 
dem die zwingende Kraft, bei immer höherer Spannung, endlich erfhöpft ift — hereinbrechen in bie 
Geſellſchaft wie ein wüthender Eyphon und Freund und Feind verderben in allgemeiner Werber: 
zung. — Das und das allein ift die entfeglihe Gefahr, welde für Deutſchland durch bie 
unverftändige und verbrecherifche Reaktion gegen die Revolution erwaͤchſt. Dann wirb über kurz ober 
lang eine Zeit fommen, wo bie grängftigten Gegner, fliehend nah Oft und Weft, nad Nord und Süb, 
überall ber Verfolgung begegnen, während das aufgeftandene Volk felbft vielleiht zum Spielball 
wird ber fchmugigen Intereffen ſchmutziger Gefellen oder zum Knecht der ftärkften Kauft und bes 
verwegenften Menſchen; es wird eine harte Schule bed Unglüds durchmachen müffen, da es wähnte 
in bem Tempel ber Freiheit das Palladium bes Heils fchon errungen zu haben! — Do felbft 
wenn bied Arg über die Nation käme, wollen wir nicht verzweifeln; denn au die Anarchie ift 
ein Werkzeug ber Borfehbung. Wie die Kanonen bie ultima ratio ber Könige find, fo ift die 
Anarchie die der Revolutionen, und wie jene ſchon oft die Herrſchaft retteten, fo rettete dieſe 
fon mehr als einmal bie Freiheit. &o lehrt die Geſchichte. Anarchiſche Zuftände bauern nie— 
mals lange in einem großen, gefitteten, lebenskraͤftigen Wolle und am allerwenigften werben fie 
in einer fo befonnenen und bildungsreichen Nation, als bie beutfche ift, bleibend feyn. 

Zrübe, das ift wahr, erfcheine die naͤchſte Zukunft, Nach allen Zeichen bleibt Schlimmes 
nit aus. Es tröfte uns aber: „hinter ſchwarzem Gewoͤlk ift blauer Himmel und ſtrahlt warm 
und freundlich eine Sonne.” Die Revolution ift gelommen, um vieljährige Schande und Uebelthat 
in Deutſchland zu ftrafen, und nicht bie Zürften und ihre Zrabanten allein find anzuflagen: 
auch das Volk trägt einen Theil der Schuld und es hat folglich auch feinen Theil an der Buße 
zu tragen. Die Revolution fordert fie von beiden Geiten. Sie zuͤchtigt die Gefellihaft in alten 
ihren Gliedern und figt jegt über fie zu Recht in derſelben Weife, wie einft die Reformation 
zu Gericht faß über bie Kirche, als Religion und Sitte von ihr gewichen und bas höhere 
geiftige Leben in ihr geftorben war. Wir müffen Alle die Schmerzen ber Verwandlung binnehs 
men und auf die Feuer» und Bluttaufe müffen wir Alle gefaßt fenn, Aber barum foll Niemand 
denken, die Nation fey nur deshalb aus dem Abgrund herauf geftiegen ins frifche Licht und Leben 
ber Freiheit und des Selbſtbewußtſeyns, um nad kurzem Spiel wieder ins Schattenreich der Knecht⸗ 
fhaft und Dummheit binabzufteigen., Wäre Alles möglih: — dies nimmer. 
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